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1. 

PHYSiüLUGIE 
UND  PSYCHULOGIß  IM  DIENST  Dii^Ä  PÄDAGOGIK. 


In  der  philologischen  weit  hat  sieh  einniftl  wieder  der  kämpf 
um  den  wert  der  pädagogik  erhoben,  auf  der  «nen  seitc  ertönt  der 
raf:  hie  Herbart-Ziller-Stoy;  auf  der  andern  seite  heiszt  es,  wir 
brauchen  keine  philosopiscbe  pUdagogik,  gesunder  monscbenverstand 
und  guter  wille  thut  alles,  die  verständigen  wissen  doch,  wie  schade 
es  wäre,  wenn  durch  etwaige  Übertreibungen  auf  der  einen  oder 
andern  seite  die  pädagogik  selbst  litte,  dasz  die  pädagogik  au  keine 
der  beiden  richtungen,  deren  Vorzüge  wir  nicht  verkennen,  allein 
gebunden  ist,  mOchten  wir  im  folgenden  an  einer  tnfilllig  benns* 
gegriffenen  frage  zeigen.  Tielleioht  hilft  es  etwas  snr  Termittlnng. 

Es  ist  den  menschen  angeboren,  bei  allen  erscheinungen,  die 
ihnen  auffallen,  nach  der  Ursache  za  fragen,  doch  beruhigt  sich  die 
mehrzahl  der  fragenden  sehr  rasch ,  wenn  sie  überhaupt  nur  irgend 
eine  antwort  auf  diese  frage  nach  der  Ursache  findet,  diese  frage 
scheint  daher  weniger  aus  dem  bedürtuis  nach  wirklicher  aufklsinirig 
ber vorzugeben,  als  aus  dem  verlangen  einen  gegenständ  zu  haben, 
üeu  man  anklagen  darf,  oder  der  uns  von  dem  schuldigen  dank- 
gefübl  frei  macht,  ein  solcher  sUndenbock  ist  fUr  manche  eitern  die 
schule,  wenn  sie  sich  infolge  irgend  einer  schlechten  censur  ihrer 
kinder  die  frage  vorlegen,  warnm  kommen  nnsere  kinder  in  der 
achnle  niebt  TorwSrts?  gerade  mir,  der  ich  selbst  schalmann  bin 
nnd  sogleich  eine  ansahl  zOglinge  im  banse  habe,  wird  es  am  wenig' 
sten  nahe  liegen,  die  vielfachen  mängel  der  schule  mit  ihren  tra- 
ditionellen einrichtungen,  wo  oft  gewohnheit  und  ehrwürdiges  alter 
die  stelle  der  einsieht  vertritt,  sowie  die  von  den  Persönlichkeiten 
gemachten  fehler  zu  leugnen,  denn  gerade  ein  solcher  oft  begangener 
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fehler  ist  eS;  der  mein  nachdenken  auf  die  be«ntwortüng  der  frage 
nach  den  physiologischen  und  psychologischen  gründen  des  Zurück- 
bleibens der  Schüler  pfclenkt  hat.  doch  meine  ich  einen  fehler,  den 
nicht  nur  lehrer  begib eii,  sondern  noch  öfter  viele  eitern,  ich  meine 
nemlich  den  fehler,  dasz  man,  wenn  die  Ursachen  des  Zurückbleibens 
der  Schüler  auszer  in  den  einrichtungen  der  schule  und  in  dem  ver- 
hallen der  lehrer,  auch  veiuüüftiger  weioö  iu  den  bcbüleiu  selbat 
gesadit  werden,  daes  man  dann  Iraner  hand  sieh  mit  der  redensart 
begnügt:  'der  junge  ist  nnftliig.'  sieht  man  nölt  diese  allgemone 
unfiihigkeit  genaner  an,  so  findet  man,  dasi  sie  gar  Tecsehiedener 
art  sein  kann,  nnd  daas  diese  arten  durch  ihr  wesen,  ihre  Symptome 
nnd  ihre  bebandlungsweise  uns  reichlichen  stoff  vgm  nachdenken 
geben,  wir  haben  durch  das  wort  Symptome  schon  angedeutet,  dasz 
es  sich  hier  um  anormale  zustände  bandelt,  wenn  wir  die  frage  so 
als  eine  pathologische  auffassen,  vermeiden  wir  auch  am  besten  den 
fehler,  hier  gleich  nncb  einer  schuld  fragen  zu  wollen,  das  über- 
lassen wir  undüidtameu  gesutzesnaturen,  wir  wollen  vor  allem  da- 
nach iruchien,  ein  genaues  kraukheitäbüd  zu  erhalten,  indem  wir  an 
der  hand  der  pbysiologie  und  psychologie  uns  zuerst  den  gesunden 
sastand  ond  seine  bedingnngen  tot  äugen  fthrsn*  dabei  werden  wk 
finden,  dass  die  thätigkeit  des  mensiäUohen  geistos  sich  entlUtet 
1)  als  empfinden  ond  vorstellen,  9)  als  denken,  8)  als  lUüen,  4)  ab 
wollen,  das  empfinden  und  vorstellen  vereinigt  einzelne  teile  zu 
oittom  ganien  bild,  das  denken  bringt  diese  bilder  in  klaren,  logischen 
Zusammenhang,  das  gefühl  zeigt  uns  ihren  wert,  und  das  wollen  ist 
eine  kraft,  deren  richtung  durch  diese  wertgeftlhle  bestimmt  wird, 
so  lassen  sich  dann  leicht  die  nicht  normalen,  krankhaften  zustande 
des  geistes  veranschaulichen,  darauf  werden  wir  vielleichtauch  einige 
üngerzeige  geben  können ,  wie  den  krankheiten  abzuhelfen  ist. 


I.  Die  bedingnngen  des  bewastseins. 

Das  folgende  wird  feigen,  dasz  wir  die  pflege  des  kArpers  nicht 
nnterschStzen ,  aber  das,  was  in  erster  linie  gegenständ  der  sebul- 
mlszigen  ausbildung  ist,  das  ist  doch  der  geist.  nnd  wenn  man 
auch  geneigt  wSre,  mit  den  neueren  physiologen  anznnehmen  ,  dass 

clor  geist  gewissermaszen  nur  die  innere  orscheinungseite  dessen 
wäre,  was  man  von  auszen  als  leib  nn"cbniit,  so  ist  das  doch  un- 
zweifelhaft, dasz  man  nicht  so  den  geist  in  dem  von  uns  gewünschten 
sinn  bilden  kann,  indem  man  leiblich  auf  den  leib  einwirkt  und  die 
bildung  des  geiölco  einfach  als  eine  sich  daraus  ergebende  folge  ab- 
wartet, hier  hilft  weiter  nichts,  als  den  geist  iu  seiner  eigenarl  und 
den  danms  entspringenden  gesetsen  sn  erkennen. 

Bas,  was  das  geistedeben  am  Uanten  Yon  dem  physischen  leben 
Boheidet,  ist  unzweifelhaft  das  bownstsein.  was  dieses  bewostsein 
ist,  eine  frage,  nm  die  sich  psych ologen  und  physiologen  vielfach 
gestritten  haben,  woUen  wir  mhig  dahin  gesteUt  sein  lassen,  jeder 
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TOD  vaa  erflUirt  in  jedem  bewnstan  aagenblick  ganz  deutlich ,  was 
das  bewnsteem  ist  und  erlebt  aof  diese  wnse  sehnmal  mehr  davon, 
als  alle  gelehrte  mit  ihrer  Weisheit  ihm  sagen  kOnnen.  wichtig  aber 
ist  für  unsere  frage  die  thatsaobe,  dasz  das  bewnstsein  des  menseb- 
liehen  geistes  in  seiner  entstehnng  an  bedingangen  geknüpft  ist. 

Von  den  verschiedenen  physischen  bedingtingen,  die  vorhanden 
sein  idQssptIj  damit  eine  empfindung  in  uns  bewust  werde,  hebe  ich 
als  besonders  wichtifr  bc  rvnr  zuerst  die  stärke  des  reizes ,  mit  dem 
der  betrcficnde  fifegenstand  auf  uns,  das  heiszt  auf  unsere  äusseren 
Sinnesorgane  wirkt,  dieser  reiz  darf  erstlich  nicht  zu  gerin  gt  sein, 
sehr  schwache  töne  werden  gar  nicht  mehr  von  uns  wahrgenommen, 
ist  ein  ton  so  tief,  dasz  die  zahl  seiner  Schwingungen  nur  14  in  einer 
eeeonde  beträgt,  so  h0ren  wir  ihn  nicht  m^r.  doch  vermag  nach 
SchafhSntl  ein  gesundes  ohr  den  schall  von  einem  Lmgr.  schweren 
korkkflgelcben,  das  1  mm.  hoch  fällt,  noch  in  91  mm.  entfemnng 
zu  hören.  Ochorowicz  weist  dafttr,  dasz  bei  zu  geringem  stärkegrade 
des  reizes  wirklich  nur  die  schwäche ,  nicht  aber  eine  gänziiohe  ab- 
wesenbeit  des  reizes  das  2n<^taT!dekommen  des  wahmehmens  ver- 
hindert, auf  die  beobBcbtuiiL'  hin  ,  dasz  bei  gewisser  entfernung  uns 
der  schall  einer  tönenden  glocke  unhörbar  wird,  dasz  aber  der  schall 
empfunden  wird,  sobald  mehrere  solcher  glücken  aus  derselben  ent- 
fernung, aber  aus  verschiedenen  punkten  deä  horizonts  in  bewegung 
gebracht  werden,  die  Schallwellen  mUssen  also  auch  im  ersten  fall 
an  unser  ohr  schlagen,  aber  sie  sind  zu  schwach,  aber  auch  bei 
einem  mazimnm  der  reisstSrke  kann  kein  bewnstsein  sich  bilden, 
'ein  mnsikaliscber  ton,  der  so  hoch  ist,  dass  die  sahl  seiner  sehwin- 
gnngen  86000  in  einer  secunde  beträgt,  wird  nicht  mehr  wahr- 
genommen.^ ein  starker,  plötzlicher  liobtstrahl  kann  das  auge  völlig 
blenden,  wenn  ein  reiz  also  eine  gewisse  hohe  erreicht  hat  ,  kann 
die  stärke  und  kiarheit  der  empfinduno;  nicht  mehr  gesteigert  wer- 
den, allzu  starke  eindrucke  erregen  daher  bewustlosigkeit  und  ohn« 
macht. 

Eine  andere  bedingung  fUr  das  Zustandekommen  des  bewust- 
seins  wird  gegeben  durch  die  zeit,  ist  ein  reiz  von  zu  kurzer  dauer, 
so  werden  wir  uns  desselben  gar  nicht  bewust.  auch  die  fortteitung 
▼on  den  Süsseren  Sinnesorganen  bis  su  den  centralorganen  im  gehim, 
wo  das  bewustsein  seinen  sits  hat,  erfordert  ein  gewisses  quantum 
von  seit,  wenn  wir  einen  süszen  geschmack  emi^den  wollen,  so 
mllsaen  wir  einige  zeit  nach  der  ersten  berdhrung  mit  den  nerven 
warten,  es  pflanzt  sich  die  nervöse  crregung  mit  der  Schnelligkeit 
von  30  bis  90  fusz  in  einer  secunde  fort,  aiicb  der  überlegungsact 
orfordert  dann  noch  eine  gewisse  zeit,  zum  mindesten  ungefähr 
secunde.  Du  Bois-Eejmond  macht  diese  ganze  Zeitdauer  an  dem 
beispiel  eines  walfisches  von  90  fusz  länge  anschaulich,  derselbe 
wird  mit  einer  harpune  in  den  sohwanz  gestochen  j  um  diesen  ein- 
druek  bis  sum  gehim  zu  leiten,  wtlrde  eine  secunde  erforderlich  sein, 
Vio  ■Munde  nngefilhr  wttrde  der  eindmck  dann  gebrauchen,  um  be- 
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Wttst  zu  worden  und  das  gehini  sa  durchBtrSiiMn,  eine  volle  secund» 
um  dm  bewegnagtuiipiils  berrorzubriiigaii,  so  dasz  das  boot  d« 
harpuniers  Ober  2  secunden  zeit  haben  wflrde,  am  der  gefahr  zn 

entrinnen,  daraus,  äm?.  cVie  gescliwindigkeit  der  nervenleitung  so 
gering  ist  ,  fast  flinfia^il  i^'erinLjer  als  die  des  Schalles,  geht  auch  die 
gefahr  hervor,  vor  emer  heran  brausenden  locomotive  über  di  n  urg 
zu  laufen,  zwischen  der  ersten  wahmebmnng  und  der  nusfiihi  ung 
des  laufüiib  lai  die  locomotive  näher  herangekommtsu^  aU  uiau  ur- 
teilt, dasz  also  reize,  deren  Zeitdauer  geringer  iat  als  die  zeit  der 
leitnag  Tom  ftuiii«iofg«ii  bis  snm  gehim,  sioh  mitar  HiBstttodwi  dem 
bevBstseui  enttieheii  kOaneD,  ist  natOrlioli«  wie  ml  sieh  aaoh|  ob- 
wohl es  nnser  sage  getrofien  bat»  imserer  tbatslobliebeii  beobeoh- 
tmig  entaeht,  weil  es  zu  rasch  yorflbergebt,  zeigen  s.  b.  die  uns 
übemsehendeA  Stellungen  lebender  wesen,  die  büder  Ton  rasch  neb 
bewegenden  pferden ,  vögeln  usw. ,  die  uns  durch  momentphotogra- 
phien  vorgefQbrt  werden,  weil  wir  sie  im  leben  noch  nie  su  beob- 
achten zeit  hatten,  kommen  sie  uns  fast  unnatürlich  vor. 

Aber  auch,  wenn  die  zeit,  welche  ein  reiz  hindurch  daueri,  za 
grosz  ist,  schwindet  das  bewustsein,  weil  eine  eimüdung  eintritt. 
Ochorowicz  sagt;  ^ein  neuer  reiz  afüciert  uns  heftiger  als  ein  läugöt 
bekannter,  und  wenn  wir  irgend  einen  gegenatand  längere  Mit  be- 
obaobten,  so  wird  er  uns  notwendiger  weise  immer  weniger  inter* 
eesieren,  nnd  wur  werden  uns  nnwiUhllrliob  von  diesem  monotonen 
eindruck  su  befreien  enchen.  wollen  wir  ihn  aber  absiohtlich  weiter 
empfinden^  so  wird  sich  zeigen,  dasz  er  sich  unserer  aufmerksamkeit 
mehr  imd  mehr  wtzieht,  und  dasz  wir  nie  im  stände  sind, 
einen  und  denselben  eindruck  längere  zeit  ohne  Ver- 
änderung zu  empfindeni  aber  eine  Unterbrechung 
ein,  so  kann  er  uns  weiter  afBcieren ,  bis  er  wieder  verschwindet.* 
merkwürdig  ist,  daa^  beim  absichtlichen  längeren  fixieren  eines 
gegenständes  sich  uns  der  gegenständ  selbst,  seiner  gröözc,  farbu 
nnd  läge  nach  verändert,  wenn  man  also  den  versuch  20—50 
minnten  absicbtlioh  fortsetst,  so  tritt  entweder  eine  ginsliehoi  nn- 
wütkflrliofae  Terlndemng  deo  eindmeks,  oder  me  Tollkommene  ab- 
stnmiifong  dee  entspreehenden  sinnes,  oder  sogar  ein  gewOhnliohea 
oder  kttnstlicbes  einschlafen  ein.  das  letztere  ist  der  instand  des 
sogenannten  hjpnotismus.  die  thatsache  dieser  ennttdnngsschweUe 
der  reize  sehen  wir  auch  täglich  beim  einschlafen ,  wo  infolge  von 
ermüdung  nach  des  tages  arbeit  zuerst  das  gesiebt,  dann  das  pehör 
nnd  dip  fibrigen  sinne  einschlafen,  die  ebnn  angeführten  beohju  h- 
tungen  smd  besonders  verwertbar  bei  der  lehre  von  der  auimerk» 
samkeit,  welche  wir  noch  besonders  besprechen  werden. 

Auszer  an  die  erwähnten  physischen  bedingungen  ist  das  be- 
wustsein auch  noch  gebunden  an  das  Vorhandensein  gewisser  organe. 
SO  liest  sieh  naebweisen,  das«  das  bewnstwerden  der  tast-,  gdiGr-, 
geschmseks-,  gesiebts^  nnd  gemohsempflndungen  an  bestimmte  teile 
des  gebims  nnd  des  verlingerten  marks  gebnnden  ist.  das  kleine 
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gehirn  ist  notwendig  zur  bewusten  regelung  gewisser  bewQgangen* 
die  bedeutendste  rolle  spielen  aber  die  groszbemispbären  des  gebims, 
von  denen  wir  wissen,  dasz  sie  der  sitz  der  Intelligenz  und  des  be- 
wustseins  sind,  ohne  dasz  doch  das  bewoptscin  an  einen  beHÜmmten 
punkt  gebunden  wäre,  doch  werden  erst  unter  mitwirkung  der  grosz- 
hemisphären  die  höheren  gefühle,  begriffe  und  Schlüsse  möglich. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  noch  das  yerhältnis^  in  welchem 
das  gehirn  zum  blnie  steht,  bei  aaweiidiiiig  des  gebims  wird  blot 
Terbmneht;  also  verbrancbt,  da  bei  der  deaktbätigkeit  das  gebim 
in  miileidensehall  gezogen  wird,  jede  geistige  tiitttigkeit  blat.  man 
hat  sogar  berecbBet,  dasz  das  gehirn  allein  den  fünften  teil  des  ganzen 
blntquantnms,  welches  für  den  Organismus  ndtig  ist,  verbrauobt  und 
zwar  soll  gerade  in  den  teilen  des  gehims ,  welche  dem  abstracten 
denken  dienen,  fünfmal  so  viel  blnt  oirciilleren,  als  in  denen,  welche 
nur  als  leitungsbahnen  für  emplindungeü  und  willeneacte  dienen, 
je  lebhafter  der  raensch  denkt,  desto  gröszer  ist  die  blutzufuhr  und 
es  soll  eine  mühbarae  dreistündige  geistige  arbeit  ebenso  viel  blut 
verbrancben,  wie  eine  zwölfstündige  körperliche,  eine  angestrengte 
bewnste  geistige  arbeit  vermehrt  die  blntrafnhr  znm  gebim  so  be- 
deotend,  dasz  uns  der  schlaf  flieht,  wftbrend  bei  dem  schlaf  das  ge- 
hirn yom  blnt  sich  entleert,  so  dass  es  tusammensinkt«  wihrend 
dieser  leit  findet  ein  alhnäblicher  ersatz  dessen  statt,  was  im  be- 
wusten zustand  verbraucht  ist.  dämm  tritt  nach  angestrengter 
körperlicher  wie  geistiger  arbeit  schlaf  ein,  und  es  ist  die  schläfrig- 
keit eine  anzeige,  dasz  der  kö?7)er  verlangt,  die  arbeitsolle  nicht 
weiter  fortgeführt,  sondern  durch  erholung  im t orbrochen  werden, 
wird  die  anstrengung  dennoch  fortgesetzt,  so  werden  die  kräfte  un- 
natürlich erschöpft,  und  die  gesundheit  kann  auf  diese  weise  bedeu- 
tend geschädigt  werden. 

IL  Die  normale  geistige  entwicklang. 

Sind  nun  die  erwähnten  teils  physischen,  teils  anatomischen, 
teils  physiologischen  bedingangen  für  das  bewnstsein  gegeben,  und 
wirkt  ein  reiz  auf  eines  unserer  Sinnesorgane,  so  entsteht  eine  be- 
wnste empfindung,  eine  färbe,  ein  ton,  ein  geracb,  ein  ge?chmack, 
eine  tastempfindnng.  ganz  einiuche,  isolierte  empfindungen  haben 
wir  aber  thatsftchlich  00  gut  wie  gar  nicht,  ja  es  ist  wahrscheinlich, 
dasz  nnser  buwustsein  gar  nicht  im  stände  ist,  nichts  als  nur  eine 
Empfindung,  eine  einzige  larbenumpüüduug,  eine  einzige  ton^ 
empfindnng  so  haben,  nnd  es  ist  zum  bewust werden  hOchst  wahr* 
soheinlidi  nOtigi  daaa  eine  yerbindnng  von  mindestens  swei 
empfindmigen  da  ist,  aof  jeden  MX  machen  wir  rasch  die  beobach- 
tung,  dasi  die  sinne  eine  zusammenhängende  manigfaltig- 
keit  von  qosÜitKten  darbieten,  welche  verschiedene  steigerungsgrade 
nnd  abstnfungen  durchlaufen  und  stetig  eine  in  die  andere  über- 
sehen, so  dasa  sie  ein  znsammenhftngendes  ganse,  ein  ge- 
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gliedert  es  reich  darfltellen.  wir  Itrautlien  nur  ein  clavlcr  auf- 
zuschlj^rren,  um  una  mit  dem  auge  von  der  Ihatsache  de^  geordneten 
und  abgestuften  reiches  der  töne  zu  überzeugen,  allerdings  üuden 
wir  dieses  reich  so  schön  gegliedert  nur  bei  den  tönen  und  färben, 
in  tonscala  und  farbenspectram,  mit  dem  unterschied,  dasz  die  scala 
aich  nach  bShe  und  tielb  auslnreiteti  während  da«  spectrum  in  sich 
sorflcUSuft.  bei  geschmack  und  geruch  musi  die  abatnfnng  mit 
ihren  harmonien  und  diahannonien  mehr  im  allgemeinen  vorane- 
gesetat  werden,  indem  die  gemchs-  und  geschmacksempiindungen 
zwar  Übergänge  darbieten ,  ohne  dasz  ea  jedoch  bis  jetat  gelangen 
ist,  dieselben  in  eine  bestimmte  Ordnung  zu  bringen. 

Diese  manigfaltigkeit  und  gliederung  der  gesichts-  nnd  j^ehör- 
empänd un;.'-ün  hängt  zusammen  mit  den  inneren  structurvcrbält- 
nissen  des  auges  und  des  obres,  welche  jene  gegliederte  Ordnung 
bedeutend  begünstigen,  man  unterscheidet  nach  Preyer  bei  den 
gebörempfiudungen  töne  und  geräuäcbe.  und  so  teilt  sich  auch  in 
jedem  ohr  der  hörnerv  in  zwei  äste,  der  eine,  der  schneckenast, 
steht  in  yerbindung  mit  einem  innem  apparat,  welcher  eine  voll- 
stfindige  tastatnr  hat  mit  mehreren  1000  tasten,  jede  dieser  tasten 
ist  auf  einen  einzigen  ton  abgestimmt,  und  wenn  ein  gana  reiner 
ton  erklingt,  schwingt  nur  eine  taste  merklich  mit;  sie  schwingt 
stark,  wenn  der  ton  laut  ist«  schwach,  wenn  er  leise  angegeben  wird, 
man  unterscheidet  aber  bei  einem  ton  auch  genau  seine  klangfarbe. 
diese  klangfarbe  beruht  auf  dem  mitschwingen  harmonischer  ober- 
töne, und  diese  sind  bei  jedem  instrument  andere,  so  dasz  jedes 
Instrument  seine  klangfarbe  hat.  da  jeder  khin^»  aus  mehreren  ein- 
fachen tönen  zusammengesetzt  ist,  so  schwiiigtJii  auch  im  ohr,  dem 
gnindton  und  den  obertönen  entsprechend,  eine  ganze  anzuhl  tasten 
mit.  auch  die  geräusche  haben  ala  materiulie  unterläge  jm  ohr  eine  an- 
zahl  von  kleinen  gebilden,  die  hörbärchen  und  die  hGrstriche.  ebenso 
entsprechen  den  verschiedenen  farbenempfindungen  im  auge  zapfen- 
lörmige  sebnerrenendigungen,  während  andere  stäbchenförmige 
endigongen  der  Unterscheidung  von  heU  und  dunkel  dienoi.  tSne 
und  färben  entstehen  bekanntlich  durch  Schwingungen,  und  Preyer 
weist  nach,  dasz  die  beiderartigen  scbwingungszablen  untereinander 
in  genau  denselben  Verhältnissen  stehen,  so  dasz  den  schönsten 
farbonzusammcn 'Stellungen  in  musik  übersetzt  die  wohlklinefendsten 
accorde  entsprechen,  so  gebe  die  berühmte  triade  der  itaiieniscben 
meister  rot,  grttn^  violett  d  g  h,  den  ungemein  wohlklingenden  quart- 
sextenaccord  von  g-dur.  es  ist  danach  sehr  wahrscheinlich,  dasz  wie 
eine  taslatur  im  ohr  sich  eine  ähnliche  tastatur  im  auge  befinde. 

So  ist  die  thätigkeit  des  ohrcö  und  den  auges  eine  syutbetisclie 
d.  h.  eine  susammensetaende,  welche  stets  eiMclne  teile  zu  einem 
ganzen  ton«  oder  farbengebilde  zusammensetzt,  daher  sind  wir  auch 
nberall  gewohnt,  färben  und  t0ne  relativ  und  in  besiehnng  zu  ein- 
ander aufitufassen  d.  b.  als  contraste,  gegensfttze  oder  har- 
monien. man  empfindet  das  eine  stets  in  beziehung  zu  anderm. 
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dämm  bat  man  auch  wohl  die  empfindtmg  einen  vergleidrangB- 
soUusz  genannL  die  empfindungen  Belbst  eetxen  sich  dann  weiter- 
hin wieder  zusammen  m  TorsteUangen.  das  anesnfilhrea,  wttrde  nns 

hier  lU.  weit  führen. 

Die  Vereinigung  der  einzelnen  ernpündungen  x,u  einem  ganzen 
wiederholt  sich  in  anderer  weise  auch  in  der  form  einer  zeitlichen 
aneinandei  reihung  und  in  der  form  einer  Zusammenordnung  im  ravim. 
die  züitliclio  aueinanderreiiiuüg  wird  duruii  den  gehoiümn  begünstigt, 
dagegen  das  bild  der  rSnmlichen  znaammenordnong  dorch  das  äuge, 
mag  iiiin  die  Teratellung  des  ranmes  in  nns  entstellen  wie  sie  will, 
sicherlich  ist  für  nns  der  ranm  ein  nnendliches  ganze,  das  eine 
un  meszbare  ansabl  von  teilen  in  sich  fasst,  ton  denen  jeder  wieder 
ala  ein  ganzes  mit  keilen  erscheint,  so  können  wir  immer  weiter  zer- 
legen ,  80  weit  unsere  Sehkraft  und  Vorstellungskraft  ausreicht,  alle 
fliese  teile  stehen  »her  nach  allen  möglichen  raumrichtung-cn  unter 
einander  in  Verbindung,  indem  ein  teil  stets  den  teil  in  der  an- 
schauung  hervorruft,  der  im  räum  direct  an  ihn  zu  grenzen  scheint, 
es  ist  also  die  weit,  die  wir  mit  unsem  äugen  sehen,  nicht  ein  wirr 
und  zerstreut  zu^ammengewürfülles  chaob  und  iarbenconglomerat, 
aoadem  sobald  wir  die  äugen  anfthnn,  haben  wir  ein  schto  und  ein- 
trSchtig  geordnetes  bild  von  im  ranm  susammengehQrenden  dingen 
vor  ans,  wie  harmoniseb  und  einheitlich  im  räum  nns  die  weit  ftg- 
Höh  erscheint,  daianf  werden  wir  oft  erst  aufmerksam,  wenn  wir 
die  verwirrten,  zerstreuten  und  nicht  einheitlichen  bilder  beobachten, 
mit  denen  schlechte  maier  die  Wirklichkeit  wiedergeben  wollen,  der 
unglückliche  Kaspar  Hauser,  der  erst  f^ls  erwachsener  mensch  die 
dunkle  behausung  verlassen  durfte,  m  weicher  er  von  kindheit  auf 
eingeschlossen  gewesen  war,  muüie  erst  förmlich  im  räume  sehen 
lernen,  so  erschien  ihm  der  ausschnitt  der  weit,  welchen  er  durch 
ein  fenster  sab,  nur  als  ein  garstiger,  verwirrter  farbeiiklex,  bis  er 
allm&hlich  die  entfemungen  sah  und  wirkliche  im  räume  geordnete 
dinge  erkannte. 

Ein  fthnliches  ganze,  wie  der  räum,  ist  auch  die  zeit  das  zeigt 
sich  schon  darin,  dasz  wir  stets  geneigt  sind,  uns  die  zeit  durch 
bilder  zu  veranschaulichen,  welche  dem  räume  entlehnt  sind,  was 
t.  b.  eine  stunde  mit  ihren  zusammenhängenden  und  aufeinander» 

folgenden  teilen  ist,  sehen  wir  fvm  liebsten  und  besten  auf  dem  in 
gestait  eines  kreises  auftretenden  zifTerblatt,  auf  welchem  ein  zeiger 
von  einer  raumstrecke  zur  andern  sich  furtbewegend  herumläuft, 
sowie  aber  die  einzelnen  teile  des  raumes  iiir  unsere  beobachtung 
auseinauderfallen  würden,  wenn  wir  uns  nicht  belbst  stets  in  dem 
räum  und  zwar  an  einer  bestimmten  stelle,  die  wir  mit  hier  be- 
leichnen,  TOrkSmen,  von  der  ans  wir  den  ranm  zusammenfassend 
flbersehen  und  consünnieren,  so  muss  auch  in  dem  flnsz  der  zeit  mit 
ihrem  frfiher  und  spftter,  ihrer  Vergangenheit  und  sukunft  unser  be- 
wusisein  an  einer  stelle,  der  gegen  wart  stehen^  von  der  aus  sie 
die  einzelnen  TorwArta  und  rttekwSrte  liegenden  teile  zu  einem  ganzen 
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Terkaflpft.  wie  es  ohne  bi«r  kein  nlherw  oder  enifemterai  dort  gibi, 
80  würde  ohne  den  begriff  der  gegenwifft  die  seit  in  lumrbandene 

stficke  zerfallen,  die  zeitlichen  begriffe  wie  anfang,  ende,  verlauf, 
dauer  usw.  zei^r^n  uns  auch,  dasz  wir  in  der leil eia eunheitiiehee 

aas  teilen  znsaiumeDpfeFet^tes  ,<Tf^n7t'  liaben. 

Diestj  einheitliche  Verknüpfung  ist,  wie  jetzt  wohl  er- 
sichtlich ist,  eine  notwendige  eigenschaft  der  sranzen 
empfiaduug::i-  und  an^chauungä weit,  liiilt  die  yerknüptung 
mg,  so  forOUt  «Uee  in  oneweemmeahBagende  bmehstflt^,  mit 
denen  wir  niebte  infagen  können,  die  geistige  nnfthigkeit,  dio 
einseinen  empfindnngen,  anechanangen  imd  Toretellnngen  sn  tw 
binden,  das  ist  die  bOse  zerttreniheit,  ejne  der  schlimmsten 
krankheiten  des  geistes ,  die  unser  inneree  leben  nnendlieb  enbldigt 

Unsere  sinneswahmebmungen  werden  aber  nicht  nur  so  rer- 
knüpft,  dasz  wir  ans  einzelnen  teilen,  wie  farl>en,  {^nen  nsw.  ein- 
heitliche, in  sich  zusammenhängende  bilcUr  erzeugen,  sondern 
gibt  noch  eine  h  ibire  Verknüpfung,  welche  durch  das  denken  Ijer 
gestallt  wird,  das  Zusammensein  der  dinge,  wie  es  der  weit  l^iut 
füglich  mit  sich  bringt,  ist  doch  fielfach  ein  zufälliges,  warum,  und 
wie  die  einzelnen  teile  da  aneinanderhafien ,  wiäüen  wir  noch  nicht, 
wir  btbon  nnr  dnn  tri  von  geAU  Ittr  doe  paaoendn  ibree  nanninien« 
mns  und  die  lebOnheit  dee  gamen*  dti  nber  iot  weit  ontlnt  von 
der  swingonden  notwendigkoii  der  logiiebea  grflndo,  wekbe 
beim  denken  die  dinge  verbindei»  dM  denken  bringt  so  klarheit  und 
notwendigkeii  in  die  weit,  indem  es  aeigt,  wit  nlle  besondern 
f&lle  nur  notwendige  folgen  allgemeiner  gesetie  und  regeln  sind, 
das  drnkf'n  hernlit  snm  ^^roszen  teil  n'if  einem  act  dt*s  vprtrieicbens. 
wpnn  ich  eine  eiche,  eine  Iniebp,  eine  linde  unter  einander  ver^^Ieiche, 
tirnle  ich,  dasz  sie  verschieden  sind  und  docli  eintinder  gleich,  sie 
bind  einander  gleich,  weil  sie  alle  drei  bäume  sind,  bauiii  Kst  so  der 
allgemeine  begriff  niii  meiner  regel,  dem  sich  die  besondem  arten 
wie  bnehe,  eiche,  linde  niw.  unterordnen  müssen,  wenn  iob  die  ge* 
eetze  jenes  begrifiee  einmal  genan  kenne,  so  iai  mir  aoeb  dia  gee^- 
misBgkeit  nnd  daa  weaan  aSer  nntar  den  begriff  lülanden  arten  mit 
einem  schlage  klar,  ao  bringt  die  kenntnia  der  galtnngen  nnd  be-. 
griffe  mit  ibfen  geaetzen  klarheit  in  die  bonte  manigfidtii^keft  nnaarer 
yoretellongen.  ans  den  begriffen  werden,  indem  »e  Torbnnden  wer- 
den ,  urteile,  nnd  ans  den  urteilen  werden,  indem  sie  verbunden 
werden,  Schlüsse,  die  urteile  beherschen  als  berecbtip^te  oder  un- 
berechtigte Vorurteile  unser  ganzes  denken,  und  jiur  m  iem  wir  nus 
berechtigten  urteilen  berechtigte  Schlüsse  ziehen,  sind  wir  im  stände 
unser  geistiges  leben  in  seiner  entwicklung  auf  richtiger  bahn  vor- 
wärts zu  fuhren,  wo  würde  die  weit  ohne  logischem  denken  hinkom- 
men I  onaere  ganse  onltnr,  somal  nnaera  abendUndiaefae  gegenftber 
der  mehr  phantaaiaraMben  meigenlindiaeban  rnbt  anf  dMr  klariialt 
nnaerae  denkena*  aowie  aber  der  manaeh  nnr  indem  er  nut  Uainen 
eebritten  anfttngt,  die  bersebaft  Uber  die  eonf^Udertesten  bewegnngen 
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seiiiM  lcOrp«n  erhllt,  60  muss  er  aocb  beim  denken  aui  den  klein- 
sten BeUflMen,  wie  a  »  a,  1  =  1  anfangen,  um  endlich  die  schwie* 
rigeten  nnd  nmfangreichsten  denkproeegse  an  Teystehen.  wir  werden 
darauf  noch  einmal  zurttckkommen. 

So  haben  wir  durch  empfinden  und  vorstellen  einebnnte,  man?^- 
£ache  weit,  in  welche  das  denken  scharf  lorrischc  klarheit  rrpbracbt 
hat.  was  ihr  aber  noch  fehlt,  this  ist  reiz  und  wärme,  und  beides  wür- 
den wir  nie  empfinden,  wir  würden  dieser  weit  mit  der  vollendetsten 
gleicbgültigkeit  gegenüberateben ,  wenn  uns  nicht  die  gütige  natur 
zum  Tontdlen  nnd  denken  ala  MUm  das  geschenk  des  gefftkle 
gegeben  httte.  dnreb  das  geHtbl  er&hren  wir  erat,  was  die  dinge 
IBr  uns  wert  aind.  so  reist  nna  das  gefttU  aum  bOaen,  wie  snm  guten, 
das  alte  testament  erslhlt,  dasz  die  ersten  menschen  Tersacbt  wur- 
den ,  weil  jener  apfel  gar  so  lieblioh  ansuaohauen  war,  und  das  neue 
testament  sagt,  ein  jeder  wird  versucht,  wenn  er  von  seiner  last  ge- 
reizet und  gelocket  wird,  aber  anderseits  wissen  wir  auch,  dasz 
lugt  und  liebe  die  fittiche  zu  groszen  thaten  sind,  wenn  es  gilt 
das  herz  zu  rühren,  dann  singen  die  sKnger  von  lenz  und  liebe,  von 
seiger,  goldner  zeit,  vou  ireiheit,  männerwttrde,  von  treu  und  heilig 
keit.  imd  der  dichter,  welcher  uns  den  Jüngling  schildert,  wie  er 
nach  den  bOchaten  idealen  ringt,  mft:  'wie  l^bt  ward  er  dabin  ge- 
tragen, waa  war  dem  glllcklieben  an  schwer !  wie  tanzte  vor  des 
lebens  wagen  die  Instlge  begleitnng  berl  die  liebe  mit  dem  allssen 
lobne,  das  glück  mit  seinem  goldnen  kränz,  der  rühm  mit  seiner 
stemenkrone,  die  Wahrheit  in  der  sonnen  glänz!*  von  dem  drei- 
gestim  des  schönen,  wahren,  guten  ist  uns  besonders  hier  das  f:^cfübl 
für  den  reiz  der  Wahrheit  wichtiEf.  dasz  Schönheit  nnd  tagend 
uns  durch  ihren  wert  besonders  anziehen,  leuchtet  uns  fast  selbst- 
verständlich ein.  aber  auch  die  Wahrheit  hat  ihren  reiz,  den  wir 
nicht  entbehren  können,  nicht  nur  wird  im  groszen  der  denkende 
geit»t  von  der  Wahrheit  einer  ganzen  Weltanschauung,  eines  sjstems 
förmlicb  benmaebt  nnd  Ins  tum  fanattsmus  bingerissen,  sondern 
aneb  Jede  einselne  wabrbeit  bis  sur  aniBndung  und  anr  erkenntnis 
einet  einÜMdien  mathematischen  lebrsstses,  einer  grammatischen  regel 
kami  ihren  rei?  haben,  gerade  diesem  reiz  der  Wahrheit  verdanken 
wir  unendlich  viel,  denn  er  ist  die  mutter  der  geistigen  thätigkeit. 

Man  kann  den  wert,  welchen  die  gefühle  für  rlas  wesen  nnd 
die  entwickhing"  nnseres  geisteslebens  haben,  nur  dann  richtig  be- 
urteilen, wenn  man  erkennt,  dasz  keine  willensth ätigkeit  ent- 
steht ohne  gtifühle.  die  gefühle  sind  entweder  angenehmer  oder  un- 
angenehmer natur,  gefühle  der  lust  oder  unlust.  die  gefühle  der 
unlu&t  treiben  uns  zur  willonstb&tigkeit,  indem  wir  sie  zu  überwinden 
streben ,  die  geflible  der  Intt  dagegen  sind  als  die  allgemeinen  Iock> 
mittel  der  natur  die  nrsaoben  unaerea  poaitiYen  willens,  bebn  willen 
adbat  nnteracbeidet  die  pbjtiologie  einen  actlTen,  potitiTen  Vorgang, 
*weldier  die  bewegungen  des  kdrpers  hervorbringt,  und  einen  bem- 
mvngapfooeta.  wMier  bewegungen  hindert,  das  letaters  setat  Yorans, 
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diM  im  körper zuweilen  er8Cliiillvag«nimd?orgftnge  eintreten,  denea 
der  Wille  für  gat  findet,  hemmend  entgegensotreten.  im  allgemeinen 
sind  die  vorglingo,  welche  so  geliemmt  werden,  niederer  natnr,  wel- 
chen der  wille,  der  höheren  raotiven  fo]^t ,  henitnend  entgegentritt, 
die  triebe  des  menschen,  wie  sie  ans  dvm  niuüeru  nervensybtem,  wel- 
ches neben  dem  nervösen  centrüloigiiQ,  dem  gehirn,  eine  gewisse 
selbständige  aber  automatische  rolle  spielt,  hervorgehen,  vor  allem 
die  triebe,  welche  der  erbaltung  des  Individuums  und  der  erhaltung 
der  gmttung  dienen,  waobm  oft  d«n  nMudiMi  «i  Mhr  MCh  der  tieri- 
•  Bobea  Seite  hetsbniiieheii  mid  Um  sn  beiierBoheii;  aber  der  wille» 
weleber  eich  dweb  den  geistigen  elunkter  dee  mensche  und  seine 
eittliobe  weltanaoheavag  bestimmen  läszt,  soll  die  knft  bebeo»  diese 
nieden  triebe  zu  hettmen  und  in  solchen  schranken  sn  bnllin,  desi 
gutes  aus  ihnen  herrorgehe.  gerade  diese  hemmende  kr&ft  des 
will  ens  kann  hei  dem  kinde  nicht  früh  g-enug  geweckt  werden  und 
ist  füi-  dio  erziehung  von  der  grösttn  Wichtigkeit,  wo 
diese  wjiieti.-kraft  fehlt,  da  übermannen  die  ^inülichen  triebe  den 
menschen  uiul  niLicben  ihn  zum  sklaven  von  litiiöchen  leidenschaiten. 
aber  auch  die  active,  positive  wülensikraft  i&i  für  die  entwicklung 
des  menschen  von  der  gröst^  wiebtigkeit  und  swer  sowohl  tär  die 
kflrperiiidie  entwieklung,  als  aneh  Ar  die  geistige,  die  bewegungen 
dee  kSipers  sstsen  swar  «nen  selbstBndig  arbeitenden  physiologi- 
schen meohanismns  vorans,  welcher  dem  willen  in  beherschung  der 
einzelnen  kOrperteile  vorarbeitet,  aber  der  wille  soll  herr  ttber  diesen 
meobanismus  werden,  sich  desselben  zu  seinen  zwecken  bedienen  und 
ihm  erst  die  feinere  ausbildun<?  i^eben.  die  ßnger-  und  armbewegun- 
geii  z.  b.  welche  der  violinspieler  beim  spiele  macht,  setzen  aller- 
dings das  unbewuste,  automatische  spiel  des  physiologisehen ,  aus 
nerven  und  muskeln  zusammengesetzten  mechanismus  des  körpers 
voraus ,  aber  erst  der  bc wüste  wille  gibt  ihm  Uie  Vollkommenheit^ 
dasz  wir  die  seele  des  menschen  mit  all  ihrer  lust  und  aU  ihrem 
leid  ans  dem  spiel  bexmsbOren  kOnnen.  sber  aaeh  eine  geistige 
tb&tigkeit  gibt  es,  bei  weleher  der  wille  eine  viel  grossere  rcdle  spidt^ 
als  man  gewdbnliob  glanbt,  ieb  meine  die  nnfmerksnmkeit. 
wenn  ieb  zum  schluss  noeb  die  nufmerksamkeit  der  leser  snf  diese 
anfineiksamkeit  lenke,  so  merken  sie  vielleicht  selbst,  dast  snr  aof- 
merksamkeit  ein  willensentschlusz  gehört,  welcher  mit  einer  innern 
neryenanspannung  verbunden  ist.  so  wie  wir  in  dem  gröszern  Seh- 
feld unseres  auges  einen  kleinen  punkt  haben,  welchen  wir  mit 
grOszerer  klarheit  erfassen,  wenn  wir  mit  anstrengung  unserer 
augenmuskeln  besonders  scharf  sehen ,  so  ist  in  dem  ganzen  geisti- 
gen blickleid  uuaeres  bew ualbtnuis  tili  oii  wtcbüeliület  punkt,  auf 
den  unser  geist  mit  besonderer  schftrfe  geriehtet  ist.  diese  innere 
ridbtnng  nnserse  geistes^  welche  die  sonst  serstrenten  teile  in 
einen  pnnkt  sammelt,  nnd  welebe  dnnsib  einen  wille n s not  ber» 
▼oigftbracht  wird,  ist  die  anfmerksnmkeit  dieee  willendumffc 
ist  es,  welebe  das,  was  in  den  kreis  onaeiss  bewnstseiaa  fUlt,  erat 
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in  imamii  gwitigwi  eigentom  maebi  dam  die  anfmerkiainkeii 
mebt  da$  am«,      neb  uns  nnwUlkltrlicli  aufdrSiigt,  od«r  was  wir 
absichtlich  beobaebton,  mit  dem,  was  sebon  wirklisb  nnsar 
g€Bstiger  besita  geworden  ist,  zu  TerknllpfBii.  so  strebt  sie  iieae 

sitinesempfindungen  mit  den  schon  erworbenen  ra  emem  einbeit^ 
liehen  bild  tu  vereineTi ,  \mä  neue  "her^riffe  und  gednn'kpn  mit  den 
schon  erworbenen  vorhandenen  begriffen  und  gedaukcn  lo^^isch  zu 
verknüpten.  auf  diese  weise  wird  alles  neue  durch  die  energische 
arbeit  der  aufmerksamkeit  so  sehr  unser  geistig^es  eigentum,  dasz 
wir  auch  später  in  der  erinneiung  wieder  durUber  l'rei  veriügen 
können,  wir  sind  dann  im  stände  sa  der  band  der  gesetzmSszigen 
Tflrbmdong,  welebe  der  gegensta&d  mit  tmserm  geist  eingegaugen) 
dieaen  aptter  wieder  eas  dem  meer  der  vergsesenbeit  beranssnsiebeii* 
der  unaoftnerkeame  wgisst  also  Tiel  rasäer  als  der  aafinerksame, 
ebenso  wie  der,  welober  ein  gebSnde  nur  locker  zusammenfügt,  es 
laseb  wieder  zerfallen  siebt,  wie  jede  wiUensthitaglcett  so  ist  aaob 
die  aufmerksamkeit  mit  einer  nervösen  anspannung,  einer  adaptie- 
rang  der  nerren  verbunden ,  die  wir  deutlich  an  uns  beobachten 
können,  und  wie  jode  willenskT-aft  musz  auch  die  kraft  der  auf- 
merksamkeit allmählich  im  menöchcn  zunehmen;  das  ist  möglich 
durch  fortgesetzte  libung,  wenn  auch  die  aufnierköamkeit  wie  jedu 
kraft  nach  gröüzer&r  und  längerer  anotrengung  allmählich  erlahmt 
nad  sieb  daim  su  neuer  arbeit  erbolen  mnss. 

III.  Die  nicbtnormale  geistige  entwicklang. 

Nachdem  wir  so  mit  groszen  sflgen  ein  bild  davon  gegeben 
baben,  wie  der  menschliche  geist  sich  normal  entwickelt  und  arbeitet, 
err^eben  sich  die  bilder  der  nicht  normalen  zustande  fnpt  von  selbst, 
wir  haben  gestehen  wie  zur  Entstehung  des  richtig  t  ri  bewn«t8eins 
vorbanden  sein  müssen  ein  ^^e^  und  es  gebirn  und  gesunde  leitungs- 
vvege  von  den  Suszern  sinne^or^'anen  zu  den  centralnrganen,  wie  sich 
dann  ein  gesundeä«  anschauliches  bild  der  auszenweR  m  unserm 
geiste  bildet;  dasz  es  sich  bei  der  büdung  dieses  bewostseins  tot 
allem  dämm  haadeli^  dasi  sUe  eisselnen  teile  sn  einem  einbatUebe» 
ganien  ansammensebiseaen*  fbmer  bei  sieb  ergeben,  daia  so  dem 
empfinden  daa  denken  kosuni,  welobes  logisobe  klsrbett  in  die  weit 
bringt  diese  anschauliebe  nnd  klar  geordnete  weit  wird  uns  dann 
nahe  gerückt  durch  die  wärme  des  gdihls/ welcbe  die  arsache  da- 
von wird,  dasz  der  geist  in  sich  einen  willen  erzeugt,  der  ihn  zur 
thätigkeit  treibt,  einp  bpscndere  art  dieser  willensbethäiigung  sahen 
wir  in  der  aufmerksamkeit,  welche  durch  ihre  zusammenfassende 
thätigkeit  die  eindrücke  dauernd  uns  verbindet  und  so  die  grundlage 
des  gedächtnisses  isL 

Das  erste  hindemis  also  für  eine  gesunde  geistige  entwicklung 
wSre  ein  anormaler  anstand  dea  gebirns  und  des  nerven- 
Systems  samt  der  das u  gehörigen  blntmenge;  in  letsterbe* 
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tiebimg  Ist  ■normal  sowohl  blataramt  äk  Vlatttberfftllang.  kopf- 
schmarMii,  welche  das  lebhafte  gesande  «iB|ifliid0ii,  sowie  das  klare 
denken  verhindern,  sind  das  gewObnliohe  Symptom  dieser  krankheit. 

ist  aber  gcbim  und  nerver*5yst«m  gesund  und  das  bhit  infolcfe  gnter 
ernährung  ausreichend  voi banden,  so  können  dennoch  leider  r<Na 
IMjcbiscbe  zustände  die  roimale  entwicklnng  verhindeni. 

Am  kritischsten  für  die  schule  ist  oit  hierbei  das  fehlen  des  ge- 
fühls,  welches  sich  in  gröszerer  oder  geringerer  interesselosig- 
keii  zeigt,  der  schttler  ist  dann  stumpf,  apathisch,  gleichgültig,  so 
dan  dar  lehnr  oft  vemraiisAi  und  gsmiQlit  wel«,  mm  wololMraeito 
nnd  wo  or  dm  MhfUsr  paeken,  und  wie  tec  in  die  gleieligltttige  trtige 
miMe Mea  Wngeii  «iL  £e nSehete,  sieht  abwoBdbwe  f^äge  die- 
ser gleichgflliigkeit  ist  die,  dasz  kein  wille  eatetoht,  da,  wenn  der 
•elittler  fttr  nichts  intevease  hat,  fBr  ihn  gar  keine  wanlassusg  ist, 
irgend  einen  willen  zu  erzeugen,  so  bildet  sich  der  zustand,  den  man 
gewöbnlirh  faulheit  oder  trSpfheit  nennt,  wo  der  <?cbtiler  am 
liebsten  nicbts  thut.  eine  besondere  art  der  faulheit  ist  die  unr\uf- 
merksamkeit.  dem  schüler  fällt  es  dann  schwer  seine  Willens- 
kraft so  anzuwenden,  dasz  seine  ganze  geistige  thätigkeit  zusammen- 
gerailL  imd  gespannt  uuf  einen  gegenstaud  gerichtet  wird,  oder  wenn 
es  ihm  ssitweilig  gelingt,  erialimt  diese  kraft  bald  wieder,  seine 
Mtpflndangstt  nnd  gedanken  werden  dann  nicht  Yon  seineas  willen 
behersoht,  sondern  sie  beheneh«  ihn  nnd  gekien  in  eapcloidser  odsr 
Ussiger  weise  ihren  eignen  weg.  Isidor  hat  dieser  weg  mit  dem 
fngf  den  die  aufmerksamen  schüler  indessen  an  der  band  des  lehrers 
gehen ,  meist  nichts  zu  thun.  die  folge  dieser  nnanfmerksamkeit  ist 
dann  diV,  dasz  die  vorsrbiedenen  empfindungen,  welche  dureb  n\irT<}, 
ohr  und  die  übrigen  sinne  bis  an  den  geist  des  menschen  dringen, 
nicht  vereint  werden,  nicht  zu  einem  bild  zusammenschieszen ,  son- 
dern sich  zerstreuen,  das  ist  der  fehler  der  zerstreuthei t.  das 
wird  noch  bchliaimer,  wenn  noch  der  zustand  der  dummbeit  hin* 
zukommt,  gegen  den  gCtter  gar  Yergebens  kämpfen,  die  Unfähigkeit 
klar  nnd  loj^aeh  sn  denken,  eeharlb  begriib,  riehtige  nrtsile  nnd 
traffinde  sehlttase  an  hildsn.  dann  ^eht  der  sehOlsr  die  atim  kianai 
er  macht  ein  gedrOdktea,  geqniltea  gesieht»  so  daas  m&a  ihm  disTor- 
geUiehe  innere  arbeit  ansieht,  aber  er  InMnmt  aus  der  Unklarheit 
nnd  ?ef wirrang  der  gedanken ,  in  die  er  gar  zu  leicht  gerät,  schwer 
heraus,  die  gesamtfolge  aller  dieser  fehler,  des  kranken  gehirns, 
der  interesselosigkeit ,  der  faulheit,  der  unaufmerksnmkoit,  der  7.er- 
streutheit  und  der  diimmlieit  ist  dnnn  nntflrlich  nicht  nur,  dasz  in 
jedem  augenblick  keine  geistigen  fortsehnt! e  pretnacht  werden,  son- 
dern dasz  auch  nichts  aufgespeichert  und  wieder  herYorgeholt  wer- 
den kaun ,  ilskU  kern  gedächtnis  da  ist. 

Die  einsieht  in  alle  diese  fehler,  die  glücklicherweise  nie  in  ihrer 
gesaMtihalt  mkonunen,  gibt  nne  aber  Msh  einigen  anftohlnaa,  wie 
mtm  Yeiaoehen  kann,  ihnen  sn  begegnen«  vielee  dabsi  flttlt  aller- 
.  dinga  der  familie  an.  skhsrliah  ksnn  fttr  gntaanilhnuigdsa  gehima 
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die  sehnle  niobt  sorgen,  wobl  aber  ist  ea  gewissenlos ,  wenn  nicht 
für  gteunde,  reine  Infi  im  scbulzimmer  gesoigt  wird  und  die  arbeits- 

pensa  nicht  so  abgemessen  sind,  dasz  das  nervensystem  sich  nicht 
früh  abarbeitet,  alle  geistigen  anstrenguDg^en ,  welche  durch  ab- 
stracteä  geistiges  denken  viel  blut  verbrauchen,  müssen  daher  ab- 
wechseln mit  boklieD,  wo  vorstellen  und  gemüt  auch  zu  ihrem  rechte 
kommen,  es  ist  daher  m  diesem  uinne  ein  fortschritt,  dasz  die  über- 
schStznng  der  gi  ammatischen  Übungen  nachgelassen  hat.  ein  be- 
sonderes auge  bat  die  sohnk  von  jeher  «af  den  verfirflliten ,  das 
nervensystem  scbftdigenden  gennsi  alkobolischer  getrlKnke  gdmbt, 
sowie  aaf  die  körper  wie  gwst  tfftende  selbstbefleekong.  daas  der 
gegenwärtige  herr  coltosminister  in  Preuszen  auf  die  pflege  des 
körpers  in  den  schulen  so  groszes  gewicht  legt|  ist  nicht  genug  an- 
zuerkennen, denn  wenn  der  körper  nicht  die  gesunden  anatomischen 
und  physiologischen  bedingucgen  darbietet^  SO  kann  sich  unmöglich 
ein  gesundes  geistesleben  entwickeln. 

Entsprechend  den  erwähnten  phygischen  bedingungen,  unter 
denen  da^  bewustaem  entsteht,  dürfen  ferner  die  reize  nicht  zu  klein 
und  zu  gross,  sowie  nicht  zu  rasch  vorübergehend  sein,  sonst  ent- 
stehen keine  eindracke.  doch  wird  hierin  wohl  weniger  gefehlt, 
da  die  folgen  dieser  fehler  des  lehrenden  sich  sofSort  bemerklich 
machen,  idchtiger  ist  die  firago:  wie  kann  der  grosse  schaden  gnt 
gemacht  werden,  der  aus  dem  mangelnden  interesse  des  schalen 
hervorgeht?  gegen  diesen  mangel  kann  der  lehrer  nur  ankSmpfen, 
wenn  er  selbst  so  viel  interesse  und  wärme  als  möglich  für  die  sache 
zeigt,  ist  der  lehrür  gleichgültig,  so  ist  es  der  schüler  erat  recht, 
hier  heiszt  es:  leben  echafit  leben,  feuer  erzeugt  feuer.  gelingt  ea 
aber  so  nicht,  das  gefUhl  des  schOlers  zu  erwecken,  das  zu  einer 
wiilensentschlieszung  aurireicheud  iöt,  so  bleibt  dem  lubrer  nichts 
abrig,  als  dnrch  androhung  einer  nnlust  den  gleichgültigen  nnd 
&iileii  schaler  sn  einer  willensbethätigung  zn  swingen.  esmnss 
dann  der  wille  des  lehrers  stets  strafdrohand  hinter  dem  willen  des 
schfiiers  stehen,  doch  ist  unlnst ,  welche  an  die  höhem  geftthle  des 
'  Schülers  appelliert ,  nn  das  ehrgefühl ,  das  freiheitegefUhl  usw.  ent* 
schieden  dem  appeli  an  das  körperliche  gefühl,  d.  b.  der  körperlichen 
sttohtignng  Torsosiehen.  wie  auch  Walther  von  der  Vogelweide  singt : 

kindes  zucht  mit  gelten 
nieman  kan  behertcii : 
den  mau  zerea  bringen  mac, 
dem  ist  ein  wort  als  ein  slac. 

dennoch  ist  der  schlag  im  richtigen  moment  angewandt  oft  von  über* 
raschender  Wirkung  nach  dem  diohterwort:  'er  gab  mir  eins  hinter 
iße  obren,  da  war  ich  wie  neugeboren',  wird  er  aber  onrichtig  an- 
gewandt, so  degradiert  er  den  menschen  zum  tier  und  nimmt  ihm 
das  ehrgefühl.  nur  wo  dieses  nicht  mehr  da  ist,  oder  noch  nicht 
da  ist,  darf  der  appdl  an  das  nnlnstgefUhl  des  körpers  eintreten, 
am  besten  ist  es ,  wenn  man  ihn  gar  nicht  braucht  alle  diese  an- 
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treibnngsversucbe  müssen  bei  tief  eingewurzelter  wiilensscbwäche 
mit  groszer  g'ednld  und  vorbiclit,  aber  unablässig  betrieben  werden, 
bis  der  wille  zu  einer  selbständigen  kraft  heran gewaebgen  ist.  diese 
teils  lockende  und  reizende,  teils  antreibende  und  strafende  thätig- 
keit  mu»z  auch  maugelnder  aufmerksamkeit  gegenüber  stattfinden, 
da  ja  nnanfmerkaamMt  «bw  willoisdiwidie  itt  die  systematiMdMii 
IlbuDgen  in  rueher  behonMshung  der  auftnerkaunkmt  tmd  eigeniUcb 
Boeb  tu  wenig  in  den  bei«ioli  der  sebnle  feeogeo  worden.*  gelsiigt 
es  aber  die  anfinerksamkeit  za  einer  aieher  und  selbständig  arbeiten- 
den krefl  heranzuziehen,  so  hat  man  auch  das  beste  heilmittel  gegen 
die  serstren^eit.  die  letztere  kann  allerdings  auch  hervorgehen  aus 
innerem  mangel  an  anschauun^sverm?>tren.  dann  musz  der  lebrer  so 
ansclinulich ,  abgerundet  und  plastisch  als  mö«?lirh  schildern,  bis  er 
sieb  überzeugt  bat,  dasz  io  dem  geist  des  scbülers  ein  lebhaftes  bild 
entstanden  ist,  welches  ein  festgoschlossenes  ganzes  bildet,  auch  der 
dummheit  gegenüber  darf  luun  nicbt  verzweifeln,  so  viel  denkkraft 
hat  ein  jeder,  dasz  er  einsieht:  a  »  a.  nun  lassen  akk  aber  begriffe, 
arleile  nnd  eehlflaae  eines  Yerdiohteten  denkens  in  ihre  bestandteDe 
serlegen  nnd  die  leisten  bestsadteOe  müssen  immer  wieder  an^*die 
formel  tmHekkommea:  a  a.  gelingt  es  nun  so  dlmBhlioh  dae 
sehwierige  ans  dem  leichten,  d.  h.  das  allgemeine  aus  dem  besondera 
snsammenzusetzen,  und  verfährt  man  dabei  mit  grOndlichkeit,  ruhe 
und  klarheit,  fehlt  auch  die  ausdauer  nicht,  so  verschwindet  nllrafih- 
lich  der  gedrückte  ausdruck  ans  dem  gesiebt  des  beschränkten  d<:-n- 
kers  und  man  kann  fast  den  augenblick  beobachten,  wo  sein  innerer 
umwölkter  horizont  durch  die  kraft  der  wahrheil  erleuchtet  wird, 
nur  musz  hierbei  ganz  systematisch  verfuhren  werden  und  die  ver- 
suche dürfen  nicht  über  die  grenzen  hinaus  gemacht  werden,  die  be- 
eehribikten  geistern  einmal  gesteckt  sind. 

Werden  alle  diese  manigibehen  rsgeln  beobMfatet,  so  bleibt 
sefaliesilieh  aiieh  eine  stSrinmg  des  gediehtnissee  niebt  ans,  und  der 
Iwnende  kann  mit  gröszerer  sieheriheit  von  einer  stufe  des  wissena 
amr  andern  aufsteige  ohne  fürchten  zu  müssen,  dasx  wftbrend  seines 
Bufsteigens  infolge  eines  mangelnden  gedttobtaisses  ihm  der  bodea  * 
unter  den  fUs7,pn  bricht. 

Damit  nun  nicht  ji  niand  glaube,  ich  wolle  doch  die  arme  jug:f ml 
zum  alleinigen  sündenbock  machen,  so  will  ich  schiieszlich  meine 
Überzeugung  nicht  verhehlen,  dasz  nicht  nur  anorin:ile  körperlichu 
zustände,  äondciu  eng  damit  verbunden  auch  die  anormalen  geistigen 
sostinde,  wie  wir  sie  geschildert  haben,  durch  yererbung  erworben 
werden  nnd  sieb  fortpflaasen.  voa  dieser  kette  seUieeie  ioh  mich 
natürlieb  eelbst  nicht  ans  nach  dem  spmch:  homo  snm. 

Doch  wie  die  mensobliehe  natnr  bOses  nnd  gntes  in  sich  scUiesst^ 
so  gibt  es  gUtoUioherweise  anob  eine  wwbnag  des  gnten.  nnd  das 


*  direetor  Bothfuchs  ia  Ofitersl^  ]st  mit  lebiem  TorsekUg  an  hSn- 
ilgem  extemporierta  auf  guter  aper. 
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bewustsein  ,  dasz  wir  durch  er^iehting  der  kindnr  zu  festen ,  guten 
gewohnhtäiten  nicht  nur  für  die  gegenwart,  sondern  auch  für  die  ge- 
samte Zukunft  arbeiten,  wir  !  nicht  der  geringste  antrieb  sein,  dasz 
wir  alle,  jeder  un  seiner  stelle,  bei  der  erziebung  unsere  Schuldigkeit 
thnn  und  eine  gesunde  pftdagogik  in  ehren  halten. 

HÖZTBB«  FaUTE* 


2. 

IN  SACHiiiN  mii  Di!.ÜTSCHEN  RECHTSCHUEIBUNG.* 


Tn  neuester  zeit  sind  zwei  schriftchen  erschienen  ,  an  deren  be* 
sprechung  sich  die  wichtigsten  orthographischen  fragen  knüpfen : 

DIB  nmW  SOHULOSTHOOBAFHIB  MIT  BIMBR  KÜBZQBFAMTXV  »TBR- 

PUN0TI0N8I.EHRE  UND  EINEM  AUSPÖHBLIOHEN  WÖRTEBTBSSUOB- 

NI8  NACH  DEN  VEBORDNUN^nEN  DER  MINISTERIEN  VON  PRETSZEN, 
BATERN    USW.    PUR    HÖHERE    LEHRANSTALTEN    BF.  AH  HÜTET  VOK 

DR.  K.  Duden,  rector  des  kgl.  oymnas.  und  realüymnas.  in 

nERSFEI.D.     DRITTE  AUFLAGE.     SEPAKATABDUUCK  AUS   DER  NHD. 

GRAMMATIK  VON  Baueb-Dudii^n.  NörUliugeo,  C.  Ii.  Beckücbe 
bacfahandlung.  1886^ 

DIB  TBB80HIBDBBHB1TBH  DBB  AHTLIOHBN  SBOBLBOoBBB  OBBB  ORTHO« 
OBAPBIB  NBBST  TOBflOBLlaBM  BUB  YBBBIHBARUMa  ÜBBB  DIB 
STREITIGEN  PUNKTE.    VOR  DBOTBLBBH  TBRVASSBB.  NOrdUsgen, 

C.  H.  Ueekache  bachhandlong.  1B86. 

Die  *B0ite  sohiilorihographie*  hat  sieh  Ittr  ihren  swook,  denortho- 
grapbisoheii  stoff  in  einer  Air  höhere  lehranetalten  bereehneten  form 
darinbieten ,  bereits  so  brauchbar  erwiesen,  daez  ihre  dritte  aufläge 
einer  empfehlung  nicht  mehr  bedarf,  da  bul  anch  Württemberg  in 
den  bereich  der  darstellung  gezogen  ist,  so  erlaube  ich  mir  sie  eben 
von  wQrttembergiechem  Standpunkt  aas  mit  einigen  bemerkongen 
zu  begleiten. 

Für  die  schwäbische  ausspräche  bezeichnet  ai  und  ei  nicht  den- 
belben  laut  (s.  3),  ebensowenig  ist  da^^  kurze  s  immer  hart  (s.  5 
und  14),  vielmebr  meistens  weich,  etwa  mit  ausnähme  vou  aub'  und 
den  kurzsilbigen,  scharf  gesprochenen  wQrtohen  bis,  desi  wes. 
aberbaupt  kium  der  aU  ein  axiom  hingestellte  sata,  daaz  fllr  die 
sdueibung  des  immer  hart  gesprochenen  anslants  der  inlaut  mass* 
gebend  sei,  keine  aUgemeioe  geltung  beanspruchen;  ein  groszer  teil 
SUddetttsohlands  spricht  grab,  bad,  tag  usw.  yollkommen  ebenso 
wie  grabes,  bades,  tages. 

*)  wo  es  sich  um  geuaue  Unterscheidung  des  deutschen  lacgeo  und 
kuraen  ■  handelt,  Sit  jenea  doroh  f,  dieses  durch  a  dargestellt. 

*  die  hlirtc  kommt  übrigens  nicht  in  der  anssprsche  SOBdeni  in  der 
achreibang  dea  abgeleiteten  ausser  sum  Vorschein. 
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Dasz  W.  der  Schreibung  p^c^cheit  den  vorzng  vor  Bescheid 
^ebe  (s.  9),  ist  mcbt  richtig;  es  iührt  nur  in  seinoin  §  1.'3,  wo  allein 
der  vokal  in  betracht  kommt,  bloss  gescheit  aui,  dteüt  aber  §  17 
beide  formen  gleich. 

igt  (o.  12)  lät  keine  abiüitungääübü  wie  luiil^  in  predigt  ge- 
hört ig  zum  stamnu 

&e  fusmig  dea  §  13,  6  (s.  16}  in  wbindiing  mit  den  bei- 
apielen  aoliliwti  dl«  Mmahnie  nicht  «is,  dasi  fTor  t  im  soaUmt  nur 
dum  Btflbe,  wenn  es  (wie  in  reiTk)  einen  teil  dee  aotlnats  seihet  büdet. 
nun  verlangt  aber  Preuszen  hekaanüicb  auch  reifte*,  und  wir  endem 
sind  ihm  darin  naohgefolgt»  was  haben  wir  aber  dainit  gewonnen? 
eine  bedenkliche*  ausnähme  von  der  früher  fast  allgemein'und  auch 
jetzt  noch  sehr  häufig  befolgten  regel,  a  für  inläutimdes  lim  auslaut 
aller  ätammsilbeu  vor  consonantisch  anlaut«  nden  nachsilben  zu 
setzen,  es  wäre  sehr  zu  wünschen ,  dasz  mau  ^ich  über  eine  andere 
regeluDg  dieser  sache  verständigte,  dabei  kann  ich  die  frage  nicht 
unterdrücken,  ob  s  wirklich  als  besonderer  laut  zu  bebandeln  sei. 
ia  den  tofanlen  heieit  ee  Ton  jeher  tehlnei-e  nnd  ist  aoch  niehte 
aadera  als  eine  eigentümliche  fom  für  das  sohliesiende  L  mm  bann 
dies  anoh  ?om  norddentechen  standpnnkt  ans  enerkennen,  da  ans- 
lautendes  s  hart  nur  gesprochen  wird,  seine  im  inlante  sich 
offenbarende  nrsprflngliche  Weichheit  aber  dadnreh  ao  wenig  eittp 
büszt  als  z.  b.  grab  sein  weiches  b  trotz  der  ausspräche  grap.  man 
dürfte  alsdami  nnr  bestimmen  j  in  welchen  fKllen  f  die  form  s  an- 
nimmt, und  hier  wilro  meines  eracbt^ns  einfach  zu  sagen:  f  ver- 
wandelt sich  in  s  als  letzter  buchstabe^  a)  eines  worts*,  auch  in  der 
Zusammensetzung;  b)  einer  Stammsilbe*  vor  anlautenden  consonan- 
ten  (voreibl  vorbeLältlicii  erntr  ueäliiumung  üLiei  lifimbaikeiL  und 
untrennbarkeit  von  ft). 

8.37  warm  bemerken,  daci  W.  dat  einemal  oi^d  ab  er  band 
nehmen  ecbreibt. 

S.  81  eoll  der  gebiaach  WOUig  mtbehrlieher  firemdwOrtar  be- 
schrttnkt*  werdm* 

*  Bayern  spricht  Bich  Über  diesen  fall  nicht  aas ;  OflttrNlah  eelireibt 

reiste;  ffir  die  ScliWciz  mit  ihren  lat.  Icttern  fällt  flic  fr.-ipfc  ^avi?.  weg. 

^  bedeDklicli  eclieiat  es  mir,  zwischen  deu  oiuzelueu  uncksilben  sa 
unterscheiden,  und  swar  reifte,  sechTte,  ja  der  BOsaminensetsQng 
zum  trotz  sogar  sechftel,  aber  röschen,  drechsler»  gleiener  sn 
schreibeu.  oder  poH  f  nnr  vor  t  privilegiert  sein?  warum  aber  alsdann 
bistnnif  Wachstum  und  (in  der  silbenirenniuig)  las-ten? 

<  dieser  aosdmek  iet  Ittr  die  velkaaehnle  der  deatUehste.  bei  ans - 
laat  müste  man  zwischen  snsamoieagesetsteni  (reift)  oad  einikohem 
(reifte)  unterscliciden. 

*  die  wörichen  aus,  bis,  des,  wes  kann  man  getrost  unberück- 
siehtigt  lassen,  wenn  man  sie  nieht  etwa  als  ansnahBen  mit  hartem  a 
anfftihren  will. 

'  hiernach  'vlire  kiinfpc,  faften  zu  schreiben;  sagt  mau  einfach: 
uiucr  silbc  und  ächrcibt  demgemäsz  knospe  usw.,  so  erspart  man 
dem  sehfiler  die  antersehtldnBg  swlsehea  stamnBhaftoa  nnd  flezlona- 
eensonaaten* 
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Nur  beschritDkt?  i.  49  ist  D«  selbst  'eraptioB  des  yesavs* 
entsohlttpfL 

S.  36  wftre  immerhin  zu  erwtimeii  gewesen,  dasz  W.  dt  anders 
absettt,  auch  was- Ter,  las-teo,  knos-pe  zur  zeit  nicht  zolftsst. 

Besonders  dankenswert  ist  die  naeli  wört.  Vorgang  beigegebene 
mterpnnctioiiskhre.  D.  geht  Yon  den  pausen  der  menschlichen  rede 
aus,  W.  von  den  logischen  Verhältnissen  des  satzos  und  seiner  teile; 
allein  da  auch  die  pausen  auf  logischem  gründe  ruhen,  treffen  beide 
bebandlungsarten  schlieszlich  zusammen,  bei  den  oft  sehr  feineu 
Unterscheidungen,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  ist  überemsiim- 
mung  in  allen  einzeUieiten  kanm  sn  erwarten';  die  hanptsache  ist, 
dasB  die  seichen  selbst  nach  ihrem  wesen  nnd  gebrauch  scharf  gegen 
einander  abgegrenst  werden,  in  dieser  besiehtmg  gehen  nnr  bei  dem 
schwierigen  capitel  des  kolon  und  Semikolon  die  beiderseitigen  wege 
anseinander.  nach  D.  steht  das  Semikolon  (s.  40  B.  2)  *wenn  zwei 
granunaUsch  völlig  selbständige  sätze  als  dem  gedanken  nach  eng 
zusammengehörig  bezeichnet  werden  sollen',  das  kolon  dagegen 
(s.  41  C.  3)  'oft  vor  solchen  sätzen,  die  als  oine  folgerung  ans  dem 
vorliergehenden  oder  als  eine  erläiiteriing  ersclieinen  sollen*,  sielit 
man  sich  nun  die  hierfür  i;egel>fnfn  beispiele  näher  an,  so  fimlet 
man,  dasz  sie  gegenseitig  vertauscht  werden  könnten ,  mit  andern 
Worten,  daaz  die  beiden  Vorschriften  so  ziemlich  identisch  sind  und 
wesentlich  nur  für  das  Semikolon  passen. 

Das  wOrterverseichnis  gibt  nnr  zu  wenigen  bemerkangen  anlasz« 
brenzlig,  brenzlicht  bietet  nnr  Sachsen,  P. ondB. haben  das  wort 
niehti  W.  nnd  Baden  geben  nnr  brenzlig,  da  der  sinn  des  worts 
eine  nnterseheidnng  wie  z.  b.  zwischen  dornig  und  dornicht  so 
wenig  zuzulassen  scheint  als  zwischen  bucklig  und  bucklicht. 
—  Charte  «  yerfassnng  fehlt.  —  Bei  conto  sollte  der  pluralis 
angegeben  sein.  —  Dachs  hat  auch  (nach  Weigand  sogar  allein) 
den  plur,  dUchse.  —  Docke  sollte  nicht  fehlen,  zumal  da  sich  noch 
das  alte  1 0  c  k  e  findet.  —  T  u  c k  m  ä u  p  e r  (W.  nLben  d  ii  c  k  m  ä u  s e  r) 
ist  üburgaiigori ,  während  Weigand  es  für  das  richtigere  erkiürt.  — 
Bei  kondukteur  und  kontrolleur  läszt  nur  S,  auch  c  zu.  — 
Auch  W.  hat  nur  kummet,  wt-ii,  ebenbo  wie  bei  grummet,  die 
zusammengezogene  form  in  W.  nicht  vorkommt.  —  W.  hat  nur 
patrizier,  ebenso  nur  zwehle,  Bad.  quele  und  swehle.  — 
W.  schreibt  Schuld  geben  und  sechstel.  —  Bei  Wunder  fehlt 
eme  bestimmung  Uber  die  Schreibung  des  infinitivs  wunder- 
nehmen. —  W.  und  Bad.  geben  nur  zimpferlich.  —  Druckfehler 

'  80  finde  ich  z.  b.  in  den  worteu  i^t^.  38j:  ^was  sendet  dein  schoBZ 
HO! herauf P  eine  entschiedene  frage  mit  der  erwarteten  antwort:  etwas, 
an  was  kein  mensch  je  geduclit  liHtte.  —  In  der  Scbillerschen  (unliebsam 
veränderten)  stelle  (s.  42 j:  mich  (,)  ruft  er,  mich,  henkerl  erwürge!'  sind 
die  zwei  hart  nebeneinander  stehenden  ausrnfongszeichen  sehr  störend, 
da  henke r  ohne  alles  pathoa  sittlicher  empörung  hier  nnr  das  dienende 
wcrkzcng  bei  volUtreokünn^  des  todesorteils  besetchnet,  bfttte  nach  wfirt. 
an&chauung  komma  gen  Ji^t. 

M.iaJub.  L  phU.  a.  pid.  II.  »bt.  im,  hSUU  .  * 
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ist  wohl 'geradewegs  und  schlSszer.  —  Das  laib  und  wal- 
statt  neben  wahlplatz  hat  Pr.  zu  verantworten.  —  Befrem(^licli 
ist  die  aufnähme  von  circa,  was  uor  Bad.,  und  des  ^nr\7.  scb.l*  chten 
desfallfig,  was  nur  S.  bietet.  —  Eines  Nacbta  (uur  bei  S.) 
getraute  ich  mir  nicht  zu  sageu;  bei  Fr.  Hückirt  HnJut  ticb  zwar 
einmal  eins  nachts,  m  fragt  sich  aber,  ob  &ä  nickt  das  früher 
Läufige  cinä  =  einst  ist. 

Dm  sw«to  •oliidftdhe&  ('die  vendiMiaMteB'  uiw.)  lat  m 
dem  enteil  liemusgewaohean.  der  Tevt  hat  w  den  etstea  anagaben 
der  'aobnlerÜMgiapliia'  auf  dia  Taraduadnlieilan  in  den  regalbilohani 
luiigewiaaeiL  und  in  kurzen  anmarinugen  ▼emdhlige  zu  ihrer  ba« 

aaitigang  gemacht,  welche  nun,  mäidem  der  stoff  durch  daa 
erscheinen  des  wtirt.  regelbuchs  sich  vermehrt  hat,  zu  einer  Ober- 
sichtlichen  7iisammen?tellung  aller  in  betriebt  kommenrlcn  Tar- 
achiedeuheitcn  pi  wi';t<  1 1  :ih  besonderes  gcliriltchen  erscbciuen. 

Eb  ist  recht  fiiroiitlich  em  wort  zu  seiner  zeit,  nach  dem  schei- 
tern der  orthogiaphiücbeü  conferenz  war  es  natürlich,  dasz  die 
einzelnen  Staaten  ihr  eignes  haus  zu  bestellen  suchten  und  jeder  bei 
allem  bebtrebeu,  sich  au  den  Vorgänger  in  den  hauptpunkten  mög- 
liohai  aoaaaelilioaaap,  doch  aiob  ittr  einaelne  dinge  eine  gewiaaa  aaib- 
aUfodigkeit  waliran  wn  dorfeii  glaabto.  daa  moohia  eine  uit  laig 
wohl  so  angehan,  aber  daaa  ea  in  die  liige  nicht  ao  fordgahankfliaiia, 
daa  haben  nach  dem  erachainan  dar  ainaalnaB  xaohtaohreibebQehar 
die  ainaichtigsten  stimmen  aoa  aUen  aehnlkreiaan  am  antaahiadeiiaten 
hervorgehoben  und  den  dringenden  wünsch  ausgesprochen,  es  mOge 
aus  dem  jetzt  vorliegenden  reichen  stoflf  recht  bald  die  endgültige» 
deutsche  rechtschreibung  erstehen,  diese  ßtimmurig  i?t  mehr  und 
mehr  zu  einer  macht  heran jfe wachsen  ^  welche  immer  weitere  kreis© 
ergreift  und  sich  nicht  mehr  wird  zurücktlämmen  lassen,  so  hat  in 
der  wört.  kammer  der  iiaiideshpri'rt  nm  24  april  1885  der  först  von 
Hohenlohe- Jagbtfeld  den  miszstaud  der  verschiedenen  Orthographien 
aar  afwaehe  gebracht,  tarftfüg  untersttttst  Yon  dem  fiHhecea  minialer 
T.  Lindau,  wekbar  bamerkta,  aa  aai  in  ainar  eaiti  wo  die  ainhaift  daa 
daniaeben  xeofafee,  daa  dantaehan  proiaaaaa,  atlar  mOgUaban  inatifcnia 
angaatrebt  und  enaiahl  warda,  doeh  eigentlich  dn  aäir  kauigar  in- 
stand, daa  wir  nnaara  spräche  nicht  einheitlich  schreiben;  as  sei  dies 
bei  keinem  andern  volke  der  fall.  cultministoV  v.  Sarwej  sicherte 
hierauf  zu,  sein  augenraerk  auf  herbeifllhrung  der  einheit  richten  zn 
wollen,  ebenso  hat  in  Aarau  am  15  nov.  1885  eine  Versammlung 
von  abgeordneten  der  Schweiz,  erziehungsbehörden  und  cantonal- 
conferen/en  in  gemeinscbaft  mit  Vertretern  des  buchhündler-  und 
bucbdruckervcreins  nach  ablt-buung  des  autrags  auf  anöchlusz  an  die 
bayrisch-preuszische  Orthographie  einäliuimig  beschlossen,  daaz  eine 
intamaiimiala  veveinigung  versucht  werden  solle,  und  daa  borean 
dar  ▼eraannhmg  baanftragt,  in  Yarlnndang  mit  waHaian  fiMhnInnifn 
elna  eingäbe  an  den  aohweis.  bnndesrai  abtnfaaaan  und  denselben 
tn  arsoehen,  eine  conibrens  von  abgeordneten  der  Staaten  dentsohar 
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2UDge  zviT  erzielung"  einer  einheitlichen  Orthographie  anzubahnen, 
und  in  der  hauptversammlung  dos  bör^Luverüias  der  deutschen  buch- 
händler  zu  Leipzig  im  mai  d.  j.  ist  der  antrag  gestellt  (und  wie 
scheint  einer  commission  zu  weiterer  hehandluug  übergeben)  wor- 
den, der  bör^euverein  wolle  die  lieibeiführung  einer  emiiöilliclieu 
deutschen  rechtschreibung  mit  allen  ihm  zu  gebot  stehenden  nitteln 
«lutiebeii  und  den  Yoratand  beauftragen ,  mit  den  xegierungen  der 
bnndeeetaaten  aioh  deshalb  in  verbindimg  sn  setien. 

Es  wird  weiterer  seagnisse  dafür  nicht  bedürfen,  daes  die  all- 
gemeine stimme  zu  einer  entscbeidung  drängte  und  dieser  hat  denn 
nach  der  verf.  treffiieh  vorgearbeitet,  indem  er  nicht  nur  durch  »eine 
genaue  darstellung  der  noch  vorhandenen  Verschiedenheiten  den 
beweis  liefert,  daaa  diese  einerseits  gerade  grosz  genug  sind,  um  ihr 
fortbestehen  als  unerträglich  erscheinen  zu  lassen,  andtsreraeiU  aber 
doch  Wieder  so  klein  und  so  wenig  tief  greifend,  dasz  ihre  beseiti- 
gung  in  der  tbat  sich  als  eine  leichLe  aufgäbe  darstellt,  sondern  auch 
durch  seine  wohlerwogenen  und,  wie  man  ihm  bezeugen  musz,  ge- 
reohien  und  nnparteiisofaen  vorschlifge  beraitB  die  tltditigsten  steine 
suxn  einheitsbau  herbeitrftgt.  es  würde  vol  weit  fuhren  auf  alle  diese 
einselheiten  einaugebeD,  dagegen  dfirfte  es  das  kOnflige  einheitswerk 
vorbereiten  und  fi(rderti|  wenn  vorerst  aus  einem  einseinen  der  in 
betmcht  kommenden  orthographiegebiete  punkte  zur  sptaebe  ge- 
bracht werden ,  welche  voraussichtlich  gegenatttnde  einiger  ansein- 
andersetzung  werden  könnten. 

Beim  ausfallen  eines  e  vor  der  flexionsendung  st  nach  einem 
8-laiit  läszt  Pr.  nur  t  schreiben  (du  iszt,  reizt),  während  W.  fttr 
den  gleichen  fall  (aldo  nicht  wie  D.  s.  3  meint  aus  miszverständnis 
der  pr.  regel)  du  reizTt  ubw.  verlangt.  Bayern  und  Österreich 
kennen  die  preuss.  regel  nicht,  die  Sdbweis  ist  stiUsehweigend  an 
ihr  Tortthergegangen,  und  es  s<dieint  also  der  ganxe  dentsdvredende 
aßden  ihr  entgelten  su  sein;  nur  Baden  hat  sieh  an  Fxeussen  aoge- 
schlössen,  Jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Verwahrung,  dasz  'die  sQd- 
dentsche  ausspräche  ganx  deutlich  die  zweite  und  dritte  person 
onterscheide',  freilich  nicht  so  wie  Baden  meint,  dasz  nämlich  'selbst 
im  munde  der  gebildeten  beide  s-laute  sich  zu  einem  verdichten*, 
sondern  das  auslautende  ft  der  flexion  Ifiszt  sich  nach  s,  sz,  7,  tz  des 
Stammes,  Uhnlich  wie  im  anlaut,  als  leichtes  seht  vernehmen,  nur 
die  Stämme  auf  sch  (z.  b.  du  wäschft)  machen  hiervon  eine  aus- 
nähme, icönnen  aber  keiue  bebondeie  behandlung  für  sich  bean- 
spruchen, es  ist  nun  klar,  dasz  W.  einen  buchstaben,  den  es  spricht, 
nicht  verbannen  kann  und  darf,  wohl  aber  kann  Pr.  einem  buch- 
stahen,  den  es  nicht  s]»richt  oder  dessen  ausspräche  ihm  schwer  fftllt, 
der  aber  für  die  giammatische  form  wesentlich  ist,  ebenso  gut  dul- 
dang  gewähren,  als  z.  b.  der  Grieche  irpoccx^Ov  schreibt,  obgleich  c 
nnr  einfach  tönt,  ich  weisz  also  keinen  andern  rat,  als  dasz  Pr.  seine 
yorschrift  fallen  läszt  oder  in  eine  facultative  verwandelt;  in  beiden 
fttUen  f&Ut  für  W.  die  veranlassung  weg,  in  der  sacbe  überhaupt 


Digitized  by  Google 


20 


Iq  Bachen  der  deutechen  rechtiolureibang. 


eine  bestimiQuog  zu  treffen. Etwas  anders  verhält  sichs  mit  den 
8iiperlativ«ii  der  «^{•i'tiv*  Mtf  iioby  in  weldMii  «Mb  aeh  ein  tt  mir 
atttem  gesprocfaeD  werta  kOante.  gldcbwoU  Bohsmt  F^.  m  wdt 
in  gebcB,  weoB  et  nur  to  nilMtrt,        die  im  drucke  flborwiegaide* 

regelmässige  soknibnng  darf  nicht  so  kortweg  g&nz  verworfen 
werden,  mit  der  fassung :  'eigeBScbeftewSrtar  mit  der  nachsilbe  isoh 
nehmen  im  saperlativ  häußg  nur  te  an,  z.  b.  närriscbte  neben 
nirrischfte'  würde  auch  W.  sich  einversttiTn'len  erklären  können. 

Nach  dem,  was  D.  jetzt  über  die  vnbruitung  der  kurzen  aus- 
spräche von  gibst,  pibt,  gib  (s.  10)  beigebracht  hat,  scheint  es 
nicht  zweifelhafi ,  daiz  diesen  geschichtlich  berechtigten  formen  der 
Vorrang  gebührt  oder  noch  be&ser  die  alleinher&chaft,  welche  sie  in 
Bayern ,  Österreich  und  der  Schweiz  schon  haben  und  in  Württem- 
be^  bis  lam  j.  1882  kattens  man  wird  dam  »Üdem  adiwds.  reohi* 
adinibebttokMii  obae  aoatand  auch  die  a^jaotiTe  (ergibig  uaw.) 
dleaer  eehreibiiiig  folgen  laaaeii  kOoneii. 

VBr  die  ümcn  der  Wörter  aof  ee  und  ie  eehlSgt  D.  (a.  10)  die 
temiig  aeiner  scholorUiograpkie  vor,  wonach  bei  diesen  wörtem, 
wenn  sie  d»  endnngen  e,  ee,  en,  et  (est)  annehmen,  meistens  das  e 
<1er  endung  ausfallt,  nnd  'nnr  dann  beibehalten  wird,  wenn  mnn  die 
11(  xionpn  als  polbsUindige  tbrmen  bezeichnen  will,  was  besoiulfrs  in 
gr  liobener  rede  geschieht*,  da  jedoch  auch  in  gebundener  rede  nichts 
hindert,  z.  b.  nielodien  viersilbig  zu  gebrauchen,  und  Überhaupt 
nicht  einzusehen  ist,  warum  lüelodieen  'gehobener'  sein  sollte,  so 
ddrfte  sich  der  von  D.  selbst  eigentlich  in  die  erste  linie  geätellte 
ToraoUag  empfeUeD,  mit  Weigud  dnrobw^  das  e  der  endimg 
ftUen  SQ  laaaea,  womit  man  onaDgenebme  wwtbüder  w^  aeeeii, 
armeeen  loa  wbrd.* 

Lk  betreff  der  aiUMiiifeiinung  (s.  11)  entseheidel  aiobD.  ana 
iweökmlaaigkeitagTflnden ,  um  eine  rege!  ohne  ausnähme  m  ge- 
vrinnen,  mit  Bayern  fUr  die  durchgängige  untrennbarkeit  von  fp 
und  It,  obgleich  auch  nach  ihm  f  auslautend  ist.  allein  die  trennung 
von  i'p  vollzieht  sich  ohne  jegliche  ansnnbrae,  ft  kann  aber  doch  wohl 
nur  dann  als  untrennbar  gelten,  wenn  es  entweder  ganz  dem  stanimo 
(wie  in  la-  Tten) ,  oder  ganz  der  biegung(wie  in  treu-  f  te)  angthr.i  t. 
absetzungen  wie  spei-Tten,  ra-Ttcn  (von  rasen),  sech-ftel  sind 
eine  solche  Verhöhnung  des  grundgesetzes  der  trenn ung  nach  sprech* 
ailbeBy  daaa  mir  dagegen  die  tmbeqnmnliehkeit  eiiMr  llberdiea  leiobt 
la  begreifenden  ananahme  ala  daa  weit  kleinere  Abel  era^eint.  ea 
xiobt  aioh  hier  die  abweicbnng  von  jener  altbewihrlan  legel;  aobrie- 

*  sie  .tindet  sich  nicbi  selten  auch  bei  Lesaiog  und  Goetho,  z.  b. 
velaneboiisobste,  melerteebtte. 

•  W.  läflzt  (vielleicht  nnnötlgerwciae)  für  den  noroinatlv  des  plnralls, 
um  ihn  vom  singulnr  kriio  zu  uotorscneiden ,  nur  knieo  zu.  dnraus 
folgert  D.  das  wurt  uouanativ  presseati,  dasz  laau  iu  W.  zwar  auf  die 
knie  lallen  aber  nicht  die  knie  versagen  mir  schreiben  därfe. 
selbstverttiadiieh  sind  Ifir  die  soluelbiiikg  nomtn.  und  aecas.  identSselie 
kasos. 
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bfla  wir  Boeh  reislen,  00  ttge  die  saolie  anders,  denn  fttr  nnimn- 
kir  wttrde  anr  II,  nioht  it  in  etUinn  sein*'* 

Die  lantrerbindnng  pf ,  welehe  D«  für  mM  so  enge  hüt,  ob« 
gleich  anöh  er  eie  niöbt  getrennt  wissen  wül,  ist  vielmehr  für  die 
etldd«  mqpriMiie  enger  als  sp  und  st;  es  eoUte  Pr.  nicht  schwer 
werden,  hier  mit  B.  und  W.  zu  gehen,  auch  dasz  stSd-te  eine 
natürlichere  absetiimg  ist  als  ai&-dtei  kann  kaum  einem  sweifel 
unta*liegen. 

In  der  schwierigen  frage  der  nasenlautverbiudung  ng  erUflbi 
sich  D.  (s.  14)  für  trennimg  der  beiden  bestandteile ,  aus  gründen, 
die  kein  iSüddeuUjcher  '  Hiierkennen  wird,  wenn  er  meint,,  ng  lasse 
sich  ja  Uberhaupt  auf  keine  weiae  ri<^tig  auf  zwei  silben  verteilen, 
weÜ  s.  b.  fin+gef  bo  wenig  als  fing-^er  «  finger  aei|  ao  iat 
aHerdinga  lin + g  e  r ,  in  awri  streng  geaebiedenoi  aflben  geaproeben». 
nkht  gleieb  dem  anBammengeaproofaenen  werte  finger,  aber  nnr 
darum,  weil  eben  bei  der  trennnng  von  n  und  g  daa  letatere,  jeder 
einwirkong  des  verangebenden  n  entrückt,  ak  reinea  g  (wie  in 
un-gern,  vgl.  dagegen  Ungarn)  den  anlaut  der  zweiten  sübe  bildet 
und  wir  allcrdinp^s  durch  diese  trennnncf  ein  anderes  lautgebilde  er- 
halten, während  uns  bei  der  /  rlet^auiti;  m  fing-j-er  die  nräi)rüng- 
liche  lauteinheit  völlig  erhalten  bleibt,  sagt  doch  D.  selbst,  der 
consonantische  anlaut  der  zweiten  silbe  sei  zwar  nicht  g,  aber  g  mit 
einem  nasalen  Vorschlag,  woher  dieser  nasale  Vorschlag?  doch  wohl 
von  dem  vorangehenden  n.  wie  anders  aber  kann  dieses  n  einen 
voraeblag  des  g  bilden,  ala  dadorehi  daaa  ee  von  g  in  der  nnaaprache 
aiebi  gekannt  wird?  wenn  aber  nicht  in  der  anaapnobe,  dannanoh 
niobt  in  der  acbrilL  naaal  dem  g  voraaUagen  kann  aber  n  nnr  dnrob 
anlehnung  an  den  vorbeigebenden  vocal,  woraoa  aioh,  da  nach  dem 
bisherigen  g  losgetrennt  von  n  niebt  richtig  gosproohen  wird,  von 
selbst  ergibt,  dasz  beide  laute  ungetrennt  der  ersten  silbe,  nicht 
wie  pf  der  zweiten,  zugeteilt  ^verdcn  müssen,  der  weitere  einwand, 
dasz  beim  znsammenbli'ibtn  von  diu  trcnnung  gegen  das  gesetz 
nach  spraohsiiben  zu  erfolgen  seheine  und  die  echüler  dadurch  zn 
Ähnlichen  unstatthaften  absetzun^cren  verleitet  werden  könnten,  er- 
ledigt bich  behr  einfach  durch  die  hmweiisuug  darauf,  dasz  bei  der 
nas^autverbindung  ng,  und  zwar  nur  bei  ihr  and  sonst  bei  keinem 
der  Idar  in  beteaebt  kmnmenden  llttle",  spraob«  nnd  apteobailbe  war 
aanunenftUe*  nnd  ao  afaid  denn  anob  die  fragen,  mit  weleben  der 
?erf.  'einen  anfioaerkaamen  aditller  in  aller  beeäeidenheit^  gegen  die 
untrennbarkeit  ins  feld  rücken  Üait,  im  munde  einaa  aüdd.  schülers 
niebt  denkbar.  iBr  ibn  iat  allerdinga  ain-f-ken  —  ainken,  da  k 


»•  nur  bpiirnifip'  9p\  bemerkt,  dass  W.  niofat,  wie  D,  neiat,  be-ate 
AbseUt,  da  e  aum  sUimm«  gehört. 

<•  ■nfTalleaderweiM  ■piielit  aleb  weder  Osterraidi  ooob  ^  Sehweis 
über  die  behandluof  von  ng  aae. 

1'  eben  des  wegen  iat  et  niobt  'inooaaeqnent',  aing«ea,  aber 
eiu-ken  absafetseiu 
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als  gBBS  nnzweifelliafter  aiilant  der  kweiten  silbe  aaftriit,  im ^  das» 
wa  eil -{-Ben  doch  etwas  gans  anderes  sei  als  wachsen,  wSre  ihm 
(varansgsseizt  dasz  wachsen  schriftdentsoh,  niehi dialeetiach  wie 

waxen  gesprochen  wird)  nnverstHndlich. 

Noch  möge  hier  oin  punkt  berührt  werden ,  welchen  D.  über- 
i^angen  bat.  für  den  apostroph  hatte  W.  im  j.  1861  regein  auf- 
gestellt,  welche  ihn  für  härtere,  durch  beispiele  näher  bezeichnete 
fälle  vorschrieben,  im  übrigen  eine  gewisse  freiheit  lieszen  und  nicht 
dem  geringsten  anstand  begegneten,  jetzt  aber  sind  B.  und  Pr,  mit 
Vorschriften  aufgetreten ,  dem  straiiga  dvrohlQhmng  in  den  schol- 
bflcbem  —  mid  diese  m  n  s  s  streng  sein  —  nameatlieh  in  den  llierm 
liedern  flixs  ange  geradeto  nnangenehm  und  stOrend  wirkt,  um  der 
not  wenigstens  etnigermaszen  abzuhelfen,  hat  W.  den  apostroph  bei 
den  imperativ pn  fOr  überflüssig  erkltbrt«  aber  damit  ist  noch  niobt 
genug  geschehen.  Ich  würde  Torseblagen,  etwa  folgende  bestinmung 
an  die  spitze  zn  stellen : 

*Der  fiposfroph  wird  gesetzt,  WO  in  liedern  oder  der  volk?- 
sprache  ein  e  oder  i  auf  harte  weise  ausgefallen  ist,  z.  b.  zi  tt  r'  i  r  b  , 
grosz'  macht,  all'  FÜnd,  ird'sche  grösze,  beil'ger  geist^ 
b'hüt  uns,  's  ist  wahr.  —  Beim  Wegfall  eines  e  am  ende  einea 
Worts"  ist  in  leichtem  fällen  eine  gewisse  Freiheit  im  setzen  oder 
weglaöäen  des  apostrophs  gestattet:  treu  und  glauben,  freud 
und  leid,  ruh  und  friede,  ioh  sag  es  neben  tren',  ich  sag* 
es  nsw/ 

Hiermit  ist  andi  der  strengeren  riohtang  ToUe  rschnnng  ge- 
tragen, die  Übrigen  bestimmungen  werden  ^  namentlich  wenn  di» 
wohlbegründete  ausnähme  der  impemtiTe  anerkannt  wird,  keiner 

Schwierigkeit  begegnen. 

Während  die  ein7<elnen  schulverwaltungen  bei  ihrem  selbstftn' 
digen  vorgehen  daraufhielten,  in  allen  wesentlichen,  die  retreln  selbst 
betreffenden  dingen  sich  möglichst  aneinan  ier  ;;n7.npehliejizen,  gestat- 
teten sie  öich  in  der  Schreibung  einzelner  wÖrter,  zum  teil  aufgrund 
verschiedener  ausspräche,  eine  etwas  freiere  bewcgung.  sehr  selten 
jedoch  verwirft  ein  regelbuch  gerad6/,u  das,  waa  ein  anderes  gebietet; 
meistens  handelt  es  sich  darami  dasz  entweder  zwei  formen  als  gleich- 
berechtigt anerkannt  oder  die  eine  der  andern  Torangestdlt  wird, 
wobei  die  entscheidung  manchmal  Ton  erwäg ungen  sehr  feiner  oder 
auch  sehr  nntergeordneter  art  abhingt  und  hftuflg  als  gleichgültig 
bexeicbnet  werden  kann,  dass  unter  solchen  amsUUiden  eine  Ter- 
einigung  bei  auch  nur  einigem  guten  willen  and  verntlnftigem  masa- 
halten  in  Vertretung  der  eignen  ansieht  sehr  leicht  herbeizuführen 
ist,  liegt  am  tage,  und  der  verf.  hat  es  im  einzelnen  meist  sehr  ein- 
leuchtend nachgewiesen;  ich  kann  mich  daher  auch  hier  auf  einige 


*'  ich  könnte  mich  noch  daso  vcritehen  zn  sagen:  eines  hanpt- 
worts,  denn  es  ist  ganz  beßondcrs  Hn»  hauptwort,  bei  welchem  slrh  die 
masseohafte  anwendung  dea  Apostrophs  so  unangenehm  fühlbar  macht. 
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bflüMilniiigai  beflcMBkeB»  welche  iob  bei  kfiiift]g«ii  Terbandliiiigeii 
inr  ^raehe  gebtraohk  Mhen  mlkihte. 

Ffln  erste  sollten  doppelschreibnngen  gründlich  beseitigt 
werden;  sie  waren  den  landesortbognpluen  durch  rflokeiebteii  der 

'bescbeidenhcit  miferlefft,  stehen  aber  einer  künftigen  reichsortho- 
graphic  übel  an.  auch  der  verf.  gibt  sich  in  seinem  eifer  fllr  das 
Zustandekommen  des  einheitswerkes  mit  diesem  beschwichtigungS' 
und  Vergleichsmittel  öfter  als  mir  nötig  scheint  z\itrieden.  sind  zwei 
schrei buDgen  nuch  uligemeinem  anerkenntuib  gleich  gut  begründet, 
80  dasz  die  walil  zwischen  ihnen  so  za  sagen  dem  lose  überlassen 
werden  keimte,  wie  s.  b«  bei  hilf e  nad  hfllfe  (wenn  man  nlmlloh 
hier  der  niederdeiitacheii  fonn  glelcbee  recht  mit  der  hochdeatsdieii 
tnerkennt),  so  ist  es  ja  oiKaiibar  gleiehgflltig,  für  w«lohe  toh  beiden, 
wofern  es  nnr  eine  ist,  man  sich  entscheidet,  sind  aber  die  grttnde 
ftr  die  eine  flberwiegend,  and  darf  man  mit  reeht  Yoraofleetzen^  daas 
besonnene  männer  sich  dieser  einsieht  nicht  eigensinnig  verschlieszen, 
warum  sollte  man  sich  alsdann  nicht  auf  die  eine  bessere  vereinigen? 
dies  ist  z.  b.  bei  gültig  und  giltig  (s.  23)  der  ,  ebenso  und 
wohl  noch  mehr  bei  Widerschein,  w  i  derb  all,  für  weiche  Schrei- 
bung schon  die  erwßgung  maszgebend  sein  sollte,  dasz  ein  wider- 
gegen)hall  jedeniails  auch  ein  wiederhall,  aber  ein  wie- 
derball d.  h.  m  wiederholter  hall  damit  noch  nidkt  auch  ein 
gegenhall  ist,  mit  andern  Worten,  dass  die  s^reibnng  wieder- 
hall gerade  das  charahterlstisehe  bei  der  sache,  die  snrttokwerfong 
des  haJla,  gans  nnberücksichtigt  liest,  freilich  liegt  die  frage  der 
besseren  begrOndong  nicht  immer  so  einfach ,  und  ich  kann  nicht 
umhin  in  dieser  beziehnng  einige  von  D.  wie  mir  scheint  zu  wenig 
gewürdigte  wOrt.  abweielmngen  7Ai  rechtfertigen,  po  bnt  W.  mit 
der  Schreibung  das  erstemal  eine  folgerichtige  und  ausnahmslose 
schreibang  der  mit  dem  zählenden  mal  gebildeten  au^:(lrüeke  herbei- 
geführt; denn  wer  das  erste  Mal  schreibt,  darf  nicht,  wie  es  docli 
geschieht,  zugleich  zum  erstenmal  schreiben,  dam  dem  einen  wie 
in  dem  andern  fall  gleichmttszig  stattfindet,  was  D.  (s.  47)  geltend 
macht,  dass  *der  artäcel  dem  worte  Mal  sabetantiYis^e  fnnction  za- 
wetseP.  wenn  nur  irgend  jemand  im  stände  w8re,  für  dieses  *sub- 
liantiY'  ancfa  einen  wirklichen,  ^zbaren  snbstfuiti irischen  sinn 
nachzuweisen!  offenbar  ist  jetzt  mal  nichts  anderes  als  das  rniüti- 
plicationszeichen  für  die  cardinalzahlen  einmal  asw.;  soll  es  nun 
mit  den  adjectivischen  Ordnungszahlen  (der  erste  usw.)  r\dverbien 
bilden,  so  kann  das  (wie  bei  den  Superlativen  adverbien  am  besten 
D.  a.)  nur  wieder  in  Verbindung  mit  dem  artikel  geschehen,  ohne  dasz 
deswegen  eine  spur  substantivischer  bedeutnng  zurikkbliebe.  auch 
Weigand  nennt  diese  substantivische  Schreibung  altfränkisch,  und 
ich  kann  die  rückkehr  zu  ihr  nur  als  einen  entschiedenen  rückschritt 
snsehen.  —  Geseheid  hat  W*  früher,  wie  Jetst  Bayern,  als  einzige 
form  anfgefthrt.  ohne  awei&l  schreiben  noch  nenn  zehntel  der 
Deutschen  gescheidt,  sollen  also  in  znkanft  anf  d  oder  t  versichten* 
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waa  bebulien  sie  nun  am  besten?  die  aii?>prcu  lie,  j^agt  D.  fg.  17), 
entscbeiue  für  t,  aber  ich  habe  noch  einen  Deutschen  geiuuden, 
der  d  in  scheiden,  woher  gescheid  Blammt ,  anders  als  in  mei- 
den oder  in  gebcheuien  ander»  ala  m  g  e  s  e  Iii  e  d  ö  n  gesprochen 
hätte,  kann  man  sich  Bomit  auf  die  ausspräche  nicht  berufen,  so  hat 
dio  abstammiug  in  entscheidfliiy  welehs  ttberdi«  fttr  die  becUntung 
des  woiis  T<m  wert  ist,  mdMD  sie  an  dam  gaadimdaa  dia  ganmda 
imienoheidiiiigBgftlM  betont  ^  Jabrsebiid  bat  sieb  ans  dem  a&€b 
jetzt  noch  nicht  verschollenen  ein&GbateDf  den  bildungen  jahr- 
bnndert,  Jahrtausend  vollkomniaa  •tttqnnobe&deii  jabriebn 
ebenso  sprachrichtig  entwickelt  wie  jemand  aus  je  man,  gegen d 
ans  gegen,  tugend  austaugen;  dutzend  aus  douzaine  u.  a.m, 
gleichwohl  würde  ich  zu  seiner  Verteidigung  keinen  finger  rühren, 
wenn  es  sich  um  em  gleichgültiges  t  oder  d  handelte,  allein  /,  e  Ii  c  n  t 
ist  jetzt  die  allgemeine  und  ausschlieszliche  form  der  Ordinalzahl 
und  mjahiztiiiid  öteekl  diö  caidinalzaiil.  eü  Hegt  mir  auö  dem 
j.  1861  Ton  prof.  Keller,  dem  verdienten  Yerfasser  des  deutschen 
'  aatibarbarns,  ^  brief  Tor,  worin  er  unter  anderm  neb  abquält,  der 
ibm  anf&dleiiderwaee  alldii  bekannten  aebieibung  jabraabnt  aoa 
der  ordhialzabl  beraas  einen  ertiiglieben  aum  abzugewinnen,  nnn 
frage  ich :  ist  dl«  acbreibmig  som  irreleiten  da  ?  oder  sollen  wir  auf 
gedankenlose  leser  reebnan,  die  fünf  gerade  sein  lassen?  noch  ist 
jahrzehnd  nicht  veraltet,  und  erst  kfbrzlich  habe  ich  es  in  einer 
abhandlung  der  Berliner  academie  d.  w.  neuester  zeit  gefunden  hält 
man  freilich  die  schule  zu  der  irreleitenden  form  an,  so  verfUlll  die 
bessere  dem  aussterben;  die  frage  i^t  nur,  ob  das  wohlgethan  und 
2U  verantworten  ist. 

Doppelschreibungcn  sollten  nur  iUi  die  notiUlle  aufgebpart  blei- 
ben, welche  dnrob  die  venchiedenbeit  der  aassfurache  entstehen,  z.  b. 
bei  amboese,  spasaen,  oder  bei  firemdw^brteni  wie  komplot, 
lasaret,  wo  der  Soddentsefae  langen  vooal,  odar  bei  galoacbe, 
gamaaebe,  wo  er  weidien  consonanten  spricht,  oder  bd  komite, 
wo  er  die  erste  ailbe  betont  und  daher  aut  der  schreibnng  kom  i  t  ee 
nichts  anzufangen  weisz.  aber  selbst  hier  müszte  —  was  man  dooh 
auch  nicht  gerne  thun  wird  —  Oberall  als  grund  der  doppelschrei - 
buug  ausdrüeklich  die  Verschiedenheit  der  nord-  und  süddentschen 
ausspräche  ange/^^eben  werden  ;  andernfalls  verwirrt  man  den  schüier, 
der  nur  eine  aus.->ijracbe  kennt  und  die  ihr  widersprechend©  Schrei- 
bung nicht  begreilL.  und  so  dürfte  es  am  ende  das  geratenste  sein, 
wenn  in  Sachen  der  ausspräche  —  sofern  nicht  in  bedeutt^nderun  und 
tiefer  greifenden  flttlen  ein  teil  dam  andern  aaobgibt,  wie  diea 
Wttrttembeig  bereits  in  TÖDem  maete  getbaa  bat  —  jeder  seinen 
eignen  weg  gebt*^;  bandelt  ea  neb  doä  nnr  um  aueaerordentHeb 

was  hätte  es  z  b.  iiir  einen  sinn,  wenn  W.  die  nebenschreibung 
fünfzehn,  fünfzig  aiifnehiueo  wollte,  da  ihm  diese  ausspräche  völlig 
fremd  ist  und  die  gnmdaahl  fünf  selbst  In  keinem  dialeet  die  nebea^ 
ioim  fanf  hat? 
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wemg»,  meki  fremde  wSrter,  webhe  in  dem  grosceii  gaaun  dee 
einigungswerkee  floblechfbm  verschwinden ;  die  emheit  wOrde  ja  aaoli 
schon  dnieh  gestattiing  einer  doppeUehieibiuig  gewiseennasieii  w- 

Ein  weiteres  anliegen  sind  mir  die  fremd  Wörter,  welchen  gegcn- 
t^ber,  wie  mir  scheint,  das  richtige  masz  bisher  nicht  eingehalten 
worden  ist.  unleugbar  hat  mau  durch  die  aufnähme  so  vieler  ent- 
behrlicher in  die  amtlichen  Verzeichnisse  dem  fremd würLerunwesen 
einen  gewissen  Vorschub  geleistet,  den  schein  einer  gesetzlichen  be- 
reebügQng  gegeben,  welch  einfaehes  mittel  wSre  es^  Uber  sohwierig- 
keiien  der  eehreibang  hinwegzakonimen,  wenn  aolcben  wQrtem  über- 
lianpt  der  hkufpaea  gegeben  wUrde!  was  für  ein  reoht  anf  dnldnng 
hat  z.  b.  das  vorhin  sdion  ans  anlasa  der  doppelscbreibungen  er- 
wähnte complet,  das  dnrchans  und  Uberall  durch  vollständig 
oder  vollzählig  ersetzt  werden  kann?  ebenso  comite  mit  seiner 
drei-,  ja  vierfachen  Schreibung?  B:i(  h  meiner  benbachtiinf]r  hat  übri- 
gens nicht,  wie  T).  meint,  komitee  sondern  das  eiulachere  und  auch 
zu  der  franz.  ausspräche  stimmende  komite  gröszere  Verbreitung 
gefunden,  möge,  wem  'aussohusiz^  nicht  vornehm  genug  klingt,  sein 
komite  schreiben  wie  er  will  oder  wie  er  es  in  einem  fremd  Wörter- 
buch findet»  franiOfllaoh  oder  halbfransOsiseh,  dentsoh  oder  halb- 
dentsdi:  wir  sind  nicht  dasn  da,  uns  fi&r  ihn  den  köpf  an  serbreohen. 
ich  nenne  hier  noch  das  wort  represalien,  das  W.  naoh  dem  Tor- 
gaage  aller  andern  (aber  in  doppelschreibnng)  aufgenommen  hat, 
ein  wart,  das  vollstttndig  durch  vergeltnng  oder  Tergeltungs- 
masz regeln  ersetzt  wird,  das  überdies  in  der  Volksschule  und  in 
der  masse  des  volks  gar  nicht  vorkommt,  demnach  der  gelehrten- 
sprache  im  weiteren  sinne  augehört,  hei  dessen  Schreibung  also,  wenn 
das  wort  nun  doch  einmal  aufsjenommen  werden  soll,  wir  voll- 
kommen freie  band  für  die  wühl  des  richtigen  haben,  warum  wählen 
wir  also  gefli&i>entUch  die  unrichtige  form,  die  dem  lateinsehttler  eine 
fehlerhafte  abkitnng  anfiitttigt  nnd  den  realsohtller  in  einen  ihm  nn* 
begreifliehen  widenprooh  mit  seinem  fransOsisoh  bringt?  die  aas* 
spräche  wird  sich  alsbald  der  Schreibung  angepasst  haben. 

Hatte  ich  bisher  hauptsächlich  punkte  zu  berühren,  welche  einer 
yerteidignng  gegen  den  Terf.  la  bedürfen  schienen,  so  kann  ich  anm 
8<^lusse  nur  meine  vollste  Zustimmung  zu  dem  erklären,  was  er  über 
den  ersatz  des  c  durch  z  und  die  Verbindung  cc  sagt,  in  betreff  des 
ersteren  kennte  freilich  der  einzelne,  nnmentlich  kleinere  Staates 
nicht  wagen  durchzugreifen'^,  aber  Gegamtdeutechland  sollte,  nach- 

**  D.  hebt  (9.  31^  I  ci  W.  vize  (vice)  und  citrarre  (zip.)  als  die 
eiiizig<^n  noch  einheitlich  zu  gestaltenden  Wörter  hervor,  aas  der  sweiten 
akosgab«  <leä  würt.  buches  hätte  er  sehen  können,  dass  vice  bereits 
gefallen  ist;  cigarre  wird  nachfolgen,  wenn  feststeht,  dasz  der  ge- 
bildete zj^.  (nicht  sig.)  spricht.  —  Was  k  für  c  betrifft,  so  sei  InVr 
noch  bemerkt,  data  die  frage  (s.  61),  ob  W.  adjectiva  oder  adjek- 
tiva  schreibe,  sieh  neeh  analogie  der  vereehrift  erledigt,  woaaeh  a.  b. 
konmandear  wegen  konmandierea  an  lehreiben  Isk 
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Atm  k  ftr  0  1b  selii  ndit  «ngeortrt  wovdta  iti,  aklit  uMlur  zögern, 
die  tfoUlbitige  isMsregal  anoh  «if  i  ftr  e  wtnMiMn,  daat  ee 
llbmil  bfliralMiiihiii  em  miszgriff  wir,  wird  sich  nicht  malnrv«r- 
kenneii  lassen,  einen  gewichtigen  grand  fttr  seine  be^itigong  hat 
D.  nicht  einmal  angefahrt,  nämlidi  dasz  sich  cc  in  der  deutschen 
scbreibschrift  gar  nicbt  von  n  iJTiter?cheidrn  iJiszt,  7.  b.  accord 
nicht  von  anord,  accise  iiicbt  von  anise.  auch  auszerhalb  der 
Verdopplung  gibt  dieses  c  oft  üble  Schriftbilder;  man  versuche  z.  b. 
nur  cocon,  Francisco,  emancipieren  u.  a.  zu  schreiben. 

Hiermit  könnte  ich  von  dem  verf.  scheiden  in  der  auch  von  ihm 
ausgesprochenen  Überzeugung ,  dasz,  was  als  notwendig  nod  heilsam 
atäuit  wordaii  fati  aieh  ataah  ToUaiekan  itML  aber  dar  kanptuliadat 
wuerar  raaktaelureibimg  liegt  makt  j&  dan  teraekiedaBkätany  mH 
waUskaa  aa  dar  fwL  m  tkiiii  katia,  aandani  im  damjamgaB,  waa  aUaii 
nnsenirqgalktahem  mehr  oder  wemgargamaoiaatt  lat,  und  ich  wflrde 
glaaben  mein  wark  nur  halb  gethan  zu  haben,  wenn  ich  nickt  anck 
Boek  auf  diese  wunde  den  finger  legte ,  ich  meine  die  lehre  von  den 
groszen  und  kleinen  anfongsbucbstnbon,  welcbe  congeqnent  und  ohne 
Willkür  durcbzuführen  geradezu  eine  sacbe  der  immöglicbkeit  ist.  '* 
die  beschrUnkung  der  groszen  anfangsbuchstaben  ist  eine  entschie- 
dene forderuüg  der  zeit;  will  man  ihr  aber  gerecht  werden,  so  gerät 
man  auf  eine  schiefe  ebene,  auf  welcher  kein  halt  und  keine  feste 
grenze  mehr  ist.  diese  leidigen  anfangsbuchstaben  haben  in  ihrem 
teila  dia  moi  noek  grOezor  gamaekt  ak  ala  TOrkar  mr.  man  aniaa 
mit  dar  durokftkrnog  dar  saiiaii  regein  n  daii  adkalbOaken  au  tkm 
gakakt  kaben,  am  aa  gans  aa  TaralakB,  walake  wilagaftkaiteii  aia  ba- 
reites,  nia  kmidarla  Ton  dnadfllleii  sich  keiner  vorsokrift  raekt 
nnterordnea  woUatt »  Ja  wie  selbst  ao  einfaek  und  unschuldig  aus- 
sehende besiimmungen  wie  die  Uber  das  groszschreiben  der  zur  bil- 
dung  von  namcn  und  titeln  dienenden  adjective  ?..  h.  in  den  geocn-a- 
phiscben  abschnitten  nicbt  strenge  und  gieicbmiibzig  durchführbar 
sind,  umn  wende  nicht  eiu,  dasz  es  sich  ja  meistens  nur  um  kleinig- 
keiten  lumiile.  auf  orthoorraphischom  gebiete  gibt  es  keiiw  kleinig- 
küiteu,  jedenialls  nicht  iür  die  Volksschule ,  welche  als  grundstock 
des  Yolks  in  erster  linie  in  betracht  kommt;  sie  nimmt  alles,  waa 
Ikr  ah  gaaaki  antgegenlriily  gleidi  amat  aad  wiahtig  und  imiaa  aa 
ao  aakflMn,  ftr  A  akut  anak  alla  miaara  Mian  imtarsokaidimgan, 
aalbat  wann  de  rkkiig  aaki  aoUten  (a.  b.  ein  groaaaa  0aiiaaa, 
im  groaaan  ganzen,  ins  reinabringan,  ins  Beine  aakral- 
baa)}  unverständlich,  geschweige  denn,  wenn  sie  einer  begrttndung 
ermangeln  (z.b.  ins  Beine  schreiben,  i  m  trüben  fischen),  der 
nofstnnd  ist  schulmSnnem  wie  aehalbehörden  bekauit,  und  bedarf 
keiner  weiterea  belege. 


I*  es  hängt  damit  noch  anderes  cusaramen,  namentlich  das  getrennt- 
oder  znsammensohreiben  mancher  wörter  in  engeren  vrrbindiinfrfl!}  wie 
zalieb,  vouuöien,    nötig eataiU  neben  scLiimmstea  ±'ail8| 
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Aber  wie  ist  in  lidfMi?  mir  dureb  «ine  grüsdliche  kor,  und  ich 
lelieae  midi  niisM  das  grosse  wort  gelaasen  Buetnepreeben:  dnreb 
rfickbebr  sn  unserer  alten  biteineebrift  und  in  mlrindimg  demitsnin 
bleinecfareiben  der  banptwOrter. 

Die  frage  ist  nicht  neu,  ist  seit  jabren  naeb  allen  Seiten  bin^' 
erSrtert  und  im  j.  1873  auch  im  kgl.  preusz.  cultusministerium  er* 
wogpn  worden  ,  wobei  geheimrat  Wiese  lateinschrift  nnd  minnskel 
entschieden  befürwortet  hat,  ohne  das?  mir  jedoch  bekannt  rrewordeu 
oder  noch  erinnerlich  wäre,  welche  folge  diesen  Verhandlungen  ge- 
geben worden  ist;  der  deutsche  orthographische  reformverein  macht 
die  durchföhrung  der  beiden  punkte  sogar  zu  seiner  buupUufgabe, 
nnd  dieee  frage  wird  —  davon  darf  man  übenengt  sein  —  ron  der 
lageaordnung  niebt  mebr  Terscbwinden.  aelbstveniSndlieb  ist  die 
aaobe  Ton  langer  band,  nnd  ihre  Wirkungen,  wenn  sie  ine  werk  ge- 
setzt wird,  vverden  sich  vielleicht  erst  nach  einem  jahrbnnderft  gana 
fühlbar  machen ,  aber  das  darf  nicht  hindern  diejenigen  schritte  zu 
tbun,  welche  die  frage,  o  b  ans  werk  gegangen  werden  soll,  der  ent- 
scheidun?  entpegen7u führen  ^eeigfnet  Rind.  (Wcpe  dürften  darin  be- 
steben, dasz,  da  von  rcichswegcn  zur  zeit  schwerlich  ein  einschreiten 
ZU  erwarten  ist,  die  einzelnon  regierungen  in  gemeinsamem  vorgehen 
alle  lehrkreise,  von  der  bochschule  bis  zur  Volksschule,  zn  eingehen- 
den beratungen  und  berichten  Uber  die  beiden  iiagen  auiiorJern, 
ob  die  rflekkdir  inr  lateimiArift  nnd  inm  kleinsohreiben  der  banpi- 
wdrtar  wttnaobenawert,  nnd  iMjakendenfalla,  ob  nnd  auf  weldia 
wniae  dieselbe  allmSbliob  nnd  ohne  ereebftttemng  dnreb  fahrbar 
enebaine.  ebenso  mttzste  den  so  nahe  bei  der  sacbe  beteiligten  buofa- 
bl&dler>  nnd  buchdruckervereinen  anlasz  zum  geltendmacben  ihrer 
anschauungen  und  wtlnsche  gegeben  und  zugleich  auch  Österreich  und 
die  Schweiz  zu  gleichem  vorofehen  in  dieser  groszen  angelegenheit 
eingeladen  werden,  da  nun  unzweifelhaft  nnch  eine  grosze  7.abl  der 
gebildeten  überhaijpt  und  die  gesamte  presse  zu  der  frage  Stellung 
nehmen  wttrde,  so  wäre  man  sicher,  auf  diesem  wege  die  stimme  der 
deutschen  gebamtnation  lu  vernehmtin.  und  nun  bedenke  man,  von 
welch  nngemeinem  werte  eine  solche  grUndliobe  Untersuchung  schon 
in  dem  falle  wtra,  wenn  infolge  derselben  die  Mndemng  dea  be- 
atebeDden  entweder  fttr  niehi  wttneebenswert  oder  lllr  niebt  (oder 
nnr  nnter  den  grOesten  aebwierigkeiten)  durdiftthrbar  erkürt  werden 
mOsitel  einer  ansierdem  nie  ruhenden  agitation  wttre  damit  für 
immer  ein  ende  geraaeht.  enteebeidet  sieb  aber  die  öfEwiliebe  atinune 

TrotE  biüteii  neben  trotzbieteu,  Wunder  nebroea  neben  wun- 
dern ehmen.   dieses  gebiet  ist  ein  besonderer  tamaielpUts  der  willkfir. 

'■^  nach  e'iDcr  mir  unmittelbar  vor  abaendnng^  de?;  ra?cpt'i  ^Tig'ekom- 
meuen  notiz  ans  dr.  üeolams  Zeitschrift 'gesnndheit'  erfordert  das  deutsche 
Kbc  107  tempi  gegenüber  TonftS  des  lateinisohen,  und  wenn  man  nodi  welter 
in  betracht  sieht,  dasz  diejenigen  bncbstaben,  weldie  die  grOasten  zeit- 
nnterschirde  rwigchen  Zickzack  und  rnnd  ergehen,  gerade  die  am  meisten 
gebrauchten  sind,  so  läszt  sieh  bestimmt  behaupten,  dasa  den  deutsohen 
engen  dreimal  mebr  ingemntet  wird»  als  denen  der  let.  raeee. 
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in  b^(ali€BdaiL  liniM»  wtr  könnte  alsdann  noch  bedenken  tngvi  mit 
band  anzulegen  «n  ein  werk ,  dareh  welches  dar  üKtüm  «im  TOB  ihr 
BÜhst  begehrte  wohltbat  zu  teil  werden  soll? 

Ich  gebe  der  lateinacbrift  als  der  internationalen  ,  welche  im 
laufe  der  zeit  die  schule  von  dem  alpbahet  der  currentscLrift  ent- 
lasten wird;  den  Vorzug ;  aber  der  orthographische  zweck,  die  besciti- 
gung  der  majuakel ,  kann  auch  ohne  sie  erreicht  werden,  in  zweiter 
linie  müszte  also  die  frage  gestellt  werden,  ob  auch  bei  unserer  cur- 
reniächi  ii  t  die  abächaffung  der  grossen  anfangsbuchstaben  der  haupi- 
wOrUr  wttnsehe&swart      dBretfÜhrbw  «raobaiM. 

BM»  Matt  diawr  Mte  wege  eingeschlagen  iraftei,  auf 
welctheB  all^  wh  TOlke  htal  Ittr  miaere  orlihogrtpMo  «ehe,  00  habe 
ich  nur  noch  eiiian  dritten  Vorschlag  zu  maehen:  man  aehraibe  mir 
die  eigentlichen  und  wirklichen  subatnlife,  md  aneh  diese  nur  so 
woi  sie  in  voller  substantivbedeatong  und  -oonstmetion  aniketen 
mit  groszen  anfan^sbuchstaben ,  alle  andern  Wortarten,  auch  wenn 
sie  mit  oder  ohne  arukel  haupt wörtlich  pebrancht  sind,  mit  "kleinen, 
selbst  an  Friedrich  der  grosze  würde  ich  mich  nicht  stoszcn ;  da 
übrigens  die  eigennamen  ja  doch  ihre  groszen  buchstaben  behalten, 
80  kanu  das  dem  namen  nachgesetzte  bei  wort  füglich  als  t«il  des 
namens  wie  dieser  selbst  behandelt  werden,  dagegen  künnt^  den 
andern  ülal  und  aanm  bildend«  adjectiven ,  weil  hier  eine  grenae 
athr  aehwer  ta  siahen  iai,  ihr  Torreoht  niehi  belaaoen  werdeni  kain 
menach  wird,  aneh  bei  Idelnen  anluigabii^iatnben,  im  tweiftl  aein, 
waa  er  unter  dem  neuen  Teaiament,  den  rereiniglen  Staaten 
von  Nordamerika,  dem  schwaraen  Meer^  dem  dentaehen 
Beioh,  dem  deutschen  Kaiser  sa  verstehen  hat,  und  ftirgani 
besondere  i^lle,  wie  etwa  die  allgemeine  Zeitung,  bieten  sich 
einem  bedenklichen  schreiber  gänsefüs?e  als  auskunftsmittel  dar. 
ja  selbst  die  vielen  infinitive,  welche  oft  zugleich  die  stelle  des  fehlen- 
den bubttuiitivs  vertreten,  dürfen,  wenn  der  Unsicherheit  und  Willkür 
nicht  auiü  neue  em  weites  thor  geöffnet  werden  soll,  von  der  regel 
nicht  auegenonunen  werden,  so  gerne  man  auch  zuaammunätellimgen 
wie  m  it  Fnreht  und  aitiern  temuedaii  aehan  mSehta.  eine  ana- 
nähme  freilich,  gltteUieherweiae  eine  aehr  nnbedentende^  wird  nna 
dnreh  die  natnr  (oder  mmatnr)  dar  aadie  anfgenO^:  die  IKlnrteter 
im  hOfHchkeitsatile  der  anrede  müssen  wie  bäher  ibre  Terkehrte  be- 
dentong  dmeh  groate  aniangalNiehataben  anzeigen;  die  aonstigen 
conven^onellen  Schreibungen  dagegen,  wie  daa  Hohe  Mini- 
aierinmi  die  Königliche  Begiernng  n«  a»  aind  doch  wohl  nicht 

alao  Bieht  die  tehon  allgem^  klela  gMchriebeneii  fallt,  aa- 

fanpa,  rings,  teils,  fifnntihalten  u.  a.  über  dns  getrennt-  oder 
saaazBinenflciureibeii  von  würteru  wie  stigat,  Enlieb,  n  undernebmon 
Q.  wird«  dorob  ein  alle  diese  (verhältnismässig  doch  wenige)  Wörter 
umfassende«  übereiBkommen  leicht  entschieden  werden  können,  die 
Sache  '"t  übrigens  nicht  so  wichtiß"  und  nnch  nndcnvürts  nirht  streng- 
einheitlich  geregell,  vgL  s.  b.  elc  aOdic  und  eicaO<)ic,  nap'  dAAi)Xa  und 
WQpdXXnXa. 
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mehe  einer  deutseben  rechtschreiblehre ,  sondern  einer  willkürlkÜMa 
Gonrtokie ,  über  welche  der  einielne  je  naeh  bedarf  eich  anderwirts 
belehning  bolcn  mag. 

Mag  nun  über  das  Schicksal  dieser  prinzipiellen  vorschlKcre  an 
entscheidender  stelle  so  oder  anders  beschlossen  werden,  in  keinem 
falle  sollte  die  Ordnung  unserer  nächsten  häuslichen  angelegen heit, 
wenn  ich  den  von  Duden  angeregten  ausgleich  in  betreff  der  streiti- 
gen punkte  so  nennen  darf,  darob  verschoben  werden,  denn  sie  ist 
sieht  an  amgehen  und  kann  bei  genaner  begrenziing  des  stoffii  leioht 
ond  einfMh  auf  dem  wege  sehrifUieher  verhaadliDUig  so  weit  bereinigt 
werden,  den  au  der  endgültigen  beBeUnsifaeanng  für  die  ¥ertseter 
der  sehnlverwaltongen  olme  aweifel  ein  persönlicheB  naammentreten 
weniger  stunden  genügen  würde,  eines  ist  gewisz:  der  mann,  der 
die  wichtige  angelegenheit  kräftig  in  die  band  nimmt  und  in  die 
richtige  bahn  leitet,  wird  sich  um  die  deutsche  nation  ?erdient  ge* 
macht  haben. 

Stuttgaet.  ^_  H.  Kaan. 


3. 

Karl.  M  e  i  s  s  n  e  ^  ,  kuezgefaszte  lateinische  schulq&amuatik. 
Leipzig,  B.  G.  i'eubaer.  1886.  IV  u.  277  s. 

Also  wieder  eine  'kungefaaste',  noch  data  ans  demselben  Ver- 
lage wie  die  jüngst  erschienene  yon  Karl  Stegmann  beryorgegangen! 

ist  das  nicht  ein  7eichen  der  7eit?  gp.ht  das  so  weiter  in  der  pro- 
duction  in  diesem  artikel ,  so  werden  wir  bald  rufen  können:  'wo- 
hin, o  weit,  mit  deinem  thatendrange !  ?*  und  in  der  that  scheint  die 
tchaffenslust  in  der  lehrerweit,  soweit  sie  sich  auf  die  'kurzgefaszten* 
geworfen  hat,  noch  lange  nicht  erlahmen  zu  wollen:  immer  neue 
lat.  scbolgrammatiken ,  alle  anter  dem  schiboletb  '31  märz  1882', 
sdkieaien  wie  pike  ans  dem  boden^  den  man  doch  wahrlich  nicht  den 
jungfrSnUchen  nennen  kann,  wir  werden  nSchstma  ttberprodaction 
haben. 

Nun,  zunächst  beweist  mir  die  rege  und  an  sigh  ja  recht  erfreu- 
liehe tbätigkeit  auf  diesem  gebiete  nur,  dasz  ein  wirkliches  bedürf- 
nis  nach  kurzgefaszten  schulgrammatiken  lobhaft  empfunden  wird, 
diese  lehrmittel  sind  zeitgemäsz  wie  wenigandero;  ob 
freilich  die  zeitumstänrle ,  die  sie  vcranliiszt  haben,  gesunde  and  für 
unsere  höheren  bcbuleu  heilsame  sind,  ist  eine  andere  frage.  Voll- 
b recht  (in  dieser  zeitschr.  1886  s.  102)  hat  es  mir  gewaltig  ver- 
argt, dasz  ich  der  Hokweissigscben  grammatik,  die  in  gewissem 
bf^raeht  für  die  jetzige  richtnng  typisch  ist,  die  aaerimnnnng  tn- 
gesprochen  habe  (jabrb.  1866  i.  833),  dasa  ihr  rerf.  'den  geist  der 
Jetstseit  Terstanden  nnd  sich  in  seinen  dienst  (nicht:  ihn  in  s.  d., 
wie  Vollbr«  nngenaa  citiert)  gestellt'  habe*  iet  das  etwa  nicht  so? 
wae  diesen  ^geist  der  jeiitieit'  anlangt,  so  mag  es  mir  gestattet  sein, 
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auf  folgende  ttuaeenng  H.  F.  MOUers  (ZGW.  1886  s.  207)  zu  ver- 
weisen: 'aber  wer  sich  in  der  pädagogischen  weit  umsieht,  wird 
doch  finden,  dasz  das  streben  mehr  und  mehr  darauf  ausgeht,  die 
griechischen  und  lateinischen  grammatikea,  überhaupt  die  lehrbUcher 
von  den  erschweieudeu  details  zu  befreien  und  nur  das  notwendigste 
vom  lehr-  und  lernstoff  zu  bieten.'  das  hatte  Holzw.  gethan ,  und 
das  hatte  ich  an  seiner  arbeit  iiei  vorzuLeben.  aber  Yollbr.  eifert 
überhaupt  gegen  diese  zeitströmung  und  spricht  ihr,  wie  mir  scheint, 
die  innere  bereebtigung  ab,  das  ist  etwas  gans  anderes,  wordber 
sieb  kanm  streiten  UUsL  ob  er  sebliessUeb  reobt  beblUt,  dass  solebe 
knnen  grammatiken  keine  tnkaaft  baben»  oder  leb,  der  iob  dies 
bejaben  an  massen  glaube ,  das  kann  eben  erst  die  folgezeit  lehren, 
qni  Tim,  verral  vorläufig  scheinen  die  aspecten  für  mich  niobt 
gerade  nngUnstig  zu  stehen.  *  in  dem  punkte  habe  ich  mich  aller* 
dings  zum  teil  geirrt,  dasz  mit  Holzweissig  'die  neuere  bewegung 
auf  dem  gebiete  der  lateinischen  schulgrammatik  an  einem  vorlSu- 
ügen  ruhepunkte  angelangt'  sei,  denn  äuszerlicb  angesehen  ist  von 
ruhe  auf  diesem  gebiete  nichts  zu  merken,  innerlich  aber  ist  der 
rubepuiikt  mit  der  festbaUung  des  princips  von  der  beschrfinkung 
des  lern&tofifci»  in  der  that  gegeben,  daäz  Hulzweisbigs  leibtuug  im 
einzelnes  woU  Terbesserungsf^big  und  -bedürftig  ist,  hatte  ich  übri- 
gens, meine  leb,  so  bestimmt  wie  mSglicb  ausgesprochen,  und  die 
verbesserangen,  die  in  den  spftter  Tsröffentlicbten  scbwestersrbeiteii 
vorliegen,  erkenne  ich  natttrlieb  freudig  an.  so  aneb  bei  der  gram- 
malikf  die  im  folgenden  kiurs  besprochen  werden  soll. 

An  der  stim  der  Meies n er soben  giammatik  leuchtet  uns  das 
alte,  wahre  motto  aus  Comenius  entgegen:  praecedant  ezempla, 
aequantur  praecepta.  man  musz  es  M.  lassen,  dasz  er  sieb  ernst- 
lich bemüht  hat,  dieser  pädagogischen  regel  in  seiner  grammatik  ge- 
recht zu  werden,  das  paradigma  und  das  beispiel  haben  vor  der 
aligozogenen  regel  durchaus  den  Vorrang,  ja  dieselbe,  wo  es  nur 
dem  verf.  rätlich  schien,  gänzlich  vurdraugL  mauclun  alten  be- 
kannten —  mit  und  ohne  rhjthmus  und  reim  —  suchen  wir  liier 
veigeblicb,  manebe  feindnrcbdadiie  begriffsbestimmung,  manche 
subtile  division  «und  partitton  ist  nnbarmberzig  versobnäibt  man 
atmet  auf»  wenn  man  siebt,  wie  vereinfacbt  nnd  barmlos  gewisse 
regeln  bei  M.  auftreten,  die  man  s.  b.  bei  Kllendt^Seyffert  nicbt 
obne  einiges  grusehi  betrachtete,  vgl.  M.  §  222  f.  gegen  E.-S.  §  246, 
der  ttoeb  niobt  einmal  Tollstftndig  ist  und  weniger  beispiele  bietet, 
kurz,  ich  zweifle  keinen  augenblick,  dasz  M.s  praktischer  blick  den 
richtigen  weg  herausgefunden  bat,  der  dorcb  belebong  und  grössere 


*  Meissner  z.  b.  hat  von  den  dingen,  deren  fehlen  Vollhr.  na  Holzw. 
fügt,  last  die  hälfia  cbenfalla  nicht,  obwohl  er  sie  doch  kürzer  und  be- 
quemer hatte  bringen  können.  Übrigens  stehe  ich  in  eioem  wiehtigen 
ptinkto  ant'  Volllir.s  sc  ito,  indem  aucli  ich  die  g-iinzlicho  irrnoriiTiin 
des  Liviuä  in  den  sciiul grammatiken  für  falach  halte  (vgL  Jahrb.  t8d6 
hfU  10  'sur  LiiviusleciUre')' 
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«uchanlichkeit  den  grammatischen  Unterricht  geniesibartr  und 

fruclitbarer  macht,  als  der  bisher  meist  beliebte,  in  der  Zusammen- 
stellung der  'Cäsarsätze'  habe  ich  bezeugt,  dasz  ich  auf  demselben 
wege  wandle  und  diejenigen  nicht  verstehe,  welche  es  nicht  einmal 
für  nötig  halten  I  jede  regel  durch  einen  mustersatz  2U  vergegen- 
wärtigen. 

Wendet  sich  sonach  M.  mehr  an  das  auffassungsvermögen  der 
schiikr  aU  an  ihr  ge^blnis,  so  gUube  loh,  Itat  sich  in  d«r  ans- 
iUinmg  nooh  ma&äerlei  naohbesseni.  eintraeits  bat  ¥erf.  wobl  an 
die  denkkraft  der  qnartaner  und  tertianer  an  grosse 
anf  ordernngen  gestellt,  und  bei  aller  anerkennung  seines  Stand- 
punktes yennsg  kb  ihm  nicht  überallhin  za  folgen,  vor  der  band 
erscheint  es  mir  zweifelhaft,  ob  knaben  in  diesem  alfer,  wie  sie  nun 
einmal  sind,  im  stände  sind  einen  auch  kürzern  abschnitt  der  gramm., 
selbst  wenn  er  in  der  classe  tüchtig  besprochen  und  ins  bewustsein 
gehoböQ  ist,  aus  den  bei  M.  gegebenen  sätzen  und  vocabeln  und 
sonstigen  andeutungen  zu  hause  mit  der  nötigen  klarheit  zu  erfassen 
und  die  doch  allemal  nötige  synthese  bzw.  induction  zur  regel  bin 
selbstSodtg  Yorttnabmen.  ist  aber  dieser  swelfel  begründet  —  nnd 
eine  probe  u.  a.  mit  dem  gen.  pretii  (§  184)  in  ont-III  bestBrfcfte 
niob  in  denuelbcin  —  dann  bleibt  das  Terlabren  piaktiscb  oft  ebenso 
nndnrobfttbrbar,  wie  es  theoretisch  unanfechtbar  ist.  aber  prof. 
Heiasnsr  ist  —  wie  ich  als  sein  einstiger  scblUer  mich  dessen  noch 
gut  entsinne  und  später  durch  seine  Schriften  es  bestens  bestätigt 
gefunden  habe  —  sowohl  ein  zu  gewiegter  praktiker  als  ein  zu  tüch- 
tiger Lateiner,  um  nicht  selbst  schon  auf  diese  klippe  für  seinen 
grnndsatz  aufmerksam  geworden  und  ihr  meistens  vorsichtig  aus- 
gewichen zu  sein  (s.  vorwort  anf.).  so  kommt  es,  dasz  er  doch  öiter, 
ald  man  nach  seinem  Standpunkte  erwarten  sollte,  eine  zurecht- 
weisende oder  sDsammenfsBsende  regel  gibt,  nnd  swar  bisweilen 
selbst  an  solcben  stellen,  wo  man  sie  füglich  entbehren  kdnnte 
(s.  b.  bei  domns).  man  kann  eben  Uber  die  sweokmXssigkeit  in  die- 
nern punkte  verschiedener  ansieht  sein,  nnd  gerade  hier  ist  «n 
aebwanken  zwischen  mehr  oder  weniger  regelwerk  recht  verzeih- 
lich, gibt  aber  M.  nun  eine  regel,  so  gebührt  dieser  doch  folge 
richtig  erst  der  zweite  platz  im  §,  die  e^empla  haben  voranzugehen, 
wenn  man  nicht  das  princip  gcrade/u  auf  deu  köpf  st-ellen  will.  M. 
hat  daran  bisweilen  keinen  aubiobz  geuommen  und  die  regel  an  den 
anfang  gesetzt,  du.mil  ist  der  inductive  weg  aber  verlassen. 

Mit  der  Versicherung  des  verf. ,  seine  gramm.  enthalte  'äumit 
weder  regeln  noch  anmerkungen',  darf  man  es  nach  dem 
obigen  also  niobt  aUzu  genan  nsbmen.  w8re  es  der  fall,  so  könnte 
sie  swar  in  der  band  des  lehrers  bei  dnrebnahmen  und  snmal  wieder- 
holnngen  maneberlei  gntes  stiften,  aber  unter  den  sebtUem  könnten 
nie  doob  nur  gereiftere  benntsen.  so,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  kann 
sieb  am  ende  aaeb  ein  besserer  tertianer  mit  erfolg  ihrer  be- 
dienen; weiteres  wage  ich  aber  niebt  su  hoffen,  selbstverstttndlioh 
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gilt  dfts  nur  von  der  syntax ;  foraieiilelire  Qid  itilistik  trifft  dieser 
Torwurf  nicht,  was  ferner  das  fehlen  der  anmerVnngen  betrifft,  bo 

vermissen  wir  in  dieser  neuen  j^raminatik  dooVi  eigentlich  nur  den 
namen  'aiimurkung',  der  inbalt  cler^clbun  aber  tindet  sich,  durch 
kleiner  n  druck,  notabeiien  usw.  HUt>/.eriich  kenntlich  gemacht,  meist 
ebenso  ¥or  wie  anderswo,  darin  kann  ich  also  eine  wesentliche  neue- 
rung  bzw.  verbeaberung  nicht  entdecken,  wie  sollte  das  auch  anders 
möglich  sein !  stets  wird  es  haupt-  und  nebensachen  gtben^  werden 
einwlirlBkangen  uid  wiake  Mag  Min,  war  «ttdi  «iinfal  c4m  form 
hier  tatd  d»  vmofaMen. 

In  dar  formeiil«hr«  Mbmt  M«  Ham  liMÜiafa  rtiik  bemiUi 
zu  haben,  wie  die  vorrede  ee  auch  etaik  Termutea  UM.  Toa  ihm 
bitte  er  memes  erachtens  aooh  manches  «imelimeii  k&men,  ohn» 
seiner  Selbständigkeit  viel  zn  vergeben,  denn  so  wie  College  Harre 
tann  nicht  jeder  den  stoü  I  ebcTFchon  und  hat  es  auch  um  ro  weniger 
nötig,  als  er  sich  auf  die  peinliche  Sorgfalt  dieses  forschers  verhissen 
darf.  Harres  formenlehre ,  die  ich  in  Z6W.  XL  5  mit  vergnügen 
besprochen  habe,  hat  vor  der  M. sehen  entschiedene  vorzöge,  einmal 
ist  sie  vielfach  knapper  gefüöit,  sowohl  in  bezug  auf  den  stoÜ' als 
aeSn«  darlnetung ,  dann  aber  gew&brt  Harre  audi  mehr  praktische 
hillNi.  mit  den  aUgemetnen  geaoUeehtsregeln,  mit  der  domna-regel 
nnd  mit  maachen  andern  (s«  s.  b.  «.  13.  Sl)  bitte  M.  getioat  aaf- 
ilnmen,  andern  leicibt  in  gefiUligerer  form  Teibelfen  kttanen;  man 
vgl.  u.  a.  diejenigie  Ober  die  auf  is  (s.  16),  die  geradezu  unrhythmisch 
nnd  obendrein  unnötig  breit  ist  (Tgl.  auch  s.  123.  231).  immer  aber 
möste,  getreu  dem  inductiven  grundsatze,  die  regel  den  schlusz 
des  §  bilden.  —  Die  trennung  der  vocalischon  und  consonan tischen 
8n  decl.  i^t  mit  leiblicher  spbärfo  durchgeführt;  allerdings  gibt  es 
nun  noch  eine  lange  reihe  ausnahmen  (s.  12  u.  13) ,  die  sich  indes 
etwas  vereinfachen  lieszen;  entbehrlich  sind  u.  a.  caclebs,  deses, 
sospesj  celer  weibt  Harro  wenigstens  der  i-decl.  ganz  zu.  trotzdem 
halte  ich  diese  strenge  sobeidung  für  ntttüioh,  denn  die  nnregel- 
mSstigkeitsn  der  eonaonantiseben  Sn  ded.  baw.  Tooalisoheii  beaMea 
eben  nmr  in  ttbergingen  von  der  einen  aar  andern.  — >  Dem  entepre> 
dbend  wirs  ea  aweokmäszig  geweaan,  die  verba  der  8n  oonj.  aaf  io 
besonders  an  geben,  wie  Harre  es  gethan.  die  anordnung  der  un- 
ifgelmKszigen  seitwOrter  ist  sonst  fast  genau  dieselbe  wie  bei  Harre 
(und  Stogmann),  nemlich  nach  der  perfectbildung  (stammwöchsiges 
und  zusammengesetztes  perfectum,  wie  bei  Stegmann),  diese  an- 
ordnung hat  vor  der  bei  Ellendt-Seyffert  so  entschiedene  vorztl^^o, 
dasz  sie  al igen. eine  beachtung  verdient,  die  mchoativa  vertrügeu 
einige  kürzuugen  (condolesco,  offervesco,  occallesco,  resipisco).  die 
präp.  inseparve-  fehlt.  —  Die  w ortbii dun gs lehre  ist  vollstän- 
dig und  recht  zweckmässig  gedruckt.  —  Die  scbreibnng  ezistere, 
exttl  naw.  iat  namentlich  ftr  ein  selmlbnab  weniger  gut  all  ex8i8tei% 
die  aieb  ftbrigena  bei  M.  anöh  findet. 

Dia  ayntax  ist»  wenn  man  aloh  mit  dem  piineip  abgeftmden 
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bt,  h^bst  anerkentienswert,  insbesondere  was  kürze,  ttber- 
iiefatlichkeit  und  wähl  der  bei  spiele  anlangt,  letitere  sind 

mm  grösten  teile  aus  Cicero  entnommen,  der  rest  fast  nnr  ans  Caesar. 
T^n  raängeln  in  der  fassimg  der  regeln  —  der  punkt,  wo  sonst  die 
kntik  am  meistnn  auszusetzen  findet  —  ist  ja  hier  nichts  zu  sagen; 
M.  bietet  oben  keine,  im  einzelnen  möchte  ich  dem  hm.  prof.  fol- 
gendes zur  prttfung  vorlegen:  iuvat  §  1.5G  ist  wohl  entbehrlich;  das 
beispiel  s.  119  mit  auxilium  oratum  empfiehlt  sich  wegen  §  338 
nicht;  §  163  ist  die  bezeichnung  'accusativ  der  beziehung'  niclit 
reeht  klar,  was  dem  dentechen  entspricht,  bedarf  (z.  b.  §  164)  nicht 
Imonderer  erwühnang.  miedeutong  ▼eranlaesen  kOnnte  Tielleicht 
die  kOrze  in  *medeor  (sanavi,  eanatam)'  und  *invideo  (invidi,  ob- 
trectatnm  oder  invidiae  sam)  tibi'  §  165.  öfter  ist  der  cursive 
druck  zur  hervorhebung  der  regel  im  beispiel  unterlassen  (z.  b.  168). 
§  170  fehlt  deligere  beim  finalen  dativ.  s.  131  fehlt  im  beispiel  bene 
vor  coepit,  ebd.  lies  impudentiae  (nicht  imprud.).  bf^i  1R3  ist  der 
zasatz  von  lege  auszer  nomine  wünschenswert,  im  ablativ,  der  treff- 
lich disponiert  ist,  fiel  auf:  ac  curis  s.  140  (vgl,  simulac  conspexit 
8.177):  man  vermeidet  möglichst  ac  vor  c  zu  setzen,  wenigstens 
Livios.  ebd.  steht  solatium  fär  solacium.  §  188  hat  zusat^  1 ,  ohne 
dass  ein  aweiter  folgte,  der  satz  Dionjeiiu  ad  mensam  eximia  forma 
jnieroB  ineeit  consistere  g  192  dflrfte  manchem  inhaltlich  anstdadg 
erscheinen,  warum  die  so  wichtigen  regeln  §  203  nicht  grosser  ge> 
druckt  sind ,  leuchtet  mir  nicht  ein.  §  207  fehlt  bomi  »a  anf  den 
boden  in  der  tabelle.  —  Weiterhin  bilden  §§  217^ — 19  ein  ganzes: 
gfenauigkeit  der  Zeitbestimmung  im  lat.  a)  in  briefen,  b)  conj.  impf, 
f^lr  deiit'^cbes  plusqpf. ,  c)  plnsqpf.  für  impf.  s.  167  z.  b.  bVs:  tarn 
facile  (für  tum).  232  steht  die  tautologie  'ut  consecutivum  in  folge- 
glitzen',  ebenso  233  *ut  finale  in  absichtssätzen'.  wo  wohl  sonst?  — 
240  quin  =  quae  non  wird  von  andern  grammatikern  verneint, 
auch  von  M.  nicht  belegt,  zu  schreiben  ist  doch  besser  condicio, 
renuntiatum,  wie  oben  solacium.  lies  femer  s.  172  in  der  mitte 
pertnrbarenkir  und  e.  191  e£fugere  nemo  id  potest*  doch  genug 
der  kleinigkeiten,  durch  welche  die  Tortrefflichkeit  des  ganzen  nicht 
beemtrtcbtigt  wird. 

Bei  der  fiflsfligen  grenze  zwischen  syntax  und  s  t i  1  i  s  tik  ist  es 
nicht  zu  YOrwondern,  dasz  man  über  einordnung  einiger  §§  in  erstere 
anderer  meinung  ist  als  der  verf.  dinge ,  wie  das  enthjmem  §  288, 
den  ersatz  des  part.  perf.  act.  §  3*35,  wo  übrigens  der  ersatz  durch 
nebensätze  vermiszt  wird,  wie  ferner  326.  31^6  weist  man  gewöhn- 
lich der  Stilistik  zu.  dasz  M.  seiner  grammatik,  wie  Hohweiasig, 
einen  lichtvollen  und  im  allgemeinen  ausreichenden  stilistischen  an- 
hang  beigefügt  bat,  kdon  den  wert  des  buches  für  den  Unterricht 
nur  erhöhen,  erwünscht  wSre  ein  hSnflgerer  hinweis  in  der  eyntax 
auf  diesen  teil,  damit  er  dem  sdifller  in  seiner  Wichtigkeit  nBher 
tritt  auch  einige  ergftnzungen  kann  er  noch  Tertragen:  §  340  fehlt 
die  erwttinxing  der  Vertretung  eines  landes  dnreh  das  volk;  die  viel- 

N.  lahri».  f.  phiU  «.  pid.  H.  tbi.  1187  hft.  1.  S 
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dentigkeii  Toarss,  die gdinigvten netoiijniiMii,  iio«ii  maagbüfpanmf 

wie  anapboraf  ellipse,  ozymoron,  pleonasmus  and  zengma,  auch  wohl 
den  ersatz  des  part.  präs.  pass.  bebandelt  vicUaioht  der  yerf.  ia gainec 
kurzen,  klaren  weise  das  n&cbstemal  mit. 

Den  scblusz  des  buches  bilden  fQnf  anhänge  (das  wichtigste 
von  der  periode;  prosodio  und  metrik  des  luxameters,  pentameters 
üiid  senars;  röüiibcht;r  kiikudci}  j>e^»U:iztimeciiiiung^  abkürzimgen) 
und  ein  register  zur  syntax. 

Allee  in  alkm  kum  man  nur  wOnaohen,  daat  der  latoiniurJw 
nAtenielity  wi«  «r  jetefc  iioeh  meistens  ertoüt  wird,  der  emflllmnig 
des  bnehes  m6ki  Idndeillch  sein  mOge.  so  lai^  man  aber  mit  der 
inductiven  mc  tltode  in  den  unteren  classeii  nicht  gehOtig ernst  aaohti 
wird,  fOrehte  ich,  die  tttefatige  leietimg  Meiasnere  in  dem  niittilclaiiMn 
niolit  im  verdienten  maase  aar  galtnag  koininsn  kAnnan« 

NuHBuna  a.  W.  TÖcmnn. 


4. 

DIB    BÄDISTHRN    MITTFIFCTTTTLEN    IN    DEN    JAHREN    1869  —  86.  VOH 

DR.  Gustav  h  r  l  i  oh.  Bejj^atabdrock  aus  den  *Bed.  Unde»- 
boten'.  Karlsruhe 

Aneih  ans  aoUeiditBn  ImeliB  ^mw»  man  inunttreiwaa lernen! 
daa  güt  TOn  dar  nns  TOrliegenden  broschare  eineapaeadonymen  yer- 
fassers ,  von  dem  man  nur  sweifelhafi  aaia  kaoa»  ob  er  wirklich  in 
den  reihen  der  badiscben  gymnasiallehrer  zu  suchen  sei.  denn  daes 

das  büchlein  schlecht,  stilistisch  und  inhaltlich  herzlich  schlecht  ist, 
darüber  ist  ein  zweifei  nicht  möglich,  die  wenigen  stellen  aber,  au 
denen  Sachkenntnis  und  verstSndnis  für  das,  was  notthut,  meiir 
aufblitzt,  als  eigentlich  zu  tage  tritt,  lassen  sich  inmitten  des 
übrigen  doch  nur  dann  erklären,  wenn  der  verfasäer  mehr  weisz, 
als  der  nächste  beste  misgestimmte  vater  vom  Schulwesen  zu 
wissen  pflegt;  und  die  misstimmiuig  ftber  die  lahlreichen  eon- 
feranaen  —  ee  sind  ibrar  14,  sage  viaraebn  im  jabr  1  —  und  ftber 
'dio  seit,  welobo  nnter  dem  jetaigen  aystam  die  labrer  wBbzend 
daa  aebnUabna  Ia  denaelben  nbaaaitzen  haben'  —  sie  batrSgt  19» 
sage  neunzehn  stunden!  —  weiter  die  klagen,  dasz  die  gymnasial- 
lehrer  infolge  der  'corrigiererei,  schreiberei  und  conferenzlerei'  auf 
den  tag  —  horribilo  dictu!  —  *5  bis  6  stunden  strenger  arbeit'  zu 
leisten  haben,  können  nur  dem  herzen  eines  beteiligten  entstammen 
und  entströmen,  dem  wur  freilich  die  note  eines  fleiszigen  mannea 
trotz  dieser  seiner  leistimef  auf  dem  gebiete  freiwilliger  schrift- 
stellerei  nicht  werden  zuerkennen  wollen,  abgesehen  jedoch  von 
solchen  pers($nlichen  querelen  und  den  nicht  ainmai  pikanten  klatsch* 
gesebictbtdnn,  die  im  badischen  landeeboten  wohl  mehr  am  plats 
gewesaa  sein  mSgaa  als  in  siner  amstbaft  in  nubmendan  plldagogi- 
aohaa  brosobflra,  ab  welebe  aicb  ana  diasar  'seiiaratabdniok'  ans 
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dfiiD  genannten  blatte  gibt^  und  abgesehen  weiter  von  einigen  recht 
Srmlicben  nadelstichen  gegen  den  hochverdienten  leiter  des  badischen 
gymnasialwesens  seit  1869  —  abgesehen  davon  was  ist  der  Inhalt? 
eine  kritik  des  seit  1S69  in  Baden  geltenden ,  übrigens  inzv.  iicbea 
mehrfach  modificierten  schalplans  und  der  auf.ihn  sich  griindondca 
praxis  —  aber  in  welch  dürftiger  und  wenig  gerechter  uu.^fiibrungl 
aüerdiiigs}  weiden  auch  'üciitseiteii'  üUöikannt  und  aU  ööichö  'eine 
intensivere  kenntois  derdentschen  litteratur,  eine  stärkere  betreibung 
dor  reatien,  eme  flystenfttiscliere  pflege  dee  k&pen,  eine  bimianera 
bebandlong  der  sohlUer,  em  vermehrter  besuch  der  schule,  eine  aU- 
gemeiDffre  verbreitong  höherer  bildtmg'  genannt,  das  ist  doch  wirk- 
lich etwas,  sollte  man  denken,  aber  was  wollen  diese  lichtseiten,  denen 
der  ver&sser  eine  ganze  seite  seines  scbriftchens  widmet  und  die  sich 
dazu  noch  im  bandumdrehen  in  ebenso  viele  Schattenseiten  zu  verwan- 
deln drohen,  was  woUen  sie  den  ei^^entlichen  ' Schattenseiten'  gegen- 
über besagen,  um  deren  willen  der  überbürdete  aator  eine  Verlänge- 
rung seines  normahirbeitstages  auf  sich  genommen  hat?  es  sind  die 
folgenden:  'überiüllung,  dann  zwei  specielle  Karlsruher  eigentüm- 
lichkeiten:  die  fünfsttlndige  dauer  des  vormittägigen  Unterrichts  und 
die  immitielbBre  «ifeinBnderfolge  fttnf  schwerer  nntenichtsgegen- 
stSnde  während  desselben,  femer  die  grosse  hSnsliche  Torbereituug, 
die  vidschreibersi  und  viekorrigierwei,  die  hastige  methode,  das 
schwindelhafte  ziel,  die  geringen  ergebnisse,  die  ungeeigneten  lehr» 
bücher,  die  erwerbsucht  der  lehrer  usw.*  wahrlich  viel  auf  einmal,  aber 
wie  die  einzelausftlhning  zeigt,  viel  halbrichtiges >  misverstandenes^ 
ungerechtes  und  nirgend  etwas  wirklich  bewiesenes!  man  bore  nur  des 
Verfassers  klagen  über  den  geschichtsunterricht:  'was  orfiibrt  unsere 
gjrmnasiale  ju^njnd',  sagt  er,  'von  der  geschichte  der  Araber,  von  der 
kunst  und  wiesen  seh  alt  des  chalifats  zu  Bagdad  und  zu  L'ordüva,  was 
von  deu  Moäleniiiib,  der  herschalt  der  Türkeu,  was  vom  oströmischen, 
lateinischen  und  trapezontischen  kaiserreich,  von  Jnstinian,  der  bilder- 
stOnnerea,  Constantiniis  Forphyrogenitus,  was  von  Venedig,  Genua, 
Ksannd  Florens,  was  von  der  Schweis,  was  von  Spanien  und  Portugal, 
von  den  Talois  und  Bourbonen,  von  den  Plantagenets  und  Tndors, 
der  magna  Charta  bis  Robert  Peel,  von  den  Wasa,  von  den  Burik  und 
fiomanow?  was  erfährt  sie  von  griechisch-römischer,  von  italieni» 
scher,  von  französischer,  von  englischer  litteratur  und  kunst?' 
welche  Vorstellung  sich  wohl  die  leser  des  badischen  landesboten 
von  den  wahrhaft  stuitenden  geschichtskenntnissen  dieses  correspon- 
denten  gemacht  habün und  mit  welch*  bedauernder  geringachätzung 
sie  auf  die  klaffenden  lücken  in  den  geschichtlichen  kenntnissen  der 
badiächen  prxmauer  herabgeblickt  haben  mögen?   und  so  was  will 
dann  gymnasialreformer  son !  doch  wie  gesagt  anch  ans  dem  schlech- 
testen bndi  kann  man  etwas  lernen,  so  scheint  mir  in  der  that  die 
klage  Aber  die  Verlegung  der  schnlstnnden  auf  die  seit  von  8 — 1  nhr 
Tormittags  in  einer  verhtiinismflszig  kleinen  stadt  wie  Earlsmhe 
sieht  gans  unberechtigt  su  sein^  eine  kfirslich  in  dieser  frage  er- 
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gangeoe  entscheidung  dos  oberpräsidiums  der  provinz  Ontpreuszen, 
welche  sich  für  die  Beibehaltung  des  nachunltagfiuüterrichts  ans- 
.-pi  Rhi,  düri'te  wohl  das  richtige  getroifea  haben,  das  iät  also  ein 
puükt,  über  den  sich  reden  läszt;  darüber  aber  eine  broschüre  zu 
schreiben  und  in  maliUöser,  auf  den  beifall  der  ursprünglichen  leser 
dieser  correspondttiiiArtikel  bereeliiieler  flberMbüng  das  gjmnasiam 
sü  Kirlfrohe  deshalb  'ein  «nf  kosten  de«  staatee,  der  aUgemaiiilieit 
imierlialtones  adelegymnashim'  wa  nennett,  heiait  mit  kaaoDen  auf 
q)erUiige  schieszen  and  TarfiOlt  dämm  mit  fag  imd  recht  dem  gie» 
l  iebte  der  ISeherliohkeif.  von  allgemeinerem  intereme  ist  dagegan 
die  freilich  ntor  gestreifte  frage  naob  dem  wert  und  der  berecbtigang 
der  lateinischen  Sprechübungen :  daez  die  einführang  derselben  zu 
der  sonstigen  Stellung  des  latoinisrben  in  den  badischen  gymnasicn 
nicht  ganz  stimmen  will,  ist  zuzugeben;  dieselben  sind  ein  bailast, 
den  das  sonst  so  üott  und  frisch  dahinsegtin de  schifflcin  des  badi- 
schen mittelschulwesens  billig  wieder  über  liord  werfen  dürfte,  wie 
es  xiin  ja  auch  erat  aml  weuigeu  juLreu  und  in  aubgtftlclinterem  masze 

doch  wobl  nur  an  ganz  wenigen  anstaltea  angenommen  bat  — *  selbst 
anf  die  gefabr  bin,  dass  dran  nns«r  essajrist  erst  vsebt  ttber  *giteo> 
manie^  sn  lamentiereB  anlass  bekKme.  anf  der  aadem  seite  tiifft  das, 
was  er  ttber  privatatndlen  der  primaner  sagt,  gerade  das  badisebe 

mitielschulwesen  als  solches  nicht,  dessen  baaptsichlichster  leitet 
wiederbolt  und  ausdrttcktioh  erkl&rt  hat,  dasz  zu  solchen  der  badiscba 
primaner  keine  zeit  habe;  wobl  aber  trifft  es  die  sache  selbst:  jene 
so£,'eTianntf'n  privntstndien  der  primnner  sind  entweder  vermehrte 
biiustiufgaben  und  dann  weder  freiwillige  noch  private,  oder  sie  sind 
eme  vorwegnähme  wissenschaftlicher  arbeiten,  die  auf  die  hochschule 
gehören,  weil  sie  dort  erst  geleistet  werden  können,  'endlich  ist  es 
nie  überüübzig,  aul  den  krebsschaden  des  Privatunterrichts  seitens 
der  lehrer  hinzuweisen;  wenn  aber  unser  essajist  meint)  dasz  das  eine 
folge  des  badisoben  sÄnlplaiis  und  der  spedell  badlsolMii  sebnlver* 
biltnissf  sei,  so  seigt  er  damit  böebstens,  dass  er  nie  ttber  die  gelbrotsn 
gienspittile  binansgebüdct  bat;  denn  daran  ist  niemand  Mbnld  als 
die  Sparsamkeit  der  Staaten  und  städte  und  —  die  menschliche  nainr 
selbst  jenes  wird  freilich  der  Vertreter  eines  normalarbeitstsges  mit 
weniger  als  5  stunden  nicht  zugeben  wollen,  der  —  hierin  gewis 
consequent  —  findet,  dasz  die  lehrer  nicht  scbleebf  be/fihlt  seifn; 
und  für  die  vprwei^unLf  auf  die  menseblicbe  natur  dürt!e  ihm  ohne- 
dies das  notwendige  mmimum  psjchologiscben  Terständnisses  ab- 
gehen. 

Wenn  muix  nun  aber  dieses  recht  düiftige  resultat  der  lärmen- 
des broschttre  übersieht,  welche  überdies  oft  den  eindruck  macht, 
t^B  wttste  ibr  veifasser  selbst  nicbt  oder  dttrfte  ee  doch  nieht  sagen, 
wohin  er  eigantlieb  die  spitse  seiner  aosftlhmngen  nohten  wolle^ 
(nm  das  beraossnfladen,  mttste  maa  wobl  die  etwas  eomplicierto 
tendenz  des  badisoben  landesboien  genauer  kennen)^  so  gewinnt 
mia  den  eiadmck:  wo  von  gegneriaober  seite  so  wenig  stichbaltiges» 
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so  gar  nichts  anderes  als  das  allerüblichste  und  landläufigste  ¥or- 
gebracht  werden  kann,  so  dasz  immer  wieder  zufällig  eiu/^elnes  und 
penSnIiohefl  den  mangel  an  BMhlieli  begründetem  verdecken  soll»  da 
musB  es  im  groeifln  und  gamen  doch  recht  gat  beetollt  sein;  und 
ao  gestaltet  sieb  diese  brosebttre  mit  ibren  matten  angriffen  sn  einer 
glänzenden  recbtfertigung  des  Systems,  das  seit  dem  jähre  1869  die 
badischen  mittelsehnlen  behersoht  und  Ton  dem  der  referent  ans 
mehrjähriger  eigner  anschaunng  allerdings  ganz  abweichende,  näm- 
lieh  die  allergünstigsten  eindrücke  gewonnen  hat.  der  trSf^er  jenes 
»ystems  aber  dürfte  mit  groszer  befi ieeli<;ur]g  auf  diesen  neuesten 
angriff  des  herrn  'dr.  Gustav  Ehrlich'  herabsehen:  gerade  ihm  haben 
die  stumpfen  wafien  dieses  gegners  für  sein  energisches  und  erfolg- 
reiches wirken  im  badischen  laude  erneu  weun  gleich  leichten »  so 
doch  entsehiedenen  sieg  TersehaffiL 

SrBASZBiniG  I.  E.  Tbeommmj^  Zibolbb* 


CARL  THEODOB  GBAVENH0B8T. 


Am  28  januar  1886  entschlief  nach  längerem  leiden  der  ober- 
schulrat a.d.  C.  Th.  Gravenhorst  zu  Brannsch  weig,  der  durch 
seine  auf  fmchtbannaehung  der  classischen  Studien  für  da.  uioderne 
pubiikum  gerichteten  schriftstellerischen  leiätuugen  auch  über  den 
engeren  kreis  der  sehulmilnner  nnd  philologen  hinaas  bekannt  ge« 
worden  ist  eis  dankbarer  fremid  des  Terstorbenen  erfIlUt  vert  dieser 
aeileii  gern  die  pflieht,  von  dessen  nicht  nninteressantem  lebenslattfe, 
sowie  seiner  vielfach  segensreichen  und  eigenartigen  sohnUnInnisdien 
und  litterariscben  thtttigkeit  eine  kurze  skizse  au  geben. 

Geboren  ist  G.  am  1  nov.  1810  zu  Brannschweig  als  söhn  des 
königl.  westfälischen  präfecturrates  und  spätem  herzogl.  braonschw. 
polizeidirectors  G.  er  besuchte  unter  den  directoren  Housinger, 
Scheffleru.  Friedemann  das  unter-  und  obergymnasium  seiner 
Vaterstadt  (die  damaligen  ratsschulen  an  S.  Martini  und  S.  Katharinen, 
welche  unter  Krüger  in  ein  einheitliches  gyiLmüsium  zusammen- 
gt^zogen  und  1866  unter  dem  von  G.  vorgeschlagenen  namen  Martino- 
Catharinonm  gans  vom  Staate  flbmcminien  wurden),  alsdann  andi 
noeh  —  wie  damals  in  Brannschweig  vielfach  ftblicb  war  »  die 
hnmaiiistische  abfeilmig  des  Jetct  zur  technischen  hochschale  umge- 
wandelten coUegium  Carolinum.  darauf  studierte  er  in  Leipsig 
nnd  Gottingen  philologie  und  geschiohte,  dort  gefördert,  aber  — 
wie  es  scheint  und  bei  G.s  früh  hervortretender  neigung  für  das 
Ssthetische  und  den  inhalt  erklärlich  ist  —  nicht  sehr  Rngezogen  von 
Gottfried  Herrriimn,  hier  besonders  gefesselt  von  Grimm  und 
Dahlmann,  vor  allem  aber  angeregt  und  beeinfluszt  von  Otfried 
Malier,  bei  dem  er  u.  a.  archttologie  der  kunst  und  einleitung  in 
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Hie  grieduMbe  iragOdw  h0rte.  m  GOtliiigtii  war  er  mitgUed  aiaor 
floeietit,  die  dorcli  dit  gcmeinme  begeiskcng  für  di«  claarigehan 
und  ipfullUolieii  itiidiM  tnasmoiflBgslialteii  wtifdA  imd  Mlbtttw* 

tUndlich  auch  intiiiie  freoadscbaiten  erzeugte,  so  war  6.  vor  aUiaiiL 
mit  Richard  Lepsius,  dem  apttter  so  berühmt  gewordenen  Ägjp- 
tologen,  in  fast  schwSrmensfhfr  freundscliJift  verbunden',  und  fast 
ebenso  innig  mit  B  e  ih  m  ;i  nn  ,  dem  spätem  bibliotliekar  von  WolfpTi- 
btlttel,  nnd  einigen  andern  weniger  bekannt  gewordenen  personen; 
mit  H.  L.  Ahrens  und  Schneidewin,  die  einige  semeäter  älter 
waren ,  st.and  er  gleichfalls  auf  freundschaftlichem  fosze. 

INach  beendigter  Studienzeit  gelang  es  G. ,  im  königreich 
HaaaoYer  snr  philologifl«b«B  pnHfluig  togekmwtt  tu  werden;  er 
beete&d  dseeelbe  oetem  1883  in  GOtÜi^  imd  Ukb  in  dieeer  etadt 
Boeli  ein  jähr  lang  ala  hilftlelner  für  die  oberen  gymnaeialelaeaeii, 
woraaf  er  an  der  ritteracademie  zu  Lünebuii^  ^  *hefineielBr*^.  i. 
lehrer  angestellt  wurde.  Neujahr  1837  wurde  er  an  das  Johanneum 
zu  Lünebnrg  als  erster  coUaborator  berufen,  ostern  1841  an  dae 
^ymnncium  zn  Of^ttingeTi  als  conrector,  und  mich.  1815  wiederum 
an  die  ritturacailemiu  zu  Lüneburg  als  zwpiter  professor.  hier  wurde 
ibm  1847  das  inspectorat  d.  h.  die  direcüon  des  alumnats  über- 
tragen, eine  Stellung,  die  er  nicht  ohne  bedenken  antrat,  das 
patronat  hatte  nemlich  in  einem  entwürfe  zu  einem  neuen  reglement 
ausdrücke  gebraucht,  wie:  'die  disciplin  führt  der  chef  durch  den 
inspeetor*  n.  ft. ,  worin  6.  eine  unanlftssige  einengung  and  benb- 
aetanng  eeinea  mkttnftigen  anAee  erUiekte;  eo  erkSMe  er  denn  mit 
groeaer  Mmfltigkeü,  falle  die  meinnng  aei  Vlaaa  die  araehnng  wie 
iigend  ein  nechinuiehes  geschäft  d  urob  einen  andem  aieb  ans&nen 
liaeae*,  ao  mflaae  er  auf  die  ibm  zugedachte  auBzeidmung  yerzicbten. 
'jede  andere  JiandlnngBweise  wflrde  midi  in  meiner  persönlichen  ehre 
herabsetzen  und  mir  denjenigen  edelmSnnischen  Charakter  nehmen, 
durch  den  ich  allein  mich  für  einigermaszen  tOcbtig  halte,  junge 
edelleute,  die  (»?  nicht  blosz  durch  die  goburt  sein  sollf^n ,  7u  walüv 
haft  edelmännis(  iier  ge&innung  heranzubilden  und  zu  erziehen.* 

Unzweifelhaft  liatte  G.  die  genugthuung,  seine  bedenken  be- 
seitigt zu  ät^hen,  da  er  das  amt  Ubernahiü  j  jedoch  wurde  er  vom 
palronafe  der  academie  im  j.  1849  eeinea  amtee  anf  kurze  zeit  ent- 
boben,  wefl  er,  im  aonuner  1848  an  etelle  dea  reaignieranden  prot 


<  'mehr  und  nüberee,  wenn  ieb  dich  wiederaehen  werde,  ja  wladvr- 

Beben !  mit  Ench  K-Vicn,  studieren  Tvcrrlo'  (Lepsius  nn  G.  1830).  '^eil 
UQt  in  Leipzig  eine  ge^euseitige  uuruhe,  so  will  ich  es  nennen,  zn- 
sammenfübrte ;  niemand  habe  ich  so  feit  wie  dich,  aber  immer  mit 
•iaem  gewissen  gefUbl  jener  enten  anmha  an  mieb  xn  halten  gesucht; 
niemand  ist  mir  von  jener  Reite  wie  Du  so  nnhe  frctreten'.  (ficrselbe 
a*  oet.  1882.)  viel  ist  in  diesen  briefea  der  verscbiedeoen  freunde  von 
ihren  Stadien  dia  rede,  won  aadb  das  mlttalhoobdeitteabe  geborte;  so 
empfiehlt  L.  einmal  vom  Iwein  direct  'm  dem  bedeatendsten  werke  der 
mbocbd.  Htteratur*,  dem  pHrcival ,  iibr>r2ageban.  seboa  Jetat  wird  l}.a 
▼orlicbe  für  die  scanische  poesie  erwiihnt. 
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Albrecbt,  eines  der  Gottingier  sieben,  vom  Harb  arger  waUbeark 
aof  Grumbrecbts  vorscblag  zum  abgeordneten  für  die  nationalver- 
«tammlnrif^  m  FrsTikfart  gewHhlt,  mit  der  mnbrzahl  der  bnnnover- 
ßchen  deputierten  stets  ebenso  freisinnig  als  national  gestimmt  und 
sieb  noch  am  17  juni  1849  an  einer  versammlnng  bannoverscher 
übgeordneter  beteib'gt  hatte,  die  sich  fflr  fortdaut-rnde  gültigkeit 
der  reichsverfassung  vom  28  niärz  aussprach,  mit  diesem  schnLle 
stellte  G.  seine  politisefaft  thätigkeit  ein,  blieb  den  besprechungen  in 
Ootha  fem  nnd  eandidierte  auch  siebt  fflr  dos  Erftirter  parimneiii 
seine  lib«rale  und  nationale  gesinnong  ist  jedoch  stets  nnTerladert 
geblieben,  wie  er  denn  die  aufrichtang  des  neuen  denlsdien  reiobss 
mit  höchster  patriotischer  freude  begrflsste. 

Obgleich  nun  G.  durch  das  hannoversche  staatsministerium  — 
▼erTOiitlich  auf  beftlrwortung  des  ihm  stets  wohlgeneigten  Kohlrnnscb 
—  in  seine  stelle  als  inspector  an  der  lüneb.  ritterakademie  wieder 
eingesetzt  wurde,  so  liesz  er  sich  doch  michaelis  1849  an  das 
Andreanum  in  Hildesheim  versetzen ,  wo  er  als  fachlehrer  för  die 
alten  sprachen  und  geschicbto  bis  micli.  1857  wirkte,  diese  tbätig- 
keit  befriedigte  ihn  in  hohem  grade  und  erwarb  ihm  die  begeisterte 
Terebrnng  und  liebe  seiner  scblller,  die  er  dnreb  seinen  ebenso  geist- 
raiehen  als  warmen  nnd  formell  scbönen  Tortng  in  gans  ungewQbn- 
lidier  wdse  sn  lessein  nnd  ansnregen  wnste*'  banptslebUch  diese 
Ton  seinen  sobfllem  wie  von  einem  weiteren  pnblicnm  ihm  entgegen* 

*  80  schreibt  einer  seiner  damaligen  schüler  n»ch  G.8  tode  an  die 
Hildeebeimer  Oeratenbergtohe  seitung  (unterbaltungtblatt  rom  S.  lebr. 

1886) :  *ieh  sehe  ihn  noch  vor  mir  mit  seinem  trots  der  brille  leuchtenden 
nnd  (^nrrhdringenden  aug^e,  dem  militärisch  gestutzten  Schnurrbart  und 
dem  elastischen  gange,  ob  ich  mich  mit  grösserer  freude  and  dankbar- 
fcest  aa  teinra  gesdbiehtemitefrieht  od«r  aa  die  etaMisehe  antlegung 
des  Sophokles  erinnere,  kann  ich  nicht  sagen,  wohl  aber  wcisz  ich, 
dasz,  als  ich  gleichzeitig  mit  G.  das  Adreanum  verliesz  und  die  Universität 
bezog,  ich  beiden  ersten  philologischen  und  historischen  Vorlesungen  jäm- 
meilieh  enttiluebt  war;  denn  diese  vorleamigeii  hielten  mit  den  Unter- 
richts stunden  unseres  G.  keinen  vergleich  ans. —  obgleich,  oder  wohl 
richtiger  weil  er  ans  rücksichtslos  und  oft  in  schroffer  weise  die  Wahr- 
heit sagte,  hatten  wir  unbegrenztes  vertrauen  sa  ihm;  deiut  wir  wneten^ 
wie  wonig  er  von  schalmeisterUcher  pedanterie  an  eieh  hatte,  und  wie 
feinfühlig  er  da«  allgemein  menschliche  in  dem  heranwRohsfnden  jüng- 
Uage  beachtete  und  wo  es  nötig  war  leitete,  meine  kameraden  werden 
cieh  eieherlioh  mit  mir  noeh  daran  erinnern,  welehen  eindraek  ee  aaf 
Tins  machte,  als  O.  uns  in  seiner  packenden  weise  und  mit  seinem  wohl- 
klingenden vortrage  die  brkanMtHfhaft  mit  Klaus  Groth,  mit  Mommsens 
römischer  geschiebte  usw.  vermittelte,  sein  einfluss  erstreckte  sich  aber 
weit  Aber  die  grenien  der  eehule  hinana.  aaf  seine  aaregung  ver> 
sammelten  Bich  kunstsinnige  männer  nnd  fraaen  an  den  schulfreien 
Dachmittagen  in  der  aula  des  alten  Andreanums,  um  seinen  Vorträgen 
von  dichterwerken,  teils  eigner  teils  fremder,  zu  lauschen,  was  ich 
pemSiilIoh  mehiem  lehrer  G.  tu  danken  habe,  das  aoasusprechen  gehVrt 
nicht  an  diesen  ort,  meine  dnnkbarkeit  s^cfrcn  ihn  wird  aber  niemals 
erlöschen.'  —  £in  schönes  ehreudenkmal  dieses  elogium,  dem  auoh  die« 
jenigen  beistimmen  werden,  die  0.  erst  ia  hSherem  alter,  ehe  noeh  aeine 
kraft  SU  erlahmen  anfing,  kennen  gelernt  haben. 
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gebrachte  anerkennting  und  verebmng  wird  es  gewesen  sein,  was 
für  den  im  vollkräftigeri  mannesalter  stehenden  G.  diese  Sra  politi- 
scher enttöuscbung  und  erniattung  zur  zeit  seiner  grösten  litterari- 
schen Schaffensfreudigkeit  gemacht  hat,  so  dasz  der  gröszeste  teil 
seiner  üljeräctzungen  der  gnuciiiäcixen  trugiktir  m  die^e  Hiideäheixuer 
jähre  fällt 

Trois  der  bähen  befriedigung  Uber  den  erfolg  seinei  wirkens 
in  HUdeebeim  nahm  O.,  dem  in  Hannover  gewis  nie  eine  direetor- 
iteUe  ani^tban  bittei  einen  mf  nacb  Bremen  an^  wo  die  sog. 

bauptechnle  unter  seiner  mitwirknng  reorgaaieiert  werden  nnd  er 
die  stelle  al8<¥orsteher  der  gymnasialen  abtheilnngi  dw  eog.  gelehr- 

tenschule,  bekleiden  sollte,  auch  in  Bremen,  wo  er  besonders  mit 
Hertzberg  und  Torstrik  befreundet  wurde ,  fühlte  er  sich  bald  wohl 
und  heimisch;  aber  doüh  zog  es  ihn  schlieszlich  nach  seiner  Jugend- 
heimat  zurück,  als  er  zu  ostem  1866  zum  directorat  des  crymna- 
siuras  zu  Braunsciivveig  berufen  wurde,  zugleich  wurde  er 
»  mit^lied  der  —  übrigens  nicht  häufig  zusammentretenden  —  so^. 

ministerialcommiflsion  fUr  schulsachen,  sowie  der  prttfungscom- 
nusnon  fBr  acbnlamtecandidaten  nnd  erbielt  den  titel  sebolrai  eo 
war  er  von  groeiem  ttnflnsa  nnf  daa  bffbere  aebulwesen  dee  ganaen 
bemginme,  ancb  bevor  er  geradem  snm  referenten  in  diesen  ango> 
legenheiten  bei  dem  ooneiatorinm  in  WolfenbUtteli  damals  noch  der 
oberbehörde  für  die  gymnaaien  des  landes,  ernannt  wurde  (1876). 
als  hierfClr  im  j.  1877  die  herzogliche  obersdkulcommission  su  Braun- 
schweig, der  ein  mitglied  des  ministeriums  präsidiert,  eingesetzt 
wurde,  trat  G.  naturgemäsz  als  ordentliches  stimmführendes  mit- 
glied in  diese  behörde  ein.  damals  hörte  auch  eine  wenig  zweck- 
mässige und  würdige  einrichtung  an  den  braunscLw.  gymnasien^ 
das  sog.  ephorat,  auf,  welches  gewöhnlich  von  einem  geistlichen  der 
gymnasialstadt  bekleidet  wurde  und  den  directoren  geradezu  vor- 
gesetzt war,  während  die  jetzigen  gymnasialcuratorien,  deren  com- 
petens  aidi  im  weeentUoben  anf  ftnsxere  angelegenheiten  entreeki 
nnd  die  eigentlidi  ein  band  swisdieo  der  sehnle  nnd  dem  pubKknm 
sn  bilden  bestimmt  waren,  den  direetoren,  die  stets  mitgUeder  dee 
enratorinms  sind,  nieht  Uber-  sondern  nebengeordnet  sind. 

Wie  auf  diese  nmindemng  der  behdrdenoiganisation,  so  hat 
auch  auf  die  Umgestaltung  des  lehrplans  nnd  der  einrichtung  der 
brnnnscliweigischen  gymnasien  einen  bedeutenden  einflusz  ausgeübt, 
nanuntlicb  nwch  durch  da?  auf  seiner  ausarbeitnng  beruhende,  im 
j,  1679  erlasaene  neue  regleiiunt  für  die  maturitätsprüfungen,  das 
mit  dem  preuszischen  im  wesentlichen  übereinstimmt,  jedoch  eine 
schriftliche  Übersetzung  aus  dem  griechischen  fordert  und  die  be- 
rUcksicbtigung  der  gesamten  persönlichkeit  des  abiturienten  stiirker 
betont,  die  erriehtung  des  norddeutschen  bnndes  nnd  sp&ter  des 
detttsehen  reiches  maohte  nm  der  bekannieii  bevsehtigangen  willen 
eine  gewisse  glelehmladgkeit  nndi  der  einteflnng,  siele  nnd  namen 
der  dessen  notwendig,  sn  diesen  nenen  snstlndsn  hat  G.  ans  den 
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alten  mit  schonencler  band  gefUhrt.  big  1866  galt  im  bnumschwei- 

giscben  lande  die  einteilung  der  gymnasien  in  5  classen  mit  drei- 
jährigem primacur.sus ,  und  nur  das  Martino  - Catharineum  hatte 
10  classenstufen  übereinander,  von  denen  die  unterste  quinta,  die 
folgende  unterquarta  hiesz  usw.  bis  zu  unter-,  mittel-  und  oberprima 
aufwärtä.  daa  claisi>en^lel  konnte  m  der  regel  erst  in  einem  jähre 
erreicht  werden,  jedoch  waren  die  curse  halbjährig  und  so  konntu  in 
aUen  daeaea  aooh  eine  michaeluterBetiiiiigatattfiiideB,  natOrlicb  war 
ftr  besonderB  begabte  und  fleiBzige  schaler,  die  Übrigens  in  Jenen 
goten  alten  Seiten  des  bereohtigungenmangels  einen  viel  grosseren 
procentsats,  zumal  in  den  mittleren  und  oberen  classen,  bildeten  als 
hentzütage  nnd  deshalb  auch  mehr  berücksichtigung  erfahren  konnten 
nnd  erfuhren,  die  classischen  Studien  bildeten  damals  ein  bedeutend 
stärkeres  centrum  des  uBterricbts,  während  auf  mathematik  riebt 
der  gleiche  nachdmck  gelegt  wurde,  wie  jetzt. '  dnsz  diese  zustände 
nicht  blosz  ihre  scbattenseiten,  namentlich  die  gefahr  euier  ungleich- 
mäszigen  ausbildung  des  scbülercötus  und  einer  Vernachlässigung 
einzelner  fächer,  sondern  auch  ihr  gutes  hatten,  dasz  namentlich  dei 
indiTidaalitftt  der  sehOler  mehr  rechnnng  getragen  werden,  und  auch 
die  persSnliebheit  der  dnreh  objeetiTe  einriehtungen  weniger  be- 
engten lehrer  mehr  snr  gelinng  kommen  konnte,  ist  einlenohtendf 
nnd  so  war  es  nicht  etwa  nur  die  aabängliohkeit  an  dato  gewohnte, 
was  manchem  lehrer  die  notwendig  gewordenen  neuerungen  nnr  teil- 
weise sympathisch  erscheinen  liesz.  auch  G-.  selbst,  dessen  ganie 
natur  dem  streng  Rjstematiscben  und  abgeschlossenen  eher  abhold 
war,  wüste  die  vorteiie  der  alten  braunschwcigischen  art  wohl  zu 
würdigen;  trotzdem  würde  er,  da  er  in  vielfacher  beitiehuiig  ein 
durcbaub  raoderner  mensch  war,  auch  ohne  jene  im  anschlusse  Rraun- 
schweigs  an  den  norddeutschen  bund  gelegene  nütigung,  eine  auzahi 
von  reformen  im  modernen  sinne  eiogeftthrt  haben,  jedenfalls  war 
G.  der  rechte  mann  ftr  die  Übergangszeit,  zumal  ee  ihm  an  oigani- 
sationstalent  nicht  fthlte  nnd  er  mit  hellem  Uicke  IMai  sowohl 
snsCInde  sn  übenchanen  als  aneh  ein  antreffendes  urteil  ttber  per- 
aSnliekkeiten  za  gewinnen  wüste,  dazu  kam  noch  eine  wahrhaft 
liebeinswllrdige  rlicksichtnabme  auf  seine  lehrer,  die  auch  in  der  nnr 
ganz  selten  von  ihm  geredeten  amtlichen  spräche  des  vorgesetzten 
nie  den  homanen  ton  des  ihre  freundsohaft  and  mitarbeit  schätzen* 


'  so  wurden  an  allen  braunsubw.  gymnasien  nicht  blosz  lateinische 
rerae  gemacht  —  natürlich  für  manche  schüler  recht  unfruchtbare 
•tOBdeii  —  sondern  anoh  lateinische  ^)rech-  und  disputierübungen  be- 
tncbrn.  dagf^^pn  war  es  ein  mythus,  an  den  freilich  selbst  so  Hchulen- 
kandige  mänuer  wie  der  selige  Eckstein  glaubten,  dasz  am  Brauo» 
Schweiger  gymnaeimB  aneh  griechische  Tersifieationen  fiblieh  wltreiu 
das  ist  wohl  unter  Friedemann  in  den  zwanziger  jähren,  und  am  CoUe- 
^n\m  rarolimim  nntcr  Petri  auch  noch  später  vorgekommen,  aber  immer 
eine  treiwilhge  Übung  gewesen:  und  dagegen  wäre  ja  auch  heute  nichts 
einsawenden,  wenn  nnr  nnaere  sehnler  noch  seit,  lost  und  fXhigkeit 
dasn  hSttea. 
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dwk  amtigmowan  tu  TenBiam  baiteii,  wlhtmid  er  gegen  di«  publt- 
kimi  geradeta  tohroff  eiillxetan  konnte,  znmal  wenn  es  iliBi  vn- 
beredUigto  oder  gtr  enawsieBde  auprttefae  ea  die  eclnüe  oder  die 
lehrer  za  machnn  schien. 

Obgleich  (t.  bei  seiner  bfnifnug-  ntich  Brnnnschweig  bereits  im 
Ö6ll  lebensjabre  stÄnd.  hatte  rr  sich  doch  eine  p'OSze  gt^stio-e  frische 
und  anregungsfühigkeit  bewahrt,  besaaz  auch  noch  vitl  körperliche 
elasticität,  die  es  ihm  möglich  machte,  neben  seinen  j^ahlreichen  amts- 
geschäften  auch  edlu  geselligkeit  zu  pilegen  sowohl  innerhalb,  als 
aaszerhalb  seines  faauses.  ausser  den  aamentlli^  im  aalmg  häufigen 
oealneaMn  Ober  den  leliriilen  l6ilele  er  ein  iHeeenedieflUebee  kflSii> 
ebeni  dee  sieb  TOiOglieb  mit  aneseibelb  des  kreiMe  der  eobnlleoMre 
liegenden  eebriflstelleni,  wie  Aristopbenee,  Poljbins,  Heliodor  o. 
beschäftigte ,  nnd  vereinigte  die  ktar  eUmonetlieh  en  einem  gesel- 
ligen ebend,  der  mit  Vorträgen  nnd  beepreebvngen  ttber  wissenschaft- 
liche gegenstSnde  eingeleitet  und  mit  einem  einfachen  heitern  mahle 
beschlossen  vrnrdc.  stets  war  es  ihm  leicht  Widerspruch  v.n  ertragen 
und  eiuräuDQungen  zu  machen,  die  aufriehtigkeil  hat  ihm  gegenüber 
nie  einen  schweren  stand  gehabt,  während  das  Strebertum  vor  ihm 
nicht  aufkommen  konnte,  er  war  glücklich  über  das  ihm  binterlassene 
lehrercollegium ,  dem  er  ätüte  und  autrichtig  deo  hauptanteil  an  den 
erfreulichen  zuständen  der  schule  zuschrieb ,  und  yon  herzen  freute 
er  sieh  Uber  die  vom  ihm  eelbtt  irebrbift  belebte  einmftti^eit  nnd 
flrimnnte  nekUoe  Jeden  Torzug  dee  iHeeene  und  eherekters  en.  In 
eeinem  neob  der  ptnslenienng  niedefgeeebriebeaen  'entirarf  tn  ebur 
gymnaeialpädagogik'  spricht  er  es  mit  befriedigang  ens,  dasz  er 
I^Mibe,  in  den  ersten  zeiten  seiner  Braunschweiger  wirkaeinkeit  des 
ibm  vorschwebende  ideal  von  der  aufgäbe  eines  directors  und  seiner 
Stellung  m  lehrercollegitim  annähernd  erreicht  zu  haben,  es  ist 
kanrn  vm  bezweifeln  ,  da^?.  diese  ^eit  nebst  der  Hildesheimer  die  he- 
glückendate  periode  seiner  laufbahn  gewesen  ist,  zumal  es  ihm  auch 
nicht  an  besonderen  vertranensbewciäen  des  herzogs  und  der  regie- 
rung  fehlte,  z.  h.  durch  Ordensverleihung,  berufung  in  die  iandes- 
gjmode  n.  dgl.  jedoch  stellten  sich  trotz  seiner  anfangs  unverwüst* 
lieh  evecMnenden  nslav  eUmlblieh  einietaie  eobwieben  dee  nIteiB 
ein,  sn  d«ien  asn  snek  eine  gewiaee  entoreneüilkeit  sSUen  mMtoi 
TO«  der  niebt  gsns  Msaepiedien  wir.  m  fteler  insemmanbin- 
gender  rede  Termiszte  man  wohl  die  ooneentrierende  kmfl^  in  seinen 
otgeniftationen  mid  seinem  sebnlngimeni  die  eonsequens  des  gedon* 
kens  und  der  praxis  ;  sein  wage  verlor  an  energie  des  glanzes,  sein 
schritt  und  seine  kSrperhaltung  an  elaslicitSt*.  diese  erscblaffung  der 
gesamten  natur,  die  wohl  als  die  erste  spur  des  später  hervortreten- 

*  irotsdem  and  obgleich  er  auch  in  seiner  kleidong  nachlässiger 
vraida,  Miab  Ikm  tttto  «in«  fewltte  v*ni«lraih«li  4m  fansw  weteoe 

eilten,  wie  nnch  scino  etimme,  die  bei  jjnstrent^Tinrj-  schnrf  klingen 
Aiitieng,  sich  immer  nocU  etwas  von  dem  früheren  wohliaat  imd  von 
biegsamer  eleganz  bewahrte« 
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den  geluroleidMii  betrMbtel  warddn  kftnii,  gi«Qg  aU^rdiiigt  Ingsaa 
TOT  nok  imd  wurde  dathaUi  vom  ihm  mIM  kaam  wategwomnen 
oad  gegksbt:  da  or  abertohoa  m  IrOberM  jalnm  ttSa«  fltwrjiiguBg 

ataggapgocben  hatte,  dasz  in  der  regel  das  70e  lebensjahr  den  Wanst» 
sten  termm  fOr  den  absclilusz  der  leimithitk^kdt  bilden  mfleee«  so 
bedurfte  es  wohl  keiner  einwirkimg,  nm  imi  tu  Tmalanen  im 

j.  1880  seine  pensioniemng,  nnf  die  er  nnnmplir  nnrh  recht  hatte, 
zn  erbitten,  so  trat  er  ostern  1881  mit  dem  titel  oberscholrat  in 
dem  ruhestand  ,  in  dem  er  noch  fast  5  johre  lebte,  leider  zur  grösten 
bi'trülfnis  seiner  freunde  körperlich  tmd  geistig  immer  mehr  ver- 
fallünd  und  deshalb  auch  nicht  im  stände,  seine  litterarisobcn  ent- 
würfe noch  alle  in  der  ihm  ursprünglich  vorschwebenden  weise  aus- 
laflUmn.  dennoch  beweist  sein  littenriiober  ntMasM,  dass  er  mooh 
eine  Mit  lang  sieb  Uarbeit  des  denkens  aad  ein  leges  intoeese  so* 
weU  für  sebnlsngsleBeidieHeB  als  aneh  ftr  wissensobalUwbe  thitig- 
keH  bewahrte,  und  dass  erst  die  auflOsung  seiner  krlfte  ibm  die  feder 
«US  der  band  genommen  bat.  schlieszlich  war  es  eine  erllteimgt  als 
der  tod  den  einst  so  r^  denkenden  und  sobafienden  und  warm 
empfindenden  gpist  aus  der  matton  Umklammerung  dos  verfallenen 
körpers  befreit c.  am  1  fchruar  v.  j.  geleiteten  7ah1reiehe  oonpn"en, 
Schüler  und  freunde  die  liültc  t\e^  f^ahingeschiedencn  /u  seiner  letzten 
ruhestatt  nach  dem  Magnifi  iedhole,  wo  er  unfern  dem  grabe  Lessings 
unter  schattigen  alten  bäumen  und  cypressen  ausruht  von  seiner  arbeit. 

(fortsetzQDg  folgt.) 
Helmstedt.  Dbewbs. 


BEBICHT  ÜBEB  DIE  IN  HANNOVER  AM  FÜNFTEN  UND 

SECHSTEN    OCTOBER   1886    ZÜE  BEGRÜNDl  N(J  KINES 
'DEUTSCHEN  EINHEITSSCHULVEREINö^  GEHALTENE 

VERSAMMLUNG. 


Am  5  und  6  october  1886  fand  in  iianooTer  eine  venamiDlung  von 
sehnlmiaiMni  tCatt,  dereo  ergebale  4ie  VegrtndQng  einet  *detttiduai  eli^ 

IHaHmhttlvgreii»*  ma.  reraiilaMt  war  afese  yerBammlung  durch  einen 
▼on  einer  Anzahl  namhafter  docenten  ans  Tenchiedenen  facoltäten 
denUcher  hochacholen  nnd  akademiech  gebildeler  lehrer  oaterseicbneten 
«efref ,  4»  Im  IHQiJalir  1888  Teftevitet  wvrde  iia€  folgeadee  enlUellK 

'bei  der  vielfKltigen  und  tiefen  serspHtterung  nnseres  Volkes  durch  die 
IpidenichaftUchen  interessen-  nnd  principienkämpfe  der  gogenwart  er- 
scheint es  für  eine  gedeihliche  forteutwicklung  der  nation  notwendig, 
Ata»  jeder  an  aebier  etelle  nnd  mit  den  ihm  gefebenen  kriflen  daran 
mitarbeitet,  die  innnre  cinhoit  des  von<R freistes  zn  stärkten  oder  hcrzn- 
etellen.  nnn  lieft  aber  eine  der  Ursachen,  durch  welche  die  volle 
einigung  der  nation  so  sehr  erschwert  wird,  In  der  gegenwärtig  be- 
atebenden  swaiteilang  des  höheren  sohnlnnte rriehta.  denn  die 
einhcit  des  volksgeistos  beroht  wesentlich  "mit  nuf  der  einheit  der  höheren 
aUgemeinen  bUdnag;.  deshalb  moas  an  »teile  dea  gymnaikima  und  real» 
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gymTinsinms  wieder  eine  höhere  nnterrichfsanstalt  treten,  'die  ein- 
heitsschule',  welche  sich  den  kern  der  alten  humanistisch-g^ m- 
natial«!!  bildong,  d«B  atndimn  der  elAMisehen  flpraehen,  bMondera 

auch  dea  griechischen  und  der  historischen  Wissenschaften  bewahrt, 
dieselbe  aber  durch  zeitgemäft^e  roform  der  methode  (namentlich  des 
fremdsprachlichen  Unterrichts),  sowie  anch  durch  eine  massvolle  ver- 
stttrknng  der  neueren  tpraoben,  ▼ornebnUeh  des  französischen,  xmd 
der  m  a  th  e  m  a  t  i  s  ch  -  n  a  t  n  rwi  88  0  n  s  c  Ii  a  f  tlichen  Itlirflicbcr  neu 
kriiftipt  und  verjüngt,  diese  reform  unseres  höheren  Schulunterricht» 
fordert  auch  der  gegenwärtige  stand  der  nationalen  cultur,  Tor  deren 
fortschritien  die  eehnle  sieli  niemals  verechliessen  dnrf.  eowie  endlich 
ein  bedeutender  grund  wirtschaftlicher  natar.  denn  g^genwärtif^  wirrl 
ein  grosser  teil  unserer  Jugend  viel  sa  früh  vor  die  frage,  ob  gymuasium 
oder  realgymnasinm,  d.  h.  vor  die  frage  der  bernftwabl  gestellt  und 
infolge  der  dabei  unvermeidlichen  irrtüooer  geht  eine  fVlle  geieCig«r 
nnr?  rnntericller  kräftc  nutzlos  verloren*.  —  Zur  förderang  dieser  'ncn- 

Sestaltung  unseres  höheren  Schulwesens*  sollte  eben  der  'deutsche  ein- 
eitMcharrerein*  begründet  werden. 

Am  abend  den  1  october  fand  eine  TOFTereamailung  im  lanle 
des  Continentalhotela  statt,  in  welcher  im  wesentlichen  die  tages-  und 
eeschäftsordnung  für  die  öffentliche  Versammlung  des  folgenden  tages 
feetgeeetit  wnrde.  in  Tortitsenden  erwftlte  num  den  gjmnnsialdlreetor 
DFOf.  dr.  Ca  pelle -Hennover  und  den  prof.  dr.  Ko  schwitz -Greifswald 
(neuere  sprachen),  zu  Protokollführern  wurden  gymnasialoberlehrer  dr. 
Vollbr echt-Hatzeburg  und  gymuasiallehrer  dr.  Otten-Jever  ernant. 

An  der  in  'der  nnU  der  b8heren  eehnlen  am  Oeorgeplets  am 
6.  oct.  stattfindenden  hauptversammlung  nahmen  90—100  prrsnnea 
teil.  nachdem  der  Vorsitzende,  dircctor  (Capelle,  die  verBaniinlunfr 
eröffnet  und  mit  den  geschäftlichen  bettchliiääea  der  vorversammlutjg  bc- 
knnnt  gemacht  hette,  begrfieite  prof.  Koaehwits  die  nnweeenden  im 
naracn  der  cinberufer  und  lietontc  da^ini  hcsondcrs,  dusz  es  hauptsUchlich 
das  verdienst  des  gymnasiall  ehrers  liornemann  - 1  lanuover  sei,  dass 
die  idee  einer  höheren  einheitsschule  jetat  cum  gegt^ustand  der  Ver- 
handlung gemneht  werden  kdnne.  nach  einigen  weiteren  gescbMftliehen 
mitteilunpen  des  vorsTtzenden  und  des  gymnasiallehrera  Hörnernen n 
erhielt  der  realgymuasialdirector  dr.  Steinmeyer- Aschersleben  das 
wort  zu  folgendem  vortrage  über  'die  idee  der  einheitlichen 
höheren  schule':' 

Hochverehrte  f\uwe>?ende.  die  idee  der  höhern  einheitsschule,  über 
welche  ich  zu  Ihnen  sprechen  möchte,  ist  nicht  neu,  auch  die  sache 
■elbtt:  die  höhere  einheitMehnle,  hat  ee  lange  vornnserer  seit  gegeben ; 
denn  wenn  wir  als  den  vater  der  höheren  schulen  in  Deutschland 
Melancbthon  betrachten,  so  dürfen  wir  sagen,  dasz  bereits  in  den  ersten 
beiden  jahrhunderten  ihres  bestehene  eine  höhere  einheitaschule  vor- 
handen war. 

Allerdings  führten  die  höheren  Unterrichtsanstalten  sehr  verschie- 
dene namon;  pädagogien,  lyceen,  gymnasien,  lateinschulen,  gelehrten» 
schulen,  lurstenschulen,  klosterscbulen  u.  a.  m,,  auch  finden  wir  eine 
grosse  yereehiedenheit  in  iluren  lebrplKnen;  denn  nidit  nnr  wurden  die 

ursprünglichen  gegenstände,  alte  sprachen  und  kirchenlehre ,  auf  den 
verschiedenen  schiilrn  in  verschiedenem  umfan^'c  ^'etrieben,  sondern 
auch  den  später  hinzutretenden  unturrichtafächeru,  mathematik  und  ge- 

'  der  redner,  welcher  gewohnt  ist  frei  zu  sprechen,  hatte  nnr  .scino 
thesen  und  einige  daten  aus  der  geschichte  des  luiheren  Schulwesens 
sich  aufgeschrieben,  die  folgende  rede  ist  daher  nicht  dem  wort« 
laut  nach  genan,  nmal  der  radner  sie  seiner  amtliehea  pflichten  wegen 
erst  nach  mehreren  wochen  niedcrsc  hrciben  konnte,  der  gedaoken- 
gang  aber  und  alle  hauptpunkte  sind  getreu  widergegehen. 
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Bcbichte,  wurde  auf  den  einBelnen  schalen  keineswegs  ein  gleicher 
r»«ni  sQgewIeeeo.  «llerdlng«  lag  der  achwerpitttkt  dea  mtarriehte  damals 

wobl  allgemein  in  dem  lateinischen  und  der  kirchenlehre  und  swar 
in  einer  für  nna  auffallenden  weise;  so  hatte  z.  b.  in  der  Ascherslebencr 
gelehrten  schule  noch  im  jähre  1715  die  öe  claase  12  stunden  religion 
und  14  st.  latein  wöehentlieh,  die  Se  ol.  noeh  4  st.  religion  und  19  st. 
latein  und  die  immer  noch  15  st.  latein,  während  das  griechische 
nnr  in  den  oberen  drei  claasen  and  nirgends  in  mehr  als  4  wöchent- 
Kchen  standen  getrieben  wurde,  aber  auch  hier  finden  sich  in  jener 
zeit  kleine  Verschiedenheiten;  denn  andere  schalen  hatten  nur  IS  it. 
latein  wSchentlich  und  priochiach  wurde  in  einzelnen  classen  sogar  nur 
sweistündig  gelehrt,  so  dasz  eä  sich  otfenbar  auf  ein  lesen  in  dem 
K.  T.  beeehriakt  hat. 

Noch  viel  grösser  sind  die  abweichungen  in  den  Icbrplänen  am 
<»nd©  des  18n  Jahrhunderts,  in  Quedlinburg  z.  b.  wnrde  der  Unterricht 
auf  9  stufen  erteilt,  das  latein  hatte  in  I,  II,  III  bzw.  9,  7,  7,  iu  den 
beiden  ontersten  elassen  nur  je  4  §t;  grieehisch  wurde,  Ton  oben  an 
geziiblt,  in  je  'j,  f",  5,  4,  6,  1  st.  unterrirhtct,  während  etwa  um  dieselbe 
zeit  nach  einem  Ualberstädter  programm  vom  jähre  1783,  das  leider  nar 
den  lehrplan  der  drei  obersten  elassen  enthält,  dort  in  I,  II,  III  Überall 
10  st.  latein  nnd  In  jeder  dieser  drei  elassen  4  st.  griechiscli  gegeben 
wurden.  bemerkenf»wert  erscheint  noch,  dasz  das  p  r  i  c  c  )i  i  s  r  !i  e  an  vielen 
orten  facaltativ  war,  ein  zostand,  welcher  vereinzelt  sogar  bis  in  unsere 
seit  geblieben  ivt. 

Was  wir  hier  an  den  alten  sprachen  gezeigt  haben,  die  grosse 
Verschiedenheit  der  höheren  schulen  jener  zeit  in  bezug  auf  die  ge- 
staltang  der  lehrpläne,  das  gilt  iu  noch  ertiühetem  masse  von  den 
Qbrigeu  unterriehtifkehem.  aafgenommen  waren  aber  damals  nasser 
den  niten  sprachen,  der  kirchenlehre,  der  geschichte  und  matlit^niHtik 
bereits  geographie,  nattirwissenschaften,  französisch  und  deutsch,  auch 
im  anfange  unseres  Jahrhunderts  geben  die  lehrpläne  der  verschiedenen 
kdlieren  schalen  noeh  ein  sehr  buntes  bild.  so  weist  z.  b.  der  lehf^ 
plan  des  Stephaneums  eh  Asr^prslrbcn  im  jähre  1809  nur  4  classen- 
stafen  aaf,  aud  auf  keiner  mehr  als  8  lat.  and  4  griecb.  st.,  das  fran* 
sSaisabe  md  In  je  4  st.  in  allen  claaeen  nnteniöhtet,  der  mathematik 
sind  nnr  S  st.  In  I  a.  II  eingerihimt,  in  den  übrigen  classMi  wird  diese 
wiflsensehaft  gar  nicht  getrieben,  in  Ualberstadt  dagegen  wurde  der 
onterricbt  aaf  6  stufen  erteilt ;  latein  finden  wir  dort  in  I  7,  II  8,  III 
im  anfang  diesee  jahrhnndertt  8,  später  9  etondeo,  die  nnteren  elassen 
IT  u.  V  haben  8  bzw.  10  st.  griechisch  wird  nur  in  den  drei  oberen 
elassen  wöchentlich  in  je  st.  gelehrt,  französisch  noch  1801  nur  in 
den  drei  oberen,  später  in  sämtliciieu  elassen  iu  je  4  St.,  ebeuso  die 
mathematik  In  je  8  st. 

Aber  trotz  rlir^^er  zahlreichen  nnd  zum  teil  groszen  Verschie- 
denheiten darf  doch  behauptet  werden^  dasz  es  damals  eine 
hShere  einheltisehule  gab.  dieselbe  galt  anfangs  anssdiUess- 
lieb  als  vorbildnngsanstalt  für  den  gelehrten  stand,  fUr  das  akademische 
-tHfliam,  welches  ganz  allgemein  mit  der  höheren  hilduug 
gleichgesetst  wurde,  jene  Verschiedenheit  der  lehrpläne  aber  ist 
«nllnglieh  eine  einfache  folge  der  frelhelt,  welche  bei  der  gestaltaag 
derselben  jeder  einzelnen  schale  gelassen  war,  wie  sieh  aus  den  darauf 
bezüglichen  programmabhnndlnngen  der  directoren  auf  das  deutlichste 
ergibt,  dadurch  verursacht,  dasz  die  schule  den  bedürfnissen  des  burgers 
und  denen  des  künftigen  gelehrten  und  des  künftigen  staatsmanne«  an- 
gleich  zu  dienen  hatte,  wir  haben  also  in  joner  Verschiedenheit  nicht 
etwa  eine  beginnende  teilung  der  einen  höheren  schule  in 
verschiedene  arten  höherer  schulen,  sondern  vielmehr  die  ersten 
anfinge  einer  anderen  art  schnle  an  orhlleken,  einer  mittel«  real-  oder 
hfl^genchnle. 
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Die  bcvölkeruDg  teilte  sicli  in  jener  zeit  in  da»  Tolk  und  die  ge- 
bildeten, es  gab  allerdings  bereits  einen  bfirger-  oder  mittulrtmiil  ia 
den  stiidtcn,  ricrsolbo  bntte  jedoch  noch  nicht  in  dem  masze  seine  be- 
ttondern  büdung&bedürfaiüse,  dasz  er  sich  eigne  scihalen  gegründet  h&tte. 
•r  orMeU  in  allgemeiaen  seine  «nsbildong  auf  den  elementar-  oder 
voIfcMflwIwi,  voA  d«r  dort  «rtoill«  nntenidift  fsnfigto  Moh  Ihm;  «Ia* 
eelnp ,  welche,  sei  es  uns  Ii  ervorragender  be^^ahnnfr,  sei  es  nns  stark 
entwickeltem  ebrgeis,  einen  drang  nach  biidang  lütiiteiii  den  die  ele- 
neatasMliido  aiobt  so  ftillen  ▼ermoehtef  wofien  mmt  dklhMiere  oder 
gelehrte  schule  geschickt,  in  unserem  Jahrhundert  wurde  das  immer 
häufipr^r,  90  (lass  nun  bereits  bei  aafstcllang  der  lelirplüne  der  höheren 
schalen  aui  dieae  schiUer  aus  dem  bürgerstande  rücksieht  fenofluiea 
werden  aiiurte«  Je  Uoger  deeto  mehr  eefaied  eteh  jedeoh  deir  WxfW" 
oder  mittelstand  nucK  hlDsicbtllch  seiner  bilduiii^HbedürfuIsse  einerseits 
von  dem  volke,  anderseits  von  dem  gelehrten-  un  d  dem  beamtenfltnnde 
ab;  für  die  seit  aber  bis  gegen  die  mitte  dtta  18a  Jahrhunderts  hin  darf 
«]•  feststehend  aBfenommea  werden,  dass 

1)  der  |»«ig«t  aoeh  aeine  »nebildmif  mI  der  Tolkeschole  emlile»  «nd 

das« 

t)  iwlselien  geirrten  und  gebildeten  iiMofMn  kein  nnterachied  ge- 
macht wurde,  als  man  die  Vorbereitung  für  das  akademisehe  fftndfnm 

mit  höherer  aJIgemeiner  büdung  schlechthin  gleichsetzte. 

£«  ioU  hier  nicht  uutersiMht  werden,  ob  auch  nur  iur  jene  seit 
dieee  aasahaie  riehtig  war;  nnsweifeniell  iet  eher,  deie  dieie  begftfe  iSdi 
ihrer  natur  nach  nioht  xn  deoIceB  brauchen;  denn  das  akadeiuiehe  ote 

höhere  fachstndluin  verlangt  in  Wirklichkeit  nur  eine  seite  der 
höheren  allg.  biidung,  nämlich  eine  gewisse  ausbildang  der  Terstandee« 
kilfle  aad  danAen  verlangt  jedee  ein  seine  liQbere  iMhetndfnm  atn 
bestimmtes  masz  elementarer  kcnutnisse  in  seinem  fache,  ist  also  das 
gymnasiura  vorbildnng8schu!c  für  die  Universität  und  ist  dies  seine 
eigentliche  uud  einzige  bestimniung,  so  muss  dasselbe  1)  eine  gewisse 
«uUldong  der  geistigen  kräfte  b^irken,  8)  ein  gewlasee  fliMs  elenieB- 
tnrer  kenntnisse  in  s&atliebea  ftiilder  nnlreiiltKt  su lekrenden  wiHea* 
wdiaften  gewähren. 

Das  ist  aber  immer  noch  nicht  dasjenige,  was  wir  unter  dem  be- 
«iffe  'habere  allg.  bildung'  veraliben.  ich  rouss  mir  versafea» 
dieff^n  rwar  schwierigou,  aber  doch  ganz  bestimmtrn  begriff  hier  er- 
schöpfend SU  erläutern,  nur  das  behaupte  ich,  derselbe  geht  in  einer 
beaiehung  über  das  hinans,  wae  die  oniTersitJU  oder  «Ug.  die  höhere 
feehiebwie  TOfAnssetsen  muss,  denn  er  bescbiiakt  eictb  niiuit  bloss  auf 
eine  q^ewisse  ausbildung  den  Vorstandes,  sondern  er  begreift  die 
aufibiidung  des  ganzen  meudchen,  seines  Terstandes,  gemütes  und 
willens,  in  neb,  ia  der  eadoti  besiebnng  bleibt  er  Unter  dem,  wm  dl« 
hochschule  sn  fordern  bat,  zurück;  denn  er  verlangt  nicht  elementare 
kenntnisse  in  sämtlichen  auf  den  hochschulen  gelehrten  Wissenschaften, 
sondern  nur  dasjenige  masz  von  kenutuisseu,  welches  sum  ver- 
stiadnls  nnseres  bentigen  oultursustandes  beftbigl. 

Wir  sehen  also,  es  kann  mancher  mit  erfolg  ein  wissenschaftliches 
Studium  auf  einer  hochschule  betrcibcu  und  doch  noch  eines  guten, 
vielleicht  des  besten  teiles  höherer  allg.  bildung  entbehren;  ein  anderer 
baoa  sieb  im  beeitxe  der  höheren  allg.  bildung  betoden  und  doch  sn 
einem  bestimmten  Studium  auf  der  hochschule  darum  nicht  beruhigt 
sein,  weil  ihm  gerade  für  dieses  stndinm  die  grondlegenden  kenntnisse 
fehlen,  welche  dort  vorausgesetzt  werden. 

Aus  dem  gesagten  folgt,  dass  es  verkehrt  ist,  diese  beiden  dinge, 
Vorbildung  für  die  Hochschule  und  höhere  allg.  bildung 
sdileehthin  aU  gleichbedeutend  zu  setzen,  es  folgt,  dass  nicht  das  eine 
hufXMm  ia  dem  aaden  entbaltea  ist. 

Um  die  eatwielümig  nnseres  bSberea  sobalweseas  sn  vwstabea. 
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wird  mau  d&ber  stets  darauf  ca  achten  haben,  ob  diese  beiden  dinge, 
Torbildimg^  fBr  die  hoehsehnle  und  hAbare  allgf.  bildmgr*  Bi^bt  mit  cwi- 
ander  verwechselt  oder  als  gleichbedeutend  angenommen  sind. 

Verfolg^en  wir  hiernach  die  geschichtc  nnaercs  höheren  Schulwesens 
im  vorigen  jüiirhuudert  weiter,  so  begegnen  wir  ituurat  im  julire  1738 
aaban  der  gelehrten-  und  der  volkstehule  einer  dritten  «rt  eehide,  welche 
den  namen  realschülp  führt.  Hie  erstf  sclmle  dieses  nnrnrns  wurde  von 
Christoph  Semler  in  iialle  (173öj  gegründet,  wenige  Jahre  später  folgte 
die  Heekenelie  realeelrate  in  BerSn  1747. 

Beide  schalen  sind  als  niedere  faohachalen  su  beseichnen.  es 
iet  das  im  hohon  trr-'i'ie  bemerkenswert,  ich  finde  darin  lifn  beweis, 
daaz  damals  höhere  allg.  bilduog  und  vorbildong  für  tkk&d.  Studium 
bereite  nieht  mehr  als  gleiehbedentrad  empftaden  wurden,  offenbar 
hatten  die  höheren  schulen  mehr  den  Charakter  von  Torschulen  für 
die  Universität  anrrrnommcn ,  also  auszer  auf  die  notwendige  ver- 
staude^bildung  besonders  auf  die  einprägung  der  für  die  Universität 
erforderliehen  keantnisse  den  naeiidniek  gelegt.  demgegenQber 
trat  nun  (Ins  verlangen  nach  schulen  hervor,  die  wie  die  liöheren  schulen 
für  die  Universität  durch  den  betrieb  der  dort  gepflegten  künste  und 
wissenschaflenf  so  ihrerseits  för  das  praktische  leben  dadurch  vor- 
snbereiten  suchten,  dass  sie  ihre  sdtiiier  bereits  mit  anfangskenntnissen 
nnt^  fertigkeiten  in  den  hantierungen  des  bürgerlichen  lebcns  1  ekannt 
machten,  solche  schulen  waren  die  äemlersche  realschule  in  Halle  und 
dU  He^ersche  reatsehnle  in  Berlin. 

Anf  einem  p^anz  andern  boden  ist  die  Spillekesche  realschule 
in  Berlin  vom  jähre  1821  erwachsen,  sie  erscheint  mir  ala  die  not- 
wendige folge  der  unterricbLsvertai^suug  vom  jaiire  1816. 

Diese  onter  den  auspicien  WUhäm  von  Hnrnboldto  gesehaffene 
untcrrichtsverfasflung  ruft  die  höhnren  nntcrrichtsansta!tcn  von  der 
falscheu  bahn  zurück,  welche  zu  betreten  sie  begonnen  hatten,  nicht 
für  einzelne  fächer  sollte  die  höhere  schule  vorbereiten  und  dadorch 
selbst  mehr  oder  weniger  zu  einer  fachschule  werden,  sondern  eine 
höhere  allg^.  me nschenbildung  sollte  sie  gewähren. 

In  klaren  zügen  stellt  Wilh*  v.  Uumboldt  in  der  Verfassung  vom 
jähre  1816  den  sweek  der  gjmnasien  hin.  'die  gymnaslon%  heisst  es, 
'haben  nicht  nur  den  sweek  zu  demjenigen  masze  elassischer  und  wissen- 
schaftlicher  bildong  zti  verhelfen,  welches  zum  verstehen  und  benutzen 
des  sjstematischen  Unterrichts  auf  Universitäten  erforderlich  ist,  son- 
dern sie  sollen  aneb  ihre  sohüler  mit  der  sinnes-  und  em* 
p  f  i  n  d  n  n  g  8  w  0  i  5  0  einer  edlen  m  o  n  s  e  h  H  c  h  k  e  i  t  ausrüsten.' 

£s  ist  nicht  zutlilHg,  dasz  gerade  in  der  zeit,  nachdem  Deutschland 
die  französische  fremdberschaft  zerbrochen  hatte,  nachdem  in  den  frei- 
beitekrtegen  alle  edleren  regnngen  unseres  Volkes  in  hervomgendem 
masse  sich  hethätigt  hatten,  aucli  das  höhere  tinterrichtswesen  von 
grossen  gedanken  getragen  und  nach  weiten  gesichtspunkten  gestaltet 
wurde,  ein  Wilh.  v.  Hnmboldt  konnte  nieht  den  minnem,  weldie  ^nsl 
sn  leitem  des  preusi.  Tolkea  in  staat^  kirehe,  reebtewesen  und  lehre 
bernfpn  sein  sollten,  von  jogend  anf  vorzrifrsweise  nur  die  keuntnisse 
äbermitteln  lassen  wollen,  welche  als  Vorkenntnisse  eines  einzelnen 
stodbuns  sn  bexeiehnen  sind;  sein  streben  moste  ein  b5beree  nnd  wei- 
teres sein,  er  muste  darauf  ausgehen,  die  beste  jngend  Freust m-,  mit 
einer  freistes-  nnd  her/ensbildung  auszustatten,  die  jedem  späteren 
höheren  tachstudium  gleichmäsxig  zu  gute  kam,  ja  noch  mehr,  die  auch, 
ohne  dass  sieb  ein  solebes  anf  der  nnirersitSt  daranschlosz,  in  den 
kreis  der  höher  gebildeten  einzutreten  berechtigte,  hier  sind  zwei  auf- 
gaben für  die  höhere  schule  selbständig  nebeneinandergestellt,  zwei 
aufgaben,  von  denen  wir  vorher  bewiesen  haben,  dasz  sie  aiebt  SQ* 
ssmaienfilien  nnd  nicht  «ine  in  der  andern  enthalten  sind,  der  wort- 
iMt  jener  nvterriobtsrerliuswig  Ton  jähre  1816  Ittsst  keinen  sweifei 
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darüber,  dase  der  groszdenkeude  und  weitsichtige  höchste  leiter  d^r 
«nterriehtsangelegenheiten  Preaszens  bei  der  gymnasialen  erziehaoflf 
den  nachcjruck  nnf  dio  schöne  freie  menschlichkcit  und  die  edle  geistes- 
bildnng  gelegt  wissen  wollte,  eine  notwendige  consequens  dieser  uuter- 
richtflverfassung  nenne  ich  nun  die  SplHekesche  realschule  vom  jähre  1821. 

leh  bebe  verber  von  einer  höheren  allgemeinen  bildnng  ^e- 
eprochen.  schon  dieser  ansdnick  weist  anf  eine  andero  art  nllq'cmeiner 
bilduog  bin.  neoh  der  beschaffeuheit  der  bevölkerung  eines  cuUur- 
eteatee  in  mieereiii  jehrbnndert  iet  man  wobl  berechtigt  eine  h&bere, 
eine  mittlere,  eln^  niedere  allgemeine  bildnng  stt  unterscheiden. 

Wilhelm  von  Humboldt  hatte  nun  dem  gjmnasinm  die  aufgäbe  ge- 
stellt, seine  Zöglinge  su  der  höheren  ellgemeinen  bildnng  hinzufübrea. 
diese  bttbere  ellgemeine  bttdnng  tengte  ihrer  aetnr  nech  ffir  den  bSheren 
stand  oder  die  höheren  stände,  d.  i.  für  die  eSime  eller  derjenigen,  die 
dureli  (rebiirt ,  besitz  oder  hohe  Stellung  im  stantp  einen  bestimmenden 
einüusz  auf  das  öffentliche  leben  auszuüben  vermochten,  desz  hier 
niebt  en  eine  kaetenertige  abspermng  gedeeht  werden  darf,  daei  nemtot- 
lieh  geistige  begibTinp:  auch  dem  armen,  niedriggeborenen  <He 
thüren  des  gymnasiums  stets  geöffnet  hat  und  öffnen  musz  ,  ist  selbst- 
verständlich; aber  im  allgemeinen  war  damals  das  gjmuasium  die 
nnterriehtiaattalt  für  den  ersten  der  3  stünde,  die  volks-  oder 
elementarschu!e  hatte  von  jeher  die  aufgebe  p^ehabt,  für  die  allge- 
meine bilduug  der  unteren  Volksschichten  zu  sorgen.  Wo  fand  nun 
aber  der  mittelstand,  der  bürger  seine  allgemeine  bildnng,  die  er 
bednrfle,  ganz  abgesehen  davon,  welchen  besonderen  beruf  er  später  da- 
mal  rrwfihlen  wollte,  lerlig^lich  rds  ein  gUed  dee, eigentlichen  bfirger* 
oder  mi ttelstandes  in  unserem  Staate? 

Diese  für  den  mitteletand  angemessene  ftreie  mensebenbildnng  za 
gewähren,  stellte  sich  die  Spillekesche  realschule  inr  aufgäbe,  ihr 
angenTTierk  war  nicht  anf  das  unmittelbar  brauchbare  und  nützliche, 
noch  weniger  auf  die  nächstliegenden  bedürfuisse  einzelner  berufsarten 

5 erlebtet,  wie  n.  a.  dentlieh  anch  darans  hervorgeht,  daei  Spllleke  nm 
er  grammatisch-logischen  bildnng  willen  auch  das  lateinische,  welches 
anfangs  in  seiner  schule  keine  eteUe  gefunden  hatte,  als  nnterricbte- 
gegenstand  einführte. 

O  wKre  nnser  eehnlwesen  doeh  anf  der  bahn  geblieben,  die  es  in 
so  glücklicher  weise  damals  betreten  hatte!  dann  krankten  wir  jetzt 
nicht  an  der  viclartigkeit  von  schulen,  die  alle  allgemeine  bildungs- 
anstaltcn  zu  sein  vorgeben,  und  alle  in  Wahrheit  mehr  oder  weniger 
faobsohalen  sindl 

Wohl  in  der  besten  absieht,  um  dieser  den  blick  über  das  unmittel- 
bar nützliche  hinaus  auf  das  wahrhaft  bildende  richtenden  srbnle 
von  Spilleke  ihre  anerkennung  auszudrücken,  räumte  die  regieruug 
derselben  dttveh  flünisterial Verfügung  vom  18  märz  1832  des  reeht  der  Tor* 
bereitTinf;'  zn  Imn^itakademien,  polytechnischen  RchiileTi  titk!  gewerbc- 
instituten  ein,  und  im  jähre  1859  wnrde  dieselbe  sogar  zur  vorbereituogs- 
eohule  für  alle  diejenigen  staatsftmter  gemacht,  zu  denen  keine  univer- 
sitiitsbildnng  notwendig  war.  damit  war  ein  gefährlicher  weg  betreten, 
an  das  gymnasium  mnsten  sich  di»-  höheren  faehschnlf n ,  Universitäten 
nnd  teobnifiche  hocbschnlen,  anschlieszen ,  an  die  realschule  aber,  wie 
sie  TOB  Bpllleke  gedaeht  war,  bitten  sich  niedere  facbscbnlen,  acker- 
bauschnlen,  landwirtsebaftllebe  eebnisn,  bandelssebnien,  gewerbesehnlen« 
technische  schulen  u.  a.  m.  nnnchlieszen  sollen. 

Jetzt  aber  war  aus  dem  wünsche  heraus,  den  schulen  viele  and 
tttehtige  eehtller  sn  gewinnen,  dnreh  die  gewtbrten  berechtigungen 
das  verlangen  nach  berechtigungen  geweckt,  die  realschule  sollte 
nun  zu  einer  mr»g!irhst  branchbaren  Vorschule  für  vi-lc  und  zum  teil 
höhere  berufsarten  werden,  doch  nicht  dadurch,  dasz  sie  sich  ihrer  ur- 
sprüngUehea  beetimmnng  gemiü  die  ftbermltflang  dnw  eialeehetti  aber 
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gediegrenen  und  gründlichen  allgemeinen  bildang  angelegen  sein  liete, 
aaf  der  sich  jeder  nicht  höhere  beruf  eicher  aufbauen  konnte,  sondern 
dadurch,  daez  sie  recht  viele  in  den  einzelnen  beru/sarten  verwendbare 
«nd  notwendige  keimtniMe  lehrte,    das  war  ein  grosser,  TerhtngoiB- 

TOller  fehler. 

Freilich  erscheint  dieses  streben  der  realschnlen  oder,  wie  ich  es 
nennen  nÖebte,  diese  entartiing  der  realsebnlen  nnr  als  eine  folge  des 
veränderten  zweekes  der  gyntnaslen. 

Unter  dem  ministeriuoi  von  Rnnmer  1850—68  wurden  durch  den 
damaligen  ersten  ratgeber  in  Sachen  des  höhereu  unterrichte,  den  berm 
geh.  Oberregierungsrat  dr.  Wiese,  in  dem  erUss  vom  7  5«nn«r  1866  ^e 

gjmtiÄsien  zunächst  für  vorb  ereitungsanstalten  für  das 
Studium  der  \t i p i« e n s c h n f t e n  auf  den  Universitäten  erklärt. 

'Die  mittel'  heiszt  es  dann  weiteii  'welche  für  diesen  ursprüng- 
lichen zweck  angewandt  werden,  haben  aber  naeh  inbalt  nnd  form  die 

univer^^eMe  bcflr  ntnrif: ,  f!ns7;  sie  zug-Teich  ^r  jede  höhere  gtisteebil- 
dang  die  grundlage  zu  sein  geeignet  sind'! 

Wie  nun  aber,  wenn  das  Studium  der  Yerscbiedenen  wisaenschaftea 
ganz  verschiedene  mittel  naeh  inbalt  und  form  zu  seiner  vorbereitang 

Verlan;::!?  haben  a!lf^  für^c  vorschiedcncn  mittel  dip  iinivprscllr  he- 
deutung,  zugleich  sich  hIs  grundlage  für  jede  höhere  goistesbildung  zu 
e^enf 

Ich  stelle  mir  die  aufhabe,  meine  herren,  zu  beweisen,  dass  Sie 
vom  Wieseschen  Standpunkt  aus  nnn  nnd  nimmer  die  berechtigung  einer 
böberea  einheitsschule  darthun  können,  dasz  im  gegentctl  von  diesem 
ans  eine  sotehe  sehnle  Verworfen  werden  mnss. 

Ist  die  erste  und  hauptsUchliche  bestimmung  des  gymnasiums,  vor- 
bereitungsaustalt  für  das  studinm  der  wiRSRiificliaften  ;uif  den  Universi- 
täten zu  sein,  so  ist  eine  höhere  eiuheitöäciiule  verkehrt;  denn  erstens 
haben  die  ▼erschiedenen  wissensehaften  gaas  verschiedene  Wissens- 
materion  als  grundlage. 

Oder  bedarf  etwa  der  Jurist  zum  Verständnis  seines  corpus  iuris 
einer  genancren  henntnis  der  grieehlseben  spräche? 

Bbensowenig  wird  man  den  künftigen  mediciner  die  alten  sprachen 
erlernen  lassen  wollen,  damit  or  die  termini  technici  seirrr  Wissenschaft 
yerstehen,  oder  den  mathematiker,  damit  er  einen  Euküdes  im  nrtext 
lesen  kSnnte.  das  wSre  in  der  Ibat  sn  thSrieht,  nm  ernst  genommen 
zu  werden,  und  inwiefern  verlangt  das  theologische  oder  philologische 
Studium  zn  seiner  grundlagv^natorwissensehaftliche  oder  mathematische 
kenntmase  / 

Sodann  aber  ist  anoh  die  in  den  Tersehiedenen  Wissenschaften  Tor-> 

znglich  zur  anwendung  kommende  denkform  eine  verschiedene:  bei 
den  alten  sprachen  und  der  mathcmatik  sind  es  die  logischen  kategorien, 
bei  den  natnrwiseenscbaften  die  anschauungskategorien,  mit  denen  vor» 
siq^weise  gearbeitet  wird,  und  endlich  ist  auch  keineswe^  bei  den 
Terschiedenen  Wissenschaften  die  wissenschaftliche  methode  die 
gleiche. 

Allerdings  wird  wohl  ttberall  Ton  der  darch  beobaohtnng  festge» 
stellten  einzelerscheinnng  ansgegangen,  die  einzelerscheinungen  werden 

mit  einander  verglichen,  daraus  gesetze  abgeleitet,  dio  gcsetze  werden 
zu  sjstemen  zusammengebaut,  und  umgekehrt  wird  danu  wieder  jede 
neu  wahrgenommene  einielerseheinong  in  das  systera  eingefugt  nnd  ihr 
Verhältnis  zu  dem  gesetze  festgestellt,  aber  es  ist  doch  zb.  ein  groszer 
unterschied,  ob  jemand  von  früh  auf  geübt  ist,  sprachliche  erscheinun- 
gen  zu  beobachten  oder  zustände  des  Seelenlebens  zn  erkennen,  oder 
ob  seine  anfmerksamkeit  auf  die  erscheinnngen  der  sinnenweit  gerichtet 
i*t  lange  und  hUußgc  Übung  lehrt  hier  schnell  sehen  und  richtig  die 
charakteristischen  merkmale  finden;  aber  keineswegs  kommt  die  fleisssigc 
Übung  auf  dem  einen  Wissensgebiete  gleichmäszig  allen  übrigen  zu 
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gate,  liUTz  die  verschiedenen  fachwiflsenachaften  verlangen  verschiedene 
vorkiiiiitaisse,  einen  Terschieden  geübten  geist  und  eine  verschiedene 
methode. 

Freilich  setsen  «He  feehwissensehaften  gleieliinllesif  eine  getriese 

verstandesmäszigc  misbildiing-  der  geistesk rHfte  vorring  ,  insonderheit 
D1U82  das  sabsQmtious-  oder  denkverinögen  im  en|2feren  sinne  bei  allen, 
die  mit  erfolg  höhere  fachstadien  treiben  wollen,  ausgebildet  sein, 
dieses  rein  logieehe  denkvermögen,  welehee  alle  wieeeneehaften  gleich- 
mäszig  voraussetzen,  kann  nicht  besser  gebildet  werden,  als  durch  die 
besohäftigung  mit  der  grammatik  und  der  mathetnatik,  und  ganz  vor- 
sfigUoh  eignet  steh  dasn  die  lateinische  grammatik;  darum  hiuieiiaiieh 
«Ue  UBterrichtsanstalten,  deren  aafgabe  es  ist  zu  htfhereii  stadieii  vor- 
sabilden  ,  latein  und  mathematik  in  ihren  lebrplUnen 

Aber  diese  bildung  der  logischen  denkkraft  kann  doch  nicht  bie 
sar  nnifeftitXt  bin  die  ▼oriagndie  beaehXftigung  der  hSherds  tehvlea 
■ein;  sie  würde,  so  wichtig  sie  auch  ist,  jedenfalle  mit  der  ober*- 
■eknnda  in  die  zweite  stelle  zu  treten  haben. 

Von  da  an  würde  es  also  für  diejenigen  anstalten,  die  sich  als  erste 
aufgäbe  die  vorbereitnog  für  die  nnivereiUt  and  die  teobnitebe  bo^- 
sdinle  gesetzt  haben,  kein  vereinigendes  band  mehr  geben. 

Die  conBequon?:  drs  Wieseschen  stand pTinkt es  vvüre  al^a  entweder 
eiue  auzahl  vcnjuhiedener  Vorschulen  für  die  vtfrochiedenen  wissen* 
■obaften,  in  denen  von  anfang  an  neben  latein  und  mathematik  in  dem 
lehrplan  fiir>  materiellen  wissensgrundl.i^^cn  der  betreffenden  u-iascnarh aft 
berücksichtigt  würden,  oder  eine  einheitliche  Vorschule  bis  zur  ober- 
secunda  ausschlieszUch  mit  starkem  betrieb  des  lateinischen  und  der 
mathematik,  Ton  da  an  aber  trennung  In  iwel  oder  besser  drei  ab- 
teünnpen ,  rlie  nach  lehrstoff,  denkform  und  Unterrichtsmethode  in  das 
künftige  Studium  in  zweckmäsziger  weise  einzuführen  im  stände  waren. 

•  Allerdings  hat  Wiese  selbst  nnd  die  spätere  unterrichtsverwakung 
diote  oonseqneiiE  nur  bis  zu  einem  gewbsen  grade  gezogen. 

Es  ist  zwar  durch  ministerialverordnun^  vom  7  (iecember  1870  den 
abitnrienten  der  realsehole  erster  Ordnung  der  zutritt  zur  philosophischen 
faenltät  imd  naeb  sortteklegang  dee  akademiecheB  atndiiimt  an  der 
prttftmg  pro  faeiütate  docendi  in  mathematik,  natnrwiMenschaften  und 
neueren  sprachen  mit  beschränkung  der  anütollungsfähigkeit 
auf  realscbuleo  gewährt,  und  es  ist,  wie  ich  höre,  für  die  abiturien- 
ten  der  nunmehrigen  realgymnaelen  die  anfbebung  anoh  dieeer  be- 
schränkung  in  sichere  aussiebt  gestellt,  ja  in  Baden  durch  Verordnung 
vom  8  Juni  1886  bereits  erfolgt;  aber  zweierlei  ist  doch  nicht  geschehen, 
was,  wenn  man  die  durch  Wiese  festgestellte  auigabe  der  höheren 
■ehaien  als  die  richtige  anerkennen  will,  unbedingt  geseheben  mneate, 

1)  ist  Jen  realgymnasien  bis  jetzt  nicht  das  recht  der  Vorbereitung 
für  das  medicinische  studiuui  (  iugeriitjmt ,  obc^b'ich  das  realgymnasium 
sowohl  wegen  der  wissensmaterieu,  die  es  als  grundlage  für  diesea 
Studium  gibt,  als  aneh  wegen  der  anf  demeelben  Torsugew^e  geübten 
denkform,  al«  enriHeh  wegen  der  in  den  meisten  seiner  unterri(  }it9fUcher 
zur  anwendung  gebrachten  wissenschaftlichen  niethoric  -  ~  natürlich  unter 
der  Voraussetzung,  dasz  von  Wiese  der  zweck  der  gymuasieD  richtig 
gefasst  iet  —  einen  begründeten  ansprach  aof  die  gewäbning  diesea 
rechtes  hätte  nnd  als  vorf^rhule  für  das  mrrlicinlfobe  etodilim  entaobia- 
den  den  vorzog  vor  dem  g>^mnasinm  verdient. 

2)  ist  dem  gymnasium  nicht  das  recht  entzogen  für  die  medicin 
nnd  die  natorwissenschaften  vorzubereiten,  was  wenigstens  darum  hfttte 
geseheben  sollen,  weil  seine  vorbernitnrii.'  fllr  die<-p  Wissenschaften  zu- 
folge seiner  ganzen  Organisation  der  der  realgymnasien  notwendig  uacb- 
stenen  muia. 

Aber,  wird  man  mir  einwenden,  v6  kommt  doch  nicht  darauf  an  bei 
benrteiiang  einet  etandpiinktes,  ob  mich  derselbe  folgerichtig  an  einer 
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höheren  einheitsschnle  führt  oder  nicht,  sondern  vielmehr 
d«r»iif,  ob  er  An  und  für  sich  der  richtige  ist.  ist  dies  der  fall,  00 
B«g  die  hShere  einheitesehnle  bleiben,  wo  sie  will,  wu  geht  nns  die 

höhere  einheitaschule  an?!  dagegen  läszt  sich  niclits  einwenden,  und 
somit  würde  es  meine  Hiifr^abe  sein  zu  beweisen,  dasz  die  Wiesesche 
bestimmuDg  des  ff jmnasialz wecke s  verworfen  werden  musz.  Ich 
kenn  da«  aetfirliw  in  dem  rahmen  einer  rede,  die  doch  immerhin  über 
ein  bestimmtes  zelirrt;i<'.T  nicht  hinauHgeben  dftrf,  in  enchdpfeader  weise 
zu  thun  auch  nicht  einmal  versuchen. 

1)  Dass  diese  Wiesesehe  naffnseang  niehl,  wie  viele  glauben,  die 
Allein  historische  ist,  beweist  die  anterriebtsrerfassnog  des  jahres 
1816,  die  unter  With.  v.  Hamboldt-Siiyern  erlassen  ist,  es  beweist  dies 
aber  anch  eine  richtige  betrachtung  der  früheren  entwicklunp:  unseres 
gjmnM^onis,  wie  ieh  sie  im  nnfenge  meiner  rede  glaube  guguben  su 
haben.  * 

2)  Aber  selbst  wenn  TiachjTewiesen  worden  könnte,  dasz  diese  auf- 
fassung  iur  die  vergaugenii uit  die  alleiu  giiligö  gewesen  ist,  was 
nieht  nneliffewieeen  werden  kenn,  so  würde  sie  doob  denim  fBr  unsere 
zeit  noch  keine  geltung  beanspruchen  dürfen;  denn  nur  ein  bruchtcil 
der  schüIer  unserer  höheren  nnterrichtsanstalten  wendet  sich  jetst  den 
akademischen  Studien  oder  dem  Studium  auf  einer  technischen  hoch- 
•ehnle  su. 

Ich  denke  dabei  natürlich  nicht  hh  die  grosre  masse,  welche  »ne 
den  unteren  classen  unserer  schulen  oder  auch  mit  dem  bercchtignnge» 
idieine  »m  einjährigen  milttirdienst  naeh  abwdviening  der  nnter- 
•ecunda  abgeht;  denn  diese  alle  gehören  nicht  auf  das  gymnasium; 

wir  haben  es  hier  mit  einem  misbrauche  su  thun,  der  abgestellt  wer- 
den muss  und  abgestellt  werden  wird,  sum  schaden  für  die  eiuzelnea 
wie  f&r  die  geeamtkeit  eohlagen  yiele  von  jugend  auf  einen  falscken 

bildungswe^  ein;  ich  denke  vielmehr  diran,  i[:\s7. 

1)  eine  grosze  anzahl  mit  der  reite  für  prima  abgeht,  dasz 

2)  manche  auch  nach  einjährigem  besuche  der  prima  die  schule 
▼erlassen,  dasz 

3)  sehr  viele  mit  dem  reifczeiijrniR  versehen  sich  dem  praktischen 
leben  zuwenden  oder  in  das  heer  oder  in  die  marine  eintreten  oder 

^irgend  einen  andern  beraf  efgrelfea,  ohne  eine  nnlvenitiU  oder  teeh- 
ntoehe  hoehscknle  an  Imsoehen  oder  doeli  ein  bestimmtes  lachatndiom 
an  absolvieren. 

Je  grösser  diese  zahl  schon  jetzt  ist,  und  je  mehr  ich  Ton 
meinem  Standpunkte  ans  wUnseben  mnss,  dasi  de  noob  immer  waeksen 

möchte,  ja  dasz  alle  diejenigen,  welche  ihre  gehurt,  ihr  vermögen 
oder  ihre  becfnbnnp-  für  später  auf  eine  leitende  stellün<r  im  öffentlichen 
leben  innzuwoiseu  scheint,  eine  mi>glich8t  vollständige  gym- 
nmelalbildnng  sieh  aneignen,  desto  mehr  mnss  ich  die  Wieeesebe 
aweckbestimmnnp  des  pyrnnfisinrns  für  verfehlt  erklären. 

8;  Aber  es  scheint  mir  aus  der  bestimmung  selbst  heraas  ihre  Un- 
richtigkeit nachgewiesen  werden  zu  können,  die  behanptung,  welche 
in  dem  sweiten  teile  der  die  gymnasien  betreffenden  ministerialTer- 
ffigun^  vom  7  jan.  1856  enthalten  ist,  lautet: 

die  mittel,  welche  für  diesen  ursprünglichen  zweck  (d.  i.  vor» 
bereitong  sn  wiseentehaffiieken  nniTersitXtsetndieQ)  angewandt  werden» 
haben  nach  Inhalt  and  form  die  oniverselle  bedevtvng,  dasz  sie  zu- 
gl^ieh  für  jede  höhere  gelstesbildung  die  f^mndlage  zu  sein  geeic^net  sind, 

Nnr  im  vorübergehen  will  ich  auf  einen  logischen  fehler  auXmerk- 
aam  mnehen,  wonach  hier  das  in  manekerbinsiehf  weitere,  nmfassendere, 
die  bShere  allgemeine  bildung,  zugleich  inbegriffen  sein  soll  in  dem  en- 
geren, beschränkteren,  der  höheren  fachbildnng.  ich  fraero  aber;  welche 
mittel  sollen  denn  diese  universelle  bedeutung  haben,  dasz  sie  zugleich 
für  jede  li9here  geiitesbildnng  die  gmnÄage  an  sein  geeignet,  lind?  nor 
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die  der  gyinnfisJen^  oder  Hie  der  refilirrmnasien  ebenfalls?  und  wenn 
diese  leUtem  uuuh,  worin  liegt  dann  das,  was  diese  mittel  zur  gruodlage 
jeder  höheren  geisteBbildang  geeiimet  meeht,  da  doch  die  nitlel,  welch« 
die  gymnasir-Ti  und  die  realgymnasien  in  anweudnnp  bringen,  avich  noch 
heilte  n;ic  h  inlialt  und  form  so  verschieden  sind?    und  warum  ist  denn 
nicht  längst  den  realgymnasien  die  Vorbereitung  für  das  medici- 
nisehe  etndiam  Bttgestanden,  da  doch  die  Ton  ihm  angewandten  mittel 
dafür  TorBuberchen  nach  Inhalt  und  form  geeigneter  sind?    hat  viel- 
leicht doch  die  hohe  unterrichtsverwaltnng  zu  aller  zeit,  auch  wäh- 
rend des  massgebenden  einflasies  des  berrn  geheimen  eher- 
regiemngsrates  dr.  Wiese,  ein  bewnstsein  davon  gehabt,  A&sz  die  naf- 
gäbe  einer  höheren  nnterrichtsanstalt  sich  ntrht   darnuf  beschränken 
darf,  zu  den  wissenscbaf tiichen  univ ersitätsstudien  Torso- 
bereiten?  hat  sie  Tielleiefat  doeh  stels,  wenn  euch  ohne  esUnr  nne- 
saspreoben,  ad  der  t.  Humboldtschen  ansieht  festgehalten,  dess  eine 
höhere  Unterrichtsanstalt  ih re  Köglinge  anch  mit  der  sinn*»«!  -  und 
emjpfindungs weise  einer  veredelten  menschlichkeit  ausrüsten 
müsse?   hat  sie  Tielleieht  deeh  aneh  unter  Wiese  gemsint,  dass  nneer 
gjotnasiam  mit  allen  seinen  mängeln  diese  aufgäbe  noch  besser  sa 
lösen  vermöchte  als  unser  realgyronasium  mit  allen  seinen  Vorzügen? 
und  ist  dies  am  ende  der  eigentliche  grund  gewesen,  warum  man  so  lange 
gezögert  hat,  den  realsohnlabitarienten  die  pforten  der  boehsehvlea  an 
öffnen,  warum  nKui  an  h  j  trt  noch  ihnen  das  reebt  der  verbereitnng 

aum  medicinisrjien  Studium  vfrsapt? 

Ich  wagu  diebe  tra{>e  nicht  zu  beantworten,  nur  das  behaupte  ich: 
aneh  der  Staat  darf  sieh  nieht  an  der  Wiesesehen  anfKsssung  des  gyni- 
nasialzwcckrs  bekennen,  ohne  seine  höchsten  intrrrRsen  zu  iref'ihrden. 
diejeni^^r  LI ,  welche  zu  dereinstigen  leitern  des  preuszischen  Volkes  in 
Staat,  kirche,  rechtswesen  und  lehre  berufen  sind,  diejenigen,  welche 
einmal  eine  bedeutsame  thätigkeit  und  einen  besttinnienden  einflnsz  auf 
irn;cnd  einem  gebietr  des  öffentlichen  lebens  ansähen  sollen,  für  die 
genügt  CS  nicht,  blosz  mit  einem  höheren  grade  geistiger  kraft  ausge- 
stattet, blosz  im  besitze  eines  gewissen  maszes  von  concreten  kennt- 
nissen  an  sein  —  ihr  geaiehtskreis  musz  ein  weiterer  sein,  als  ihn  die 
TTcnn  auch  noch  so  achtun^^werte  bohprschung  einer  einzelnen  wi-srn- 
fichaft  gewährt,  der  Staat  musz  verlangen,  dasz  seine  hühergebil-^ 
deten  bürger  sieb  von  einen  besehrKnkten  standpnnkM,  die 
hesdulnkung  sei  welcher  art  sie  wolle,  frei  machen  nnd  lieh  aar 
all  rr  0  m einb eit  erheben,  er  musz  einon  freien  blick  über  alle  menseh- 
Uchen  Verhältnisse,  einsieht  in  die  natur,  kennknis  der  wirtschaftliehen 
und  gewerbliehen  yerhllltnlsse  bei  ihnen  fordern,  nnd  wenn  es  anch 
gewis  wahr  ist,  was  nur  allzuoft  vergessen  wird,  dass  weder  unsere 
freifltige  ansbildung  noch  unKore  erziehung  mit  der  schule  absrhlieszt, 
iio  musz  der  Staat  doch  schon  von  seinen  höheren  unterrichtsaostaiten 
verlangen,  dass  sie  jene  schöne  freie  »ensehliehkeit  und  edle 
geistesbildung  geben,  die  durch  Wilb.  v.  Humboldt  in  der  nnterriohts- 
Verfassung  von  1816  als  ziel  der  gymnasien  hingestellt  war.  wer  von 
uns  wäre  nicht  vielfach  im  leben  auch  mit  akademisch  gebildeten  in 
berlihmng  gekommen,  die,  kenntnisreieh  nnd  gescheit,  deeh  Jene  selidne 
freie  menschlichkeit  nnd  .  dlo  frciatesbildung  entbehrten?!  wer  hätte 
nicht  oft  schon  miitiner  kennen  gelernt,  dio  von  anszerordentlich  um- 
fangreichem und  tiefem  wissen  iu  einem  speciaitach  doch  das  band  ver- 
loren oder  nie  gekannt  haben,  welehss  dieses  eine  fheh  mit  der  gesamt- 
heit  der  meüBchÜchen  Wissenschaften  verband?  sie  sind  nicht  ungebildet 
in  dem  sinne  wie  jene  ersten,  denen  ein  feiner  geschmack  und  edle 
Sitte  fehlt,  aber  einer  höheren  allgemeinen  bildung  ermangeln  auch  sie. 

Alse  aneh  der  staat  mnss  nieht  bloss  von  seinen  künftigen  höheren 
beamtpii ,  sondfrn  von  .illpn,  welchen  er  dereinst  einen  maszgnhrndon 
einflofs  im  öffentlichen  leben  zu  üben  zugestehen  soll,  höhere  ail- 


Digitized  by  Google 


Veraammliiiig  war  begrfindung  eineB  denteohen  eiiilieitBMli!tW«reiui.  63 


gemeine  bildang  Terlangen,  und  je  mehr  die  Universität  bei  der 
«•nplittenuig  d«r  witmMDaften  und  d«iD  umfange  jeder  einselnen 
Wissenschaft  zu  einer  Teresnigutig  von  facbscbolen  geworden  ist,  je 
mebr  da.«»  spätere  bernfsleben ,  flpr  beruf  sei  welcher  art  er  wolle,  die 
gaiue  thätigkeit  des  manoes  in  anäpraob  nimmt  und  sa  einer  ausge- 
•teltntig  des  Innern  menseben  keine  rnntm  melir  IStst,  wDBonielir  miuit 
der  höhern  schule  die  UDiverselle  aafgftbe  goatellt  werden,  dieee 
höhere  Hllgemeine  bildunp^  zu  g^ewäbren. 

Es  wird  nuo  gewiss  maucbem  wunderbar  erscheinen ,  dasz  gerade 
in  unserem  jahrhnndert,  wo  anf  allen  anderen  gelHeten  des  SfFenutohen 
lebens  ein  fortscbritt  ohne  gleichen  zn  bemerken  ist,  das  höhere  unter- 
riebtswesen  den  rechten  weg,  der  bereits  von  Wilh.  v.  Humboldt  so  klar 
▼orgezeichnet  war,  hat  verlassen  und  in  faliehe  bahnen  hat  einlenken 
kdnnan,  nnd  swar  weeantlicih  nnter  der  leitong  eines  so  einsiditsvolleB 
und  hervorragenden  raannes,  als  welcher  doch  der  herr  geh«  ober- 
regierungsrat  dr.  Wiese  ganz  allgemein  anerkannt  ist. 

Doch  wer  tiefere  blicke  in  die  seit  Ton  etwa  1B80  bie  1870  gethan 
hat,  den  wird  das  nicht  allzusehr  befremden,  ieb  mnsi  mieb  hier  aof 
wenige  andeuttin^en  beschrSnken. 

Grosse  gedanken  hatte  das  vorige  menschenalter  geboren,  es  han- 
delte eieh  jetst  mn  die  einselforsebang;  anf  allen  winensgebieten  gieng 
rfio  arbeit  in  das  detail.  ao  war  es  natürlich,  dasz  den  kennt- 
nissen  als  solchen,  dem  wissen  ein  viel  höherer  wert  beigelegt  wiirlf 
als  in  der  früheren  zeit,  in  meiner  scbrift  ''halbbildungf  und  gjmua- 
tiim'  (Grtinberg,  Schlesien,  Friedr.  Weisz  nacbfolger,  1886)  habe  ieb  den 
verschiedenen  cliarakter  der  in  frage  kommenden  zeiten  mit  den  werten 
bezeichnet:  'die  philosophie  wurde  vom  throne  ^cstoszen,  ihre  nach- 
folgerin  wnrde  die  natorwissensobaft,  an  die  stelle  der  herschaft  der 
gedanken  trat  die  lierschaft  der  thatsachen.' 

Der  auf  das  einzelne  gerichtete  sinn  der  zeit  war  einerseits  die 
ar Sache  einer  immer  weiter  gehenden  Zersplitterung  der  Wissenschaften 
in  kleine  nnd  kleinste  teile,  anderseits  wnrde  er  aueb  wieder  begttnstigt 
nnd  gestärkt  durch  das  anwachsen  des  wissensmateriales  allerorten. 

So  schien  es  denn,  al«  ob  nun  nicht  mehr  die  viniversitttt  allein 
die  Übermittlung  der  keontnisse  in  den  höheren  Wissenschaften  über- 
nehmen könne,  sondern  als  ob  neben  einer  genügenden  Verstandes- 
bildang  für  wissenschaftliche  Studien  üborhruipt  jede  Wissenschaft  auch 
ein  grösseres  masz  concreter  kenntnisse  aus  ihrem  gebiete  von  den  Schülern 
der  höheren  unterichtsanstalten  verlangen  dürfe  nnd  verlangen  müsse. 

Je  mehr  nun  durch  immerfortgesetzte  einselforsehnngen  das  material 
in  den  einzelnen  Wissenschaften  wuchs,  je  weni<^pr  die  univereitüt  im 
Stande  schien,  auch  bei  verlängertem  stndium  dieses  umfangreiche 
tenfterial  selbst  nnr  in  einer  hanptwissensehaft  m'  bewältigen,  je  er- 
wfiDSditer  es  unter  diesen  umständen  den  nniversitätsprofessoren  sein 
moste,  möglichst  viele  keuutnis'^e  in  ihrem  fach  bei  ihren  znhörem  vor» 
aoesetsen  za  dürfen,  weil  das  ihnen  einerseits  zeit  sparte,  die  bei  dem 
gioBsen  nmfange  der  etnselnen  wissenseballen  einen  so  hohen  wert  für 
sie  hatte,  anderseits  die  mühe,  mit  den  zubörern  gewissermaszen  von 
vorn  anfangen  und  die  elemente  ihnen  einprägen  zu  müssen,  —  um 
SO  natürlicher  und  berechtigter  schien  es,  die  gjmnasien,  die  ja  her- 
kSannlieh  für  die  vorsebnien  der  nniversitltt  gehalten  wurden, 
weil  thatsächüch  früher  im  allgemeinen  ihre  Zöglinge  znr  nnivrrsit'at 
gegangen  waren,  geradezu  als  vorbereltungsanstalten  für  das  Studium 
der  Wissenschaften  auf  den  Universitäten  zu  erklären,  wie  das  in  dem 
erlasse  TOm  7  januar  1866  geschehen  ist. 

So  lÄszt  es  sich  ventehon,  dasz  nach  der  richtifr^n  HiimhoHtscben 
auffassung  von  der  aufgäbe  der  gjmnasien  die  falsche  einseitige  Wiesesche 
saffasaong  sich  geltong  verschaffen  nnd  so  lange,  ich  möchte  sagen  bis 
auf  den  he  Qi  igen  tag,  fast  in  der  alleinhersohaft  sieh  behaupten  konnte. 
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Aber  wenn  mir  nun  auch  sogecebeji  wird,  ämu  der  zweck  der 
gTBBMltB  Oder  der  Itöheren  «atemestMiietalteii  let»  Uftere  al|g«B«l&« 
bildang  bq  gewlhvea,  so  acheint  damit  doek  noeh  immer  die  BotwODdi^» 

Jieit  einer  hüheren  einbeitschule  nicht  erwiesen  zu  sein. 

Warum,  so  kann  mau  iragen,  soll  ea  denn  nicht  mehrere  arten  von 
eehnleik  geben  kteneii,  die  diireb  ibren  mterrfclitetkitf  wie  doreh  Ihre 

unterrichtsweise  höhere  allgemeine  bildnng  gewähren?  warnm  soll  uTir 
eine  Verbindung  von  imtcrrichtsfüchern  und  etwa  nur  eine  bestimmte 
uuterrichtüweise  hierzu  im  stände  seiuiP  oder  welche  gründe  gibt  ea 
ionst,  die  eine  hlShere  eittbeilaaehule  empfehlen  oder  gar  erheischen? 

Ich  Icg'e  kein  gewicht  darauf,  dasz  bei  eiu(  r  h'ihrren  einlieityschnl.^ 
die  eitern  erst  später  vor  die  bedeutungsvolle  frage  der  berufswahl  bei 
ihren  söhnen  gestellt  würden;  denn  so  eminent  praktisch  dieser  gesichta- 
punkt  auch  eraeheint,  so  kommt  er  doch  bei  einer  schnlorganisaiion, 
wie  sit^  mir  vorsrhwcbt,  ^ritim  tn  betracht.  danach  haben  wir  ja  drei 
allgemeine  unterrichtsanstalteu;  die  volksaehule,  die  mittel«  oder  bürger- 
adule  lud  d«8  gyrnnseloiii»  Jeder  knabe  beeaebt  ■anlobel  die  eebnle, 
welcher  ihn  die  natürlich  fegebenen  Verhältnisse  suweiHin,  um  irfdi 
die  tür  ihn  passende  bildung  anzueignen  ohne  rücksicht  darauf,  was  er 
einst  werden  will,  seigt  »ich  dann,  das«  er  durch  aosaergewöhnltcbe 
begabuof  Aber  .dteee  veAIitaleee  hiaeaswleliit,  oder  eiad  etwm  erfne 
eitern  inswischen  durch  den  erwerb  eines  bedeutenden  Vermögens  zu 
einer  höheren  stellnn«?  in  dem  öfl'entÜrhi^n  le^'en  gelanf^t,  fo  wird  der 
kuabe  in  eine  andere  schule  geschickt,  Bunst  nicht.  cIh»  ist  ualürlich 
aiobt  so  SU  Tereteben,  ale  ob  der  ete*t  hier  grenspfUhle  schlagen  oder 

fin  verbot  erlasson  sollte;  bewaTiro:  nhcr  rr  wird  teils  iiiiri>h  ili- 
stimmung  des  Schulgeldes,  teils  dadurch,  dasz  er  au  dem  einen  orte 
diese,  an  dem  andcru  jene  schule  einrichtet,  daranf  hinwirken«  daas  im 
allgemeinen  nach  diesen  feeaaden  groad^tzen  verfahrea  wird,  es 
leuchtet  t'in,  dasz  der  ühpr^^^tng  riws  der  einen  in  die  andere  <;chule 
Hiebt  an  sehr  eraobwert  sein  darf,  ea  echeini  aber  anch  klar  su  sein, 
dsea  bei  dieaor  ergaaiealloB  des  oaterriobte  für  die  beraibwabi  kelaorlot 
aohwierigkeiten  entstehen. 

Aber  auch  den  klaeen  der  nniversitätsprofessoren  über  das  nngleich- 
mäszlg  vorgebildete  suhörermaterial  kann  ich  irgend  eine  heweiakraft 
für  die  aotweadigkeit  eiaer  böberea  elabeiteeobiile  niebi  aaeilMlaoa. 
man  teile  die  aufgäbe  und  daa  recht,  für  die  einzelnen  wisaeosehaften 
vorzubereiten,  entsprechend  der  orsfanisation  und  dem  lehrplan  der 
höheren  sciiulen,  weise  also  die  künttigcn  mediumer  und  uaturwissen- 
aehaftler,  banteohaiker,  foreUente  dea  vealgymaaelea,  die  kHaftigen 
Philologen,  theologen,  Juristen  und  po3tmänner  drT!  n-ymnnsipn  7n  ,  nnd 
die  an  sich  sehr  berechtigte  und  bedeutsame  klage  wird  verstummen, 
wenn  endlich  darauf  hingewiesen  wird,  die  jetzigen  verhSltnisae  der 
realgjamaaien  aad  oberrealeehulen ,  der  schwache  besuch  ihrer  oberen 
clasBcn  driinge  7.n  cnur  liölirrcn  einheitsschule  hin,  denn  jene  "^clinTcn 
seien  als  volksanstalten  augenseheinUcli  doch  nicht  lebenslnbig,  so  bliebe 
Ja  aaeh  kfer  der  weg  übrig,  sie  lebeneflblg  ra  ateokea.  das  kHante 
doreh  eine  erweitoraag  ihrer  bereebligungen  sofort  geediekea;  glaabi 
man  dieses  bei  ihrer  ^ef^enw artigen  Organisation  tmd  ihren  jetzigen  lebr* 
plänen  nicht  thon  au  können,  so  verändere  man  beidea  so,  dasz  et  ohao 
eebaden  für  dea  elMt  «ad  daa  bSbere  ant  geaebekea  kaaa«  also  diese 
erwägung  führt  obeafitlb  aoob  alekt  mit  aotweadigkelt  la  olaor  bSborea 
einheitsschule 

Auch  davon  bin  ich  weit  entfernt  zn  behaupten,  data  nur  eine 
▼ereinigung  tob  naterriebtartoffea  «ad  olae  lebrweise  im  etando  eot, 
bVbere  Lll^nmeine  bildung  zu  erzeugen,  obt^Uich  ich  für  mrine  person 
fest  HU  der  über/Beugung  halte,  dasz  altertura  und  Christentum  die  bei- 
den vorzüglichsten  factoren  jeder  höhereu  menschenbildung  sein  und 
bleibea  mQieea.   Ick  aieino  im  gegoateili  dasi  solekea  Qbettpaaatea 
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BcbulmeistersDBichten  gegenüber  nicht  nacbdrUcklicli  genug  daran  «r- 
isBftrt  werdmi  kann,  dats  bShara  blldwig  ein  prodnot  Mi  v«neM6d«a«a 

factoren  ist.  —  Wie  in  bezug  auf  unsere  körperliche  cntwicklung  die 
ernuhrnng,  so  hocbwifbtig  sie  iet,  doch  nur  einen  factor  bildet,  so  ist 
auch  iür  unsere  geistige  ausbildong  der  uDiernciit  nur  ein  factor. 
die  MtQrlicbe  beanlagaag  xxnd  das  lebeB,  «nfuige  das  bUoBliche,  spttter 
das  öffentliche,  kommen  dabei  als  mindestens  gleicbbedeutenc!  und 
gleicbwirksam  mit  in  betracbt.  und  docb  hänge  ich  mit  ganzer  seelb 
an  der  idee  einer  b5bertn  einbeltifdnile  und  bin  überseugi,  dass  sie 
fttr  unser  Vaterland  ein  grosser  segen  werden  wfitdaf  wanun? 

Einmal  fürchte  ich,  dasz  bei  ricr  vrrlHnfrpninsr  des  gegen wHrti^ren 
snstandes,  bei  dem  duaiismas  unseres  ituherea  untenriobtsweseas  je 
länger  dMto  Btabr  swiadiaa  den  gebildoton  krtlMii  nnaorar  aatiini  «Im 
idhnit  Mtsteben  wird,  über  welche  hinweg  etn  gefaitiges  Verständnis,  wie 
es  doch  so  nnerlftszlich  ist  zur  lösnng  ungprer  grossen  aufgaben  anf 
den  yerscbiedensten  gebieten  des  lebeos,  nicht  mehr  mtiglicb  bleibt, 
etn  beiTOvragender  ■ehnlmann  hat  nir  «Umal  entgegnet,  «tae  hdhere 
einbeitsschnle  würde  die  geister  unserer  jugend  uniforuiiereu.  welche 
Unterschätzung  der  macht  der  angeborenen  individualitüt  nnrl  des  ein- 
flasses  des  späteren  lebens,  welche  überschüt^uug  der  macht  des  unter* 
ilebts  rerft«  doch  dae  aolcli«  «Miehtl 

Vnr\  der  zwcitr  gmnd,  weswegen  ich  eine  höhere  einhrifs schule  SO 
sehnlich  wünsche?  mit  tiefstem  scbmerze  sehe  icb  mehr  uud  mehr  den 
idealismus  in  unserer  deutschen  jugeud  sohwindeo.  gewis  ist  der 
vealletiscbe  geist  der  aeii,  gewis  ist  ancb  das  bans,  das  von  dleMia 
geiste  bf^ninfluf'/t  wird,  nach  «einrm  teile  mit  RcbnM  daran,  aber  wer 
kann  leugnen,  dass  die  unglückseiige  frage,  die  bei  einriobtung  jeder 
•obnle  nlebt  war  von  «tidtiidbM  TenraltMgeu ,  sondern  sogar  Toa  dM 
holMB  eUtatabcdiörden  aufgeworfM  wird,  die  bei  den  meisten  eitern  für 
die  bestimmung  des  bildungggangcs  tin«!*»r<»r  männli<hpn  jugend  fast 
allein  den  ausschlag  gibt,  die  —  icb  spreche  es  oäen  aus  ~  wie  ein 
krebateliwlea  m  dem  lebenaaiarke  uaeerer  höberen  aeihalo  firlett,  die 
limge  'wosa  wird  das  gebraucht?'  einen  riesenteil  der  sobnid  mit- 
trügt? den  idealismus,  das  schönste  erbteil  nnseres  deutschen  Volkes, 
mUsseu  wir  unserer  besten  jagend  retten  und  erhalten,  sie  musz  wie- 
d«r  aafmngea,  dM  wahre  aai  dea  waluwa,  dM  eehöa«  am  dM  aohOaea, 
dM  gute  um  des  guten  willen  zn  lieben  und  zu  suchen. 

O  es  ist  gewis  kein  sufall,  dass,  nachdem  uuser  geliebtes  Vaterland 
einen  Aufschwung  genommen  bat  wie  nie  snvor,  nachdem  es  in  den 
kriegea  tob  1866  und  1870  seine  militärische  Überlegenheit  über  die 
in:icbtTp'«?ten  völkdr  Europas,  in  der  ftTT^itren  friedcn.^nrbpit  st  It  ilt-r  er- 
zieh tung  des  deutsch en  kaiserreiches  sein  recht,  anf  allen  gebieten  des 
lebens  eine  hervorragende  iteUnng  nater  simtliehea  ealtorvölkera  der 
erde  elMuaebmen,  bewieMB  hat,  sieh  dM  varlangen  nach  einer  höheren 
elaheitlicben  schnlhildung  an  so  vielen  orten  und  «o  lebhaft  wieder  rcf^t. 

Die  seit,  in  der  wir  leben,  insoaderbeit  anser  hochentwickeltes  staats- 
wesM  ▼erlMHit  ia  den  hSimreB  Imtmi  niohi  Moeae  faohgelahTto, 
nnd  wäre  ihr  wissen  noch  ao  aaegebrettet  und  noch  so  tief,  nicht  bloss 
am  denken  geübte  nnd  mit  wissenschaftUcbem  sinn  erfüllte  männer, 
nicht  bloss  männer,  die  ia  der  notwendigen  und  nützlichen  detailarbeit 
aiehl  dM  bUek  für  dM  g aaM  aad  allgemelae  TtrloreB  liaheai  amere 
•seit  will  wieder  wie  ihre  grosze  Vorgängerin,  die  ^eit  nach  den  be- 
freiungskriegon ,  zu  der  vornehmsten  aufgäbe  der  höheren  schulen  ge- 
macht wissen,  da^z  unsere  bchüler  mit  schöner  freier  menschlicbkeit  und 
eAer  geieteebildong  geaehaifiokt  werden,  in  OMorer  zeit  wird  die  empfin- 
dung  immer  allgemeiner  und  immer  klarer,  nur  bei  pflege  des  iflealen 
Sinnes  könne  jene  aufgäbe  gelöst,  jenes  siel  erreicht  werden,  und  die 
vielartigkeit  unserer  höheren  schulen,  insonderheit  der  dnalismos  swl- 
■chaa  xaaigyiBaatiQm  aad  gyataaitaw  tat  dar  todfeind  diasoa 
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idealen  sinne  s.  und  gott  sei  d&nk,  in  nnserer  realiRtischeti  aseit 
regt  äer'idealiMBita  wieder  tob  neaem  nichtig:  seine  sdiwia^B,  nmd 
(las  erstarken  dieses  idealismuR  haben  wir  vor  allem  äv.n  pcnaltigen 
nationalen  kriegen  von  1866  und  1870  zu  danken,  nicht  mit  unrecht 
hat  unser  groszer  MoUke  den  krieg  den  lehrmeister  der  herlichsten 
ingeoden  feauatt  er  tobrt  uns  ja  niobt  blow  mannesmtit  «ad  ehiliabdf 
er  lehrt  uns  Tor  «Uam,  dat  Uh  wa  TWgatten  und  dem  Tateriaada  oaa 
sa  weihen. 

Ja,  meine  Terehrtea  anwetenden,  ieh  spreche  es  als  aselne  W>ar^ 
seiniag  aus,  dieser  ideale  sinn  unsere»  Volkes  hi  es,  der  nach  einor 
h'r'Tiercn  einheitsficliule  sich  sehnt,  und  er  wirr!  die  höhere  einheitschule 
erringen,  und  wie  diese  selbst  dem  idealen  sinne  ihre  entstebuug  ver- 
daakea  wird,  so  wird  and  maa*  ^«  selbst  wiedar  diesaa  sinn  boobbaltau^ 
kräftigen  und  pflegen,  (kailieh  mag  manchem  dieses  wort  allzu  bu- 
versichtlich  erscheinen,  wenn  er  auf  die  zahl  und  die  macht  derer 
blickt,  welche  die  höhere  einheiteschttle  bekämpfen,  da  finden  wir  so- 
arst  fan  gegnailaabaa  lager  alle  aatl-Sdealistea.  mit  diasem  aanaa 
bezeichne  ich  sie,  nicht  als  realisten;  denn  ein  gesunder  realismus 
verträgt  sich  sehr  wohl  mit  dem,  was  wir  wollen,  anvh  wir  wollen 
nicht  menschen  erziehen,  die  phantasmen  nachjagen  und  keinen  sinn 
and  kein  ange  haben  fSr  die  aufgaben  des  wirkUofaen  Icbens;  naia« 
auch  unsere  schüIer  sollen  für  Has  leben,  nicht  für  die  schule  lernen, 
sie  sollen  mit  hellem  blick  und  mit  fester  band  das  leben  mitgeütalteu 
und  nmgest^ten  halfen,  aber  sie  sollen  das  darum  nicht  weniger  thun 
mit  idealem  suiai  daaa  aar  darin  llairt  die  blligtclialt  allmiUlebar, 
aber  "Stetiger  ▼ervollkommnnn^f  Tind  vrTCf1Itin!r  unseres  geschlechts. 

l>iee,  Terebrte  anwesende,  ist  unser  hanptfeiad  and  den  allein 
babsa  w^  au  beklmpfea;  denn  dia  kleine  sohar  voa  alackpbilologen, 
dia  ia  der  wegnähme  jeder  stunde  latein  oder  griaablsob  eine  sMada 
ge^en  den  lipi1ijr'»n  <fpi«t  erblickt,  wird  den  IriTif  der  geschichte  ebenso 
wenig  aufzuhalten  vermögen,  wie  di^enigen,  welche  dia  alleinselig- 
»aebaada  kvalt  dar  aatorwissaasdiaflrä  aad  dar  modarvaa  eultarab- 
mente  auf  ihre  fahne  geschrieben  haben  und  mit  dem  gleichen  fanatifr» 
mas,  wie  jene  für  die  alten  sprachen,  für  sie  ihren  Schlachtruf  erheben. 

Aber,  wird  vielleicht  jemund  einwerfen,  du  vergissi  einen  gegner, 
aa  dassan  kraft  aad  widerstand  ambr  als  aa  Irgend  atwas  aadarem  dslaa 
boffnuDgen  scheitern  werden 

Die  hohe  Unterrichtsverwaltung  sagt  in  ihrer  circularverfügung  vom 
31  märz  1882:  ^der  von  vereinzelten  stimmen  befürwortete  gedanke,  für 
alle  diejenigen  jungen  lente,  deren  lebensberuf  wissenschaftliche  fach- 
stn  'i -n  rmf  ein'  r  tinivprsit'U  orlpr  techrischen  hochschule  erfordert,  eine 
einheitliche,  die  aufgäbe  des  g^  mnasiums  und  der  realschuie  verschmel* 
sende  höhere  Sfihule  beraustellen,  ist,  wenigstens  unter  den  gegenwtr- 
tigen  culturverh&ltnissen,  mit  denen  allein  gerechnet  werden  darf,  nidit 
an-flihrbnr,  ohne  dasz  dadnrrh  die  geistige  ent'virkinncr  der  jugend  auf 
das  schwerste  geschädigt  wird.'  ich  wiü  au  dieser  erklämng  nicht 
bsfamdaatsa;  war  ala  aabafaacaa  Uast,  dam  sagt  aia,  das«  die  boba 
uoterrichtsverwaltoag  aaffenbli^Uoh  eine  höhere  einheitsschule  verwirft 
und  die  geistige  entwicUung  der  jugend  durch  eine  solche  auf  das 
sohwarste  geschädigt  erachtet,  aber  eine  hohe  unterrichtsverwaltung 
Ist  kaine  part^  aad  bat  kaiaa  TOrgafaasta  aMlaaa;,  and  dia  gasaUobia 
gerade  nnseres  Staates  lehrt,  dasz  bei  aller  continuität  der  rerwaltung 
doch  die  Überzeugungen  selbst  in  den  wichtigsten  fragen  nicht  nur  unter 
verschiedeneu  regierungen  verschieden  waren,  sondern  das«  auch  eiu 
und  diasalba  raglarang  ibra  mainung  geladart  bat.  wa  die  salas  patrIaa 
als  die  summa  lex  gilt,  da  gibt  es  keine  vorr inpcuommenheit  und  kein 
starres  festhalten,  da  kommt  es  nur  daraut  an,  die  Überzeugung  an 
massgebender  stelle  zu  weckeu,  dasz  eine  höhere  eiuheitsschule  unserem 
vatanaada  mm  atfaa  garalahaa  wivd,  aad  Janar  widarttralt  ist  aiabt 
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mehr  vorhanden,  und  hat  nicht  eben  jene  circularverfügong  vom 
31  iBirt  1661,  wdob«  dt«  nIb«  elaheita»Qliiii«  T«ririrfk,  doeh  den  be- 
0trebangen  derselben  in  d«r  wirksamsten  w«iM  dl«  wege  g««bn«t?  — 

Sie  faftt  durch  Undernngf  der  lehrplanp  pymnasium  nnd  rcfilp'ymnasiain 
einander  genähert,  sie  hat  durch  Verwerfung  eines  einseitig  grammatisch- 
«ti!i«ti««b«B  l«1irbetri«bes  in  den  epraeben  die  t«bnr«i«e  ▼erbeneH. 

Nur  noch  ein  unterschied  scheint  «wlieben  der  «n|!f«i«1UI||  der 
regierung  und  der  unarigeu  zu  bestehen. 

Die  regierung  hat  sich  noch  nicht  von  der  Wte^eschon  aaffassoac 
losgemsebt,  d««s  da«  fymnasiam  ansschlieselieb  eis  vorbUdon^anetait 
fiir  d»5  «JtndMiTn  der  wj>!»!en8chaften  anf  der  nnirersität  anzusehen  sei, 
wir  fassen  die  aofgabe  der  höheren  schule  mit  Wilhelm  von  Humboldt 
weiter,  '«i«  i«i  nna  «ine  pflegestfitte  höherer  geistesbildung; 
•ie  «oll  Ibr«  söglinge  sura  Verständnis  und  sur  mitarbeit  an 
dem  pepen wHrtigen  culturlnhcn  bilden  nnd  erriehen.* 

Wer  mit  uns  hierin  die  aufgäbe  unserer  höheren  schule  erblickt 
and  «leb  die  kraft  entrant,  diese  übeneugung  wirkaam  «n  ▼«rtr«t«n, 
der  soll  anch  den  raut  besitzen,  sich  öfftntueb  sn  ihr  m  b«k«lia«B  nnd 
in  wort  mi^  schrift  dafür  zu  wirken. 

Ich  halte  die  eiubeit  der  höheren  unterriohtaanstalten  für  so  wich- 
ti|r,  data  ioh  aneb  einen  lebrplan  gntheisEen  würde,  der  meinem  ideale 
bei  vrritem  nicht  entspräche;  aber  ich  glaube  auch  an  die  siefrhifte 
macht  der  Wahrheit  in  der  geschichte,  und  so  wird  denn,  wenn  auch 
nicht  Ton  beute  zu  morgen,  anch  in  dieser  frage  die  Wahrheit  den  sieg 
gewinnen  fiber  den  Irrtum,   das  walte  gott! 

Meine  aufgäbe  war,  r!ie  idce  der  höheren  einheit^schiili' ,  wie  sii^ 
in  meiner  seele  lebt,  vor  ihnen  sa  entwickeln;  um  nicht  in  das  gebiet  des 
berm  Horn«aann,  darüber  die  or^attisation  der  böberen  einheita- 
scbule  SU  Ihnen  «precben  wird,  hinübersugreifeo,  werde  ich  mir  erlauben» 
teils  den  principlellen  Standpunkt  meines  Vortrags,  teils  einige  anf  der 
grenze  beider  gebiete  liegende  gesichtspunkte  in  thesen  zu  fassen,  die 
jedeeb  niebt  beanspruchen,  im  einielnen  «am  gegenetande  nnserer  rer- 
baodinng  gemacht  zu  werden: 

1)  das  gjmnasium  ist  die  pflegestfttte  höherer  allgemeiner 
geistesbildnng. 

Diese  höhere  allgemeine  geistesbildnng  ist  zugleich  die  grund- 
lag e  für  j  e  d««  wi««ea««baftlidiie  «tndiam  nnd  jede  bttber« «tellnag  im 
«taatsleben. 

2)  lebrer  an  der  höheren  elnheitefcbnle  k9nnen  niebt  bloa««  faeb- 

gelehrte,  sondern  müssen  hnmanisten,  d.  b.  männer  aeiUt  dieaelbst 
im  besitze  höherer  allgemeiner  Geistesbildung  sind. 

6)  Ton  den  iehrgegenständen  unserer  höheren  uaterrichts- 
nnstaltcn  kann  I8r  die  liebere  allgemeine  geisteebUdnng  in  nnaerer 
seit  nnd  bei  unserem  volke  kein  einziger  entbehrt  werden. 

4)  der  lehrstoff  der  einzelnen  gegenstände  ist  naob  der  anfgabe 
der  einheitsacbule  zu  bemessen. 

6)  die  metbede  In  den  ^naebsen  lebrgegenatlnden  iet  der  natur 
derselben  und  ihrer  bestimmnng  im  plane  der  hShcren  einheitsschule 
an  entnehmen;  sie  darf  auch  in  den  spraehen  nicht  die  gleiebe  sein, 

Anf  diesen  vertrag  folgte  sogleieb  der  swette,  dnrch  das  progntmm 

angekündifrtf'  Vortrag*  des  p'7rnn?i<'ia!!phrers  Ho rncmnnu- Hannover  ttber 
'die  Organisation  der  einheitlichen  höheren  schule*,  welcher 
folgenden  wortlant  batte'i 

*  anm.  des  berlchterstatters:  die  folgenden  ausführungen  decken 
eich,  aber  nur  zum  teil,  mit  der  abimndlung  des  hm.  F.Hornemann: 
*di«  einb«itlieli«  bSber«  «ebnle',  pädagog.  areblT  1686  hft.  6}  aneb  in 
b«sond«TCin  «bdmek:  8t«ttia  1686. 


Digitized  by  Google 


68   Yttiawmhmg  war  begritednag  «an  dawtoehm  tüMkmAKd'vmtSm, 


Meine  herren!  das  tfaema,  de'?f?en  behandlmif:  ich  mir  für  h<»ate 
yorgenommeu  habe,  ist  in  der  im  prugraxom  Hiigegebeiten  bcecLraiikuu^ 
strrag  genommen  anmSglieb.  denn  man  kann  die  'orgmniMtion  der 
h()heren  cinlieilsHclinlc'*  nicht  ^riimüirh  bcbprt-cbcn,  ohne  znpleich  aof 
die  allgemeineu  bediDgune^en  elnzagebeii ,  unter  denen  sich  anaer 
samtcü  sobulwesen  entwickelt,  nnd  ohne  ein  bild  von  der  geMmteimieli- 
tuDg  doMttlbcn  zQ  entwerfen,  um  so  weniger  kun  ich  mich  hente  auf 
die  höhere  rinhcitsschule,  d.  h.  jiTif  dl«  jenige  anstalt,  welche  anstelle 
des  gjmnasiama,  des  realg^mnasiuma  und  der  oberrealechoie  treten  soUy 
betoMiikoB,  alt  nudie  mtor  4m  fnmämt  «tetr  fliahtltncihal«  äma 
gt^ankm  ft&asft  liaben,  alle  bft«ptitttf«A  der  allgemeinen  bll- 
dengssehvlen  mit  einander  ztx  einem  Organismus  zn  ver« 
schmelzen,  son&cbst  sollen  alle  deutschen  knaben  in  einer  volke- 
tchnle  «ntemmen  «aterriehtet  weideii,  «m  dieser  lum  teil  ins  pmfc^ 
tische  leben,  cum  andern  teil  in  eine  sechscTassige  mittelschule  über- 
geben, welche  dRnn  -windr-r  einen  teil  ihrer  schülcr  in  das  praktische 
leben  entlädzt,  uiueu  auderu  den  höheren  sciiuleu  zuweist,  um  ihn 
auf  mdirerea  wegen  den  wisseneehalUielMa  üaehstadien  der  uairersittl 
oder  der  technischen  hochBchule  znzTiftihren.  d«mnacL  sollen  die  unteren 
stufen  der  volksschale  die  elementarclassen  aller  höheren  schulen  mit 
euthalten|  die  sogenannte  mittelschule  soll  die  dessen  ron  VI  bis  11^ 
der  aeamihrigen  lehiaattalten  ia  aleh  anfnehmen,  gynaasinm,  real* 
gymnasinm  und  oberrenlschole  toUea  ale  abgeeooderta  aaataltea  aar 
veo  Ii'  an  erhalten  bleiben. 

Meioe  herren,  gegen  eiae  Mlehe  einriektoag  det  tehalwesae  Kat 
schon  Herbart  mit  gewichtigea  pldagogiscbea  fffBaden  einsprach  er- 
höhen, denn  da  die  höhere  schale  anf  längerem  wege  so  einer  tieferea 
und  umfassenderen  bildong  strebt,  kann  keine  ihrer  stufen  der  deai 
alter  aaeh  ealapreeheadea  ia  der  aiitldtdale  oder  ia  der  ▼olkaHekale 
gleichgesetzt  werden,  auf  den  unteren  stufen  musz  die  highere  schule 
bald  nach  einander  eine  viel  rrrö^zere  menge  vprsrhiedcnartifrcn  lern- 
Stoffes  darbieten,  eiuo  viel  grüazere  atthl  von  eiuzelgruppeu  musz  im 
firfiheren  aaterrieiit  ent  Ar  eieli  aar  klarlieH  erhoben  und  in  tidi  faal 
vorknüpft  werden;  der  process  dor  Vereinigung  derselben  zu  immer  nm- 
tassenduren  eioheiten  wird  also  anders  und  bei  weitem  verwickelter 
verlaufen  und  viel  später  sn  dem  relativen  abschlasz  führen,  weicher 
das  ziel  der  aehale  daiateUi.  deshalb  sieht  der  schüler,  welebea  die 
vol)<ss(  hnle  am  ende  ihres  cursns  entüiszt,  im  durchschnitt  älter  aus,  als 
der  gleidh  alte  mittelschüler ;  dem  gjmnasiasten  oder  realgj^otmasiaaten 
aber  wiid  ia  deeiaelbea  alter  neeh  am  neiateik  IdaWeliea  aafclebaa, 
ohne  dasa  dies  far  ihn  im  mindesten  ein  vorwarf  wäre,  jener  eiBte 
schaut  am  emsthaftesten  in  die  weit  hinaus;  dieser  letztere  geht  sorg- 
los einen  tag  nach  dem  andern  in  die  schale  und  denkt  noch  an  keinen 
kSalUgea  beraf.  Herbart  neiat,  wer  olTeae  äugen  habe,  miaae  die» 
auf  den  gesichtern  lesen  können,  darum  dürfe  man  keineswegs  ohne 
weiteres  volks-  und  mittelschnlen  den  entppreehenden  untern  stufen  der 
höheren  schule  gleiciitiet^eu .  und  wer  es  doch  thue,  der  verderbe  alle 
diese  aehalartea.  man  könnte  dem  hinzofBfea,  daaa  sogar  soboa  die 
grundlage,  auf  welcher  diese  yrrschiedener  schnfen  ihre  bildung  zu 
erbauen  haben,  verschiedeu  sei.  denn  der  kuabe  aus  den  gebildeten 
ständen  bringt  teils  durch  vererbnng,  teils  durch  frfihe  gewöhnnng  in 
bÖher  gebildeter  amgebung  schon  einen  reicher  und  feiner  entwickelten 
geist  in  die  unterste  schulclasse  mit  als  der  volksschtilcr ,  und  ntich 
während  der  schuizeit  wird  die  thätigkeit  der  schule  in  den  höhereu 
•Hadea  datoh  die  fibrigea  faeterea  der  eratehnaf  ia  gaas  aaderer 
weise  oad  lÄal  Ulrker  torbereitet,  gefördert  and  ergänzt,  schon  jetat 
leidet  unser  elementaranterrfcht  neben  der  ilberfüllnnp-  der  classen 
wohl  am  meisten  an  der  Verschiedenheit  des  schülermatcrials ;  sollen 
wir  diese  tehwierif kett  aoa  aooh  verdop^ela  aad  veriialiiehaB,  iadaa 
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wir  pcrade  die  äuszersten  extreme,  welche  im  volke  ir  tlie-^er  beeieliüiig 
möglich  »iod,  die  böchstgebildeien  und  die  nngebildetea ,  in  der  ele» 
mentanebnle  BiiiMDnenbriDgeii?  —  Dasa  konmt  die  alebt  wegsiüevgw 
nende  sittlicbe  gefahr  des  steten  zniammenseins  gebildeter  kinder  mit 
UDfrebildeten ,  tind  selbst  wenn  man  mit  Kühn  die  besorgten  mütter 
damit  trösten  wollte,  dass  armer  lente  kinder  wohl  roher,  aber  uicht 
•cbleebter  lei«!!  ala  die  der  gebildeten,  »o  nraw  ieb  doeb  erwidern, 
dnas  ich  wenigstens  meine  kinder  auch  vor  roher  gesellschaft  sorgfältig. 
zn  bewahren  suche;  df^nn  eine  pewisse,  nm  es  einmal  so  7ai  nennen, 
äatbetik  det>  leböUH  gehurt  doch  zur  böheren  büdung  notwendig  mit  binzu. 

Allein  die  bedenken,  die  ich  pv^^en  die  beeebriebene  Tereebmelsnng 
der  anpemeineTi  blhliinn-gRchult  n  liiibe,  sind  nur  zum  teil  pädagogischer 
netar.  Kühn  behauptet,  dasz  der  clasäenbasz  dureh  die  getrennten 
Vorschulen  auch  in  das  unschuldige  kinderleben  hineingetnigeu  sei; 
nnd  doch  könne  die  immer  näher  drohende  sociale  gefahr  gewia 
nicht  durch  unnatürliche  scheidnng  der  Btnnde  fiberwunden  werden, 
aber  vermag  denn  der  gemeinsame  Schulunterricht,  zumal  in  so  jugead- 
liehem  alter,  wirklieb  irgend  erbebliob  znr  ausgleichnng  der  socialen 
untertebiede  mitiuwirken?  ich  glanbe,  ebenso  wenig,  wie  die  vereini- 
frtmg  von  Juden  nnd  Christen  in  unsern  schulen  bisher  den  ^intisemitiö- 
mm  SU  mildern  im  stände  war.  nnd  ist  die  Scheidung  der  stände,  so- 
weit sie  eieb  in  den  gesonderten  ▼oraebnlen  nnidrQekt,  wirklieb  eine 
muintlfarUebe?  liegt  nicht  vielmebr  in  Kühne  aoffassung  ein  streben 
nach  unnatürlicher  nivellierung?  ich  bitte,  mich  nicht  miszuvw- 
Stehen:  auch  ich  erlunne  das  recht  der  iadividuaiität  an,  anch  ieb 
wlinsebe,  dnss  die  stellnnfi^  jedes  einseinen  in  der  gesellsebalt  mSg* 
liehst  wenig  von  den  xnfälligkeiten  des  Standes,  möglichst  ausschliess- 
lieb  von  dem  werte  der  persönlichkeit  abhänge,  aber  Übertreibung 
illbrt  such  hier  zur  unuatnr.  der  mensch  ist  ein  Iwov  hoXitikov,  ein 
'colleotiTes  wesen',  wie  Oeetbe  sagt,  und  die  persdnlietikeit  ist  in 
wabrbeit  nur  zum  geringeren  teile  sondereigentum  des  einzelnen,  zum 
grösseren  teile  ist  sie  von  dem  kreise  geschaffen,  in  Tjnd  mit  welchem 
der  einzelne  lebt,  überall  also,  wo  sich  deutUch  uuter»cheidbare  stafen 
der  allgenelnen  bildnni^  im  Volksleben  entwickelt  haben,  mflssen  wir 
diese  in  sich  rwar  zusammenfassen,  dürfen  Hin  .nber  nicht  unter  ein- 
nniler  vermischen,  wenn  wir  ihnen  wahrhaft  geeignete  schulen  geben 
wollen,  wir  müssen  eine  besondere  einheitsschul  e  für  jede  der 
drei  hanptbiidangsstnfen  unseres  Volkes  haben:  für  die  höchst- 
gebildeten  die  gelehrte  schule,  für  den  gebildeten  mittelstnnd  die  hohrro 
bürgerschule,  für  die  dritte  stufe  die  Volksschule,  aber  freilich  dürfen 
diese  schulen  nicht  so  gesondert  sein,  dass  aacb  dem  hervorragend  be- 

Snbten  der  Übergang  von  der  einen  In  die  andere  unmöglich  wäre; 
enn  sonst  wäre  dem  prtmdsatz  des  modernen  bpwnstseins ,  da«^r  sich 
jeder  durch  eigne  kraft  in  der  gesellschaft  empor  bringen  könne,  nicht 
genügt,  die  jetzige  lateinlose  bSbere  bürgersebnie  sebeint  mir  nnter  den 
verbandenen  schnlformen  der  mittleren  bildungsstufe  am  besten  zu  ent> 
sprechen,  aber  ich  würde  doch  wünschen,  dasz  sie  der  frelfhrtpn  «cbule 
etwas  mehr  genähert  werden  könnte,  um  den  Übergang  zu  erleichtern. 

So  stehe  leb  alao  Tellig  anf  dem  Standpunkte ,  weleben  die  Menk« 
Schrift  des  Verbandes  deutscher  architekten-  und  ingenieurvereine  über 
die  ausbildung  der  hnntechniker'  einnimmt.  Mte  verschiedenen  bildnngs* 
stufen',  heiszt  es  daselbst  s.  7,  'müssen  zum  wohl  des  ^nzen  geson> 
dert  bleiben,  Termisebong  nnd  nnregelmlesigkeit  ersei^pt  In  der  regel 
balbbildnng  —  ein  schlimmes  zeichen  für  den  culturstand  eines 
Volkes.  —  Es  ist  besonders  ein  mcrkmal  für  die  blüte  unseres  Vater- 
landes, dafiz  echt  wissenschaftliche  und  künstlerische  bildung  hoch  ge« 
siAitst,  nnd  dass  der  weg  so  ibr  niebt  leiebt  gemaebt,  aber  rein  ge- 
balten  wird.* 

Meine  herren,  indem  ich  noA  die  Organisation  der  heberen  einlieits- 
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Bchnle  Beibat  ins  auge  fasse,  betrachte  ich  sie  als  ein  für  sich  be- 
■telieiides  praiuMs  mit  einer  eigroen  idee  and  eiB«r  dwMit  tiob  erg«b«i> 
d«a  el<:t  iitUralichen  geataltDttg.  aber  den  meisten  d«r  blibtr  entwor- 
foTifn  jiläne  einer  ^'olcben  nnstalt  kann  5ch  iu  nielir<»rpn  pniikten  nicht 
BUJitiinmen.  namentlich  scheint  mir  notwendig,  daaz  das  atudiom  der 
elft8tl«eb«ii  spraeh«!!  ia  gröwertr  «woflluiaii^  «rfaftltni  wwd«. 
dtmn  din  idee  der  höheren  bildangsanstalt,  an  der  wir  festhalten  müssen, 
kann  nnr  die  sein',  welche  Ernst  Laas  knrz  vor  seinem  tode  mit  den 
Worten  bezeichnete;  'wir  müssen  im  i^mnasium  eine  schlechthin 
naWersale  propidealik  kabmL*  doMi  df«t  uXMm  «ilBprielit  d«r  idM 
der  allgemeinen  Bildung  in  ihrer  höchsten  Vollendung,  freilich  kann 
eine  solche  universale  Propädeutik  nie  vollkommen  verwirklicht  werden, 
sondern  sie  bekommt  stets  einen  beschruuivleu  inliaU  durch  die  suge- 
k5rigk«it  zn  einem  bestimmten  voIk  und  einem  bestisiaiteii  seitemr. 
nur  dii^  fornialr-  ^.  itp  r^er  bildun}?  kann  wirklich  universnl  sein,  insofern 
sie  alle  formen  der  geistigen  thätigkeit  gleiohmäsaig  umfaazt.  darum 
ist  es  ebenso  richtig,  wenn  wir  sagen:  die  höhere  einheitsiohnle 
•oU  »n  «laer  tieferen  anffattsag  des  nationalea  lebest 
der   tretr^nwart  vorbilden,    alle  elemcnte  der  cultnr,  welche  den 

£egenw artigen  stand  unserer  bildung  hervorgebracht  haben  nnd  in  ihm 
ibea^  tind,  nittea  dalrar  Bitm  Mlifil«r  aahe  gebrscfat,  nod  an  dlatain 
•loffa  Bllllien  alle  selten  der  geistigen  thfttigkeit  gepflegt  nnd  eutwiokalt 
werden,  tu  den  Ii anptelementun  unserer  cnltar  gehört  aber  auch  ^p-sren- 
wärtig  noch  die  autike^  auch  jetzt  noch  hängt  unser  fahlen  and  denken 
mit  taaaand  lldaa  aa  dar  renalMaaoa.  m  laaga  alaht  alna  dritla  elaa- 
■ische  periode  nnserer  schönen  littcratur  Goethes  und  Schillers  grösse 
Terdnnkelt  hat,  sollte  dies  eicrentlich  selbstTerstandlich  sein,  deshalb 
amts  also  dem  lateinischen  seine  bedentnng  für  den  grundlegenden 
graamatiadiaa  nafeanlabt,  ttbarkaapt  für  dla  fonnala  biHaag  bawahrt 
bleiben,  imd  auch  romische  geschichte,  röraisches  leben  und  romische 
littfiHtur  müssen  angemessene  pflege  tinden.  noch  wichtiger  aber  ist, 
daB£  das  griechische  eine  hervorragende  Stellung  im  unterrichte  be- 
hatiptet  denn  der  hellenische  galal  bildet  gagaaiHbtig  daa  algantlichaa 
kern  der  hamanistischen  hüdnng,  er  i^t  vorzugsweise,  der  in  der 
deutschen  cultnr  der  geeenwart  noch  lebendig  ist,  während  wir  uns 
vom  Romanismns  allmUiUak  ianaer  mahr  abiranden,  selbst  im  rechta- 
l^en,  obwohl  doch  auf  kainem  gebiete  die  weltgeschichtliche  grteaa 
des  römischen  volksgeiste-^  fr^wsUiger  hervorgetreten  ist  als  auf  diesem, 
dazu  kommt,  das«  die  römiäche  litteratur  und  geschichte  viel  weniger 
geeignatea  alofP  ftr  die  Jugend  darbialat  ala  die  grieobifdba.  dadtalb 
aataprlclit  dem  bedürfnis  der  gegenwart  nur  eine  eiahaitnckvie,  weleha 
das  griechische  im  ganzen  in  der  ausdelinung;  erhält,  die  08 
anf  dem  gjmnasium  hat,  den  nötigen  räum  für  die  realiaa 
aad  dla  aaaaraa  apraab^a  abar  darab  aatapraobaada  aahwft* 
abnng  des  lateinischen  gewinnt. 

Doch  vielfach  wird  die  bedoutung  des  heilenisehi^Ti  i^f^istes  anerkannt, 
aber  behauptet,  man  lerne  denselben  ebenso  gut,  wenn  nicht  besser  aus 
ttbanetzungaa  bannen,  man  vergisst  dabei,  da«*  dla  ttbaiaatanaf  la 
eine  jindcre  spräche  nicht  nur  dem  g-edanken  ein  anderes  gewand  an» 
legt,  sondern  den  gedaoken  selbst  verändert;  daher  konnte  einst  Morita 
Hanpt  in  jenem  bekannten  paradoxon  behaupten,  das  übersetaen  sei 
dar  tod  des  rerst&ndnisses.  nicht  afauaal  dar  Iah  alt  fremdapraobUdiar 
werke  kann  also  rol!  aufzefnszt  werden,  wenn  Trir  «in  übr'r'?etzen,  noch 
viel  weniger  aber  die  schöne  form,  in  welche  er  gegossen  ist.  diese 
abar  iat  garada  bai  dar  griaahiaabaa  littaralar  van  der  grösten  beden- 
taair*  daaa  dla  kaas«  apmahHabarf  baaoadaia  dIabtorlMbar  darsteliang 
ist  es  ja  ▼orssagswcise ,  was  uns  modernen  menschen  die  trroszen  helle- 
nischen Schriftsteller  wert  macht,  und  weiter:  weshalb  treiben  wir 
deaa  ftamda  apraabaa?  am  mit  aadan  aatioaen  jenen  geistigen  am* 
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tausfli  pflepen  zu  können,  der  die  grö'^ten  fortschri'te  der  cnltnr  her- 
vorbringt, von  diesem  suBtensch  aber  dürfen  wir  das  geistreichste  Tolk 
de«  altertniDt  nicht  MUMhliteseB,  nmnnl  wir  gerade  von  dem  Tetkehr 
mit  ihm  eine  grössere  klämng  and  hereichemng  anaerer  weltanBchamiag 
erwarten  dürfen  als  von  den  modernen  Völkern,  die  uns  in  ihrer  ge- 
samten bildong  und  ffeaittong  so  viel  näher  stehen,   dann  dürfen  wir 
aber  nneh  das  gneehiaebe  eebrifltnm  nicht  Hbereetsen  and  modenii- 
sieren;  sonst  geht  es  uns  wie  den  Arabern  des  raittelalters :  eine  zeit 
lang  wurden  sie  mächtig  von  den  Uelleneu  beeinflnszt,  aber  sie  arabi- 
sierten  und  übersetsten  sie,  und  die  erst  so  tiefgreifende  einwirkuug 
wnrde  bald  gleich  null,    nur  dndnroh,  dass  die  abendlSndisobeB 
TÖlker  r!:is  griechische  Schrifttum  lioszen,  '>vie  es  wrir,  dasz 
es  immer  wieder  and  wieder  im  originale  studierten  and 
dnrebnrbeiteten»  konnte  ee  seine  segensreiebe  einwirknng 
behaupten  bis  auf  den  heutigen  tag.  —  Und  ist  denn  nicht  die 
griechische  spräche  selbst  die  ernte  und  tiefste  Offenbarung  des 
hellenischen  geistes?   können  wir  wirklich  sagen,  dass  unsere  jagend 
rem  genint  der  Qrfeehen  berttbrt  sei,  wenn  sie  das  wundervolle  ge* 
bände  ihrer  spräche  nicht  geschaut  hat  ?  —  Auch  pädHpogische  gründe 
verlangen  endlich  die  griechische  liituratur  in  der  Ursprache  ?n  leKcn. 
wer  wie  ich  zur  ergänzung  des  griechischen  unterrichte  mit  prim.Hiierti 
fiberaetsnngen  grietSiischer  dramea  gelesen  hat,  der  weiss,  wie  viel 
geringeres  iriteressn  rienßolhen  entgegengebracht  wird  als  dem  on>inal. 
dasz  der  lernende  sieb  den  iubalt  erst  durch  die  mühe  der  Übersetzung 
erarbeiten  moss,  macht  ihm  denselben  wettroUer;  und  auch  der  schüler 
f  dhlt  nur  SB  sehr,  das«  die  übersetrangen  doeb  dem  originide  nsr  mangel* 
hnft  entsprechen. 

Doch  es  gibt  unter  den  bisherigen  einheitsscholplänen  auch  solche, 
welebe  das  grieebisebe  niobt  fallen  lassen,  soodeni  in  die  drei  totsten 
jahrescurse  hinaufschieben  und  dann  sehr  stark  betonen  wollen,  aber 
dabei  erregt  schon  an  mir!  für  sich  der  späte  anfang  bedenken;  denn, 
wie  Herbart  sagt,  nur  iriih  erworbene  fertigkeiten  haften.   Mch  ist 
die  erlemnng  des  alphabets  und  die  ttberwindong  der  ersten  scbwierig* 
keiten  in  tier  f^rrimmatik  eine  weit  passendere  arbeit  für  tlie  untertcrtia 
als  für  die  untersecnnda.    die  hauptsache  aber  ist:  mit  dieser  star- 
ken hervorhebung  des  griechischen  ist  notwendig  eine  tei- 
laBg  der  drei  oberen  «lassen  in  zwei  oder  mehr  getrennte 
z\7G\p;e  verhnnden.    diese  aber  ist  nicht,  wie  mnn  behauptet,  die 
voÜendung,  sondern  der  tod  der  einheitaschuie.  soll  überhaupt  die  schule 
dftiw  alteirbeiten,  eine  gemeinsame  gmadlage  der  gesinnuug  und  weit- 
aaanbanang  für  alle  gebildeten  zu  legen  and  so  der  immer  weiter  fort- 
schreitenden Zersplitterung  derselben  nach  bernfskreisen  wenigstens  ein 
gewisses  gegengewicht  entgegenzusetzen^  so  müssen  gerade  ober- 
saennda  and  prima,  d.  b.  die  seit,  in  welcher  sieb  der  trieb 
zu   selbständigem   urteil   in   dem  Jüngling   zuerst  mächt ijr 
rej^t,  in  der  auch  die  grundzüge  des  chnrrikters  fest  zu  wer- 
den beginn  eil,  allen  öchülern  gemeiimaiii  äeni.   wenn  in  dieser 
seit  das  interesse  nach  verschiedenen  Seiten  auseinandergesogen  wird, 
dann  wird  es  anch  g'e^pallen  bleiben,  und  nicht  das  bewustscin  der  Zu- 
sammengehörigkeit, sondern  das  des  gegensatzes  wird  ins  leben  mit 
hinübergenommeo.  andi  wenn  man  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
teil  des  Unterrichts  als  stammoBterriebt  gemeinsam  lässt,  wie  z.  b. 
Otte  thut,  liegt  doch  das  interesse  nnturcremÜRz  ai:f  den  nicht  übereiu- 
•timmeuden  fächern,  weil  ja  die  abweichungen  gerade  der  besondern 
iieigtuig  nnd  becabniig  des  einselnen  gerecnt  werden  sollen,  deshalb 
würde  ich  es  au»  tiefste  beklagen,  wenn  sich  eine  reine  einheitsschule 
ohne  teilung  in  den  oberen  classen  als  unausführbar  erweisen  gollte; 
für  mich  würde  dann  der  träum  der  einheitsschule  seinen  wesentlichen 
y«is  verloren  babtn. 
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Meine  herren,  es  ist  ja  möglich,  dasz  dieser  tranm  wirklicli  zerstört 
wird,  daaz  der  aoabänderlicke  iaaf  der  geschichte  die  r^ioe  einheits* 
sdiiile  unmöglich  macht;  ab«r  ieh  glaub«,  dau  wir  gegenwftrtig  BOeh 
nicht  aaf  diesem  punkte  der  entwicklang  stehen;  im  gegenteil:  nur 
die  anf  eine  reine  einheitssch  ule  gerichteten  pläne  haben 
gegenwärtig  aussieht  auf  erfolg,  man  Terschliesze  doch  die 
«BgMi  nltbt  m  dea  rMlen  lActoran,  welche  die  ■ebalrefonn  endgültig 
beitimmen:  nie  nnd  nimmer,  glaube  ich,  wird  wenigstene  die  preussiscbe 
regierung  so  weitgehende  experimente  zulassen,  wie  sie  die  mebrzahl 
der  eiubeitsscholentwUrfe  verlang^,  nur  im  anschlnss  an  die  lehrpläne 
▼on  188S  dttrfen  wir  in  Prenasen  der  einbeitstehnle  Büttrebeii,  wenn 
wir  nicht  leere  luftschlosser  bauen  wollen,  die  lehrpläne  haben  aber 
der  reinen  einheitsschule  in  zwei  rirhtungen  vorgearbeitet  nnd  dadurch 
gezeigt,  dasz  sie  selbst  die  cuituraotwendigkeit,  welche  das  realgjmna- 
elnm  geeeheffen  het,  nur  fttr  eine  BeltwelUge  halten,  sie  heben  nem- 
lich  erstens  die  lehrplÄne  des  n^ymnasiums  nnrl  des  rcalp^yrnnaeiums 
so  peÄndert,  dasz  von  VI  bis  IV  fast  völlige  gleictiheit  erzielt  und  über- 
haupt das  gjmnasiuro  realistischer,  das  realgymnasium  humanistischer 
geeteltet  ist.  zweitene  dringen  sie  an  mehreren  stellen  auf  beeeiU* 
gang  der  ubertreibnnp^en  und  nin«!eitigkeiten,  an  welchen  die  p-jmnn- 
stale  lehrweise  gegenwärtig  leidet,  ich  brauche  nur  an  die  freilich 
in  der  präzis  noch  keineswegs  durchgeführte  forderuug  zu  erinnern, 
daes  die  aelireibübungen  im  griechischen  auch  in  den  oberen  claaeen 
nur  den  zweck  haben  sollen,  die  leetüre  der  sehriftstellcr  vor  ober- 
fl'äcbliobkeit  zu  sichern,  au  beide  seilen  dieser  von  der  regierung  selbst 
begonnenen  leform  bSimb  wir  anknüpfen:  wir.  »ftieen  die  netiioda 
tief  und  gründlich  reformieren,  nnd  wir  müssen  TOrtlditig  nnd  allmih- 
lieh  die  lehrpliine  des  gymnasiums  und  des  realgymnasinms  noch  weiter 
an  einander  annähern,  natürlich  ist  bei  diesem  vorgehen  die 
hanpteaehe,  dass  das  gymnaeinm  eich  dleee  tendent.in 
eigen  macht  und  eine  zeitgemäsze  Umgestaltung  seiner 
methode  und  seines  lehrplans  durchführt,  denn  einmal  hat 
es  das  grieobische  als  obligatorischen  lebrgegenstand,  nnd  dann  ist  es 
der  sahl  naeh  dem  realgymnaiinm  eo  fiberlegen,  deas  ihm  liel  im  wesent* 
Itcben  als  erreicht  gelten  kann,  wenn  es  sich  wieder  zu  einer  allseitig 
genügenden  allgemeinen  vorbildungsaastalt  für  alle  höber  gebildeten 
umgewandelt  hat. 

Ieh  glaube  aneh  nidii,  daei  die  gebildeten  Dentscblanda  einer  aol- 
ehcn  entwlcklung  so  fihpeneigt  sind,  wie       nach  den  in  jüngster  zeit 
erschienenen  verötfentitchungen  über  die  Schulreform  scheinen  könnte 
manche  ftuszerungen  von  medicinern,  wie  der  bekannte  brief  Esmarcbs, 
lind  dem  realgymnasinm  io  gttnetig,  daas  man  dieses  Ton  vom  herein 

zur  gmndlage  für  eine  cinheitsRi^hnle  nehmen  inüste ;  dnp'efren  fiher  führt 
der  gegenwärtige  rector  der  Züricher  Universität,  prof.  dr.  Krünlein,  in 
seiner  rectoratsrede  aus,  dasz  das  festhalten  an  der  grundlage  der 
gymnasialen  Vorbildung  durch  das  Interesse  gerade  der  medieiniaohen 
facultftt  gefordert  werde  nneli  die  Schriften  den  Tübinger  professors 
dr.  Lothar  Meyer  atmen  denselben  geiat.  nach  seiner  meinung  vrird 
Ton  den  natnrwiaaenaeliaften  am  realgymnaalnm  viel  zu  viel,  am  gymna- 
ainm  zu  wenig  gelehrt,  aber  der  fehler  des  letzteren  liege  weniger  in 
dem  umfnnpr^  an  zeit  und  materinl,  nls  in  der  methode  der  bchnndhing. 
die  schule  solle  nur  zum  Verständnis  der  uaturwissenschaften  befähigen; 
der  tehfUer  aelle  swnr  manehea  geleml  haben,  aber  deeh  die  empfin> 
dang  behalten,  dasz  er  erst  anfange  an  studieren,  wenn  er  zur  Uni- 
versität abgeht,  ferner  verlangt  herr  prof.  dr.  Schröttcr  in  Wien  in 
seinem  referate  über  die  überbnrdnngsfrage,  welches  ich  die  ehre  hatte 
in  handaehrilt  anf  dem  tiaehe  dea  hanaea  niedersnlegen,  kelneawegs  die 
entfernung  der  alten  sprachen  aus  dem  Unterricht  der  höheren  schulen- 
£in  aweiter  kreis »  von  dem  man  erwarten  könnte,  daas  er  der 
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grundlag^e  gymnasialer  blldung  durchaus  ab(i^eneigt  sei,  ist  der  der 
techniker  aber  auch  hier  liegt  die  sacbe  doch  anders,  die  meinnngen 
der  Professoren  an  den  technischen  hochschulen  sind  geteilt,  der  verein 
dentscher  ingenieure  in  Berlin  hat  in  seinem  intoressanten  gntachtMi 
über  die  sclmlreform  eine  einheitsschule  gefordert,  welche  rlen  kern  des 
gyrnnmiums  beseitigen  würde;  aber  dem  steht  die  denksohrift  gegen- 
v»»f  welflii«  dar  varlMUid  dmtseber  arehHektmi-  und  ingenieurvereine 
über  dia  aiMbüdmig  der  bsnteehnikcr  veröffentlicht  und  mir  vor  einigen 
tagen  zngesandt  hat.  diese  erklärt  sich  s.  6  für  eine  schnle.  'wplchf 
sowohl  durch  ihre  hamanistische  richtang  die  reife  su  akademischen 
•tadiao  eraengt,  ala  «nah  den  mathamatiaehao  und  graphiaehen 
Unterricht  pflegt',  und  glaubt,  dasz  eine  solche  zwischen  gymnasinm 
und  jreaigymtiasimn  stehende  nnstalt  ""nicht  bloaz  für  die  bedürfnisse 
der  technischen  fächer,  sondern  auch  für  alle  auderu  höheren  bildungs- 
awalga  daa  ziel  der  ankoalt  daratallt*.  dar  verband  dentscher  archi- 
tekten-  nnä  ini^enienTVereine ,  der  gegenwJirtig  in  27  '  inzolvcrrinen 
6764  mitgiieder  zäblt,  will  aUo  die  hamauistiache  gnmdlage  unserer 
gymnaaiaTbildung  keineawega  avffaabaii. 

Aber,  meine  herren,  alles  dieses  sind  wünsche,  sind  ansichten,  und 
wer  wüste  nicht,  wie  ßtark  dieselben  selbst  in  kreisen,  die  im  allge" 
meinen  auf  gleichem  boden  stehen,  noch  von  ein&nder  abweichen,  da^ 
grand  dafBr  aelialiit  mir  Ter  allaiD  darin  m  liegen,  dasz  jedes  ainaelnen 
meinnng  noch  zu  nnsschlieszlich  aus  den  erfahrungen  und  eindrücken 
des  eignen  bildungsganges  und  der  eignen  lebensstellunf^  hervorgeht: 
es  fehlt  noch  die  verallgemeinernde  und  objectivierende  Wirkung  einer 
wissenschaftlichen  behandloag  dar  aaebe.  diese  musz  ihre  beweis- 
mittel  natürlich  teils  nns  einer  nmfasRPnrlcn  Statistik  der  bestehenden 
scbulverhältnisse,  teils  aus  einer  wissenscbaftUoUen  pädagogik,  teils 
andlieb  Mia  einor  wiaaana^afUiekan  nationalokonomik  entnehmen,  jeder 
veraobh,  dar  dabatte  über  die  Schulreform  diesen  wisseniöhafllichen 
Charakter  zu  verleiben,  ist  deshalb  mit  Sympathie  zu  ben-Hjszen.  geist- 
reich und  richtig  hat  der  profeaaor  der  medicin  in  Lausanne  dr.  Wil- 
baliB  Loawantbal  in  adAan  «gnadsttgeii  dar  hygiene  dea  nntarridita' 
die  ganze  frage  unter  den  gesichtspunkt  der  hygiene,  nntürlich  der 
geistigen  und  körperlichon,  pestellt  imd  gefordert,  sie  vor  allem  eut- 
wicklungsgeäcbichlLicli  zu  behandein.  den  eiozelauätiitirungcn  des  ver- 
fiwaara  kann  ich  mich  frailieh  vialfaeb  aiebt  anschliassen;  vielmebr 
scheinen  mir  die  beetrebimpen,  im  anscblusz  an  Herbart  eine  wissen- 
schaftliche Pädagogik  zu  begründen,  doeh  bedeutender  und  erfolgreicher 
zu  aain.  allein  können  allerdings  anab  aia  die  frage  der  aehBireform 
Biebt  lösen,  schon  weil  sie  von  den  geUatas  dar  wuaanschaft ,  die  ieb 
99  aben  nlf  quellen  für  die  beweisführung  nannte,  nnr  eines  betreffen. 

Meine  herran,  unter  diesen  umständen  ist  es  von  ganz  besonderer 
badantang,  daaa  dia  anaiail,  dia  wir  anebaD,  dla  raina  aiD* 
heitsschule  auf  gymnasialer  grundlage,  nicht  völlig  neu 
geschaffen  fu  werden  hraiicht,  sondern  annähernd  schon 
erreicht  ist  und  nur  i^uagebildet  und  verallgemeinert  wer- 
den mvaa.  Jfirgan  Bona  Meyer  bariahtet  im  manatablait  daa 
liberalen  Bcbulvereins  Rheinlands  und  Westfalens,  auf  dem  Hamburger 
Johannenm  («ei  längst  neben  der  kenntnis  der  alten  classischen  sprachen 
auch  so  viel  kenntnis  des  französisehen  und  englischen  erworben,  dasz 
■wa  eine  gewisse  fertigkeit  dar  laetnre  gewann,  daneben  sei  auch  der 
mathematische  und  phjsi  ehe  Unterricht  nicht  vemarhl^^iigt.  in  der 
Schweiz  seien  ebenfalls  höhere  aebnlen  vorbanden,  die  in  solcher  weise 
die  Vorzüge  das  hnmaniaania  mit  daa  badBrftiiaaea  daa  raattanaa  der 
aeit  auszugleichea  verstehen,  damit  stimmt  fiberein,  was  Krönlein 
in  der  erwähnten  rectoratsrede  über  die  schweizer  gymnasi^^n  «a^rt. 
nnd  anch  in  Baden  gibt  es  keinen  heftigen  kämpf  gegen  das  gymna« 
•laai  wie  bat  aw;  wo  «in  wnnaab  aaab  rafarm  daaMlbaa  barrortritt. 
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folgt  er  einer  maszvollen  richtung,  der  ancli  ich  mich  gern  anschlieszen 
würde,  der  gruud  dafür  liegt  darin,  dasz  in  Baden  der  mathematische 
lud  satarwiBseBflehaftliebB  lebrplan  den  wänseheo  der  mediciner 

nügt,  dasz  auch  im  französischen  ein  leidlicher  g-rad  von  fertigkeit  er- 
reicht wird ,  und  dMS  »D  deo  gröAzeren  anstalteu  die  meisten  schüler 

engiiäch  lernen. 

Maine  henen,  aus  allen  diesen  thateeohen  sobeint  mir  dreierlei 

hervorzngeben :  einmal,  ilnsz  vnr  recht  thun,  wenn  wir  ans  heute  nnr 
über  die  allgemeine  tendenz  einigen,  der  wir  folgen  wollen,  die 
aufstellnng  eines  bestimmten  lebrplans  aber  den  weiteren  verbendluigen 
innerbelb  des  einheitsBchnlvereins  selbst  überlassen,  ieh  möchte  die 
peehrtr  versammlnnfi:  deshalb  bitten,  auch  mir  die  genaue  darlegnng 
meiner  persönlichen  meinung  in  bezag  auf  den  lehrplan  zu  erlassen, 
ich  habe  schon  im  pSdagogischen  areuT  1886  nr.  S  die  gesichtspiinkte 
aufgestellt,  von  denen  aus  sich  mir  folgende  lorderungen  als  notwendig 
darstellten:  1)  die  ersetzung  des  lateinischen  aufsatzes  durch  eine  fran- 
sösiache  freie  arbeit,  2)  die  einfübrung  des  englisclien  in  den  lehrplaa 
(etwa  naöh  den  mnster  der  gymnaeien  Hannorers),  8)  die  Termehnm? 
der  mathematischen  lehrstanden  in  der  tertia  auf  vier,  4)  die  darch- 
führnng  besondern  Unterrichts  in  der  p-eof^raphie  bis  zur  prima,  nur 
eines  möchte  ich  hier  noch  ergänzend  bemerken,  dasz  ich  bei  weiterer 
fiberlegung  aaeb  die  mdgliehkeit  gefunden  sa  haben  glaube,  den  obli- 
gatorischen Unterricht  im  zeichnen  bis  zur  prima  fortzusetzen, 
und  ich  hoffe,  dasz  dadurch  den  wünschen  der  techniker,  für  die  eine 
tüchtige  pflege  des  graphischen  Unterrichts  bedüifnis  ist,  genüge  ge* 
sehehen  kSnnte,  ohne  daes  man  doeh  ttber  das  auch  für  die  allgemeine 
bildunn;  wiinscbenswertr  hinaiisc^icnpe,  denn  in  der  that  fehlt  uns 
gymnasinlschüiern  sehr  häutig  die  fähigkeit  richtig  zn  sehen  und  der 
sinn  für  die  schöne  form,  welche  doch  sicher  zur  allgemeinen  bildang 
gehören,  doch,  wie  gesagt,  loh  lege  anf  die  eiuzelheiten  meines  ent* 
wtirfcB  p:^!*  kein  besonderes  gewicht,  sondern  glaube,  dasz  es  ^orüdn 
die  aufgäbe  unseres  vereine  sein  musz,  alle  die  vielen  persönlichen 
aaffassangen  unter  einander  anssugleichen  durch  eine  gründliche  und 
wiesensohaftliolie  behandlnng  der  ganzen  frage  der  Schulreform 
von  allen  Seiten,  gelingt  es  dann,  wirklich  fest  begründ- te  vorschl;if>^e 
zu  vereinbaren,  so  wird  vielleicht  auch  der  Staat  der  seine  eignen  be- 
strebnngen  fortsetsenden  thKtigkeit  des  Vereins  die  berüekslehttgnng 
nieht  versagen. 

Zweitens  aber  scheint  mir  ans  meiner  darlcp^nnp  zn  folgTr-n,  dasz 
wir  uns  bei  diesen  arbeiten  zunächst  an  das  gymuasium  auzuschiieszen 
haben,  und  endlich  drittens  dürfen  wir  neben  dem  Ishrplan  nie  die 
lebrweise  vergessen,  eine  reform  der  methode  ist  von  viel  tieferam 
einflus?.  anf  den  gesamten  geist  des  Unterrichts,  als  wenn  dem  einen 
oder  andern  lehrfaohe  eine  etwas  grössere  oder  geringere  äussere  aus« 
dehnnng  gegeben  wird,  sie  kann  deshalb  sehen  an  sieh  Ylel  dam  bei- 
tragen,  um  das  gymnasium  mit  dem  geiste  unserer  zeit  wieder  voll- 
ständig in  einklang  zu  bringen,  ^ic  allein  aber  kann  auch  die  mittel 
schaffen,  um  ohne  überbürdung  und  oiine  Zersplitterung  neben  den  das- 
sisehen  Stadien  noeh  den  Tieweitigen  bildongshedfirfolssen  der  gegen^ 
wart  in  einer  lohranstalt  gerecht  zu  werden. 

Meint!  lierrcn!  gewis  ist  die  nrbeit,  zu  der  wir  uns  im  einheits- 
schulverciu  zuäammuuüchlieszeu  wollen,  lang  und  schwierig,  aber  die 
Idee  ist  eine  ttBsweifelhaft  riehtigei  und  wenn  cBe  arbeit  In  dem  reehten 
geltto  gcffihrt  wird,  so  wird  der  erfolg  zuletzt  nloht  fehlen. 

(fortsetsong  folgt.) 

BatZEBÜAO.  W.  YOLLBafiCUT. 
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Schon  ans  dieser  knrzpn  darlegung  der  wesentlichen  monieate 
von  G.s  erden wailen  wird  hervorgehen,  wie  der.-^olbp  nlv  ;uif^:f  hört 
hat  sich  strebend  7,11  bemühen  und  zwar  in  durchaua  ideuiem  sinne, 
eine  idealistische  mui  zugleich  optimistische  weit-  und  lebensan- 
scbauuQg  war  ihm  gleichsam  angeboren,  sie  war  die  starke  wurzcl 
seinflr  kmft,  die  keine  eiftlinmg,  kein  tweifel  minrattiii  winoohte, 
«ie  bildete  im  wein  mH  einer  etirken  riohtmig  eof  dae  Istfaeiieohe 
den  kern  seiner  penOnHohkeii  und  den  letiten  grand  seiner  erfolge 
mid  seiner  bedeninng.  aus  dieser  grandrichtnng  seines  wesens  er- 
klirt  sich  anch  seine  religiosität,  die  sich  schon  früh  offenbart:  von 
an&ng  steht  es  ihm  festi  das«  die  geeehiohte  der  msnecdibeifc  ein 
zeiif^Tiis  sei  der  göttlichen  Vorsehung,  dasz  sie  nicht  einen  zwecklosen 
Äirkellanf,  sonflern  eino  stetige,  nnr  geheinbnr  zuweilen  rücklänfi^je 
bewegung  zu  imiiier  höheren  zielen  im  sinne  einer  von  gott  geleiteten 
er/iehung  des  menschengeschlecbts  bedeute.  Mio  religion  befriedigt 
nicht  nur  das  geistige  bedörfnis  der  groszen  raehrheit  durch  den 
glauben  üu  eine  göttliche  wultordnung,  sondern  gibtauch  dem  liatür- 
liohen  gefdhle  der  demut  und  abhängigkeit  seinen  entsprechenden 
süiidniek*.  nnd  moebte  sndi  O.  niobt  sn  dei^'enigen  gehören ,  die 
'ens  bedfirftna  der  gewisbeit  das  bersohende  system  Ittr  nntrilglieb 
bellen',  sondern  eber  ta  denen,  die  *ein  eignes  aaf  der  weltanschau- 
nng  ibrer  gegen  wart  beruhendes  system  aufstellen,  oder  sieb  mebr 
negativ  verhalten' ,  so  ist  an  der  Wahrheit  seines  religiösen  gefOblee 
doch  nicht  zu  zweifeln;  gott  war  ihm  durchaus  thatsache,  nicht  nnr 
ausdruck:  doch  widerstrebte  es  ihm,  seine  religiosit&t  irgend  snr 
schau  zu  tragen. 

N.  jAhrb.  f.  phlU  o.  pi«L  II.  $kU  18S7  hft.  S.  5 
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8«lii  idealUmas  bnehtd  es  ancli  mit  sich,  dass  Mine  bestrebm» 
gen  und  intmaceii  mehr  auf  den  geduiken  und  das  aUgemslne»  als 
auf  das  einaelne  und  ooner«te  geriätot  waren,  flir  die  wissensdiaft 
der  ge8€hiobte  haben  nach  seiner  bebauptang  die  nensoUiebenband- 

langen  nur  als  product  und  ausdruck  eines  gedankens  wert,  und 
auch  in  der  pbilologie  kommt  es  ihm  vor  allem  auf  erkenntnis  des 
geistes  der  spräche  nnd  der  Schriftsteller  an;  dabei  verkfnnr  er 
keineswegs  die  bedeutung  und  notwendigkeit  der  mühsamen  cinzel- 
forschunc?;  aber  aus  dieser  den  ganzen  lebenbberuf  zu  machen,  ohne 
die  gewinnung  höherer  und  allgemeinerer  gesichtspunkte  zu  be- 
zwecken, ist  ihm  eine  veraltete  pedantene  und  lieineswegs  aache  des 
wahren  gelehrten,  als  das  ziel  alles  menschlichen  strebens  und  des- 
balb  wäi  aller  eraiebong  giltibm  die  wabre  bnmanitit,  die  daa 
ganse  denken  und  fUilen  dnrebdringen  mnsai  ebne  bervorbringung 
dieser  gesinnnng  ist  ibm  desbalb  der  ganze  gymnasialiinterricbt 
trotz  Griechen  und  Römern  und  aller  nocb  so  feiner  intelleotiieUeil 
und  ftstbfftisoben  bildung  'keinen  pfifferling  wert',  den  leisten  sweek 
des  gjmnasiums  sieht  er  nicht  etwa  in  der  mitteilung  einer  beson- 
dern nrt  von  kenntnissen  und  fertigkeifen,  sondern  in  der  'gesamt- 
bildun<^^  niler  geistigen  und  bittlicben  kräfte'.  obgleich  der  Unterricht 
anch  bLinen  zweck  für  sich  hat,  so  niusz  er  doch  durchaus  erziehlich 
wirken  und  dem  brilieren  zwecke  der  her voi  bringung  echter  buma- 
nität  als  eines  churakters  des  menschen  dienen. 

Diesen  Charakter  in  sich  selhat  zu  erzeugen,  die  sog.  humanitäts' 
Stadien  aaob  für  sieb  selbit  m  «nem  vebikel  wirklieber  biuaanitfi 
sn  madien  ist  G«  von  jugend  an  mit  bewnsteeiB  und  ebrEeb  bestrebt 
gewesen,  davon  l^gt  ssine  empfibigliebkeit  für  sUss  sdiSne  nnd 
mensoblieb  edle^  sowie  die  milde  und  lauterkeit  seiner  gseinnnn^ 
ein  scbflnes  tengnis  ab;  was  zunächst  bedürfhis  seinem  herzens  und 
seiner  nataranlage  war,  erfaszte  er  im  bewustsein  als  pflicht  und 
ehrensache.  so  war  denn  die  güte  seines  wesens  dnrchau^^  echt  und 
bestand  jede  pro^o,  oin  chfiractf'r7i7tr,  der  jeden  gewinnen  muste  der 
ihm  näher  trat  und  jeden  versöhnte,  den  er  etwa  einmal  durch  eine 
ril  -ouderlichkeit  oder  eine  seiner  schwächen  abgestoszen  hatte,  selbst- 
verständlich hatte  auch  G.  die  Schattenseiten  seiner  Vorzüge:  die 
gleichbleibende  richtung,  welche  sein  leben  im  groszen  und  ganzen 
anfweisti  war  doeb  mebr  das  reeoltat  selnee  tempsiamentes  nnd  dar 
reflsodony  ab  folge  eines  von  natnr  festen,  gesoUosseneB,  eneigisoben 
oharaktefs;  md  als  kebrseite  seines  aller  pedanterie  «Aibolden  und 
dabei  milden  wesens  zeigte  sich  wenigstens  in  den  i>päteren  Jabren 
Öfter  aaeb  ein  unsicheres  schwanken  seiner  aasiebten  nnd  seines  auf- 
tretens,  das  vereinzelt  wohl  selbst  des  wünschenswerten  grades  wür- 
diger gemessenheit  zu  entbehren  schien,  er  war  aber  einsichtig  genug, 
derarti'Tn  schwächen  seiner  persönlichkeit  sich  selbst  durchaus  nicht 
zn  vei  helilen  und  erbat  sich  als  beweis  der  freondschaft  freimütiges 
erinnern  und  zurückhalten. 

Dieser  mangel  au  energischer  gescblossenheit  seines  wesens 
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wngk  sich  auch  dariu ,  dasz  er  trotz  einer  entschiedenen  beanlagang 
nr  ridBazion  und  mm  pliiloaophischeii  danken  doeh  mehr  dUetUai 
ond  ekkktiksr  in  der  pluloeopliie  geblieben  itt,  eis  dnn  er  einen 
kreis  feei  eoegeprBgter  ideen  sor  grandlege  einer  eelbatgebildeten 
weit-  uid  lebenaanBobeaung  gemeoht  oder  ein  geeoUoeeenee  plnloeo« 
pbiacbee  sjstem  sieh  engeeignet  hfttte.  in  dieser  —  wie  in  maneber 
eadem  —  beziehung  war  er  ein  rechter  geistesverwandter  Cieeros, 
den  er  stets  sehr  hoch  schätzte  "  und  z.  b.  auch  mit  wärme  in  schütz 
nahm  gegen  die  ihm  gar  zu  abfällig  und  einseitig  erscheinende  be- 
urteilung  Mommsens.  wie  Cicero  fühlte  er  aber  nicht  blosz  abneigung 
gegen  den  zwang  philosophischer  dogmatik,  sondern  nalim  er  zu- 
gleich ein  lebhaftes  interesse  für  die  ideen  der  philosophen  aller 
Zeiten,  besonders  die  in  ein  schönes  und  geistieiches  gewand  ge- 
kleideten« em  bSebsten  eohfttste  er  wohl  den  elten  PUto,  von  dem 
er  gern  aBieprttehe  eeinen  eehnlreden  in  gmnde  legte;  doch  interes* 
eierte  er  lieh  eoeh  eehr  filr  die  neaeeten  philoeopben,  die  mit  origi* 
nelitftt  der  gedanken  eine  mehr  oder  weniger  kflnetlerisdie  form 
verbinden,  wie  Schopenhener  und  v.  Hartmann,  war  er  so  stets  be- 
reit an  dieser  und  andeler  gtiet  eich  zu  erlreuen  und  zu  bereicheni, 
so  hatte  er  doch  wenig  neignng  mit  den  einzelheiten ,  die  ihm  ge- 
fielen, das  ganze  des  Systems  anzunehmen,  dem  sie  entsprungen 
waren,  .sein  ganzes  geistiges  weeen  neigte  eben  doch  mehr  zur 
rbetorik,  als  zur  philosophie. 

Hiermit  hängt  auch  seine  Vorliebe  für  antithesen,  sowie  für  das 
epigrammatische  und  das  paruduxe,  diese  pikantesten  formen  des 
geietreiflhen,  naemmen ;  aber  auch  die  art,  dass  er  in  seinen  stndien 
imd  wiasensdwftlieheB  arbeiten  eich  gern  begnügte ,  die  intereesen- 
tetten  momente  hemoaniheben,  leitende  geeiohtepnnkte  nnd  per* 
BpeetiTen  sa  finden  nnd  mehr  oder  weniger  ansgefihrte  aper^us  zn* 
nammenzostellen.  dies  wurde  ihm  doreh  seine  fllhigkeit  sieh  rasch 
zu  orientieren  sehr  erleiehtert«  eo  dess  man  eeine  abhendlangen,  die 
infolge  des  strebens  nach  neuem  und  geistreichem  allerdings  oft 
genug  zum  Widerspruch  herausfordern,  doch  nicht  oberflächlich 
nennen  und  noch  weniger  ihnen  den  vorzug  interessant  und  an- 
regend zu  sein  absprechen  darf,  seine  gelehrsamkeit  gieng  zwar 
naehr  in  die  breite  als  in  die  tiefe  und  war  nicht  das  resultat  müh- 
seliger einzelarbeit;  aber  es  gab  doch  kaum  etwas  bedeutendes  in 
der  deeeiechen  Utteratur  und  den  daran  sich  kntlpfenden  gelehrten 
nrbeiten,  des  er  niebt  gelesen  bitte  nnd  genügend  kennte;  nnd  nieht 
bloei  in  der  griechisoben  eeenieehen  litteistar  und  spreehe,  eondem 
meh  in  der  leteiniechai  spredM  beaaei  er  eine,  ihm  Ton  menchem 


*  er  nennt  ihn  einmal  geradezu  'den  groszen  Cicero'  und  führte 
gern  den  sprach  im  munde  'ia  multum  se  profecisse  sciat,  ciii  Cicero 
valde  placebit'.  in  Braansohweig  übernahm  er  gern  die  leclüru  Ciceros 
in  oberpifn»  and  ttbedUMS  in  •tiiiM'  liebenswfirdigett,  Tielleieht  ttber* 
triebencn  rücksichtnahme  die  lectüre  der  ^riechisohtll  tfeglker  den  sebon 
Ton  Krüger  damit  betraut  gewesenen  lehrern. 
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▼ielleichi  aicbt  zugetnale  grBadUehe  und  Tertnuite  kemitels,  und 
äMi  hfttto  er  den  TOnog  in  den  einielMtai  der  efkzeeidiöhen  er- 
floMnnngen  und  gesetze  mit  leiditem  blick  das  einigende  band  tn 
erkennen;  vor  allem  jedoek  trat  in  dieser  bedehiuig  seine  virtuositftt, 
den  geist  der  spräche  sich  anzuempfinden  und  das  zu  fühlen,  mia  die 
meisten  nie  erjagen,  rharaktenstisch  hervor,  so  war  er  denn  mich 
wie  wenige  im  -fände,  dem  eigentümlichen  iistbetischen  Charakter 
der  alt€n  sprucheo  und  litteraturen ,  worin  doch  nicht  zum  gering- 
sten teil  ihre  bleibendü  hedeutung  für  die  menschlich©  cultur  und 
ihr  wert  für  die  höhere  bilduug  besteht,  gerecht  zu  werden. 

Die^e  leichtigkeit  der  anempfindung,  verbunden  mit  der  gäbe 
des  OS  rotondnm,  der  wohllautenden,  dnrdinehtigeD  nnd  abgeran* 
deten  rede,  insonderheit  andh  der  herBÖhall  Aber  die  poetiMshe  form*, 
befUiigte  ihn  in  ansiergewöhnlicbeni  grade  in  deigenigen  leietongan, 
in  denen  der  Schwerpunkt  seiner  lebenstbitigkeit  ta  snnben  ist,  snm 
Übersetzer  der  griechischen  tragOdie  fttr  das  moderne  pnbliknm  und 
zum  lehrer  der  gymnasialprima.  wenn  er  trotzdem  in  beiden  eigen- 
schaften  nicht  nach  allen  Seiten  das  höchste  erreichte,  so  lag  das 
daran,  dasz  seine  gestaltende  darstellung  mehr  noch  zu  rhetorischem, 
als  zu  poetischem  cbarakbcr  und  sein  ^(anzesi  wesen  mehr  zu  firaaen« 
hai'ter  Zartheit,  als  m  kraftvoller  ent^rgie  sich  neigte. 

Vielleicht  kuiuite  es  auffallen,  dasz  bei  einem  manne,  der  einst 
abgeordneter  zum  Frankfurter  parlament  gewcden,  äo  wenig  von 
dessen  Patriotismus  und  von  eifer  für  eine  nationale  ennehnng  der 
jngend  die  rede  ist.  in  der  that  legt  Q. ,  dessen  dentseh-patriotisdie 
gesinnnng  keinem  sweiibl  unterworfen  ist,  doch  auch  in  seinen  naoh- 
gelassenen  'gmndsllgsn  sn  einer  gjmnasialpidsgogik*  keinen  sehr 
erheblichen  nachdmck  auf  die  nationale  aufgäbe  der  schule;  und 
wenn  er  einmal  Arnolds  wort  lobt,  der  es  als  seine  aufjgabe  erkl&rt 
'Christen  und  gentlemen'  zu  erziehen,  so  denkt  er  sicher  nicht  in  der 
weise  an  specifisch  deutsche  edelmännische  arfc,  wie  Arnold  an  eng- 
lische, sondern  bat  mehr  eine  n  allgemein  menschlichen  Charakter  im 
auge.  aber  einerseits  er  i  I  m  n  dem  so  wenig  realistisch  angelegten 
G.  nationale  gesinnung  und  Patriotismus  als  etwas  durchaus  selbst- 
yerstündliches ,  das  der  bcbondcren  und  auädrückliciic-n  pÜege  nicht 
bedflrf»,  ^  dessen  absichtliche  fOrderang  leicht  als  mache  empfanden 
werden  nnd  ?erstimmen  kOnnto,  anderseits  liest  sich  nicht  tot- 
kennen,  dass  0.,  wie  es  dem  idealtsten  ja  eigentttmlioh  ist,  stets  vor 
allem  du  allgemeine  ins  enge  fasst,  wihrend  das  individneUe,  das 
durch  ort  und  seit  bedingte  mehr  als  tuftlliger  charakter  an^fesit 
und  denjenigen,  was  ew^e  und  aUgemeitte  bedeutung  su  haben 


*  diese  eigenschaften,  »owie  sein  seelenvoller  vortra<j  und  die  l)teg- 
•atnkeit  seines  organs  haben  ihrer  zeit  auf  pbilologenversammlangen 
(t.  b.  SU  Hamberg  und  Hannover,  wo  er  teile  seiner  ttbaistsnegeu  ver- 
las) wie  andh  bä  einem  weiteren  gebiMütm  pnbliknm,  vor  dem  er  In 
Btlrtesheira,  Hannover,  Bremen  usw.  Vorträge  btolt,  lebbefte  anerkennvng 
gefunden. 
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scheint,  an  wert  wenigstens  in  der  tbeorie  entschieden  nachgesetzt 
wird,  der  idealistmis  bat  ja  von  je  einen  kosmopolitischen  anstrich 
gehabt,  selbst  in  ])atr:otisch  erregten  Zeiten,  wie  1789  und  JH48, 
und  ist  naturgemäsz  stets  bereitwilli(?er ,  auf  anerkennung  de»  ab- 
soluten wertes  *der  reinen  menschhtit'  zu  dringen,  als  die  nttchterne 
betrachtung  anzustellen,  dasz  die^e  reine  meuachheit  niu  ünUurb  als 
in  Ertlich  und  teiiUeb,  wie  national  bedingter  gestalt  zur  erscheinuDg 
kommen  kann. 

Diese  tendens  dee  ideaHsmnsi  das  saftUigo  der  ersoheinongen 
abtnsondem  von  ihnm  idealen  keni  nnd  den  letsteren  als  das  walu> 
halt  bedeatnngdvoUe  anzusehen  —  eine  tendenz  voll  grOsie  nnd 
begeisf  r  rungslmift  —  bringt  es  mit  sieb ,  dasz  nicbi  nur  die  gegen- 

wart  und  die  in  ihr  sich  regenden  kräfte  nach  dem  maszstabe  des 
allgemeinen  nnd  ToUkommenen  geschätzt  und  auf  eine  ferne  geh ofFte 
Zukunft  bezogen  werden,  sondern  dasz  auch  die  vergaiiL'*  nheit  darauf 
bin  geprüft  wird,  was  sie  noch  für  die  gegenwai  t  als  den  dui'chgangä- 
punkt  zu  jener  zukunft  bedeutet,  wie  wir  nun  aus  dieser  art  des 
ideuiiamus  es  erklüren,  dasz  m  üt-ii  pädagogisciica  Liit-oiieu  G.a  der 
begriff  des  nationalen  vor  dem  des  allgemein  menaeblioben  snrück« 
tritt,  so  erkUrt  sieb  darans  aneb  der  ehaxakter  seiner  poetisehen 
ttbersetcnngstbätigkeit.  aneb  in  der  belleniseben  knnst,  die  er  eben 
dämm  so  bocb  stellt,  weil  sie  der  allgemeinen  idee  der  kunst  sieh 
am  meisten  angenlhert  bat,  verkennt  er  doch  keineswegs  (ja  betont 
er  'vielleiobt  ans  liebe  snm  paradoien  allzQsehr)  den  einflusz  localer, 
nationaler  und  anderer  zufälliger  eigentümlichkeiten ,  und  deshalb 
sucht  er  bei  scjTier  tlbersetzung ,  wodurch  er  die  unvergänglichen 
schätze  der  Vergangenheit  seiner  gegenwart  naher  bringen  und  frucht- 
bar machen  will,  vor  allem  'sich  an  die  in  der  poesie  lebende  idee 
zu  halten  und  die  in  ihr  ausgesprochene  empfindung  mit  modernen 
kunstmitteiu  auszudrücken':  nur  bO  könne  die  Schönheit  dergriechi- 
Bcben  poesie  auch  von  den  jetsÜebenden  wabr  empfunden  nnd  ein 
Isment  Ar  die  an  immer  böberer  voUendnng  strefavnde  entwicklnng 
werden. 

So  kommt  jede  betraobtong  ttber  6.s  eigenart  in  dem  wesent- 
lichen seiner  praktisehen  nnd  litteiarisoken  tbfttigkeit  anf  seinen 
Idealismus  snrtteky  von  dem  wir  haben  ausgehen  müssen,  dieser 
Charakter  verleugnet  sich  auch  nicht  in  den  vielen  einzelnen  Schriften 
des  Yvivh  begabten  mannes,  die  icb  snm  soblnsz  noch  aufzählen  und 
kurz  charakterisieren  möchte. 

1.  Gedrnekte  werke, 
a)  poetisebe  flbertetsaogen. 

1.  Odipns  anf  Eolonos«  mit  einleitong.  HannoTer ,  Btbnpler« 
18^. 

*Ieh  glanbe,  der  fromme  dichter  wollte  nicht  sterben ^  ohne 
aneb  die  gOttliobe  gnade  gefeiert  m  haben.' 
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2.  Griecln f^cbes  theaten   2  bd«.   Stottgwt  und  Aogabug, 

Cotta.  hS5G. 

Gravenhorsts  Im  «it mendstes  und  bekanniestes  werk.  V)d.  1  ent- 
hält zunächst  'drei  Uramaii^cbt  v  i  lesungen  aur  Würdigung  der  drei 
griechischen  tragiker',  so  dann  t  iuc  Übersetzung  der  Antigene  und 
der  Medeaj  bd.  2  die  Aäcbyleische  trilogie,  Agamemnon,  toten- 
spende  und  fiiiiD«D{dflii'.  Jedem  stflok  sind  kime  ecitrterungen  'zur 
dnleitan^  Yonuägesöhiekt.' 

8.  Pindare  eiegesgeseng  auf  ArkesiUs,  kOiiig  Ton  Xxniie. 
(Pytb.  4)  progr.  Bremen  1862.  —  Wieder  abgedraeki  in  0.e 

^poetischen  kleinigkeiten'  (i.  u.  6.). 
Achtzeilige  stanzen,  irocbäische  meist  katal.  tetrameter,  oft 
ohne  mitielcäsur.  in  der  epodos  ist  die  nfhte  zeile  nur  ein  halbvers.  ■* 
4.  Odyspcns'  heim  kehr,  heldengedicht  in  50  Hedem,  nneh  den 

grundlinien  der  homerischen  dichtung  ausgeführt  und  den 

deutschen  frauen  gewidmet.  Eanno?er,  Bümpler.  1865.  zweite 

(titel-V)  aufläge,  ebd.  1868. 
Acht  lieder  in  vierteiligen  vierfüäzigen  trocbäen,  diu  zweite 
tmd  viette  seile  geveimti  die  übrigen  lieder  in  vierteiligen  ffinf- 
ftflcigen  gereimtni  jemben  mit  TeneMedeiier  reiirieteUung  (abba, 
abab,  aabb,  leiten  abcb)** 


*  Yorrede  8.  IX:  Je  mehr  die  eprmobe  des  äbeneteers  vermeint,  mit 
den  totea  formen  den  g^eist  baiUMn  ZQ  können,  je  weniger  werden 
heutige  l««er  im  stände  sein,  die  geffihle  des  antiken  pabiicums  nach- 
attempfiadeD.  —  s.  64:  da«  drama  ateltt  in  einem  kleinem  rahmen  tn« 

sammeng^efaszt  ein  Spiegelbild  des  ganzen  dar.  die  lücken,  die  wir  In 
wirldirhen  leben  ertragen ,  weil  es  »tückwerk  ist,  müssen  wir  ia  dem 
drama  verwerfen,  weil  es  ein  ganzes  sein  aoU.  dies  leben  ii.unaett  wir 
T«rlaaaaa  obna  befriedigt  an  eeia;  ein  eebte«  knnitwerk  darf  nicht  enden, 

ohne  flen  erregten  orwHrtunfren  cntspmrhrr,  zu  haben.  —  über  diese 
öbersctrunjjen,  die  ja  ihren  zweck  einer  für  moderne  leser  unmittelbar 
wirkungsvollen  wiedergäbe  vortretflich  erfüllen ,  unszcrt  sich  eiu  gedie- 
gener kritlker  (~r)  in 'der  bellage  zur  kreuzzeitnng  nr.  25C  d.  j.  185$ 
in  hohem  grade  anerkennend  xmii  stellt  8lc  weit  über  die  ähnlichen  ver- 
suche anderer,  in  O.s  wiedergäbe  des  troXXä  t&  &€ivd  altein  erkennt  er 
schon  'einen  vollen  bernf  snm  freien  wiedergeben  des  groszen  diehters'. 

*  das  grosze  des  Pindarischen  tones  ist  im  ganzen  nicht  so  gut  g^ 
troflFen  wie  die  tragische  tnnfürbung  in  vtpk'n  der  c!tnr!ir  lrr  nnment- 
lich  des  Sophokles:  es  huden  sich  wemg  kühne  poetische  bilder  und 
Wortbildungen :  wohl  aber  Ut  der  auedracl  dnrebalebtig  nnd  geaebmaelc» 
'Voll,  nur  für  Pindar  zu  glatt. 

*  schon  der  titel  zeigt,  d.isz  wir  es  hier  nicht  mehr  mit  einer  eij^ent- 
lichen  übersetsang  zu  tiiun  haben,  dies  werk  bildet  also  einen  Über- 
gang aar  fblgeadon  gruppe.  der  naire  episobe  ton  nnd  anmid  die  spe- 
cifisch  homerische  an  scheint  nur  schwach  durch  das  moderne  gewand 
hindurch ;  aber  die  darstellung  ist  doch  unzweifelhaft  anmutig  und 
sehr  wohl  geeignet,  frauen  und  die  Leranwacbseude  Jugend  zu  fesseln, 
aafang  des  aehtea  ttedee  (Od.  8,  404): 

Eos  stieg,  die  frühgeborn'" , 
schon  empor  zum  liebten  räum, 
ihre  ros'gen  finger  zeigend 
aa  der  wölken  pntpnreaom. 
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b}  selbstäudige  poetische  productioneii. 

Kly tSmnestra.  eine  tragödie.  als  manuscript  gedruckt. 
Im  Stadttheater  zu  Bremen  und  im  boftbeater  zu  Braunscbweig 
einigemal  aufgeführt,   weniger  durch  dramatische  kraft,  als  durch 
den  Wohllaut  schöner  spräche  ausgezeichnet.  * 

6.  Poetische  k  1  e  i  n  i  g  k  e  i  t  e  n ,  seinen  freunden  gewidmet.  Braun- 
schweig, Meyer.  1880. 

Das  elegant  aiugedtatteie  bSadchen  enthtit  vier  abteilangen : 
1.  poetische  anspraclieii,  toaste  and  lieder.  2.  gelegenheitsgediohte. 
d.  ftamde  diehtnngen  im  dentsehen  gewande  (darnnter  Pindar  Pyth.4. 
md  'der  beiden  bader'  d.  i.  Bias  I  frei  bearbeitet  in  fttnffllsugen 
gereimten  Jamben).  4.  proben  lateinischer  yersifioation. 

e)  abliandliiugeü. 

7.  Commentatio  de  causis  corruptae  post  bellum  Pelop.  apud  Graecos 
artis  tragicae.  progr.  LtJneburg  1838.  10  Seiten. 

G.s  erste  drackscbnt  t,  die  den  gegenständ  keineswegs  erschöpfen 
will,  sondern  nur  2  punkte  hervorbebt:  1.  der  veränderte  gescbmack 
verlangte  mehr  nach  beeondem  reizen,  als  nach  kttnsÜerisoher  ge- 
M^ang  des  ganxen;  deshalb  lockert  sich  der  snsammenhang  des 
ebors  mit  dem  inhalt  der  trsgOdie;  daxu  kommt  die  ärmlich  ge- 
wordene ausstattang  und  einttbnng  des  chors.  2.  die  gebundenheit 
an  die  bereits  von  den  drei  grossen  tragikem  behandelten  stoffe 
verführte  zu  künsteleien ,  um  neu  zu  erscheinen. 

De  saeculi  Polybiani  ingf^nio.  progr.  Göttingeu  1844.  15  s. 

Der  titel  ist  etwas  unbestimmt,  die  schrift  handelt  von  der 
art  der  äuözem  und  innern  politik  zur  zeit  des  Pülybius  und  von 
den  politisch-historischen  ansiebten  dieses  üchriftstellers.  die  politik 
wurde  überall  eine  weitschauendere  infolge  der  enger  gewordenen 
fölkerrerbindong:  es  macht  sich  ein  streben  noch  erhaltung  des 
politischen  gleichgewiehts  geltend ,  anfange  des  v^lkenechts  seigen 
sieh|  die  Öffentliche  meinnng  wird  mehr  beachtet,  im  Innern  zeigt 
sich  ein  fibergewicbt  der  demokratie.  den  Aristoteles  scheint  P,  nioht 
gtkannt  su  haben,  wohl  aber  dtiert  er  den  Plato.^'* 

die  nachbilduD^  der  erzUhl^ndeu  partien  ist  wcmgur  breit  und  erinuert 
ai«lirfaeh  durch  ihren  ton  «n  den  Cid. 

die  abhün  IlTiri^r  i^t  1:r-iiif  wissenschaftliche  arbeit  im  strengem 
sinne,  sondern  mehr  eine  zusammenstellunff  einiger  interessanten  ge- 
Sichtspunkte,  die  sich  O.  bei  der  lectüre  des  P.  aufgedrängt  haben, 
manches  ist  fein  beobachtet,  während  anderes  zum  widerKpruch  herans- 
fordert.  ?..  h.  die  bf^tomiTirr  de«  groszen  wertes,  den  nnswÄrtipn  l.önige 
auf  die  öü'entliche  meinung  der  kriechen  gelegt  haben  sollen,  weil 
ivfun  ihr  hiatoriseb^r  tut  und  nan«  abgehangen  habe.  —  Der  im  gansen 
mehr  Cienonianische  stil  nimmt  hin  und  wieder  eine  fast  Taciteische 
farbang  an  z-  h.  plerique  mortalium  in  cupiditates  proni  vitiorum  excu- 
sationem  potius  quam  fngam  ciroumspiciunt.  übrigens  drängt  sich 
ftWall  die  baobacbtong  anf  data  0*t  Utein  wie  aain  deatson,  sich 
mehr  durch  rhetorische  concinnitUt  und  flttsiigtt  elegana  aoaBei«shuet,  äh 
Mf  gedrängtbeit  und  eigenart  auageht. 
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9.  Über  masz  und  ziel  des  geschichtstinterrichtes.  progr.. 
nilaeoiitiui  1852.  dem  wesentlicheu  mbaite  nacii  wiederholt  im 
pi  ogr.  Braunfichweig  1880.    13  8. 

Di«  Mhrift  geiftUt  in  drei  absdauUo  imd  «ntlittft  Tielw  beher^ 
zigenswerte,  obgleicbnieht  alles  «teakteriatisclie  dee  Otafenhen^ 
■dbeii  gesfibidiiaiiiiterrichtes  darin  erwShirt  ist" 

n.  Handschriftlichürnachlasz,  groszenteils  undatiert* 

a)  poeÜBcbe  Ubersetzun^^en,  druckfertig:  in  quartbeften,  mit  iehr 
weiligen  bleifcdercorrecturen  au8  spiiturer  zeit. 

1.  Iphigenie  in  Tauris  von  Euripides.  (durchstrichen:  ^in 
modernen  vcrsmaszen  für  dentfiche  leser  frei  bearbeitet.')  datiert 
Hiideblieim  dec.  1^04, 

2,  Philoktetes  von  Sophokles.  Hildesheim  april  1855. 

8.  Die  Phöniker innen  von  Snripidee,  Hildesheim  aiai  1855. 

4.  Promethene  T<m  Äacfaylns.  oluie  dAtum,  dodi  nnswdftÜiaft- 
aas  gleicher  leii, 

5,  EOnig  Odipn«  Ton  Sophokles.  Hildeeheim  ohne  jähr,  mit 
einem  poetisdien  Yorwort  auf  beeoaderem  bogen»  dessen  eehlnss 
lautet: 

Der  gottheit  ^nad'  ists  nur,  die  Lilfe  schafft, 
ftu  ihrem  zoru  zerschellt  der  uienscbeu  krafl. 

Auf  besonderen  hofren  liefiiiden  Bich  ferner  cinleitungen  zu 
Pliiloktet  (1  Seite),  zur  Iphigenie  (4  seiten,  hauptsächlicher» 
kiärungen  und  antiquarische  notizen)  und  zu  den  Phönikerinnen 
(12  Seiten,  einleitung  und  iühiung  durch  die  scenenfolge).  —  Der 


**  G.  veriaDgt,  dasz  nicht  alle  teile  der  geschichte  glcicbmäiizig  be- 
handelt werden,  sondern  nur  diejeni(i:en,  'deren  beziehting  zu  deoa 
groiseii  ganzen  der  jugeud  zum  Verständnis  gebracht  werden  kann*,  der 
Unterricht  mnsz  aV^r  'woltgescbichtlicli'  '^cin  und  'forn-^icbt 'ti  und 
darchblicke'  bieteu,  ohne  darum  in  pLilosophisches  couslruieren  der 
getöhiehie  aniauarten  und  abatraote  Ideen  statt  coaereter  anaehanmigea 
SU  geben,  der  sohüler  aber  mnsz  sidi  nicht  Uoea  receptiv  verhiilten, 
sondern  einzelne  abschnitte»  aus  den  quellen  genauer  studieren;  doch 
darf  nicht  die  gesamte  schuiiectüre  einseitig  diesem  zwecke  dienstbar 
geaiaobt  werden;  *denn  hier  tollen  Homer  nad  Sophoklee  nad  Plato 
nicht  so  sehr  ale  reprUsentanten  ihrer  zeit,  als  vielmehr  vor  allem  als 
bürgor  eines  idealen  Reisligen,  zeit-  und  raumlosen  vornnnftrpicbes  den 
Schülern  voi^efübrt  werden.^  (gegen  Jäger.)  scblieszUcti  warnt  G.  vor 
aUmgroszer  einengong  des  lehren  dnreh  reglemeat;  er  glaabt  ntebk» 
'dasz  durch  die  grosze  bcmühnng  unsrer  /  Ii,  die  metbode  des  Unter- 
richts zu  bessern,  der  Unterricht  selbst  in  gleichem  Verhältnis  gebest«  i  t 
ist',  und  gerade  der  geschiobteunterricht  musz  anch  gelegentlich  m 
andere  gebiete  übergreifen  und  In  manche  kreiee  Yon  allgemeinem  be- 
griffen und  gedanken  cinffihren,  wobei  es  weniger  nnf  eine  dorli  immer 
nur  relative  Vollständigkeit,  als  auf  klarheit  und  auschauliciikeii  an- 
koaiint,  lunal  alle  pädagogische  bahaadlungsweiae  wt  sehr  aaf  dar 
Individualität  dee  laareri  und  lelatm  panOttiiohea  vevhUtaia  an  daa 
sehülem  beruht. 
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cücrakter  dieser  un gedruckten  tibersetzuncren  entspriiht  im  wesent- 
lichen völlig  dem  der  gedruckten,  so  dasz  eine  heraushabe  derselben 
nur  als  eine  erwünschte  YervoUständigODg  des  'ghechischeu  theaters' 
erscheinen  miiste.** 

b)  abhudliingeiii  sam  teil  für  Vorträge  be«rbeitet|  ■Smtlidt  auf 

foliobogen  geschrieben. 

6.  Einleitung  zum  gefesselten  Prometheus,  eine  Vorlesung.  278, 

Jedenfalls  nicht  unerheblich  später  verfaszt,  als  die  Übersetzung 
selbst.  Trometheus  ist  repräsentant  einer  idee;  er  repräsentiert  die 
persönliche  freiheit  im  getjensatz  gegen  die  persönliche  herschafti 
bis  sich  beide  im  gesetz  vtüisülinen  und  verschmelzen. ' 

7.  Charakteristische  eigentümiichkeiteü  der  altgrieciiiaclieü  drama- 
tischen meisterwerke  und  die  dadurch  bedingte  methode 
und  fona  ihrer  reproduction.  15  s.  mit  einem  hinweii  auf  die 
'poetischen  kleinigkeiten*,  also  jedenftÜB  nach  1880  verftni. 

Interessant  als  begrflndnng  der  von  G*  gewShlten  art  der  über* 
Setzung,  übrigens  groszenteils  Wiederholungen  aus  dem  TOrwort  £um 
Od.  EoL  und  den  dramatargißcben  Vorlesungen.^* 


als  beliebig  herausgegriffene  probe  sei  hier  der  scblusz  des 
Fkremethens  mitgeteilt: 

Schon  wird  es  zur  that,  Zens'  wort  ist  erfSUtl 

die  erd'  erbebt,  der  donner  brüllt, 
es  Blicken  die  sohhiugelnden  flammen; 

der  wirbelnde  atanb  wird  in  lüftea  geballt, 

die  orkanc  treffen  mit  riesengewalt 
wie  feindliche  beere  zusammen. 

mit  dem  himmel  vermischt  sich  die  iieuiendo  Üut, 

wild  tobt  die  aatur  in  empörter  wnt; 
ja  Zeus  will  gewaltig  richten! 

o  äther,  des  lichts  urewiger  bom» 

sieh,  mutter,  dn  heilige !  des  donnrers  som 
will  ganz  und  gar  such  vernichten! 
gewisz  Messe  sich  auch  hier  iil»er  manche  einzelheit  mit  G.  rechten  (z.  b. 
die  für  Äschylus  su  abgegriüeaen  and  matten  ausdrucke  'riesengewalt' 
Uid  'gewaltig'  riehten);  aber  der  gegamte  ton  dieeer  ttropheo  sengt 
doch  von  echter  tragischer  cmpHndung  und  ist  ^cwis  geeignet,  in  dem 
d«  ^rifchiFchpn  unkandipen  deutschen  le^er  eine  iihnliclio  stimmoag 
herTorzarufcu,  wie  das  Aschyius  verse  bei  eiueiu  Griechen. 

^  *^wio  manches  andere ,  so  ist  selbst  der  chor  nicht  im  wesen  der 
koDstgattunp  selbst  bef:!  iindrt ,  Kondrrn  ein  nur  historisch  und  ztifiLllig" 
damit  verbundenes  elemeut.  bei  öophokics  hauptsächlich  dient  er  dazu, 
tte  in  den  euhörem  erweckteu  gedunkeo  lyrisch  and  musikalisch  aus- 
safuhrea  und  ruhepunkte  zu  bilden.'  —  'Wir  haben,  glaube  ich,  mit 
recht  Oper  und  Schauspiel  getrennt  und  was  in  der  tragödie  musikalisch 
«ufährbar  erscheint,  in  die  zwiscbenacte  verwiesen.'  —  'Die  deutsche 
ipvadke  kann  woU  den  sebeln  und  die  iussere  form,  aber  aieht  das 
Wesen  und  den  innern  gehalt  des  antiken  rhythmus  wiedergeben.'  (so 
trigt  «»ich  nach  G.  der  deutsche  hexameter  natnrgemHsz  im  %  takt  vor, 
nicht  im  ^/^  takt,  wie  der  griechische.)  —  'Ich  habe  deshalb  bei  den 
fyriseben  partien  den  reim  gebraucht  .  •  *,  jedoch  dürfen  diese 
lyrischen  partien  am  wenip-sten  anspruch  darauf  machen, 
«ach  nur  annähernd  den  eiudruck  des  Originals  Wiederau- 
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8*  Elemente  %nd  grandbedingungen  der  epischen  poeaU  (mit 

besonderer  bprficksichtigun^  der  OdyssoeV  —  30  t. 
Ein  Tortrag,  der  gewissf'rmas'/rn  nl^  n:if^'htr;iL:]]chi'  c>ink=i;ung 
und  Vorwort  zu  *0dj8scus'  heimkelir'  gelten  kann,  mit  vielen  eigen- 
artigen und  guten  gedanken.** 

9.  Obser vations  sur  leb  e  p  o p  e  e  s  p  1 1  iii  1 1  i  v  e  s  des  diif^rentes 
nations  de  Tantiquite  et  du  mojren  age.  —  30  b.  wohl  aus  der 
sdt  der  pendoaieruDg ;  Wagnon  NiMungen  in  Baifwitli  werden 
enrShnt 

Des  frftBtOBieoh^  mt  O.  stetn  sympathiMfa ;  er  ftAdte  ekli  dem- 
•elbeii  mit  seiner  rhetorischen  klarheit  und  elegam  gewis  geiele»» 
Yerwaiidt.  —  Auch  hier  haben  wir  es  mit  einer  ausführung  einer 
anzahl  geistreicher  aper^us  zu  thun  ohne  erschöpfung  eines  be- 
stimmten gesichtspunktes.  G.  geht  davon  aus,  dut^z  die  ursprüngliche 
;^prache  schon  an  sich  pootif^ch  ist.  'la  poräie  est  maintesant  deTOnue 
un  art,  niais  eile  ne  Test  pas  de  ^a  nature.* 

10.  Materialien  m  einem  cursus  der  Weltgeschichte  für  die 
prima  dcd  gymuaäiuui^.  —  Im  ganzen  185  s.  —  Wohl  aus  der 
zeit  des  Braunschweiger  directorats. 

Die  Bdirift  liest  Siek  als  eine  probe  pnktiMsber  aotflkhrung  der 
im  HOdesbeimer  programme  Ton  186ft  anfgesteUten  theorien  b^ 
tneblan.  aie  will  aiobt  encbfipfSBnd  sein,  ist  aber  in  bobem  grade 
intereessnt  und  anregend,  zumal  für  geschieh tslehrer,  und  zeugt 
doreb  die  vielen  citate  (z.  U  anoh  ans  Qeryinns,  Leo,  B5tb  osw.) 
Ton  0.fl  grosser  beleseabeit. 


geben,  es  konnte  meine  anfffaVe  nur  sein,  fine  art  librctto  zu  liefern, 
und  ioh  musz  es  meinen  lesem  überlassen,  diese  poeiiscbeo  partien  sich 
naeh  gefallen  mosUEaliteh  an  enriloMD.*  «in  gawis  sa  besebeideaee 
selbsturteil,  im  übrigen  glaubt  G.  wegen  der  Ureiheit  dar  flbeitetmig 
auf  *eiue  art  autorrecht'  ansi>nich  zu  haben. 

*'*  'mjtluis  nennen  wir  die  alä  iLat  und  begöbenheit  dargestellte 
Idee.'  (der  mythas  in  diesem  ahme  findet  sich  nach  O.  in  dar  wslua 
pennrjp  der  epischen  poesie  )  '.so  sanken  die  ülteFtr  n  dirh'cr  von  dem 
aomieugott,  der  im  friüüing  siegreich  zurückkehrt,  alle  in  seiner  ab> 
waaenbalt  wibiwid  dee  wImen  mfgewaehsenen  unholde  vertilgt,  und 
▼on  der  trauernden,  glatahaam  verwitweten  matter  erde  als  langeni- 
behrter  gatte  nnd  beschfitser  freudig  begrtiprt  wird,  da«'  i^t  der  gott 
A^U,  dessaa  siehrer  nfeil  den  drachen  y^iho  erlegt,  das  der  heim- 
kebnode  OdyMeiia,  deaaea  riefaaadar  bogen  die  Vbararfitlgaa  firelar 
reibenweise  hinstreckt.  —  Indersweiten,  sagenhaften  periode,  wosa 
die  Odyssee  gehört,  ist  die  ursprüngliche  Göttlichkeit  der  beiden  von 
der  macht  des  gesanges  beinah  überwunden  .  .  .  sehr  häutig  wird  man 
twaifala,  ob  wir  ia  diesm  epfeohen  gediablon^aa  mjtbna,  d.b.  alae 
idee  thatsächlich  aufpefaszt  niu!  i!ar(7e8tel]t,  oder  einn  tl.ntsacbe  ideal 
pr*»««taltet,  d.  h.  eine  safje  vor  un^  li  ihen.*  —  ^diese  echt  künstleri^rbe 
fatale  der  epischen  paesie  fordert  ciu  gleichgewicht  des  objectiven  giau- 
bens  und  der  subjeotivea  reflexioa.  Olücklich  das  volk,  dem  gerade 
in  dieser  V  cfrihi'«tifjjten  t  ritwirklung-speriode  des  poetischen  lebena  ein 
diehter  geboren  wird,  wie  Homer!'  —  G.s  Übertragung  sucht  ^den  ewig 
wabraa  poetisobea  kam  unveHUscbt  zu  reprodncieren' ;  er  aSoht«  aia 
'gleiebaaBi  alaa  aaaa  dlaikaaaaa*  aaaaen. 
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Dia  werk  zerfUllt  in  folgende  ftbechnitte : 

A.  propädeutischer  teil  in  14  paragraphen.  21  8.  (1*  wesen  und 
ziel,  2.  die  menechliche  gesellficbaft,  B.  fernen  des  etaatea 

B.  familie,  volk  und  staat.  21  s. 

C.  gemeinde  und  staat.   16  s. 

D.  die  dieuötbai  keit  und  Sklaverei  im  griechiscben  und  römischen 
altertum.  33  s.  nnd  3  s.  quellennacbweise.  ^* 

E.  die  stellailg  der  iraiien  bei  den  Hellenen  und  BOmern.  27  b. 
mit  xablreiefaen  dtaten. 

F.  die  elemento  des  vSlkerreclits  und  eines  geordneten  Staaten- 
Systems,  nachgewiesen  im  hellenischen  altertum  und  in  der 
neuen  seit.  57  f. 

0.  anhang.  examinatorium  in  der  geschichte.  5  s.  zerfällt  in  6  all- 
gemeine, zur  schriftlichen  beantwortung  bestimmte  frageUi 
und  40  speciellere. 
11.  grundzUge  der  gy mnasialpädagogik.  1218.  nach  der 
Pensionierung  niedergeschrieben. 
Auch  III  dieser  schrift  will  G.  nicht  ein  systematisches  oder  er- 
schöpfendes werk  geben,  sondern  nur,  wie  er  aicb  im  vorwort  aus- 
spricht, 'über  einige  wichtige  punkte  der  gymnasialpädagogik  seine 
in  langjähriger  etühnmg  gemachten  beobaohtungen  mittlen*,  in 
den  89  paragraphen  berührt  0.  flbrigens  nicht  bloss  allgemeinere 
gesichtspunktOi  sondern  auch  die  s&mtlichen  disciplinen  des  gym- 


*di«  fftsehiehte  entsteht  durch  netion  und  reaction  entge^^en- 

gesetzter,  nur  beschränkt  berechtigter  idcen.  —  Nur  in  der  ^Gesellschaft 
ist  geistiges  loben  und  tugeiid  möglich,  mit  recht  vcrliinrlot  do«?halb 
schon  Plato  ethik  und  politik.'  —  iJen  Unterricht  iu  der  geacbichte  teilt 
O.  in  $  13  flo  ein:  1.  Vorgeschichte  bis  auf  Cyrus.  2.  alte  geschichte, 
vorzugsweise  p^riech.  politische  und  culturgcschichte ,  rrimisdic  r  chts- 
nnd  Staatsaltertümer,  verfall  des  heidentums  durch  das  Christentum. 
3.  roittelalter  in  3  abschnitten.  4.  neue  zeit,  bis  zum  itbfall  der  ameri- 
kanischen colonien.  5.  neueste  zeit:  revoInttonsKeitalter  1776— 1871, 
6.  statistische  Übersicht  Uber  alle  ländor  und  Staaten. 

^*  in  diesem  abschnitt  kommt  eine  ausfuhrlichere  plastische  und 
fesselnde  darstellong  von  Spartacus'  aufstände  vor,  die  ein  beredtes 
seugnis  ablegt  von  Q.B  erzühlertalent. 

'der  genialste  vortreter  des  echt  hellenischen  hnrnRniRm?!«,  der 
nie  hoob  genug  zu  preisende  dichter  bophokles  hatte  vielleicht  die  tiefer 
Kegeaden  urtaeben  des  eindringenden  sittlieben  verderbMis  erkannt  nnd 
deshalb  in  seinen  tragödien  mit  Vorliebe  w«  iMichc  Charaktere  in  sitt» 
lieber  grösze  nnd  reinheit  ▼orgefK.brt  und  sa  trägem  seiner  erhabensten 
ideen  ausgewählt.' 

^  dies  examinatorium  enthlllt  proben  tou  der  art^  wie  O.  die  sebfUer 
SU  eignem  arbeiten  in  der  geschichte  behufs  gewinnung  allgemeinerer 
gesichtspunkte  und  klarer  Übersichten  anleitete,  gerade  hierdurch  ge- 
wann sein  geschieh  tsunterricbt  einen  her  vorragenden  pädagogischen 
wert,  so  dasB  dies  Terfahren  durohans  naebahmungswert  erseheint,  ich 
führe  nur  2  fragen  als  probe  an:  'wie  entstehen  tyrannenherscbaften? 
beispiele  Pisistrattts,  Dionysius,  Cäsar,  Cromwelli  JSapoleon.*  'Überblick 
über  die  geschichte  des  herzogtums  Sachsen.'^ 
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nasiums ,  wobei  er  jedocb  die  mathematik  nur  der  Vollständigkeit 
wegen  mit  aufzählt,  ein  anbang  von  7  Seiten  enthält  100  themata 
zu  deutschen  anfsStzen  ohne  dispositionen ,  wovon  ich  nur  das  eine 
anführen  wi\l :  'das  Kudmnlied  —  die  deutsche  Odyssee.* 

Wir  haben  hier  gleichsam  das  pÄdagogische  testament  G.s,  nicht 
gerade  mit  vielen  neuen  geäichtspunkten ,  aber  immer  noch  ein 
sebBiies  seagnis  von  0«8  Ubersobanendem  geiat  und  echt  bnmuteoi 
cbarakter.  der  direetor  soll  sein  aipit  und  seine  Stellung  nicbt  im 
bllieankratiscben  sinne  auffassen  nnd  fllbren,  yielmebr  siöb  banpi- 
sEcblich  auf  freundscbaft  nnd  coUegialitttt  stfitsen.  bei  der  erziebnng 
kommt  alles  auf  die  persönlichkeit  des  lebrers  an,  der  eigriffen  sein 
muBZ  yon  der  heiligkeit  seines  berufs,  zu  dem  er  eine  ideale  gesannmig 
und  einen  optimistischen  glauben  an  den  guten  kern  des  menschen 
mitbringen  miisz.  als  charakteristisch  für  G.  führe  ich  zum  schlusz 
eine  mahnuiif:  an  die  lehrer  mit  scinea  eignen  werten  an:  *möge 
jeder  fern  bleiben  von  dem  erzieiiungsbernfe,  der  nicht,  selbst  wo 
die  strengste  bestrafung  notwendig  ist,  alle  die  momente  zu  be- 
herzigen versteht,  die  zur  entschuldigung  oder  wenigstens  zur  er- 
klärung  des  vorliegenden  vergebens  dienen ,  und  der  da  bezweifelt, 
dasz  die  Jugend,  wie  sie  der  yerfttbrnng  leicht  zugänglich  ist,  so  auch 
leicht  wieder  zum  gnten  snrttckgefllhrt  werden  kann,  ohne  dieses 
yertranen  ist  nnsre  thStigkeit  erfolglos  und  fQr  uns  selbst  eine  qual.* 

Hblmbtbdt.  Dbbwbs. 


7. 

THOMAS  ABBT. 


Zu  den  vorlftufern  der  glanzepocbe  der  deutschen  litteratur  im 
yorigen  Jahrhundert  die  einer  eingehenden  biographie  noch  ent- 
behien,  gehört  Thomas  Abbt.  den  dankenswerten  anfang  haben 
Friedrich  Nicolai*  und  E.  Pentzhom*  aus  Berlin  gemacht,  wKbrend 
B.  Prutz^  und  Bich.  Thiele*  der  kritischen  thätigkeit  Abbts,  seinem 
anteü  an  den  litteraturbriefen ,  naobgiengen  und  Qeisler*  nach  dem 


*  neue  bibliotltek  der  schönen  wissensclintton.    5r  h<],  \,  Btück  s.  160, 

*  ehreaeeduciituia  berru  Th.  Abbt.  iierUu  u.  titettia  1767.  vgl» 
neues  bittoniebes  haiidl«xicon.  Ulm  1785  «=-  5r  i«U  d«B  histor.  lezlMBt 
von  Ladvocat  sp.  6:  'sein  leben  ist  rtli(  liemal  bepclirIrl»on.»  viel- 
leicht ist  hier  neben  der  eben  erwähnten  schrift  der  vorberieht  fiiestera 
2um  6n  teil  der  vermischten  werke  Abbts  gemeint. 

'  Thomas  Abbt.  ein  beitrag  za  seiner  biographie.  inaugural* 
dissertation  usw.  t*  £.  PenUhora.  Berlin  1884,  bei  Alexander  Bote, 
101  s. 

*  litterarhistofiiohes  tasohenbach.   4.  jähre.  1884. 

^  Thomas  Abbts  auteil  an  den  briefen,  die  neueste  litteratur  be- 
trefTeud;  in  ''beiträprc  ?.ur  (1c!^t«!c]ien  pllilotügic^  Julius  Zacher  dargebracht 
als  festgabe  zum  28  oc  tober  1876.   Halle  a.  S.  1880. 

*  tlb«r  die  sebriftsttlleiisobe  tbitigkeit  Tboiaas  Abbts.  Breslau  1851. 
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▼organge  Herderg'  in  einem  programm  des  königL  FriedriGh8>gym- 
Mflinnis  m  Breslau  deaaen  bedentung  fttr  den  deataeben  stil  sn 
wBidigen  ▼ersochte. 

Wenn  Tvir,  wie  sich  an  diesem  orte  Tersteht,  uns  mit  den  pBda« 
gogischen  bemübungen  Abbts  befossen,  ao  erhellt  hieraus  schon  die 
Vielseitigkeit  seines  geistes,  der  zug  zur  polyhistorie,  der  im  18.  jahrb« 

noch  die  üppigsten  ranken  treibt.^  der  biograpb  Abbts  hat  dfirnm 
keinen  leichten  stand,  ihm  möchte  mathematik,  logik,  metaphysik, 
elhik,  Psychologie,  ästhetik  nicht  minder  geläufig  sein  als  theoiogie, 
Philologie,  staatsökonomic ,  pEidai/ni^ik  und  historie. 

Die  frage,  auf  welchem  ieide  genannter  gebiete  Abbt  ma^z- 
gebend  geworden,  bringt  nna  in  Verlegenheit,  das  maobt:  der  Ver- 
ehrer Montesquieus,  der  ataat  und  geaehiebte  dorohaebaute,  der 
schtUer  Shafteaburya,  der  den  gelehrten  mit  dem  Weltmann,  den 
forscher  mit  dem  Schöngeist  verband ,  gewann  es  mM  über  sieb, 
lange  an  einem  und  demselben  gedankennetz  zu  weben,  das  ihm  die 
aussieht  auf  Staat  und  leben  verhieng.  das  17e  Jahrhundert,  wo  die 
deutsche  biene  nach  Holland  ^chwUrmte,  um  hier  den  honig  der  ge- 
lehfcamkeit  zu  sammeln,  war  vorüber,  jetzt  suchte  sie  in  FrLinkreich 
und  England  das  moialiäche,  nützliche,  poel  i;che,  schöne,  so  nimmt 
denn  auch  der  blobze  gelehrte  auf  der  stutenleiter  der  ""verdien- 
ten'^ keine  höhere  altlla  ein  ak  bei  ßacon,  Locke  und  Leibniz,  der 
die  nniveraitttten  floh  und  den  bof  auchte.  dahin  verlangte  anoh 
Abbt,^^  seine  achrift:  'vom  verdienate'  (1765)  bahnte  ihm  den 
weg.  aie  lenkte  die  anfmerkaamkeit  dea  regierenden  grafen  Wilhelm 
von  Lippe-Schaumburg auf  den  Verfiisser,  wie  einst  die  abhand- 
long:  vom  tode  für  das  Vaterland  (1761)  die  andauernde 
freundschaft  mit  den  Berlinern  M.  Mendelssohn  und  Friedr,  Nicolai 
angesponnen  hatte,  sechs  pfcrde  zogen  im  juni  1766  den  Rintelner 
Professor  aus  der  kleinen  uuiYcrsitütsstadt  nach  dem  nur  zwei  nieilen 
entfernten  BUckeburg.  der  dumil  eingeleitete  freundschaftliche  ver- 
kehr endete  mit  der  berufung  Abbts  zum  gräfl.  Schauuiburg-Lippi- 
scben  hof-,regierungs-  und  consiiLonah  at  auch  patronus  scholarum.'* 

^  über  Thomas  Abbts  Schriften;  der  torso  auf  eiuem  d^akmal,  an 
■einem  grab«  eniehtet.  erstes  etSek.  1768.  abgedr.  in  Herden  werken 
k.  V.  B.  Snpban.   II.  Bd. 

^  'er  (der  philosoph  Lambert,  Snlzers  frennd)  hatte  unter  anderen 
auf  die  frage  dea  königs  (Fr.  d.  gr.):  welche  Wissenschaften  er  vorzüg- 
lieb  verstehe,  geantwortet:  alle'  vgl.  J.  O.  Sülsen  lebenabeeehreibang« 
von  im  selbst  atif^c setzt,  b.  v.  J,  5.  Merian  n.  Fr.  Kteolal.  Berlin  n. 
ätettin  1809.    s.  30  aum. 

*  Thomas  Abbt,  vom  Verdienste,  le  anfl.i  1765.  in  den  vermisebten 
werken  (Berlin  n.  Stettin  1770—1781.  6  teile.)  Ir  teil  s.  196,  806.  vgl. 
degegcn  Mendelssohn  an  Abht  Term.  werke  3  s.  354. 

Abbt  an  s.  freund  Blum  d.  9  mära  1766  v.  w.  8,  123  'um  von 
dieser  (der  regiemngsarbeit)  noeh  ein  wort  so  sagen;  so  lat  sie  meiner 
haaptleidenechaft  and  meinen  grundsätzen  gemäsz,  nemlich  in  einem 
posten  zn  sein,  wo  man  andern  befehlen  und  helfen  kann.* 

Tgl.  Varnhagen  von  Ense,  biogr.  denkmale.    Ir  teil  s.  1 — 130. 
nach  Piesiel.  nllgem*  deuteebe  biographie  1876  ff.  I,  8  gewinnt 
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cüe  hSnfung  der  iitel  wundert  uns  nicht,  es  gab  in  den  coUegien 
noch  keine  so  strenge  arbeitsteilnng  als  beute,  die  ^schnlsachen'  in- 
des waren  Abbt  'besonders  aufgetragen'  V,  122. 

Von  amts wegen  trat  also  der  neue  bofrat  in  den  kreis  der 
schule,  und  ein  rein  amtliches  actenstück  nennt  Pent?horn"  die 
Schulordnung  für  die  schulen  in  Bückeburg  und  Stadt- 
ha^z^en,  die,  im  jähre  1766  veröÖentlicht,  jener  im  auftrag:e  seines 
lierrn  aufgesetzt  hatte  (VI  167  anm.  d.  h.).  einen  gleich  äuäzerlichen 
anstosz  nahmen  auch  Abbts  ge danken  von  der  einrichtung 
der  ersten  Studien  eines  jungen  beim  vom  ataudö  V  46 
<"104.  ein  major  von  der  reichsarmee,  die  Halle  besetzt  hielt,  hatte 
Abbt,  den  kaum  einnndiwanzigjtthrigen,  dämm  gebeten,  es  war  im 
jähre  1759,  als  dieser  hier  bereits  weltweisheit  lehrte.  Ithnliohe 
bitten  waren  ja  aach  an  Locke,  Leibniz,  Boussean  ergangen,  wie 
diesen  so  war  anob  nnserm  jungen  autor  die  arbeit  mehr  als  eine 
zufällige,  das  bestätigt  neben  dem  inhalt  des  anfsatzes  der  kurse 
seitranm  von  zwei  tagen,  in  welchem  derselbe  zu  stände  kam.  nar 
was  im  köpfe  schon  einigcrmaszen  zubereitet  ist,  kann  so  schnell 
aufs  papier  geworfen  werden,  und  dasz  jenes  der  fall  sein  konnte, 
dalür  spricht  das  traute  Verhältnis  des  jungen  docenten  zu  seinem 
vetter  J.  P.  Miller  1726 — 1789,  dem  rector  der  Stadtschule  zu  Halle, 
dem  Verfasser  zahlreicher  gern  gelesener  erziebungsschriften  "  einem 
manne,  ^den  rüiigiou,  Lugend  und  jugend* -  öchätzten,  der  oft  mit 
seinem  jungen  freunde  ansichten  über  erziehung  ausgetauscht  haben 
wird ,  wie  er  diesen  ja  sn  manchen  sobriftsteUerischeii  arbeiten  an- 
hielt* das  belegt  aneh  ein  aengnis  J.  H.  Cramm,  des  Bflckebniger 
hofpredigers,  der  in  einem  briefe  Tom  14  febr.  1767  an  Nieohii 
Abbts  Terdienste  um  Schaomburg-Lippe  in  dem  streben  gipfeln  lässi 
*denen  absichten  seines  landesberm  gemltSE  unsere  schulen  in  eine 
bessere  Verfassung  zu  setzen'. 

Bemühungen,  wie  sie  der  hofprediger  Gramer  unserm  patronus 
scholarum  nachrühmt,  könnte  man  mit  diesem  vielleichi  in  die  classe 
der  ^groszen'  Verdienste  setzen,  wenn  fr  einem  vater,  der  in  seinen 
kindern  dem  staate  nützliche  I  th  L,'ei  oi  zieht,  'fast  schüne*  Verdienste 
zugesteht  1 ,  206.  alle  verditusto  uäuiUch  stufen  sich  ihrer  wUrdo 
nach  ab  in  "hoiiü*,  ^grosze',  'schöne'  und  blosse  'verdieüslc'  1,  lUO. 


es  den  fal8cben  anschein,  als  ob  die  bastallnng  Abbts  dieser  pruakenden 
abbolung  voraosgegangen  sei. 
»»  Pentzhorn,  Tb.  Abbt»  s.  82. 

1*  J,  P.  Miller,  grundsätze  einer  weisen  und  christlichen  erziehnn^rs- 
kunst.  Oött.  1769.  2e  aufL  1771.  bistorisch-moralische  Schilderungen 
znr  bildnof  eines  «dien  herient  in  der  jagend.  6  teile.  HelnastKdt 
1763—64.  schale  des  Vergnügens.  Halle  1765.  znerst  1762.  vgl. 
J.  G.  Meusel,  lextcon  der  vom  jabre  1750 — 1800  verstorbenen  deatsoben 
schrifUteller.    dr  bd.    Leiuzig  1809. 

TboniMB  Abbt,  gesehichte  des  nefucbl.  gcsehlechts  nsw.  alte 
historie.    I.  bd.    Halle  1766.    vorrede  von  Abbt. 

1«  PenUhorn,  Tb.  Abbt.   s.  92. 


Digitized  by  Google 


Thomas  Abbt, 


79 


damit  haben  wir  bereite  Abbto  ansicbteo  von  der  erziehung  gestreift, 
wir  folgen  denselben,  nna  vorwiegend  an  die '  g  e  d  a  n  k  e  n daneben 
an  andere  bemerknngen  haltend,  die  dem  ver&eser  gelegentlieh  ent- 
•ehlOpft  sind. 

Das  'volle  knabenalter'  ist  der  rubepunkt,  bis  zu  dem  und  von 
dem  Rus  jene,  von  der  erziehung  im  engern  sinne  schweigend,  die 
einzelnen  un terricbtsföober  durchnehmen,  mehr  solcher  einschnitte 
haben  ja  Leibniz  und  Houüäeau  gemacht. 

Zuerst  entschuldigen  die  'gedanken'  beinahe  wörtlich  wie  die 
emgängc  ähnlicher  Schriften  von  Leibniz  ihre  eilfertigkeit,  kürze  und 
fehtorhaftigkeit.  wir  kennen  den  grund*  die  bogen  erschienen  dea^ 
kslb  nieht  sogleich  im  druck,  der  vielmehr  bis  kurs  nach  des  ver- 
ftssen  tod  venog.'* 

Seine  schmächtige  abhandlung  zieht  Abbt  immerhin  den  dicken 
binden  von  erziehongsscbriften  vor,  die  er  nicht  besitzt,  auch  nicht 
borgen  mag,  die  den  jungen  herrn  von  der  vnege  bis  zu  staatsgeschäf- 
ten  beg'leit«»!!,  nnd  die  neben  vielem  entbehrlichen  auch  dem  Vorurteil 
und  dem  ansehen  rechnnng  tragen  5,  47.  die  neuen  ratsehläge  sollen 
sich  dagegen  auf  gnmubälze  bauen,  die  das  nachdenken  an  die 
band  gibt  5^  46.  dü6  deutet  wohl  schon  der  titel  'gedanken'  an,  der 
auch  als  aushängeschild  Lockescher,  Wolfifscher,  Winckelm annscher 
aohriften  prangt"*  die  beliebten  anweisnngen,  so  reehtet  der  kflnflige 
hervorragende  mitarbsitor  an  den  littoratnrbriefen  weiter'*,  beieohen 
andern  eine  grundgelehrte  Seltenheit  von  hofineister,  mindestens 
einen  Aristoteles  oder  Leibniz  —  als  ob  leute,  die  man  zu  geheimen 
rftten  macht,  sich  um  eine  armselige  informatorstelle  beworben'®  — 
möchten  auch  sehr  leicht  in  ausübnng  gebracht  werden,  wenn  jeder- 
mann die  einkUnfte  eines  prinrrn,  und  würden  sich  auch  für  alle 
jungen  leute  schicken,  wenn  diese  alle  das  geniu  eines  Friedrichs 
(des  groszen)  besäszen  5,  47.  indes  —  die  kritischen  treffer  prallen 
auf  den  zielenden  zurück.  Abbts  hofmeister  ist  so  kenntnisreich  wie 
sein  mündel  vermögend  und  begabt,  oder  wer  möchte  sich  getrauen, 

"  gedanken  von  der  einrichtTinf^  der  ersten  ^tndicn  rines  jun^jen 
berm  vom  stände  usw.  von  Th.  ^ibbt,  uebst  ciutr  iiutbncht  von  dem 
tode  uid  der  grabsehrlfl  dieses  würdigten  mannes,  von  einem  seiner  Ver- 
ehrer herausgegeben.  Leipzig  und  Berlin  1767.  8.  lU>rlin  1780.  8. 
die  zeit  gefiel  sich  iu  der  scbilderang  des  todes  bekannter  persönlich- 
keiten,  auch  dieser  sollte  noch  lehrreich  sein. 

an  Lookes  Some  Thonghts  concerning  edncation  gemnlint  ii1<t  i 
fl'.m  dn«:  rrrielnirip''' ob  jpot ,  für  r1a^'  Abbt  schreibt,  den  adel,  der  seit 
dem  ende  des  groszen  krieges  deA  übrigen  ständen  Deutschlands  den 
ton  angab,  and  der,  in  banse  von  hofmeistem  herangebildet,  so  manebe 
Anweisung  fttr  diese  hervorrief. 

Ilerdpr  nach  s.  leben  nntl  seinen  werken  dnrgestellt  v.  U.  Haym. 
Ir  bd.  Berlin  1880.  s.  121.  mit  Abbt  Hreteu  die  litteraturbriete  iu  eine 
•weite  jugend». 

•**  so  sclireibt  A,  F.  Büsching  rncl:  1782  n.  83  ^wni  berliner  pro- 
pramme  'in  welchen'  er,  wie  die  aufschritt  verkündet  'für  tiie  lehret 
der  stadtscbulen  in  der  Churmark  grössere  ehrentitel  und  gute  beäoU 
dangen  verlangt.' 


80 


Thomas  Abbt. 


den  geschiehts-  und  spraehunterricht  mit  begriSen  TOn  der  eintkdi* 
tung  der  btligerliclien  gesellsefaaft*'  61,  mit  einem  philosophiachen 
bUdc  auf  die  spiachen  anzufangen?  5,  62. 

Ton  der  kritik  ta  poeitiTen  vorsdilBgan  llbergehend  fassen  dieso 
zn?8rderBt  alles  nnterrichtlicbe  tbun  zusammen,  'mich  dfinkt',  beisst 
9By  'dasz  alles,  was  die  Unterweisung  eines  jungen  menseben  aus- 
macbt,  auf  diese  zween  bauptartikel  könne  gebracht  werden,  ihn 
denken  und  reden  leliren'  5,  48.  dabei  fällt  einem  Horazens 
scribendi  recte  sapere  est  et  pnncipiura  et  fons  ein  oder  auch,  was 
Erasmus,  Pestnlozzi  und  Herbart  als  erkenntnisobjecte,  als  unter- 
richtsstoflfe  aufzüblen,  der  eine  sacben  und  worte,  der  andere  zahlen, 
formen  und  zeichen,  der  dritte  Sachen,  formen  und  zeichen,  lür  'den- 
ken und  reden'  setzt  die  Schulordnung  'denken  und  aus  löblichem  an- 
triebe handeln'  6, 167.  das  denken  Irahrt  also  auch  hier  wieder,  eben 
das,  was  vielen  das  lesen  Wolftcher  nnd  Banmgartenecher  sebriften 
verdarb,  Mie  vielen  dentlicben  nnd  mit  dem  grösten  scbar&inn  be- 
stimmt^ begriffe'  4,  219. 226,  eben  das  war  nach  Abbts  gescbmack. 
verstand  biesz  ja  die  losnng  des  aufklBrongsalters,  das  bien  raisonner 
Friedrichs  des  groszen,  der  rtickschlag  gegen  die  ^bloszen  worte  ohne 
befrriffe*,  aber  auch  der  Wegweiser  in  die  geniezeit  und  den  Herder- 
schen humanismus,  die  beide  nur  in  knnst  nnd  schule  trugen,  was 
Wolff  dem  wissen  erobern  wollte,  befreiung  von  den  überlieferten 
formein,  selbs  tdonken,  das  unmittelbar  menschliche.  Abbt  em- 
pfiehlt den  gesunden  menschenverstand  überall,  sagt  Gcrvinus.** 
ed  iöt  tm  ocbnitsieller  für  die  menschbeii,  ein  weltweiser  des  ge- 
meinen mannes  lobte  schon  Herder.  den  ^gemeinen  mann'  dürften 
aber  weder  die  trocknen,  oft  stnlen  pfi^e  genauer  begriffszerlegnng 
anmuten,  die  sieh  anoh  durch  die  schritten  *yom  vei^ienste^«*  *Tom 
tode  für  das  Vaterland*  sieben,  noch  die  oft  allsn  stark  nach  treibbaos 
duftenden  redeblumen,  die  auf  jene  wege  gestreut  sind.'^ 

Neben  dem  denken  lernt  der  unmündige  reden«  die  kunst  sich 
auszudrücken,  war  eins  der  hauptanliegen  unseres  schöngeistigen 
denkors.  sein  briefwecbsel  mit  Mendelssohn-Nicolai,  nach  H.  Chr. 
Boie  der  erste  deutsche,  der  mUnner  interessiert",  ficht  an  vielen 
stellen  für  die  gangbarkeit  dieses  oder  jenes  wortes,  das  Abbt  ge- 
prägt und  auf  das  der  freund  schmält,  för  diese  oder  jene  metapher, 
die  jener  gewagt  und  dieser  für  gespreizt  und  dunkel  erklärt,  um- 
gekehrt begrüszt  der  empfUnger  der  Mendelssohnscben  briefe  über 
die  empfindungen  diese  als  den  beginn  einer  neuen  epocbe  in  der 
deutschen  litteratur,  da  sie  zum  Aten  male  die  strenge  der  wissen* 

'*  solche  erörtert  A.  L.  Schloezers  Vorbereitung  zur  weltgMok. 
für  Kinder.   Ir  teil.  1779. 

geschtchte  der  deutschen  dichtnng".    4e  aafl.   17,  219  f. 
«'  Herders  werke  h.  v.  R.  Siipbnn  IT, 

Tgl.  GötÜDgische  anzeigen  von  ^el.  Sachen,  jahrg.  1770.   2r  bd. 
s.  858.  die  urteile  dieser  Zeitschrift  sind  mitunter  gegen  Abbt  ungerecht. 

^  Pentzhorn,  Tb.  Abbt.  s.  100  aas  einem  hier  zam  ersten  nale  ge- 
druckten briefe  Boies  an  Nieolal  todi  23  joni  1771. 
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49cbaft  mit  dem  'netten  schmuck  des  ausdrucks'  vermählen."^  der  stU 
ist  es  endlich,  den  der  Schreiber  der  litteraturbriefe  beständig  unter 
die  lupe  nimmt,  die  ihn  einer  anweieung  zum  briefschreiben  Ter- 
Anlaszt.  *^ 

Aber  ^^,ben  wir  genauer  zu.  nicht  blosz  denken,  nicht  blosz 
reden  lehrt  dfir  Unterricht,  sondern  denken  und  reden,  der  gedanke 
klebt  am  ausdruck.  jener  kdua  üiiiie  dieaen  nicht  sein*^,  ein  aus- 
sprach, der  ein  gut  teil  der  dritten  Sammlung  der  Herderschen  frag- 
mente  beherscht."  in  rechten  flusz  waren  dergleichen  erOrteningen 
wohl  erst  durch  die  Preisfrage  der  Berliner  akademie  ttber  den 
weehseleinfliiBZ  der  meiniingen  und  sprachen*^  gekommen. 

Das  bild  vom  kßrper  nnd  Ueid,  unter  dem  die  'gedanken'  das 
yerbältnis  zwischen  denken  und  reden  sich  vorstellen,  deckt  sich 
nicht  mit  der  engen  Verbindung  beider,  ein  fehler,  den  der  27 le  lit- 
teraturbrief  auch  G.  F.  Meier"  vorrückt,  den  Abbt  aber  vordem 
selbbt  be^Lngen  hatte,  die  veräicherung ,  dasz  er  die  Meiersche  ont- 
deckung  vom  haften  des  gedankens  am  werte  längst  als  etwas  sehr 
bekanntes  im  köpfe  und  auch  in  der  feder  gehabt,  erhält  ihre  be- 
stätigung,  falls,  was  die  *gedanken'  aufweiseu,  nicht  späteren  Zusätzen 
anheimf^t.  wenn  aber  der  recensent  der  Meierschen  'ueueu  be- 
Ixaehtnng*  entgegenhält,  dftss  diese,  wie  ihm  dflnke,  in  sehr  vielen 
bttebern  siebe,  so  sind  wir  indem  falle,  dem  gmndsatz  der 'gedenken', 
der  ja  wie  so  mancher  andere  dem  'nachdenken*  enteprangen  sein 
will,  ein  ähnliches  Schicksal  zu  bereiten;  denn  den  ausspmä,  alles 
unterrichten  komme  anf  Übung  im  denken  und  reden  hinaus,  hat 
fast  mit  denselben  Worten  vorher  I.  M.  Qesner  gethan,  der  das 
*hauptwerk  bei  der  information*  darein  verlegt,  dasz  die  Jugend 
wohl  verstehen  lerne,  was  sie  lieset,  und  geschickt  sagen  oder 
schreiben  könne,  was  sie  denket."  besagten  körper  nebst  seinem 


briefe,  die  neueste  Utteratur  betreffend.   SdOr  brief. 
^  Y.  w.  Ir  teil,   naehrieht  des  Terlegers  nur  iweitea  ausgäbe  des 
Werkes  vom  Verdienste. 

**  bcscli!?!*»«  des  271n  Htternturbriefes.  y,  w.  1,  38.  5,  61.  6,  106. 
über  die  neuere  deutsche  Utteratur.  fragmente  als  beilagen  zu 
den  briefea  die  aemste  litteratar  betreffend,  dritte  samnilang.  St|ra 
1768.  8.  auch  in  dem  saerst  bei  Suphan ,  Herders  werke  II.  bd.  ab- 
gedruckten zweiten  sttick  über  Abbts  Schriften  h%lt  Herder  daför,  dasz 
'die  menscblicbe  seele  ohne  werte  nicht  denken  könne'  a.  o.  s.  355.  in 
Herbartt  ftrtthesten  tehriften  findet  sieh  noch  dieselbe  ansehanmig. 

**  Sur  rinfluonce  reciproqne  flu  langage  Sur  les  opinions  et  des 
opinions  sur  le  laugage.  T-cibniz',  meint  Ifnmann  zur  fassnng  des 
themuH,  doch  wohl  dessen  praatabilierte  hariuuuiu  amiprechend,  'würde 
Tielleiebt  barmonie  gesagt  haben',  eine  annjierkang,  die  ein  lieht  auf 
Abbts  liaftcu  des  gcriankeni  am  werte  wirft  vgh  krensafige  des  Philo- 
logen a.  o.  17G2.    8.  6. 

in  seiner  Mclii  ift:  betrachtung  über  die  natur  der  gelehrten  sprachen 
Halle  1708  1 5  hatte  sich  Meier,  der  acbüler  des  ietbetiker  Baningartens, 
dieses  ungenauen  gleicbnisses  be;lient. 

*'  kurfürstlich  Braunschw.- Lüneburg.  Schulordnung  t.  j.  1787  bei 
Vormbaum,  ev.  schulordn.  des  I8n  jahrh.   s.  404. 

11.  Jalirb.  f.  phU.  u.  päd.  n.  abU  1887  hf.  8.  6  * 
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kleide  luitte  Abbt  emem  franennrnmer  «Dgediofatei  'fast  hätte  ich 
Tergemen*,  ergänzt  er  spöttelnd,  'meiiiem  sebönen  bilde  eine  seele 
zu  geben  (dadurch  wäre  es  nur  eines  von  den  gewöhnlichen  frauen- 

zimmern  geworden).*  (6,  49.)  also  auch  hier  das  Tomehme  herab- 
sehen auf  die  frauen,  an  denen  man,  wie  Abbt  gesteht  (4,  3),  seine 
zeit  erkenne,  sicherlich  nicht  in  einem  für  diese  günstigen  lichte, 
wenn  F.  Th.  Vi  scher  mit  fug  die  gesundheit  eines  Zeitaltern  in  dessen 
bocbachtung  vor  den  frauen  erblickt." 

Bevor  sieh  ntm  Abbt  Ton  der  eoBemnieiifaganng  aller  nitfterriebts* 
ftefaer  sa  den  ekuelnen  wendet,  entsdietdet  er  die  ^banptlrage^: 
'boU  man  die  Idnder  eber  denken  ale  reden,  oder  eber  reden  ala 
denken  lehren?'  (5, 50.)  in  der  that  scheint  die  frage  nioht  nnnitti. 
denn  drebt  sich  aller  nnterricht  um  das  beibringen  von  'dmke&'iind 
reden'  so  scheint  jenes,  haftet  der  gedanke  am  ausdruck,  so  scheint 
dieses  den  vorsprnrjfr  erhalten,  mit  beschick  sncbt  sich  Abbt  aus 
der  klemme  zu  ziehun  durch  den  enistheul:  ^nachdem  kinder  von 
ihrer  multersprache  so  viel  wissen,  nlä  nütig  ist,  so  müssen  sie 
eher  zum  denken  als  zur  erlemung  anderer  sprachen  nach  der 
grammatik  angeführt  werden'.  (5,  52.)  also  um  das  zeitliche  hinter- 
einander  der  nnteixicbtsgegenttlnde  gleicb  hier  anrnmaehen,  l.mnt» 
tenprache.  realien  *^  an  diesen  toll  eieh  Ja  daa  danken  entfitlten 
»  8.  fremde  apraehen«  nebt  man  die  rdbenfolge,  welche  Abbt  ein- 
bilt,  datanf  iün  an,  so  stellt  sie  sich  etwas  anders,  indem  matter» 
Bpraobe,  moral  ond  r^igion  ala  fortwibxende  begleite  rinnen  der 
realien  und  fremden  sprachen  erseheinen,  so  freilich,  dasz  die  glau- 
benslehre  im  vergleich  mit  der  Sittenlehre  zu  kura  kommt,  die  haupt- 
sache  ist,  dasz  in  Wahrheit  die  realien  als  erster  gegenständ  der 
Unterweisung'  auftreten  ganz  im  sinne  Lockes  und  im  widerapruch 
mit  dem  iiumauismus  des  16n  jahrh.  und  dem  mittelaltcr,  die  das 
'reden'  vorangeben  Ueszen.  bemeldeten  unterrichtsgang  haben  ältere 
mdneoereinä^taangabflnglnalieb  verkannt^  tezmntlidi  an  derklippe 
Jener  frage  nnd  antwort  Bcbeitemd.'*  in  wabrheit  dienten  beide  dem 
fragenden  nur  als  leiter,  um  gegen  daa  berkommen  stürm  zu  laufen, 
das  den  kindlichen  laut  aUee  anfrnga  in  fremde  formen 

iwingte.  (5,  52.) 

Neben  diesem  methodischen  fehltritt  geiszelt  Abbt  sogleich 
einen  zweiten:  die  unterrichtenden  sShen  d-le  iinervrnchsenen  als 
mündige,  ja  als  gelehrte  an,  anstatt  den  kindlichen  fäbigkeiten  und 
ieidenscbaflen  sich  anzuschmiegen,  solche  sind  ein  fertiges  gedächt- 

•»  F.  Th.  Vischer,  kritische  gänge.  neue  folge.  2r  bJ.  1873.  8.  161. 

**  allgemeine  deutsche  bildiot!n>k  12r  bd.  8.  73  'AVVt  erlaubet  den 
nnterricht  in  einer  fremden  spräche  vor  dem  in  den  weseutlioben  er* 
keontnitteii.*  —  Neue  seitiuig  Ton  g«lebrtea  afteben  Leipzig  1767  8. 646: 
der  vrnnscb,  daas  jaoge  leute  frühzeitig  mit  den  gelehrten  Griechen 
nnd  Römern  möchten  bekannt  werden,  verdient  erfüllt  %\x  werden.  — 
Pent^horn,  Th.  Abbt  s.  12  berichtet  gleichfalls  ganz  irrig:  'nachdem 
er  •  .  für  i«de  •Iniebte  fremde  spradie  anweisongen  ,  •  gegeben  bat» 
^Hiebt  er  über  den  natarricibt  fai  der  geaekiehte'  nsw« 
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nis,  lebhafte  einbildungskraft,  neugier,  tiatterbaftigkeit  5,  54  f.  tiefer 
und  schärfer  dringt  in  das  besondere  des  kindlichen  geistes  der  auf- 
satz  ein:  von  der  gewiszbeit  in  sinnlichen,  theoretischen  und  mora- 
libchen  Wahrheiten.  (4,  61 — 134.)  er  zeigt,  wie  das  wissen  von  den 
wum  teiiiMi  anftng  nimmt ,  ww  bogriff»  dareh  phflnomene  «mgt 
werden*  (4,  71).» 

Kiemand  sweafelt,  daez  hieraus  Feeialotsiemethodieefaergnind- 
satz  der  anschanong  entsprang,  wie  die  mahnung,  der  lehrer  studiere 
die  fäbigkeiteii  nnd  leidenschaften  der  kinder,  Herbarte  verlangen 
nach  einem  psychologischen  Unterricht  nach  sich  zog.  immer  be- 
"wuster  geht  dies  der  zeit  auf,  in  der  Herbarts  denken  wurzelt,  so 
achtet  es  J.  P.  Miller  bei  der  menge  von  abhandiungen  über  erzie- 
hung  für  nötig,  seinen  lieben  landsleuten  —  er  war  aus  Ulm  ge- 
bürtig —  einen  kleinen  abrisz  von  erfahrongen  nnd  maximen  in  die 
band  zu  geben,  "^die  auf  psychologische  b|yperkungen  gebaut 
sind'.^^*^  so  flieszt  J.  J.  Breitingers  'rede  von  der  klugheit  in  Unter- 
weisung und  bildnng  der  ersten  Jugend  ans  *psyehologi sehen 
gmndsätsen'  her."  wie  Bonssean  £e  Loekesehe  psychologie  in  die 
moial,  so  llbersetsten  die  Bohweiaer  die  regehi  der  nenen'Ssthetik 
in  die  pttdagogik.  wie  die  gesetse  der  kirnst,  so  leiteten  sie  die  vor* 
sebriften  für  den  erzieher  ans  der  natur  der  menschlichen  seele  ab» 

PsychoIogiBClie  erkenntnisaa  schreiben  denn  auch  gang  nnd 
methode  den  einzelnen  f^I ehern  vor:  'sollte  sich  ans  dieser  allge- 
meinen kenntnis  der  jugendlichen  Beelen  nicht  bestimmen  lassen, 
was  für  speisen  zu  ihrer  nahrung  ...  am  meisten  dienlich  seyn? 
ich  will  es  versuchen,  was  ihren  noch  unaur^^cbesserten  fäbigkeiten 
gemiisz  ist,  was  ihrer  leidenschaft  auf  eino  iinscbu  Idi tje  art  schmeichelt, 
und  was  sogar  aus  ihren  felilem  vorteil  ^iebt,  musz  allerdingb  hier 
erwtthlt  werden,  aber  wfirde  nicht  die  physik,  geographie, 
historie  und  moral  diese  vorteile  Tersobaffen?  ich  schmeichle 
mir,  dieses  seigea  zn  kOnnen.'  (6,  56.) 

Und  wirklidiy  die  ansfthmng  bSit  wort,  leider  allzngeflissent- 
lich,  indem  sie  mit  der  hauptleidenschaCt  deskindes  *wenig  oder  gar 
keine  aoiiDierksamkeit'  allsu  sehr  liebäugelt. 

Ein  Spaziergang  im  garten  reizt  die  neugier  des  lehrlings  zu 
allerlei  fragen,  die  gelegenheit  sn  natargeschiohtlichen  nnter- 

vgl.  die  abbandloD^  über  die  Vorurteile  v.  w.  4,  137—188.  ■.  141. 
144  f.  148:  so  formt  das  kind  seine  begriflfe  von  der  heiligkeit  und  gute 
gottes  nach  der  strenge  und  milde  des  vaters.  —  J.  Matth.  Gesner,  kleine 
deutsclie  Schriften  Göttingen  nnd  Leipsig  1756  s.  305  betont,  dasz  'nnffere 
erkentttnia  nicht  von  allgemeinen  abgezogenen  sltien,  tondern  von  ein- 
zelnen nnd  die  sinnen  unmittelbar  rührenden  dingen  anfingt  and  ent* 
stehet',   der  einflusz  Lockes  ist  überall  aichtbar. 

**  Johann  Peter  Millers  grundsltae  tiner  weifen  vnd  chriatt  ersie- 
bungskonde.   Göttingen  1771.  vorrede. 

3^  drey  reden  bey  f^nlasz  der  feyerlichcn  ankündip:nnp  nsw.  des  cr- 
ziebungsplanes  in  uusre  öfifeotliche  schule  r.  J.  J.  Breitinger.  als  eine 
angab  ra  der  aaelnfeht  mm  den  nenea  aokulanstalten  in  ZQrieb.  Zürieb 
1778.  gr.  8,  die  anftobiilt  der  swettea  rede  s.  88—78. 
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redongeii  geben."*  pbjsikalische  ^iele  werden  niiTermerkt  za 
oapiteln  sue  der  natorlehre.**  (5,  57  f.)  beeondere  aufmerkBun* 

keit  verdienen  die  fingeneige  für  die  geograpkieoben  und  ge* 
schicbtlichen  lehntmideii.  sie  beweisen,  wie  das  auf  die  spitze  ge- 
triebene streben ,  es  den  kindem  leicht  ro  macheii,  mit  manchem 

methodischen  übfl  fiufrSiimte. 

Die  lehrer  giengcn  von  der  universal karta  oder  dem  globus 
aus*",  registrierten  namen  von  iändeiii  und  städien  und  bheben,  wenn 
das  beimische  land  an  die  reibe  kam,  in  der  aufzeicbnung  aller 
orte  stecken.^'  dagegen  fängt  unser  hofmeister  mit  dem  wobnort  des 
kuabtu  un,  die  karte  gebend,  reist  —  denn  einer  reise  soll  der 
Unterricht  gleioben  —  niokt  als  ein  eommiaearina,  der  die  grens- 
Streitigkeiten^  in  Ordnung  bringt,  sondern  als  ein  caTslier,  der  das 
merkwflrdigste  wichtigste)  besieht,  also  nur  die  vornehmsten 
reiehe,  die  anBehq}ichsten  stildte,  naturprodocte,  deren  bearbeitnng, 
sebenswtirdigkeit^,  gebiHncbe,  bandel  und  regicrungsverfassung. 
(5,  60.)  die  geographie  wandelt  sieb  hiermit  in  Statistik^'  Mie  eigent- 
lich nur  ein  teil  der  geographie  ist'  (5,80),  und  endlich  in  politik,  d.h. 
zu  einem  räsonnement  über  die  bestmögliche  einrichtung  der  Staaten, 
ein  thema,  das  die  zeit  gern  anschlug,  hilfsmittel  sind  vor  allem 
Büscbing**,  AclienwalP^  und  reisebeschreibim<?en."  an  den  letzten 
musten  die  nufkUircr  ja  besonderen  gefallen  finden,  öffneten  sie  doch 
den  an  der  ücholie  halteiiden  den  bück  für  die  weite  weit  —  man 

ganz  äliul.  Basedow  in  8.  prakt.  pbilos.  1758. 

so  Herder  im  reise-journal  abf;;e(!r,  in  Job.  Gottfr.  v.  ITorders 
lebeuabild  h.  v.  seinem  aobuu  E,  G.  v.  Herdur  1846  2r  bd.  s.  2ü4. 
gegen  diesen  spielendes  anterrieht  J.  G.  Behleaser,  kleine  Schriften, 
erster  teil.  Basel  1779*  s-  3><:  ''Rnllten  die  alten  f^chule'mrichtnnrrt'n 
nicbt  selbst  durch  das  mübseelige,  das  sie  hey  sich  haben,  nützlicher 

^  80  in:  geographische  belustigungeo  der  jngend.  Amsterdam  17^7. 

so  in:  anfangsgrümle  der  geographie  zum  gebranch  für  scbuleu 
entworfen  von  Heinr.  Caspar  Baarmeister  1760:  dies  noch  eins  der 
besseren  handbficher. 

Tgl.  Kirch  ho  ff  8  sclmlgeographi«,  dis  ^elohfAlls  dem  oinprlgen 
polit.  grenzen  nicht  bold  ist. 

J.  Chr.  üuUerer,  handbuch  der  universalhistorie.  Ir  teil.  Gött. 
17$S.  s*  60.  'das  gegentsU  oder  Tielmehr  die  fortsotsung  und  folge  von 
der  wbsenscbaft  der  altert&mer  ist  die  Statistik,  welcbe  uus  von  der 
gegen w ärti pre n  Verfassung  der  heutigen  reiche  und  Staaten  ge- 
gründete nacbricht  erteilet.  Mataat,  metbodik  des  geogr.  Unterrichts. 
Berlin  186ft.  bes.  'mit  statistischer  geographie*  die  snsaiaineafassiitte^ 
'der  geographischen  erscheinungen,  welche  den  menschen  betreffen.* 
*^  A.  F.  Bilöcliintr,  neue  erdbeschreibung,  die  ersten  beiden  teile  in 
9  bänden.  Hamburg  17ö4.  Herder,  (lebensbild  Ii  s.  204)  preist  des- 
selben Yorbersitong  snr  geographie  d.  i.  Torbereitang  snr  kenntais 
der  gco^T,  beschaffenbeit  imd  etaatsTcrfassang  der  eorop,  reiche  und 

republiken,    Ham^Tirg"  1758. 

*^  G.  Achcnwail,  ^ätaatsveriassung  der  eurupuiöchen  reiche  im 
grnndrisse^  2e  anfl.*    le  anfl.  1749. 

von  T.  Zillrr  empfohlen  vßfl.  allgemeine  pidagogik  t.  T.  Ziller 
h.  V.  K.  Jttst.   Leipzig  1884.   s.  233. 
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denk«  an  den  kosmopolitiamiu  —  entkräfteten  sie  doch ,  das  nacli- 
•  abmexis werte  fremder  Bitten  yor  äugen  stellend,  das  'Vorurteil als 
ob  den  heimischen  allenthalben  der  Vorzug  gebühre,   führten  sie 

doch  mit  Vorliebe  in  die  hütten  der  wilden  und  naturv^lker,  welche 
di:  \on  Eousseau  in  miacredit  gebrachte  caltor  noch  nicht  tiber- 
tüncht hatte." 

Wir  sehen ,  der  mensch  steht  im  Vordergrund  geographischer 
betrachtungen,  zu  dem  auch  neuere  den  Unterricht  in  der  erdbeschrei- 
bong  immer  mehr  lenken.^  damit  nHhem  wir  nne  Abbts  Torsebriften 
ftr  geechiohtliehe  nnterredmigen.  diese  sind  es,  die  der  reeensent  in 
der  allgemeinen  dentsehen  bibUothek  besonders  beraosstreicbt.  *  war 
doch  ancb  kein  Wissensgebiet  dem  Abbtsefaen  geist  verwandter  als 
das  der  geschichte.  bessere  menschen  und  bessere  bflrger  sollte 
diese  seit  Bolingbroke  (t  1751)  bilden,  sie  war  diesem,  dem  Schöpfer 
des  lehrhaften  historischen  Pragmatismus,  eine  durch  boispiele 
wirkende  philosophie.  bürger  und  mensch  sind  die  beiden  brenn- 
puükte  aller  gedanken  Abbts.  eine  durch  beispiele  wirkende  philo- 
süpliiü  ibt  die  beste  benennung  seines  Werkes  vom  verdieuste.  so 
war  denn  auch  kein  interesse  so  früh  und  so  anhaltend  in  Abbt  leben- 
dig als  das  geschiehtlielie.  seine  erste,  wenn  aneh  niebt  verSUfont- 
liäte  schriitstellerisdie  ihat  war  die  rede  de  bistoria  vitae  magistra» 
womit  er  sieh  im  jabre  1751  von  der  niederen  abteilnng  des  ülmer 
gymnasinms  verabschiedet,  um  in  die  hf^here  übersugehen  und  eine 
seiner  letzten  die  'geschichte  des  mensdüiohen  geschlechtes  usw. 
alte  historie  I.  bd.  Hnlle  1766.  ans  dem  groszen  werke  der  allge- 
meinen weltbistorie  gezogen  und  bearbeitet'.^  manche  beurteiier 

bf  83:  was  ich  hier  eigentlicii  im  Binue  habe,  sind  beschreibungen 
von  reiteoden  in  andere  weitteile,  sa  sogenannten  barbarischoD  v&lkenit 
and  zum  teil  unentdeckten  länflerri, 

^  SO  H.  Oberländer  I  der  geogr.  uoterrioht.  3e  auÜ.  1879.  s.  163 
Q.  Panlitsscbke  in  den  verhandlnngeu  des  sweiten  dentsehen  geographen- 
tagee.    Berlin  1882.    8.  138. 

*^  alig.  d.  n.  bd.  12.  1,  s.  77  'wenn  sie  (die  abhandlung)  nichts 
enthielte  als  die  glücklichen  aassichten  über  die  metbode,  die  ge- 
seblefate  sa  lehren,  so  hätte  sie  verdient  anfbehalten  sn  werden.' 

dasselbe  werk  kam  noch  einmal  heraus  unter  dem  litel:  Tragraent 
der  ältesten  bpf^obenheiten  des  mt'iisclilichen  goschlecbts'.  mit  einer 
Torrede  herausgegeben  v.  J.  P.  Miller.  Halle  1767.  dieses  Vorwort 
Millers  wurde  viel  belobt,  vgl.  Erlangische  gelehrte  anmerkungen  anf 
das  jähr  17G8  a)  s.  36,  abpr  auch  berichtigt  in  der  ausführlichsten 
recension  des  Abbtscheo  werkes,  die  Jb^entzhorn  niobt  erwähnt,  in  J,  Cb. 
Gatterere  allgemeinen  bistor.  bibUothek.  4r  bd.  1767.  s.  «29^298. 
vgl.  ancb  v.  Wegele  geschichte  der  dentiehen  historiographic  seit  dem 
Uftreten  des  humanisnitts.  Münrhpn  und  T.eipzig  1885  b  785.  das 
grosse  werk  der  allgemeinen  weltbistorie  war  eine  Übersetzung  und  be« 
aibeitnng  der  ntnfaesenden  damaligen  engUeehen  ^an  nniTeraal  hietory 
from  the  earliest  Account  of  time  to  the  present,  eompiled  from  original 
aathors  and  iünstrated  with  map«,  cuts,  notes,  tables.  Lond.  1730.  der 
heraasgeber  der  deutschen  bearbeituug  desselben  war  J.  S.  Baonigarten, 
prof.  d.  theoL  in  Halle,  bei  dem  Abbt  wohnte  wie  Torher  bei  J.  F. 
UilUr. 
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wüsten  dieser  arbeit  wenig  geschinack  abzugewinnen^',  wie  J.  Chr. 
Gatterer ,  der  in  der  vorrede  zu  dem  Boysenschen  auszug  aus  der  • 
groszen  engl,  allgemeinen  geschichte  vermiste,  was  der  titel  ver- 
sprliche.  wenn  aber  eine  spätere  recenaiou  desselben  ins  gegentcil 
umaciilagt  so  rührt  es  daher,  dasz  dem  Göttinger  hiatoriker  nutiler- 
weile  der  pk&  beloui&t  geworden  war,  naeb  dem  Abbt  sein  werk  eis- 
xnriebten  gedaeht  baite.  was  der  letite  darttber  vortrigt,  ^verdieikt 
an  allen  sei^n  gekten  an  werden*  (Gaiierer  a.  o.  a.  869)*  ee  sei 
nns  darum  erlaubt,  hier  einen  augenblick  zu  verweilen,  snoh  deebalb, 
weil  jener  plan  die  Weltgeschichte  betrifft ,  die  fitr  die  TOmdiniste 
historische  gattung  galt**,  die  die  Schulordnungen  fflr  gjmoasi^ 
und  lateinschulen ,  die  Abbt  sehe  nicht  abgerechnet  (6,  172)  beinaha 
aasschlieszlich  berücksichtigen. 

Wenn  es  Pentzhom  (Tb.  Abbt,  80)  mit  Biester  (v.  w.  6,  vorher. 
XXXI)  befremdet,  dasz  Abbt  mitunter  nur  regentennamen  registriert, 
80  erklärt  das  Gatterer  schon  ganz  richtig  daraus,  dasz  jeuer  viele 
kOnige  überhaupt  nur  erwtthnt,  *nm  in  der  ordnnng  an  bleiben*, 
daas  er  sie  am  liebeten  gana  übergangen  hfttte,  weil  ihre  thaten  der 
absieht  nicht  dienen,  die  Abbt  gefiittt  hatte,  nemlich  darznatellen, 
wie  Europa  allmählich  aus  der  barbarei  gerissen  worden  sei. 

Von  der  seite  der  bildung  in  religion,  sitten,  Wissenschaft, 
kunst  hatte  schon  Voltaire,  der  vater  der  philos.  geschichtschreibung, 
Abbts  Vorbild,  die  wichtigen  menschlichen  Veränderungen  anf^csehen 
und  das  im  gegensatz  zu  Bossuet,  der  das  culturgeschichiliche  bei 
Seite  gesetzt  hatte,  dufiir  strahlte  dieser  durch  imponierende  einheit 
der  darstellung.  in  Deutschland  war  es  Gatterer,  in  England  Jacob 
Moor^',  die  kein  geschichtswerk  passieren  lieszen,  das  nicht  von 
jener  einheit  geprägt  worden  war.  man  erinnere  eich ,  data  die  ge- 
achichte  ja  noch  an  den  'sehünen'  wiaBenachaften  zlhlte,  wie  denn 
die  Professoren  der  eloqnena  in  Halle  an  anfimg  des  18n  jahrh*  meiat 
Aber  jene  lasen. 

I>en  beiden  von  ihm  ungenannten  Vertretern  einer  künstle- 

riscben  geschichtsabfassnng  nicht  völlig  beipflichtend ,  mf5chte  doch  . 
au(  h  der  Verfasser  der  'gescbichte  des  menschln  hen  geschlechts'  aus 
dieser  ein  ganzes  zuschneiden,  das  sich  tiberseben  Hes?^.    nm  diese 
Übersicht  war  es  ihm  recht  eigentlich  zu  thun  (6,  140j.  während 
aber  Bosäuut  dieses  ziel  dadurch  zu  erreichen  trachtete,  daäz  er  zum 


u  Herder  an  meoIaL  Haates  6/16  angntt  1769.  Lb.  H  54:  'da 
alles  gegen  Abbt  bellet.*  eo  aehliain  war  et  doch  aleht,  wie  wir  nae 

ftbeneugt. 

Qattarer  bist.  bibl.   4r  bd.    s.  868.  293. 

M  taehten  Tcrleger  den  abeats  eine«  gesebichllidien  werket  an 

beschleunigen,  indem  sie  ihm  den  tltel  'allgemeine*  mitgaben,  dieset 
echickiial  hatte  s.  b,  dit  bekaonle  aUgesiMae  biographi«  v.J. M. Sohrdckh* 

1767.    Ir  teil. 

^  versuch  über  die  bitter,  compoaittoa.  ans  dem  engl*  fibeiaetat 
Q.  nbgedr  in  Oatterer  hittor.  bibL  5,  9»  ff.  TfL  Gatter«r  vem  hiater. 
plan  a.  o.  I,  16  ff.  IV,  887. 
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«nssiebtsiHmkte  Aber  die  weltbegebenbeiten  gottes  absiebten  mit 
den  menühen  nahm,  so  ist  es  wobl  auf  den  französiscben  bischof  ab» 
gesehen,  wenn  Abbt  jenen  Standort  ausdrücklich  verändert.  ^  'man 
verlege',  rät  er,* den  punkt,  setze  ibn  in  Europa,  und  nehme  einmal 
durch  eine  erlaubte  erdichtung  an,  dasz  das  meiste  auf  dieser  erde 
geschehen  sei,  um  uns  Europäer  aus  der  barbarei  herauszuziehen, 
wovon  uns  so  vieles  an  den  absKtzen  hänget;  sogleich  teilen  sich  die 
hauptperioden  ab'  (6,  138).  also  nur,  was  der  cultur  Europas 
fSrderli^  war^  soll  ans  dem  gewirr  der  begebnisse  ausgelesen  werden« 
Abbt  thnt  sich  anf  diese  begrensnng  seines  Stoffes  etwas  su  gute, 
nocb  nebr  weiss  sieb  unser  ibeoretiker  mit  der  'geograpbiscben 
Ordnung'  (6,  139)  die  sich  aus  jener  Terscbiebong  der  ereignisse 
ergab,  sie  führte  ihn  zu  einer  bisher  nnv^ucbten  einteilung  der 
Perioden,  deren  neue  grenzpfähle  er  immer  an  der  geof]frapbischen 
scheide  Europas  und  Asiens  einsciilägt.  so  reicht  ein  zcitrauni  von 
der  fciindtlut  bis  zu  der  Unternehmung  des  Xerxes  gegen  Griechen- 
land und  die  fnlgendf:  von  da  bis  zu  Alexander  dem  groszen,  sol  ald 
er  sich  auäzerhaib  E  uropas  zeigt,  mau  mag  mit  Glatterer  zugebeUi 
daez  unter  dieser  'geographischen  Ordnung'  die  erkenntnis  der  wecb* 
selwirkung  der  vOlker  leidet,  den  vorteil,  den  sich  ihr  erfinder  davon 
▼erspracb ,  gewibrt  sie  und  stimmt  ausserdem  mit  einer  in  der  gegen- 
wart  mehrfach  wiederholten  annähme,  dasz  der  gang  der  weit« 
gescbichte  dem  laufe  der  sonne  folge,  und  dass  Amerika  berufen  sei, 
«inst  die  probleme  der  menschheit  zu  lösen. 

Manche  der  erwähnten  regeln  für  den  geschichts  sehr  eiber 
erkennen  wir  auch  m  denen  für  den  geschichtsl ohrer  wieder.  Abbt 
misfiel  es  an  jenem  —  es  geht  wohl  gegen  Gatterer  —  dasz  er  von 
den  aufgezeichneten  begebenheiten  so  viel  als  möglich  aniiihrte 
{6,  IAO),  wie  viel  mehr  muste  sich  der  hofmeister  vor  dem  fehler 
aiUngenauer  nmsttedliebkeit  oder  gar  kritisch  gelehrter  unter« 
suchungen  hllten!  *nicbt  alles*  wird  ihm  zugerufen,  ^sondern  das 
interessanteste I  . .  .  nur  die  grossen,  die  wichtigen  vorftlle^  die- 
jenigen, welche  den  meisten  einflusz  auf  die  menschheit,  staatsver- 
fessung  und  sitten'  haben  (6, 84).  die  tbeorie  hatte  den  geaebichts- 
Schreiber  auch  mit  einer  menge  Weisungen  für  den  ihm  angeme8?<enen 
Stil  bedncht.  'remarqucn'  und  ^charnctere'  d.  h.  Schilderungen  von 
persöniichkeiten  sollten  denselben  beleben,  demgemäsz  darf  unser 
Informator  nicht  mit  denen  gehen,  die,  'sobald  man  anrät,  die  ge* 

*^  fgott  allein  weiss,  woxa  endlieh  die  veriUiderteii  acenen,  welebe 

auf  obsenn  erdboden  sich  zeigen,  abzwecken  sollen;  fUr  den  menschen 
ist  dieser  pankt  der  projection,  wenn  ich  so  sagen  kann,  verborgen' 
6,  137.  vgl.  dagegen  Bossuet,  discours  sur  I  histuire  universelle.  Paris 
1659.  p.  841.  von  einem  den  nuenBchen  verborgenen  plan  der  Allgem. 
geschiente  redet  Herder  in  ''auch  eine  philoflophie  der  p-c^iclnchte  zur 
bildnng  der  menschheir  1774,  auch  J.  v.  Müller  'ahnte  in  der  geachichte 
der  mensebbeit  zwar  ein  verborgenes  walten  der  vonehong,  wagte  aber 
nicht,  das  gehelmnia  derselben  ernennen  und  erraten  sn  wollen*  v.  Wegele 
o.  8.  g35.  864. 


9» 


Tbomai  Abbt. 


Bcbicbte  kurz  vonntngen'y  weiter  nichts  lehren  *al8  eine  reih» 
Ton  kdnigen  oder  consnln,  von  schlachten  oder  friedenflschltleeen» 
ohne  diegwingste  betrachtnng  dabei  anzastellen,  oder  eineTer- 

nttnftige  anraerküTijT  darüber  zu  machen'  (5,  85).  solche  sind 
'lehren  der  tugend  und  Weisheit '  ^  (5,  85).  hieraus  erklärt  sich  der 
eatz  nicht  blosz  solche  beispiele  der  geschieht»  zu  entlehnen,  die  auf 
dem  erhabenen  orte,  wo  sie  stehen,  der  ganzen  weit  zum  srhau- 
epiele,  nur  wenigen  zur  nachubmung  dienen,  sondern  auch  aus 
den  niedern  gegenden  und  beeonders  ans  den  provinxen  der  ge- 
iehrBamlnit  ezempel  zn  sammeln,  die  dnreb  ihre  aomot  sor  nachfolg» 
feixen,  und  durch  ihren  stand  dieselbe  mdglich  machen  (5,  86). 
damit  hängt  zusammen ,  dasz  der  schtiler  biographien  (6,  88)  in  die 
band  nehmen  soll,  sicherlich  sind  hiemater  nicht  bloss  solche  ge- 
meint, die  könige  und  beiden  zum  gegenständ  haben,  wenigstens 
tlbersetzt  Abbt  (210.  litteraturbrief)  ein  stück  aus  dem  Rambler, 
einer  englischen  Wochenschrift,  das  sich  Über  die  Vorzüge  von  l»io- 
graphien  verbreitet,  die  von  minder  hochgestellten  handeln,  er  selbst 
hat  die  geschichte  Baumgartens,  des  ästhetikers,  beschrieben 
(4,  215 — 244)  und  aufzeichuungen  über  sein  eigenes  leben  gemacht, 
beides  'mit  den  fehlem  des  beiden'  (3,  206.  161)  ein  merkmal,  das 
damals  noch  selten  genug  war.  ja,  er  macht  es  jedem  redlichen  and 
firommen  mann  snr  gewissenspflidit;,  sein  leben  der  fiunilie,  der  stadt^ 
dem  lando  sn  hinterlassen  (1,  241  f.).  wir  bemerken  hier  wieder 
den  zug  zum  volke,  der  in  Leseing  ein  bttrgerliches  tranerspiel, 
in  Herder  eine  Sammlung  von  Tolksliedeni>  in  J.  Möser  eine  Tolfcs- 
geachichte  ans  licht  fördert. 

Biographien  hatte  Abbt  unmittelbar  neben  der  allgemeinen 
groszen  englischen  geschichte  empfohlen,  als  wollte  er  das  allge- 
meine durch  das  besondere  ausgleichen,  so  kann  er  auch,  indem 
er  fUr  die  allgemeine,  europäische,  deutsche  geschichte  Oatterer^\ 

übrigens  hat  bereit8  Thnanns  in  seiner  »lli^emeinen  genchtchte 
nnr  die  begebenheilen  der  fremden  crdtpü*»  ))eriicksichtigt ,  die  mit 
Europa  in  verbiuduug  stehen,  seine  ailgem.  geacb.  war  aber  nnr  die 
•Ines  jahrhnndertf.  vgL  einleltang  in  die  MhÖnen  witwmcheften  neeh 
dem  französischen  des  herrn  Batteqz  mit  iwltsea  Termehrt  TOn  K.  W. 
Ramler  1768.    4r  bd.    s.  274. 

so  vermehrt  J.  A.  ächlcgel  mit  moralischen  hetracbtuogen  den 
ansang  aus  dt  r  alten  geschichte  xor  nnterweisaofr  für  kinder  der  trau 
le  prince  de  lieanmont  176^—68.  moralischr  i  Hexioneo  pewinnt  ja 
mnch  die  Zillersche  schule  aus  dem  geschicht«unterricbk,  in  gesehiciits- 
b Sehern  mochte  J.  MSier  tolehe  nicht  leiden:  meloe  abneigunf?  gegen 
alle  moralUehe  betrachtnng  ist  unter  der  arbeit  (OsnabrOekische  (ire- 
,  schichte)  gewachtea.  diese  pehören  in  die  geschichte  der  menscJiheit, 
aber  auch  hier  eobeiot  er  ihnen  nicht  hold:  'Überhaupt  entsteht  der 
raaiige!  an  kraft  in  noerer  allfemeloen  Keschiehte  daher,  4mn  diejenigen, 
welche  solche  beschreiben,  oft  mehr  auf  die  physikalischen  und  morali- 
sehen  als  die  politinchen  fähigkeiton  der  handelnden  personen  pehen.* 
vgl.  Just.  Mosers  fitimtl.  w.  h.  v.  B.  K.  Abekco.  YII.  teil,  vorrede  s. 
tn  teil  der  Oeoabr«  eesch.  s.  VI  f. 

M  Qatterer,  handbeeb  der  aairenaUiiitoiie.  1761.  le  anfl. 


.  j  I.  d  by  Google 


Thomas  Abbt. 


89 


Adiettwill'*  und  Fatt«r**  Toncblägt,  den  tat  nicht  imterdritekeii: 
'irgend  ein  werk  Vhm  6iiien  europBieeben  etaat  genan  etudiert, 
wird  dem  jungen  herm  einen  gnten  begriff  von  der  gesamten  neaem 
'geechichte  geben%  *flcliriften,  die  einzelne  perioden  betreffen,  sind 
immer  sehr  interessant  und  lehrreieb'.  solchn  bürber  vertiefen,  aber 
erleichtern  auch  die  erwerttnnpf  cfe?  •hichtlicfaer  (6,  88  f.)  kennt- 
nisso.  dasz  die  ^gedanken'  das  letzte  augenmerk  auch  hier  nicht 
anszer  acht  lassen,  belegt  der  fingerzeig  fQr  den  anfänglichen 
geschichtsunterrieht.  'der  an  fang*  lesen  wir  'geschieht  zum  besten 
mit  kleinen,  aber  wahren  geächicbten  aus  dem  altertum,  die  man  er- 
zählt, ohne  sich  an  eine  gewisse  Ordnung  zn  binden;  nachher  mnss 
man  Zeiten  nnd  linder  nntersoheiden'*'  (5,  61). 

Weniger  deatUeh  ersebeint  der  binweie,  daes  dem  gescbicbts- 
lehrer  vomebmlicb  obliegt ,  den  geist  yaterlSiidiacher  gesinnung  zn 
wecken  nnd  zu  nähren,  das  hier  beinahe  Tersäumte  holt  die  Schul- 
ordnung nach'',  indem  sie  den  kern  des  moralischen  Unterrichts 
in  die  pflege  pat  ri  otiscb  er  tugenden  verleibt  (6,168 — 169).  und 
bierin  liegt  die  bedeutung  jener  weisnnpr  für  ihre  zeit,  deren  schulen 
die  Saatkörner  nationaler  begeisterung  m  dem  masze  auszustreuen 
vergaszen  als  die  unseren  auf  die  ernste  erfÜUung  ihrer  patriotischen 
aufgaben  bedacht  nehmen. 

Bürger  und  mensoh,  wiederholen  wir,  sind  die  beiden  acbsen, 
um  die  Abbts  fthlen  nnd  sinnen  sieh  dreht,  die  bestimmnng  des 
mens  oben  heisit  ihm  nieht  dessen  yollkommenheit**  flberhanpt» 
sondern  das  quantnm ,  welches  er  snr  Tervollkommnung  des  ganzen 
beitngm  soll  (250.  litteratnr),  diese  Schätzung  des  einzelnen  nach 
seiner  rechten  Stellung  znm  pnn^en  kehrt  auch  in  dem  werte  wioder, 
den  jede  einzelne  Wissenschaft  sich  beimessen  darf,  sowie  in  dcrdefini- 
tion  des  'Verstandes',  jede  Wissenschaft  hat  nur  so  viel  berechtigung 
als  sie  zum  ganzen  der  glückseligkeit  beiträgt  (5,  100  f.).  verstand 
ist  'nichts  anderes  als  eine  für  jeden  begriff  von  kenuluissen  schicklich 
abgemessene  zusammenstimmung  der  mancherlei  seelenkrftfte'.*^ 


geschicbtc  der  heutigen  vornehmaten  Staaten  im  grondriase.  Gött. 
1769.   le  anfl. 

^'^  prnndrisz  der  ptantsverlinflornngen  des  deutschen  reiche«.  1768. 
ToUatändiges  bandbach  der  deutschen  reiehshistorie.    Qött.  1762. 

•>  allgemeine  deuteohe  bibliothek  18r  bd.  1,  76.  'wir  wUneoheD  etaie 
nach  derselben  wohl  eingerichtete  eaminhing  von  hittorieehen  «rslhlaagen 
sn  sehen.* 

•*  mit  unrecht  nennt  Pentzhorn  die  scbulordnang  nur  eine  aus- 
labning  der  pläne  In  den  ^gedanken*.  am  meisten  tritt  der  unterschied 
in  den  bemerkungen  über  den  geschichtsunterricht  und  das  griecliiRche 
hervor,  des  letztern  gedenkt  die  Schulordnung  gar  nicht,  des  erstem 
nur  mit  einem  worte.    6,  172. 

•»  Wolff  hatte  'moralieche  ▼oUkommenhcIt'  geaetst,  ebenso  Spaldlng 
io  S.  hestinmnncr  do-^  menschen     9p  auÜ.  1766. 

«4  allgemeine  deuteche  bibliothek  II.  bd.  1  s.  7  in  Abbts  recension 
des  2n  bandes  der  geeeinmeUen  moraliseben  nnd  politisehen  sebiiften 
Ten  Friedr.  Carl  t.  Moser.  Frankfurt  nnd  Leipaig  1764. 
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jene  abmewpng  ^ekt  aloh  mit  dar  Herbert  Spenoers^S  diese 
definition  beinftbe  mit  dem,  was  Ziller  bildi^g  nennt.**  alle  ^ese 
bestünmungen  sind  im  gnmde  ästhetische,    das  18e  jabrh.  war 

ja  auf  dem  wege  von  der  moralischen  zur  ästhetischen  erziehung.- 

das  schöne  setzt  alle  seelenkr^ifte  in  ein  richtiges  Verhältnis  (4,  48). 
das  ziel  des  incDscliea  sucht  nun  Mendelssohn  wirklich  in  der  har- 
monitcbcn  ausbildung  aller  seelenkrätte/^  nichts  anderes  versteht 
Herder  unter  humanität  in  seinen  ideen  zur  philosophie  der  ge- 
schichte.  man  sieht,  wie  in  Pestalozzi  das  kind  seiner  züit,  redet, 
wenn  er  das  erziehungsziel  in  dasselbe  setzt,  was  Mendelssohn 
imd  Herder  als  das  des  menschen  tind  menschengeschlecbts  anf> 
gestellt  hatten. 

Wir  besinnen  uns  auf  die  besprochenen  fihsher :  natnrgescbichte^ 
naturlehre ,  gescbicfate,  geograpbie,  moral.  diese  letztere  yorztlglich 
sollte  nur  'gelegentlich*  gelehrt  werden.*^  denn  ^eigentliche 
moral  würde  den  kindem  (6;  169)  unausstehlich  sein'  (5,  62).  die 
beste  gelegenheit  bot  neben  naturgeschichte  und  f^fescbichte  das 
deutsche,  vorzüglich  wollte  man  von  fabeln  und  erzühliingen  — 
wie  Locke  —  Sittenlehren  abschöpfen  (5,  62).  der  gelosenste  tabel- 
dichter  war  Geljert.  er  wird  also  zuerst  unter  den  empfehlenswerten 
genannt  (5,  62.  6,  170)/*  eine  gleiche  ehre  war  dem  Leipziger  pro- 
fe^äur  schon  im  werke  vom  Verdienste  widerfahren  (1,  271  f.). 

Mit  dem  umkreis  eineii  förderlichen  Wirkung  stieg  ja  deren  ver- 
dienst» wie  geeinnungen,  so  sollten  an  fabeln  und  erxfthlungen  sich 
der  dentsche  stil,  der  geechmack  bilden,  ee  geschieht  durch  anmer- 
hangen  über  das  leichte  und  ungezwungene  diar  Schreibart,  Aber  die 
natürlichen  und  ungekünstelten  Schönheiten  derselben  (5,  62  f.), 
statt  der  angäbe  weiterer  mittel  hier  nur  eine  probe,  wie  feinsinnige 
'anmerkungen'  Abbt  selbst  anzubringen  verstand,  er  hatte  eben  in 
Petrarchischen  gedichten  von  Gleim  gelesen.'**  die  letzte  zeile  des 
ersten  stttcks  misfiel  ihm:  'und  sagte:  liesl  ich  las,  und  sie  ver- 


*5  rli,^  didaktik  der  neiii  rrn  pädagogen  Eoglands  v.  Otto  Dost. 
wiflsenHcii aftüchr  bcüagc  zu  dem  progrnmm  der  gjrvnMial*  Und  xeaU 
•cholanstall       Pluueu  i,  V.    osteru  1884.    s.  12. 

sllgem.  Pädagogik  b.  t.  K,  Jotl.  Leipzig  1884.  s.  94  Ziller  setict 
die  bildaDg  in  'ein  (rechtes)  Terhiltnis  der  YotetellangiBiaueii  oder 

ihrer  teile.* 

^'  an  sehr  vielen  stellen  der  'aomerknogen  zn  Abbta  freundscbaft« 
lieher  correspoDdeoz'  in  der  2n  aofl.  des  $n  bandca  der  vermischten 
werke  Abbts  1T82.  in  dem  naehdnick,  den  wir  bloss  besUsea,  Fhuik* 
foH  und  Leipsig  17811.   s.  95.  46  u.  6. 

rlngegen  hatte  BH'^cdow  in  e.  j  hilalotliic  17R4  bd  1  s.  324  eine 
besondere  'kindermoraP  Ycrlangt  und  bald  auch  geliefert:  methodischer 
Unterricht  in  der  relieion  and  Sittenlehre  der  Vernunft  usw.  Altona 
1764.  diese  sollte  in  der  moralstonde  sn  gründe  gelagt  werden. 

mit  dem  briefstil  Oellerts  ist  aber  Abbt  nicht  zufrieden  8*57; 
gans  ähnlich  Herder  bei  8aphan  II,  848  Tgl.  Lb.  II,  825. 
^  Berlin  1764. 
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sehwand/  wie  nnböflieh]  «pottet  unsar  boinehtar,  wer  wird  wohl 

in  gegenwart  eines  BO  wdiSnen  weibes  zu  lesen  anfangen«  wenn  sie 
et  auch  schon  sagt;  was  kSnnte  sie  besser  Üran,  als  ?endiwindenl 

aaatatt  ich  las,  pono  ich  nahms  (6,  5). 

Je  dichter  die  winke  Uber  den  stil  fallen,  desto  geschwinder 
wird  die  grammatik  abgefertigt,  das  Aschenbrödel,  das  die  sobwe* 
Stern  am  liebsten  aub  der  schulstube  verjagt  hätten. 

Auch  im  latein  eile  der  lehrer  nach  den  nötigsten  declinationen 
und  coBjogationen  zom  Schriftsteller,  war  doch  J.  M.  Geaner  ge- 
meint» Ünder  vom  bOebaten  ala&de  und  ränge  konnten  der  gram« 
matik  gaas  entbebren.^'  wenn  sie  nur  die  spräche  der  S0mer  ver- 
stSaden.  latein  schreiben  war  nebensache  und  gar  erst  griechisch ! 
*gott  bebate  meinen  jungen  freund  vor  der  wut  einst  griechisch 
Mbreiben  za  wollen'  (5,  77).  ja  die  Schulordnung  vom  jähre  1766 
ist  zufrieden,  wenn  die  schliler  nur  einen  lateinischen  cnsnm  setzen 
lernen'*  (6,  171).  der  "Rückeburger  patronns  scholarum  tritt  aber  wie 
später  Hejrne  in  Oöttingen  und  F.  A.  Wolf  lediglich  in  die  t'ubztapfen 
J.  M.  Gesners,  der  es  einen  fehler  der  meisten  scLiilcn  nennt,  dasz 
diese  nur  auf  sttudierendt»  tehen  uud  vollkommnes  vermögen  in  der 
lateinischen  spraohe  fordern  ^^  denn  eben  die  bedtirfiusse  nichtstodie- 
render  wollte  die  Ekhanmbnrg-Lippisohe  sobnlordnnng  wahmehmeni 
wübrend  fttr  kttnftige  gelehrte  eine  dassis  seleeta  yorgeseben  war 
(6,  172).  wenn  die  leottlre  dieser  obem  abteilung  sieb  freilich  nnr 
auf  Phadma,  Terenz,  Nepoa,  Valerius  Mazimus,  Plinius  briefe  er- 
streckt, also  vorwaltend  auf  prosa  und  hier  auch  wieder  mit  verliebe 
anf  g-e^cbichtlicbe ,  po  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  das  voraus- 
gegangene in  rechnung  gezogen ,  Abbt  ohne  weiteres  unter  die 
realisten  zu  setzen,  während  sein  herz  doch  nicht  mindür  warm  dem 
humanismus  schlagt,  das  beweist  seine  rede  vom  einflusz  des  schönen 
auf  die  strengen  wissensciiafLen  (4,  25 — 68),  das  beweisen  die  'ge- 
denken', die  Horaz,  Virgil,  Ovid  anpreisen  und  im  widersprach  mit 
Locke  4Üe  Griechen,  'die  wahren  nnd  einzigen  quellen  alles  Wissens 
nnd  allea  gesohmaeks'  in  ihren  lehrphrn  aofiiehmen  (5,  77).  das  er- 
birten  die  briefe  Abbts,  die  es  bedauern,  dasz  die  gute  lateinische 
prosa  nnd  poesie  abnfthmen  (3,  40  u.  ö.),  sowie  die  litteratnrbriefe, 
die  wo  nicht  den  geschmack  des  einzelnen  doch  den  der  ganzen 
nation  in  frage  stellen,  wenn  die  alten  muster  einmal  verloren 
giengen  (271.  iitteraturbr.).  das  bekräftigt  endlich  die  zuversicht- 
liche hoffiiung,  dasz  unsere  classischen  schriftsteiler  aus  den  reihen 
der  öbersotzer  der  alten  hervorgehen  (214.  Iitteraturbr.)  j  die  regeln 
der  liberäutzerkunst  haben  darum  Abbt  oft  und  angelegentlich  be- 


*i  kleine  deutsche  schritten,    ITöö.    g.  310. 

^  Vgl.  K.  A.  Scbmida  encyclopädie  des  geaamten  erziehungs-  und 
UBterrieblsweMns  4r  bd.  s.  428. 

"  kl.  d.  aohrifleii  s.  8(6.  in  dem  ^bedenken,  wie  ein  gymaasliim 
in  «iner  Aniiieben  reeidensstadt  einaoricbten'. 
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adiäftigt.  die  frocht  davon  cnobi«!  in  aeinerflbertngmigdes  Sallii- 
stuoheii  GfttiUiiA.'' 

Die  erlernung  des  griechischen  ist  unschwer  wegen  der  ähnlich- 
teit  der  spräche  Homfrs  mit  dem  deutschen,  in  steter  rllcksicht 
darauf  sollten  die  anieitungen  geschrieben  sein  (5,  75  f.).  dergleichen 
giammatiken  fehlten,  gab  es  doch  nicht  einmal  ein  griechisch- 
deutsches  Wörterbuch!  nach  derlei  hilfsmitteln  sah  bicii  auch  der 
lehrer  des  französischen^,  englischen,  italienischen  yergebens  um 
(6,  75).  gegen  di«  sneignong  te  damaligen  hof^fNRMlie  «lilob  tiab 
«berdlfli  noch  nuuioha  stiinme.'*  fiardw,  vial  xaaUttisdicr  ab  Abbt^ 
•etat  81«  Ireilich  ttber  daa  lateinische.  Mltear  wurde  das  englisobe 
gälabrt,  das  Abbi  dtrgesialt  gelUufig  war,  dasz  er  niobt  aor  im  auf- 
trage J.  P.  Millers  englische  Schriften  übersetzen sondern  auch  in 
Halle  darüber  7n  Ipfsen  vermochte,  auch  in  unsern  tagen  scheinen 
die  gjmnasien  gegen  das  engüscbe  sich  immer  weniger  verscbliessen 
zu  wollen. 

Aus  alledem  ist  unschwer  zu  erkennen,  welche  stelle  Abht  in 
der  kette  der  p&dagogi&chen  refurmer  des  18n  jahiiiuudei  tä  gebiiiii  l. 
es  ist  die  mitte  iwiachen  realiamna  nnd  hamanismns.  der  Ter^nsser 
der  *gedanken*  und  der  sehnlordnnng  für  die  sebnlen  in 
Bflekebnrg  nnd  Stad  thagen  gewinnt  füblimg  mit  Looke  ond 
J.  iL  Chaner,  mit  den  lealien  ond  den  Grieeben,  mit  der  leetflre» 
die  ans  den  alten  jetst  kenntnisse  sammelt ,  jetat  den  geaohmaak 
Teredelt.  sein  ganzes  weeen  atmet  vermittlang  sonst  sich  wider- 
sprechender dinge,  'in  seinem  umgange  hatte  er  ptwas  zu  8tiS7CR*, 
schreibt  J.  Möser  an  ISuolai'",  aber  nm  seinon  stbrilten  blicken  die 
sttge  römischer,  ja  spartanischer  strenge.  Herder  rühmt  das  erhabene 
seines  enthusiasmus,  und  doch  legt  sich  die  beengende  schwere  decke 
des  nützlichen  über  ali  seui  die  bleu  uud  scbaüeü.  auch  die  religion, 
die  ihre  kraft  und  wttrde  m  aich  hat,  ist  ihm  nwhr  oder  weniger 
dienerin  fOr  die  sweoke  dee  etwti. 


Saliettiae  von  der  sasamroenroUimif  des  CatfllMt  Motb.  ▼»  weilaad 
berra  Thom.  Abbt.    Stadthagen  1767 

n  neue  seitung  v.  gelehrten  taclieo.   Lmuß,ig  jalirg.  1767.    s.  207. 

ToneblSffe  zum  glüokl!di«B  imterriebt  «liiei  knaben  usw.  Leipzig 
17$0.  8.  66  der  Verfasser  fürchtet,  das  fransösiscfae  verleite  eber  sar 
Sieislersobaft  in  der  g'alanterie  statt  in  (^olehrten  Wissenschaften. 

in  lebensbild  II,  s.  280  'ioh  wUl,  dass  selbst  der  gelehrte  besser 
fcaasdeiseh  ab  laleia  kSanel* 

K easel  lexioon  der  von  1700—1800  Terstorbeaea  deatsehea  scbrifu 
Sleller  Ir  hä.  1809.    n.  6. 

^  Justus  Mosers  sämtliche  werke,    b.  v.  Abeken.    lOr  teil.  s. 

«   

Plau£N.  H.  Schullee. 


f 


0ie  efsiebnngartEafe  in  dmr  aohul«. 


8. 

DIB  ERZIEH  ÜNGSSTKAFE  IN  DER  SCHULE 

lOT  EÜCKSICHT  AUF  DIE  KÖSPEBLICHG  ZÜCHTIGÜNG« 
«in  Mtrag  rar  tbeoreticchen  ^Magogik. 


PnkUsdie  nrfteilakrKft  Termag  auob  derjenige  in  Jlben^  welefaer 

«uf  eine  wissenschAfttiche  erkenntnistheorie  ^ranncbtiet:  wissen- 
'schaftliche  nrteikkraft  ist  ohne  die  letztere  onmöglicb.  auch  eim 

pralcti?ches  problera  kann  mit  wissenschaftlicher  gründliehkeit  n\ir 
BO  erörteri  vrci  ilen  ,  dasz  das  auge  des  forscbcrs  imvcrwandt  auf 
philosophische  kntik  der  maszstäbe  praktischen  erkennens  gerichtet 
bleibt,  nur  der  erkenntnistheoretisch  arbeitende  forfcbi  r  wird  über 
dem  ern^t  der  praküscheü  lebeustrageii  udJ  über  den  uaipii  ischen 
speciaiproblemen  niemalB  das  rein  wissenschaftliche  interesse  an  den 
jdlgemfliseii  geeetun  alles  denkena  und  seiiia  ans  dem 
und  dleeeB  intereMe  hat  keine  aebatkenaeite.  dnroh  die  pUloao* 
phische  betrachtnng  einer  pfaktiadien  lebensfrage  wird  indirect  auch 
der  sinn  für  die  lösnng  der  praktischen  Schwierigkeiten  geschärH. 
aber  Uber  dem  alltagsstanb  der  ntltzlichkeit  und  der  praxis  erhebt 
sich  als  göttliche  anscha^un^▼^■'form  die  Oeujpia  im  aristotelischen 
sinne  und  znböchst  das  denken  des  denkenj»,  die  erkenntnisfheorie. 

Die  theorie,  welche  im  folgenden  in  den  begriff  'spracbpaycho- 
logische'  oder  näher  'psychologisch  spiacbpbiluaopbiscbe  erkennt- 
niiitheorie'  gefaszt  ist,  habe  icli  in  einem  jUngst  erschienenen  Vortrag 
«die  bedentong  der  spräche  fttr  daa  wiaaenaohafüiche  erkennen' 
(Halle,  Stricker  1866)  anaftthrlich  entwiekelt  die  gnindaage  aind 
folgende,  jedes  theoietiache  problem,  soweit  es  nicbt  bloss  der 
ompirisdien  detailforschung  anheimfUUt,  bietet  schon  in  der  art  und 
weise  seines  psychischen  zastandekommens  die  handhaben  in  Seiner 
lösnng  dar;  es  gilt  nur,  die  genesis  der  probicmformulierung  empi- 
risch psjcbologisch  möglichst  voll^tändin*  zu  ergründen,  um  in 
nicht  geringerem  masze  eine  lösung  des  problcms  zu  erzielen,  inner- 
halb dieser  genesis  des  problems  ist  es  aber  hauptsächlich  das  werden 
und  Wachstum  der  spräche,  wodurch  die  eigentümliche  fassung 
des  begrifflichen  probleminhalts  zu  stände  kommt,  die  sprachliche  aus- 
draoksweise  ist  nicht  bloss  folk  sondem  trftgeri%  nicht  bloai  vehikel 
sondern  Schöpferin  des  problems ;  und  somit  bietet  auch  des  wort 
mit  seinem  etiymologischen  nrspmng,  seiner  lingnistisohen  ent> 
stehungsart,  mit  seiner  grammatischen  ansprlgnng  und  dialek-  - 
tischen  foimnlierung  den  hanptschlUssel  zur  lösung  des  problems ; 
die  sprachform  bietet  die  maszgebendste  handhabe  zur  enthüllung 
des  gesuchten  vorBtellungsinhalts  d.  h.  zur  erkenntnis  der  Wahr- 
heit, freilich  einer  Wahrheit,  dip  immer  irgendwie  abbiingig  bleibt 
von  dem  werden  und  entwerden  der  werte,  wandelbar  und  vergäng* 
lieb  wie  diese. 

Aul  diese  erkenntniatiieoric  wird  nun  eine  beaoiideie  metliode 


Die  ■■Saiiiiimiriiito  ia  te  ■ohale. 


g^grflndet,  welcbe  man  Ittglioh  die  skeptiBch-philologisehe  mAtliod» 

innerbalb  der  philosophie  nennen  könnte,  diese  bezeichnung,  ebenso 
wie  der  au^dnuk  ^spracbpsychologiscb',  dessen  ich  mich  bisber  vor- 
wiegend bedient  babe,  ist  nicbt  scblechtbin  unmisverständlicb ;  aber 
welcher  in  worte  gefaszte  üuadiück  wäre  dies  —  porado  bei  schär- 
ferem nachdenken  —  nicht?   es  möchte  vielleichl  weniger  gewagt 
erscheinen,  d^n  begriff  des  skeptischen  dorch  den  ansdruck  'kritisch^ 
wo.  enetMii,  wenn  m  idclit  wlliuBh«MW«it  mUe^  dM  bMoadirhflü 
und  relative  amiMt  dar  idto  und  der  nelhede  enek  dmh  ein  wenigor 
gengbuee,  obwohl  an  sieh  ebenio  uiTerlkiigUclMS  wort  ni  olnnk- 
teriiimB«    gerade  für  pttdagegiiehe  pioUeme  ist  eine  gewi»e 
Skepsis  ungleich  fruchtbarer  als  empirismns  nnd  dogmatismus.  die 
ßkeptiscbe  erwHgtin^r      i«  einerseits  zugleich  kritischer  art  und  zu- 
mpist  dem  foitschntl  /um  besseren  zn^^ünglich 5  ander?eitsi  bleibt 
nie  iiKht  in  der  kritik  atehen,  sondern  verzichtet  prmcipieli  auf  das 
untirkenubare  oder,  in  unserem  falle,  auf  die  uniformierung  dessen, 
was  i^eiuer  natur  nach  individuell  gesondert  bleibt,  die  skepi^iä  be- 
rSekikbtigl  mehr  al»  dar  kritMamns  die  bereehtigten  waMeiteii 
des  mdiTidnaUaarat.  anoh  dem  glauben  Iii  die  skepeU  Kugäng- 
ficber  ale  die  blone  kiitik.  der  eobte  ikiiiliker  kenn  nnd  will  eieb 
bewnit  Min,  dais  fMln  erkennen,  soweit  es  als  wabrbaflBi  erkennen 
•anerkBmrang  beensprucht,  auf  dem  glaaben  basierm  musz.  freilich 
kommt  es  auch  hier  darauf  an,  was  man  unter  glauben  versteht, 
der  begriff  dos  glaubens,  auf  den  unsere  Skepsis  zurückgreift,  trifft 
zusammen  mit  dem  rner^scben  festhalten  des  persönlichen  wiliens 
an  dem  ideal  seines  mn ersten  wesens.  und  iesUgkeit  ist  der  gmnd- 
begriff  der  w(5rter  ttictic  und  üdes,  sowie  der  hebräischen  Hi^«^. 
das  thatsächliche  ideal  des  glaubens  kann  aber  je  nach  den  histori- 
eeben eindrOoken  eebr  Tenäleden  üin.  aneb  der  CkMf  dem  m 
Obristoi  dae  ideel  eraeblenen  ist,  soll  in  wiaaeaaehaftiicber  gewiaeen> 
baftigkeit  ^eee  variabilitst  anerkennen  d.  b«  ekeplieeh  inwariend 
nnd  fondiend  sich  verhalten,  diese  art  Ten  sbepeis  kann  las 
ergriffensein  des  individuellen  gemfltslebens  von  einer  geschichtlicb 
geoffonharten  macht  einge^^teVien.    den  relipöspn  tbatbestand  der 
sÜnde  und  der  crlflsimg  kann  ler  Skeptiker  ancrkrniun;  ebensowenig 
schliesztdii'  -kepsis  den  glauben  an  umen  gesolzmüszigen  charakter 
alles  realen  gescbehens  aus.  anderseits  ist  das  festhalten  an  dem- 
jemgen  wollen,  mit  welchem  wir  die  Vorstellung  verbmden,  dasz 
ee  Uber  alles  empirische  verstehen  und  Aber  aUes  qMenlaliTe  denken 
binansUegt     die  sittliebe  besis  der  rsobtierstaadsnen  akeptisdien 
weifensiebt  nimmt  man  nun  an  dem  anadrnek  keinen  anatoaa 
mehr,  so  wird  aaeb  die  entepieebande  metbode  niebt  befremden^ 
durch  fortgesetzte  gegenüberstellung  tüO.  antinomien  die 
Schwierigkeit  des  problems  bis  zu  dem  grade  zu  steigern,  dasz 
die  notwendigkeit  ersichtlich  wird,  die  I58ung  dem  willen^^ideal 
zu  überlassen,  nachdem  die  theoretische  unlösbarkuii  zur 
genüge  erhärtet  worden*  dasz  alle  nicbt  rein  empirischen  probleme 
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solchem  ekeptieehen  ergebus  Terfanen  mflsten,  wfirde  niebt  dag 
wOleiuideel  nur  iSsung  herangezogen,  —  da«  ist  allerdings  eine  be- 
banptung,  welche  sich  durch  allgemeine  betrachtungen  nicht 
endgültig  darthun  läszt,  sondern  durch  specialbelege  erwiesen  wer- 
den musz.  andernfalls  könnte  man  unserer  raethode  noch  vorwerfen, 
dasz  sie  hfjchsten«;  auf  ahstracte  problfme  nnwondbar  sei;  Jarum 
eben  wird  ein  beispiel  au»  der  pädagogischen  ethik  geeignet  sein, 
die  durchgreifende  leistun(?skraft.  der  philosophiscb-sprachkritifichen 
methodü  iUi'  cuncieie  prubkiüti  zu  tsiproben. 

L  Das  problaai. 

Das  iaterosse,  welches  wir  an  dem  problem  der  ersiehnngsstrafe 
Im  allgemeinen  nnd  der  handgreiflichen  schnls träfe  insbeson- 
dere nehmen,  ist  zunächst  ein  praktisches,  wir  wollen  wissen, 
wie  unsere  schtller  zu  behandeln  sind  in  allen  fällen,  in  welchen  Yer- 

letzun^T  <^pr  ordnunp^  oder  drohende  unordnungf,  begangene  fehler 
oder  püichtversäumnis  eine  reaction  von  seilen  der  pSdncrngischen 
autorität  herausfordern,  dabei  sind  mehrere  probleme  zu  unter- 
scheiden :  aus  welchen  gründen  im  allgemeinen  und  zu  welchen 
swecken  im  besonderen  soll  gestraft  werden?  wie  wird  die  ätrafc 
objeetiV  dem  vergeben  angemessen  gewihlt?  welefaen  snbjec- 
tiven  eharaktar  sott  der  strafende  dem  modna  des  strafrollzuges  ein« 
hanohen?  in  wiefern  sind  die  allgemeinen  nntersehiade  in  dem 
schülerpersonal  an  beifloksiehtigen?  also  s.  b.  die  altersontersehiede, 
der  körperliche  gesnndheitssnstand  der  schüler,  der  bildnngsgrad 
des  elternhauses,  der  rang  der  classe,  die  stufe  der  bildnngsanstalt 
überhaupt,  endlich  ganz  besonders  die  individnellen  oharaktemnter* 
sobiede  der  schüler. 

Indessen,  sobald  wir  einzelne  fälle  ins  auge  fassen,  zeigt  sich 
aläbaid,  da&z  das  problem  nicht  blosz  als  praktisches  aufgefaszt 
werden  darf,  sondern  dasz  wir  uns  theoretisch  über  Ursprung,  b(>- 
griff,  tweek  der  strafe  aberimnpt  Uar  sein  mllsaeiiy  weim  wir  anf 
das  recht  anspmch  eriiehen  wollen,  Uber  die  mazime  unseres  er^ 
sieherisehen  handehis  irgendwie  mit  Sicherheit  nns  zu  ftnszem.  den 
gegnem  dieser  betonong  der  'granen'  theorie  ist  folgendes  Zuge- 
ständnis sn  machen,  ei  gibt  pädagegen,  welche  ohne  reflezion  anf 
die  theorie  der  strafe  mit  intuitivem  Scharfblick  im  einzelnen 
falle  dns  richtige  treffen  und  in  bezuq-  auf  das  Strafverfahren  p-egcn 
die  verschiedenen  altersstufen  und  gegen  die  verschiedenen  indivi- 
dualitÄten  der  scljüler  jede  theorie  überflügeln,  indem  die  theoretische 
Schablone  weder  der  concreten  Sachlage  noch  dem  Charakter  des  mdi- 
Tiduums  jemals  vöUiggerecbt  wird,  und  das  ist  ja  der  grosse  Tor> 
zug,  den  der  pädagog  vor  dem  Juristen  hat,  dass  er  nicht  wie  dieser  an 
den  stsnen  bnchstsben  desgesetMs  gebunden  ist,  sondem  dasa  er  die 
aequitas,  welche  die  rQmiaßhen  Juristen  im  sinne  der  aristotelischen 
biliigkcit  (iniciKcm)  als  ergänzung  der  justitia  znlieszen,  gleichsam 
in  person  Tertreten  darf  und  solL  Aristoteles  hatte  gesagt,  der 
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lichter  sei  das  ^mH'i^'XOV  öikoiüv,  die  persönliche,  verkörperte  Ge- 
rechtigkeit; —  deshalb  kuDue  und  solle  er,  da  das  abstracte  rei  bt 
dem  einzelfall  nicht  völlig  gerecht  wird,  durch  die  biliigkeit  das 
recht  ergänzen,  obwohl  das  veränderliche  moment  der  biliigkeit 
immer  nur  als  acoideiitielles  Supplement  imierhalb  des  gleichblei- 
benden rechtes  anwendung  finden  dürfe,  der  pidagoge  abw,  kSnnen 
wir  hinrofagen,  reprieentiert  die  persönliche  biliigkeit;  er  ist  nicht 
in  erster  linie  Wächter  und  hüter  eines  constanten  rechtes, 
sondern  er  ist  seböpferund  leiter  der  jugendlich en  seele,  der  werden- 
den persönlichkeit,  und  für  ihn  sind  selbst  die  schnlgesotze  nur  con- 
ditio sine  qua  non ,  nur  accidentielle,  nicht  frrundlegendo  normen, 
der  zweck  der  schule  ist  päanzung  und  pflege  des  guten,  schönen, 
wahren  einerseits,  Unterweisung  in  dem  für  das  leben  nützlichen 
anderseits,  diesen  positiven  zwecken  entspricht  für  den  fall,  dasz 
dem  sittlich  guten  und  schOnen  abbruch  geschehen  sollte,  die  mög- 
lichste Wiederherstellung  des  guten  d.  h.  die  besserung.  die 
sobulsucht  ist  auf  besserung  geriehtet,  wfthrend  die  juridische  strafe 
nicht  in  erster  linie  bessernd  wirken  soll,  sondern  einen  notwehract 
des  Staates  im  Interesse  der  selbsterhaltung  der  gesellschaft  darstellt, 
wenn  der  Staat  straft,  so  bat  er  vor  allen  dingen  das  wobl  seiner 
unbescholtenen  bOrger  im  auge  und  dann  erst  kommt  für  ihn 
die  correctiou  des  Sträflings  in  betracht;  wenn  der  lehr  er  rügt, 
so  soll  er  vor  allen  din^'cn  die  sittliche  r  emedur  des  schuldigen 
im  auge  behalten,  während  es  schon  ein  bedenkliches  zeichen  lür 
seine  pädagogische  tücbtigkeit  wäre,  wenn  er  bei  der  auüwahl  der 
strafe  noch  extra  auf  den  bestand  der  anstalt  rficksieht  nehmen  mnss 
oder  wenn  er  seine  strafe  so  einrichten  mtlste,  dass  er  vor  allen 
dingen  auf  die  abschreckende  Wirkung  rechnet,  wdche  die  strafe  eines 
schuldigen  auf  die  noch  intaoten  mitachOler  ausüben  wird,  verlangt 
doch  auch  das  r^lement  für  die  preuszischen  lehrer  vom  j.  1849, 
dasz  bei  ev. Züchtigungen  stets  der  Charakter  'vernünftiger  väter- 
1  icher  zucht'  beobachtet  werde  (§6).  —  diese  bevorzugte,  aber 
auch  verantwortungsvdüere  Stellung  des  lehrers  kommt  daher,  dasz 
er  nicht  blosz  die  richterliche  sondern  auch  die  regierungbgewalt 
verlnU  und  nicht  blosz  könig  sondern  auch  vater  der  schtiler  sein 
soll  d.  h.  dasz  er  in  der  ausübung  der  pädagogik  die  Wirkungssphäre 
des  Ismiliengeistes  erweitem  und  erginsen  soll,  der  nnteniohied 
swischen  juridischer  strafe  und  pädagogischer  luohtmastrege* 
lung  ist  von  Tomherein  bedeutungsToll  für  die  lösung  unseres  Pro- 
blems und  scheint  überdies  die  meinung  zu  bestätigen,  dasz  gerade 
in  der  schnlzncht  die  indinduelle  praxis  sich  jeder  theoretischen 
fizierung  entzieht,  denn  strafen  kann  man  vielmehr  nach  der 
Schablone  als  bessern. 

Das  wäre  die  concession,  welche  wir  den  gegnem  der  theore« 
tischen  hehnndlung  machen,  aber  sobald  wir  ins  sj)ecielle  geben,  so 
zeigt  Müh  die  uneutbehrlichkeit  einer  soliden  straf  theorie,  und  zwar 
nicht  blosz  in  psychologischer  sondern  auch  in  cultureller  und  ethi- 
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«eher  bed^img.  w8re  der  modus  ddrschulakmfe  nur  mdi?idaeU  sa 
r^ln,  80  wSre  er  in  psjchologiscber  hinnelit  wohl  interesBuit,  aber 
in  mocalleeher  lünuGbl  gar  kein  wissenschefifiehes  problem;  jedem 
lehrer  bliebe  Oberlessen,  die  llleken  des  Schulgesetzes  nacb  seiner 
willkar  anszanülen*  da  aber  gerade  die  pädagogik  ein  mOgUohst 
einheitliches  vorgeben  seitens  ^er  verschiedenen  lehrer  einer  und 
derselben  anstalt,  einer  und  deraelben  stadtgemeinde  fordert,  so  ist 
die  regelung  der  tbeoiie  der  schulstrafe  nicht  blosz  im  psycholo- 
gischen sondern  auch  im  ethischen  sinne  ein  wissenschaftliches  pro- 
blem. die  bebaudluüg  diebtä  äo  concreteu  problems  führt  uns  mitten 
in  die  principiellen  sebwierigkeiteu  der  abstractesten  Wissenschaft, 
4er  erken&tnisüieorie  bineio. 

Es  wird  znnSchst  genügen,  wenn  wir  an  ^em  beispiel,  etwa 
dem  der  körperlichen  Züchtigung  die  probe  macben,  nm  Ton  bier  ans 
das  kriterium  fUr  die  lOsung  der  übrigen  einzelprobleme  zu  ge- 
winnen, .die  präzis  in  hinsieht  auf  die  körperliche  Züchtigung  ist 
zunächst  eine  so  sehr  verschiedene  gewesen  und  ists  noch  beute,  dasz 
wir  um  /um  Urteil  zu  gelangen,  eines  möglichst  sicheren  kriteriuma 
bedürfen,  wo  finden  wir  dieses  kriterium?  zunächst  in  der  ge- 
schichte  und  im  Sprachgebrauch ,  also  in  empirischen  daten,  gerade 
die  veraciiiedeiiheit  der  individuellen  erzieh ungsiprttxiä  nütigt 
aar  anlebnnng  1.  an  die  gesebiebte  der  pädagogischen  straftbeorie 
uad  2«  an  den  jnristiscb-pftdagogiscbsn  sprachgebraneh,  wir  wollen 
deslialb  Tersnchen,  mittels  eines  dialektisehen  tnmiers  die  Tersehie- 
denen  psTobologiscben  gedankeng&nge  über  die  schulstrafe  so  mit* 
einander  anssngleichen,  dasz  dann  als  reife  fmehtein  praktiaobes 
ergebnis  ungesucht  resultieren  wird. 

Setzen  wir  einmal  einen  recht  drastischen  und  gewis  seltenen 
fall  pädagogischer  erfahrung.  ein  schüler,  mitglied  einer  vortreff- 
lichen classe,  einer  der  mittleren  classen  einer  höheren  lehranstalt 
und  bis  dato  selbst  musterhaft  in  seiner  auffühi  uug  wie  in  iieisz  und 
leisiungen  —  macht  sich  ex  abrupto  eines  unerhörten  vergebens 
schuldig,  er  versftnint  mehr  ans  ysrgeszlicbksit  als  aus  naob« 
lisaigkeit  —  eine  wiebtige  hänsliebe  arbeit  nnd  yersftnmt  aneb  die 
rechtzeitige  naebtrSglicbe  entschnldignng.  darttber  wird  er  in  aller- 
dings formell  strenger,  aber  sachlich  nicht  ungerechter  weise  vor  der 
classe  znr  rede  gestellt  und  gerflgt.  durch  die  ungewohnte  form  der 
rüge  wird  er  so  erregt,  dasz  er,  seiner  sinne  kaum  mächtig,  das  uner- 
hörte wagt,  seinen  lehrer  thStlicb  anzugrei  t en .  das  nähere  verhör  vor 
dem  leiter  der  anstalt  ergibt  weder  siehe ro  beweise,  dasz  lediglich 
momentaner  Übermut  oder  ein  anfall  vüu  geistigem  paroxysmus 
vorlag,  noch  dasz  die  that  ein  ausbruch  längst  vorhandener  aber 
Tersteckter  bösartiger  gemütsstimmung  war,  sondern  der  knabe 
erweist  sich  als  eine  problematische  nstar:  einerseits  gewandt,  listig, 
aber  zugleich  so  gutmütig  wie  nur  denkbar,  dabei  überaus  reisbiur 
und  von  bober  persSnlicber  selbstscbätzung.  —  Was  ist  non  zu 
than?  gewis  werden  hier  die  aasichten  der  pftdagogen  auseinsnder- 
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geben,  die  meUteii  werden  du  itrenge ,  uanehe  das  milde  prindp 
Tertreten.  mle  werden  im  intereese  der  ordnimg  und  wflrde  der 
aaetelidie  sofortige  remoTienmg  fordern,  andere  werden  yoraeUegen 
den  ▼emoli  m  madien,  der  enieliung  dieses  Charakters  besondere 
anfmerksamkeit  zu  widmen,  man  wird  erwägen ,  ob  der  geist  der 
anstnlt  ^0  in  sieb  consolidiert,  ob  ibr  ansehen,  ihre  ÖfFentlicbo  an- 
«jrkenuLiiig  so  gefestif^t  sind,  dasz  zu  erwarten  stehe,  erslens  das 
ärgerni3  nach  auszen  werde  leicht  paralysiert  werden,  zweiten^  th  r 
classengeist  werde  den  Vorfall  wie  eine  akute  aber  leicht  veiiauitiiJü 
krankheit  Uberwinden  und  ausscheiden,  drittena  der  ordinaiiuä  oder 
der  betreffende  lebrer  werde  der  seebe  gewieheen  aein.  daneben 
wud  man  dann  auch  fragen,  ob  der  miaaethttier  die  geforderte  genng- 
Umnng  gibt  oder,  wenn  man  den  anadmek  Tornebt,  ob  er  *a11bne 
leistet*.  naebdrUfÄLlicherals  diesem  wird  vielleiöbt  der  erwKgtmg  num 
gegeben  werden,  wie  die  classe  sieh  zu  dem  Vorkommnis  stellt, 
bemerkenswert  ist,  dasz  in  solchen  fallen  viele  geneigt  zn  sein  pflegen 
zu  einem  verstosz  gegen  die  erste  vorher  erwHhnte  pädagogische 
maxiine,  den  einzelnen  schüler  niemals  blos?.  als  nuLtel  sondern  stets 
vor  allem  als  silbstzweck  zu  behandeln:  man  Biebt  den  knuuen  ein- 
fech  als  ©in  krankes  glied  des  gesamtorganismns  an,  das  als  unheil- 
bar 60  ächnell  als  möglich  amputiert  werden  müsae!  andere  aber 
werden  statt  der  ampntalion  eine  sobmertbafte  Operation  in  vor« 
ieUag  bringen;  die  obwobl  selten  ansnwendende  'prUgelstrafe',  bier 
noeh  dasn  dnreb  den  gnmdsats  der  weubeitSalomonia!  'womit  man 
«andigt,  damit  wird  man  gestraft^,  nabe  gelogt  (c.  II,  17).  zu 
dieser  mannigfaltigkeit  von  erwägungen  kommt  nun  noeh  der  druck 
der  höheren  behördcn  und  endlich  die  Öffentliche  meinnng  in  der 
bflrnrerscbaft.  unter  so  complicierten  motiven  ist  pt^icht  des 
lehrt  rcoUegiums  zurückzugrei  fcn  auf  die  p  r  äc  e  de  n  z  t  ä  1  le  an 
derselben  anstalt,  und  wenn  diese  entwe  Jtr  mangeln  oder  ihrerseits 
in  divergierender  weise  erledigt  worden  waren  —  so  ist  ein  zurück- 
gehen auf  die  geschichte  der  pädagogik  die  ultima  ratio,  zuerst 
wird  maa  anf  einaeilbeitett ,  aaekdotea  verÜsUea*  man  wird  s.  b.  er- 
iaaeni  an  jenen  foll,  in  dem  Peatalossi  eineneita  einen  miagtiff  bo* 
gieng,  sngleieh  aber  seine  pldangisohe  virtnositKt  seigte:  ein  firan« 
sSsischer  schüler  seiner  anstalt  baite  eine  nngexogenfaeit  begangen ; 
Pestalozzi  forderte  ihn  auf,  vor  der  classe  eine  ihn  lioberlich 
machende  Selbstkritik  zu  üben:  *ich  lumpenbub'  will'  ne  multatz 
han',  sollte  der  junge  laut  sprechen,  ^ik  nich  lumpenbub,  will  nicb* 
mnltat7  han',  sagte  statt  dessen  der  knabe.  Pestalozzi,  von  der 
edieren  regung  des  ehrgefühls  in  dem  kinde  überrascht,  nahm  ihn 
in  die  aiuie,  küszte  ihn  und  sagte:  ^ich  prachtbub  will  küsse  und 
nicht  multatz  han'.  Strebel,  der  dit^ti  gescbichte  erzählt,  aber 
Qoetbea  wort  dabei  eitiert  *ond  alle  witaiaebisn  des  tages  aneh 
aolebe  kQaae  sn  empfangen'  ^  billigt  dies  vorgehen  im  allgemeiiieii 
aiobi  —  Bs  wird  eben  niemals  genOgen,  anf  einselne  ftlle^ 
aaekdoten  oder  braroorsilleko  sarttokaogeben,  sondern  man  wird 
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den  gesarnttn  entwieUoiigsgaiig  der  gesebiehte  der  erdehung  ins 
mg«  fuscn  mflBBen.  es  wird  keineswegs  genügen,  die  pfidage- 
giaoiie  hanptetrOmung  unsrer  zeit  in  Torstehen,  sondern  gende  das 
diTSigieran  der  meinungen  in  der  neuzeit  nStigt  su  einer  mög- 
liehst  umfassenden  historischen  Orientierung,  auch  diese  frei- 
lich wird  durch  den  pn'ncipiellen  «tandpnnkt-  bedingt  sein,  von 
welchem  aus  die  auswabl  und  beurteüung  der  einzelnen  thatsachen 
vorgenommen  werden,  eine  protestantische  gesebiehte  der  schul- 
strafen würde  manches  detail  aus  <lic,  em  capitel  anders  aufgefaszt 
darbteilen  als  z.  b.  baeh^eö  gtächichLü  und  theorie  der  er2i6bungs- 
ifaali»  (1879),  welebe  vom  katbolisdien  standpimki  ans  einen  lebr- 
rsicken,  prägnanten  ftberbliek  gibt. 

IL  Die  empirische  eeite  des  problems. 

Unsere  Orientierung  beginnt  mit  dem  Orient,    wir  berühren 
nnr  einzelne  hanptpunkte.  in  China  ist  die  kindliche  liebe  die  gmnd- 
3äale  des  Staates,  der  kindliche  gehorsam  unbedingte  pflicht;  die 
kehrseite  dieser  pietxtspflicht  ist  aber  das  unbedingte  strafrecbt  des 
Vaters,    'der  sehn  mu&z  atrafbar  sein,  mit  welchem  der  vater  nicht 
zufrieden  ist',  lautet  ein  —  sehr  einseitiges  —  chinesisches  sprich- 
wert.     Die  indische  straftheorie  ist  milde;  an  edleren  k(Jrper- 
teikn  darf  kein  nntsigebener  gestraft  werden;  wer  in  den  vedas 
nnterriebtet  wird,  soll  llberbanpt  eber  entlassen  als  gestraft  werden* 
bei  den  alten  Persern  (über  deren  erziehungspraxis  die  angaben 
bei  Aristoteles  und  Herodot  auseinandergehen)  wurden  nur  die 
Cardinal  Sünden:  lüge,  undank,  beraubung  des  eigentums  hart  ge- 
straft,   nach  der  kyropftdie  wurde  Cynis  einmal  mit  schlagen  be- 
straft, weil  er  pinen  seiner  Spielkameraden,  über  die  er  (um  die 
gerechtigkeit  zu  erlernen)  als  richter  eingesetzt  war,  ungerecht  ge- 
richtet hatte,    in  Sparta  hat  Lycurg  auf  strenges,  aber  gerechtes 
strafen  bmgewirkt.  es  gab  beboudera  angestellte  geiszelträger,  fiaCTl- 
To^öpoi,  welcbe  den  naibovofioi  als  execnÜTbeamte  an  dienen  batten. 
wer  als  sofaliler  bei  der  tBglteben  nnd  gemeinsamen  mablzeit  nieht 
schlagfertig  und  kurz  antwortete,  wnrde  snr  strafe  knrs  nnd  bflndig 
m  den  daumen  gebissen,  die  knaben  wurden  oft  bis  anfs  blut  ge- 
peitscht, um  unempfindlich  gegen  den  affect  zu  werden,  noch  heute 
geht  bei  uns  das  Sprichwort :  *6     bapclc  dvOpujiTOC  oO  iTaib£U6Tai.' 
ohne  züchti^ng  (schinderei)  keine  erziehung.  es  ist  nicht  zu  leugnen 

—  dies  betont  besonders  Lecky  in  seiner  sittenge^cbichte  (II,  iMl) 

—  daez  die  spartanische  abhärtung  bis  zur  unempündlichkeit  in  ihrem 
gefolge  auch  grausamkeit  einerseits  und  zügellose  Sinnlichkeit  ander* 
seits.  gefordert  hat.  besonders  gegen  müsziggang  eiferten  Drako, 
Selon  nnd  der  Areopag.  aber  seit  der  zeit  der  a  n  f  k  1 1  r  o  n  g  waren  es 
banptaleUieh  nnr  die  Cjniker,  welebe  die  iynxaMh»  strenge 
Tertvaten.  Bocratos,  obwobl  er  sngab,  dass  wie  ein  krnmm  gebogenes 
bols  so  anch  der  das  yerkehrte  sich  angewöhnende  durch  scbltge 
gerade  gebogen  werden  dfirfe,  forderte  milde,  nnd  die  stoiker  Ter- 
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Ungten  iwar  gldohgültigkeit  gegen  den  MhaMn,  abtr  manigitsBS 
die  spftteran  stoikir,  wie  Senoo*  und  Maio  Auel  ebenso  eehr  ni0g* 
liohste  beseit^fnng  der  eehmenhaflen  gewaUetamlBu  Seaeea  nnter- 
idieidet  drei  sto&i:  zuerst  liebreielie  erinnernng,  dann  cnefte  er* 
mahnnng;  nur  im  notfalle  gewaltanwendung.  nicht  qoia  peeoatum 
eeti  sondern  ne  peccetur,  soll  gestraft  werden,  auch  Cicero  fordert, 
dasz  keine  erziehungsstrafe  etwas  beschimpfendes  an  sich  trage  und 
dasz  sie  stets  dem  zwecke  der  erziehung  angemessen  sei.  im  übrigen 
glich  die  römische  kinderzucht  der  chinesischen  (wie  denn  mit  den 
nationaleigenschaften  der  Chinesen  —  nach  Gladisch  —  die  Börner 
mehrfache  analogien  zeigen). — Das  A.  T.  fordert  strenge  bestrafung : 
*wer  sdner  rate  sehomet,  der  hasset  bsumii  söhn*.  Deut  86, 8  wird 
die  ansaU  der  erlanbtsa  sehllge  ftetgesetst.  nooh  Paalos  hat  in 
dieser  weise  regulSre  richterliche  mtenzQchtigung  von  vierzig  minns 
ein  Schlägen  erduldet,  aber  nirgends  findet  sich  bei  den  Hebräern 
prineipiell  auf  die  jugend  angewendet  das  juridische  vergeltungs- 
princip,  das  ins  talionis,  auge  um  auge,  zahn  um  zahn,  brand  um 
brand,  wunde  um  wunde,  beule  um  beule.  —  Auch  die  sclaven  waren 
nach  dem  jehovistischen  bundesgesotz  Ex.  21  dem  ius  talionis  ent- 
hoben, freilich  in  dem  sinne,  dasz  misbandlung  des  blilaven,  falls  er 
nur  nicht  auf  der  stelle  todt  blieb ,  sogar  straflos  bleiben  sollte,  es 
ist  bekannt,  daet  der  berOhmte  englisäe  misirfow  bisehof  Colenso 
dnroh  die  entrostete  kritik  einee  ZnlnknffiBm  Uber  dieee  stsUe  des 
Krodns  an  snner  freiem  beorteUnng  der  anthentie  nnd  einheitlieh- 
kdt  des  psntateuch  veranlaszt  wurde,  dieses  strafieeht  gegenflber 
den  Sklaven  steht  in  ansehung  der  homanität  noeh  nm  ein  erheb- 
liches hinter  der  talio  zurttck;  wobei  allerdings  zu  bemerken  ist, 
dasz  das  ergänzende  gebot  existierte,  wonach  ohne  gerechten 
grund  weder  eigne  noch  fremde  sklaven  gemishandelt  werden 
durften,  bedenken  wir  nun,  dasz  die  talio  ebensowohl  ein  uraltes, 
mit  der  erlaubniä  der  blutracbc  auf  gleicher  stufe  stehendes  geäetz 
ist  und  als  solches  in  dem  alten  jehovistischen  bandesbuch  (Exod.88) 
sieh  findet,  als  aneh  nodh  in  der  nacbprophetiaehen  seit  im  soge- 
nannten prieateroodei  Le?.  24  bestätigt  wird,  eo  ist  es  rfthnilieli 
anznerkenen,  dass  die  hebrüsohe  kindemeht  im  unterschied  von  der 
ehinesisehen  niemals  unter  den  gesichtspunkt  der  talio  gestellt  wird, 
wenn  anderseits  gewisse  sUnden  schon  bei  kindern  mit  todes* 
strafe  gesühnt  werden  sollen  z.  b.  gotteslästerung,  thätliche  ver- 
gehung oder  fluchen  gegen  die  eignen  eitern  —  auch  die  Verspottung 
des  Elisa  2  Reg.  2,  23  f.  'kahlkopf,  fahre  auf!*  wird  als  ein  todeswür- 
diges vergehen  jugendlicher  missethäter  charakterisiert  —  so  liegt 
hierbei  schwerlich  das  motiv  der  Vergeltung  vor,  sondern  der  zweck, 
die  gottgeheiligte  gemeinde  Ton  solohen  YerabscheanngswUrdigen 
gliedem  sn  sBabem.  ^Das  ehristsntom  empfiehlt  ansdrOiilieh  milde 
der  hemn  gegen  die  kneshte,  der  elftem  gegen  die  kinder  nnd  for- 
dertanderseitB  aneh  strengen  gehorsam  der  kinder  als  sittliche  pflioht. 
nber  Jeeas  reehnet  mit  d«r  thatsaehei  daaa  der  unteigebene  domesti^ 


Die  «nldnmgtttnilb  m  der  Mfaiile. 


101 


eoB,  wemi  «r  du  vanebm  b«geht,  wenige  oder  viele  Btreiche  leiden 
musz:  wenige f  wenn  Unkenntnis  des  gesetzes  Torlag,  viele,  wenn 
trotz  besseren  wissens  gesOndi^^t  ward  (Luc.  12,  47  v.nä  48).  die 
gesamte  tendenz  des  Christentums  /inlte  auf  humanisierung  der  per- 
sönlichen behandlimg,  obwohl  hm  und  wieder  ein  aäketisrher  zug 
zur  leidentlichen  gelbstbeetrafunsf  sich  zeigt ,  so,  wenn  Paulu?  ^agt, 
dasz  er  äich  selbst  lUä  gewicht  btiilügi,  Bcinen  leib  kasteit  und  wie 
einen  sklaTcn  imierjocht,  um  seine  Sinnlichkeit  einzuschränken 
(1  Oer.  9,  27).  der  erste  F^tmebrief  (IV,  1)  stellt  den  grondaete 
enf:  war  am  lleiiehe  leidet,  der  ist  der  sftnde  enthoben«  danun  war 
das  mittelalter  im  allgemeinen  wieder  strenger  in  der  erziehong 
der  kinder^  als  das  ebristlicbe  altertum  bis  ins  Zeitalter  der  kirchen- 
T&ter  gewesen  war.  dahin  wirkte  die  straffe  bnszdisciplin  und  der 
asketische  zug  christlicher  silte  besonders  seit  dem  7n  jahrh.  Walter 
von  der  Vogelweidi'  ?ah  sich  veranlaszt,  cfpgtn  ullzustrenge  zucbt 
zu  eifern,  denn  in  den  kirchlichen  instituten  jener  zeit,  besonders  in 
dtü  klosterschulen,  hcrschte  oft  ein  eisernes  scepter.  stock  und  rute, 
ftkäten  und  einsperren  waren  die  gewühnlichen  ^ucijlUiiitcl.  mit  dem 
bnmanisrnna  in  der  seit  der  renaissance  wurde  auch  eine  fortschrei* 
tende  bnmanisiernng  der  Strafpraxis  angebabni  nur  ?orftbeigebendo 
resetionen  tob  der  art|  wie  sie  s.  b.  dvreb  Bslthsser  fiebappios  go* 
rflgi  wurden,  babsn  dem  reform aiorischen  geist  der  bnmsnitAt  ent- 
gegensuwirksil  versucht,  wie  Luther  und  Melanchtbon,  SO  sind  aueb 
Arnos  Comenius  und  Wolfgang  Katicbius  für  einfdhrung  milderer 
erziehungsstrafen  «Mn£T**treten.  besonders  hat  John  Locke  f  1704, 
am  ausgang  des  17n  Jahrhunderts  mit  irfolg  gegen  knechtische 
strafen  und  körperliche  Züchtigung  gewirkt.  Locke  verwirft  die 
strafe  iin  Unterricht  gänzlich,  iveil  sie  diu  liebe  zu  dem  unterrichts- 
gegenstand  ertöte;  er  läszl  nur  die  erziehungbstrafe  abgesehen 
vom  linterriebt  gelten,  der  pietismos  wwaif  die  extemporixea 
sfiehtigungen,  sowobl  bandgreifliebe  wie  die  sebeHworte  llberbaupt. 
^  Am  weitesten  gieng  bekanntliob  die  pbilanthropisebe  sebule*  — 
Das  facit  der  neueren  entwicklung^  die  noch  nicht  abgeschlossen 
ist  und  deshalb  zu  einem  endgültigen  urteil  noch  nicht  berechtigt, 
dfirfen  wir  gleichwohl  dabin  zusammenfassen,  dasz  neben  zeitweiser 
sentimentftlitSt  im  erziehungssystem ,  neben  vielfacher  Übertreibung 
der  humaneren  principien  und  trotz  bereitwillig-er  ancrkennung  der 
gefahren,  die  aus  laxerer  erziehungspraxia  hervorzugehen  ptb'gen, 
dennoch  eine  milde,  luniane  auffassung  sich  bahn  gebrochen  bat, 
wonach  im  wesentlichen  die  körperliche  Züchtigung  entweder 
ganz  verpOnt  wird  oder  als  unTermeidlicfaee  ttbel«  dessen  sieb  die 
Pädagogik  eigentlieb  sn  sebimen  bat,  nur  Air  die  selteneren  flÜle 
sngestaadsB  wird,  inebeeondere  ist  bier  dae  sengnis  deqenigan 
unserer  nationalen  philosophen,  die  zugleich  praktissbe  pidsgogen 
gewesen  sind,  Kant,  fiobts,  II  er  hart  und  Schleiermaeber  ansomflBB« 
die  qnintessenz  der  modernen  ablehuung  handgreiflicher  crziehungs- 
straÜBn  bat  in  seiner  akademisoben  vorlesong  Uber  pttdagogik  (brsg. 
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V.  Platz)  Schleiermacher  treffend  zusammengeftiszt.  Sulileiermacher 
erklärt  die  körperliche  Züchtigung  deshalb  für  unthuniich,  weil  sie 
einen  widersprach  involviere,  die  spartanische  strafart  geht  darauf 
aus,  unempfindlich  zu  machen  gegen  das  sinnliche  leiden ;  die  un- 
empfindlichkeit  als  abhüL  Luag  gegen  den  schmerz  wird  dctugemKsz 
mit  recht  als  etwas  gutes  angesehen,  diese  erziehung  zur  abh&rtung, 
dieses  sittliche  gut,  würde  man  somit  sar  belohwing  rorzugsweise 
dem  sohlaohten  strafwttrdigen  schtUer  sa  teil  werden  lassen,  ^strafen 
wir  mit  dem,  was  die  Jugend  soll  ertragen  lernen  nnd  verlangen 
wir,  dasz  dasselbe  hier  soll  einen  eindraek  machen,  dort  keinen, 
so  verwickeln  wir  uns  in  den  grösten  Widerspruch.*  anders  aus- 
gedrückt: die  Wirksamkeit  der  Strafandrohung  setzt  die  Sinnlich- 
keit des  strafwürdigen  voraus  iind  stützt  sich  auf  die^olbe, 
während  anderseits  die  Sinnlichkeit  durch  die  Strafandrohung 
gebrochen  werden  soll.  —  Diesterweg  stellt  bereits  die  regeln 
auf,  durch  deren  aiiwcudung  die  strafthätigkeit  beim  Unterricht 
Überhaupt  überüüssig  gumacht  werden  könne;  1)  strenges  halten 
anf  regelmttsziges  kommen.  2)  stilles  verhalten  der  schttler  vor  der 
stunde.  3)  beginn  des  unterrichte  mit  gesang  oder  gebet,  welches 
nicht  SU  lange  dauern  darf.  4)  der  lehrer  soU  stehen  oder  sitzen, 
nicht  im  untorrichtsraum  umherwandeln*  5)  als  seichen  des  ant- 
wortenwollens  ist  die  band  oder  der  arm  zu  erheben.  6)  der  schüler 
hat  zum  behuf  des  antwortens  aufzustehen  und  soll  zum  lauten  ant- 
worten angeh!\lten  werden.  7)  nicht  zuviel  certieren.  8)  durch  an- 
erkennung  ermutigen.  0)  kurz  und  wortkarg  in  lob  und  tadel. 
10)  geduld  mit  den  schwachen,  Ungeduld  mit  den  faulen«  11)  die 
classe  mit  dem  blick  des  auges  regieren. 

Del  liisloiiauhe  Uberblick,  den  wir  hiermit  abschlieä/'.cn,  hatie 
den  sweck;  an  die  fülle  von  material  zu  erinnerni  welche  demjenigen 
sich  bietet,  der  den  verschlag  macht,  ein  praktiscb-pSdagogisohes 
Problem  durch  zurückgreifen  auf  die  geschichte  der  pttdagogik  zu 
lösen,  wenn  nun  jemand  in  einem  streitigen  fiill  sein  votum  durch 
die  bisherige  historische  entwicklung  zu  stützen  vermag,  so  wird 
sein  praktisches  vorgehen  gewis  mehr  Sicherheit  und  Solidität  haben, 
als  wenn  man  etwa  blosz  auf  die  '/.nfUlligen  prUcedenzfÜllc  nn  der 
betreffenden  nnstalt  zurückgreifen  würde,  man  möchte  auf  irrund 
eines  solcben  Überblickes,  zumal  wenn  er  nicht,  wie  vorstehend, 
möglichst  objectiv,  sondern  mit  bestimmterer  subjectiver  tendenz 
vorgelührt  würde,  gar  wohl  lu  der  läge  sein  die  milde  stratpiaxis 
durch  thesen  begrtlnden  zu  können,  welche  empirisch  vollständig 
begründet  erscheinen  würden,  s.  b.  folgende  theeen:  1)  mit  der 
gegenwärtigen  entwicklnngsstufe  der  humaaitftt  ut  ee  nicht  mehr 
vereinbar,  mittels  körperlicher  Züchtigung  auf  den  schüler  einsa« 
wirken,  sondern,  wo  das  vergehen  derart  ist,  dasz  die  Züchtigung 
erforderlich  scbeint|  da  ist  gänzliche  entfern ung  von  der  anstalt 
vor7ii7iehen.  2)  wenngleich  es  sich  o^e^eigt  hat,  dasz  bei  übrigens 
humaner  behandlang  der  schüler  manchmal  die  fälle  unvermeidUch 
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sind,  dan  um  des  wobles  der  anstalt  ivillen  scbüler  removieri  und 
in  eine  correctionsanstalt  überwiesen  werden,  so  ist  damit  das  mora* 
lische  recht  der  prOprelstrafe  noch  nicht  zugestanden.  3)  die  ge- 
schichte  der  erziehungsstrafe  hat  in  fortscbreitendein  masze  die  ab- 
schreckende tendenz  der  strafe  auszer  kurs  gesetzt,  wenn  daher  ein 
iehrer  als  lehrer,  um  seine  autorität  zu.  wahren,  genötigt  ist, 
irgendwie  —  sei  es  handgreiflich,  sei  es  durch  Yormehrong  des 
arbeitepessiims  oder  sonetwie  —  la  strafen,  so  kann  dies  nieht 
gerechtfertigt,  sondern  höebstens  enteebiddigt  werden.  Der 
lelirer  darf,  um  sein  ansehen  tn  behaupten,  in  seltenen  flülen  darch 
die  strafe  abschreckend  auf  die  anderen  schOler  wirken,  aber  er  soll 
dabei  das  bewustsein  haben,  dasz  er  im  gnmde  genommen  nicht  den 
Schüler,  sondern  sich  selbst  straff  und  d?Asz  er  nicht  die  mitschüler, 
sondern  sich  selbst  abzuschrecken  hat,  künftig  in  ähnlicher  weise  zu 
handeln. 

Solche  theorien  über  die  erziehungsstrafe  kann  man  —  auf 
grund  der  gescbichtlicljeuentwickluug  —  mmanuig tauben  vunationen 
aafstellen.  man  kann  behaupten,  dasz  im  interesse  der  ertiehung 
nicht  bloss  die  prOgelstrafe,  sondern  jede  strafe  ideal  widrig  und 
▼erwerflich  sei»  ^  Man  kann  aber  aneh  sn  einem  andern  ergebnis 
kommen  —  nnd  mag  man,  im  vergleich  zu  unserer  kurzen  flbersicht, 
eine  noch  so  gründliche  historische  Untersuchung  anstellen,  der 
streit  der  meinnngen  wird  dadurch  wohl  vereinfacht,  aber  das 
probieni  wird  nicht  gelöst  —  der  gegensatz  nicht  ausgegbchen.  that- 
sficblich  bestehen  entr^e^^on  gesetzte  an  sichten  nach  wie  vor,  und 
die  rigorose  praxis  l:aim  sich  so  gut  wie  die  niildore  auf  that- 
sachen  berufen,  hätten  wir  keinen  weitern  maszstHb,  ao  würden 
wir  der  zwickmühle  zwischen  der  constatierung  von  thatsacben  und 
der  individuellen  anf&ssung  des  ttnzelnen  nicht  entgehen,  welche 
aoffassang  von  der  ersiebungsstrafe  den  sieg  behalten  wird,  das  hSngt 
snleizt  doch  Yon  dem  lehensföhigeren  willensideal  ab:  wessen  ptda- 
gogisches  ideal  von  wärmerer  liebe  zur  jagend  inspiriert  ist  und  mit 
grOszersr  kraft  und  begeisterung  theoretisch  und  praktisch  den  zeit- 
Cfonopf-en  vorgeführt  wird,  dasselbe  wird  dun  sieg  behalten,   und  als 
hauptmittül,  durch  welches  das  willensideal  sich  seinen  ausdruck 
gibt,  ist  vor  allem  die  spräche  zu  rühmen,  d.  h.  die  art  und  weise, 
w  ie  wir  im  stände  sind,  unser  menscbheitsideal  in  werte  zu  kleiden, 
zur  spräche  in  diesem  betrai  lit  geiiüil  ^war  auch  das.  product  unseres 
erziebens,  die  erscheinung  des  schtUers,  wie  er,  zur  per&önlichkeit 
geworden,  ins  leben  hinausgeschickt  wird;  wie  Paulus  von  den 
Oorinthem  (2  £p.  3,  3)  ssgt:  'ihr  seid  selbst  der  empfbhlungsbrief 
fQr  mich/  was  die  schOler  spftter  im  leben  durch  uns  geworden 
sein  werden,  das  ist  ein  'sprechender'  beweis  und  prüfstein  für 
oder  wider  unser  pädagogisches  ideal,    dieser  erfolg  wird  also 
selbst  auch  ein  stück  von  der  art  sein,  wie  wir  unser  willensideal  in 
eoncrete  'sprechende'  form  zu  kleiden  verstanden  haben  werden, 
or  ist  gleichsam  das  urteil  der  geschichte,  die  spräche  der  empih* 
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gehen  thatsacben.  aber  überhaupt  ist  es  die  sprachliche  darstelhing 
des  pädagogischen  Ideals,  von  der  abhängt  ob  dieses  i  leai  siegen 
wird,  oder  nicht,  und  zwar  auf  doppelte  weise  ist  der  erfolg  durch 
die  spräche  bedingt:  1)  in  der  schule  ist  er  bedint^i  durch  die  art 
und  weise,  wie  ich  die  ßchiiki  durch  das  wurt  zu.  ieilcn  veiatehe; 
vcnä  S)  aoazerhalb  der  schale,  im  son&tigtn  fiffsiiiUelieii  und  privat- 
leben,  in  pveeea  und  fittemtiir  ist  er  bedingt  dorch  die  art  nnd  weise, 
wie  ieb  micb  Aber  die  pidagogiBeben  nele  und  an^ben  m  luaaem 
pflege  und  wie  ieb  dadurch  auf  das  pabHeom  zu  wirken  Terniag. 
sind  meine  erfolge  mangelhaft,  so  tenn  msinft  praktische  Ungeschick- 
lichkeit daran  schuld  sein,  wenn  aber  die  art,  wie  ein  gebildeter 
und  geschickter  pfidnrrofre  die  spräche  benutzt,  um  seinem  pädago- 
gischen willensideal  ausdruck  zu  geben ,  als  mangelhaft  oder  un- 
verständig zu  bezeichnen  wäre,  dann  fehlte  diesem  wollen  eben 
entweder  kraft,  nachdrnck,  begeisterung  oder  lüütier  wert,  setzen 
wir  ein  gutes  pädagogisches  wollen  und  ein  entsprechendes  dialek- 
tisebes  TermOgen,  das  wollen  in  worte  sn  Ueiden,  so  niiiss  der  denk- 
bar grSsts  erfolg  eiretebt  werden«  es  liegt  aber  niebt  bloss  in  dem 
praktiseben  gebranob  der  worte  die  bedingong  ihrer  wirk« 
samkeit.  noch  wiebtager  ist,  wie  sehr  das  theoretische  TeniSndnis 
für  den  wortsinn  massgebend  iai  fttr  die  Wahrheit  des  aasgespro- 
chenen urt'^ils.  die  analyse  der  sprachlichen  terminologie  ist  ent- 
scheidend für  die  ermittelung  der  Wahrheit  des  gcdankrns.  auch 
der  innerste  grund  des  recht;?pedankens  kann  oft  nur  aus  der  analyse 
des  sprachlichen  idioms  gefunden  werden,  wie  z.  b.  aus  v.  Iherings 
'geist  des  römischen  rechts'  hervorgeht,  und  mehr  noch  in  der  päda- 
gogik  kann  nur  die  spräche,  sie  aber  auch  definitiv  und  erschöpfend, 
die  mittel  an  die  band  geben,  mn  die  probleme  sn  ISsen.  die  art 
nnd  weise,  wie  wir  1)  den  vorhandenen  wortsehats  genetisoh,  etjr* 
mologtsefa  nnd  historisch,  verstehen,  3)  anf  grond  des  gegebenen 
sprachgebranclis  uns  —  z.  b.  über  die  prügelstrafe  —  äuszem» 
rettet  aus  dem  drculus  vitiosus  zwischen  historischer  thatsachen- 
constatierung  nnd  dem  individuellen  prakti^cben  ideal,  welobee  jeder 
nach  seinem  ^e'^chmack  dogmatisch  construiert. 

Versuchen  wir  es  einmal,  die  spräche  als  löaungsmittel  für  das 
problem  der  erziehungsstrafe  zu  benutzen.  (fort»,  folgt.) 

Berlin.    Gtoitü  Eunze. 


9. 

DIB  AUFGABE  DES  0ESCHICHTSUNTEBBIGHT8 

AM  GYMNASIUM. 

Der  Unterricht  in  den  olassischen  sprachen  ist  sich  längst  klar 

ßber  den  zu  wählenden  gang  und  hat  bis  ins  einzelne  daher  die  ganze 
fülle  des  Stoffes  nach  päriofrodschen  gesichtspunkten  gegliedert  und 
auf  die  verschiedenen  unierrichtsstufen  verteilt,  eine  sorgfältig  ge- 
sichtete grammatik  macht  wesentliche  verirrungen  unmöglich  und 
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bietet  «loli  dam  seulinge  im  nnterriolit  flinen  iBtten  anhält,  an  dem 
«r  in  jedem  Migenblicke  sich  die  Aberceiiginig  von  der  ricbtiigkeit  de» 

eignen  yerfahrens  sichern  kann;  und  ein  ganz  bestimmter  kanon  von 
Schriftstellern  umschreibt  weiterhin  das  gebiet  des  sprachlichen  und 
stofflichen  inaterials,  dessen  bearbeitun^  und  aneir^nuiig  von  com« 
petenter  scit«^  als  erforderlich  für  die  cla  .-'i-scbc  bildung  angesehen 
Wird,  freilich  ruht  auch  auf  diesem  gebiete  die  forschung  nicht,  sie 
ist  auch  hier  vielmefar  bestrebt  durch  weitere  ausgestaltung  und  ver- 
tiefimg  der  begrift  und  Miaehftiniiigeti  die  kenntidB  dee  spmdibeaee 
mehr  mid  mehr  su  Teirvol3stliidigeii.  aber  all  dieee  bew^gnngen 
heben  doeh  bisher  auf  die  sehide  nicht  den  einfloss  gehabt,  der  en  der 
ansieht  berechtigen  konnte,  es  sei  uneieherheit  und  schwanken  bis  in 
die  einzelbeiten  dee  itoffes  hinein  dem  Sprachunterricht  eigentümlich. 

In  einer  ganz  andern  läge  befindet  sich  seiner  natur  nach  und 
entsprechend  seinen  bisherigen  ^^cli  ick  realen  der  gehchichtsunterricht. 
hat  sich  doch  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  geschichts Wissen- 
schaft zu  einem  proszartigen  Organismus  entwickelt,  der  eine  föllo 
von  einzelwisseiibchuften  m  sich  befaszt  zur  Vollendung  seiner  auf- 
gäbe, welche  jetst  auf  nichts  gerichtet  ist  als  auf  die  erkenntnie  des 
ganzen  groeien  eatwicUimgsganges ,  den  die  menechheit  von  den 
ersten  enfingen  ihres  daseins  bis  sa  der  hdhe  der  gegenwart  ge« 
nommen  hat.  rege  tbtttigkeit,  intensive  forseberarbeit  in  allen  teilen 
des  grossen  gebietee  ist  das  moment,  das  sonlehst  als  charakte- 
ristisch in  die  äugen  fällt,  wenn  nun  das  ganze  auch  sich  regelt 
nach  dem  gesicht>-pnnl(te  dff  vernünftigen  fortschreiten«!,  so  macht 
sich  doch  im  einzelnen  Überali  ein  schwanken  in  aulfahbuiig  der 
vcrhultnisse  und  persönlichkeiten  fühlbar,  das  tütstehend  aus  dem 
grimdwesen  der  Wahrheit  und  aus  den  Schwierigkeiten  ihrer  erkennt- 
ma  dem  ferner  stehenden  leicht  den  zweifei  an  der  witisenschaftlich- 
keit  dieser  ganien  diseiplin  dberbaupt  erregen  kann,  nnn  aber  kann 
der  geschiiätsnnterriehi  von  der  rttoksidit  anf  den  wsndel  in 
der  aalbssnng  historiseher  verhiltnisse  and  Persönlichkeiten,  wie 
ihn  die  wissensehaft  derstellt^  nicht  in  dem  grade  abstand  neh- 
men, wie  dies  der  sprachliche  Unterricht  aaf  seinem  gebiete  ohne 
wesentliche  Schädigung  des  untenichtszieles  vermag,  denn  die  wich- 
tigste aufgäbe  des  lehrers  ist  es  ja,  den  zögling  in  die  objectiv  rich- 
tige Stellung  zu  den  erschemungen  des  geschichtlichen  lebens  zu 
bringen,  er  musz  also  alle  die  umfassenden  und  einzelnen  moraente, 
welche  die  kntisube  geschichtswisseoschait  heute  in  glänzenden  wer- 
ken und  schöner  darstell  ung  zur  Verwirklichung  ganz  desselben 
sweokee  sns  tagesliidit  fordert»  in  erwSgung  sieben  and  in  das  rich- 
tige verhiltnia  sa  ssiner  avl|gabe  sefesan.  sonaoh  ist  nicht  nnr  der 
gesamte  stoif  in  stetem  wandel  bsgrülbn,  sondern  es  hat  anob  nir- 
gends in  dem  grade  wie  hier  die  persönliche  ansieht  dss  einselnen 
lehrars  massgebenden  einflusz  aaf  gestalt  und  gang  des  Unterrichts 
bis  in  seine  einzelheiten  hinein;  und  damit  stehen  wir  vor  der  er- 
kenntnis  der  orsache,  aof  welche  die  meisten  Schwierigkeiten  in  die- 
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lern  Q&tamohtdiMbe  sidb  nrOokfUuMii  Isbmiu  wie  lang»  mm  Mar 
der  nen  eintretende  lehrer  arbette  aa  bewiltigimg  dm  stoffB«  aelbati 
was  noch  lokwieriger,  an  seiner  gnippiemng  und  belebung,  damit 
er  mit  einem  wort  f nicht  bringe  dem  jungen  geiete?   wie  lange 

schwankt  er  trotr  eifricfsfen  nacbdenkens  tlbpr  die  wähl  de^  rich- 
tigen wego-y  rechnen  wir  dazu  die  groszen  antordcrnngen,  welche 
dieser  Unterricht  deshalb  an  die  didaktische  kunst  stellrii  musz,  weil 
hier  wie  nirgends  sonst  die  anknüpfungspunkte  filr  s«  11)  tänüge  ver- 
arbeiiung  des  mitgeteüleü  dem  jungen  geiste  lebien,  und  ziehttn  wir 
in  betraofat  den  grosien  imtereohied,  den  veracbiedeiiartige  begabung 
vnd  die  bäiieltoheii  wWiolase  der  sebflier  ia  den  lelstangen  hier 
gerade  wie  hn  denlsehen  «neogen,  to  Sei  woU  ausogebeik,  dass  kein 
fach  in  dem  grade  wie  der  gesdbiebtRmterriflhi  rastlMes  fortarbeiten 
in  forinung  des  eiofl^,  in  seiner  anffassang  nnd  behaadlung  erfor- 
dert, daher  ist  ee  gerade  auf  diesem  gebiet  von  groszer  Wichtigkeit, 
wenn  wir  uns  die  ftille  der  für  di^^  mflhode  hier  einflus'/rpichen  fragen 
vergegenwärtigten,  im  zn^^ammenbange  pie  un?  vnriühicn  und  das 
kennen  zu  l-  inbn  gelt\u'<'nlu  it  finrlon,  was  die  herren  coliegen  und 
die  wissenscbuitlichen  .lutoriiiitcn  lür  das  richtige  halten,  damit  wir 
das  seihst  gefundene  tiefer  begründen,  in.  Wissenschaft  liehen  zu- 
•ammenliMig  bringen  nnd  erglaten  können,  diesem  beetreben  nadi 
mdgliöhkeit  anadmok  an  geben,  gehe  ieh  im  tilgenden  auf  die  wieh- 
tigston  der  bier  elnaobbigenden  fragen  des  nSbem  ein,  in  der  hofF* 
nnng,  doroh  dteae  darlegung  der  ergebnisse  langjibriger  librth&tig^ 
keit  beizutragen  zur  Verwirklichung  des  zielea«  data  der  geschichta* 
nnterricbt  in  der  ihm  gebührenden  Stellung  anerkannt  werde,  dies 
zu  orreichen  gedenke  ich  den  nachweis  zu  führen,  dasz  diese  disciplin 
den  allfirr^meinon  zielen  der  gyiunasialbildnnp-  p'loichfalls  wp^ent- 
lich  dieni  durch  erziehuug  des  gchUlers  zu  seibsländiger  g<^danken- 
arbeit,  zu  beobachtung,  tieferem  eindringen  in  den  Zusammenhang 
der  dinge,  zur  combination  und  auch  zu  der  fUhigkeit  dem  richtig  ver- 
itmidenen  einen  gewandten  anadmek  in  apnebe  nnd  aebrift  la  geben, 
wir  werden  erkanneui  dasa  kein  faeb  in  bOberem  grade  die  obarakter« 
bildong  KHrdert,  keina  an  den  edelaten  togenden  nnd  ibrer  ]iebe?oUen 
pflege  feuriger  anspornt»  rechnen  wir  dazu  die  bedentnngf  welche 
die  einftUmmg  in  daa  verstindnia  der  alten  geschichte  für  die 
idealen  zwecke  des  gymnasinms  hat,  so  ist  damit  die  engste 
Zugehörigkeit  dieses  unterrichtszweiges  zu  den  humanit}ite«5tudien 
erwiesen  und  den  Vertretern  der  classisdben  eprachen  jeder  anlass 
ta  mistrauen  und  feindschaft  genoimnen. 

Wollen  wjr  uns  nun  aber  bei  durchführung  dieser  uuigaben 
nicht  auf  allgemeine  gedauken  und  schluszfolgerungen  beschranken, 
aondem  nna  dem  weeein  dea  gegenatandea  aelbet  bemua  die  riebüg« 
keit  der  aa^BeeteUten  bebaoptungen  erkennen,  so  Itet  aicb  diea  nnr 
emdehen  doroh  eine  entapreefaende  darlegung  dee  ganaen  unter* 
richtsgangee,  die  augleieb  gelegonbeii  nimmt  durch  hereinsiebong 
nabe  liegendhor  und  Terwandter  fragen  der  betnebtong  einen  mOg- 
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liehst  umfassenden  rundblick  in  scharf  gezogener  linie  zu  geben  und 
daf^urch  dieselbe  weiterbin  frnfbtbar  zu  macben.  sollten  jUnofere 
CO  liegen  daraus  bestimmte  rieht  ungen  für  ihr  veihrilton  dem  stoffe, 
seiner  Verarbeitung  und  mitteilung  gegenüber  entnehmen ,  bo  wäre 
damit  der  pflege  unseres  faches  vielleicht  ein  wichtiger  dienst  ge- 
ieiatc't.  ganz  besonders  aber  treibt  mich  gerade  jetzt  zu  den  nach- 
folgenden vonehlftgen  die  bedanerlidie  tbatsaohe,  daat  die  Qber- 
bOrdimgsinaiiie  —  bei  der  nerrOaen  gereiztbeit  unserer  leit  wird 
ftst  Je£,  wenn  auch  anftags  In  ihren  anlftssen  nooh  so  berechtigte 
bewegnng  bald  zur  manie  —  manche  thatsSehliche  ansschreitungen 
in  andern  föchern  ruhig  mit  ansieht,  aber  ihren  ganzen  eifer  anf  den 
geschichtsunterricht  wirft,  dessen  *toter  zahlenkram*  nun  an  nllem 
übel  schuld  sein  soll,  wie  mechanisch  man  zur  boseiti^'unn^  dieses 
tibel>  zu  werke  geht,  ^riL^eu  viele  jüngst  erschienene  leittäden ,  die 
alles  gethan  zu  haben  glauben,  wenn  i>ie  einige  zahlen  streichen  und 
den  Stoff  möglichst  zusammenziehen,  ohne  dabei  bedenken,  dasz 
sie  dadurch  nur  Unklarheit  und  Oberflächlichkeit  fördern  und  dasz 
darcb  solch  ftosf erlicfae  mittel  das  angestrebte  siel  naturgemte  dodi 
nicht  erreicht  werden  kann,  ist  hier  wirklich  ein  ttbelstand  Torban* 
den,  wie  er  sieh  in  der  that  leicht  einstellen  kann,  wenn  der  willkttr 
des  einzelnen  alle  entscheidung  tiber  die  aosdehnnng  des  Stoffes  Über- 
lassen bleibt,  80  kann  sichere  heilung  nur  gewonnen  werden  dnroh 
innerliche  Verarbeitung  des  Stoffes  selbst  und  durch  eine  behandlnng 
desselben,  die  vor  allen  dingen  das  Verständnis  des  mitgeteilten  im 
äuge  hat  und  aÜe  kraft  aufbi^^tet,  um  vermöge  des  energisch  ge- 
weckten interesses  ein  lebendiges  wissen  mit  all  seinen  Segnungen 
im  geiäte  des  ächülcrs  zu  erzeugen,  auch  diesen  Standpunkt  werden 
die  folgenden  darlegungon  zu  rechtfertigen  sich  bestreben. 

Der  geschichtJieh-biographiscfae  nnterricht  in  sexia  hat,  um 
hiermit  su  beginnen,  den  sweck,  bereits  hier  beim  eintritt  in  den 
bnmanisiischen  entwicUnngsgang  den  zehnjtthrigen  knaben  bekannt 
zu  machen  mit  den  grossen  gestalten  des  classischen  altertums,  eine 
ahnnng  des  antiken  geisies,  der  hei  seiner  objectiven  aaffassong 
aller  Verhältnisse  den  tu^  de^  beroismus  und  idealismus  in  allen 
lebenslagen  bethätigt  hat,  ihm  von  anfang  an  mitzuteilen  und  da- 
durch unbewust  bereits  seine  auffassungskraft  auf  den  Standpunkt 
zu  erheben,  den  die  spätere  pfleore  der  classischen  Studien  verlangt, 
wie  werden  dem  sextaner  die  unumgänglichsten  mühen,  die  er  sich 
mit  mensa  und  laudo  macht,  zur  freude  erleichtert,  mit  welch  andern 
angen  wird  er  die  strengen  regeln  seines  Ellendt  ansehen,  wenn  ihm 
beispielsweise  gesagt  wird,  dass  der  grosse  Julius  Oaesar  selbst,  der 
groszartigste  Staatsmann  nnd  feldherr  des  ganzen  an  gewattigen 
geistern  so  reichen  altertums,  bereits  eine  kteinisohe  grammatik 
geschrieben ,  sich  also  auch  mit  solchen  fragen  und  zumal  mitten  im 
dränge  der  emstesten  kriegsereignisse  beschäftigt  hat? 

Gerade  für  den  selbstlosen  heroi^mtis  des  classischen  altertums 
ferner  ist  die  erste  frische  knabenzeit  so  sehr  zugänglich,  ist  sie 
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doch  noch  nicht  angekrftnkeU  TOS  den  einwirlniiigwi  eines  kalt  ond 
yieUach  skeptisch  rechnenden  Verstandes  der  späte rn  jähre  und  amd 
ihr  die  hindemisse  noch  nicht  nahe  gotreten,  welche  den  heran« 
wachsenden  Jüngling  beute  so  vielfach  von  seiner  eigentlichen  auf. 
gäbe  der  heranbildung  des  eignen  geiitc?  7\i  raünnliciier  tüchtigkeit, 
abziehen  und  ihn  verleiten  zeit  ond  kraft  zwecklos  zu  vergeuden, 
und  auch  der  sonstige  gehalt  der  sagen  findet  freundliche  aufiuihme 
bei  unsern  lauschenden  zuhörem,  fast  möchte  ich  gagen,  an  kommt 
der  Mge  entgegen  «in  doskles  geftU  der  wablverwaodtBehalt  im 
jungen  gciste.  ist  doch  di«  sage  ein  kindlicli  harmloaee  gebüd«  des 
Arsten  jvgendaUew  der  nationen.  geht  sie  in  ihrem  nrapronge  doch 
snrück  auf  Jene  ersten  aeiten«  da  die  TÖlker  selbst  in  naivem  knft- 
gefühle  zu  selb  ständigem  bewustsein  erst  erwachten,  daher  ent« 
spricht  die  zeit  ihrer  entstehung  dem  kindesalter  im  menschenleben 
und  bnbcn  also  ihre  erzeugnisse  das  beste  vurstün  lnis,  die  einzig 
anerkennende  wUi  Jigung  gerade  bei  dun  sextanern  und  ihren  alters- 
genossen  zu  erwarten,  hier  allein  trefiea  aie  eine  stiuimung  an,  die 
der  entspricht,  aus  welcher  sie  selbst  dereinst  erwachsen  sind,  die 
junge  phantasie  wird  durch  einen  ihr  gemäszen  inhalt  befruchtet^ 
lebhaft  angeregt  ond  wttrdig  sielbownst  besobütigt.  mit  lenchten- 
den  Uioken  folgen  diese  fcnaben  daher  der  enlhlong  von  dem  Teiv 
halten  einst  Mneins  SeaevoU,  eines  Ifareiis  Omüiis,  weiterbin  der 
Schilderung  der  spartanischen  jugsnd  und  all  der  entsagungSTollsn 
nnd  kraftvoll  zielbe wüsten  beiden  TOn  Herakles  an  bis  Alezander, 
von  Romulus  bis  M.  Brutus,  wie  drastisch  stellt  sich  der  erfolg 
dieses  Unterrichts  dar  in  jener  erzählung  von  dem  verhalten  des 
jungen  grafen  York,  dem  der  alte  Isegrimm  nach  der  er/'iblun^  von 
M.  Scaevüla  ein  stöck  papier  in  der  flachen  band  verbniinen  durfte, 
ohne  dabz  der  kleine  gezuckt  hätte!  so  wird  von  aiifaug  an  dem 
gymuaaiasten  jener  ^^chwung  des  Idealismus  zu  teil,  er  wird  —  und 
^des  ist  gewis  nicht  tn  nntersehitsen  ^  Ttrtrant  bereits  mit  jenem 
höheren  standponkte,  ohne  dessen  Wirksamkeit  all  unser  mlÜMBn  für 
die  alten  vergebens  ist.  ond  hier  in  sezta  bereits  mnss  der  grand 
dafür  deshalb  besonders  gelegt  werden ,  weil  dem  auf  diesem  stand- 
ponkte gerade  aufgenommenen  Stoffe  infolge  der  reinheit  seiner  sie* 
mente  und  dank  der  gesundheit  der  jungen  seele  in  der  that  dauern- 
des bcbrirren  im  geiste  gesichert  isf.  in  diesem  alter  gerade,  wo 
sonstige  störende  eindrücke  noch  mehr  felilen  —  weshalb  so  viele 
lehrer  den  Unterricht  gerade  in  sexta  für  dun  lohnendäteu  und  am 
meisten  befriedigenden  erklären  —  wurzelt  eine  mit  begeisterunor  auf- 
genommene erzählung  fürs  ganze  leben  fest  im  gedttchtnisse  und  ist 
daher  auch  wirksam  fttr  die  riehtung,  welche  die  IndiTidoelle  ge» 
ataltnng  des  gdstes  einsohligt  wenig  kraite  nor  hat  der  knabe^ 
aber  sie  sind  insgesamt  in  besdhlag  genommen  von  dem  gros»* 
artigen  elndmok,  lebhaft  versetzt  sich  seine  phantasie  in  den  ni« 
sammenhang  der  ereignisse,  sie  lebt  förmlich  darin,  sein  dichten  und 
denken  geht,  wie  seine  fragen  acigen,  tage  long  in  soiehen  betraoh- 


d  by  Google 


Die  aufgäbe  des  gescfaiclitroiiterriehti  am  gyniuMittiik  109 


tungen  auf.  wenn  auch  nur  kurz,  aber  doch  scharf  markiert,  erbttli 
femer  der  sextaner  durch  den  Stoff  schon  einen  allgemeinen  Über- 
blick über  das  gesamte  alterfum  und  der  quintaner  über  die  haupt> 
sächlichsten  erscbeinunrreu  unserer  deutschen  geschicbte.  da  nemlich 
die  darsteilung  auf  dieser  Yorbereitungsstufe  noch  nicht  streng  auf 
bestimmte  historische  kenntnisso  ausgehen,  sondern  durch  gemäch« 
lichü  erzähluug  nur  dem  geista  des  kindes  würdige  nahrung  und 
gegenatKnde  der  besehftftigung  geben  soll,  so  ist  es  nicht  nOtig,  dasz 
hier  bereits,  wie  manche  methodiker  wolleiii  die  pftdagogisobe  stufen- 
folge  in  d«r  weise  snr  geltnng  kttme,  dass  dem  sextaner  erst  sagen 
ans  griecbisdh-rSmischem  leben  sowohl  wie  ans  der  deutschen  Ter- 
gangenheit  vorgeführt  werden  und  dass  der  quintaner  dann  gewür- 
dijjtc  würde ,  wirkliche  geschichten  aus  denselben  völkerkreisen 
kennen  /u  lernen,  vielmehr  erklären  wir  uns  einverstanden  mit  der 
in  den  lehrplanen  von  1882  beobachteten  Verteilung,  die  in  dem 
Standpunkte  dieser  unteren  clasaen  noch  keinen  unterschied  macht 
und  den  stoff  nur  nach  den  beiden  allgemeinsten  penoden,  des  alter- 
tums  nnd  der  deutschen  geschichte ,  auf  sexta  und  quinta  verteilt, 
da  ttberhaapt  trots  vielseitiger  ftndemngtvoneUSge  die  Jetst  meist 
eingeführte  gliedernng  des  sloffra,  wie  sie  aueh  die  lehiplBne  fest- 
halten, als  die  beste  und  angemessenste  sich  bewfthrthat,  so  gehen 
wir  im  folgenden  auf  diese  frage  als  auf  eine  überflüssige  gar  nicht 
ein  und  nehmen  stillschweigend  an,  dasz  im  allgemeinen  hierin 
Übereinstimmung  herscht.  hat  doch  selbst  der  jüngste  Vorschlag 
des  director  Junge  Über  die  Verteilung  des  Stoffes  der  tertia  so  viel 
bedenken  gegen  Bich,  dasz  eine  discussion  darüber  nicht  erforder- 
lich erscheint,  zumal  der  vorausgesetzte  Zeitmangel  für  die  Unter- 
tertia kaum  vorlicinden  sein  möchte. 

Segensreich  also,  nm  hier  fortsnfahren,  ist  jener  Unterricht  in 
sexta  nnd  qointa.  non  aber  stellt  sich  die  frage  ein  naoh  der  art 
seiner  gestaltnng  nnd  benntzung.  vor  ^len  dingen  ist  hier 
die  meinung  zurüohsnweisen,  als  ob  der  begriff  des  biograpluschen 
in  seinem  strengsten  sinne  als  diejenige  betraohtongs  weise  in  nehmen 
sei,  welche  eine  grosze  Persönlichkeit  in  ihrem  werden  und  wachsen 
verstehen  und  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  sie  umgebenden  erschei- 
nnngen  betrachten  wolle,  wegen  der  Schwierigkeit  dud  Verständ- 
nisses und  wegen  der  Zerstückelung  des  ganzen  stolfes  hat  diese 
metbode  im  unLerriciiL  überhaupt  keine  stelle,  am  allerwenigsten 
Auf  den  stufen  der  untersten  classeu.  vitiimühr  idt  uuter  dem  ge- 
schichtlich-biographischen Unterricht  die  betraditungsweise  zu  ver- 
stehen, welche  beide  riohtongen  des  kindlichen  dsnkens  befriedigend 
die  darsteUnng  der  that  an  die  sinnlich  greifbare  Persönlichkeit 
in  der  weise  Imüpft ,  dasz  dieselbe  als  vornehmster  träger  der  ereig- 
nissa  die  ganze  darsteilung  trägt,  ohne  darum  das  Interesse  an  den 
ereignissen  selbst  abzuschwächen,  demnach  ist  eine  biographische 
erzfthluDg  über  Themistokles  nichts  weiter  als  eine  darsteilung  der 
Perserkriege  mit  besonderer  bervorbebung  der  Wirksamkeit  dieses 
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helden  zu  dem  adilieadidmi  resnltaie  und  mit  iBkBfl{»fiiBg  seines 

endscbicksals.  seine  nätcre  bestimmnnir  findet  dieser  Unterricht 
nun  an  den  vorstehend  geseli^ldertön  'VMikun^^en,  die  er  auf  den 
empfangenden  geitt  bei  richliger  behandiuug  auaübt.  bahnt  er 
Wirklich  seinem  weson  nach  die  auffassnn^  des  idealen  an  und  führt 
er  schon  hin  auf  üab  vet^Uindnis  des  echt  clas5j.iachen  geiüLeb,  so 
masz  seine  bebandlung  diesem  möglichen  erfolge  in  der  weite  en^ 
gegenkoimiMi,  dais  lie  nur  eokbe  pertSoUehkaifteA  und  «rdgaisM 
bemuiilit,  weleke  in  flmr  genm  gesohiehtliolun  etoUuig  aasii- 
Mhfltt  Bind  als  ^en  des  aehwangroU  idealen  sinnes  ottd  aÜi  eohte 
vapritaiia&tflB  dae  erfaftbenmi  and  selbstlosen  claaaieiHiina.  werden 
so  nun  die  höheponkte  der  geschichtlichen  entwicklnngsreihen  nach 
sorgfältiger  prilfang  herausgegriffen,  so  ftillt  die  besorgnis  vor  einer 
alku  groszen  ausdehuung  des  pensums  hinweg  und  soweit  dazu  die 
erfordemisse  im  stotfe  selb^t  liegen,  trägt  dieser  alles  zur  Steigerung 
and  dauer  den  interesses  bei. 

Entsprechend  den  umfassenden  Wirkungen  allen  imterrichtens 
mul  d«r  vielaeitigkeift  dm  menedilkhen  geiafceB  treten  diesem  iieto 
noeb  weitere  rOdkaiehten  nur  aeite,  die  gleidifidte  ven  bedeotong  nnd 
einflaaa  auf  die  «ciklrang  aind.  mit  den  neuen  anaehantingett  ge- 
winnt der  aehttler  eine  neue  bedeutende  erweHenuig  seiner  Tor> 
Stellungen  und  seines  sprachschataea,  neben  den  anregungen  der 
phfinfasie  machen  sich  geltend  die  einwirkungen  auf  den  verstand 
und  das  uachdeukLn  —  alles  dies  anknüpfungspunkte  fUr  die  ¥er* 
bindung  dieses  untemcbts  mit  dem  deutschen. 

(fortMtsuog  folgt.} 

WiTT£^Büiiju.    Cakl  Haupt. 


10. 

Max  Heyn  ACHER,  was  EHtaBT  sich  aus  dem  spraohqebrauch 

OABSABS  IM  B£LLUM  aALLICUM  i  ÜH  DIE  BEHANDLUNG  DfiK  L.AT&I- 

nuaBin  stotax  nt  ran  BOBO&n?  ewnirn  tbrkbseti  AOfLAon. 
Berlin,  Weidmann.  1886.  IV  u.  IM  a. 

Dasz  von  Heynachers  schrilt  in  verhältnismäszig  kurzer  zeit 
(äcit  1881)  eine  neue  aufläge  nötig  geworden,  ist  erfreulich,  mucht© 
dieselbe  auch  bei  ihrem  erscheinen  hier  und  da  uur  geteilte  auerken- 
nung  finden,  so  bezogen  sich  die  ausstellnngen  doch  mehr  auf  die  art 
der  «neflttiruDg  eines  grnndgediataia,  der  an  eleb  aUgeneitt  gabil* 
Mgt  wurde,  «rinnem  wir  uns,  dsas  denelbo  ao  lantets:  der  grsm- 
mstiaebe  nnterrioht  bat  sieb  quantitativ  wie  qualitatir 
nach  der  gleichzeitigen  olnasenleotüre  zu  rtobten!  H. 
betonte  diesen  satz  freilich  in  so  scharfer  weise,  dasz  rr  mancl^n 
Widerspruch  damit  hervorrief,  ich  billige  seinen  Standpunkt  zwar 
aus  voller  Überzeugung^,  trage  aber  gleich  wohl  kein  bedenken,  seine 
forderung  nur  mit  einiger  cinschränkung  geilen  zu  lassen,  in  {ihn* 
lieber  weise  nemUch  wie  Kleist  (ZGW.  1883  s.  120  fL)  bin  ich  der 
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meiiiDiig ,  dass  man  beispielsweise  in  III  aiehi  aar  daiqeaige  toh 
grammatischem  regelwerk  zu  lernen  habe,  was  gerade  in  Caeeara 
bell.  Call,  vorkommt,  sondern  dasz  auszer  diesem  sowoU  daa  an  be« 

röcksichtigen  ist,  was  in  IV  im  ansctlasz  an  Nepos  zu  verlangen  ist, 
als  manches  andere,  mag  es  auch  in  der  lectüre  erst  später  aufsto-zen, 
wofern  es  Jtur  abrimdung  wichtiger  teile  der  syntax  und  zur  förde- 
rung  des  Verständnisses  für  wesentliche  spracherscheimmgen  voa 
hervorragendem  nutzen  ist.  wenn  H.  z.  b.  verlangt,  man  solle  sich 
In  m  mit  ^m  gen.  pretii  nicht  abplagen,  weil  er  im  b.  G.  nur  zwei-, 
bei  Kepoa  lehnmal  Torkomme,  lo  bin  iah  im  gegenteil  der  anaichti 
daac  diese  ftUe  ToUkommen  anareichend  sind,  nm  die  verlegnng 
dieser  regel  naoh  m  an  begründen;  dasz  man  sich  aber  dann  nicht 
blosz  mit  tanii  nnd  magni  begnügt»  sondern  die  betr.  reihen  der  Voll- 
ständigkeit halber  gleich  ganz  lernen  läszt,  ist  doch  fast  selbstver- 
ständlich, wenn  der  erramm atische  Unterricht  nicht  an  f^elbständig- 
keit  allzu  sehr  verlieren  soll,  mit  dieser  bcschrünkiing  lirkenne  ich 
niicb  zum  grundsatze  H.s,  nur  da.s  /.u  üben,  was  die  statistische  be- 
tracbtung  dcä  leseätoflfes  an  die  haud  gibt,  und  nebensachen  unnach- 
sichtlich  zurückzudrängen,  mögen  sie  auch  in  einer  systematischen 
grammatik  anslührlieh  behandelt  werden«  dabei  denke  man  hier 
s.  b.  an  dia  Umschreibung  der  coig.  fnt ,  die  irrealen  bedingungs- 
tflsa  in  der  abhingigkeit,  oder  an  den  imp.  fnl,  den  briefstil,  den 
COiy«  potentialis,  optativus,  dubitativus  usw.  solche  dinge  schon  in 
ni  ausftihrlich  zu  behandeln,  erscheint  seit  H.s  auftreten  kaumnoeh 
denkbar,  und  dnrin  ]\e<ri  der  eigentliche  wert  tl*  s  hier  zu  besprechen- 
den buche«^,  von  dem  man  füglich  behaupten  kann,  da^?  ps  keinem 
lehrer,  der  latein  in  III  zu  erteilen  hat,  unbekannt  bleiben  darf. 

Sehen  wir  uns  nun  die  v  a  liegende  2e  aufl.  etwas  genauer  anf 
zunächst  den  titel  anlangend,  hätte  icb  gewünscht,  H.  wäre  Kleists 
rat  gefolgt  und  hätte  statt  'in  der  schule'  geschrieben  'in  tertia'* 
oder  'in  den  mittleren  gymnaaialeUssen'«  den  grammatischen  nnter- 
ridit  anf  der  oberetofe  wird  man  doch  nidit  nach  einer  Caesarstatistik 
geatalten  dürfen,  mit  recht  aber  nennt  der  yeif.  die  2e  aufl.  ein& 
vermehrte,  denn  der  umfang  des  buches  ist  wohl  verdoppelt,  da- 
durch hat  nun  dasselbe  an  brauchbarkeit  wesentlich  gewonnen,  denn 
gerade  die  iinvoll?tändig'kcit  wurde  an  der  In  nnfl  nicht  mit  unrecht 
getadelt,  diesen  mangel  hat  der  verf.  durch  reichliche  zuküizc  jetzt 
fast  ganz  beseitigt,  das  erste  capitel,  zugleich  die  einleiluug 
des  ganzen,  behandelt,  nur  unbedeutend  vermehrt,  die  'stellung  der 
aufgäbe',  die  'quellen'  und  die  'anordnung  des  Stoffes',  das  z weite- 
bringt eine  'tabellarische  ttbersicht  der  beispiele  für  die  syntakti- 
schen hauptregeln  im  b«  GaU/  ee  enthielt  in  der  In  aufl.  im  bnn- 
testen  durcheinander,  lediglich  nach  der  hiufigkeit  geordnet,  die 
ajntaktischen  regeln  aller  art  nnd  gab  wegen  des  mangels  an  über- 
sitthtllchkeit  begründeten  anlasa  lum  tadel.  diesmal  erscheint  ea 
gana  bedeutend  verbessert:  die  sprachlichen  erscheinungen  sind 
nadi  gruppen  geordnet,  und  die  tabellen  zur  casuslehre  und  den 
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Präpositionen  an  den  anfang  der  betr.  capitel  verwiesen;  auszerdem 
•bw  ist  insofofn  ein  erwttnaiditer  sawaohs  faiasiigokbmmeii,  ala 
öfter  die  dwge  aaftllttt,  die  im  bell,  QtXL  febleD.  dieee  iienening 
eigSnit  du  positlTe  bild  Ton  Caeaan  epraohe  in  aberrasohender 
miae,  lEOnimt  es  doch  dem  lehrer  nicht  selten  mehr  darauf  an,  zu 
wiaaen,  waa  er,  ala  bei  Caes.  nicht  belegt,  beiseite  lassen  darf,  ala 
zu  erffibren,  in  wie  vielen  fSllen  diese  oder  jene  regel  7.nr  Verwen- 
dung gelangt  ist.  H.  hatte  diese  negative  übersieht  am  Schlüsse 
jedes  abschnittes  in  mögiicbster  Vollständigkeit  geben  noUen ;  noch 
fehlt  sie  z.  b.  bei  cap.  V  und  VI,  wo  manches  zu  erwähnen  gewesen 
wäre,  und  unvollständig  ist  u.  a.  die  zum  acc,  wo  Caea.  uichu  bielot 
vom  aasruf,  vom  doppelten  acc.  bei  oro,  rogo,  praebeo  und  praeato« 
«benao  dflrile  ea  aiefa  empÜBUen,  alle  tabelleii  erat  am  einganga  der 
einielneo  oapiM  au  geben,  wo  man  ate  am  ehesten  anobt;  bei  einigen 
bat  ea  verf.  schon  jetzt  getban.  endlieb  leiden  aie  nodi  immer  etwas 
an  dem  flbelatande,  dasz  zu  viel  gleiebgeordnet,  zu  wenig  gruppiert 
wird,  so  stehen  s.  16  f.  unter  einander  queri  4  und  miserari  2,  die 
doch  eng  zuFammen gehören,  desgl.  die  verbn  fordern,  die  con- 
structionen  von  petere  u.  a.  dadurch  geht  die  Übersichtlichkeit 
verloren,  und  die  ziffer  wird  zu  stark  betont,  noch  stören- 
der wirkt  diese  zerreiszung  innerlich  zusammengehöriger  fälle  z.  b. 
bei  den  präpositionen.  so  heiszt  es  unter  ex :  'ex  —  von  herab  8  mal'; 
darauf  folgt  weiter  unten:  'desUire  ex  essedis,  equis,  navi  5% 
*pugaMan  ex  eaaedla,  corporiboa  4%  *ez  mnro .  •  •  irridere  2',  'colloqui 
ex  eqnie  1'.  in  allen  dieses  verbindongen  beiast  ez  Won  berab*,  und 
doch  können  sie  in  der  ersten  zahl  nicht  einbegriffen  sein,  denn  ea 
aind  allein  schon  19  (äWe.  ich  glaabe  m<dit,  dasz  das  statistische 
prineip  durch  eine  ausgedehntere  gruppierung  so  leiden  würde,  dasz 
deshalb  diese  unterbleiben  musz.  so  findet  ?ich  dreimal  (s.S.  13.  21) 
die  angäbe:  'die  constructionen  von  persuadoru  .  .  .  1^.'  das  kann 
nicht  viel  nützen.  H.  raeint  jedenfalls  die  drei  vi  rbiiulungen  mit 
ut,  acc.  c.  inf. ,  dativ,  aber  wie  oft  diese  einzeln  voikomiuen,  ersieht 
man  daraus  nicht  besser  hiesze  es:  'persuadere  hat  den  dativ  bei 
aieb  17  mal  (unter  19,  niefat  16  ftllen),  ut  10,  aoe.  e.  inf.  8,  boe  und 
«ee.  e.  in£  2,  id  1 ,  abaolnt  ist  ea  8  mal  gebmuebt^'  daa  gäbe  docb 
wobl  ein  blarerea  und  lebnreiebsvee  bild  Tom  gebraneb  dieeea  wieb- 
ügen  wertes. 

Das  dritte  capitel  behandelt  die  eaans,  darunter  den  abl« 
ausführlich^  die  übrigen ,  die  in  der  In  aufl.  nicht  besonders  behan- 
delt waren,  nur  summarisch,  diese  Vermehrung  ist  dankenswert, 
und  das  gebotene  genügt  zur  not.  vermiszt  babc  ich  auszer  man- 
chen angaben  von  nicht  vorkommendem  (s.  20  satis  piaesidii  3»  23, 1\ 
die  construction  von  similis,  die  Zahlenangabe  für  invo,  adiuvo 
c  aco.  u.  e.  a.  proditionis  insimulatus  steht  7,  20,  12.  puguando 
parem  eaae  aoll  naeb  a.  39  1  mal  Torkommen  (die  atelle  iat  niebt  an- 
gegeben, ea  ist  gameint  5,  84,  6}|  aber  daflbr  leaen  andere  pugnandi 
mit  atndio  oder  animo  atatt  dea  uiYeratladlieben  nnmero.  merk- 
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«ürdigerweise  gehört  aber  H.  selbst  zu  denen,  die  pugnandi  studio 
wnehiii,  wie  er  s.  196  deuflieli  sagt,  also  muste  der  detiv  enf  b.82 
geetrichen  werden,  der  ablativ  —  woU  tuter  dem  eindracke 
der  Eleistscheit  darlegnsg  —  eine  tie%reifende  Umarbeitung  er- 
fiibren,  und  zwar  zum  entsehiedenen  vorteile  des  bnches.  die  drei 
banptteile  (instr.,  woher-casus  und  locativ)  sind  streng  getohiedeii, 
wenn  auch  im  einzelnen  noch  zweifei  berechtif]^t  s'mä.  im  instr.  wird 
angeordnet:  1)  auf  die  fragen:  wovon?  womit?  wodurch'^  l>ei  Sachen. 
2)  abl.  causae  ohne  prSp.  3)  verba  des  ausrüstens,  unterrichtens, 
gewöhnens.  4)  verba  des  ernährens  usw.  5)  des  schStzens,  messens 
usw.  (diesen  rechne  ich  miL  Holzweissig  zum  woher-casus).  6)  abl. 
limit.  7)  verba  des  »ich  auüzeichnens ,  Ubertrefifens.  8)  des  reizens. 
9)abLmodi.  10)  quälst.  11)  commoiare.  12)  memne.  13)preiü. 
14)  ftberfloss  beben,  anftUlen.  15)  ator  nsw.  dieser  reihenfblge  beim 
ieb  nidit  beitreten;  dafiBr  empfehle  ieh  tHx  den  sebolgebraueh  etwa 
folgende:  1.  3.  4.  8.  11,  14.  15.  12.  13.  2.  6.  7.  9.  10  (5  ist  fort- 
gefallen), dazu  bleibt  noch  zu  bemerken:  einen  eigentlichen  instr, 
bei  adjj.  weist  das  b.  G.  nicht  auf;  die  von  H.  s.  30  aufgezählten 
sind,  wie  er  es  auch  gefühlt  hat,  tülls  dem  limit.,  teils  dem  causalis 
abzutreten,  das  ist  eben  eine  eigentümlicbkeit  unserer  schrift;  bei 
Liv.  z.  b.  sind  causale  abli.  bei  ailjj.  durchaus  nicht  selten.  —  Auf 
s.  31  wird  beim  sociativus  militaris  unterschieden  a)  'die  instru- 
meiiUle  beziehung  wiegt  vor  bei'  und  b)  ""die  begleilung  äleiit  im 
bloszen  abl.,  wenn  die  truppen  als  saeUiebe  mitteL  angessfaen  wer* 
den',  ja,  idi  meine,  dann  wiegt  aoob  bsi  h)  die  instr.  besiehnng 
Tor,  nnd  der  nntersehied  ersebeiBt  nnr  kflnstlicb  gemacbt.  ebenda 
8.  31  ist  anm.  3  per  modale  bebandelt;  es  fehlt  aber  eine  stelle 
3,  llf  2  per  vim,  die  an  der  wiederholongssteUe  s.  60  (präp.)  rich- 
tig zu  finden  ist.  dafür  fehlt  dort  wieder  per  cruciatum  2,  31,  6,  so 
dasz  H.  nun  doch  zu  je  9  (statt  10)  stellen  kommt,  dieser  punkt 
Tcranlaszt  mich,  auf  die  zahlreichen  Wiederholungen  im  all- 
gemeinen hmzuweisen,  die  sich  meines  erachtens  unnötigerweise  oft 
im  buche  vorfinden,  meistens  gentigten  dafür  verweisungön j  der 
gewODuene  rauiu  aber  könnte  teils  zu  weiteren  stellenangaben 
(namentlich  bei  selten  vorkommenden  dingen),  teils  zur  nenbehand- 
Inng  einiger  partien  benntst  werden,  die  jeUt  noch  übergangen  sind 
(s.  nntsn).  sokiie  tinndtigen  Wiederholungen  fallen  noä  anf  s.  b. 
8. 64  ab  ▼ergL  mit  s.  47;  64  ab  bei  städtenamen  und  s.  46.  snwcdlen 
ergibt  die  vergleichimg  der  entsprechsnden  stellen  ein  schwanken* 
des  urteil  auf  Seiten  des  verf.  (s.  oben  pugnando  parem) ;  so  sehen 
wir  s.  90  gele«^entHch  der  Zeitfolge  nach  präs.  bist,  den  satz  6,  31,  6 
prima  luce  sie  ex  castris  proficiscuntur,  nt  quibii«  esset  persimsum  .  .  . 
erklärt:  'folgt  der  consecutivsatz  im  plusqpf.  (mir  gilt  nebenbei  i,^e- 
sagt  persuasum  est  für  die  Zeitfolge  als  präs.)  nach  im  sinne  des 
Schriftstellers,  übersetze  'wie  leute,  die  überzeugt  waren' ;  dagegen 
beiözt  es  s.  114  (eonj.  abh.  vom  relativuni);  'als  ob  sie  überzeugt 
seien'  (richtiger  'wlren',  denn  in  Wirklichkeit  waren  sie  es  nicht). 

K.iahrb.  T.  phil.  a.  pi4.  U.  abt.  1887  hfu  2.  B 
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icb  halte  die  erstpre  auffassung  för  richtiger  (sie  gründet  sieb  wahr- 
scheinlich auf  Em.  Hoflfmann  studicn  auf  dem  gebiete  der  lat.  syntax, 
Wien  1884,  s.  43),  aber  für  bedenklicher  die  Unsicherheit  des  urteils, 
Sie  hier  zu  tage  tritt  (ygl.  auch  eo  consüio,  ut  s.  33).  doch  zurück 

zum  ablaüv ! 

Imabl.  caasae  verzeichnet  H.  *die  hänfigkeit  des  abL  caasae 
in  w(Srt8ni  der  4n  dedimition  (s.  32)'.  fflr  mich  lat  iom  utw.  aueh 
oaual,  niclit  iiutnunental,  wie  Delbrück  will,  aber  darauf  kommt 
weniger  an  als  anf  TollstSadigkeit  dea  Btofies.  non  steht  i.  b.  advento 

5  mal  da,  4  mal  s.  52  als  temporal  und  darunter  ist  bemerkt:  'die 
Übrigen  von  Fischer  (rectionslehre  bei  Caesar,  Halle  progr.  63  u.  54) 
zu  adventu  angeftlhrten  stellen  (folgen  6)  halte  ich  .  .  .  für  abl. 
caasae.'  Ton  diesen  6,  die  H.  also  s.  52  ausdrücklich  gegen  F.  als 
causal  aufgefaszt  wissen  will,  iehien  am  passenden  platze  s.  32jiicht 
weniger  als  die  hälfte ,  auszerdem  noch  6  andere,  nemlich  1,  13,  2; 
18,  8;  2,  27,  1;  5,  11,  9;  39,  2;  6,31, 1,  demnach  14  mal  causales 
adventu  (nicht  5).  im  abl.  modi  weist  H.  nach,  dasz  modalea  cum 
twiBCben  a^i«  und  aabat.  stehe,  swei  fUle  ansgenommen,  wo  es  die 
erste  stelle  einnimt.  mdessen  hStte  er  in  einer  der  letiteren  6, 36, 1 , 
wie  er  es  bei  magno  oum  pexicnlo  7, 14,  7  (a  schreibt  m^o  per.) 
gethan,  sich  nach  der  handschrÜlenelaese  ß  richten  kOnnen,  die  cum 
auslassend  richtig  summa  diligentia  schreibt  (vgl.  Mensel  jahresb. 
d.  phil.  Vereins  1886  s.  280,  der  jedoch  wieder  die  andere  stelle 
6,  34,  7  cum  aliquo  militum  detrimenfo,  wo  auch  ß  cum  hat  [nach 
Holder],  unberücksichtigt  lUszt).  immerhin  bleibt  die  strenge  regel- 
mäbzigkeil  des  Caesarianischen  ausdrucks  auch  in  diesem  falle  be- 
stehen, um  so  mehr,  wenn  man  den  Livianischen  damit  vergleicht, 
dieöer  autor  aetzL  nach  meinen  beobachtungen  iu  XXI — XXIII 
modales  cum  nur  6  mal  nach  dem  adj.-attribut  (multa,  magna, 
summa,  ingenti),  aber  28  mal  davor  (Oaesar  22 :  l),  wie  cum  bona 
paee«  Mensels  darlegungen  a.  o.  haben^mir  fibrigena  auch  die  frage 
nahegelegt,  waram  H.  der  dasse  ß  nieht  öfter  gefolgt  ist  er  wttiäe 
dann  vielleicht  Aber  stellen  wie  1^  16,  6  (s.  91);  7,  15,  3  (8.42), 
wo  Mensel  geradezu  placeat  schreibt;  6,  46,  4  (s.  93),  wo  schon 
Frigell  nach  a  possit  schrieb  (Mensel  a.  o.  s.  287),  und  gewis  manche 
andere  anders  geurteilt  haben,  es  konnte  doch  schon  seit  Holdere 
ausgäbe  (die  H.  mit  nutzen  gebraucht  zu  haben  bekennt  —  trotz 
der  zahlreichen  fehler  und  mängel  des  index?)  als  ausgemacht  gelten, 
dasz  ß  weit  gröszere  boachtung  verdient,  als  namentlich  Nipperdey 
es  that.  ich  will  nicht  behaupten,  ds^z  H.  davon  kerne  notiz  ge* 
Bommen  bitte,  denn  bisweilen  hilt  er  selbst  abweiohendes  wie  qm- 
bna  üeet  esse  fcnrtnnatissimos  6,  35,  8  anf  ßÄ  geetfttst  mit  reebt 
ftst  (NB.  Becksej  ted^eeineneit  ZQW.  1884, 11  bei  derbespreobnag 
meiner  Caesarsätie  darin  sogar  eine  nacblftssigkeit  Ton  meiner  seitel), 
sondiffn  ich  meine  nur,  H.  hätte  ß  noch  öfter  folgen  können.  —  niti 
kann  man  ftlglich  einen  localen  abl.  beilegen,  aber  bei  eonfidere, 
glohari,  deleetari  will  mir  das  dnrehans  nicht  in  den  sinn,  ebenso 
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wenig  litit  mich  H.  davon  überzecg^n  küimen,  daBz  coniidere  im 
bell.  Gall.  keinen  dativ  der  person  bei  sich  babe^  m&n  braucht  das 
ff*#^ii*t  mornnt  in  legio  Bidit  ao  la  preweu ,  wia  «r  «i  Ümt,  nm 
daaselba  «vgobais  sa  arliiltoii,  denn  daa  mtram  CaM»  wi  aeiM 
ttkiita  lagion  wir  m  pmBididbet  verbttteia,  wia  aur  «iaa.  wieb- 
tiger  ist  freilich ,  dasi  In  dar  betr.  stelle  1,  42,  6  eoi  sehwacli  be- 
gianbigi  ist  and  der  ganze  relativsatz  als  glossein  Y<m  Paul  gestri.* 
eben  wird,  auch  7, 33, 1  (wo  ß  sibi  confideret  bat)  würde  ich  nicht  so 
Inirzer  band  abgethan  haben,  sonst  ist  über  den  abl.  noch  zu  bemer- 
ken: 8.  40  u.  lies:  gehört;  43  progredi  ex,  46  ex  oppido  Cabülono. 

Das  vierte  capitel ,  ü  b  e  r  d  i  e  p  r  ä p  o  s  i  1 1  o  n  e  n ,  ist  neu  hinzu- 
gr kommen,  es  verdient  volle  Würdigung  und  wiid,  denke  ich, 
gute  flüchte  bringen,  denn  m  ihm  ibi  der  übt-r^eugende  beweis  von 
der  Wichtigkeit  der  präpoditionalebre  im  allgemeinan  und  von  der 
aotwendigkeit  ainer  grOaMcaii  beaoiitung  einialnar  Tarbindangen 
(aagnoaoara  «,  veafMBdeia  ad,  nkm  ad,  ab  rar  beaaiahnnng  dar 
aaita,  auf  der  etwas  geschieht,  n*  t.  iu)  galiaferfe,  Ygl.  anob  a.  IZO* 
man  wird  dam  vert  baipflichten,  wenn  ar  daaalbat  sagt:  ^imtm  in 
spem ,  in  contemptionem  alicui,  in  fidem  ac  potestatem  a.  a.  wiigia 
ein  halbem  duftend!  vprst^lien  wie  piget,  pudet,  paenitet  auf.*  mich 
will  es  auch  beduiiken,  daüz  man  auf  diese  scite  der  grammatik  nicht 
immer  du.-,  niiiige  gewicht  gelegt  hat.  hier  und  dahätte  sich  zwar 
der  verf.  wohl  kürzer  t^i^^eIi  können,  aber  im  allgemeinen  ist  diete 
zusammenäteüung  recht  löhn  eich.  s.  59  oben  schreibe  subissent. 

Cap«  5  bandelt  in  sehr  eingehender  weise  von  der  consecutio 
tampornm  (a.82^95).  anf  840  flOla  regelniBaziger  seitfolga  kam- 
man  nnr  36  ananabman»  die  in  dar  ibaft  Iftr  dia  mitUaran  gymnaaSaV- 
dassen  nicht  In  balraahi  kommen  kOnnan,  ebenso  wenig  11  gagen 
126  in  folgesfttzen.  baaondare  aufmerksamkeit  hat  H.  der  zeitfolga 
nach  präs.  historicum  geschenkt  (11  seitenl).  ich  glaube  kaum, 
dasz  der  g^egenstand  so  bedrnt.^ara  i^^t,  um  in  solchem  buche  so  viel 
räum  zu  beanspruchen,  ziuual  seit  inzwischen  Em.  Uofimann  a.  o. 
dieses  thema  in  mustergiltiger  Sorgfalt  und  ausfUhrlichkeit  behan- 
delt hat;  und  das  um  so  mehr,  als  H.  selbst  s.  130  zu  dem  ergebnis 
kommt:  'die  zuitiolge  des  präs.  bist,  kann  der  tertia  er»pait  bleiben.' 
damit  soll  indes  nicht  in  abrede  gestellt  werd^,  daez  der  ganze  ab- 
aobnitt  aabr  labxiaiab  lat.  di^  aaeba  aelbafc  iat  bafcanniliab  aait  Hoga 
abbandloiur  im  81n  bd.  dar  jahrb»  877  ff.  aiaa  lialnmatritlane  ge- 
worden. H»  bai  nun  diaaan  tail  in  dar  Sn  anfl.  naab  Hoffimanna 
nniersuchnng  gfinaliab  nmgaarbeitet  und  ist  wie  dieser  zu  dam 
acblnszsatze  gekomnien  (a.  94):  'die  Stellung  des  nebenaatzea  vor 
oder  nach  dem  regierenden  verbum  ist  für  die  tempnsf^ebung  ohne 
belang,  dagegen  .  .  .  erpcheinen  die  nebensUtze  im  tonj  der  hnupt- 
tempora  aL>  im  binnt;  des  subjects  gehalten,  die  in  die  erzählung  ge- 
hörigen, alä  vom  Standpunkte  des  berichterstatters  formuliert,  stehen 
im  conj.  der  nebentempora.  daher  erklärt  sich  der  umstand,  dasz 
in  der  or.  obl.  im  weitern  und  engem  sinne  die  reprttsentation  d.  h« 
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oonj.  der  hauptiempora  bevorzugt  wird.'  für  das  weitere,  wie  die 
bekämpfung  Hugs  und  Wanias  ,  die  er  glücklich  geführt  hat,  rnusz 
hier  auf  das  buch  verwiesen  werden;  nur  das  facit  erscheint  noch 
erwähnenswert,  dasz  auf  präs.  bist,  im  bell.  Gall.  233 mal  conj.  präs. 
bzw.  perf.,  89  mal  (hii^e^en  impf.  bzw.  plusiip.  folgt,  indessen  Hoff- 
mann  ial  doch  zu  dt:m  Schlüsse  gelangt,  daäz  das  prää.  bist,  dem 
Lftteiaar  als  prftteritum  gegolten  hat,  dasz  jedoeh  TOn  dieser 
temporalMi  Unterordnung  (conj.  imp.  bzw.  plusqp.)  solebe  indicati- 
iriiehe  od«  ooBjanotitUdw  nebeniiteo  snsgaionunin  sindf  die  ent* 
weder  nmr  einen  b^griflUolien  bestendteü  des  haaptsaitiea  bilden, 
oder  die  aussage  desselben»  Bei  es  als  olgect,  sei  es  als  epezegese, 
▼ervollstSndigen ,  und  weiter  solche  ooiynnctivische  relativ-,  final- 
und  frages^itze,  die,  als  im  sinne  des  subj,  gehalten,  durch  die  prä- 
äentische  zeilform  von  den  in  die  erzäblung  gehörigen ,  vom  Stand- 
punkte des  berichterstatterä  aus  formulierten  (s.  oben)  geschieden 
werden  sollen.'  dieser  enjSfc  anschlusz  des  verf.  an  Hoffmann  wird 
als  em  glücklicher  schrill  belrachUl  wei  den  müssen  j  die  'launen  der 
spräche  (a.  93),  die  in  der  In  aufl.  noch  eine  bedenkliche  rolle 
spielten,  sind  in  eineni  geeetie  —  wenn  endi  in  einem  für  die 
aehnle  in  fchwerftUigen  nnd  aehwierigan  ^  anfigegangen.  WatMla 
and  Elagea  eofariften  Aber  die  oons.  temp.  tind  nieht  erwihnt  — 
B.  98  anm.  1  ist  doch  zu  bemerken,  dasz  1,  44  die  or.  obL  nicht 
I  durch  ein  prSs.  eingeleitet  wird,  sondern  durch  respondit  et  praedi- 

cavit.  schlieszüch  noch  der  binweia,  dasz  s.  95  die  verba,  die  statt 
des  inf.  fut.  die  Umschreibung  haben,  das  part.  fut.  sonst  wohl  I  ii 
den  (ausurus!),  dasz  also  nicht  nur  der  mangel  an  einem  supinum 
al>  grund  für  die  Umschreibung  angesehen  werdoQ  dari,  sondern  viel- 
mehr dii6  ütrebeii,  den  gedankeu  voller,  plaslibcher  zum  ausdruck  zu 
bringen,  wie  das  oft  geschieht,  auch  gleich  darauf  in  den  passivischen 
btt^ielen* 

Ober  die  folgenden  eapitel  ist  weniger  zu  sagen,  etwa  nnr 
80  fUl:  der  indio.  der  Torba  dm  mOsseBs  nsw.  liegt  mebiea eiaohtena 

noch  2,  1,  4  Yor;  aQ<di  glaube  ich  nicht,  dasz  sich  diese  regel  besser 
erst  in  II  vomehmen  liest,  denn  die  vorhandenen  beispiele  sind  doch 
klar  und  ausreichend,  com  primnm  steht  mit  conj.  impf.  2,  2,  2. 
8.  104  gehört  committo  zu  y),  nicht  zu  h),  vgl.  Ellendt-SpyfFert.  in 
6,9,7  würde  ich  (wie  m  der  In  anfl.)  eher  einen  Zwecksatz  tiiiden  als 
einen  finalen  objectssatz  (diese  unler.schoidang  .stammt  ebenfalls  aus 
Hoffmann  s.  49).  s.  107  lies  nuUura  tempus  inlcr  tn  i  tt  ere  6,  55, 1. 
qnod  »  wenn  steht  alle  9 mal  beim  conj.  der  engern  oder  weitem 
or«  obL,  also  klingt  die  an  sieh  lichtage  bcnieikang,  daes  dteeesqnod 
beim  ind.  stelle^  Uer  etwaa  befrem^ffioh.  e.  110  ist  7,  74, 1  als  or. 
reeta  beselefanet;  kann  es  aber  nieht  mii  mefar  reoht  als  or,  obl.  im 
wmlem  sinne  gelten?  übrigens  steht  dort  woj.  prls.,  nicht  wie  in 
dem  Yorbeigehenden  7,  20,  6  das  peifect.  reonso  bat  je  1  mal  den 
inf. ,  quominus  und  quin  (letztere  beiden  in  verneinter  form) ;  der 
anadruck  'sonst  qaominns  and  quin'  (s.  119)  Itat  ni^t  darauf 
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schlieszen.  hinter  pome  s.  1 20  anm.  2  erfordert  der  nim  ein  koinma. 
—  Den  abband  In  Ti<]feTi  von  Knoke  fliic  und  nunc  in  der  or.  obl.,  progr. 
gjxon.  Bernburg  81,  wonach  der  gebrauch  dieser  Wörter  in  der  or. 
obl.  bei  Caesar  ganz  uneingeschränkt  ist)  und  von  Schwenke  (Uber 
das  gerundium  und  gerundivurn  bei  Caes.  und  Com.  Nepos,  progr. 
realsch.  Frankenberg  i.  S.  1882)  verdanken  diu  letzten  abschnitte 
manche  Verbesserung.  7,  50,  2  steht  übrigens  soi  fallendi  causa, 
Hiebt,  wie  man  folgern  konnte,  sni  purgandi  e.  Wiederholungen  fin* 
den  sich  hier  wieder  mehrere:  cogo  ist  besproclien  9, 104  ond  s.  119; 
cogo  nt  1,  6,  8  ist  wohl  durch  das  mitwirkende  peranasnros  zu  er- 
klSren.  coeptus  sum  ist  behandelt  s.  118  und  121;  7,  77,  8  s.  III 
und  123  oben;  die  dative  gerd.  stehen  s.  125  und  127;  coUoco  mit 
snpinum  1,  18,  7  im  nemlichen  nbsat?  zweimal. 

Das  seil  1  u sz capi  t el  faszt  die  dinge  zusammen  ,  die  H.  nach 
der  Statistik  in  III  für  entbehrlich  hält,  emige  einachränkungen 
seines  an  sich  richtigen  grundsatzea  sind  sclion  oben  angedeutet; 
dazu  füg©  ich  hier  die  betonung  von  prope,  proxime  c.  acc,  quod  «■ 
der  umstand  dasz  (vgl.  acoedebat  qnod  3,  2,  5),  wShrend  H.  diese 
art  qnod  allerdings  im  bell.  Gall.  niigeods  findet.  atOszt  man  anoh 
nicht  anf  hoo  te  moneo  (a.  128),  so  doch  anf  id  tibi  pevanadeo  n. 
alao  mnsz  dieser  aco.  adion  in  III  besprochen  werden.  Ilberhanpt 
aber  wird  es  zweckmftszig  sein,  den  bogen  nicht  allzu  straff  zu 
spannen,  man  soll  doch  nie  vergessen,  dasz  die  quartalectüre  bei 
der  fortsetzun^  des  tertiapensiira«  ein  ernstes  w?5rtchen  mitzureden 
hat.  besitzen  wir  erst  die  statittik  der  sjjrache  Corneis,  an  der  H., 
wie  er  mir  mitgeteilt  hat,  gegenwärtig  arbeitet,  dann  wird  sich  wahr- 
scheinlich manche  lorderung  anders  ausnehmen,  aber  im  allgemeinen 
behalten  aUizt  jedenfalls  ihre  bedeutung.  wir  glauben  ihm  gern, 
wenn  er  YeniGhert  (s.  134) ,  dasz  er  den  wert  seiner  nhlen  für  die 
pidagogik  nicht  flbmshBtie|  aie  konnten  nnr  dem  anfibiger  kleine 
directiTen  geben,  nicht  nnr  dem  anftoger,  fttgen  wir  hinzn^  son- 
dern ancfa  der  erfahrene  lateinlehrer  wird  H.s  buch  nicht  ohne  erfolg 
im  nnterrichte  benutzen. 

Möge  der  goehrte  hr.  verf.  gewisse  teile  der  grammatik,  die 
noch  7Ä1  stiefmtitterlif  h  behandelt  sind  (vor  allem  die  rectionslehre 
und  das  particip),  bei  einer  künftigen  neubearbeitung  seines  buches 
nicht  vergessen  und  auch  die  wichtigeren  stilistica  belegen,  etwa 
auch  solche  loci  angeben,  die  fOr  die  sjiiunymik  besonders  lehrreich 
äind,  damit  sich  sein  treffliches  buch  immer  mehr  zu  einer  tertianer- 
grammatik  aus  Caesar  herausbilde,  gebührt  ihm  doch  auch  unser 
dank  ftr  den  nicht  gewöhnliehen  flein,  den  er  anf  diese  8e  anfl.  yct' 
wandt  hat!  wer  anf  Shalichem  gebiete  wie  H.  thfttig  iet,  vermag  es 
SU  beurteilen,  wie  viel  mtthe  und  seit  dasn  gehOrt,  ein  werk  wie  das 
vorliegende  in  gleicher  weise  herzustellen,  da  dürfen  mängel ,  wie 
die  oben  besprochenen,  wahrlich  nicht  an  die  grosse  glocke  ge- 
schlagen werden. 

NlSMBURG  A.  W.  FÜGUSB. 
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BERICHT  ÜBEE  DIE  IN  HANNOVER  AM  FÜNFTEN  UND 
SECHSTEN   OCTOBEH   1886   ZÜB  BEGRÜNDUNG  EINES 
'DEUTSCHEN  EXNHEITSSCHÜLVEREINS*  efiSALTfiNE 

VER8AICMLUNG. 
(forti«tiuiig  and  sehltui.) 

  ^ 

Hiernach  eröffnete  der  Yorsitsende  znnächst  eine  Generaldebatte, 
in  welcher  jedoch  nach  den  beschlfissen  der  vorvcrsammlang'jAder  redaer 
nur  5  minuten  sprechen  durfte,    zuerst  erhielt  das  wort 

Dr.  Fischer'  Bembnr^.  realf^Tmnasialdirector  a.  d. :  die  ▼«iMstraaf> 
oasz  durch  die  einheitssrhnlf»  gleichförmigkeit  der  ftnsch.innng^eD  nrjd 
dadurch  frieden  und  ausaüJoLnong  der  eich  oft  recht  scharf  bekämpfeo» 
den  und  grnadifttslidi  g«ns  Tenohiedeoen  mcinungen  lierbeigefUhrt  wer* 
den  könne,  sei  sehr  bestechend,  doch  könne  keine  tehule  solche  wirkunj^ 
haben;  denn  anch  jetzt  l  ättrn  diV,  'velche  ein  pymnasitim  besucht, 
dnrchaas  nicht  gleiche  anschuuunfen.  solches  tei  aber  anch  gar  nicht 
ma  wlliitolien,  denn  daduroh  wllrd«n  wir  Dealtehen  dw  laogweiligste 
Wkd  ledernste  voIk  der  erde  werden. 

Dr.  Hopp  e- Herlin,  professor  der  matheraatik  an  der  univcrsit  it, 
sprach  sich  kurz  für  die  einheitsschule  uauh  gymuasiullehrer  Home« 
Bsnas  Ideen  aas. 

Peters-Borlin ,  c"' neralsecretJlr  des  Vereins  deutscher  ingenienre, 
will  den  idealen  pliinen  Hornemanns  die  rauhe  Wirklichkeit  entgegen- 
baHen.  ca.  80%  toh  denen,  weleh«  das  gymnaaltna  betnehen,  6rreiä«B 
das  siel  aichtf  deren  bedürfnisse  seien  bei  den  vorscblilgen  gar  nicht 
berücksichtigt:  deshalb  hätten  dieselben  keine  anssioht  anf  Verwirk- 
lichung, sumal  sie  eine  bedeatende  Steigerung  der  jetxt  für  die  schale 
•rford«rIiehmi  geldnlttol  anr  folge  haben  mieten,  neben  die  geplante 
nennclassige  höVir  i  c  Einheitsschule  noch  eine  sechsclassigc  hürf^erschule 
BU  setzen,  sei  vielleicht  in  groszen  städten  ausfübrf'.-xr ,  aber  nicht  in 
kleinen,  denen  die  crhaltung  einer  höheren  schule  ohnehin  schon  lasten 
fenupr  auferlege. 

Dr.  Steinbart  Dui.sburg,  directcr  dfs  renl^ymnasiiiras,  erklart  zu- 
nächst, die  inehrzahl  der  realschalmünner  sei  für  eine  in  der  weise 
betehrlttkl«  etshelteeehnle,  dara  üi  II«  eine  gabelnpg  eintrete 
in  eine  gymnasiale  und  eine  mathemattach-natarwissensoknflUehe  ab- 
teilang,  wobei  der  anfang  des  griechischen  nicht  in  die  gemeinsame 
Uli»,  sondern  allein  iu  die  gymnasiale  11*  gelogt  werde,  dagegen  sei 
die  ibrdenmg,  dnan  das  grieemsehe  ron  III^  «n  Ms  mt  «bgangsprB^g^ 
für  alle  schiiler  nbllg'atorisch  sei,  ebenso  abzuweisen  wie  die  behanp^ 
tnnp .  dasz  wer  kein  griechisch  könne,  kein  mann  wahrer  bildung  sei, 
herr  Hornemanu  habe  in  emer  art  geistiger  Verzückung  mit  schwung- 
vollen Worten  das  lob  des  grieehischen  gesangen,  aoer  weder  £a 
thatsächlichon  vr'rhäftm''???n  genügend  beriicksichtif^t,  da  es  ^^.nrh  ein© 
grosie  anzabl  bedeutender  männer  gttbe,  die  Zierden  des  Staates  seica^ 
ohne  grieebisoh  gelernt  za  haben,  noch  die  firfibers  Stellung  des  grie» 
ebiscbsn  nn  den  gjmnaaien  bis  in  die  mitte  dieses  jnbrbonderts.  speciell 
für  Hannover  habe  ]:i  noch  die  Instruction  vom  15  ang.  1846  bestimmt, 
das£  die  prüfung  im  grieohiachen  nur  für  künftige  theologen  nnd  philo« 
logen  necfrendig  sei,  niebt  für  jnrlsten  «nd  nedfefaer,  so  dsss  sl«i  gs» 
wis  anch  unter  den  früheren  abiturienten  des  gymnasinms,  an  dem  hr. 
HomemRnT>  wirk?»,  etliche  Tflnden ,  dio  koin  [rriechisch  gelernt  hätten, 
also  nicht  zu  Uen  münnern  wahrer  biiduug  zu  reebnen  seien.  —  Es  sei 
•In  TerblagnlsToUer  Irrtun  sn  glnabes,  weil  mea  selbst  bei  ToUkoan- 
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mcner  kenntnis  des  griechischen  hohen  genusz  von  der  lectüre  der  grie- 
chischen claesiker  sowohl  hinsichtlich  des  inhalts  wie  der  schönen  form 
bAbe,  müsten  die  schüler  gleichen  geiiusz  davon  haben  und  im  letjeu 
behalten,  sowie  das*  beim  lesen  jener  werke  in  überseUuni^n  ein  teil 
der  gedanken  vprlorm  gehe  und  min  die  Schönheit  der  form  gar  nicht 
geniesse;  dabei  werde  gar  nicht  bedacht,  dasz  der  gjmnasiast,  wenn 
er  «n  der  band  dee  lehren  e.  b.  Sopbeklee  lese,  infolge  der  sehwierig- 
keiteo,  welche  ihm  die  form  bereite,  von  dieser  gar  keinen  genuss  habe 
und  von  dem  inlialt  viel  weniger  als  der  auf  gleicher  stufe  stehende 
realg/mnasiast,  welcher  etwa  dasselbe  stück  an  der  hand  des  lehrers 
dentseh  lese,  eiidi  sei  nieht  aosser  aebt  t«  letseo,  wie  leldit  das 
griechische  trotz  der  vielen  zeit,  die  man  ihm  widme,  wieder  vergossen 
werde;  der  •nng;arischc  unterrichtsminister  Trefort  sap'e:  'ich  prbc  zu, 
daäZ  auch  die  griechmuhe  »prache  und  litleratur  von  gronzat  Wirkung 
sind,  obgleieb  ich  in  diesem  betracht  nioht  aus  eigner  erfahrnng  spre- 
chen k.inn,  weil  ich  iWBr  gripchisch  p-f'fi'nt  hn.hi-,  aber  heute  nichts 
mehr  davon  weiss.'  —  Jener  angebliche  ^risz^  zwischen  solchen,  die  grie- 
chisch  gelernt  hätten  und  denen,  die  eä  nicht  Terständen,  sei  nirgends 
Torhanden;  der  maiigel  des  grieohisehen  werde  also  wenig  bemerkt,  sein 
Vorhandensein  wenig  wahrgenommen,  daher  dürften  andere?  wichtige 
bildungsstoffe  nicht  des  griechischen  weeen  vernachlKasigt  werden,  und 
somit  sdL  eine  einbeitsschnle  mit  grleehiseh  für  alle  sehQler  tu  Ter» 
werfen. 

Dr.  8teinmeyer-AschersIcben,  realgymnasialdirector:  für  die  von 
hm.  Peters  erwähnten  80%  soll  noch  viel  besser  gesorgt  werden  als 
es  jetst  geschieht  dnreb  erriiÄtmig einer  mittleren  einheftssebnie. 
-  OfwiR  o:iht  es  einzelne  bedeutende  mSnncr,  welche  die  aHo:rmnine 
biidung  besitsBen,  ohne  sie  sich  auf  dem  gewöhnlichen  wege  erworben 
2U  haben,  doch  solche  sind  ausnahmen,  der  Unterricht  ist  ja  für  die 
geistige  entwicklong  nor  ein  factor,  mindestens  gleiehwertig  sind  an- 
lagen und  hegabnng  und  nnmerttlich  das  leben  selbst,  jemand  kann 
ohne  jeden  unterrtoht  ein  sehr  gebildeter  mensch  ond  ein  anderer  irota 
gründUehster  kenntnisse  Im  grieebisoben  ein  barbar  sein,  wenn  es  sieb 
aber  nm  die  einrichtung  einer  höheren  schule  für  die  gesamtheit 
handelt,  so  musz  die  durchs c Ii nittsbefjabunn-  berücksichtigt  werden; 
bei  der  frage  nach  der  geeignetsten  geistigen  nabrung  für  diejenigen, 
welohe  hentmtage  sii  den  hSher  gebildeften  vaseree  Volkes  gesHblt 
werden  sollen,  ist  eine  kost  mit  grieehlseh  ffir  die  richtigste  an  er* 
klAren. 

Dr.  Stern berg-Görlttz,  gymnasiaioberlebrer:  es  ist  nicht  richtig, 
dasB  es  sieh  bei  der  geplanten  einheitssehnle,  wie  Torher  bebaaptet, 

nur  um  die  vorbildnnf:^  zu  nniversit;itsistndicn  handelt  und  d^sz  alle  die, 
welche  die  abgangsprülung  nicht  machen,  unberücksichtigt  bleiben, 
im  gegeuteil  sucht  gerade  die  einheitsschule  die  edelste  meuschen- 
bildung  nach  den  Jetslgen  anforderangen  su  vermitteln;  das,  was  dem 
küiiftijcn  «(tnatsbürfrer  7T1  wissen  notwendig  ist,  soll  nicht  nnsgeachlossen 
sein,  noch  keinem  aber,  der  eine  industrielle  oder  praktische  lebens- 
riehtimg  einssUng,  hat  die  hnmaalslisehe  grondlage  unserer  beutigen 
gymnasien  geschadet,  ond  so  ist  es  unsere  ansieht,  dasz  künftig  auch 
die,  welche  vor  der  abgangsprüfnng  sich  einer  praktischen  laufbahn 
zuwenden,  für  ihre  thätigkeit  im  leben  auf  der  einheitsschule  besser 
▼orgebildet  eeln  sollen,  als  es  jetst  wmt  den  gyssnasiea  nnd  realgymna- 
sien  geschieht.  —  Die  Überzeugung,  dasz  kaum  ein  gegenständ  besser 
geeignet  ist  für  die  höhere  jugendbildung  als  das  griechische,  wird 
hr.  iSteinbart  in  uns  nicht  erschüttern,  gerade  die  begeisterung  der 
lehrer  für  diesen  gegenständ  Ist  ein  bedeutender  hebel  rar  die  erfolge 
diese«  Unterrichts,  selbst  dir  p-elungenste  übersctzTinfr  Türmn^  di? 
mächtige  Wirkung  des  original werks  nicht  zu  erreichen:  das  gilt  von 
Homer  wie  von  Shakespeare,   deshalb  musz  danach  gestrebt  werden, 
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das  studiam  der  griecbisoheii  classiker  im  original  allgemein  so  er- 
mSglichoB. 

Range- Osuabrück,  gymnasialdirector:  es  ist  eine  Übertreibung  tu 
sagen,  es  gebe  heutziita^e  kaum  einen  ^Gymnasiallehrer ,  der  hehaupte, 
zu  aller  höheren  bildung  sei  keuutuiä  der  alten  aprachen  uud  liament» 
Hob  des  griechischen  notwendig;  solches  wird  ebenso  wenig  behanptoC 
wie,  dasz  die  mathematiscbon  kenntnisse,  wie  sie  das  gymnasium  bietet, 
für  höhere  bildung  uuerläszlicb  seien.  —  Jene  hannoversche  in- 
straction  von  1846  bat  keineswegs  infolge  pädagogischer  erwägungen, 
sondern  infolge  von  ganz  andern  einflüssen' die  prüfnng  im  griecfflitwittB 
für  künftige  Juristen  und  mediciner  beseitigt;  sie  hat  übrip^ns  auch 
nur  wenige  jähre  bestanden.*  and  ich  kenne  persuulich  verschiedene 
medioiser,  welehe  es  später  lebluifl  bedaiMrteii,  da«  sie  sieb  Tom  grie- 
diUchen  hatten  dispensieren  lassen. 

D ah n  -  Braunschweig,  realschuloberlehrer,  tritt  dafür  ein,  dasz 
die  einheitsschule,  wenn  sie  eine  nationale  erzieh  u  ngsan  stalt 
sein  wolle,  das  doataebe  mebr  betooMi  mflase,  als  es  jetst  anf  den 
ffjmnasien  geschehe,  die  anrcpnngen,  welche  die  schüler  auszerlialb 
der  schale  erhielten,  genügten  nicht,  weder  in  betreff  der  fähigkeit  einen 
gaten  deutschen  anfsatz  zu  schreiben,  noch  fiir  die  kenntnis  und  das 
Yeratlndnie  unserer  dentsdien  litteratnr.  unter  hinweis  auf  eine  äusze- 
runp  Wies  es  f  Icbenserinnerungen  II  s.  188)  und  Billroths  (apborismen 
zum  lehren  und  lernen  des  medicinischen  Unterrichts)  behauptet  reduer, 
die  sdmle  tbne  hententag«  stobt  gesng  für  die  anebildoBg  des  denteebeo 
•tili  und  doch  sei  der  deutsche  aufsats  lebxbar.  aneb  für  kenntnis  an- 
serer  litteratnr  müsse  mehr  geschehen.  —  In  einer  these,  welche  der 
redner  zu  der  von  hm.  Hornemann  gestellten  beantragte«  wurde 

?;r9KBere  berS^slehtigung  des  deutseben  in  der  einbeitetcbnle  ge- 
ordert; die  these  kam  jc  loch  später  nicht  zur  abstiinmung. 

Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wurde  eine  frühstückspause  von 
lYg  stunden  gemacht;  danach  wurde  die  generaldebatte  unter  vorsits 
des  pfof.  dr.  Koscbwite  in  ende  geführt  snnicbat  bntte  sieb  som 
werte  gemeldet: 

Dr.  von  Kalck  stein -Berlin,  Vertreter  der  'akademischen  ver- 
einigung%  deren  tbesen  snr  schnlreform  neben  versebiedenen  andern 
sebriften  in  der  Tersammlong  auslageai  die  einlieit.sschule  ist  nur  bis 
zur  11^  fortzuführen,  darauf  müssen  zwei  odrr  drei  f^etrennU)  Ober- 
stufen folgen,  welche  den  verschiedeneu  bedürfnisaen  angepasst  sind, 
dann  wird  niebt  mebr  ein  grosser  teil  der  scbfiler  nacb  erlangung  der 
freiwilHgen-berecbtigung  mit  einem  in  jeder  beziehang  Ifickenhaften 
wissen  die  schule  verlassen;  denn  diese  wie  jede  andere  berechtipung  ist 
au  die  abfiolvierung  des  einheitlichen  teils  der  schule  zu  knüpten.  die 
dentsebe  spracbe  moss  vor  allem  mebrbetont,  die  kenntus nnserer 
litteratur,  gescliit-lite  und  cultur  erweitert  nnd  vortirft,  auch  eine  Ver- 
trautheit der  schüler  mit  den  grandlagen  unserer  staatlichen  einricb- 
tungen  erstrebt  werden. 

Dr«  Korting-Mfinster,  professor  fiir  neuere  sprmehen  an  der  uni- 
vpraität:  die  höhere  einheitsschnlr» ,  wie  sie  hier  erstrebt  wird,  iat 
namentlich  für  eine  gedeibliche    wirkang   des  universitäts- 

'  anm.  des  berichterstatters :  sie  war  wesentlich  durch  den  wünsch 
verschiedener  hochstehender  Persönlichkeiten  herbeigefUbrtf  für  ihre 
wenig  begabten  söhne  eine  erleichterong  su  erlangen. 

*  anm.  des  berlebterstatters:  sebon  am  25  april  1849,  also  nacb 
SV«  jähren  (!),  wurde  sie  aufgehoben  und  das  griechische  wieder  für 
alle  abiturienten  zu  einem  notwendigen  jrppr'nrttand  der  maturitätsprü» 
fang  gemacht:  das  hätte  hr.  dir.  äteinbart  sehr  leicht,  z.  b.  aus  Qeffera* 
art&ä  'Hannover*  in  d«r  «pädagogisebea  eneyelopSdie'  III  (le  «ifl.>  s.  286^ 
erteben  kennen. 
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nntcrrichts  notwendifr.  schon  jetzt  ist  iler  Akademische  lebrer  ge- 
nötigt, seineu  asterricht  sowohl  dem  bilduogsstanda  der  gjamatiiasten 
wfo  d«r  Zöglinge  d«s  realgjninuions  ansspMMB;  diM  wird  aber  in 
mknnft  noeh  yiel  mehr  der  fall  sein,  denn  wenn  gymnasinm  und  real- 
gymnaeinm  auch  ferner  neben  einander  bestehen,  ist  es  eine  logische 
notwendigkeit  und  eine  torderung  der  billigkeit,  die  abiturienten  der 
realgyniiMieii  »n  tAVtm  faenltilteii  snsiüMseii.  wenn  eo  der  nniTersitllta- 
lehrer  zwei  classen  Ton  hörern  vor  sich  hat,  wird  seine  tbätiplieit  er- 
schwert, ihr  erfolg  beeinträchtigt  und  es  droht  ihm  die  gefahr  der  Ter- 
flachnng.  dieser  zustand  ist  weder  nötig  noch  nützlich  und  bei  redlichem 
willen  iMiin  ihm  abgeholfen  werden,  jetzt  sind  die  abiturienten 
real^ymnasien  auch  insofern  schwer  geschidigt  ,  als  sie  durch  ihre  Un- 
kenntnis des  grieohieehen  von  dem  Studium  einer  ganzen  anzabl  wiasen- 
■ehnflUdier  »eher  «nflgeeehleseen  eind  elldn  wegen  dee  mangelhafleB 
orguiemus  der  schule,  auf  der  sie  vorgebildet  wurden. 

Dir.  dr.  Steiomejer:  dem  letztem  übektiiude  kann  durch  teilung 
der  berecht ignngen  allerdings  abgeholten  werden,  bleiben  wir  auf 
dem  Wieeeeehen  etandponkte»  ao  kann  die  notwendigkeit  einer  höheren 
einbeitsschule  nicht  nachgewiesen  werden,  denn  jener  Standpunkt  führt 
entweder  zu  miscbschulen,  welche  zugleich  allgemeine  bildungs- 
anetalten  und  Vorschulen  für  die  Universität  sind,  oder  zu  einer 
niederen  einheitssehnle»  auf  welche  verschiedene  fachechnlen 
aufgebaut  werden,  von  denen  jede  eine  bpsondere  Vorbereitung  p-ibt. 
—  Die  Wichtigkeit  des  deutschen  ist  anzuerkennen  und  doch  bedarf 
es  in  der  höheren  einheitsMdrale  keiner  vermehrnng  der  Stunden- 
zahl für  dieses  fach;  denn  in  diesem  kommt  die  privatthätigkeit  der 
scbnler  dem  lehrer  gan^  besonders  zu  hüfe,  und  das  ban»  wird  an  der 
bildung  der  spräche  ganz  anders  mitarbeiten  als  jetzt,  weil  die  schüler 
der  einheitsaeirale  faet  nur  gebildeten  familien  angehören  werden, 
und  für  die  corrcctheit  nnd  gewandtheit  im  ausdrnck  mnfS  der  denttche 
lehrer  durch  alle  seine  collegen  unterstützt  werden. 

Hiermit  erreichte  die  generaldebatte  über  die  gestaltung  der  ein- 
beitsschule im  allgemeinen  ihr  ende,  es  begann  nun  eine  general- 
debatte  über  die  von  hrn.  Horncmann  aufgestellten  und  gedmckl 
vorliegenden  thesen,  in  weicher  zunächst  das  wort  erhielt: 

Bamdohr-JeTer,  gymnasialdireetor.  deraelbe  hllt  eine  einheits- 
eeliale  nach  den  vorschl&gen  der  referenten,  namentlich  des  hm. 
Hornemann,  für  unmöglich,  weil  die  doch  notwendige  beseitigung 
dea  realg/mnasiums  sich  kaum  werde  verwirklichen  lassen,  ein  fort- 
eehritt  «ei  erroiehbar,  wenn  statt  des  jettigen  gemeinsamen  naterbans 
bis  quarta  incl.  ein  solcher  bis  III*  incl.,  ohne  griechisch  jedoch  unter 
festhaltung  des  lateiu  in  dem  umfange  des  jetzigen  gymuHsiums,  her- 
gestellt werde  und  dann  eine  bifurcation  eintrete,  wobei  die  realistische 
Abteilung  latein  wie  bisher  behalten  mfisee.  ->  Eine  in  diesem  sinne 
gestellte  these  gelangte  später  nicht  mphr  zur  besondern  verhandlnnfr. 

Dr.  Krum^me- Braunschweig,  realschuldirector,  bezeichnet  die  grund- 
gedanken  der  Hörnern annsdien  fordentng  der  drei  etnheltssehnlen  ffir 
die  drei  übereinanderliegenden  hanplsdbicliten  des  Volkes  als  ganz  ver- 
kehrt, der  eintritt  eine«  knaben  in  eine  schule  dürfe  nicht  vom  Stande 
des  Vaters  abhängen,  sondern  nur  davon,  ob  er  die  aufnabmeprüfnng 
hesteha.  die  wirklichen  mängel  des  jetzigen  höheren  sdbiuwesenB 
beständen  darin,  dasz  1)  die  eitern  zu  früh  die  schule  und  damit  den 
beruf  ihres  söhn  es  bestimmen  müssen,  2)  die  mit  dem  freiwilligen - 
schein  das  gymnasium  und  realgymnasium  verlassenden  schüler  eine 
unfracbtbare  bildung  mitnehmen,  8)  auf  dem  gjmnasium  die  indivi- 
dualitUt  der  schüler  zu  wenig  berücksichtigt  werde,  diesen  miing-eln 
könne  dadurch  abgeholfen  werden,  dasz  sich  an  einen  gemeinsamen 
sechsjährigen  unterbau,  welcher  einen  gewissen  abschlusz  habe, 
eine  spraehliche  nnd  eine  mathematisch-natnrwissenaehaft- 
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liehe  r\btennng^  mit  gemeinsamem  nnterricht  in  einzi^lnen 
fächern  aoschliesze;  beider  retfeseuguis  müsse  za  allen  Stadien  be- 
recbügeu,  griechisch  aber  nur  in  der  sprachlichen  obersbtel* 
lang  gelehrt  werden,  das  griechische  ist  nicht  ein  unentbehrlicher 
hestandteil  der  fill^cmeinpn  bildung:  das  saclit  rednor  durch  einen 
ausführlichen  rückblick  auf  die  Stellung,  welche  das  griechische  bis  vor 
SO  jahrtn  in  den  Mheren  schiileii  hatte,  sowie  durch  aafQhmng'  einiger  dem 
griechischeu  ungünstiger  aussprüche  verschiedener  männer  zu  beweisen, 
deshalb  soll  man  diejenigen  nicht  zur  beschäftif^unf^  mit  der  grrieebischen 
spräche  zwingen,  welche  dazu  weder  begabt  sind  noch  ueigung  haben, 
de  sie  für  ihra  ^ele  teit  nad  mfihe  doeh  keinen  erfolg  ha^en. 

Dr.  Kiel  -  Hannover,  Gymnasiallehrer,  tat  der  mcinnnty,  dasz  die 
kcnntniä  des  französischen  und  englischen  nötig  sei,  am  den 
türibchritt  der  Wissenschaften  zu  verfolgen;  vier  fremde  sprachen 
aber  seien  für  den  durchschnittatehttler  zu  viel,  deshalb  muee  das 
griociii^cht^  in  sfinnm  jetzigen  umfange  fallen»  siunal  es  wu  ffir 
theologen  und  philologen  notwendig  seL 

Dr.  Zange*Erftirt,  realgymnasuildireetor,  wttateht  eine  einhellllcdie 
btldung  für  alle,  welche  eioh  gelehrten,  anf  geschichtlichen  Studien  be- 
ruhenden bcfTifon  widmen  wollen;  für  diese  ist  die  kenntnis  der  grie- 
chischen  spräche  notwendig  für  viele  andere  höhere  berafsarten, 
die  mit  recht  den  «lepradi  anf  liShere  bildnnf^  erheben,  ist  dieee  kennt- 
nis ein  luxus,  die  ihnen  nötige  eingehendere  bekanntschaft  mit  dem 
altertum  können  ihnen  Übersetzungen  geben,  da  dpr  inhalt  hnnpts?i(  h- 
licb  die  griechische  iitteratur  über  die  römische  urheht.  —  Der  uaier- 
rieht  in  der  griechischen  spraohe  fBhrt  nicht  zur  wahren  Immanttlt, 
dßs  tlnit  vielmehr  dns  Christentum  Tjnd  ein  bis  in  die  obersten  classen 
fortgesetzter  gründlicher  Unterricht  in  der  religiou  unter  Zugrundelegung 
der  heiligen  schrift.  —  Das  englische  mnsz  in  die  einheitsschale  auf- 
genommen werden;  eine  bettere  methode  des  lateinischen  unterrichte 
Kann  die  seit  dazu  bieten,  mathemntik  und  natnrwi  ^^genschaften 
brauchen  keine  gröszere  stondeazahl,  wenn  nur,  namentlich  in  letaterem 
iftche,  eine  bessere  nethode  eintritt  nnd  die  lehrer  anf  den  wiiversl- 
täteu  ^e  bessere  praktische  vorbereitong  bekommen,  durch  pfak- 
tische  seminarien  sind  bessere  methoden  zu  schaffen,  wodurch  seit 
gewonnen  werden  wird,  um  den  neaeren  sprachen  and  dem  zeichnen 
mehr  ptats  gewihran  tn  können. 

Dumit  schlosz  die  allgemeine  debatte  Uber  die  thesen  nsd  CS 
wurde  speciell  die  erste  tliese  dcg  hrn  Hornemanu  beraten: 

'Eine  besonnene  Schulreform  darf  nicht  plötzlich  eine  neuordnung 
des  dffentlichen  Unterrichts  anf  ganz  anderer  gnmdlage  erstreben, 
sondern  musz  die  bestehenden  einrichtungen  dnrcb  nllmÄh- 
liche  umbildong  mit  den  forderaogen  der  gegenwart  in 
elnklang  tu  bringen  snohen.' 
Engelhardt  Bromberg,  realgymnasialoberlehrer,  hält  es  fflr  wich- 
tig, dasz  die  mittlere  einhcitsschnle  mit  in  die  heratungen  des  za 

Sündenden  Vereins  gesogen  wird;  denn  eine  höhere  einbeitsscbule  setzt 
r  ihr  gedeihen,  nnd  nm  die  erwftbnten  80*/«  fem  lutiten  an  kennen, 
eine  mittelscbule  mit  gleichem  lehrplau  für  VI — IV  voraus,  da  nun 
aber  in  solche  das  latein  nicht  wieder  einzuführen  sei,  welches  ja  in 
seinem  unterrichtswerte  immer  mehr  zurückgehe  und  vor  welchem  das 
griechisch  den  Tonng  TOTdiene,  so  sei  der  Torsehlag  E.  t.  Hartmanns 
zn  erwägen,  wonach  französisch  die  wichtitT-stc  nnd  der  zeit  nach 
crstf»  spräche  in  der  einheitsschuie  werde,  dann  griechisch  eintrete, 
latein  und  engiibch  aber  nur  in  den  oberen  classen  und  nur  so  weit 
gelehrt  werden  sollen,  dasz  die  schttler  flihig  werden,  lectUre  sn  trei- 
ben; solrlier  lehrplan  sei  ausführbar,  wrnn  nach  bei  den  alt^n  spr.'^- 
cheu  die  ergebnisse  der  Sprachvergleichung  mehr  aulsbar  gemacht 
werden  als  bisher. 
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«r  und  die  realschnlmänner  für  die  erste  these  stinimtll  kSnoen,  in  den 
sinne  allerriinp's,  dn?z  nur  ein  g'emcinsamBrspobsjtthrif'^ernnterban 
ohne  griechitich  mit  dann  folgender  bifurcatiou  erstrebt  werde,  er 
habe  in  seiner  langfen  erfahrnng  gelernt,  dass  es  Terloreae  nifihe  sei, 
die  kenntTiis  des  p:ricrl'.ischpn  jodom  hnhrr  f^ebüdetcn  mitgeben  zu 
wolieu.  die  eitern  arteilen  nicht  alle  im  sinne  des  antragstellers  über 
4«ii  wert  der  griechischen  spräche,  werden  also  ihre  kinder  zum  teil 
gw  nicht  in  die  'höhere  einheitsschnle*  schicken  und  die-commmien 
wie  die  Tandtage  die  mitte]  fiftzu  nicht  bewilligen  wollen,  da«?  monopol 
des  heutigen  gjmnasiums  müsse  gebrochen  werden,  das  gjrmnasium  werde 
sieh  niir  halten,  wem»  ihm  ein  ^leiehhereohtigtes  reslgymnaslnra 
nor  Seite  stehe. 

Nachdem  dann  noch  dr.  Rhode-Lübbcn,  realp'yninasialoberlehrer, 
Tor  zn  spätem  anfang  des  englischen  gewannt  hatte,  da  eine  gute 
anssprsehe  sich  nnr  bei  frühem  beginn  ersielen  lasse,  wenn  die  epreeti* 
werkaenfc  drr  knabcn  noch  T  iop-f^am  seien,  Tind  dr  B  e  h  re  n  d  t- Berlin, 
landesgeologe  und  Universitätsprofessor,  darauf  hingewiesen,  dasz  das 
gjmonsiQm  in  den  letzten  20  jähren  dem  realgymnasiom  schon  zage« 
Ständnisse  gemneht  habe  und  uss  durch  weiteres  ent^genkonunen  von 
beiden  Seiten,  namentlich  von  Seiten  df?«<  rpalgymna<?in  ms,  die 
'einheitsschnle'  za  ermöglichen  sei,  wurde  die  erste  these  mit 
grosser  mekrheit  angenommen. 

Bei  der  beratung  der  zweiten  these: 

*Das  sehnlwesen  hsdarf  ror  allam  dar  Tereinfaehnng.  sowohl 

die  gelehrtenschalen  wie  die  schalen  für  den  mittleren  bärgerstaad 
müssen  in  je  eine  schale  vereinigt  werden  (höhere  nnd  mittlere 

einheitsschule)' 

wünscht  prof.  dr.  Kdrting-Münster  allein  die  höhere  einheitsschule 
besprochen  zn  sehen  nnd  erklärt  anf  den  einwand  des  prof.  dr.  Berendt< 
Berlin  und  des  dr.  von  Kalck8tein*Berlin,  dasz  doch  auch  die  be- 
dürfnisse  des  mittleren  bürgerstandes  sa  berücksichtigen  seien:  es  müsse 
lianptaafgabe  des  sn  begründenden  vereine  sein,  die  erriehtung  einer 
höheren  einheitsschule,  welche  gymnasinm  nnd  realgjrmnasiam 
verschmelze  nnd  den  obligatorischen  Unterricht  im  griechischen  bei- 
behalte, anzubahnen,  mit  den  niederen  schulen  dürfe  sich  der  verein 
nnr  insoweit  beschäftigen,  als  danach  tn  strehttt  sei,  die  schfller,  weldie 
sich  nur  den  freiwilllgenschein  ersitzen  wollen,  auf  'höhere  bürger- 
schulen'  abzuleiten  und  so  von  diesen  angeeigneten  elementen  die  höhere 
schule  zn  befreien. 

Dagegen  will  dir.  dr*  Steinmejer  auch  die  mittlere  eiuheits-» 
schule  mit  beraten  wissen,  weil  solche  heutzutnp^e  eben  ffir  die  vielen, 
welche  die  höhere  schule  zur  erlangung  des  Ireiwiliigenscheines  be- 
sneben,  noch  fehle,  anf  die  frage  des  gymnastaloherldirers  dr.Baethke- 
Lübeck,  wie  diese  80%  von  der  höhern  schule  femgehalten  werden 
sollten,  gibt  dir.  dr.  Steinmeyer  als  mittel  dazu  1)  ein  recht  hohes 
Schulgeld  an  und  2)  die  erlangung  des  freiwilligenscheins  durch  eine 
abgangsprüfung  an  den  mittel  sehnten,  aber  erst  dnreh  Tersetsung 
nach  I  anf  der  höheren  schule. 

Generalsekretär  Peters- Berlin  hält  es  für  ungerecht,  die  mehr- 
erwähnten 80%  als  bailast  der  höheren  schulen  zu  bezeichnen  nnd  auf 
die  mittleren  an  verweisen,  ein  sextaner  habe  dasatlbe  redit  wie  der 
andere  und  es  sc!  eine  schwere  Pflichtverletzung^,  wenn  man  dem  zu- 
künftigen Abiturienten  gröszere  liebe  zuwende  als  den  andern  Schülern« 
woHe  man  die  80%  auf  die  mittleren  hBrgersehnten  verweisen,  so  wfirden 
die  abiturienten  der  geplanten  höheren  einheitssobnle  so  viel  geld 
kosten,  dasz  daraus  schon  die  Unmöglichkeit  der  gemachten  rorsehilge 
hervorgehe. 
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Eine  abstimmang  über  die  tbese  faod  nicht  statt;  es  wurde  viel- 
mehr gefragt:  1)  wer  für  eine  volle  höhere  einheitsschale  und 
2)  wer  lür  eine  solche  bis  IIb  mit  folgender  ga belang  sei.  27  der 
anwesenden  enthielten  sich  r!cr  ab  Stimmung,  24  etimintea  för  die  volle 
einheiteidnde,  19  für  eine  solche  bis  IIb. 
Zu  der  dritten  theee: 

'Weder  das  gTmnasium  noch  das  realgymnasium  genügen  deu  an* 
forderungeu  der  gegenwart  völlig.  <?as  Gymnasium  ist  durch  teilweise 
annäherong  an  das  realgymnasium  so  umzugestaUen,  dasz  es  wieder  als 
wirklieli  nllgemeine  ▼orbereitnngennetalt  för  alle  sweige 
gelehrter  facbbildung  betrachtet  werden  kann,  dabei  ist  das  gr\v- 
cbiscbe  in  der  gegenwärtigen  Ausdehnung  im  ganaen  za  erhalten» 
das  lateinische,  soweit  nötig,  za  bescLräakeu' 
bemerkt  snnächt  Vieweger-Dansig,  renlgymneaiellebrer,  dats  dir. 

Krumme  dnrch  (1;is'  citiprcn  (!er  andichten  einer  anzahl  bedeutender 
männer  Über  die  entbebrlichkeit  des  griechischen  nichts  bewiesen 
habe,  hentsutage,  seit  Lessing,  eel  die  kenntnie  dw  vier  sprachen, 
des  lateinischen,  grieobiiehea,  engliieben  and  frnnsoiiBekett  unent- 
behrlich zu  einer  tieferen  erfassunp  unserer  nationalen  coltur.  ohne 
kenntnis  des  griechischen  können  dichter  wie  Goethe  nicht  be- 
griffen, Leeeinge  hRmbnrgieebe  dremntnrgie  nicht  Teretanden  werden, 
aber  auth  ohne  kenntnis  der  naturwissenscbaften  könne  die  cultur 
der  gegenwart  nicht  verstanden  werden,  daher  seien  dieselben,  nament- 
lich die  cbemie,  im  lehrplan  der  höheren  eiuheitsschule  mehr  zu  berüuk* 
sichtigen  als  auf  dem  jetsigen  gjmnasium. 

I>r,  T'liTii;  ITciiKlberg,  gymnasialdirector  und  professor,  will  nur 
Zeugnis  ablegen  gegen  die  morgens  gel  all  tue  äusserang,  wonach  die 
elaesischen  philologen  sich  täasuhten,  wcun  sie  meinten,  dasz  nicht 
bloBS  eie  begeistert  seien  für  die  griech.  aatoren  eondem  auch  die 
von  ihnen  unterrichtete  jngend,  f^ir  wolcl-f»  jene  nur  ein  gegenständ  der 
qual  seien,  stützt  sich  jene  beliaaptuag  etwa  aut  statistische  erhebungen 
besQglicb  der  gefttble  aller  sebwer  wenigstens  an  einMr  reihe  Ton  an- 
stalten  gegen  die  griech.  lectüref  sind  solche  erhebungen  auch  aus- 
gedehnt auf  die  gefühle  derselben  gej^en  die  matliematik  und  andern 
fäcber  ?  redner  kann  ohne  statistische  gruudlage  aus  seiner  persönlichen 
erfahroDg  bebanpten,  dass  jene  behauptung  falseb  ist.  ihm  ist  wieder* 
holt  von  früheren  schillern  in  den  verschiedensten  lebensstellungen  ge- 
äussert, dasz  einst  die  lectiirc  der  Griechen  auf  sie  einen  tiefen  und 
begeisternden  eindruck  gemacht  habo,  ungleich  mehr  als  diejenige  latei» 
nisclier  autoren  und  moderner  fremder  litterataren.  er  habe  femer  in 
der  Schweiz  an  einer  öflfentlichen  anstalt  unterrichtet,  wo  das  grie- 
chische in  der  obersten  classe  facultativ  war  and  habe  trotzdem  sehr 
selten  jemanden  diseen  nnterrichtsgegenstand  aufgeben  sehen,  wenn 
darauf  hingewiessn  sei,  dasz  das  griechische  früher  nicht  solche  aas- 
dehnung  im  gymnasialuntcrricht  gehabt  habe,  su  sieht  redner  in  diesem 
hervortreten  des  griechischen  und  dem  saiücktreten  des  lateinischen 
einen  entsehiedenen  fortsehritt  des  gesamten  gymnasial- 
Unterrichts,  das  griechische  schiebt  die  erlernung  des  engli- 
schen wohl  etwas  hinaus,  was  gar  kein  Unglück,  bindert  sie  aber 
nicht,  ja  erleichtert  sie  wegen  der  vielen  griechischen  demente  im 
bentigoD  englisch;  nnd  die  behauptung,  das«  es  für  schnler  yon  nicht 
hervorragender  begabung  nicht  wohl  ausfuhrbar  sei,  mehr  als  3  fremde 
sprachen  zu  lernen,  könne  durch  beispiele  widerlegt  werden :  so  nehmen 
lu  Heidelberg  von  den  60  untersecundanem  über  40  am  facaltativen 
englischen  untorricht  teil  und  nnr  bei  sehr  wenigen  faulen  haben  diese 
lettionen  nicht  den  gewünschten  erfolg,  wenn  man  n!)cr  darnTi;^,  ffasz 
das  griechische  später  zum  grossen  teil  wieder  vergessen  werde,  dedu- 
eieren  wolle,  es  werde  besser  nicht  gelernt,  so  koBme  dies  dem  redner 
Tor,  wie  die  aignmentation  mnes  menscbsoi  der  sagen  wfirde:  ich  habe 
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geatero  seUnken  gegfessen,  der  scbinken  ist  als  solcher  io  mir  nicht 
mthr  Torhaiiden,  folglich  bedauere  ieh  sehr  ihn  gegeMen  wa  halben. 

Hieraaf  erklärt  dir.  dr.  Stein  bart-Daisbarg  zunächst,  dasz  schlechte 
witze  kpincn  »»indruck  auf  ihn  machen,  sodann  geht  er  daza  über  den 
Stundenplan  einer  höheren  einheitsschule,  wie  ihn  dir*  dr.  Stein- 
meyer  in  seiner  sehrift  'halbbildmig  und  gymaMAwu*  (CMnberg  1M6) 
anffr^stf^^It  hnt,  zu  kritisieren,  welcher  mit  seiner  vermine! crting  des 
lateinischen  in  den  obejran  classen  und  des  <i;riecbi8chen  in  III  u.  II 
den  collegen  an  den  gjmnasien  gewis  nicht  geaügeu  werde,  wofür  als 
'dbtsiflches  zengnis'  eine  äaszerung  des  geheimen  ntBonlts  Im  prensB. 
abgeordnetenhanse  (21  jan.  1879]  ang^eführt  wird,  ebenso  genüge  die 
geringe  zahl  der  daselbst  för  naturwissenschaften  und  zeichnen 
•ageeetsten  atnnden  den  anforderangen  keineswegs,  denn  damit  aei  die 
fordernng  des  inductiven  denkens,  der  ansbildung  des  anschauungs- 
▼ennögens  und  der  fertigkeit  zeichnender  darstellnnor  nicht  i^enügend 
sa  erfüllen,  da  der  redner  die  abwesenheit  der  mathematiker  und 
B  a titr  Wissens  e haf  1 1  e  r  bedauerte,  welehe  dieee  flbelstinde  noch  besser 
besprechen  könnten,  erklärte  znniehst  der 

Landesgeologe  und  prof.  dr.  Beren dt- Berlin,  er  fühle  sich  auf 
grond  seiner  erfahmngen  als  universitittslehrernnd infolge  seines  speciellen 
bemfes  als  landesgeologe  zu  der  erkllmng  berufen,  dass  er  mit 
pTmnasialabitnrienten  keineswegs  schlechte  erfahrnngen 
auf  dem  gebiete  der  naturwissenschaften  gemacht  habe,  diese  seien 
vielmehr  die  besten  schfiler  gewesen,  dasselbe  habe  er  Ton  satnea 
collegen  an  der  bergakaderaie  gehört,  wenn  die  gymnasialabitnrienten 
rielfach  auch  für  das  besondere  nftturwijisenschaftliche  fach  unvorbereitet 
auf  die  Universität  kämen,  ao  hätten  sie  logisch  denken  gelernt  und  seien 
wa  wissenschaftlieliett  arbeiten  wirklich  vorbereitet,  redner  stellt  naoh 
seinen  erfahrungen,  auch  im  praktischen  bergfnch,  entsdiledot]  in 
abrede,  dasz  die  abiturienten  der  realg^mnasieu  bessere  erfülle  beim 
Studium  der  naturwissenschaften  auftnweisen  hätten  und  sagt,  es  könne 
nicht  geleugnet  werden,  dasz  die  gjmnasien  auch  auf  dem  gebiete  der 
nat(irwi«?^enfchaften  die  besten  erfolge  gehabt  hätten,  die  berühmtesten 
natur Wissenschaftler  unserer  zeit  seien  auf  ffjmnasien  yorgebildet.  die 
eehole  aber,  welehe  aolehea  an  allgemeiner  bildnng  geleistet  habe,  be- 
dürfe auch  vom  realistischen  Standpunkt  ans  nicht  so  gewaltiger 
Änderungen,  um  die  erstrebte  höhere  einheitsschule  für  die  gegenwart 
zu  werden.  ^ 

Diesen  erklämngen  schlosz  sich  dr.  Kiepert- Hannover,  professor 
ffir  mathom  itik  .in  der  technischen  hochschule,  als  m  atti  e  m  a  t  i  1;  e  r 
insofern  au,  als  er  sich  für  die  beibehaltung  des  griechischen 
Unterrichts  auf  der  snkünftigen  einheitsschule  aussprach,  einmal 
wegen  der  schon  von  andeni  hervorgehobeneu  Schönheit  der  grieehi- 
schen  Schriftsteller  und  ihres  werte  für  die  p^eistir^^c  ansbüdung,  sodann 
weil  nnr  mit  beibehaltung  des  griechischeu  die  bestrebungen  fUr  die 
einlMitsacIrale  som  siele  kommen  kannten»  wfthrend  htÄ  atretehnag  des 
griechischen  nur  wenig  oder  gar  keine  aussieht  für  die  darehlBhrung 
des  Programms  da  sei.  an  zeit  werde  wesentlich  gewonnen  werden 
können  durch  änderung  der  methode  im  griechischen  und  latei- 
nisehen,  indem  nieht  menr,  wie  Miehes  in  frBherer  seit  der  fall  gewesen 
sri,  daj^  hanptgewicht  ;inf  die  *rammatik  sondern  auf  das  Verständ- 
nis der  fremden  Schriftsteller  gelegt  werde;  wer  nicht  philologe 
werden  wolle,  brauche  nicht  das  lateinische  und  griechische  fehler- 
frei zu  schreiben  und  zu  sprechen,  sondern  nur  eine  gewisse  fertigkeit 
im  übersetzen  der  fremden  «c  lirittAtf-llrr  7a:  besitzen,  bei  einrr  derartigen 
änderuug  der  methode  hält  der  redner  es  für  möglich  so  viel  zeit  zu 
gewinnen,  dass  nicht  nnr  der  anterrieht  in  der  frans^aischen  und 
englischen  spräche  bedeutend  erweitert  sondern  auch  das  ganze 
pensom  der  eiaheitaachole  in  8  statt  in  9  jähren  bewältigt  werden 


126  Venammlang  xnr  begründung  eiiiM  deuttchen  dnheitaMilittlYereio«» 


könne,  dadurch  würde  aach  die  frage  emer  belang  in  den  oberen 
clasfea  mh  rücksicht  aaf  die  verschiedenan  keraftarten  gelölt  werden: 
denn  solche  gabelung;  würde  nicht  mehr  nötig  sein,  wenn  sich  die 
jungen  lente  schon  ein  jähr  früher  der  AasbUdang  für  ihren  eigentlicbea 
berof  widmen  kSnnteii. 

Als  letzter  redaer  trat  endlich  dr.  Frick-Halle,  director  der 
Franckeschen  stiftung'en ,  nnf.  derselbe  spricht  seine  Tolle,  dankbare 
KUfltimmang  zu  den  ausiührongen  des  hrn.  Bornemann  auä  und  be« 
kennt»  dnes  er,  frtlker  anhltoger  der  bifsreationstheoiie ,  jetst  anderer 
meinong  geworden  sei  and  voll  und  ganz  auf  dem  boden  der  ein* 
heitsschule  stehe;  er  vertraut  anf  die  macht  der  in  dorselben  Hegen- 
den idee  und  auf  die  innere  Wahrheit  derselben,  welche  sich,  wenn 
aaeh  langsam,  bahn  brechen  und  sehlieasKch  siegen  werde,  von  swin- 

gend^r  einwirkurg-  werde  auch  die  nnhaltli.'ukeit  der  jetzigen  zustände 
sein,  für  weiche  unter  anderem  die  immer  häutiger  wiederkehrende  er- 
scheinung  seuge,  dasz  die  tüchtigsten  abiturienten  der  realschulen  sich 
nachträglich  ^n  reileseugnis  auf  dem  gymnasinm  an  erwerben  snehken, 
um  ihre  bildung  zu  verrolletändigen  und  zu  erweitem.  —  Redner  citiert 
ein  sehr  lehrreiches  wort  des  oberschulrats  dr.  Albrecht-ätraszburg, 
weaadi  jede  der  in  den  kSkeren  sehnlen  betriebenen  spracken  ein  be- 
sonderes charisniH  uii  l  demgettSss  anek  eine  besondere  aufgäbe  habe; 
danach  falle  der  1  lieinischen  sprnche  vorzugsweise  die  pflege  des 
logischen  olements  und  die  grammatisch-stilistische  seit«,  der 
griecblschen  die  pflege  des  Ssthetisehen  elements  und  die  ein- 
führung  in  form  und  inbalt  der  I  rtüre,  den  neueren  sprachen  Vorzugs 
weise  die  praktische  seite,  der  ni  1 1  e  r  h  p  r  a  c  h  e  alle  diese  pnnkte 
in  gieiclier  weise  zu.  wenn  so  üaä  sciiweigewicht  der  arbeit  unter  lebt- 
baltang  der  gemeinsamen  aufgäbe  anf  die  verschiedenen  sprachen  verteilt 
werde,  so  werile  las  zugleich  wesentlich  zur  entlastung  df  r  schüler 
dienen.  —  Besonders  erfreut  ist  redner  über  die  nnverkümmerie  er- 
haltnng  des  griechischen;  dafür  spreche  auch  noch  der  nationale 
gesichtspankt,  die  r&ekeicht  auf  die  geistesverwandtschaft  der 
deutschen  un<I  p:riechischen  nation,  welche  in  allen  litteraturwerken 
der  Qrieehoa  deutlich  sich  seige.  —  £s  sei  hochbedeutsam,  dasa  die 
universitttslehrar  der  neneren  sprachen  so  einstimmig  gerade  das 
griechische  forderten,  wenn  dieses  beibehalten  und  durch  die  'ein- 
neitsschule'  der  unselige  dualismus  nnserer  höheren  bildungsanstalten 
aus  der  weit geschaüt  werde,  sei  redner  bereit,  vom  lateinischen  einiges 
sn  opfern,  da  die  bisherigen  erfolge  in  keiaedi  rechten  Verhältnis  snr 
finfpi  windeten  zeit  stch  ii,  das  Inteinischeprechon  und  der  lat.  auTsatz 
entbehrt  und  durch  bessere  methode  auch  mit  geringerer  Stundenzahl 
dasselbe  geleistet  werden  könne,  statt  des  lateinischen  aufsatzes  sei 
er  bereit  in  der  abgangsprüfung  die  französische  arbeit  anzunehmen, 
doch  keinen  vornehmen  ''auf8atz\  um  die  'aufsatznot*  nicht  zu  8teip:ern, 
sondern  einen  einfachen  'bericht'  über  einen  dem  schüler  nahe- 
liegenden gegenständ.  — *  Znr  bildung  des  anges  and  der  Suszeren 
anschaunng  müsse  die  künftige  ^einheltsaohnle'  sich  die  pflege  des 
Zeichenunterrichts  besonders  anp'eleg'en  sein  lassen;  das  zeielmen 
müsse  durch  alle  ciassen  obligatorisch  betrieben  werden.  —  Einer  Ver- 
stärkung der  dentsehen  lehrstnnden  bedürfe  es  nicht,  wofern  nnr 
jede  stunde  zu  einer  deutschen  gematht  weide:  der  deutsche  Unter- 
richt müsse  viel  mehr  n  n  terri  ehtsprincip  als  u n  te rrichtedi  8- 
ciplin  werden,  aber  durch  ziclbe wüste  und  planmäszige  einführung 
in  die  eigenart  des  dentsehen  volkstoms,  in  deotsehes  miräen,  dentsehe 

sage,  dlehtung,  geschickte  und  sitte,  ^ei  die  pflcpe  der  n-itionnlen 
gesinuung  ernstlichst  zu  erstreben  und  Vertiefung  in  das  deutsche 
Volkstum  als  eine  hauptaufgabe  in  die  mitte  des  gesamten  Unterrichts 
an  stellen. 

£ine  abstimmnng  Über  die  dritte  tbese  fand  ebenfalls  nicht  statt. 
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prof.  dr.  Kosohwitx  ittUoss  die  rersammlnng:  mit  einigen  dankesworten 
•0  all«,  welehe  eieli  an  dm  dalbattea  Wteiligt  hatfcen  und  mit  der  «af» 
forderung,  daas  dia»  waleha  Ar  dia  Telia  einkaitsscbule  seien^ 
sich  andern  tages  zu  einer  «weiten  Teveanmlong  einfinden  und  den 
verein  bilden  möchten. 

Am  6  eatober  wnrde  in  einer  nieht  SffenfUeben  Tertammlnng  der 
'deutsche  einheitsscbulverein'  begründet  und  in  eingehender  be* 
ratong  die  eatanagen  desselben  in  folgender  faasong  featgestellti 

I.  Zweck. 

f  I  a.   der  sweek  dea  vereis«  iat,  för  die  innere  bereehtigung  einer 

gjmnasiuiTi  und  real^jmnaslum  verschmclzenvleu  böhoren  einheits* 
schn!e  mit  beibehaUtinfr  des  griechischen  für  alle  scbüler  einsn* 
treLeii  uxiii  üut  diü  lierbeilührun^  eiuer  solcbcQ  hinzuwirken. 

f  Ift.  Der  verein  stellt  sieh  zu  diesem  zweoke  die  aofgabei  einen 
entsprechenden  I  e  b  r  p !  ;in  aossnbilden  and  an  der  vervollkommnnng  der 
lehrweise  zu  arbeiten. 

»  §  Ic.  Er  will  durch  behandlnng  der  die  einheitseehnle  betreffenden 
fragen  in  wort  und  schrift  eine  klärang  der  aaeicbten  über  dieselbe« 
insbesondere  auch  Uber  ihr  verh&ltnia  an  dem  Bogen,  berecbiigange- 
wesen  herbeiführen. 

II.  Mitf^'liedsehaft. 

§  2.  Der  beitritt  erfolgt  durch  anmelduag  bei  einem  vorstands- 
niitgliade. 

§  S.  Der  jlkrliebe  beilrag  betilgt  S  mark. 

III.  Vorstand, 

§  4.  Der  vorstand  besteht  ans:  vier  Vorsitzenden,  zwei  Schrift- 
führern, einem  reohnongsfUhrer. 

Er  wird  alle  drei  j.ihre  von  der  bauptversammlung  gewählt  (s.  §  b) ; 
er  führt  die  laufenden  geschäfte  des  Vereins,  bereitet  die  hauptver- 
eammlvngen  vor  nnd  leitet  dieselben. 

IV  Haiiptversammlunp. 

§  5.  Jährlich  hndet  zum  zweck  von  vortragen  und  Verhandlungen 
eine  bauptversammlung  statt,  welche  über  die  angelegeuheiten  des 
vereine  beeebliesat,  beriebt  nnd  rechnungsablage  Uber  das  verflofaene 
jähr  ertt^rgonnbiunt  and  ort  und  aeit  der  sicbsten  haaptvereamndnaf 

bestimmt. 

§  6.  Der  voratand  lat  bereebtigt  und,  wenn  ein  aatrag  von  i5  mit- 
gliedern  vorllegti  verpllieblat|  eine  aoscerordentliebe  banptverearomhmg 
an  bamfen. 

T.  Abladening  dar  iataangan  nnd  anflösung  des  varefne. 

§  7.   Antrftge  auf  ab&nderang  der  katanagen  bedOrfan  einer  mebr* 

heit  von  zwei  dritteln  der  stimmen  rxnf  einer  hauptversammlun;::.  die- 
selbe mehrheit  ist  nötig,  um  die  auflösung  des  rereios  zu  besehiieszen. 

Sodann  wurden  in  den  vorstand  gewiblt  als  Vorsitzende  die  licrren 
gymnasiaMirector  dr.  C  ap  e  1 1  e  -  Hannover  ,  realjrymnnsialdirector  dr. 
St eiomev er- Aschersleben,  landesgeologe  und  piof.  dr.  Behrendt- 
Berlin  und  Professor  dr.  KÖrting'MQnster,  sowie  als  sebriftfQbrer  die 
herren  g^mnasiallehrer  Hornemann-Hannover  und  gymnasialoberlebrer 
dr,  Vo llbrecht- Rnt^ebnrg:;  das  amt  des  recbnungsführers  übernahm 
berr  Hornemann  zunächst  auch  noch.  —  Eudiich  wnrde  beschlossen, 
die  ntehste,  erste  hanptversammlnng  des  vereine  in  der  o  sie  r  wo  ehe 
1887  in  Halle  a.  S.  abaukaltan. 
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Der  uoterzeiobnete  bericht erstatter  gestattet  sich  zum  scblass  den 
wimteh  •«•siief>reeh«ii,  dMs  reebt  viele  von  den  lewn  dieter  jelirbb. 

in  der  herbeiführuuf^  einer  'höheren  einheitsscbale'  aaf  gymnasialer 
gmndlagc  und  in  der  errpichung  der  ziele  (^es  'deutschen  einheits- 
schalTereius'  einen  segen  für  unser  Vaterland  erbiioken  und  demnach  dem 
▼trein«  beitraten  weraes,  um  m  den  rnffaben  dettelbeo  nitsnifbeiten. 
B4TZBBtma.    W.  Vollbbboht. 

11. 

PEBSOKALNOnZEK. 

Craenauucen,  bcfOrderaBKea,  TerHetzung:en,  aaNKelchnaagvm 

Dümmler,  dr.  Ernst,  ord.  prof.  der  gescbicbte  an  der  uaiy.  Halle,  er- 
hielt den  k.  pr.  roten  «dlerorden  III  «L  mit  der  fohMfli. 
Freytag,  dr.  Gustav,  geh.  hofrat  in  fiiebleben  bei  Gbtim,  erhielt  den 

k.  pr.  orden  ponr  le  m^rite. 
Friediänder,  dr. ,  geh.  regierungsrat,  ord.  prof.  an  der  univ.  Königs-' 

berg,  erhielt  den  k.  pr.  roten  adlerorden  III  et.  mit  der  scbleiü». 
BScIcerTTinnn,  rlr. ,  provinzialschnlrat  zu  Hannover,  erhielt  den  edler 

der  ritter  des  haasordens  von  Hohenzoilern. 
Heckelmann,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Paderborn,  erhielt  denk.  pr. 

roten  adlerorden  lY  cl. 
Ludwig,  (Ir.  Hubert,  ord.  prof.  der  univ.  Qiesietti  SOm  ord.  prof.  itt 

der  phil.  facnltät  der  univ.  Bonn  ernannt. 
If  Sbins*  dr.  Kerl,  ord.  prof.  der  toologie  von  der  nnir.  Kiel  an  die  imiT. 

Berlin  and  sugleich  zum  director  des  zoolog.  mneenait  deeelbft  berolim. 
Paul»  dr.  Theod.,  prof.  direetor  dea  Sophien- 1 

gjmn.  zu  Berlin,  (erhielten  den  k.  pr.  roten 

Sehttits,  dr.  Ferd.,  direetor  des  keiMrin-f      edlerorden  IV  el. 

Augnsta-pymn,  in  Charlottenburg,  ' 
Treitschke,  dr.  Heinr. ,  ord.  prof.  in  der  phil.  faooltftt  der  nnir. 

Berlin,  erhielt  den  k.  pr.  orden  ^uur  le  merite. 

V.  Bernbardi,  Theod.,  legationsrat,  starb  in  Schlesien  am  12  febr. 
85jiUirlg.  bedeutender  historiker.  'geschiebte  Boszlaads.'  'Friedrieh 
der  grosze  als  feldherr.' 

Carlson,  dr.  Fredrik  Ferd.,  einpr  drr  hervorrnff^ndstc  n  f^fscbicht- 
scbreiber  Schwedens,  starb  am  IS  märz  zu  Stockholm  76  Jahr 
alt,  Mit  1849  ord.  prof.  an  der  oniv.  Upiala,  'fiehwedena  feaehichte 
unter  den  königen  ana  dem  pfilsiiebea  lumae.'  *geadiielite  Karl«  XIP, 

unvoüpndet. 

Eichler,  dr.  A.  W.,  ord,  pro t.  der  botauik  an  der  univ.  Berlin,  director 
dea  boten,  gartene  daeelbat,  atarb,  48  jähr  alt,  am  9  mlta. 

T.  Ontachmid,  (\t.  Alfrnr^,  seit  1877  ord.  prof.  nii  der  univ.  Tübingen 
(TOrher  in  Jena,  Königsberg  und  Kiel),  starb  daselbst  am  1  märz 
im  66n  lebeniyahre.  philolog  und  historiker,  besonders  der  alten 
geachiehte,  aamentlieh  aneh  der  des  Oriente,  angewandt. 


BEEICHTIGUNG. 


Im  Jaanarbeft  a.  41fr  a.  9  n.  ist  an  leaen:  gelassen  war,  später 
jede  eh,  wie  aicAi  .  , 

ebd.  «.  Ö4  a.  14  T.  n.  Toilaaetaiten  statt  volksanstalten. 
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DIE  ERZIEBUNGSSTRAFE  IN  DER  SCHULE 
BOT  RÜCKSICHT  AUF  DIE  KÖRPERLICHE  ZÜCHTIGUin'G. 
ein  beitrag  zur  thcoretischea  padagogik. 
(fortsetzung  und  schlasz.) 


in.  Die  sprachliche  Seite  des  problems. 

Neben  den  realen  tbatsachen  einerseits  und  dem  individuellen 
ideal  anderseits  bildet  ein  drittes  kriterium  das  Vorhandensein  der 
sprachlichen  aTischanung<'bilder,  der  tauschmünzen  deB  Wortschatzes, 
d.  h.  die  ge schichte  und  der  bestand  des  sprachgebrr'.uchs.  auch  diese 
quelle  liefert  uns  kein  festes  ergebnis.  wir  werden  sofort  sehen, 
dasz  auch  der  Sprachgebrauch  dehnbar  ist.  wir  können  z.  b.  auf 
gruiid  deü  Sprachgebrauchs  folgende  entgegeiigeset/.te  thosen  l.te- 
hanpten:  1)  strafen  an  sich  sind  schlechtweg  unpädagogisch^  der 
aufldnick  ^Btrafiurb^t'  ist  als  wideroprachsToU  zu  Yermeiden  nnd, 
wie  anch  meistenteils  schon  angestrebt  wird,  dnrob  den  ansdruck 
'ttlningsarbeit'  in  ersetien.  die  strafe  geliOrt  eben  der  staatHchen 
geriohtsbarkeit  nnd  execnÜTe  an.  der  sweck  der  erziehung  hin- 
gegen ist  entweder  ttbung  oder  besserung :  überlassen  wir  daher  die 
strafe  der  criminalistischen  Justiz  und  begnügen  wir  uns,  ermahnun- 
gen,  nnchhilfe,  Übungsarbeiten  zu  geben.  —  Da  die  gegenwart  im  all- 
geiniinen  jnuhr  in  diesen  ideengängen  zu  hauseist,  so  verweilen  wir 
austilhiiichür  bei  der  entgegengesetzten  ansieht,  man  kann  nemlich 
2)  ebenfalls  nnter  rücksichtnahme  auf  den  Sprachgebrauch,  die 
anwendung  der  btrafo  innerhalb  der  erziehung  billigen  und  be  t  iir- 
worten.  einerseits  ist  doch  strafe  anch  nnr  ein  wort,  so  gut  wie 
ersiehnng,  Züchtigung  oder  sncht,  correetion  oder  besserung,  admo- 
nition  oder  ermahnung,  nachhilfe  und  nachbleiben  oder  arrest  (d.  h« 
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Init  oder  strafhaft). .  der  ansdruck  strafe  bat  nur  den  Vorzug «  dasz 
er  die  Straffheit  der  erneliunfTsmpthode ,  den  ganzen  ernst  des  er- 
/:iehnngszwecke?  nm  unmi-vorständlichsten  zum  ausdruck  bringt, 
strafe  hängt  wahrbcbeiniich  mit  straff  zusammen,  im  mhd.  bedeutet 
'straffen*  mit  harten  worten  verweisen ,  schelten;  im  ältesten  nhd. 
verbessern,  corngieren,  zurechtweisen,  im  liegiiil  der  blrale  liegt 
also  schon  genetisch ,  nemlich  etymologisch-historisch ,  ein  moment 
der  illobtigang  —  ob  damit  ngkioh  da  moment  dee  benooning»- 
sweekM»  das  iei  eben  die  f^age  —  jedenftUi  aber  daneben  die  bin- 
dentang  anf  die  idee  der  geraobiigkidt.  flir  dieae  idee  der  gereebtig- 
keit  bat  gerade  die  jagend  ein  sehr  lartea  watlndnis;  aof  das  ideal 
der  gereätigkeit  mass  die  jngend  oft  hingewiesen  werden,  wenn 
nicht  ungesetzliche  neigungen  erwachen  sollen,  darum  soll  die 
pflege  des  gerechtigkeitssinnes  immerbin  auch  ein  stück  der 
Pädagogik  bilden,  denn  zu  kUnfticren  Staatsbürgern  sollen  die 
kinder  erzogen  werden,  darf  nun  die  schul  strafe  geflissentlich 
alb  mittel  dazu  benutzt  werden,  wie  Falmer  in  seiner  pUdagogik 
meint?  der  begriff  strafe  hat  vielleicht  weniger  anstösziges  als  der 
begriff  nuht;  das  wori  inehthaaa»  inebtbliialar  kUngt  herber  als  daa 
wwt  atrafioatalt,  atriUliog«  nm  wird  aber  niemand  beeweiMn,  daas 
die  sobnlziicht  den  recbtssinn  der  aobfller  positiv  sfirki  es  ist  auch 
nicbt  riohtag,  wenn  Weigand  dem  g^ganwirtigett  aprachgebraaoh 
den  sinn  nnteraofaiebt :  man  straft,  weil  nnreoht  geschehen  ist;  man 
läszt  ein  verrrplien  Inh-zen,  damit  genugthuung  geleistet  werde, 
das  hat  wohl,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  genetisch  eine  gewisse 
berechtigung;  dem  gegenwärtigen  gebraucii  entspricht  es  nicht,  im 
gegenteil,  man  kann  ebenbowohl  quia  und  ut,  da-  inkrce.iue  und  das 
aüuque  umgekehrt  verteilen.  Senecas  ausspruch :  iauü  puuiendura 
eäse  quia  peccatum  ebt,  sed  nu  peccetur,  entspricht  dem  sprach- 
gebiaoeb  des  dentsoben  Wortes  strafen  wobl  ebenso  sehr  wie  Jene 
erttaterung  des  gelehrten  Germanisten,  noch  misliober  steht  es  mit 
Weigands  abgrooinng  g^;en  den  begriff  bnsse.  bosie  ist  naoh  alt- 
dentaohem  rsdit  allerdings  hauptsächlich  die  ersatzleistnng ,  welche 
In  opfer  von  geld  und  vermögen  realisiert  wurde;  aber  der  Sprach- 
gebrauch hat  diesen  begriff,  teilweise  infolge  der  mittelalterlichen 
kirchensprache ,  in  directen  Zusammenhang  mit  pöniteuz  gesetzt, 
busse  hat  infolge  dessen  einen  entschieden  leidentliehen,  passiven 
sag;  es  ist  die  sühne  mit  lüuksicht  auf  das  g e^üheb eno  unrecht 
(parceque,  quia).  strafe  dagegen  wird  vielfach  im  sinne  derjenipren 
reaction  gebraucht,  welche  auf  Wiederherstellung  der  correcten  be- 
aohaffinbeit  des  sduildigen  gerichtet  ist.  Lather  branoht  Bira&  sur 
flbersetning  von  IXctxoc  II  Tim.  S»  16  swisehen  btbacKoXIo  einer- 
seits, ^notvdpSiucic  ond  iiaib€ia  andeneits.  'alle  sobrift,  von  gott 
eingegeben,  ist  nütze  nur  lehre,  sur  strafe,  zur  besserung,  zur  hü» 
dang  [linth.  «sllehtigiing»]  in  der  gerech tigkeit.'  auch  die  über* 
Setzung  dieses  Spruches  entspricht  mehr  der  idee  der  strafe  im  sinne 
Seneoas  als  der  entg^gengesetsten.  sebon  der  finhere  nhd.  ausdmok 
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'eine  abscbrift  nach  dem  original  strafen'  d.  b.  corrigieren  unter- 
stützt die  hier  betonte  aufff\«siing.  dasz  das  bessernüg:5momeiit  mit 
der  richtung  auf  straäe  Züchtigung  wohl  vereinbar  ist  ,  zeigen  auch 
die  fremdsprachlichen  synonyma.  gerade  die  strengeren  ausdrücke 
wie  Tl^UJpia  (räche),  TTOivr)  (poena  pein),  darunare  usw.  neigen 
zur  activen  idee  eiuer  wiederheräteiieudeii,  gutmacheuden  ersatz- 
leistong,  obwohl  sie  den  grundbegriff  der  gtecngea  bestrafong  dorcb- 
Mg  ftsfthdteiK  Ttjuiujpia  wird  abgefordert  (diraiTClv  noivÄc  ond 
THtttipiac).  der  tobnldige  eoU  iroivj|v  wie  bfieifv  ticat,  dirorCcat,  er 
soll  poenas  dare^.  XMlderOf  persolvere.  nach  Servius  (ad  Aeneid. 
rV  699)  ist  dattnare  so  viel  wie  debito  liberare.  —  TreffU<^e  ety. 
mologische  erörterungen  über  die  fremdspraohliphen  Synonyma  bietet 
C.  T.  Welcker  'die  letzten  gründe  von  recht,  Staat  und  strafe',  Gieszen 
1813.  —  Der  eben  verfochtenen  ansieht  von  der  strafe  ent-«pricht 
endlich  die  neue  straftlieorie  überhaupt,  wähl  end  liegcl  die  absolute 
theorie  verfocht,  wonach  die  strafti  negation  der  negation  oder  des 
Unrechts  iält  d.  h.  lediglich  negativ  das  böse  thun  cumpeiiöiereu  soll) 
SO  hat  trotz  der  ehemils  weitreielmidatan  geltang  dieser  aneohauang 
sioh  die  entgegeiigeBetite  bahn  gelnrooben,  wonaoh  die  strafe  aitf 
iMssemog,  sidiennig,  correetioii  oder  priventioii,  ja  sogar  ab- 
sehredniBg  geriebtel  setn  soll,  selbst  Lasson,  obwoU  Hegelianer, 
baÜbrwortet  in  seiner  rechtsphiloqophie  wenigstens  eine  combinatioB 
der  verschiedenen  Straftheorien,  die  art,  wie  £.  v.  Hartmann,  eben- 
falls kennor  und  teilweise  Verfechter  dos  Hepfeliani-nius,  in  seiner 
Phänomenologie  det  sittlichen  bewustseins  »ich  ge^;  n  die  ab^^olute 
theorie  aubsprioht,  darf  als  ein  echo  weitverbreiteter  ansichten  gelton. 
als  noch  lesenswertere  und  noch  mehr  die  gegeuwart  abspiegelnde, 
vielleicht  die  nüchste  zukunft  anticipiereude  zeuguisae  müchtu  ich 
V.  Iherings  werke  *der  aweek  im  redit*  nnd  *der  kämpf  nms  redit' 
erwilmen.  aUenthalben  rttcksng  und  niederlege  derjenigen  itiaf- 
theotie,  welehe  den  «week  der  strafe  in  der  compensataon  des  ns- 
reolits  erbUokt;  allentbalben  betonnng  des  positiv  pttdagogieohen 
wertes  der  ^strafe',  d.  h.  genauer:  überall  anwendong  des  wertes 
^strafe'  and  seiner  synonyma  in  dem  sinne  einer  posiÜT  evsiehenden, 
anf  besserung  nbz weckenden  function. 

Indessen  hier  bedarf  es  noch  einer  ergänzenden  betrachtung 
specifiseh  sprachlich-psychologischer  art.  hauptsächlich  wird  nem- 
lich  die  einsieht  in  die  art,  wie  der  begriff  strafe  psycliologisch- 
sprachlich  zu  stände  gekommen  ist,  auch  auibchluiz  über  das 
Problem  der  abzweckung  und  bedeutung  der  strafe  gewähren,  wie 
in  der  pb jsischen  weit  das  gleiobgewi^it  der  kräfte  nnr  dnreb  die 
wediselwirkiiDg  zwisoben  aotion  nnd  reaotion,  stosi  und  gegenstoss, 
ansiehnng  nnd  abstoszung  erhalten  wird ,  so  nicht  minder  auf  dein 
gebiet  der  feineren  psychisch-geistigen  fonotionen  nnd  auf  den  ver« 
seluedenaten  gebieten  des  lebens  der  mensobliohen  gesellschaft.  räche, 
Vergeltung,  ressentiraent ,  strafe,  gerechtigkeit,  sühne  u.  s.  f.  sind 
Worte,  verschiedenartige  aber  verwandte  anschaaungsbilder,  weiche 
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sämtiicLi  dem  iittLürlichen  reactiven  triebe  öiitöLummeü,  der  in  der 
geiatigen  wie  in  der  physischen  weit  ein  grundgeseiz  des  lebens  zum 
midraek  bringt  Qua  kaan  dartlber  itraiteii,  ob  mit  Dtthring  alle 
iMbtebcgrift  ihm  letcten  gnmd  im  wigeLtongstnibo  haben  (wert 
das  lebeni,  1865 ,  s.  219).  dasz  aber  der  begriff  strafe  aebat  seinen 
sjnoojma  sonlohst  lediglich  die  thatolehlichkeit  socialer  gegenwir- 
kungen  mit  der  nebenvorstellung  einer  erwünschten,  befriedigenden 
empfindung  zum  aiisdnick  bring-t,  das  ist  zweifellos,  'racbe  ist 
8ÜSZ.'  'die  räche  ist  ein  gericht,  da-  kalt  ii^cnossen  v-crdcn  musz'; 
d.  b.  sie  braucht  zeit,  damit  kühle  berechnung  den  stosz  durcli  gegen- 
stosz  pariere,  der  Verletzung  musz  eine  gegenverletzung  entspre- 
chen, d.  h.  an  die  e^pstenz  des  vergebens  musz  die  existen^t^  eines 
empfindlichen  zoatands  geknüpft  werden,  das  unrecht  musz  gesühnt 
werden,  ja,  des  bedlirftds  naeh  sOhne  geht  dem  bewnstMüi  des  nn- 
reohta  TOiaii}  der  trieb  naeh  wgeltnng  ist  der  eAenntaiegrond,  aos 
welebnn  dea  bewnsteein  von  einem  ftemden  nsreoht  ttberhanpi  erat 
erwuchst,  darum  richtet  üöh  der  Yergeltuagatriab  mit  seinen  sym* 
boHsierenden  ftuszerungen  nnwiUkllrliob  sogar  gegen  YemunfUosa 
q-erren stünde,  bei  denen  von  sHnde  p^ar  nicht  die  rede  sein  kann, 
darum  läszt  Xerxes  den  Heüespont  mitruten  peittsehen ;  dns  mosaisebe 
gesetz  gebietet  die  bestraftmg  des  tiers,  von  weichem  em  mensch 
das  misgeschick  hatte  verletzt  tu  werden,  und  nach  einem  der 
synoptischen  berichte  hat  Jesus  den  feigcnbaum  verflucht,  weil  er 
die  erwartete  frucht  vermissen  Uesz.  zuerst  das  bedür^is  nach 
sflhne,  denn  die  vorstellang  der  sflnde,  sofern  nemlieh  ein  var^ 
nnnftwesen  ala  snlijeet  dea  onreohts  TarMisgesetst  werden  dar£  so- 
wohl die  e^ymelogie  wie  die  pi^fehologie  weisen  anf  einen  deaMnt* 
sprschenden  stnfengang  hin.  etymologisch  entsteht  z.  b.  sünde  ans 
ettbne  (suonjan,  sflnde  dea  zu  sühnende),  sohnld  aaa  dem  stamm- 
begrill  des  wertes  sollen:  d.  h.  aus  dem  positiven  begriff  dessen, 
was  gesühnt  werden  soll,  entwickelt  sich  der  negative  begriff 
dessen,  was  nicht  sein  soll,  und  psychologisch-geneti^eb  ist  wahr- 
scheinlich, dasz  erst  auf  höherer  cnlturstufe,  wo  ein  wuhlgeghedertes 
System  von  rechtsbogriffen  vorliegt,  durch  den  fertigen  rechtsbegriff 
das  vergeltungsbedürfnis  hervorgerufen  wird,  während  je  weiter  wir 
snrficl^ehen  enf  die  einfeehen  snstlnde  der  nrssit  oder  anf  daanetllr- 
liehe  empfinden  der  kinder,  desto  mehr  umgekehrt  sieh  seigt,  dasa 
das  empörte  gefllhl  die  quelle  dea  reehtsbewnstaeins,  insonderheit 
das  kriterium  des  onreohts  und  der  Wertmesser  für  die  strafwürdig- 
keit des  beleidigers  gewesen  ist.  die  wortbildsri  welohe  das  natür» 
liehe  empfinden  ursprünglich  mit  dem  reactiven  wollen  verknüpfte, 
z.  b.  das  *wieder  straff  anziehen'  oder  'strafen'  eines  Mockeren 
Zeisigs',  eines  übermtitig ,  ""locker'  gewordenen  'losen  stricke?'  (wie 
man  einen  jugendlichen  taugenichts  nenntl  —  diese  zahlreichen, 
ursprünglich  durchsichtigeren  wortbilder  ujgabüllcii  .sich  im  laufe  der 
zeit  bei  zunehmender  ausbildung  tiadi lioneller  leciitäbegiii  le  und 
nnter  allmählichem  dahinschwinden  der  etymologischen  durohsichtig- 
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keit  mit  einem  undeCnierbaren  schmelz  von  mystischen  nebenempfin- 
dungen,  und  aus  solchen  beigemischten,  meist  genetisch  unerforsch- 
lichen,  aber  psychologisch  und  sprachgeschichtlich  höchst  inter- 
essanten coeffici en ten  des  grundhegriffs  pflegen  wir  dann  die 
angebliche  idee  des  rechts,  das  ideal  der  gerecliLigkeit  herauszuschälen, 
die  Wahrheit  und  absolutbeit  ihres  wesens  zu  folgern,  so  sprechen  wir 
dann  von  absolnter  etrafthaorie  in  der  richtigen  einsiebt,  daas 
dem  begriff  der  strafe  scbon  geaettsob  etwas  bäwobnt,  was  wir  mit 
einem  andern  woftbildnis  zagleiefa  als  *absolni*  beseiebnen 
kOnneB  ^  aber  sugleieh  in  der  unrichtigen  meinung,  als  ob 
dem,  was  nnter  anderm  genetische  Wirklichkeit  hatte,  non  aach 
die  einzige  bleibende  Wahrheit  zukomme,  d.  h.  als  ob  es  nicht 
zugleich  erlaubt  und,  um  der  culturz wecke  willen,  von  viel 
grösserer  Wichtigkeit  und  zweckmäszigkeit  wäre,  den  positiven 
besserungszweck  mit  derjenigen  thötigkeit  zu  verknüj)fen,  die 
wir  nach  wie  vor  gleichwohl  'strafe'  nennen  dürfen,  wir  menschen 
sollen  eben  mit  bewustem  wollen  mitwirken  an  der  neugestaltung 
der  recbtsanscfaaiiniigeii.  hier  gilt  also  dodi  das  wort  des  Frotagoras : 
jiCTpov  ndvTWV  ftv8pttmoc.*aber  wie?  ist  das  etwa  dieselbe  rechts- 
theorie ,  von  welcher  Aristophanes  in  den  Wolken  (?.  900  ff.)  jene 
sopbistischa  oaricatur  im  monde  des  dbiKOC  XÖTOC  entworfen  bat?' 
Terderblieb  ist  diese  theorie,  wo  man  sie  anf  das  positive  recht  an- 
wenden will ;  irrtümlich  ist  sie ,  wenn  man  sie  auf  den  urgescbicbt- 
liehen  und  psychologischen  Ursprung  der  rechtsvorstellungen  an- 
wendet; berechtigt  aber  ist  sie  insofern,  als  das  wollen  jedes  einzelnen 
für  die  neugestaltung  und  bosseruag  unhaltbar  und  brüchig  gewor- 
dener rechtsanschauungen  mitwiikcn  darf  und  soll. 

Wenden  wir  jetzt  die  summe  unserer  sprachlichen  erörterungen 
aof  das  problem  der  eniehungssirafe  an,  spricht  auch  psjchologisoh- 
bistorisch  manches  dafttri  daas  das  wesen  der  strafe  nrsprflnglich 
einen  dem  pädagogischen  besserangssweck  fremdartigen  charäter 
trug,  so  lehrt  doch  sowohl  die  geschichte  der  bezüglichen  begriffe 
als  auch  die  thatsache  des  gegenwärtigen  Sprachgebrauchs,  dasz  wir 
vollauf  berechtigt,  ja  sogar  genötigt  sind,  a)  sachlich  die  strafe  als 
ein  wichtiges,  wenn  auch  vielleicht  nur  negat  i  v- pädagogisches 
mittel  zu  betrachten;  b)  sprachlich  —  für  eine  reihe  von  unerläsz- 
lichen  pädagogischen  functionen  den  ausdruck  'strafe'  nach  wie 
vor  aiizu wenden,  und  sowohl  erkenntnistheoretiscb  im  allgemeinen, 
als  auch  fUr  die  theoretische  lOsung  unseres  problems  im  besondem 
ist  hier  von  gröster  Wichtigkeit,  dasz  das  sachliche  und  das 
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aprsehliche  ergebnis  im  gründe  genommen  auf  eins  hinaus- 
laufen, indem  wir  an  der  band  der  apruhgwcbiohte  neben  d^ 

geschichte  der  thatsachen  dem  problcm  in  der  weise  nahezutreten 
vermochten,  dasz  jeder  satz,  den  wir  fortan  über  die  erziehungs- 
strafe  äuszern,  von  uns  zugleich  in  diesem  do p e  1  Verhältnis 
aufgefaszt  werden  musz.  so  z.  b.  folgende  bestimmungen.  es  ist 
nicht  zu  misbilligen ,  wenn  in  der  schule  für  versäumte  arbeiten 
'straf arbeiten'  extra  aufgegeben  werden,  oder  wenn  z.  b.  beim  über- 
lumdnelimfln  do^ftlle,  wo  ein  sohlUer  wUuonil  der  Hönde  die  dane 
▼erkmn  sn  mflSNn  Toigibi,  vm  4sin  bedflrfiiis  tu  befriedigeB,  die 
gerne  desse  'geatralt'  wird;  oder  wenn  flsoilntente  vetgebmigen  mü 
tehmerzhaften  'kSiperaftreta'  geifielitigt  werden,  kurz,  man  könnte 
auf  grund  jener  erörterung  aus  den  sprachlich- psyehologischen  deten 
sogar  die  zul&ssigkeit  der  handgreiflicheren,  strengeren  Züchtigungen 
eruieren.  —  BarrcfTcn  aber  liesze  sieb  einwenden:  dieses  verfahren 
künnte  doch  leicht  zu  silbenstechendem  wortklauben  führen,  in  haar- 
spalteDtiü  spitztiüdigkeiieii  ausarten,  es  fördert  unsere  praktisch- 
pädagogische  erkenntnis  schwtrlicb,  wenn  wir  in  dieser  weise  leeres 
Stroh  dreschen,  indem  wir  Uber  den  gebrauch  des  Wortes  strafe 
neohdenken,  angtait  den  aaeUiohmi  mo&von  Ittr  die  wlöbiedenai 
handbabnagen  der  staalb  nadumgielimi.  daa  aaeUibbe  paoUem  bldbt 
gant  daaaelbe,  ob  wir  den  eaadrnek  atrafe,  loekt  new.  atieieben  oder 
beibehaltflB«  wie  bann  also  behauptet  werden,  die  erziehungsstrafe 
aei  ein  sprachliches  problem?  —  Allein  Tielleicht  liegt  die  sache 
doch  anders,  der  erdrusch  des  leeren  strohs  ist  nicht  schlechthin 
gleich  null,  wie  die  theorie,  so  im  allofemeinen  die  tenden^^  die 
theoiie  au:-/uliibren.  bewegen  wir  uns  theoretisch  in  einer  zwar 
slratVen,  aber  dennoch  nicht  rücksichtslosen,  schroH'en,  sondern 
wohlwollenden  terminologie  und  lehnen  wir  nur  eben  die  in- 
humane terminologie  für  unser  erziebungssj'SLem  ab,  so  wird 
aneh  die  behandlnng  des  schtUers  eine  entapreohende  aein.  anf 
daa  bloaa  inaaerliebe,  ob  ieb  a.  b.  mit  meiner  band  die  wange  dae 
aobfilara  berilbre,  kommt  ea  docb  wabrlieb  niobt  aOein  an.  iob  kann 
durch  schroflb  werte  fiel  tiefer  ter\atiaB  ala  dnrdi  eine  bandgreif- 
liabe  aftabtigung,  die  inr  rechten  zeit,  knapp  und  kttbn  und  doch 
mit  unverkennbarem  wohlwollen  erteilt  wird,  lehnt  man  jede 
körperliche  berUhrung  ab,  so  kann  man  weiter  gehen  und  z.  b.  mit 
Sacbse  zunächst  für  die  rGligionsstunde  jede  strafe  tlberhanpt  ver- 
pönen  —  sodann,  da  doch  an  erziehlichem  wert  jeder  unterrichts- 
gegenstand  (als  'disciplin*)  gleichberechtigt  sein  bullte,  auch  für  die 
übrigen  disciplinen.  und  wiederum:  wenn  strafe  überhaupt  nötig  ist, 
warum  nicht  auch  für  die  religionsstunde  ?  le  crime  fait  la  honte  et 
non  paa  röebafiiiid!  (Gbarlotte  Gordaj  naab  Bacina).  die  atrafe  ala 
aolcbe  aoblndet  den  religionanntaniebt  niebtf  aoeb  die  kOrperliahe 
ala  aolebe  noch  aiebt.  dann  ea  iat  eben  nie  bloai  ain  aadiliehea, 
immer  aagleiab  ein  apracUiöbaa  problam,  was  man  unter  'körper- 
lich' an  Terateban  baba.  in  gewiaaem  ainne  iat  Ja  allea  kOiparUob. 
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eine  sobsrfe  grenze  des  kSiperlichen  nnd  geistigen  gibt  es  nicht,  es 
bedarf  selbst  wieder  einer  geschickten  wähl  der  werte,  nm  der 
xwickmOble  zwischen  der  sachliehen  controverse  (ob  körperliche 
zfichtigong  erlaubt  sei)  und  dem  wortstreit  (ob  manche  erlaubte 

zöfbti^nng  "körperlich  sei)  711  entgehen,  ebenso  bedarf  es  einer  ge- 
schickten wabl  der  ausdrucksweisc ,  um  den  fT"cn:ner  von  der  zu- 
lässigkeit  unserer  ansieht  zu  Überzeugen,  so  kt  nute  man  es  etwa 
mit  der  doppelthese  versuchen:  1)  die  kürperiiclie  «strafe  ist  vielfach 
uueutbehriich  und  empfcbkuswert  (0.  MittelstüdL).  aber  2)  sie 
mnss  und  kam,  so  weit  sie  lediglich  den  Unterricht  betrifift,  ver- 
mieden werden  (Jobn  Locke).  —  Indessen  hier  ist  wiederum  die  ab- 
grenzQOg  des  begrüfes  Unterricht  gegen  den  der  ernehnng  fliessend 
und  zweifelhaft,  das  misch ungsverhältnis  zwischen  dem  lehrhaften 
und  dem  erziehlichen «  zwischen  dem  didaktischen  und  dem  pädago- 
gischen in  der  Schulbildung,  zwischen  der  thätigkeit  des  bibdcKOtXoc 
und  des  TTaibafuJTÖc  kann  ebenso  vprsohieden  taxiert  werden  wie  2.  b. 
dag  verhältni?!  zwischen  schule  und  univernitiit  in  bczug  auf  das  In- 
grediens des  blosz  pädagogischen  factors  neben  dem  didaktischen, 
auch  durch  die  Stellungnahme  zu  diesem  procentualen  Verhältnis  des 
nichtdidaklischen  elements  im  Unterricht  wird  der  frage  präjudicierL, 
inwieweit  die  sebnldisciplin ,  in  ergRnzung  der  htaslicben  zucht, 
körperliehe  stiafen  zulassen  dürfe:  und  auch  diese  whSltnisbestim- 
mnng  hingt  offenbar  vom  sprachgebrauoh  ab.  das  ist  ja  unbsstvitten, 
dasz  in  proportionalem  stufengang  mit  der  abschaffung  der  Sklaverei, 
der  patria  potestas,  der  lyncl^ustis,  der  fehmgerichte ,  der  hexen- 
processe  usw.  auch  grobe misbandlung  gegen  kinderals  unberech- 
tigt zu  gelten  angefangen  hat.  imd  dasz,  wie  dr.  Domblüth  1885  in 
der  zeitschr.  für  das  höhere  unterrichtswesen  Deutschlands  XIV  42 
ausführt,  vom  hygienischen,  j  athologischen  Standpunkt  aus  be- 
trachtet die  körperliche  mishandinnn;  entschieden  verworfen  werden 
musz,  scheint  unwider&prechlich.  aber  in  Wahrheit  liegt  die  contro- 
verse ganz  anders,  nicht  ob  midiandlung  mit  pathologisch  erheb- 
Uehen  folgen  (d.  h.  onnillssiges)  nnsnlissig  (d.  h.  mis-huidlung) 
sei,  ist  in  fragen  —  denn  das  versteht  sich  als  analytisches  urteil 
von  selbst»  sondern  vielmehr,  von  welcher  grenze  an  wir  berechtigt 
sind,  eine  Züchtigung  als  'misbandlung',  als  besonders  gesundheits- 
gefährlich, als  hygienisch  unerlaubt  zu  bezeichnen!  ist  denn  der 
schulstaub,  die  schulluft,  das  stubensitzen  nicht  gesundheitsgefähr- 
Uch?  nnd  doch  sind  diese  dinj^e  pädagogisch  unvermeidlich.  — 
kurz,  nur  da,  wo  auch  heute  noch  ernstlich  streit  lte>tehen  kann,  ibt 
ein  Problem  vorhanden,  und  dieses  problem,  wie  es  mit  Worten  for- 
muliert und  wie  die  discussion  über  dasselbe  mit  worten  geführt 
wird,  80  ist  es  TOrwiegend  ein  sprachliches,  d.  h.  seine  nngelOste, 
fortbestehende  Schwierigkeit  beruht  grossenteils  auf  wortstreit, 
theoretisch  llszt  sich  eben  nur  *mit  worten  streiten,  mit  worten 
ein  System  bereiten*,  an  und  für  sich  ist  ja  keineswegs  ans- 
gemacht,  dast  die  körperliche  zUchtigong  der  bomanitftt  wider- 
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spreche.  iSchleiermachers  oben  angeführter  gegengrund  ist 
doch  offenbar  sophistisch,  er  braucht  den  ausdruck  Sinnlichkeit  in 
einem  amphibolibchüa  sinne  und  macht  sich  einer  quaternio  termi- 
norum  schuldig:  'die  Strafandrohung  setzt  die  Sinnlichkeit  voraus/ 
daa  ist  rielitig.  Mie  eimtUehkeit  w>U  daroh  strafe  gebroohen  werdei' 
—  ist  auch  riiditig.  aber  sinnliefakeit  ist  Ider  *niaiig«l  an  aittliobor 
geainiumg'i  dort  ^iiattlrHche  empfinduiig'.  man  kann  aber  wehr  woU 
dnroh  fBUbace  einwirkuig  auf  das  natfirlicbe  empfinden  der  keimen- 
den Unsitte  entgegenwirken«  dieselbe  wirkoag  ttbt  z.  b.  jede  krank» 
heit,  jeder  schmerz »  den  wir  uns  nicht  nnverschuldet  zugezogen 
hatten,  es  fragt  sieb  nur,  ob  wir  den  ausdruck  7.  b.  ""prligplstrafe' 
anzuwenden  berechtigt  sind,  und  das  ist  insofern  allerdings  zu 
leugnen,  alb  prügel  ein  mislicber,  entwürdigender  ausdruck  ist  und 
jede  mishandlung  ein  vergehen  gegen  den  individuellen  wert  der 
lueubchlichen  person  sein  würde,  mau  kann  luk^wiocheu  auch  diese 
ausdrücke  Srtft',  'peraon'  usw.  fllr  defanbar  erklSran.  auch  der  be- 
griff persBnlichkeit  ist  nioht  Uber  Jede  ▼ariabilitttt  erbaben.  in  so 
liehtyoUen  darsteUnngen  wie  Wieies  *die  macht  des  persOnHchen*, 
1876,  wird  die  exaete  begrifiisausglsicliuig  von  der  wifme  indivi- 
dueller gefühlsregmigen  beeinfluszt.  es  fragt  sich  eben:  was  ist  dag 
persönliche  im  menseben?  sind  Persönlichkeit  und  zncbt,  Züchtigung 
ansschlieszende  begriffe?  dasselbe  rationalistische  princip,  welches 
die  Philanthropen  und  Schleiermacber  gegen  die  sinnliche  Züchtigung 
geltend  gemacht  haben,  hat  neuestens  Albr.  Bitsehl  überhaupt  gegen 
die  natwendigkeit  einer  religiösen  sühne,  gegen  diu  idee  des  zornes 
gottes  und  geguu  die  Vereinbarkeit  einer  göttlichen  s  traf  gerechtig- 
keit  mit  der  göttlichen  liebe  ins  feld  gefDbrt.  aber  es  kann,  was  im 
bimmlisehen  sinne  liebe,  im  irdischen  sehr  woU  strafe  sein;  denn 
liebe  and  strafe  sind  wOrter,  mit  denen  wir  ▼ersohiedene  aspecte 
ein  und  desselben  gemtttszustandes  beseidmen.  ein  ond  denselben 
Unglücksfall  z.  b.  kann  ein  christlich  frommer  dolder  erstens  als  un- 
verschuldetes unrecht  von  Seiten  seiner  mitmenschen ,  zweitens  aia 
gerechte  strafe  gotte?^  für  eigne,  vergangene  Sünden,  drittens  als  un- 
vermeidliches naturereignis,  viertens  als  Versuchung  zum  bösen, 
fünftens  als  mittel  zur  Charakterbildung,  sechstens  als  mitteilung 
der  erziehenden  vnrsehungsliebe  gottes  ansehen,  ein  und  dieselbe 
ehe  kauu  al^  im  hiuiuiel  geschlossene  gottesthul  und  doch  als  sühne 
für  vergehungen  nnd  Versäumnisse  angesehen  werden;  ein  und  die- 
selbe erqnickong  durch  den  schlaf  ksnn  als  beginn  an  neoem  leben 
nnd  als  yorbote  des  todee,  als  belohnnng  mid  als  strafe'  betrachtet 

*  Maiuländer  'philo«,  der  erlösang'  ■.  S06:  Mer  schlaf»  welcher  ein 
dilllel  der  lebeiiHMt  raebt*  »  <'itt  das  leben  eine  ftende,  so  ist  eelbsW 

Yerständlich  der  schlaf  ein  übel.'  —  Im  allgemeioen  stellt  aber  Main« 
länder  das  wache  leben  als  so  bejaramernswert  bin  ,  flasz  der  schlaf- 
zostand,  vom  sinnigen  träumen  bie  zum  todcsbchUt,  als  der  relaliv 
seHgtle  anstand  erscheint,  allein  auch  solche  wSrter  wie  Seligkeit, 
rannen,  freude,  übel  nsw.  sind  wortbilder,  welche  mutatit  mtaadla 
ttbenU  in  wechselnder  weise  angewendet  werden  können. 
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werden,  darin  li«gt  gar  lum  widerapraoh,  oder  doch  nur  so,  wie 
nach  Bahnsen  der  widersprooh  das  wesen  der  weit  überhaupt  ist. 

ob  wir  etwas  'strafe'  oder  sonst  wie  —  und  w  eiche  handlung  wir 
die  'beste'  ait  der  zticbtigung  nennen,  das  ist  durch  den  sprach- 
gebranch  derjenigen  kreise,  unter  deren  einflusz  wir  stehen,  und 
durch  das  gesamte  lebensideal,  dem  wir  huldigen,  bedingt;  ange- 
rechnet die  unberechenbaren  individuellen  motive. 

Wenn  wir  nonmehr  die  beste  art  der  Züchtigung  richtig 
lieatimmai  wollen,  so  ist  Yor  aUon  dingen  klarbeit  ttber  die  theo- 
retisehe  scliwierigkeii  nnd  aofdeckong  der  scbemgrQnde  er* 
forderlich,  thats  Sehl  ich  nemlich  steht  heute  der  streit  auf  dem 
ponkt,  dasz  eine  mächtige  reaction  in  politischer  hinsieht  der 
wiederaufnähme  der  körperlichen  Züchtigung  das  wort  redet,  und 
das  wirkt  auf  die  pSdaj^ogik  zurück,  wie  einst  Overberg  und  Niigels- 
bach,  so  sind  aucli  Lübkor,  Uurtmann,  selbst  Strobel  für  eine  masz- 
volle  anwendung  dieser  Züchtigung.  Overbeii,'  rechnet  die  rute  zu 
den  nützlichsten,  positiven  Strafmitteln,  dageg-en  erklären  sich 
7.  EckBtein,  Klutt  und  viele  andere  mit  mehi  uUer  weniger  ent- 
Bchiedenheit  dagegen,  nnd  gerade  im  Interesse  der  besserung 
der  Sitten  wird  von  niebtpftdagogen  die  strengere  praxis 
befürwortet,  s,  b.  O«  IfifttelstSdt  in  seinem  *beitrag  sor  kritik  des 
bentigen  strafsystems'  (1879,  gegen  die  freibeitsstrafe)  sucbtzwar 
die  Inhumanität  der  freiheitsstrafen  zu  erweisen  und  für  eine  mög- 
lichste abschaffung  derselben  zu  plaidieren ;  aber  er  behauptet  gerade 
deshalb,  dasz  die  frt'genbewegang  gegen  den  mattherzigen  liiimanis- 
mus  der  letzten  Jahrzehnte  dio  Wiedereinführung  der  prügelstrafe 
fordere,  'an  sich*,  sagt  er,  'ist  die  körperliche  Züchtigung  ein  ebenso 
vernünftiges,  gerechtes  strafübel  wie  die  freiheitsberaubung.  es  ist 
eitel  beuchülei  und  Unverstand,  die  berechügung  der  kürperötrafe 
absolut  in  abrede  an  stellen,  nnd  so  an  tbnn«  als  enthielte  die  frei- 
beitsstrafis  bloss  nm  ihres  scbOnen  abstraotsn  namens  willen,  als  ent- 
hielte  die  einpferehnng  in  engen  ranm,  gefibignislnft,  geftngniidiosti 
der  tiberall  drückende  physische  zwang  nichts  von  körperlicher  pein. 
in  zahlreichen  fällen  ist  lange  gefangenschaft  eine  unendlich  quälen* 
dere,  zerstörendere  körperstrafe  als  irgend  eine  andere  form  körper- 
licher zücbti<7nng.'  —  So  weit  Mittelstadt,  auf  unsere  schul - 
Verhältnisse  angewendet  könnten  wir  diese  freiheitsentziebung 
(haft)  nicht  etwa  blosz  mit  den  arrestsiunden  vergleichen  — •  sondern 
mit  dem  druck  der  obligatorischen  schulphige  an  sich  selbst,  wie 
manchem  schUler  hat  schon  der  zwang  der  püichtstunden  die  parodie 
entpresst:  'der  übel  gröstes  ist  die  schulet'  die  schule  ist  eben  man- 
chem scbfller  selbst  eine  art  strafe,  am  entschiedensten  unter  den 
pbUoBopben  bat  dies  E.  r.  Hartmann  bervorgeboben  in  mehreren 
srtikeln  über  den  pessimismns  und  über  volkserziehung.  —  Sind 
doch  in  der  that  nicht  alle  anstalten ,  nicht  alle  lehrer  in  gleicher 
weise  auf  das  wohl  der  schüler  bedacht,  und  gerade  von  den  anf 
d^e  eoxrecte  erziebung  ihrer  kinder  sorgsamst  bedachten  eitern  aas 
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den  höheren  stünden  wird  heutzotage,  wie  verf.  ans  eigner  erfahrOBg 
1^  öffentlicher  lehrer  berichten  kann,  nicht  selten  der  dringende 
wüDscb  ^usgesproobea,  körperliohe  sUohtigmig  an  iluran  kindem  tili» 
treten  /.u  lassen. 

Durch  diese  getiamte  erwägung  aiüd  wir  nun  wieder  scheinbar 
auä  der  sprachlichen  Untersuchung  herausgetreten,  wir  bowegen  uns 
auf  dem  Liiatistichlicben  gebiet  der  veiscbiedeneii  actueileD,  coiiüretea 
schulstrafen  and  strafen  überhaupt,  wir  wmnAmm  lliohlnmdige 
tlimtiie&,  tralebe  anf  grond  ooMiatiertor  tbatsadiAii  und  fhatsKoli- 
Heher  gemainiweek»  die  wiadgreinftlhitnig  sehoii  aiuMr  om  goteteter 
BtrafTormai  befftrworten.  bevor  wir  aber  dieses  material  mit  dem 
oben  erörterten  sprachkritieobeB  Standpunkt  frei  comiriiiieinii,  mflnen 
wir  no^  einmal  eine  entgegengesetzte  stimme  hören ,  wekbe  gewis 
aiB  interessantes  thatsacbenmaterial  an  die  band  gibt. 

Viele  leiito,  schrieb  die  Vossische  /Ag  vom  9  dpcemlu  r  1885, 
die  heutzutage  der  Wiedereinführung  der  prügeistrafe  zur  besserang 
der  Verbrecher  das  wort  reden,  lassen  die  erfahrung  auszer  acht, 
dasz  noch  bis  za  autaiig  der  50er  jähre  in  i^reuszen  die  prügeistrafe 
als  officieUes  ttrafmittel  bestand  und  dasz  sie  nichts  weniger  als 
•tue  ^beasemng'  der  fsrbrecher  geseitigt  bat»  lehrreieh  ist  in  dieser 
besietmog  die  lebeDsgeseUobte  eines  TOJifarigen  yerbrediers,  wel- 
tiher  dieser  tage  vor  der  Strafkammer  in  Ljok  stand,  als  ganz  junger 
mensch  hatte  derselbe  im  jähre  1880  seine  Terbrecherlaufbahn  be- 
gonnen, an  prügeln  hat  es  ihm  von  anfiuig  an  nicht  gefehlt,  denn  die 
zahl  knritcnhiebe ,  welche  er  in  Polen,  und  der  pt-itschenhiebe, 
wek'lie  er  in  Freu^zti^l  unter  d^m  regime  der  alten  crnninalordnung 
erhalten  hat,  bezififert  sich  nach  seinem  amtlichen  Sündenregister  auf 
circa  —  fünftaii«!end.  trotzdem  ist  er  bis  in  sein  graues  alter  hinein 
ein  gefiiiiiliüher  Verbrecher  geblieben,  30  jähre  hat  er  bereits  in 
zuchthftusern  zugebracht,  und  er  wird  allem  anschein  nach  dort  auch 
sein  Tielgeprügeltse  leben  besobliesistt,  denn  er  wurde  dieser  tage 
anlb  nanis  an  15  jabren  snebtbans  wegen  pferdodiebstabls  ▼enirteilt. 

Wir  können  nnnmebr,  nachdem  dnrcb  die  venebiedenartigsteB 
empirischen  erörtend^en  und  dialektischen  gedankengänge  der  boden 
gelookert  ist,  den  sptaebkritisehen  und  den  empirisoh«!  Standpunkt  ' 
frei  combinieren.  wir  versuchen  die  constatiening  der  thatsachen 
und  die  verschiedenen  modificatioTipn  des  Sprachgebrauchs  mit  ein- 
ander in  einklang  zu  setzen  und  bedienen  uns  dabei  möglichfit  vor- 
urteiiäfreier  formein  im  ^  skeptischer  antinomien. 

lY,  Die  erkenntnisibaoreiisobo  seit»  des  problems. 

Die  ftage  ist:  ist  die  strafe  mittels  kSrperUeber  sohlftge  (prügel* 
stnÜB)  pMsgogisdi  erlanbt? 

I.  Standpunkt  des  geschmackes;  dogmatischer  Standpunkt. 
1)  nein!  prügel  gebflbrt  kaum  dem  tier;  selbst  pferde  dürfen  niobt 
geprdgelt  werden,  wenn  sie  niebt  ibren  edlen  obarakter  verlieren 
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loiliii.  körptfliebo  nmdiMiining,  aafovsteraog,  vomtüiAm^maif 
ist  kaue  prOgeL  3)  J»I  di«  wammiang  iUeier  itnl»  iife  inAsr  «m- 
stftnden  eint  recht  heiUaaw  rüdnngiinM*  in  dit  halni  te  uti- 

Höhen  pflicHwilligkeit. 

n.  Der  empirische  Standpunkt  (standpnnkt der  thatsaohen). 
1)  ja:  die  strafe  bat  stets  bestanfien:  ibre  Notwendigkeit  wird  von 
vielen  autoritäten  anerkannt  und  oft  hat  ihre  anwendung  thatsäch- 
lich  gebessert.  Socrates,  Seneca,  Luther,  in  neuerer  zeit  Nägelsbach, 
Mittelstädt,  Strebel  nind  für  diese  strafe  eingetreten,  selbst  Christus 
hat  gelegentlich  die  piügelalrale  anzuwenden  nicht  umhin  gekonnt 
(ev.  Job.  2,  15.  vgl.  Marc.  11,  15.  Math.  81, 12.  Luc.  19,  45).  er 
hat  flrachitlblick*  g«inellile1ie  ongewtodai,  xm  di»  Mileiidtti  wo. 
illelitigiB.  9)  neia:  aiclit  dar  bmMidM,  BOadtm  dtr  gmit 
tebaldtei  dk  «ünktUeli«  Mltor  hat  das  maii  dieser  strafe  fortftBetii 
verringert,  ihre  geltuag  mehr  und  mehr  eiagMohrlnkt.  Viebte  und 
MdiSeraiacher,  welche  als  leuchtende  steme  am  zMCgeiihimmel  der 
neueren  deuiscb- nationalen  eiiltnrepoche  glänzen,  sprechen  sich 
gegen  diese  strafe  aus.  anderseits  ist  ancb  hier  als  beweis  für  die 
allgemeine  meusclilicbe  anläge  zur  edien  bumanität  an  das  beispiel 
des  Zuiukaffern  vor  bischof  Colenso  zu  erinnern,  wenn  nun  hin 
und  wieder  diese  strafform  genutzt  zu  haben  scheint,  so  ist  der 
•rfolg  nicht  wegen,  sondern  trotz  der  schUge  eingetreten,  nnd 
iMkMeM  tot  «r  dem  in  der  prügel  wenigetene  Uieatai  ellehtigangs- 
moment  tn  verdenken. 

nL  Der  epreehkriiieehe  ttend|nmkL  1)  je»  ee  Sit  sweek- 
mftszig,  eben  dieeee  notwendige  tttektigiingsferment  unter  am- 
ständen  sprachlich  so  scharf  zu  benennen,  dasz  der  zttchtüng  eof  dea 
tieräbnliche,  nniersittliche,  das  noch  in  ihm  ist,  aufmerksam  gemacht 
und  davor  gewarnt  werde,  d.  h.  der  begriff  der  körperlichen  ^itrafe 
ißt  unter  den  der  erziebnnpr  7U  subsumieren,  und  zwar  warum 
ist  wiederum  dieser  ^weck  iseinerseits  erstrebenswert?  weil  wir  so 
wollen,  d.  h.  weil  die  möglichste  abstreifung  des  untermensch- 
lichen unserm  innersten  wiUensideal,  der  christlichen  homanität  ent- 
apriebtl  S)nein.  wenn  eaek  der  letztgenennteevdnreek  in  billigen 
iel,  10  iit  doch  weder  neohgewieeen,  deae  die  bebnng  dei  bnmenen 
lelbeibewiutBeins  darab  acbeflb  anedrilefce  fiberbenpft  enielt  wird, 
noch  ist  neebgewieeen,  de»  geiide  jene  scharfen  benenanagen  inr 
aohttrfung  des  gewissem  dienen,  der  begriff  der  prügel,  schlftge 
u.  a.  i^t  vielmehr  gerade  umgekehrt  deshalb  gänzlich  von  dem  der 
^strengen  erziehung'  loR?ulösen,  damit  im  bewupt^ein  des  zögling'S 
das  menschliche  vom  uuterraensch  liehen  l  hie  de  n  werde,  und 
was  man  dann  noch  innerhalb  der  wirklich  anzuwendenden  zUch- 
tignngsformen  als  prügel  benennen  mag,  das  darf  höchstens  im  falle 
bestialischer  anwandlung,  nicht  als  eigentliche  strafe,  sondern  als 
notwebr  tvr  leelen  nnwwdnng  kommen,  wo  ober  denaoeb  dir  aa^ 
dniek  itrelb  aaveinieidliöb  enebeint,  de  iit  eben  elae  entque^ende 
aoaadieldang  dea  Idabar  noeb  ftblkhen  niebtpidegogiaoben 
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wo  schon  angebahnt,  zu  begünstigen! 

An  dem  vorstehenden  dreidoppelten  scbema  haben  wir  ein  bei- 
spicl  liir  die  anweudimg  dersj^rachpsycbologiscli-skeptischen  methode 
überhaupt,  aut  dieser  grundlage  wird  nun  eine  tür  uns  definitive 
lösun^  ermöglicht  werden  durch  freies  zurückgreifen  auf  das  nem- 
liche  wUieuöideal,  welches  beide  parteien  des  spraohkritischen stand- 
imnktes  saeKkiimeii  woUftsn*  unsere  bisberige  kiHisdie  aneljrse  hA 
asnlioh  unpUdie  den  sweek  verfolgt,  1)  negativ:  die  vomrleüe 
dielektiseh  si^beseitigen,  wdehe  sidi  ea  gewisse  ettehwSrter,  be- 
griffe, maiimen  knflpfen;  S)  positiv:  in  den  hauptpnnkten  die 
methode  anzubahnen,  ?rie  wir  unser  indiyiduelles  humanititeideel 
bezüglich  der  schnlstrafe  psychologisch  rechtfertigen  können  gegen 
alle  einwürfe ,  die  sich  entweder  auf  die  positiv  zu  recht  bestehende 
sitte  stützen,  oder  einem  antiquierten  pädagogischen  ideal  entlehnt 
sind.  —  Um  nun  unser  ideal  —  nicht  abstract- theoretisch,  sondern 
durch  dialektisch-rhetorische  erlftnterung  seiner  innera  tibereinstim- 
mung  und  zweckmääzigkeit  —  fester  zu  begrünUän,  da^u  bedarf  es 
nmMst  einer  orientianmdeii  Übersicht  über  diejenigen  elemente  der 
eebnlstrefoy  Uber  welebe  «ne  meinnngsvenehiedeiäeit  wobl  biwun 
bestehen  wird« 

Wir  beben  za  unterscheiden  die  wirkliche  straf praxis  im  ein« 
seinen  fall  und  die  tbeorie  von  der  stiei^raxis im  allgemeinen* 

nur  die  letztere  kann  gegenständ  gemeinsamer  wissenschaft- 
licher erörterung  sein:  die  wirkliche  Strafpraxis  ist  zum  groszen 
teil  uns  vorgeschrieben  durch  das  schul^^^esetz  und  Staats gesetz. 
der  retbissraDdpunkt  ist  für  den  pädagognn  duppelt  bindend,  der 
lehrer  darf  bchon  deshalb,  aligeseben  von  «einen  staatsbürger- 
iiciieu  pflichten,  nicht  iu  coiiiiict  treten  mit  dem  recht,  weil  er  im 
Schüler  die  aebtung  vor  dem  geseti  sn  pflegen  und  dieselbe  vor 
sllom  dnzeh  dee  eigne  beispiel  tn  sttitsen  nnd  sa  befcrtftigen  hat. 
hgebetens  in  seilen  der  nmwtisnng  und  aneiehie  hünnte  dieeer  sali 
eine  ausnähme  erleiden*  nnsere  präliminartfaeee  lautet  deshalb :  keine 
schulstrafe  darf  densnxeeht  bestehenden  Vorschriften  zawiderlaafon* 
hierbei  wird  indessen  von  der  pädagogischen  berechtigung 
an  sich,  d.  h.  von  der  zweckmHszif^keit  noch  gänzlich  abgesehen, 
der  lehrer  fungiert  einfach  als  iichter  :  seine  «elbstbestiminung  ist 
lediglich  negativ,  nicht  in  coilision  zu  geraten,  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften sind  bekannt,  der  schule  steht  von  staatswegen  die  be- 
fugnis  zu,  in  monigiachster  weise  zu  straieo;  nur  dar!'  keine  mis- 
handlong  stattfinden;  insonderheit  dürfen  keine  edleren  teile  verletzt 
werden,  vechängung  von  kOrperlieher  ittehtigung  ist  nur  im  notp 
ftUe,  naoh  rftekspiMhe  mit  dem  snstsitsdireetor  und  in  dessen  gegen* 
wart  vorzunehmen,  womdgUeh  im  einverstlndnis  mit  den  übrigen 
classenlehrem.  carcerstrafe  derf  ebeniUls  nur  mit  bewilligiuig  des 
leiters  der  anstalt  verhängt  werden,  das  maximalmasz  der  erreet- 
stunden  kenn  jede  anstalt  auf  eigne  hend  feetseteen;  bei  bemessong 
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geringerer  strafen  siebt  dem  Ordinarius  das  recht  zu ,  den  classen- 
lehrern  gemeinsame  praxis  vorzuschlagen,  und  es  ist  pfiichti 
möglichst  diesen  Vorschlägen  zu  folgen,  in  manchen  anstalten  ist 
auch  di^  masz  und  die  Verwendungsart  der  geringeren  strafen  durch 
conferenzbeschlnsz  reguliert.  —  Alle  derartige  einschrankungen,  so- 
weit sie  schon  bestehen,  sind  eben  zu  befolgen,  die  frage  der 
sweokmfiszigkeit  kum  woU  Tom  emselnen  erwogt  werden,  bereidi- 
tigi  ftber  anch  bei  negativem  eigebnis  niobt  sur  gesetaeellbertre- 
tiing.  denn  der  lichter  hat  nach  dem  geeeti  ra  nebten,  nnd  die 
eebide  iat  gexade  in  dieser  benehnng  doppelt  verpflichtet,  das  gesete 
tn  ergSasen,  der  lebrer  doppelt  Terpfliehtet,  als  ricbtersu  fongieren, 
sofern  das  jugendliche  alter  den  schüler  dem  arm  der  Justiz 
entzieht,  criminalistisch  ist  nemlich  ein  knabe  vor  dem  zwölften 
jähre  nicht  strafbar;  es  kann  höchstens  seitens  der  vormundschafts- 
behörde  eine  verwamung  an  die  eitern  ergehen,  die  ihn  im  notfalle 
einer  besserungsanstalt  zu  überweisen  haben,  auch  vom  zwölften 
bis  achtzehnten  jähre  wird  auf  gesetzliche  strafbarkeit  nur  unter  an- 
nehme von  mildeningsgründen  erkannt,  mialieh  iet  die  etaatliehe 
zeehensebafteforderong  hindern  und  minorennen  Jünglingen  gegen* 
ftber  sehen  deshalb,  weil  das  staatsgesets  ein  doppeltes  rechtegebiet 
kennt :  privatrecht  und  strafrecht,  privatrecbtlich,  z.  b.  bei  ans  un*  • 
TOfsichtigkeit  vollzogener  beschftdignng  fremden  eigentums,  musz 
die  Justiz  doch  in  den  meisten  fällen  sich  an  die  eitern  oder  den  Vor- 
mund wenden,  ohne  aber  dieselben  zur  rechenschaft  ziehen  zu  dür- 
fen, ein  erwachsener  kann  WLgeu  privater  be?chädigung  ausge- 
pfändet werden,  einem  kindo  gegenüber  ist  pnvatrechtlich  der 
Staat  oft  machtlos,  dennoch  wird  niemand  in  zweifei  ziehen,  dasz 
einem  jüngeren  oder  kinde  für  die  beschädig^ng  rüge  zu  erteilen 
nnd  genugtbuung  abzofordem  sd,  damit  in  demselben  nieht  das  ge- 
Ahl  einer  falaefaen  reohtssieherhttt  anfkomme.  diese  rttge  hat  (ausser 
der  familie)  die  seh  nie  an  leisten,  in  dem  jagendliehen  alter  tritt 
nnthat  und  missethat,  causa  und  crimen,  privatrecht  und  strafreeht, 
noeh  nicht  scharf  auseinander,  rüge  und  strafe  ist  hier  noch  un- 
gcsondert,  in  nahezu  embryonischer  einheit.  deshalb  musz  hier  die 
rügende  autontäi  auch  zugleich  die  strafende  sein,  die  einwirkung 
auf  die  Jugend  tiberläszt  das  gesetz  so  lange  wie  möglich  der  schule, 
also  der  lehrer  ist  in  dieser  beziehung  rieht  er,  sowohl  civilrichter 
wie  Strafrichter,  und  hat  ^ich  demgemftsz,  so  gut.  wie  jener  an  das 
gesetz  —  hier  das  Schulgesetz  —  zu  binden,  aber  diese  schranke 
der  strafpnuds  Itat,  weil  sie  für  den  pädagogen  bloss  negative  oon- 
ditio  aine  qua  non  ist,  die  eigentliche  erziehliche  ▼irtnositftt 
noch  gar  nieht  zur  geltong  kommen,  d.  b.  die  Strafpraxis  im  speciellen 
&11  empfängt  bis  hierher  noch  keine  bereicfaemng  dm*cb  die  allge- 
meine theorie.  und  doch  mttss  sie  es.  denn  1)  das  positive  gesets 
ist  bei  den  einzelnen  anstalten  verschieden;  ein  zeichen,  dasz  das 
positive  recht  auch  hier  keine  objectiv  allgemeingültige  an 
sich  seiende  Wahrheit  hat,  sondern  es  ist  ein  herumtasten  nach  dem 
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zweckmäszigt-'ii  st  rat  voi  führen,  und  jodö  schule  wird  in  dieser  be- 
ziehung  den  ätempul  des  geisteä  deijeoigen  tragen,  welche  sei  es 
blosz  formell  sei  es  zugleich  in  Wahrheit  die  schule  leite»  der  em- 
mIm  xmUMutK  wiM  dabei  bot  ani,  organ,  «nd  im  nagfliutigtrai 
fiUle  mvtkMng^  bundlmger,  scherge,  Mittel  det  duigcoton.  «btr 
S)  glaidbirdU  Immb  jaiM  tpedeUoa  stnlbeetimmo^gn  doab  i&  vuütm 
lia^tpankien  dem  einzelnen  freie  band,  ob  ein  gut  yersagt  oder 
ein  tt bei  zugeftlgt  werden  soll,  ob  mit  geberden,  werten  oder  band» 
lung  gestraft  "werden,  ob  die  nctuclle  strafe  unter  vier  aiigen  oder 
vor  der  cksse  stattfinden  soll,  darüber  wird  in  der  regel  der  einzelne 
lebrer  entBcbeideu  müssen,  dazu  l^ummt,  dasz  die  wirk^tiinkeit  der 
strafe  meiBtent43il8  von  dei  >pontiinün  unmittelbarkeit  des  strafenden 
acteti  üijhäugL und  bei  liiächeui  bandöin  richten  wir  uiib  belteunach 
reflexionsmttezigen  maxiaeB,  acBdern  wir  bandehi  ans  dem  totaU 
bewmtMui  heimM»  wikkee  iJaniedeneblag  der  gesamten  Ueherigea 
eilUiniageii  mehr  oder  weniger  ladiTidBeU  taeetimmt  iat  e&dSeli 
aber  lafc  auch  die  austtbung  der  gesetzlich  Yoigesdiriebenen  strafform 
iaaofsm  schon  individuell  bedingt,  als  der  Wertausdruck,  in  den  das 
gesetz  gefaszt  ist,  bildhaft  und  infolge  dessen  lückenhaft  bleibt, 
und  damit  sind  wir  bei  der  eigentlichen  Schwierigkeit  angelangt, 
da  ist  z.  b.  die  rede  von  grÖ«?:eren  oder  ;^M.'riiigeren  vergehen:  grosz 
und  L,'i'ririg  ist  ein  sprachliches  biid.  was  latgrosz?  was  ist  geriiig? 
wo  diu  grenze  liegt,  das  läszt  sich  gar  nicht  in  der  weise  durch  worte 
leatäet<(^eD)  däaz  uicht  die  freiere  auffaaouiig  durch  die  lücken,  welche 
der  boobstabe  des  gesetue  lisifc,  hiadorobeaeehUlpfiMi  YennOohte.  da 
lai  die  rede  jwi  beenhlmendeii  and  heeehimpfanden  etralMi;  die  lete* 
teren  eoUen  lei  ee  vermiedM  werden  (im  nnlerrifllil),  lei  ee  erlaabt 
eaia  als  apeeifieche  eipebnngmtiafeiL  da  ist  die  rede  von  mishand- 
Itiag,  Prügelstrafe,  aber  dieser  begliff  ist  dehnbar,  ich  mishandle, 
wenn  ich  a)  edlere  teile  verletze;  —  welches  sind  die  edleren  teile? 
—  b)  wenn  ich  da^  gottesebenbild  im  menschen  antaste  —  :  aber 
wer  weisz,  ob  nicht  eine  tüchtige  inaulscht  lle  ,  im  rechten  zeit  am 
edelsten  teil  des  körpers  appliciert,  bt'wirkt  n  wird,  dasü  eben  da- 
durch an  derselben  stelle  das  gottesebenbild  mm  gerade  erst  zur 
vollkommeneren  enthUlluug  gehmgt?  auaz.tirdeiii  bparl  man  an 


^  verf.  hat  einmal  an  einer  hühern  lehraustalt  in  Berlin  die  körper- 
liche Züchtigung  vor  der  classe  andfowendet,  ond  swar  auf  frischer  that 
oad  in  riehtig^r  erwartang  nachträfUeber  indemnitllt.  unter  den  bei« 
spielen,  welclio  die  schüIer  der  obersexta  in  ©inur  liUu«Iichen  arbeit  über 
ue  Präpositionen  za  bringen  hatten,  befanden  sich  folgende  pröbohen 
(gn  'etatt*,  'trotz',  'wlhrend*);  statt  flefaniger  ma  werden,  werde  ieb 
mich  nicht  anstren;:  n;  obwohl  ich  von  dem  fehrer  ermahnt  worden  bin, 
so  werde  ich  mich  trotzdem  nicht  bessern,  wiihrend  die  lebrer  unter- 
richten, plaudere  ich.  —  Übrigeas  war  dieser  l&uabe  mehr  nachlässig  als 
fanl,  mehr  dwnmdreist  als  frMh,  ja  sogar  gutmütig  and  kindlieh;  in- 
dessen Wfir  g:ruiul  zu  der  JuiouLme,  dasz  ihm  zu  hause  der  rücken  ge- 
stärkt wurde  und  das«  selbst  obigem  vergehen  die  häosUche  anregang 
nicht  gefehlt  hatte. 
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leit.  Oie  klapsstrafe  bedarf  wenig  vorbereituBg,  sie  unterbricht  den 
Unterricht  nicht;  und  ea  isi  Bchwierigeri  dabei  fehlgriffe  zu  thun; 
unmöglich  ,  sich  dabei  zu  versprechen  oder  zu  stocken ,  wie  dies  bei 
rügender  rede  so  leicht  vorkommt,  worte  sind  eben  dehnbar,  deut- 
bar, misverständlich ;  die  strafende  handbewegung  enthalt  unmis- 
verständiiche  symboiik.  die  wähl  der  worte  ist  um  so  schwieriger, 
je  ungesäumter  sie  erfolgen  musz;  um  die  drastische  form,  in 
welcher  die  symbolische  Züchtigung  appliciert  werden  soll|  wird 
ninnand  wiegen  sein*  man  konnte  statt  dieser  sweiteilang  anöh 
«ine dieiteilnng  vonohlagen.  Ealiseh  und  Saohse  tinteraelieiden: 
Binnliohe,  dnnlieh^moralische,  moraUsebe  strafen.  1)  das  kind  wird 
gesflehtigt;  2)  der  knabe  (das  mädcben)  wird  besehimt;  8)  der  jüng* 
Ung  (die  jnnglraa)  wird  snrechtgewlesen. 

Fassen  wir  zusammen:  1)  das  positive  schulrecht  ist  nicht 
immer  an  sich  gerecht,  sondern  oft  zufällig,  willkürlich,  individuell 
bestimmt.  2)  es  ist  nicht  emmul  scharf  fixier  bar,  sondern  not- 
wendig lückenhaft;  vor  allem  m  denjenigen  punkten,  welche  auf 
dem  Standpunkt  unseres  Zeitalters  wissenscbai  tiich  - pädagogisch 
überhaupt  noch  zweifelhaft  sein  können,  sind  die  o^ciellen  schul- 
nornien  dnrehans  spraohlieh  bedingt,  insofern  der  Interpre- 
tation filbig  nnd  stetig  nener  formulier  ung  bedürftig:  und  desbalb 
darf  jeder  einzelne  lebrer,  je  nacb  seiner  Stellung,  3)  neben  seiner 
tiifttigkeit  als  strafender  riebt  er  aucb  betrachtet  werden  und 
sielt  selbst  betracbten  als  gesetzgeber;  und  alle  lehrer  sind  in 
diesem  sinne  autonome,  productiv-schaffende,  gleichberechtigte  mit- 
glieder  jener  freien  repubUk,  wio  sie  jede  echte  schule  darstellen 
soll,  nur  als  solche  können  wir  den  Standpunkt  einer  uligemeinen 
theorie  verwerten  für  die  individuelle  praxis.  andernfalls  würde  hier 
das  wort  Mephistos  gelten;  'es  erben  sich  gesetz  und  leclit  wib  eme 
alte  krankheit  fort,  vom  rechte,  das  mit  uns  geboren  ist,  von  dem 
ist  leider  nie  die  rede*'  diese  idee,  dasz  jeder  lebrer  zugleich  geaetz» 
geber  sein  darf,  wollen  wir  als  zweite  prfiliminartbese  beseidinen. 

Wir  kdnnen  nunmehr  auf  grund  dieser  Voraussetzungen  emige 
gesetzesparagraphen  des  'absoluten  gesetses'  in  bezug  auf  diescbul* 
strafe  in  form  von  tbesen  (V  und  VI)  zum  verschlag  bringen,  nach- 
dem wir  durch  unser  dialektisches  tumier  den  boden  des  bestehen- 
den gesetzes  gesäubtTt  und  gelockert  haben,  um  ihn  nun  gleichsam 
von  neuem  zu  bepüanzen,  gleichviel  ob  die  ernte  der  vorjährigen  bis 
autö  küio  gleichen  wird  oder  nicht,  denn  auch  hier  gilt  das  wort: 
'was  du  ererbt  von  deinen  vätern  hast,  erwirb  es,  um  es  zu  be- 
sitzen' —  und  jenes  andere:  Mes  gesetzes  strenge  fessel  bindet  nur 
den  skkvensinn,  der  es  versefamäht;  mit  des  menseben  widerstand 
Tersi^windet  aueb  des  gottes  majestSt/  aueb  in  bezug  auf  das 
legale  ersiebungssystem  wird  uns  die  auübrderung  nabe  gelegt: 
'nehmt  die  gottbeit  auf  in  euren  willen  1'  das  sebttl gesetz  soll  ent- 
fesselt i  das  pflichtgebot  soll  aus  unserm  autonomen  willen  mit 
vollem  bewttstsein  entbunden  weiden. 
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So  allein  wird  die  theorie  iiiobt  mehr  als  kalter  despot,  als 
ehernes  decret  über  uns  stehen,  sondern  sie  wird  geeinigt  werden 
mit  der  individuellen  praxis.  wenn  wir  dann  mit  dem  bewnstsein 
strafen,  zugleich  g-esetz^rebor  sein  zu  dürfen ,  bat  die  sli'afe  auch 
psychologisch  eine  andere  Wirkung,  es  mag  äuszerlich  d i e 8 e  1  b e 
strafe  verbÄngt  werden,  hier  von  einem  bloszen  schulri ehter,  dort 
von  einem  gedetzgeberisch-producti ven  bchuliuann,  so  wird  doch 
nur  im  letztem  falle  der  individaelle  Btra&ot  ingleich  aiudniok  eines 
priaeipieUen  haadetais  naeb  bewustoB  niacimeii  bbib;  wibiend,  wo 
der  lebrar  ale  bloss  liefaterUoher  beamter  bandelt»  prazia  und  tbeorio 
aaseinandeifallen.  die  schüler  merken  es  sehr  gut,  ob  ich  ana 
llberzeugang  strafe ,  d«  b.  ob  eine  apecieUe  strafpraxis  zngleicb  aas« 
dmok  einer  allgemeinen  von  mir  selbst  frei  anerkannten  theorie 
ist.  Tiur  wenn  der  schüler  diesen  persönlichen  hintergmnd  durch- 
spürt, macht  die  strafe  einen  zureichenden  moralischen  eindruck  mif 
ihn;  sonst  läszt  sie  ihn  gleichgültig,  ja  sie  spornt  vielleicht  seme 
ungesetzlichen  neigungen. 

Anderseits  ist  aber  gerade  diese  und  nur  diese  mit  der  theorie 
geeinigte  strafpraxis  wissenschaftlioh  darstellbar  und  psjcho- 
logisob  m  reebt  fertigen,  und  so  kommen  wir  an  dem  paraidoion: 
Je  ToUkommener  die  atraf^raiia  sein  wül,  desto  mel^  mnss  sie 

1)  wissenschaftlich  darstellbar  sein;  aber  desto  mehr  mnss  sie  aach 

2)  individualisiert  sein,  nun  ist  aber  gerade  das  individuelle 
nicht  wissenschaftlich  darstellbar:  dieser  Widerspruch  lOst  sich 
durch  die  Unterscheidung  innerhalb  des  doppelbegriffs  des  indivi- 
duellen, nicht  djir?trl]bar  ist:  die  manigfaltigkeit  der  möglichen 
fälle  und  bedingungen,  unter  welchen  der  einzelne  zu  bandeln 
hat,  noch  auch  die  eigentümlichkeit  der  verschiedenen  erziehun!; - 
maximeui  nach  welchen  in  einem  und  demselben  fall  diese  päda- 
gogische individualität  so,  jene  anders  handeln  durfte,  dort  scheitert 
an  der  individnellen  manigfidtigksit  der  sobttlefohanktsfe,  kier  an 
der  indlTidoellen  Tereehiedenbeit  der  ersieherebaniktere  dto  prSoiae 
definierbarkeit  der  aufgäbe.  insofiBni  ist  die  indiTidueUs  str^^nwzia 
nicht  in  die  Schablone  einer  allgemeingttlÜgen  theorie  in  awfngen; 
jeder  yersnob  dazu  würde  zu  pädagogischer  iMW^ift^lf  fübren.  dagegen 
ist  eine  ausgesprochene  individuelle  Stellungnahme  zum  menschheits- 
ideal die  Vorbedingung  sowohl  für  echte  pM<lnfTO!?iscbo  praxis  als  auch 
für  wissenschaftliche  conception  des  pädagogisch  richtigen,  denn  auf 
dem  gebiet  der  geisteswissenschaften  ist  der  individuelle  wille  ein 
notwendiges  agens  der  erkenntnis.  in  bezug  auf  diese  letztere  be- 
hauptung  verweise  ich  im  allgemeinen  auf  meinen  oben  citierten 
Tortng  ftber  die  bedentung  der  spraobe  fttr  das  wiassnsehaftliehe 
erkennen  (1886),  absehn«  JIL 

Soeben  wir  tnnlehst  das  gesamtblld  nnsersr  tiieoretisebsB 
Qrtsnmgen  in  einigen  praktischen  hauptpunkten  zu  eigflnaeni  nm 
das  eigebnis  sodann  in  definitlTen  theeen  krjstallisieren  in  Umtm* 
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Y,  Die  praktische  seite  des  problems. 

1.  Der  wesentliohe  z  we  ck  der  schulstrafd  ist  in  allen  ftllen,  wo 
flberhanpt  von  pttdegogik  die  rode  sein  kann,  die  crziehung  und 
besserung.  darum  gilt  von  jeder  strafe  das  wort :  strafe  so^  dasz  der 
npfel  neben  der  rnte  liput  Goetbe:  'strafen  heiszt  dem  kinde  wobl- 
tiiiin,  damit  der  miinn  es  uns  danke/  — Sobald  nun  aber  die  sicher- 
bt it  der  nnstait  oder  die  di.sciplin  der  elasse  auf  dem  spiele  steht 
ünd  hieniuch  eine  zuchtniaj^zretrel  gewählt  wird,  bei  welcher  die 
be^äeruiig  des  einzeluun  iiebeuöucke  bebandell  wcrJen  musz ,  so 
kann  insofern  höchrteas  von  einer  eelbstbestrafung  des  lehrers,  im 
Übrigen  nur  yon  eiolieriieitemaezregeln  resp.  absobreokung  oder  not- 
wehr  die  rede  sein;  nieht  eigentlidi  yon  strafe,  allerdings  liegt  im 
begriff  der  strafe  nach  etymologie  und  sprachgebranch  aoch  eine  be* 
Ziehung  auf  die  idee  der  gerechtigkeit  im  absoluten  sinne  der  moxa- 
liscben  Symmetrie,  die  hierher  gehörigen  einzelbegriffe  der  Vergel- 
tung; genugthuung,  sühne  sind  dem  straf  begriff  immanent;  sie 
brauchen  aber  pädagogisch ,  bei  der  concreten  handhabung  der 
strafe,  nicht  extra  hervorgehoben  zu  werden,  weil  schon  der  positive 
Unterricht  zur  genüge  an  diese  ideen  erinnert  und  ihre  bedeutung 
eiiifcchärft,  z.  b.  der  geschichtsunterricht,  der  religioubunterricbt,  ja 
indirect  jede  disciplin,  2.  b.  —  in  bezug  auf  die  sjrmmeti*ie  —  sogar 
der  zeiebennnterrioht.  anfgabe  der  strafe  ist  es  sobwerlich ,  speeiell 
den  sinn  fOr  gereobtigkeit  nnd  Symmetrie  im  scbttler  zu  wecken; 
sonst  wäre  ja  die  strafe  ein  normales,  nicht  ein  blosz  auszerordent- 
liehes  bildnngsmittel.  man  kann  doch  nicht  die  strafe^  wie  Palmer 
will,  als  wesentliches  hilfsmittel  betrachten,  um  die  idee  der  gött- 
lichen autorität  und  weltregierung  zu  veranschaulichen  und  zu  be- 
fepfigen.  gerade  die  begabtesten  schüier,  welche  im  stände  sind  dem 
erzieher  hinter  din  coulisseu  zu  schauen,  würden  dann  leicht  zu  der 
Vorstellung  vou  der  culpa  felix  gelangen:  Masset  uns  böses  thun, 
damii  gutes  herauskomme',  wogegen  bekanntlich  I'auius  Eöm.  3 
protestaerL  anderseits  aber  ist  der  aas  druck  strafe,  eben  weil  er 
auf  dem  ernsten  nnd  strengen  cbarakter  der  bezttglioheii  errieblieben 
masxregebi  bindentet,  im  spraebgebranob  der  scbnlpraxis  dnrobaus 
beizubehalten,  der  begriff  strafe  ist  pSdegogiscb  anwendbar,  sobald 
ein  yerfahren  eintreten  mnsz,  dnrcb  welches  der  sittlich  iKssige  oder 
efiumige  schüier  in  einer  onangen^m  empfindlicben  weise  auf  den 
weg  der  pflicht  zurtickgelenkt  werden  soll. 

2.  In  bezng  auf  die  praxis  des  strafen.s  ist  zu  unterscheiden 
Festsetzung  und  ausübung  der  strafen,  die  festsetzung  soll 
nicht  erst  durch  den  einzelfall  veranlaszt  werden  sondern  für  die 
denkbaren  fälle  vorher  erwogen  sein,  a)  damit  der  lehrer  nicht  in 
flagranti  Überrascht  werde,  sodasz  längere  Überlegung  die  Wirksam- 
keit der  strafe  yermindem  würde;  b)  damit  gegen  alle  sobnldigen 
und  zn  allen  zeiten  des  sebnyabrs  oder,  falls,  bei  neuen  anstalten, 
mit  erziebnngsmaszr^eln  vorerst  experimentiert  werden  mnsz, 

9. jAlnb.  ft  phU.  tt.  pid.  IL aM.  1S87.  bttS  «.  4.  10 


146 


IKe  «niehongwlnife  in  der  Mhnle. 


mmdesteiis  m  allen  teiten  dM  halbjalirs  mOi^cliat  homogm, 
gUltthtDäszig  und  geredit»  d»h.  sjnunetrisdi  Yer&hren  werde,  ebenso 
lOU  swiscben  vollzogenem  unrecht  und  reagienittder  strafe  von  vom- 
berein  möglichste  gleicbartigkeit  oder  angemessenheit  festgesetzt 

werden.  —  Die  ausübung  der  strafe  im  i»inzelnen  soll  zwar  scharf 
und  bestimmt,  schnell  und  sicher,  aber  nlüg]u■ll^^:  ini !  d  e  vollzogen 
werdtiii,  d.  h.  so  wenig  gewaltsam  wie  die  Schulgesetze  es  irgend  ge- 
statten und  wie  die  gegenwärtige  huraanitStsstufe  es  fordert,  die 
dehnbarktiC  der  lu  woi  te  get'aa^Leu  »li  al  bealuumungeu  hat  aber  auch 
eine  kehrseite.  floweit  die  elastische  natnr  des  woitiaatei  der  aeiuil* 
gesetw  und  des  spraebgebranobe  der  gegenwirtigen  fanmanitiiiini 
es  folBeit,  bat  der  lebier  dae  reebt,  aaine  btdividoeUe  anffaaenng 
wie  Oberhaupt  zum  bebuf  der  qieäaliaierattg  nad  indiTidneUen  aib- 
paesung  der  einzelnen  strafaete,  so  auch  erenloeU  ttt  gnnsten  einer 
yerscbftrfang  der  Strafpraxis  geltend  zu  machen,  in  bezog  auf 
die  forderiing  gerechter  ausübung  der  strafe  ist  noch  folgendes 
geltend  z.u  machen,  je  älter  die  Zöglinge,  desto  woniger  ist  zu  be- 
fürchten ,  dasz  bei  individueller  behandlung  der  gerechtigkeitssinn 
leide,  wShreiid  die  kleinen  leichter  an  ausnahmef^llen  anstosz 
nehmen  uud  mehr  uuitoiiu  behandek  sein  wollen,  überall  aber  6md 
neben  dem  alter  und  dem  classenrang  der  gesnndheitszustand  und 
die  rerhlltmBae  dea  eltembaiiaeB  in  berOekBicbtigen. 

8.  Wer  niebt  im  stände  ist,  ebne  atrata  Seme  adilüer  rar  weit* 
beit  nnd  tagend  m  ftbren,  ecU  anerkennen,  daai  die  ergebenden 
ibeteren  die  bauptschuld  daran  tragen  und  daaa  er  selbst  eine  nüt* 
aebnld  trägt  denn  der  satz:  der  enieher  —  ist  für  die  bildung 
seines  Zöglings  verantwortlich  —  gilt  noch  mehr  Ton  der  morali- 
schen als  von  der  in tellectu eilen  büduDg.  zu  dieser  letzteren 
gehört  positive  anläge,  die  individuell  sehr  verschieden  und  oft  be- 
grenzt ist;  die  sittliche  anläge  dagegen  üüü  bei  allen  als  unbegrenzt 
\oraubgesetzt  werden,  ihr©  nichtentfaltung  oder  Verkümmerung  be- 
ruht lediglich  auf  dem  Tersäumnis  von  seiten  der  erziehenden  fac- 
toren.  Tom  eitflieben  ttandpnnkt  ana  mnas  man  naidi  der  meta- 
physisch Immerbin  problemeäseboi  nnd  raUgide  sogar  bedenkiiehen 
▼oranseetzong  bandeln » ab  ob  Jeder  menseh  in  beeng  anf  daa  reoht- 
bandelnkönnen  von  natnr  gut  sei.  der  glnnbe  an  diese  gllleist  übev* 
banpt  sittliche  p flicht  und  musz  die  vonebmste  maxime  dea 
echten  pädagogen  bilden,  dieser  glaube  widerspricht  der  religiösen 
lebensan^cbauung  des  Christentums  keineswegs,  obwohl  die  anf- 
lösung  des  scheinbaren  Widerspruchs  ein  schwieriges  capitel  der 
dogmatik  bildet,  auf  sittlichem  gebiet  i^t  dieser  glaube  an  die  ver- 
meidlichkeit  des  bösen  d.  h.  an  die  Willensfreiheit  so  föst 
begründet^  dasz  er  durch  nichts  widerlegt  werden  kann,  auch  nicht 
dnreh  Kants  l^e  ?om  radioaloi  bOsen  oder  dnreb  St.  Angnsfeins 
lebre  Ton  der  erbsllnde.  in  dogmatisober  form  trtrde  dieser  gnmd- 
sata  lanten:  das  bind  sls  bind  ist  dem  enieber  etwns  gOtdiobee,  ein 
gSttlicbes  gnadengesebsnk«  niebt  bloss  eine  Ton  gott  gegebene  anf* 
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gäbe  fttr  die  erwachsenen,  sondern  die  specifische  ßtätte  des  gottes- 
reichs  und  nach  Christus  inbcfern  der  maszstab  des  echt  munsch- 
lichen.  ihrer  ist  das  himmelreich ,  »le  sind  die  geistlich  armen ,  die 
reines  herzens  goU  schauenden,  wenn  ihr  nicht  werdet  wie  die  kin- 
der,  äo  werdet  ihr  nicht  lub  himmelreich  kommen,  vor  ihnen,  vor 
was  unter  uns  ist,  sollea  wir  nach  Goethes  Wilhelm  Meister 
Bshesto  &  höchste  ehrfiirobt  haben,  und  schon  Javenal  behauptet, 
mazima  debetnr  puero  reTarentia.  wenn  man  dagegen  venucht,  die 
natflrliohe  gUte  zn  leugnen ,  so  reiöhen  dasn  empirisohe  gründe  nie- 
mals ans,  weil  die  constatierimg  der  tbatsachen,  z.  b.  sw^eUose  ? er* 
erbang  von  elterlichen  gebrechen,  moralischer  atavismos  usw.  immer 
wett  gemacht  werden  kann  durch  andere  thateachen,  wonach  gott 
sich  'aus  den  steinen  kiuder  erweckt'  d.  h.  durch  thatsachen,  aus 
dinto  hervorgeht,  wie  herlich  unter  guter  pädagogischer  leitung 
tiü  kind  schlechter  eitern  gut  geworden  ist.  wenn  Kant  sagt  'die 
geschieht^  der  uatur  fängt  mit  dem  guieu  an,  denn  äie  ist  gottes 
werk;  die  geschichte  der  &eiheit  fiSngt  mit  dem  bösen  an,  denn  sie 
ist  menaohenwerk' ,  so  kann  gegentlber  dieser  intefpretation  yon 
Gen.  1 — 3  eineneits  auf  den  wahren  sinn  der  enfthlung  verwiesen 
werden,  wonach  das  wahrhaft  ^natflrliohe'  eben  das  *gato',  der  be- 
griff der  natnrtlberhaapt  selbst  amphibolisohist;  anderseits  auf  Kants 
berühmtes  wort  vom  kategorischen  imperativ:  'da  kannst,  denn  du 
sollst !*  also  es  kann  immer  entgegnet  werden:  lad  richtiger 
individueller  pädagogik  würde  auch  das  ganz  krumm  angelegte 
holz  —  um  uns  des  Sokratischen  bildes  zu  bedienen  —  kot*  dvep- 
T€iav  gerade  gewachsen  sein,  hieraus  ist  aUo  wiederum  ersichtlich, 
dasz  die  empirische  thatsachencouätatierung  nie  ausreicht, 
einen  tbeoretisohen  satz  zn  widerlegen;  so  auch  hier,  selbst  wenn 
msa  noch  so  Tielo  empiiische  beweise  fittr  die  natdrliohe  soUechtig* 
.  keit  des  kindes  anftthrän  wollte,  die  begriffe  ricihtig  nnd  unrichtig, 
lehledht  nnd  gnt  wttrden  eben  je  nach  dem  Sprachgebrauch,  nnter 
dsMon  einflusz  man  stdity  dem  begriff  der  eneiehbarkeit  resp.  un- 
▼erbesserliohkeit  angepasst  werden  können,  als  erziehbar  würde 
man  diejenigen  charakterzüge  bezeichnen,  welche  durch  indivi- 
duelle Pädagogik  erreicht  werden  können;  als  eventuell  imorziehbar 
und  unverbesserlich  diejenigen,  weh  he  sei  es  weil  sie  an  sich 
undurchschaubar ,  sei  es  weil  sie  liir  den  betreffenden  pädagogen 
unberechenbar  sind ,  pädagogisch  nicht  zu  erreichen  sind,  es 
kommt  also  auch  auf  die  güte  und  tüchtigkeit  des  erziehers  an, 
wenn  die  eralehbark«!  des  Zöglings  in  frage  steht,  so  zeigt  sich 
auch  hier  an  letzter  nnd  hlkshster  stelle  die  theoretische  onanflOsbar» 
ksit  der  doppelton  skeptischen  zwickmflhle  swisohen  den  drei  fac- 
toren :  den  realen  tbatsachen ,  dem  Sprachgebrauch  und  dem  indivi- 
duellen geschmack.  behaupte  ich:  *hei  richtiger  pftdagogik  würde 
jedes  kind  gut  geraten',  so  kann  man  diese  anwendung  des  wortes 
'gut'  und  'richtig*  durch  den  hinweis  auf  viele  thatsächliche  bei- 
spiele  von  unverbesserlichkeit  ai&  irrtümlich  abweisen,  entkräfte 
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ich  dimm  empuiacben  gegenbeweis  durch  dk  betonimg  der  sprach- 
lich znlässigen  modification,  dasz  nur  bei  individuell  gehaud- 
habter  pädagogik  ein  richtige«  erziehen  möglich  und  dasz  bei  au- 
wendung  dieeer  m^iLriiciien  richtigen  erziehung  nur  gute  früchtü  zu 
erwarten  seien,  so  kaiiii  der  gegner  erwidern,  danz,  iIh  doch  die  erzie- 
henden tactoren  selber  niemaU  weder  irrtumalreie,  ailwiaaeudc;,  noch 
vollkommene  und  sündlose  wesen  sind,  gerade  die  individuelle  päda- 
gogik im  groim  und  gaaua  am  mmatan  dar  gdUir  anaMtaat  wird, 
fablgriffa  an  tlroiiy  Bodaai  mir  auf  koatan  viekr  gaachldigtan  weoigaa 
fliiiMlMii  erspriesilidia  frftolita  in  den  sohoosz  geworfen  würden  — 
daat  aomit  bei  dar  massenpädagogik  die  individuelle  behandlung  im 
gaaian  genommen  nie  h  t  die  'richtige'  sei.  dann  wird  sich  die  frage 
HO  Stellen,  ob  im  sinne  Leasings  gedacht,  um  der  groszcn  gefahr 
lUr  die  Gesamtheit  willen  lieber  verzichtet  worden  nu'>ge  auf  aus- 
gezeichnete, grOszere  erfolge  im  einzelnen  —  oder  ob,  mit 
Schiller  zu  reden,  um  der  sicheren  'gröszeren  zwecke'  im  einzelnen 
willüu  die  ülreniaiime  eineü  immerhin  vorhandenen,  aber  unuuaümmt 
groszen  risicos  im  ganzen  anempfohlen  werden  aoUe.  dieae  alter* 
nativa  aaf  die  kDcperUcbe  sttebtigung  angewanda!,  wttrde  in  dem 
dilemma  fthran:  wer  atch  die  ftUgkait  individaaller  pidagoigik  an- 
trauen darf,  dem  wird  itt  damadben  Teritllinia  aaoh  daa  sacht^  hand- 
greiflichere zQchtigungen  ausnahmsweise  anzuwenden,  zustalüiL  wer 
hinwiederum  kein  geschick  zeigt,  in  der  individualisierung  der 
massenpädagogik  es  jemals  zur  Virtuosität  zu  bringen,  der  wird  di« 
strengeren  zuchtmaszregein  erst  recht  nicht  entbehren  können,  ein 
und  dieselbe  sinnlich  wahrnehmbare  mas^egel  würde  aber  im 
ersteren  falle  als  s p e c i  f i  s c h e ,  normale  radicalkur,  im  zweiten 
aU  unvermeidliches  übel  bezeichueL  werden  müs.scu.  die  tüu- 
hettlidie  kategorische  benennung  dieser  zuchtmaszregel  ist  somit 
ehenao  im?olhiehbar  wie  eine  empiriaohe  katalogiaiarung  der 
iadiridfuliaiereBden  nnd  der  aniformierenden  tKiiahaiperiädioli* 
keiten.  hier  wird  kein  empirischet  fhatwflhapmaterial,  kein  in  worte 
gefalzter  theontiecher  grundsatz  ausreichen!  nm  eine  gewiaaenhafte 
entscheidung  zu  ermöglichen  oder  künstlich  zu  erzwingen:  es  wird 
vielmehr  lediglich  als  rresehmackssache  bezeichnet  werden 
müssen,  ob  man  der  mehr  unitormierenden  oder  der  mehr  individuali- 
sierenden Pädagogik  huldigen  wolle,  ob  man  dieseu  oder  jenen 
Pädagogen,  diese  oder  jene  maszregel  als  geschickt  oder  ungeschickt, 
weiöü  oder  verfehlt  charakterisieren  wolle,  aber  auuli  diese  persönliche 
spitze  dea  pädagogischen  geschmaoks  kann  nioht  das  leiate  wort  he* 
halten,  da  doeh  daa  aoeiale  inteveaae  in  der  pidagogik  ein  mOgliehat 
einhetäiohea  Torgahen  fordert  und  eine  mOgliehat  mit  gr finden 
operierende  Terstindigang  wünschenswert  macht,  hei  näherer  be- 
grttndong  seiner  faieinung  wird  dann  jed&e  wiederum  teils  auf  die 
in  Worte  gefaszten  stich-  und  Schlagwörter  derjenigen  kreise,  unter 
deren  einflusz  or  steht,  teils  aber  aaf  solche  thatsachcn,  welcho 
auf  ihn  besonderen  eindruck  gemacht  haben,  ättrückgreifen.  und  fio 
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schlieszt  sich  der  circulus  vitiosns  (]pt  doppelten  zwickmiihlo  in  sich 
zusammen,  um  stets  von  neuem  bei  jedem  verständigungsversnch 
ein  analoges  ergebnis  theoretischer  unautlöalichkeit  zu  zeitigen,  des- 
halb bleibt  als  letztes  und  ausschlaggebendes  moment  diejenige  ge- 
meinsame basis  der  streitenden  übrig,  welche  das  gemeinsame 
praktisobe  wollen  derselben  darstellt,  es  ist  das  persQnlicb  gewollte 
und  sngleicb  den  willen  der  gesamtbeit  darstellende  menscbbeits- 
ideal  historischer  Wertung —  fOr  uns  die  bnmaaitttt  der  ebiistlicben 
efcbik  in  der  besonderen  protestantischen  ansprägung,  etwa  so  wie 
dieselbe  durch  Kant,  Fichte,  Schleiermacber  nnd  Herb^  in  moderne 
form  gegossen  nnd  für  die  pSdagogik  neu  inauguriert  worden  ist. 
der  anschhisz  an  einen  ^fesamtwillen ,  an  einen  schon  organisierten 
anschauungskreis  ist  höchstens  für  ein  pädagogisches  orginal,  für 
den  eminent  selbständigen  geist  —  und  auch  für  ihn  nicht  völlig 
—  entbehrlich. 

Kehren  wir  nnn  scblieszlich  zu  unserer  letzten  principien frage 
nuHok,  ob  das  kind  als  von  natur  fttr  alles  gute  empfäng- 
lich so  betraobten  sei,  so  ist  es,  auf  grand  jener  snsammen- 
fassenden  erkenntnistheoretiscben  erörterung,  saohe  des  wil- 
lens, ob  wir  glauben  wollen,  dasz  bei  individueller  pädagogik  alles 
erreicht  werden  kann,  d.  h.  dasz  der  heilige  geist  der  christlich- 
civilisierten  menschheit  aus  jedem  kinde  ein  gf>ttliche.s  kunstvverk 
gcbaöen  kann  —  oder  ob  wir  glauben  wollen,  dasz  manche 
menschen  zu  tangeoichtsen  und  bOsewichtern  prädestiniert  sind, 
der  gebildete  wille  des  culturträgers  entscheidet  darüber,  ob  wir 
mii  den  strengen  prädestinatianern  und  mauicbäern  in  physischer 
betracbtnngsweise  jenes,  oder  ob  wir  in  ethischer  betrachtungs- 
weise  mit  dem  belland  der  öhristeiibeit  und  mit  Bousseau  dieses 
glauben  wollen,  der  pSdagoge  mnss  siob  auf  den  ethischen  Stand- 
punkt stellen  wollen:  was  sein  soll,  das  kann  sein,  allerdings 
beruht  im  gründe  genommen  auch  hier  die  differenz  des  ethisch-  und 
physisch-guten  d.  b.  der  begriff  des  gpten  nnd  sohlechten,  togend- 
haften  und  untugendhfiffen  menschen  im  unterschiede  vom  päda- 
gogisch tauglichen  und  untauglichen  im  wesent  lichen  auf  der  spräche, 
auf  der  mischung  der  anschauungsbilder  in  der  ausdrucksweise,  so- 
mit handelt  es  sich  scblieszlich  dai  um ,  ob  wir  die  spräche  so  ge- 
brauchen wollen,  dasz  jene  pädagogische  grundmuxime,  der  glaube 
an  die  unbegrenzte  empfänglichkeit  des  kindes,  praktisch  recht  be- 
halten wtirde.  nnd  nunmehr  dürfen  wir  fflglicb  fttr  uns  das  recht 
als  ein  tbeoretisoh  begründetes  in  ansprucb  nehmen,  zu  der  entscbei* 
denden  erklBmng  fortsuschieiten. 

Wir  wollen  die  spräche  in  diesem  sinne  gebrauchen! 
dieser  setz  ist  swar  der  form  nach  ein  synthetisches  urteil  a  priori 
von  singulärer  art,  aber  er  ist  auf  grund  unserer  gesamten  Unter- 
suchung keineswegs  ohne  wissenschaftlichen  wert. 
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YI.  Bai  poBitive  ergebnis. 

Zcuanimenfusendd  thesen  Uber  die  scboUtrafe,  als  anwanclimg 
dos  eargebnuae»  der  theoretiMlieii  nntenmclMmg  Uber  die  pSdago- 
l^ohe  praada  auf  die  praktisehe  pidagogik* 

A)  Ymofisetsmigen. 

L  Die  beobeebtoBg  elkr  SV  reebt  beetebendeik  Tortchrif* 
tea  Uber  das  itrafrerlabfeii  in  der  aoliale  iai  ftr  den  pldagoges 
flehmi  deebalb  pflicht,  weil  er  die  achtung  vor  dem  geseiz,  welche  er 
den  Schülern  einmpfleiiMii  bat^  dmeb  eignaabeispiel  bethätigen  • 
soll,  und  weil  er  aaszerdem  der,  dem  arm  der  staatlichen  Justiz  noch 
nicht  Yollstfindig  ziigäncrlieben  jagend  gegenüber  selbst  das  amt 

des  ricbters  zu  üben  hat. 

II.  Das  positive  schnlrecht  ist  weder  durchweg  einheitlich  noch 
durch  piidacTügische  coDi'erenzbeschlüBB©  bo  scharf  fonnulierbar  und 
specialisierbar ,  daäz  nicht  jedem  leiirei  tjin  weites  leid  zur  betiiäti- ■ 
gung  seiner  individuellen  auffassung  Uber  zweck  «nd  an« 
weodmig  der  strafe  oftni  stunde,  d.  h.  jeder  lebrsr  soll  sieb  in  g** 
WMsem  sinne  als  gesetsgeber  betnohien. 

£)  Ibeorie  der  sdhulatrafe. 

1)  Der  begriff  der  stvalb  ist  im  spiadigebraiiob  der  sehn}* 
praxis  beiBnbabalteni  weil  dieis  tecmäiologia  dem  ernst  des  er* 

aiehungszwecks  angemessen  ist. 

2)  Mit  'strafe'  wollerj  wir  im  schnlpEdagogischen  sinne  das- 
jeni;2'e  verfahren  bezeichnen,  dLirch  solches  der  sittlich  ISssigc  oder 
fehlende  sehuler  absichtlich  in  einer  ihm  unangenehm  empündUchen 
weise  auf  den  weg  der  pflicht  zurttckgeleitet  wird. 

3)  Zweck  dieser  strafe  i&i  die  besserung  des  schUlers  und  zwar: 
a)  indem  durch  die  strafe  die  einsieht  geweckt  wird  in  die  yer- 
weifliobkrit  imd  irerdorbfieblHit  des  nnerlsttbten  ond  in  die  bittiei« 
antoritit  des  guten  gegenftber  dem  büeen;  b)  indem  dnreli  die  oon» 
orete  erfebrong  von  der  Wirksamkeit  des  stttoBgoietaso  die  msltas 
zur  beesenmg  nabegelegt  und  erleichtert  werden  mid  so  dsr  wmi» 
kend  gewordene  wille  gekrlftigt  wird. 

4)  Wo  mit  anwcndung  einer  zuchtmaszregel  lediglich  die 
würde  der  schule  gesichert  oder  die  disciplin  der  classe 
unterstützt  werden  bo]1,  da  darf  von  strafe  im  sinnp  der  schuhtrnfe 
eigentlich  uichL  die  rede  bein,  sondern  es  finden  die  bogriüe  der  ab- 
schreckung,  Sicherung  oder  not  wehr  anwendung,  weil  in 
solchen  fällen  das  bewustsein  vorwalten  musz,  dasz  die  Sachlage 
eine  TOUig  abnorme  sei»  d.  b.  dass  sit  dem  aosnisobeidendan 
bflsen  niebt  in  erster  reibe  der  sinielne  sebtter,  weloben  die  masa« 
regel  trifft,  die  sobald  tslgi 

5)  Die  begriffe  vergeltong,  genngtbnmig,  sQimef  in  denen  die 
idee  der  gereobtigkeit  mm  aosdmek  kommt|  sind  dem  straf* 
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begriffe  immaneßt  uod  bedürfen  einer  besonderen  betonnng  inner* 

halb  der  s  traf  fes  t  t^et  :^un  ^  Dicht,  weil  schon  der  d i d alc  t  i s che 
Unterricht  darauf  hinwirkt,  den  sinn  für  gerechtigkeit  im  Schüler 
ZM  wecken,  und  die  formelle  (richterliche)  ausübung  der 
gerechtigkeit  auf  jedem  gebiet  der  erziehung  h.  in  der  erteüung 
der  lobe  und  der  verleilung  der  prüiuieu  ohut:hm  zur  ^eilung 
konunoL  wird. 

6)  Über  die  eveniiieUe  feeteeiiang  des  einftnesiee  aoU  der 
lebrer  mifgliehst  vor  irgend  weldier  varanleasiiiig  nun  8tnf?oUiQge 
d.  h.  beim  begimi  des  sebo^abres  mit  sieb  selbst  im  reinen  sein, 
damit  im  concrsten  falle  schnelles  wid  sieh  er  es  auftreten, 
gleichartigkeit  der  behandlung,  angemessenheit  des  straf* 
maszps  nn  das  unrecht  und  homogeneität  der  strafart  mit  demselben 
stattfinde,  also  damit  die  formale  gerechtigkeit  nioht  Yerletst 
werde. 

7)  Die  ausübung  der  strafe  soll  bestimmt,  schnell  und  sicher, 
aber  möglichst  milde  aein,  d.  h.  oo  vveuig  gewaltsam  wie  die  schul- 
gesetse  es  gestatten  und  wie  die  gegenwärtige  bumanitätsatufe  es 

8)  Das  stnffetfiduren  im  sinielasB  fiüle  ist  dem  alter,  dem 
gesondheitszustsüde,  dem  bUdoagigfade  und  der  zeitweiligen  ge- 
mütacntwicklung  des  schülers  anzupassen  (rQcksichtnahme  z.  b.  auf 
die  pubertfttsjahre).   je  älter  die  schüler  und  je  höher  die  classe, 

desto  mehr  poU  auszerdem  auf  die  individuellen  unterschiede  der 
anlaci^c'n  und  dos  chnrnkters  i  ücksicht  genommen  werden.  Lkinn 
Dl 'In  riiiiioniiierun^,^  -r.nUern  Individualisierung  ist,  im  unterschiede 
von  dt']  nulitariöcheii  zucht,  zwetk  der  schule. 

9)  Das  ideal,  dem  jeder  pädagog  nachzustreben  hat,  ist  eine 
derartige  organisatorische  leltung  der  classe  und  didaktische  an- 
regung  der  sehülerf  dass,  wenifStswaanKhemd,  jede  stnfe  sntbebr* 
lieh  mcde. 

10)  Die  eltjeotiTe  erreiefabarkeit  dieees  sides  ansaerkeBsen  ist 
eine  pldsgogisehe  pflislit  und  die  kdirseite  der  ebenfalls  unerlftss- 
lieben  mazime,  dasz  der  erzieber  sieh  für  die  metalisebe  btldong 
seines  zQglings  yerantwortlich  wissen  soll. 

1 1)  Die  Voraussetzung  alles  p?idagogiscb-correct<'n  strafens  ist 
der  L^laube  an  die  bessernngsfHhigkeit  des  strafwürdig t^n  und  an  die 
veruieidlichkeit  des  bösen  überhaupt;  somit  der  glaube  an  die  vor- 
wiegende moralische  güte  des  kuideö  und  die  anerkeiiuung 
des  Satzes,  daaz  durch  richtige  individuelle  pädagogik  das 
ideal  ▼OUiger  snspensicii  dar  *stialb*  erveidibar  setA  wflrde» 

19)  Dft  jedoeb  Mebtüge  iadifidnsUe  pldagofik*  niebt  jeder- 
manns saebe  ist,  so  wird  die  rslatiTe  sollssigksH  der  baadgrsif- 
liebsMii  sflefaUgungen  in  dem  sinne  begrenzt  werden  müssen ,  dass» 
je  mehr  Jemand  sich  eine  eoirsete  bandbabong  der  indiTiduellen 
pttdagojgik  zutrauen  darf,  um  so  mehr  auch  einerseits  das  moralische 
reebt  SU  kiirperliehen  sttebtigungen  ihm  freig^beui  anderseits  aber 
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gerade  an  seine  er7iehnngsmethode  die  er  Wartung  geknüpft  werden 
soll,  dn?z  die  von  ihm  ausgeübten  körperlichen  Zurechtweisungen 
weniger  als  bei  andern  den  Charakter  einer  antastung  der  menschen- 
würdo  d(  zöcflings  tragen  werden  d.  h.  dasz  dieselben  kaum  noch 
als  'kürperbti  afen  characterisiert,  geschweige  mit  dem  nameu  'mis- 
handlungen'  benannt  werden  dürfen. 

Bbblin«  Gbobo  Bühsb. 


(9.) 

DIE  AUFGABE  DES  GESCHICHTSUNTEßßlCHTS 

AM  GYMNASIUM. 
(toiUeUung.) 

Dieses  umfassende  ergebnis  wird  sich  einstellen,  wenn  der  lehrer 
selbst  —  dies  ibt  gerade  hier  von  entscheidender  Wichtigkeit  —  sich 
hiDeinveraetst  in  den  kindliolieD  geist  und  seine  auffassangskraft 
und  seinen  Standpunkt  sich  vergegenwKrtigt  and  in  solcher  stini- 
mtmg  rabig  and  ein&cb  die  enählang  ansspinnt.  immer  nnr  ein 
mfiasiges  pensum  darf  er  wählen,  dies  mass  er  möglichst  su  einem 
sasammenbängenden  und  in  sich  abgeschlossenen  ganzen  gestalten, 
um  dann  in  derselben  stunde  noch  einmal  kurz  die  hauptmomente 
durch  die  schUler  selbst  heran sbeben  zu  lassen  und  ihnen  dadurch 
das  festhalten  des  mitgoteiltun  zu  erleichtern,  ist  die  möü:li  :h- 
keit  vorhanden,  zum  Schlüsse  die  gan/.e  erzShIung  noch  einmal 
vorlesen  zu  lassen,  so  ist  alles  geschehen,  was  zur  dauernden  Siche- 
rung des  mitgeteilten  im  gedüchtnisse  möglich  war.  in  der  nächsten 
stunde  dann  tragen  die  schttler  in  ihrer  weise  die  aufgäbe  wieder 
Tor,  nnd  der  lehrer  kann  sich  anoh  sonst  Ton  der  art  ihrer  anffi»- 
sang  in  kenntnis  setzen  nnd  etwaige  müngel  nnd  Schiefheiten  be- 
richtigen und  ergftnzen.  betonen  wir  Bcbliesslicb  die  notwendigkeit, 
die  dem  kindlichen  obre  so  schwer  faszbaren  eigennamen  noch  viel 
mehr  zu  beschränken ,  als  dies  in  den  weit  verbreiteten  deutschen 
lesebüchern  von  Hopf  und  Paulsieck  geschehen  ist,  so  würde  ein 
überblick  über  das  gesamte  gebiet  folgende  erzählungen  zu  umfassen 
haben : 

Mit  Übergebung  der  complicierten  und  an  eigennamen  über- 
reichen ArjTonautensage ,  die  wenig  erhebende  momente  und  auch 
kexneu  eiutiusz;  auf  das  griechische  geistesleben  gehabt  bat,  in  ab- 
weiohung  also  von  Hopf  nnd  Panlsieeks  lesebach  1)  des  Herakles 
thaten  nnd  leiden,  jedoch  yiel  keiner  als  sie  in  jenem  lesebnehe  dar- 
gestellt sind,  die  kenntnis  dieses  typas  griechischen  wesens  in 
selbstTcrtraaen,  kühnem  wagnis,  ausdauer  und  genusz  des  ruhmes 
ftthrt  die  junge  fassungskraft  sofort  ein  in  den  kreis  der  heroen- 
weit und  in  ihre  auf  das  heil  der  Völker  gerichtete  Wirksamkeit. 
2)  die  hauptmomente  des  trojanischen  krieges  geknüpft  an  die  ge- 
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Bfealten  des  AohUl«  Aiaz,  Hekior,  OdjseMis»  Aabm,  lelgoi  wie  sich 
dvr  tepfer»  aum  je  nach  dem  werte  der  gllter,  ftr  die  er  Umpft,  die 
Terdienfo  ftoerkeniiQag  erwirbt.  8)  dargestellt  an  der  vita  des  Ljkurg 
die  spartanische  erziehung  in  ihren  anforderungen  an  die  yaterlands* 
liebe  und  an  die  beberschung  der  Selbstsucht.  4)  noch  mehr  tritt  in 
dem  milden  wesen  Solons  die  Beschränkung  auf  das  persönliche  her- 
vor, weil  die  groszartige  athenische  Verfassung  noch  kein  Verständ- 
nis finden  kann  und  dagegen  gerade  dif  nn>chauungen  des  mannes 
selbst  über  luben  und  wirken  uiiötrcr  auHu.ssung  so  sehr  ent- 
sprechen, besonders  hervorzuheben  ibt  sein  dialog  mit  Crüsuü,  seine 
¥onohnftsn  fttr  Iftatenmg  der  sHtHobkeit,  die  endebcng  zu  eoktor 
himwmitMt,  einprSgen  dn  ekrftiroht  m  dem  alter.  6)  wie  diese 
Mden  verflHiiiiigBetMiieii  mm  eo  Teneldedeiiartig  imd  awAk  im  ein* 
Uange  mit  ihrem  wesen  ihre  kraft  UMdi  anatenhethttigi  n  /  im  heile 
des  gesamten  vaterla&des ,  daa  lagen  dann  Leonidas  und  Themisto- 
kies.  6}  der  jammer  des  inneren  zwistes  findet  dann  den  einzigen 
lichtpunkt  in  dem  entsagungsvollen,  seine  ganze  kraft  dem  vator- 
Innde  weihenden  Perikles,  dessen  gebietende  stellono'  nach  ihren  Ur- 
sachen, soweit  die  in  ihm  selbst  liegen,  kurz  dargestellt  werden  kann, 
um  dagegen  scharf  den  imdünk  des  Volkes  gegen  sein  ende  hin  her- 
vortreten zu  lassen,  der  geniale  Alkibiadas,  der  rücksichtslose  Kleon 
und  der  «abaetimmt  Tainohwommene  NikiM  bieten  weU  keinen  atoff 
fttr  tanaere  sweeke«  wohl  aber  iat  7)  Sokeatsa  an  aehildem  nach  dett 
aeiten  aeiner  wirkaamkait,  die  seine  yaterlaadaliebe,  Selbstlosigkeit 
nnd  seiaen  idealen  sinn  hervortreten  lassen,  wird  auf  diese  Seiten 
seines  wesena  die  darstcUong  beaahiftakt,  so  gluaben  wir  auch  der 
geringen  Fassungskraft  des  sextaners  schon  eine  abnung  von  der  eigen* 
tümliohen  bedeutnng  des  ^r^O'^zen  Atheners  beibringen  ?n  k?>nnen, 
dessen  betrachtung  wir  auch  auf  difscm  standpiinkto  nicht  gern  ent- 
behren möchten,  tritt,  doch  hier  in  einem  plastisciieu  bilde  der  ganze 
reichtnm  des  altcrturns  an  edlen  anschauungen  scharf  hervor  nnd 
wird  so  durch  emruhrung  sittlicher  grundsütidc»  und  moralischer 
grOaae  der  kreis  der  TorsteUnngen  ▼erdentiioht  nnd  noeh  mehr  in 
adner  Wirksamkeit  gasttrkt,  der  daroh  HeraUes  irad  der  trqjaniaofaen 
holden  ihaien  nnd  aohtdkaale  becelke  ins  leben  gemfon  war.  8)  mit 
tlbefgehnng  des  listigen  Lysander  und  des  diplomatisch  kleinlichen 
Agesilaus  wendet  sich  dann  die  darstellung  gleich  zu  Epaminondaai 
dem  allein  es  gelang  dnreh  betbtttigung  der  edelsten  Griechentogen- 
den  sein  Vaterland  an  die  spitze  der  nation  empor  zu  führen  und  der 
seine  pL'>innuncf  im  heldpntodn  l>cw?iliren  durfte.  9)  w&hrnnrl  de? 
Demoathenes  peibünlichkeit  und  thütigkeit  zu  compliciert  ist  und  ci(  r 
anlasz  zu  seinem  opfertode  wohl  kaum  schon  Verständnis  findet, 
schlieszt  die  darstellung  dea  Griechentums  ab  m  der  Schilderung 
Aleiandera,  der  alle  groszen  nnd  Uebenswfirdigen  selten  desselben 
Booh  einmal  in  kraÜYoUer'daiitallnng  heranshebi  —  Dieser  atoff 
mHohte  sieh  woU  im  somnerhall^r  bowUtigen  oad  snm  Tontind- 
ins  bringen  lanen« 
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Bei  den  Römern,  die  wegen  der  greifbaren  ziele,  weiche  sie  ver- 
folgen, überhaupt  unserni  verb.tiiudnisse  besser  zugftn^lich  sind  als 
die  der  orientalischen  phantastik  bich  mehr  nähernden  und  vielfach  da- 
von beeinöuäzteu  Griechen^  findet  sich  wohl  eine  grössere  menge  ver* 
wertbaren  Stoffes  und  eine  noch  klarer  ausgestattete  pflege  der  Täter* 
Imdiimw  md  VOrgertugend«  ■adomite  tind  w^gn  ihres  maiigela 
an  poeiMier  kraft  a«d  dank  dar  IlbeiaU  dorehaeheiBeadeB  abeäkt» 
lieUMÜ  die  aagen  dar  B0mer  nur  eohwer  in  verwerteni  etehi  doch 
hier  immer  die  anforderung  an  das  gediditnis  im  Vordergründe  und 
liait  der  ganze  k&lt  wttfindige  prosaische  ton  die  Wirksamkeit  der 
phmtasic  nur  selten  zu  recht  freudiger  bethätigung  Ifommen. 

So  möchte  l)von  Romulus kaum  mehr  nls-  scino  jugondgeschichte 
zu  gebrauchen  sein,  während  2)  der  kämpf  der  Horatier  und  seine 
folgen  die  teilnähme  des  knaben  schon  mehr  in  ansprach  nimmt, 
dann  aber  folgen  3)  die  drei  Vertreter  der  Vaterlandsliebe  in  Codes, 
Scaevola  und,  wenn  auch  später  angesetzt,  in  M.  Curtins.  daran 
aoUieisi  eieh  i)  die  Teitaüebung  der  kindeeliebe  in  Coriolaii  and 
als  erglDiiing  üum  die  ftier  der  BOmertageadan  6)  in  GaauUna  und 
6)  in  ManUtia  Torqnataa.  aaf  dieee  aeMldenuig  des  alten  Born  folgt 
dann  7)  die  entwioklnng  der  beziehnngan  mm  Griechentum  seitF^ 
rhus  und  den  nlnnem,  die  ihm  Born  gegienOberstellt.  8)  die  auszer- 
römische  weit  musz  sich  dann  mit  ihrem  banptrepräsentanten  Han- 
nibal  nbfinden  la<^Hen ,  dessen  persönlich  interessierende  erlebnisse 
und  Ihaten  treiilichti  Verwertung  finden  können,  während  sich  ihm 
gegenüber  9)  der  ältere  Scipio  scharf  abhebt,  aus  der  spätem  zeit 
bis  Caesar  möchte  dann  wohl  nur  noch  die  glanzzeit  10)  des  Marius 
geeignet  sein «  zumal  die  Germanen  und  J  ugurtba  treffliche  ausstat- 
tong  dee  büdes  gewlhreu.  11)  Gaeaar,  glekb  Aieiaader  aeineneita 
eine  die  beeten  eminganeohallen  aeiner  naüon  ineamwenfaaaende 
persdaUeblrait,  aeUieaat  19)  mit  aeinem  aatipoden  dem  idealen  and 
aelbatlOfien,  aber  in  Vorurteilen  befangenen  Brutus  den  ganzen  com* 
plex  trefflich  ab.  —  Diese  «naftthrUehe  durchnähme  des  stoffise  habe 
ich  für  erforderlich  gehalten,  weil  er  bei  der  erst  kürzlichen  einfClh- 
rung  dieppR  nnterricht?  nocb  vielffteh  im  nnklaren  steht  und  daher 
eine  allseiiigü  besprechung  vor  allem  gerade  in  unserer  Clberbttrdangs* 
•ttohtip^en  zeit  verlangt. 

Die  darstellung  der  deutschen  sagen  und  gcschichten  in  quinta 
ist  specieU  erforderlich  wegen  der  oft  auf  hüht-ren  stufen  wabr- 
genonmenen  nnkanntnia  in  dieeem  reieben  besttotom  onaeree  volkea 
nnd  dient  weaentlieli  dem  aatsiebe  an  fortaehreitender  beaahif tigung 
mit  dieeem  ideenkntae.  aie  beginnt  wold  am  beelen  mit  heran^ 
kebung  von  scenen  aaa  6m  aagenkreisen  1)  des  Nibelongenliedes 
und  9)  der  Qiidron*  denn  die  nordiaehe  gOtterlebre  musz  wohl  bei 
ihrer  geringen  ausgestaltung  nach  dem  persönlichen  hin  und  bei  den 
Ober  des  knaben  fassungskraft  hinaosgehenden  be7(!fTen  eine  teilung 
in  der  woi-»e  erfahren,  <^n?r  die  Irirhfem  partien  iti  111'^  l)ei  einfüh- 
rung  in  die  geschichte  des  mittelaiters  ihre  stelle  finden  und  die  tiel* 
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sinnigoreo  allegorien  der  prima  Torbelialt«!!  bleiben,  die  dann  znm 
abschlais  noob  einmal  das  gonse  zusaminenfassen  kann.  3)  dann 
könnten  sich  nach  Schilderung  Armins  und  seiner  thaten  und  leiden 

bereits  besonder«!  scharf  hervortretende  7Üge  aus  der  Völkerwanderung", 
4)  Alaricb  ,  5)  Attila,  6)  Theoderich,  femer  typen  der  mittelalter- 
lichen kaiser  aDschlics^en  und  damit  das  sommersemester  reicblicdiea 
Stoff  zur  Verarbeitung  gewonnen  haben,  wenn  vorgeführt  werden 
7)  Karl  der  grosze,  8)  Otto  der  grosze,  9)  Heinrich  IV,  nicht  blosz 
Canosea!  10)  Friedriob  I,  11)  Conradin,  12)  Badolf  vim  Habebnig« 
18)  Maximilian«  im  eingangs  der  neoseit  sleheii  dami  beidehnend 
die  beiden  heerflUurer  auf  dem  naeh  erbeBBtnis:  14)  Colnmbna 
nnd  16)  Luther,  dann  folgen  1$)  Gnstav  Adolf  und  17)  der  grosze 
knrfUrst,  dem  sich  hauptmomente  aus  der  prenssischen  königs-  und 
kampfgeschichte  mit  18)  Friedrich  II,  19)  Friedrich  Wilhelm  III 
und  20)  Wilhelm  T  bis  zur  gegenwart  anschliee7.en.  wenn  nur  die 
besonders  bezeiclinenden  tbaten  und  ereignisse  herausgegriüeu  und  ♦ 
die  einzelbeiten  nicht  betont  werden,  liesze  sich  dieser  gesamte  stoff 
wohi  bewältigen  und  gewannen  wir  dadurch  den  vorteil,  dasz  jetzt 
schon  ein  wenn  auch  noch  so  allgemein  gehaltener  überblick  über 
die  gaaxe  gebiet  dem  kaaben  mOglidi  ist  nnd  die  oft  noob  eiaaee 
nnkenntais  80  allgemein  bekannter  gegenstBode  beieitigt  wird. 

Einen  etwaigen  einwand,  der  sieb  anf  alter  nnd  laaenngskraft 
der  betreffenden  schüler  atfltzt,  macht  unerhebliob  die  thataacboii 
daez  die  YolkBschule  das  Verständnis  und  die  erlemnng  der  vater- 
ISndischen  geschichte  dem  gleichen  alter  bereits  zumutet,  gesichert 
aber  kann  dieser  ganze  erfolg  nur  werden ,  fa^I^i  zwei  bisher  noch 
wenig  beachtete  bedingungen  ihre  erfUllung  finden,  denn 

1)  müssen  wir  von  der  besiimmung  befreit  werden,  welche  diese 
erzählungen  nur  auf  eine  allwöchentliche  stunde  scharf  beschränkt 
wissen  will,  wenn  nemlich  schon  in  keinem  fach  auf  keiner  classen- 
etnfe  ein  nntenriebt  nntien  bringen  kann,  der  auf  eine,  vielfach  so- 
gar anf  standen  beaebrSnkt  den  scfafller  allw0ebentlioh  nur  ein 
mal  besobftftigt,  wie  bier  nnr  wenig  im  geist  haften  bleibt  und  falls 
etwas  geleistet  werden  soll,  die  jedesmalige  repetition  zu  hohe  an- 
forderungen  an  die  TOrbereitung  auf  die  lehrstunde  stellt,  so  ist  bei 
dieser  beschränkung  gar  in  den  unteren  classen  mit  diesem  so  spora- 
disch erseheinenden  gegenstände  nur  recht  wenig  anzufangen,  geht 
es  doch,  wenn  er  offen  sein  will,  dem  lehrer  selbst  so,  dasz  er  bei 
seiner  vielseitigen  beschäftigung  sich  nur  schwer  erinnert,  was  er 
denn  eigentlich  vor  acht  tagen  behandelt  habe,  er  musz  in  jeder 
stunde  wieder  eine  umfassende  anstrengung  macheu,  damit  er  nur 
dsn  vor  acht  tagen  abgebroebenen  susammenbang,  die  damalige  auf- 
lissung  und  stlmmnng  wieder  gewinnt,  ist  es  daber  nicbt  mQgliob, 
noch  eine  stnnde  von  einem  andern  fache  lossnlOsen,  so  bleibt  niobts 
anderes  übrig  als  die  biographischen  darstellungen  mit  dem  deutschen 
in  der  weise  zu  yerbinden ,  dasz  in  jeder  deutschen  stände  oder  in 
der  mehrsabl  derselben  die  knaben  auch  mit  diesem  stoff  beachfiftigt 
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werden,  so  tritt  er  ihnen  wiederholt  in  der  woehe  vor  angen,  nimmt 
ihre  aufmerksam keit  länger  und  häufiger  in  ansprueh  imd  wird  ihnen 
dadurch  viel  eher  und  eingehender  vertraut,  als  wenn  seine  Torftlh- 
rung  jede'^mal  um  acht  tage,  mitunter  bei  etwaigem  ausfall  gar  um 
14  fnrrc,  witMh  i  ausgesetzt  wird,  ist  ja  doch  auch  dieser  gegenständ 
aufs  engste  mit  dem  verwandt,  was  der  deutsche  unterriebt  in  den 
unteren  classen  erreichen  soll,  da  er  einen  teil  der  aufgäbe,  Übung 
im  schnellen  autTasäeii  uud  m  geliiu£gem  wied^:'erzählen,  erweita- 
nmg  der  begriffe  und  des  wortaäatees  erfllllt  diese  enge  Terwandt- 
eehaft  hat  aneb  der  lehrpUm  im  enge  dnrob  die  besÜmmiuig,  dass 
der  biograpliiecbe  nntemeht  am  sweekmitcqpveobendsien  dem  lehier 
des  deutschen  anvertraut  werde. 

firleiohtert  wird  diese  Verknüpfung  femer,  wenn  3)  das  in  den 
unteren  classen  eingeführte  lesebnch  auch  in  wenig  gröszerem  um- 
fange und  mit  mehr  methof^o  das  gescbichtsperiRum  ins  enge  fasftOi 
'   als  das  bereits  von  Hopf  und  Paulsieck  cfcsrliLlu  n  ist. 

Dasz  diese  forderun?  keine  Schwierigkeit eu  hervorruft,  zeigt  die 
leichtipkoit,  mit  der  die  umfassende  Argonaatensage  ganz  und  das 
bei  Ht-iakles  und  den  Homerischen  sagen  entbehrliche  im  buche  fär 
sexta,  nach  ungefUhrer  sch&tznng  30  Seiten,  doreh  Mne  ganie  reihe 
der  von  ana  oben  hemnagehobenen  enBhlangen  eraetat  weiden 
konnte,  dasn  fidlen  Inner  die  enlblongen  ana  der  denlaeben  ge- 
aehiehte  im  sexCanerpensum  fort,  würden  also  aneb  hier  noch  11 
aeifen  gewonnen,  vielfach  stimmt  der  kanon  ftlr  quinta  mit  dem 
llberein,  was  Hopf  und  Paulsieck  schon  bieten,  während  die  dem 
sextanercursus  angehangen  stücke,  36  selten,  in  das  buch  filr  sexta 
ohne  änderurtrf  hnHlbergenommen  werden  können,  freilich  mit  an?- 
schlusz  der  doublelte  der  waffen  des  Achilles  und  der  anckdote  über 
Friedrich  II ,  die  in  demselben  Wortlaute  in  beiden  bttcheni  abge- 
druckt sind. 

So  würden  sich  durch  gegenseitigen  austausch  der  betr.  stttoke 
die  beiden  blldber  dem  geschiehtBnnteffriehtliehen  sweeke  lehon  lienu 
tiob  enteprediend  geetalten  laaaen  nnd  bliebe  nor  noch  eine  geringe 
eiglnsnng  nGtig,  &  aber  anoh  nidit  den  geedbiciiiliefami  rtoffweaent- 
Hob  Uber  das  jetzt  vorhandene  mass  hinans  ateigem  würde. 

Dnrch  die  also  in  der  that  nnr  wenig  anagedehnte  erweitemng, 
die  wir  dem  lesebuche  im  Interesse  unserer  aufgäbe  wünschen,  w!^rde 
femer  dem  übelstandc  nbgeholfen,  dasz  der  kleine  schüler  bisher  auf 
diesem  gebiete  ganz  allem  auf  sem,  wenn  in  diesem  alter  auch  noch 
so  frisches  gedrn  htm-  an j^^u wiesen  ist  und  il-dai  ihm  sonach  die  schule 
in  keiner  weise  diu  huiid  bietet,  wenn  er  das  gerade  erzählte  sich 
einprägen  oder  früheres  wieder  auffrischen,  überhaupt  sein  interesse 
an  dem  etoA  dnroh  eigne  leetOre  belkiecägon  will,  nehmen  doch 
die  nieht  gerade  Ar  die  aehnle  bereefaneten  eonatigen  darBteUnngeo 
dieaea  atoliBS  einen  atandponht  «fo,  anf  den  der  knabe  aieh  nooh 
nicht  an  eriwben  vermag,  vnklafheit  nnd  Verwirrung,  daher  vor* 
niohtang  aeinee  attttngüeh  ao  lebhaften  intereaaes  aind  alao  die  er- 
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rnngenaohaften  fielaes  auf  ungeeignete  weiae  befriedigten  kenntnis- 

triebee. 

Nur  auf  die  geschiklorte  \veise  wäre  es  möglich,  diesen  bisher 
ganz  isolierten  und  daher  auch  wenig  erfolgreichen  Unterricht,  der 
seinem  ganzen  s^toffe  nach  schon  so  sehr  der  gefahr  der  zusammen- 
hangslosigkeii  und  deb  dilüituuliiimuä  ausgesetzt  iät,  lu  methodische 
auebt  zu  nehmen ,  und  dadurch  ihn  fittr  den  geist  fruchtbar  und  dem 
achlüer  lieb  an  machen. 

Wenn  man  nemlich  bei  einfohrnng  dieses  fitcbea  sieh  T<m  dem 
wünsche  hat  leiten  lassen,  neben  der  vorwiegenden  beschftftlgnng 
des  Verstandes  durch  latein  und  rechnen  auch  die  pflege  des  gemtttes 
und  der  ithuntasie  mehr  zur  geltung  zu  bringen,  und  wenn  man 
gedacht  hat,  üü  iiibenher  chnc  beiderseitige  grosze  anstrengungen 
Interesse  für  die  alte  zeit  scbou  Irüh  zu  wecken  und  durch  weiter- 
schreiteude  Verwertung  dieses  erfolges  dem  fähibareu  mangel  in 
kenntnis  der  alten  sagen  abzuhelfen,  auf  den  wir  oft  noch  in  den 
bSheren  dassen  Stessen,  so  mflssen  schliesslich  doch  entsprechend 
dem  das  ganze  nnterrichtswesMi  beherschenden  geiste  die  wege 
eingeschlagen  werdeu ,  welche  den  unterriebtserfolg  am  besten  zu 
sichern  und  die  von  beiden  selten  aufgewendete  mtthe  am  reich- 
lichsten zu  lohnen  scheinen,  wenn  im  allgemeinen  der  grundsatz 
gilt,  dasz  nur  mit  steigender  reife  des  scliülers  der  Zusammenhang 
des  unterrichtä  mit  dem  gerade  emgeführten  lehrbuche  ohne  schaden 
auch  ein  freierer  werden  kann,  dasz  aber  ganz  eines  iehrbuchs  zn 
«ntratexi,  nur  dei  eridllung  sehr  anspruchävuiier  bedingungeu  mög- 
lieh ist,  wie  kann  da  in  den  untersten  (dassen  ein  nnterrioht  segen 
bringen,  der  nur  allwöchentlich  ein  mal  die  aufmerksamkelt  fesselnd 
•dem  schfller  jede  sttttze  des  gedftchtnissee  Tersagt? 

Dem  vorwürfe  aber  gegenüber,  dasz  wir  gewillt  seien ,  durch 
4ieee  Verbindung  mit  dem  deutschen  dem  geschicbtsunterricbte  in 
den  unteren  classen  anstatt  einer  vier  re?»p.  drei  stunden  zu  ge- 
winnen, machen  wir  geilend,  dasz  der  grammatische  unterriihi.  die 
anforder Qngen  der  orthographischen  Übungen  ganz  ungeschädigt 
bleiben,  da^^z  wir  nur  wünschen,  es  solle  die  au.^wahl  der  lesestücke 
mehr  metbodisch  als  bisher  geleitet  und  in  reicherem  masze  auf  die 
liistorischen  stoffe  gelenkt,  zugleich  auch  auf  das  wiederertiQilen,  wo 
es  noch  nicht  geschehen,  mehr  gewicht  gelegt  werden*  auch  macht 
ja  die  geringe  ausdebnung  des  stofifes ,  welche  nach  unserem  obigen, 
darum  etwas  mehr  eingehenden  nachweise  nicht  wesentlich  über  das 
von  Hopf  und  Paulsieck  bereits  gebotene  hinausgeht,  ein  solches 
überwuchern  des  geschichtlichen  elements  im  deutschen  unterrichte 
thatsSchlich  unmöglich,  so  dttöz  für  gedieh te,  fabeln,  naturschilde- 
rungen  wohl  entsprechend  dem  dafür  im  lesebuche  vorbehaltenen 
räume  immer  noch  reichliche  zeit  bleibt,  ganz  besonders  aber  wird 
durch  diese  enge  Verbindung  in  nabeliegender  weise  der  Zerstücke- 
lung auf  einem  wichtigen  gebiete  Yorgebeugt ,  und  während  bisher 
der  unterxichtserfolg  Tielfach  und  mit  recht  in  sweifel  gesogen  ist, 
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hoffen  wir  durch  diese  gegenseitige  beziebung  zwischen  deutsch  und 
g€8Chichte  für  beide  Richer  befruchujnd  und  fördersam  zu  wirken. 

Die  gliederung  den  j?psohichtsnnterricbts  nun  musz  eingeleitet 
wtirdeii  durch  emc  ächailu  chaiaktöiislik  aeints  /lulei»  und  äeiuer 
methode.  jede  d^finition  des  Zweckes,  dm  der  gedchichtsuntMiMki 
verfolge,  mag  sie  ia  Booh  ao  idifliieii  Worten  mUgSklMl  vkliifttige 
MBgeeUltang  der  geistagea  krftfle  ud  entftdtaBg  des  gwaAte  in 
pstriotisolien  und  religiösen  gefllUeii  Terlaogen,  oder  aar  eiM 
efllixIlBktere  enfgabe  ihm  etellen,  musz  doch  darauf  hinauskomiieB» 
dasz  es  die  pflichi  diesm  nnierric^ts  in  erster  linie  ist,  das  v er» 
ständnis  des  entwi ckliingsganges  der  culturvölker  im 
allgemeinen  wenigstens  dem  zöglmge  zu  erschlieszen. 
entsprechend  der  antwicklungsfähigkeit  des  lernen dtii  geistes  musz 
daher  die  gliederung  des  Unterrichts  von  dem  grund^atze  abhängig 
gemacht  Würden,  ila^z  darauf  ankomme,  schritl  iUr  schritt 
die  anfmerksamkeit  loszulösen  von  der  mehr  meoheai- 
eohen  gedSehiaisftrbeit  und  das  ge  wiebt  mehr  und  mehr 
xn  legen  enf  eineioht  in  die  nrsnoben  der  ereignieee,  in 
die  motive  der  hendelnden  und  dee  Te^etlndnii  dee  tn* 
Bftmni  e  il  banges  und  der  folgen  su  betonen. 

Die  gliedemng  dei  nnteniehts  kann  nun  aber  nur  gegeben  wer- 
den, wenn  wir  vorerst  das  gesamte  matcrial  zusammengestellt  haben, 
das  überhaupt  in  der  schule  zur  behandlung  kommen  mnsz  da  nun 
diese  Zusammenstellung  wiederum  ihr  princip  von  dem  ziele  zu  ent- 
nehmen hat,  das  diestn  Unterricht  verfolgt  und,  da  die  Verteilung  des 
ätuü'eü  in  engem  Zusammenhang  steht  mit  der  art  seiner  behandlung, 
ao  sehen  wir  uns  zu  einer  eingehenderen  darlegung  im  folgenden 
am  eo  mehr  TermlaBik,  eJe  wir  der  aaeieht  aiad,  daae  wir  vielfMh 
Ton  dem  barkOaunliehen  abweichen  mttaaen,  wenn  die  dieaem  aatar- 
riohie  nan  einmal  obliegende  aa^be  gdOat  weiden  aolL  demr 
gemisz  zer{)mt  das  ganze  groaae  gebiet  in  twei  hauptstafen,  die 
ein  und  denselben  atoff  je  naeh  venehiadeaheit  der  faaaaagataaft 
seitens  der  schüler  nach  verschiedenen  grundsUtzen  zu  behandeln 
haben,  was  qiiarta  und  tertia  mit  hauptsächlicher  betonung  der 
einfachen  daien  und  des  äuszerlichen  zusaramenhangcs  sich  zu  eigen 
zu  machen  haben,  dasselbe  pensum  betrat bten  die  secundaner  und 
mil  gesteigerter  Vertiefung  die  primaner  vuii  aeiten  der  inneren 
entwicklung  und  des  ursachlichen  Zusammenhanges, 
aefaen  aaa  dieaem  thataKchlidhen  Teibllfcilia  «igibt  ea  aieh,  daaa  die 
obarea  elaaaea  aioh  aieht  mehr  begnügen  kteaen  mit  eiaer  bloaaan 
wiederbolangf  aad  wenaa  hodi  kommt,  mit  einem  qasatitatrfen 
ausbau  des  auf  den  niederen  stufen  gelernten  in  der  weise,  wie  dies 
daa  flerbetsche  hilfsbuch  darstellt,  sondern  daas  ihre  aal|gabe  eine 
V«ei  weitem  höhere  ist,  die  denn  doch  ernstere  und  gröszere  anforde- 
rungen  an  darateUong  dea  lefarera  oad  fiaaanagaknift  des  aohfüers 
stellen  musz. 

Wenn  nun  aber  die  IV  und  III    jene  die  daten  und  markan- 
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testen  ereigniaie  des  altertama  nach  dem  Jägerschen  leitfaden,  diese 
das  miitelalter  und  die  neuzeit  bis  1648  in  derselben  weise  nach 
David  Müllers  auszüg  sich  einprägen,  so  bildet  die  TTT*,  wie  sie 
schon  auf  vieles  aarückkommt,  was  in  III'*  durehgenommen  ist, 
bereits  eine  art  über^anf^sstufe  zu  dem  höheren  cursus.  damit 
&>tmmil  nöbtin  der  äcbon  mehr  iürtgeacbritteneu  auffasäungbkraft^ 

die  wir  bei  dieaen  sehfilem  immerbjji  Toransaetsen  können,  auch 
die  eigentttmlicbkeit  des  bier  wa  bebandelnden  stoifoB  llberein.  in 
enter  linie  ist  dies  nemlicb  nieht  die  deutsebe  geeebicbie  im  allge- 
meinen ,  sondern  viehnehr  die  brandenburg-prensrische  und  nur  im 
anschlnsz  hieran  und  von  diesem  Standpunkte  aus  erst  die  deutsche 
und  europäische  bis  1871.  denn  der  nfitionale  sinn  verlangt  hier 
gerade,  kurz  vor  dem  austritte  vieler  achüier  in.s  praktische  leben, 
eine  in  den  Vordergrund  gesLellte  betrachtung  uaaerer  beimischen 
entvvicklung,  und  femer  läszt  sich  die  brandenburgische  Vorgeschichte 
auch  trefflich  benutzen  zu  einer  vertiefenden  repetition  des  cursus 
Ton  und  gibt  gelegenbeii  su  einer  betraebtung  dieser  zeit  Ton 
einem  nonen  gesiebtspni&te  ans.  denn  wenn  in  III  *  erkannt  wird  die 
segensreiche  seite  der  mittelalterUcben  Zersplitterung  des  Dentseh- 
tams  in  kleine  lebenskreisSi  so  stellt  sich  hier  ein  gefühl  der  Ver- 
söhnung und  damit  ruhigere  Sachlichkeit  im  urteil  über  jene  zeit  ein. 
weil  nun  aber  die  vaterländische  geschiente  ganz  besonders  für  er- 
weckung und  befestigung  patriotischer  gesinnung  benutzt  werden 
musz  und  patriotibche  gefUble  nur  dann  festen  boden  im  geiste  und 
halt  gegen  auIecbLuiigen  liabcn,  wenn  sie  sieb  uicbt  aul  unklare 
deelamationen)  sondern  aof  klare ,  positive  erkenntnis  gründen ,  so 
darf  in  in  *  der  tmtemebt  sieb  niebt  mehr  anf  blosses  memoneren 
imd  an£  die  enttblang  der  grossen  tfaaten  der  Vergangenheit  be« 
sehrSnken,  sondern  der  schüIer  musz  eingeflibrt  werden  in  die  er* 
kenntnis  der  Ursachen,  die  die  grösze  seines  vater> 
landes  herbei  «geführt  haben,  und  er  musz  in  das  Verständnis 
alles  dessen  eindringen,  v.  ;us  w  ir  unserer  Vergangenheit  und  unserem 
groszen  kaioerbause  denn  eigentlich  zu  danken  haben,  nur  so  kann 
er  gewisheit  darüber  erlangen,  dmz  nicbt  der  zutail  etwa,  sondern 
ernste  strenge  arbeit,  entsagung  und  selbstlose  auffassung  der  höch- 
sten ziele  bei  bersebern  nnd  nnterthanen  unser  Taterland  ans  kleinen 
snfibigen  sn  weltomÜMsender  bedentnng  geführt  haben,  nur  so  stellen 
sich  ihm  die  anfinge  wunderbar  erscheinenden  erfolge  der  letzten 
decMinien  als  notwendige  ergebnisse  langer,  mühsamer  Vorarbeit  dar 
und  erwächst  ihm  mit  dem  vertrauen  auf  bleibenden  bestand  der 
scheinbar  so  plötzlich  gewonnenen  güter  die  grundbedingung  filles 
socialen  und  politischen  iebens,  der  feste  reale  boden  unter  seinen 
f&szen  und  das  geftihl  der  Sicherheit  in  den  gegebenen  Verhältnissen. 

Diesen  zweck  zu  erreichen ,  bat  hier  der  uuterncbt  auszugehen 
ton  einer  genauen  sobilderung  des  terrains,  auf  welchem  Jahrhunderte 
lang  die  gescbieke  unserer  vorCsbren  sich  abgespielt  haben  und  mit 
dessen  eigentttmlicbkeit  wesen  und  natur  des  Tolkea  eng  verwaebsen 


160      Die  anhabe      geiciluhteiuiterliohfti  am  gynumrinm, 


Bind»  die  geognpfaie  Korddeutschlands  also  bildet  die  grundlage  des 
gaiuen  jetzt  zu  entwickelnden  geschichtlichen  bildes.  der  sobttler 
erkexmt  leicht  die  förderung,  welche  die  weitgedehnte  tiefebene  dem 
entstehen  eines  groszen  Staatswesens  leisten  muste,  er  wirrl  nufraerk- 
sam  auf  die  centralgebieto  die-f^r  tipfebene  mit  ihren  seen  uii  l  fUisz- 
systemen  und  erfaszt  die  bedingungen  für  die  energie  unu  kraft 
eines  volksstarames,  soweit  sie  in  der  kargheit  des  bodens  mi  l  in 
der  Schwierigkeit  seinem  ergiebigen  aubaua  liegeu.  zugleich  i^l  er 
im  Stande  des  allmühliehe  wachstom  des  Staates  aas  der  lege  der  so. 
erwerbeiiden  gebiete  und  aas  ttumm  verblltnis  in  der  eentoalmaeht 
absnieiten.  dnoh  diesen  nntenioht  mnss  der  scbfller  dahin  gebraeht 
werden,  daes  er  die  allerersten  vorbedingnagen  eines  gesunden  Staats- 
weeens  an  diesen  heimischen  verhältnisesn  erkennt  und  sie  sich  zur 
begrifinichen  einheit  verbindet,  eine  emmgensehafi,  die  bei  fort* 
schreitender  erkenntnis  mehr  und  molir  erweiterung  erfahren  wird, 
weiterhin  auch  bleibt,  und  dies  gilt  liir  alle  teile  der  geschieh te,  die 
historische  betrachtung  stets  im  engsten  zusammenhange  mit  dem 
geographischen  bilde,  so  dasz  einzelne  nnternehmungeu  >uwohi  wie 
die  gesamtentwickluDg  aus  der  bodengestalt  und  ihren  ein^elheiten 
in  straszen  und  fluszttbergüngen,  in  läge  der  städte  und  ihrer  bedeu- 
tong,  soweit  die  besiehuag  baohlich  begründet  ist,  ihre  eiiilining 
flndsn. 

Dann  Ist  die  an%abe  Brandenburgs  in  dem  sinne  fsatsosteUent 
das£  es  die  in  der  völkerwaaderang  an  die  Slawen  verlorenen  gebiete 
wieder  dem  Deutachtum  zu  gewinnen  hat  zu  dauerndem  besitze,  d.  h» 

also  durch  ihre  dauerhafte  politische  gestaltung.  daher  ist  der  Cha- 
rakter der  Mark  als  colortinlland,  als  ein  grenzgebiet  Deutschlands, 
auf  dem  sich  die  thatkrättigsten ,  mutvollsten  mitglieder  des  dank 
der  bischöflich^königlichen  waltung  des  mittelalters  kräftig  ent- 
wickelten niederdeutschen  bauernstamraes  angesiedelt  haben,  in 
dieber  seiner  bedeutung  hervorzuheben  und  daran  auächlieszeud  die 
sielbewnste  politik  sehen  der  Askanier  so  arädman,  wslehe  Torblld- 
lieh  ftlr  spätere  »nten  es  Terstanden  bat,  die  besten  nnd  geeignet- 
<«tsn  errongensehaften  des  mittelalterliehen  lebens  in  bOrgem,  m5n- 
chen,  rittem  zur  fSrdenmg  ihres  landes  heransasiehen.  so  wnebt 
in  der  Mark  die  landesherrliche  grUndung  gestlltct  aaf  den 
niedersSchsischen  bauemstamm,  gefördert  durch  dessen  eisenpflug 
und  Wehrkraft  heran,  während  zu  gleicher  zeit  in  Preuszen  durch 
das  Schwert  de?  deutschen  ad  eis  diezweite  der  säulen  gezimmert 
wurde,  auf  deiieu  sich  der  bau  des  brandenburg-preusziscben  Staates 
erheben  sollte,  von  aufang  ist  hier  zu  bemerken  das  Verhältnis  gegen- 
teiliger ergänzung,  in  welchem  dabei  diese  beiden  colonien  stehen, 
dass  stets  an  Zeiten  des  niedergangs  und  harter  prÜfungen  der  einen 
die  endere  in  ^aas?oller  niaoht  siöh  erhebend  den  aastnrm  des  Ostens 
snrflekhilt  und  die  entwioklung  des  Dentsehtoms  rechts  der  Oder 
aehützt  und  fördert. 

Mit  dem  anftreten  der  Hohensollem  tritt  denn  anch  hier  im 
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norden  dar  die  damalige  politische  entwlcklung  Deutschlands  be- 
hersobende  gedenke  6m  lande s hob  ei  t  in  den  Vordergrund  und 

ist  nun  zu  zeigen,  wie  consequent  und  nachdrücklich  dieses  ziel  hier 
verfolgt  und  daher  zum  heile  des  vatei  landes  in  der  weise  verwirk- 
licht ist,  dosz  CS  den  fürsten  mit  dem  guten  willen  auch  die  macht, 
segensreich  zu  wirken ,  in  die  hände  gegeben  hat.  nach  dieser  rich- 
tuug  hiu  hatFriedrich  I  die  uubotmUs^igkeit  der  ritter  nieder- 
geworfim,  Friedrieb  II  die  Uberrntttigen,  jedes  taterlandssinnes  baren 
stftd  te  in  die  staatseinheit  hineingezwnngen  nnd  bat  bereits  Albreebt 
Aebilles  das  nnnmsdirtnkte  besteaernngsreoht  den  stBndenab* 
gerungen,  das  denn  auch  geblieben  ist  trotz  der  scheinbaren  zuge* 
Ständnisse  Joachims  II,  Zugeständnisse,  die  nie  erfüllt,  selbst  Fried- 
rich II  in  seinem  urteile  über  die  bedeutung  der  stünde  in  jener  zeit 
geirrt  haboD.  zu  diesen  grundlagen  tritt  von  anfang  an  wirksam 
noch  die  politische  b edeutungsl osi gkeit  der  katholi- 
fachen  kirch  e,  die  seit  Otto  1  und  dann  Albrecht  dem  bäreu  uud 
Heinrich  dem  löweu  auf  den  schütz  des  Staates  angewiesen,  in  der 
ICsrk  nie  die  selbstSndige  geltung  wie  im  übrigen  Deatscbland  ge- 
wonnen bat.  nun  kenn  der  kraftvolle  diarakter  Joaebims  I  das  ab* 
solute  regiment  bereits  herstellen,  zumal  er  untersttttantng  findet 
wie  200  jähre  früher  der  ahn  durch  das  schiespulver,  so  er  darok  die 
pflege  des  römischen  rechts  \mri  durch  den  rn^  derzeit,  dessen  rieh- 
tung  die  vielfachen  nicht  durch  die  reformation  allein  vernnlaszten 
säcularisationen  geistlicher  güter  bezeichnend  angeben,  da  in  be- 
wegter zeit  die  definitive  herstellung  der  landeahoheit  dem  herscher 
umfassende  gewalt  erworben  hat,  so  bleiben  die  erschütterungeni 
welohe  die  reformation  natorgemSss  anf  die  erkrankten  sastinde 
des  dentsoben  reiobes  ansClben  moste,  den  grenzen  der  Mark  fem; 
▼ieknehr  weist  die  ruhige  und  friedliche  einfflbrnng  der 
neuen  kirche  und  ihrer  lehre  anf  das  enge  Verwandtschaftsverhältnis 
hin,  das  principiell  zwischen  dem  norddeutschen  volksgeiste  und 
der  grandanschauung  Luthers  besteht,  und  liegt  in  diesem  eintreten 
eines  volksstammes  mit  all  seinen  kräften^  in  dem  engen  vei  wacbf^en 
mit  der  lehre  und  in  dem  einleben  in  die  neuen  anschaiiungen  eme 
ausreichende  bürgschaft  dafUr,  dasz  Preuszen  dereinst  unter  starkem 
regiment  der  bort  des  protestantismus  im  norden  zn  werden  bestimmt 
ist  and  dasz  es  mit  TersttndnisroUem  eingeben  anf  dieSb  erbabene 
an^bey  den  alten,  lange  zeit  geftfarlicben  slebsisoben  ri?aleii  vor* 
dringen  nnd  damit  die  hegemonie  im  norden  allein  gewinnen 
wird. 

Nachdem  auf  diese  weise  durch  den  kämpf  für  die  hohe  idee 
der  glaubensf reiheit  und  toleranz,  in  der  jetzt  zeitgemäsz 
wieder  der  alte  beruf  der  deutschen  grenzcolonie  auflebt,  die  posi- 
tive berechtigung  eines  starken  regiments  geschaffen  ist,  wird  dem 
Staatswesen  auch  m  Erwerbung  der  besitzuugen  rechts  der 
Weiebsel  nnd  am  Bbein  die  zur  ansrsiohMiden  yertv«tnng  der 
aufgäbe  erforderlicbe  ansdebnnng  au  teil,  wie  ttberzeugend  tritt  bei 
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Yorbereitung  dieses  erfolges  der  politische  blick  der  Zollem  hervor 
in  der  eiTiricbtnn^  des  ^eheime-rata-coHegiums  durch  Joachim 
Friedrich,  dtiu  es  zu  danken  ist,  wenn  die  Verwaltung  sich  der  auf- 
gäbe, sofort  so  groäüe  gebiete  in  ihre  thätigkeit  hineinzuziehen,  von 
anfang  an  gerade  wie  1815  gewachsen  zeigte,  zugleich  bildet  sich 
entsprechend  dem  iüi"  all©  organibcben  enL Wicklungen  hcrtichendea 
geseize  dnroh  di«  frontsiellnng  zugleich  nach  oaten  and 
waftten  die  gaai  am  nutioiiile  «ii^ib»  Iimiis»  dle.admtiwvlir  im 
ittteresM  dee  dmitsohfin  weaena  m  ludten  gegen  dts  SlaTentom  und 
fOgMi  dm  FhuuDauouL  di«  OttteattoUnng,  welche  neeh  dem  niedai^ 
gange  SahwedeBB  eodüeli  gewonneii  wird,  legt  weiterhin  die  yer> 
pflichtung  Autf  das  im  norden  so  lange  Jahrhunderte  gefähr- 
dete Deutschtum  nach  dem  niedergan^e  der  Hansa  wieder  in 
kräftige  obhut  zu  nehmen,  so  sind  <?eit  Jahrhunderten  die  beziehnn- 
gen  in  Wirksamkeit,  aus  deren  weiterer  entwicklung  sich  die  erwer- 
bungen  der  polnischen  und  die  ausdehnung  der  rheinischen 
gebiet  e  und  der  kampl  gegen  Dänemark  ergeben  muate. 

Nachdem  gegen  ende  augost  diese  stelle  erreicht  ist  und  eine 
die  hanptmomeiite  der  entwiokliiiig  benmegreifeiide  und  raiuiimea- 
tteUende  npetitloii  des  lesidtet  gesloliert  b«t»  ist  jetst  der  seitpimkl 
gekommen,  der  darsiellong  des  30jähiigen  krii^es,  die  aa  das  in 
UI^  gelernte  aoeb  emmal  anknüpft,  eine  erg&nzung  des  geographi* 
sehen  bildes  yoranszuschicken  durch  die  eingehendere  behandlang 
von  OV)erdeutschlnnd,  mitsamt  dem  Alpengehiete  und  den  österreich- 
ungariseben  landern.  so  wird  iu  vielfacher  beziehung  dem  verfffind- 
niö  jenes  groszen  kampfes  vorcrearbeitet  und  die  darstellung  dcs.-elben 
erleichtert  durch  fortschreitende  yerwertung  der  geographischen  Ver- 
hältnisse. 

Die  gesamte  zeit  bis  michaelis  bei  aUsttlndlioher  Wiederholung 
eiliaeliiertsOe  des  firtther  dmfagenoiiiiBensii  wird  mit  dieesrau^galie 
umI  ihrer  einprägung  hingehen,  so  dass  wir  im  b^giiui  des  Winter- 
semesters soffwi  die  geeehiehe  nnseKee  Vaterlandes  betraehftan,  ssit* 
dem  es  herans  ans  seinem  sonderleben  gleich  Athen  deraiast  und 
Bom  auf  die  grosze  wdtbtUme  getreten  ist 

Weil  Brandenburg  zum  dereinstigen  httter  des  nationalen  Wohles 
bestimmt  war,  weil  es  die  aufgäbe  der  reformation,  den  kämpf  für 
duldung  und  freie  forschung  weiter  durchfuhren  sollte,  80  durfte  es 
durch  die  wilden  stürme  des  groszen  deutschen  kne^fes  nicht  zu 
giunde  gehen,  m  der  that  haben  dieselben  eine  ähnUche  wukung 
gehabt,  wie  die  harten  prüfungen  nach  Jena,  sie  haben  unser  fUrsten- 
him»  hingewiesen  äe  notwendigksiti  alle  kraft  msaamensnneb» 
AMI,  damit  die  nenen  erwerbongen  mit  dem  sltsn  besitse  wiammen* 
wUehsen  m  einem  Asten  «rgaiüsohen  gefbge,  das  im  stände  wSre» 
aeben  den  längst  consolidierten  groszmächten  Europas  eine  selb- 
ständige Stellung  sa  behaupten,  wie  lehrreich  ist  nun  die  beobacb» 
tung  dieses  entwicklungsganges  vom  groszen  kurfürsten  an  bis  zur 
gegen  wart?  wie  der  nachf olger  immer  am  hehtigen  punkte  ein- 
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greift  und  den  bau  mit  vollem  Verständnisse  fortführt?  nachdem 
der  grosze  kurfürst  den  umfassenden  staatsbau  begründet  durch  ber- 
Btellung  der  Unabhängigkeit  vom  auslande  und  der  Sou- 
veränität im  inner ü,  fügt  der  söhn  den  glunz  der  würde  durch 
die  königs kröne  hinsa,  und  dieses  naohfolger  begründet  dann  in 
freier,  nogestOrtor  Wirksamkeit  den  lasten  ban  des  beamten* 
Staates  und  stellt  jenen  innigen  snsammenhang  swisohen  Staat« 
liebem  interesse  nnd  volkswohl  her,  auf  dem  dann  der  grosze  Orga- 
nisator Yom  jähre  1807  sein  werk  schnell  begründen  konnte  und 
der  gewaltsame  Umwälzungen  nach  französischem  muster  unserem 
Taterlande,  gerade  wie  in  der  zeit  der  reformation,  stets  fern  ge- 
halten  bat. 

Aber  die  katastropbe  von  1806  konnte  unüerom  vaterlaude  des- 
halb nicht  erspart  werden,  weil  Friedrich  der  grosze,  der  noch  im 
letaten  angenblick  die  regener ation  Deuts oblands  duFch  ans- 
Scheidung  Österreichs  nnd  durch  die  sScnlarisationen 
hatte  durchfuhren  wollen,  mit  diesem  plane  an  dem  geringen 
pciSitisoben  Verständnisse  der  damslijen,  seit  1648  auf  kleinliehe 
ziele  gerichteten  Deutschen,  gescheitert  war,  und  weil  daher  Prcuszen 
nicht  die  zu  seinem  bestände  als  groszmacht  erforderliche  stütze  in 
einem  starken  Deutschland  finden  konnto.  da  nun  auch  noch  aeit 
dem  frieden  zu  Basel  die  Vertretung  dar  nationalen  interessen,  durch 
die  Freuäzen  in  erster  lime  grosz  geworden ,  mit  einer  schwachen 
aber  selbstsllehtigen  politik  ?erta»scht  wurde»  so  war  der  zusammen- 
hmch  des  kunstvollen  baues  unvermeidlich,  nachdem  dann  in  der 
harten  prOliDUigsseit  ein  neues,  aber  doch  auf  alter  grandlage  auf- 
gefahrtes  Staatswesen  erstanden  und  in  der  gründnng  der  Universität 
Berlin  die  Versöhnung  preuszischer  kraft  mit  deutschem  geistesleben 
vollzogen  ist,  hebt  die  neuzeit  seit  1815  hervor  die  gesunde  ent- 
faltung  des  inneren  lebens,  als  deren  ergebnis  die  einheit  des 
Staatswesens  erwfichst,  die  bedeutung  des  Zollvereins  für  die 
neugründuDg  emes  deutschen  reiches  und  schildert  die  Unfähig- 
keit Österreichs  zur  lösung  der  deutschen  frage,  die  der  rein- 
deutsche  Staat  Prenssen  dann  endlich  su  ftbemehmen  sich  dank  der 
heeresreorganisation  stark  genug  fühlt. 

Durch  diese  ausführliche  behandlung  der  brandenburg-preuszi« 
sehen  geschichte  hoflfen  wir  endlidi  einmal  das  immer  wieder  auch 
in  den  jtlngsten  abhandlungen  hervortretende  verurteil  betreffs  der 
langweiligkeit  der  sof^cnannten  brandenburgischen  Vorgeschichte 
zu  besiegen  und  au  steile  dieser  oberflächlichen  ansieht  die  Über- 
zeugung zu  setzen,  dasz  es  überhaupt  keine  periode  gibt,  die  ein- 
facher und  faszlicher  die  ent Wicklung  eines  ge^iunden  gemein wesens 
von  den  allerersten  anfilngen  an  darlegt  nnd  dadurch  leichter  den 
jungen  geist  in  die  anflassnng  der  die  gesobioke  der  Völker  leitenden 
ideni  einlllhren  könnte  als  gerade  diMS  welthistorische  ent&ltung. 
wird  diese  mflhe  doch  auch  wesentlich  erleichtert  durch  das  patrio- 
tische interesse,  das  dem  schfUer  flberall  entgegentritt  und  das  nach- 
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danken  in  ganz  besonders  hohem  grade  zur  thätiglttit  anspornt»  Wtt 
wenn  diese  so  einfach  sich  darbietenden  ideen  hwausgegriffen  und  der 
betrachtung  vorgoff^hrt  werden,  i^t  lioffnung  vorhanden,  dasz  bereits 
in  III'  das  mehr  oder  wenigtT  niuchan:sche  auswenditjlorneii  zurück- 
tritt, da3  nachdenken  mitsamt  dem  oft  recht  lebiiaften  interesse  wür- 
dig beschäftigt  werde  und  der  gtist  auf  den  Btandpunkt  zu  kummen 
sich  anschicke,  den  die  gesehichts betrachtung  der  oberen  claäsen  von 
ihm  fordern  musz. 

Dem  einwand  gegenüber»  daw  die  m*  genug  liieto,  .wenn  ein 
^  heldentfaeiton  der  pveoeiieolmi  kdnige  nnd  der  eemee  ne^t  leb- 
hdt  Bebildernd  dem  easefaenden  jllnglii^  vorftthre,  eieht  an  ihrem 
leefate  die  antwort,  daes  einaelne  siegreiolie  schlechten  wohl  durah 
m«t  und  tapferlseit  gewonnen  werden  können,  daas  aber  nur  dann' 
ein  krieg  mit  dauerndem  erfolge  geftthrt  werde,  wenn  ein  ganzes 
voik  hinter  der  armee  steht,  ein  volk,  das  in  fresunder  kraft  erzogen, 
mit  allen  fasern  seines  wesens  am  vaterlandö  häncrt  und  das  aller 
überiiebung  und  Verblendung  fern  den  grossen  autgalieii  offenen, 
nüchtomen  sinnee  entgegengeht,  diese  eikenniiiiii  liegt  doch  der 
gegen  wart  recht  nahe,  und  darum  sollte  doch  wohl  der  lehrer  im 
aittide  sein,  dnnk  tiefaree  eingehen  anf  die  wiifcoiden  vssoben 
dieee  leHndsn  monwnte  dem  sehliXor  aneb  in  m*  aehon  mnnd- 
gerecht  so  machen  nnd  ihm  sn  TerdenUiefaen  den  nsbersdiied  swi> 
sehen  der  ruhigen,  sicheren  tflchti^eit  des  fttr  die  hdchsten  güter 
der  nation  kämpfenden  wehrmnnee  und  dem  vaterlandslosen  lands- 
knechtstume  der  früheren  Jahrhunderte,  dann  erst  erkennt  der 
Schüler,  dasz  der  krieg  in  seinem  erfolge  nur  allrr  weit  den  ganj^ 
darstelle  ,  den  die  innere  entwieklung  der  uaiion  zur  gesundheit  hm 
oder  zum  niedergange  LrcnomiDon  und  dasz  es  iür  eine  richtige  be- 
urteilung  vomehmlicli  auf  die  kenntnis  dieses  inneren  lebens  an- 
kommt, gern  gebe  ich  i^u,  daäz  dciujemgcii,  der  vorstehtndcMi  über- 
blick in  seiner  schwerfftUigen  darstellong  liest,  dooh  maneherki 
sweilBl  dsrttber  aafsteigen  mögen ,  oh  ee  denn  wirklieh  m(^ch  sei, 
dem  Tctstlndnie  des  dmehaehnittsschlagee  nnesfer  m*  deigleiBheB 
aombinationen  zuzntnnen.  da  die  resultste  peiellttlieher  erfiüiniag 
gern  angezweifelt  werden ,  so  möchte  ich  gestehen ,  dasz  ich  grosses 
vertrauen  setze  in  die  wirknng  des  langsam  den  stoff  entwickelnden, 
wiederholt  ihn  befestigenden,  ab«5 ol u t  fre i en  Vortrages,  deshalb 
frei,  weil  er  nur  jii  dieser  gestait  mehr  mit  dem  sehttler  selbst  in 
gemem^amei  arbeit  die  herschaft  über  den  al.-o  belebten  stoff  er- 
ringen kann,  als  dies  die  eintönig  vorlaufeiiUe  Vorlesung  vermöchte; 
deshalb  absolu  i  irei,  damit  der  schüler  äieht,  dasz  der  lehrer  selbät 
das  ganze  gebiet  auch  in  den  einzelheiten  voUstttndig  beherscht  und 
daai  eneh  diese  eiMalhaiten  tolle  bedentnng  Ittra  ganae  haben.  sMfai 
der  sd^filar  eo  ettLek  Ar  atOok  s.  h.  die  landeshohettentetohan«  ao 
wird  er  aoeh  Imdit  das  weeen  dieeee  von  groesenherschem  mit  aller 
kraft  entrebtsn  delee  erinnnen  und  so  eingelebt  in  dieee  anschan^ 
nngsn  ohne  grosse  mtthe  snr  beherechang  der  siiAtem  politisehen 
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sele  heranwachsen,  fohlt  doch  der  lehrer  schon  beim  Tortrage,  wie 
wir  ihn  uns  denken,  in  dem  ganzen  verhalten  der  schüler  die  stellen 
heraus,  die  etwa  unklar  geblieben  sind,  und  zeigt  ihm  die  sofort  ein- 
tretende durch  den  schtller  selbst  vollzogene  recnpitulation  aut  der 
stelle  die  etwaigen  lücken.  schlieszlich  dehnt  sich  ja  das  hier  auf 
wenige  seilen  zusammengedrängte  sjstem  der  staatlichen  entwick- 
lung  in  der  praktischen  durchftthrung  heim  unterrichte  selbst  auf 
ein  ganzes  Jahr  aus.  wenig  nur  wird  von  stnnde  zu  stunde  dem 
geistigeii  besiise  eingereibt,  das  langsam  gewonnene  wird  dorefa 
stflüdige  yergegenwSrtlgmig  gesichert  nnd  iinr  wenn  dies  der  fall» 
dann  erst  wird  za  dem  neuen  fortgegangen.  —  Fflr  die  sichernag 
des  ferneren  festbaltens  habe  ich  trotz  aller  Verurteilungen  es  ge- 
wahrt, kurze  ad  hoc  iini'ro"?isierte  dictate  zu  geben,  ihrem  Ursprünge 
und  der  Unmittelbarkeit  des  Vortrages  entsprechend,  im  augenblicke 
aus  den  eben  dargelegten  momenten  ex  tempore  zus  Lnimengestellt, 
enthalten  diese  kurzen  Zusammenfassungen  nichts,  was  nach  meiner 
ansieht  irgendwie  verderblich  wKre. 

Ettmen  wir  in  der  pftdagogik  doch  endücb  davon  ab,  in  pedan- 
X  tischer  beschränktheit  nur  naä  strict  nnd  scharf  gefaszten  allge- 
meinen begriffen  immer  zu  urteilen,  sähen  wir  doch  endlich  in  jedem 
einzelnen  falle  auf  das  wesen  der  sache  selbst,  dann  würde  die  alte 
gefahr  des  gedankenlosen  mechanismus  vluh  viel  ferner  rücken,  zu 
dem  allgemeinen  verbot  des  dictierens  ist  man  doch  nur  durch  die 
anschauung  gekommen,  dasz  darunter  zu  verstohtm  sei  ein  vorspre- 
chen von  langen  vorher  schriftlich  fixierten  ausemanJersetzungen, 
die  im  mtindlichen  Unterricht  kanm  eine  erlSuterung  finden  und 
dodi  womöglich  auswendig  gelernt  werden  sollen,  tritt  doch  diese 
auffisssung  hervor  in  dem  sdilesiscfaen  referat  von  1882 ,  das  ein 
dictieren  kurzer  sitze  nur  unter  der  bedingung  gestatten  will,  dasz 
sie  dann  auch  wörtlich  auswendig  gelemt  werden  müstenl  verhftlt 
PS  sich  doch  betreffs  des  nachschrcibens  von  II"  an,  mit  der  soge- 
nannten quellenlectüre  und  mit  der  piiege  der  kritik  ebenso,  solche 
absoluteo,  oberflächlichen  Verurteilungen  schädigen  nach  zwei  selten 
hin.  indem  sie  den  etwa  leicht  eingeschüchterten  lehrer  von  dem 
verauche  solcher  verpönten  hüfämittei  auäclirecken  und  das  etwa 
segensrtiebe  ftlr  den  sohttler  gar  nicht  sur  geltung  kommen  lassen, 
dictieren  im  gegebenen  augenblick,  quellenlscttlre  nach  bestimmter 
methode,  naduchrdben,  einige  kritik  der  vorliegenden  flberliefe- 
nmg,  alle  diese  hilfsmittel  glattbe  ich  nicht  entbehren  au  können, 
wenn  ich  das  erreichen  will,  was  nach  meiner  ansieht  erreicht  wer- 
den mnsz,  und  trotzdem  bin  ich  der  Überzeugung,  dasz  ich  einen 
ganz  leidlichen  Geschichtsunterricht  erteile  und  das  interesse  der 
schtiler  emigermaazen  beschäftige,  falls  das  logische  «besetz  auch  hier 
gilt,  dasz  der  aufgewendeten  mühe  doch  in  etwas  wenigstens  der  er* 
folg  entsprechen  müsse. 

In  der  m*  sichere  ich  wesAtttlieh  das  verstlndnis  durch  solche 
konen  tusammensteUungen,  die  ich  oft  auch  durch  die  schlller  selbst 
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Jiiacii6&  laaee»  nur  dum  ffietiete,  sobald  die  fpnn  aehwiarigkeite 
sa  iDaclieii  sebauit  was  also  der  schüler  sobrdbti  das  ist  ai&  «rg«b* 
nis  seiner  eignen  gedankenarbeit ;  das  hat  er  verstandeiL  weÄalb 
aleo  soll  ers  nicht  sofort  in  der  stunde  schriftlich  fixieren,  zumal  die 

vorhandenen  leitffirk'n  die  meisten  der  hier  auftauchenden  und  gerade 
so  leljrreicben  beziehungen  ganz  unbeachtet  lastcuV  kommt  dazu 
noch  in  bci  LcbnunL'^  (lie  fSrdening,  weiche  durch  diese  methode  not- 
wendig der  gewandtlieil  und  wachsenden  Sicherheit  des  schriftlichen 
ausdrucks  erwachseu  musz,  so  bullte  ich  meiuen,  da»  entsetzliche 
'dictieren'  Uesze  sich  doch  Yon  einer  seite  betrachten,  die  für  den 
pldagogen  oiolite  «baohreekwidee  mebr  beben  kenn. 

(fertselmiiif  folgt.) 
Wimnono.  Caui  Haupt. 
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urnmuKasN  Ober  hichasl  hbikdsb 

UND  SEINE  SCHULE. 


Was  Michael  Neanders  schule  am  meisten  auszeichnet,  ist  ihre 
intensive  «irkang  nnd  büdongskreft.  Neander  beeesi  eine  netbode, 
duroh  die  er  in  drei,  ISngstens  vier  jähren  iobtller,  die  mit  elenien* 
ieren  Toricenntnissen  in  seine  aebole  eantrateo,  sn  einer  so  soUden 

bnmaniatischen  bildung  filrderte,  dess  sie  auf  deonnimsitftten  dmeb 
wissen  und  fertigkeit  hervomgten,  meisiaber  sogar  unmittelbar  von. 

der  schule  aus  fimter  als  lehrer,  rectoren,  geistliche  usw.  übernehmen 
konnten.  Melanchthon  sagte  einst  zu  Neandert  'Ihr  schicket  uns 
feine  gelehrte  adolescentes  aus  eurer  Schule  Lieber  gen  Wittenberg 
und  es  ist  zu  beklagen,  dasz  die  Schule  fallen  soll.'  Khodomannus 
orat.  de  ling.  graec.  s.  30  rühmt:  inter  iriennii  et  quudiieniui  spa- 
tium  discipulorum  &uorum  plurimos  ad  eum  in  Unguis  et  artibus 
dioendiy  oatecbetioae  eiiam  doetiinae  fmdamentis  profBotam  edneebati 
nt  eniD  frnetn  scbolas  et  eooleBias  sno  looo,  statim  ab  illo  dimissii 
administrsre  possent  in  gleiebem  sinne  spikbt  rtdi  eine  unter  dem 
alter  der  im  jähre  1859  abgebroebenen  Uosterkirche  zu  Ilfeld  ge- 
fundene Urkunde  ttber  die  sohole  ans:  dasz  ^ausz  derselben  immediate 
Pastcres  Bectores  nnd  andere  dem  gemeinen  Wesen  dienlidte  Lenthe 
beruffen  worden'  (zeitschr.  des  bist.  .ver.  für  Niedersachsen  1859 
s.  207).  der  jüngere  Peucer  schreibt  an  Neander:  ea  est  nostrorum 
hominum  de  Te  opinio,  ut  quod  etiam  res  est,  nuspiam  rectius,  nus- 
quam  melius  in  doctrina  pietatis  et  bonarum  artium  suos  proficere 
posse  arbitreutur,  quam  apud  Te  in  scbola  Tua.  endlich  erklHrt 
Keander  selbst  in  seiner  'speiseordnung'  (manuscript  im  Ilfelder 
stiftsarsbiT)|  seine  sdbliler  SMen  so  dueb  ibn  gefilidert  worden,  'das 
tbr  nan  &st  in  die  viertsig  Jar,  wef  U  er  xa  De&ltt  gewesnuiif 
Tber  6  oder  8,  die  von  stndüs  kommen,  nioht  darbet  gebUebsn.* 
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Demnach  war  ein  lebendiger  schätz  sicherer  kenntnisse ,  eine 
in  sich  geschlossene  und  abgerundete  bildung  das  regelmäszige 
leanltat  der  Keanderschen  stänle,  eine  fbrtigksit  illr  des  leben,  wie 
vir  sie  bentintige  nnsem  ebitarienten  niebi  mslur  mitgeben,  fird- 
Hch  beechiinkte  sich  der  tinterrieht  auf  den  damaligen  gelehrten 
ackulen  auf  weniger  fScher.  immerhin  wurden  planmäszig  gelehrt: 
religion,  dialektik,  rbetorik,  latein,  griechisch,  hebräisch,  musik. 
nebenher  musz  aber  m  Ilfeld  auch  eine  fruchtbringende  Unter- 
weisung in  der  ge&chichte,  geograpbie  und  natuikunde  gegangen 
sein.   Jobannes  Thal,  der  erste  Aorist  Deutschlands,  bestimmte  als 
Ilfelder  schüler  in  kurzer  zeit  72  arten  Gramineen ,  die  Orbis  terrae 
soeeincta  explicatio  ist  ein  geograpbisehee  eompendiom  m  Idir« 
sweeken^  das  Chronicon  sive  Synopsis  Historiaram  ist  aus  lebrvoro 
trSgen  Neanders  hervorgegangen,  wenn  es  nun  auf  Keanders  eohnle 
keinen  besondem  Unterricht  im  deutsehsn  gab,  wenn  mathematik 
und  französisch  nicht  gelehrt  wurden,  so  gab  es  dafür  dialektik  und 
rhetorik  und  einen  obligatorischen  Unterricht  im  hebräischen,  in  den 
drei  Unguis  eruditis  brachte  man  es  zu  umfassenderer  kenntnis  des 
Sprachschatzes,  leichterem  verstlindnis  der  texte  und  ungleich  freierer 
beheraciiung  der  spräche  im  mLLuJlichen  und  öchiifLlichen  ausdruck, 
sowie  in  der  versifiGation.  staunenswert  bleibt  fllr  nns  immer  dies  in 
so  kurzer  zeit  vollendete  bildnngswerk,  wissenswert;  mit  welefaen 
niiteln  solehe  fertigkeit  &8t  unfehlbar  endelt  wurde  und  welobe 
▼srCassong  eine  so  stark  wirkende  schule  besasz. 

Wenn  eine  reconstruction  der  schale  Neanders  mit  allen  ihren 
Einrichtungen  wegen  der  Zerstreuung  und  Vernichtung  von  acten- 
material  bisher  nicht  möglich  gewoseu  ist^  so  musz  um  so  mehr 
alles  was  noch  vorhanden,  hervorgezogen  und  vor  dem  verschwin- 
den gesichert  werden,  hierher  gehören  vor  aUen  die  gesetze  der 
schale  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert,  welche  teils  im  original, 
teOa  in  alten  absehriften  in  einsm  &seikel  des  grSfl.  arohiTS  zu  Stol* 
berg  (nr.  XI,  klOster  6)  nissmmengeheflet  sieh  finden,  ioli  habe  mit 
der  veröffentlichang  bereits  im  vorletzten  programm  der  klostttr- 
scfaole  den  anfang  gemacht,  übrig  bleibt  noch  die  'Appendix'  zu  den 
ältesten  gesetzen  vom  jähre  1 580,  in  der  die  strafen  (ausschlusz  vom 
tisch,  geldbusze,  relegation  usw.)  zuerst  festgesetzt  werden,  ferner 
die  privatgesetze  der  Bursch  vom  jähre  1590'  und  die  gesetze  vom 
jähre  1597.  im  letztgeuannlen  jähre  stand  die  schule  schon  unter 
Caius,  Neanders  schUler  und  nachfolger,  aber  auch  diese  gesetze 
müssen  sur  TerroUstlndigung  des  bildes  in  dem  gegebenen  za- 
sammenhaage  mitbetraohtet  werden.  Neanders  einriehtongen  be- 
standen der  kauptsaefae  naok  bis  sur  auflOsung  der  söhule  im  dreissig- 
jSbrigen  kriege  fort. 

'  nicht  zu  verwechseln  mit  der  von  Bouterwek  in  bd.  110  a.  566 
dieser  seitsebrift  mitgetoilton  sohnlordnnng  vom  jähre  1690.  die  dieser 

ebendaselbst  vorausgeschlcliton  besetze  sind,  wie  ich  in  dem  erwähnten 
Programme  t.  89  geseigt  habe,  friihesteos  aus  demselben  Jahre. 
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Appendix  Anno  1584  die  domiiiicft 

pnma  Adveutu:». 

Alles  was  s:\utfereyo  noctnrnas  compotationes  fodern  hulfft, 
SoUeu  abgescbaÜL  beiii,  aiie  mulcUe  pecuniaiiau  gioai  vnd  klein,  die 
■chon  Torbanden  oder  no^  eingebnkehtt^vud  geaamlott  sollen  wer- 
den, wie  sie  euch  lieineii  mögen,  Sollen  bereduMti  weiden,  pree> 
oeptori  TbeiMitwortatt  werden,  der  eehnelen  einen  Swig  wenideat 
Knts  demitt  zu  scbefien,  Bollen  nicht  yereoffen,  oder  auff  ^clierejeii 
gewend  werden.  So  man  anders  damiU  liendellt,  Soll  ioleschola 
praeceptori  Seohs  tbaler  zur  Straff  geben ,  vnd  vber  disz  verordnet 
werden  dz  man  Ihr  weder  Trinken  noch  Essen  reichen  soll,  bis  das- 
selbe geldt  erU  i:ett,  So  vor  die  soliael  an  gute  bücber,  wie  alle  andere 
aolctae  gewendet  werden. 

Kein  Zellen  oder  Sauffgeltt  soll  von  Jomands  gefodert  oder  anch 
von  Jemands  geben  werden ,  So  eä  aber  scbola  fodert,  Soll  ihr 
Essen  vnd  Trinken  3  Tage  entzogen  werden,  vnd  soll  darnach  prae- 
eeptori  8  Thaler  inr  Sbmff  geben,  vnd  der  bo  e»  erlegt,  Soll  es 
dam  Fneeeptori  getripelt  eilegen,  md  8  Tege  Tom  Tiiä  zemowt 
werden« 

Kein  CoUaium  geben  aoU  gebieten  werden,  So  es  aber  ec&hren 
vnd  eofaola  dasselbe  nicht  vemi^delty  8oU  sie  8  Tage  fasten  Tndnaoh 
gebor  gestrafft  werden. 

Kein  Valet  trincken,  leoin  nocttirnae,  auch  keine  andere  vnnötigö 
Bauv  vnd  folle  compotfilioues ,  Kein  noctumae  excuiMones  In  die 
schencke  durch  daa  llccko  sollen  geduldet,  gelieden  vveruua,  vnd  so 
es  der  Praeceptor  erfehrett  auü  den  Morgen,  vnd  es  von  der  schul Nie- 
mandts  vermeldet,  dieweill  sie  diesselbe  Sauffen,  gottlose  Teufflische 
Betten  wohl  kennen,  vnd  keinen  Emst  braneben  wieder  dieselben, 
vnd  so  Teafiliseh  Wesen  stenren  belffen,  SoU  alsdan  die  gaatM  schnei 
4  Tag  an  einander  tu  jeder  Zeiit  festen,  ab  die  an  solobein  gott- 
lose TenÜliflchen  Waten,  so  wieder  Gott  vnd  ihren  Praeceptorem, 
Inst  vnd  gefallen  babenn,  vnd  diese  sobnelvmb Ihren ÜTahmen  bringen 
belffen,  Vnd  so  die  authores  derselben  zechereyen  angezciget,  sollen 
sie  von  ihrem  Praeceptore  an  geltt,  remotione  a  mensa  ad  tempos 
oder  exilio  gestrafft  werdenn. 

Ein  Kann  Bier  aber,  ein  halb  oder  gleich  gantz  StQbichen  zur 
Notturfft  zu  kauffenn,  soll  keinem  verbotten  sein,  aber  gantze  Vasz 
voll  zur  ächwelgerey  zu  holen,  dardurch  Gottes  Segen  von.vns  ge- 
trieben, die  Heylig  Engeil  von  vns  weichen,  soll  gestrafil  werdemu 

Bo  man  befindet,  i  bnben  md  Diebe  keller  tnd  kanuner  Mien, 
dsnnss  allerley  gelssigett  vnd  mitt  Daren  Bottgesellen  versebrstt, 
weül  das  so  heimlich  vnter  den  knaben  niöhtt  sein  kann,  Als  soll 
tota  scbola  vb«r  3  Tage  fasten,  So  sie  die  autores  nichtt  meldett,  vnd 
sollen  die  autores  von  stund  ahn  mitt  Ihren  Bottgesellen  relegirt 
werden,  oder  sonst  gestrafft,  dz  sie  es  fUlen. 

Der  da  sine  venia  Praeceptons  vber  feld  gehett,  oder  auch  in- 
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▼ito  praeceptore,  Soll  totam  octidumn  vom  Dische  x^movirt  sein^ 
vnd  soll  dem  Praeceptori  ein  Tbaler  zur  Straff  geben. 

Wer  sich  wieder  üinen  Diener  leget  mitt  Wortten,  dreuen, 
scbmeiszen  oder  dergleichen,  soll  totum  mensem  a  communi  mensa 
remüvirt  sein,  Tnd  woi  gar  zum  Closter  hinausz  geweisett  oder  vmb 
geht  gestrafft  werden  nach  erkentnuaz  des  Fraeceptoris ,  er  thue  es 
TOT  sich  oder  nomine  totins  acbolae,  dieweiU  er  eiob  wieder  seinen 
FhMoqptorem  gelegett,  von  denen  die  Diener  gewieie  anordanng 
md  bevebl,  vnd  hat  kein  knab  maehtt  etwas  su  fodern,  xn  gebieten, 
10  wieder  des  Piaeeeptoris  Ordnung. 

Wen  der  Praeceptor  kompt,  vnd  man  macht  ein  Tbiier  vor  Ihm 
zu,  verrief^elt  dieselbe  vor  Ihm,  da  die  schuel  dasselbe  nicbtt  eifert 
vnd  offenbaret,  Soll  tota  schola  vber  4  tage  fasten  vnd  die  autores 
äo  man  Linder  sie  kompt,  als  greuliche  kühne  freueler  nach  erkennt- 
nusz  gestraÜL  werdenu. 

Wen  der  prttoeptor  mitt  Lentten  in  tbnn,  Boll  man  Ibn  nicbtt 
beborohen,  ancb  niohtt  meucUieb  vor  eeiner  Tbtter  steben,  wen  er 
mitt  Lentten  darinnen  Bedett,  ibn  beboreben. 

Soldbe  Buben,  wenn  er  sie  ergreifft,  erwuschett,  wie  etlich  mal 
ton  ihm  gesohehen,  sollen  sie  von  ihm  nach  gelegenheytt  gestrafit 
werden. 

Keinen  diem  tdormitionis  soll  scboia  haben,  Sollen  durchs  Jahr 
alle/eitt  vor  secbbcn  Tn  der  schuel  sein  Winter  vnd  Sommer,  vnd 
allda  bey  der  recitation  sein  parvorum  bibliorum  vud  phrasium,  vnd 
soll  der  Calefactor  sich  so  schicken ,  das  die  knaben  hora  quinta  ein 
wanne  Stuben  tnd  gekebret  finden. 

Wer  aber  hier  wieder  handeltt,  soll  alle  seit  so  oft  er  peeeiret, 
2  Tfege  TOm  Disch  sein,  Vnd  aus  der  schulen  bleiben,  wenn  man 
laset,  vnd  so  der  Disch,  darüber  er  sitsettihn  wieder  dies  gebott,  mit 
essen  laszenn  wird,  soll  tota  illfi  mensa  auch  2  tage  kein  essen  be- 
kommen, vnd  soll  den  Winter  vber  weil!  die  recitaüon  werett|  alle- 
Mitt  ein  liehtt  zu  haltten  schuldig  sein. 

Vnd  alles  geltt  vras  zur  strafi^en  gefallen,  soll  an  der  schulen 
^utz  stets  ge wenden  werden. 

Wer  Sb  parva  Biblis*  vnd  die  Phrasea'  nidit  fertigk  kan  Beel- 
iiren,  soll  denselben  Tage  niebt  esaenn« 

Es  sollen  aber  teglieb  dnrcba  Jahr  ans  den  parvis  Biblüs  vnd 
phrasibnfl  drey  recitatlones  geschehen,  Mane  hora  sexta,  hora  octava, 
ante  initium  lectionnm,  vnd  hora  secnnda  ante  initium  lectionum 
nach  gewisser  Ordniin??,  vnd  soll  allezeitt  ein  praeses  da  sein,  so  auff 
die  recitation  Acht  gibett ,  auch  zusiehett,  dz  die  Andern  still  vnd 
zuhören,  vnd  soll  das  exercitium  so  sein  vnd  Pleiben,  man  lese  oder 
lese  nichtt,  auch  wenn  man  singet,  auch  aufif  die  hohe  Festa,  vnd 
dähm  die  Sach  endlich  gebrachtt  werden,  crebra  repetitione,  das 

*  parva  biblia  latinogermanica  sive  theologia  scriptarae  sanctae,  Wite- 
bergae  löH4.    8.    (auch  unter  dem  titel  i^auareton.) 

*  phraeeologi»  Isoeratis  gtaecoUtina.  Basileae  [1588]«  8. 
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UoM  Biblidia^  vnd  Elegantia  Ltünae  LilignM  vnd  Graecae^  so 

mein,  dz  sie  es  darnach  nimmermebr  vergessen,  vnd  darnach  vor 
Jedermann  wohl  bestehen  vnd  zu  allerley  £mptoni  ^ftnBfH  diK^iig 
geachtelt  vnd  gefunden  werden. 

So  sind  auch  junge  Gesellen  frisch  starck  vnd  gesund,  dz  sie 
solche  exercitia  wol  vertragen  vud  auch  ihrer  allerley  schalckhejrtt 
dardurch  gesteurett  wird.  ]smi  homines  nihil  agendo  nihil  agere 
discuni. 

Soll  kein  Kaab  Iraiii  fimar  In  Minor  Zell«  biHtepn,  baben,  odsr 
ihm  PHngen  knai,  odor  oübu  Inntin  ttMUuKif  die  Weill  vne  eUan 
ein  gross  gefUir  dsnmss  entstellet,  wixdtt  er  eigriilni,  soll  er 

4  Woclien  Tom  IMssh  removirtf  vnd  damaoh  S  äaler  znr  Straff 
geben,  vnd  so  lang  Tom  Btseh  abgebaltan  iverden,  bist  er  die 

5  Thaier  erlegt. 

Der  calefactor  soll  mich  das  feucr  In  beiden  ofen  wol  verwaren, 
das  es  nicht  schaden  thutt  ,  die  kacheln^  auszstoszen,  vnd  dz  holts 
nnr  zur  notturfft  alienthalben  brauchen. 

Den  Offen  soll  man  den  Sommer  vnbeschabemackt  laszen,  Ihm 
keine  aogen  aas  reinei]i  lauttem  freueU  vnd  vorwitz  machen,  So 
aber  darwieder  gebanddtt,  'md  sebola  snff  soUie  fremiler  nidiit 
aohtt  gibeit,  Soll  sie  dnunb  beq^roehen  vnd  gestrafft  werden,  vnd 
die  yerdnesser  vnd  fireneler,  wen  man  sie  ccforsofaett,  müfc  der  vele- 
gation  sine  eicspt&one  gestrafft  werden* 

So  Jemaadsergtüfen  Tnd  vberzeuget,  das  er  gesag^t  er  woUe  alte 
gewonhejt,  so  bOse  vnd  schedlich  vnd  heimlich  wieder  den  prae- 
ceptorem  In  der  schuelen  cchaltten,  nichtt  ribbringen  oder  abbringen 
helffen,  wie  man  vor  dieser  Zeitt  solche  Worit  gebraucht,  der  soll 
4  Wochen  a  mun-a  removiret  vnd  2  thaler  zur  straÖ  gebonn,  den 
mitt  solchenn  wortten  er  anzeigett,  wie  er  eeeren  Gott  vnd  Seinen 
PrÄceptorem  gesinnetL,  vnd  was  er  vor  lust  zu  Tugeudeii,  gottselig- 
keytt,  messigkejtt,  Bobe  vnd  Fried,  vnd  das  er  kein  Wortt  heltt, 
So  er  seinem  praeoeptori  Im  anfang  zugesagt,  vnd  ds  er  Inst  babe 
in  baberaye  vnd  allen  dem,  so  den  praeoeptorem  betrflbett,  von  dem 
er  doch  ehr  vnd  allerley  gnte  trOstliche  födsrang  hat. 

Alle  abend  des  winters  sollen  sie  hm  nona  in  ipso  pnncto  zn 
bette  gehen,  kein  Vierteil  stunde  drüber  sitzen,  auff  den  Sontagk 
aber  vnd  alle  Feste  sollen  sie  in  puncto  hora  8  stets  zu  bette  gehen, 
vnd  wer  hie  vl^crachreit,  es  sey  tota  schola  oder  ettliche  von  der- 
selbeD,  i^ollen  aisdan  2  Tage  weder  essen  noch  Trincken  bekommen, 
vnd  ein  Jeder  einen  Orttf»  Thalers  noch  darzu  zur  Straff  gebonn. 

Auff  den  Sommer  sollen  sie  bey  dergleichen  poena  alle  zugleich 
boiE  ootava  auff  ibren  Zellen  still  sein,  lesen,  beten,  nichtt  schreyen, 

*  sciagraphia  sive  deliaeatio  ^HfkMm  mihrfMnvuv*  Witebsifae 

1581.    8.    (14  Seiten.) 

B  elegautUe  jpraeeae  linguae  sea  locaUoanm  graecarum  tormulae 
•  nototloiiibiu  Iflob.  HaaDdri  leeoga.  a  loa.  Yoüaalo.  XtiMlae  IM» 

•  ft»Ua&? 
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Tnd  al<  dan  sieb  Qott  benehlen,  einschlaffen ,  vnd  auff  den  Morgen 
zu  Bechtüi  Zkiiil  auü  büin. 

Wer  sich  nicht  will  lih&n.  lassen,  der  bleibe  Ton  vns,  wer  helt 
hie  den  andern ,  sagt  Boet  am  Halu  Biiena« 

Sie  woUflB  «He  sn  DfUd  sein,  stehet  sie  groaae  arbeit,  ehr  na 
hinkommen,  darnach  wollen  sie  thoan,  was  Ihnen  gelegen,  wolkn 
Begizen,  da  sie  dammb  kommen«  di  man  aie  lemn,  iigiren  Tnd 
fttämsoU« 

Es  folgen  die  gesetze  des  eStos  (die  bnrsoh)  vom  jähre  1590. 

sie  bildeteTi  die  gniüdlage  des  reg^imontes ,  welches  die  alnrnnen  mit 

wissen  und  unter  aufsieht  des  rectors  unter  sich  übten,    in  den 

weiter  unten  mitgeteilten  gesetzen  vom  jähre  1597  wird  zweimal 

auf  diese  leges  pnvatae  verwiesen. 

• 

Leges  qaaedam  alnmnorum  honestas  literas  et 
linguas  eniditee  disoentiam  in  oelebenimo 
nüBldend  oollegio,  iraditae  Anno 
XiKCtOTOvtoc 
1690. 

Leges  in  aede  sancta. 

1.  Welcher  in  die  kirehen  langsam  kömbt,  wan  das  Domine  ad 
adjuvandum  ist  ahngefangenn,  der  soll  straffe  gebenn  6  pf. 

2.  Wer  der  kirchenn  gehet  Vnnd  kömbt  nicht  wieder  hienein 
Ehe  mann  ahniah  et  m  singen,  sol  straff  gebenn  6  pf. 

3.  Wer  aus  der  kirchenn  gehett  ehe  die  predigt  ahngefangen, 
Sonderlich  sommerzeitt,  vuud  kömbt  gaut^  vnnd  gar  nicht  wieder 
hienein,  der  sol  straff  geben  1  gr. 

4.  Wer  niebt  za  eeiner  Stimme  gehett,  dahin  er  yom  Gantore 
Yerordnett)  oder  eo  er,  ehe  das  Erste  amen  gesungenn,  herans  gebetti 
der  soll  an  straff  erlegenn  6  pf. 

Hic  cti  im  observetor  ordo  m  snbselljis.  Mhiorss  Semper  ooea« 
pent  subsellia  inferiore. 

Leges  qnaedam  in  mensis  observandae. 

!•  Wer  Tor  dem  gebett  nicht  bald  da  Jet,  der  soll  straff 
gebenn  6  pS»  * 

2.  Wer  flacht  oder  schwertt  bsj  dem  Hamen  Gottes  oder  grob 
vnnd  nnnntie  gesohwetie  treibett,  soll  an  straffe  gebehn  6  pf. 

3.  Wer  vom  tische  gehet,  ehe  das  gebett  verrichtett  vnnd  kömbt 
nioht  wieder  ohne  venia  vor  dem  gebett,  der  soll  zur  straffe  gebenn  1  pf. 

4.  Vber  tische  soll  keiner  midt  dem  andtem  zancken  Es  sey 
wie  es  wolle  bey  straffe  2  gr. 

5.  Wer  beurisch  mit  dem  EUenbogenn  öich  vber  tische  auff- 
legett,  oder  gar  isset,  der  soll  entrichten  d  pf. 
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6.  Bt  BoU  aneh  ein  J^Hober  vnter  dem  gebett  Stil  ahndeefatig 
oeiii ,  Bicbt  lachenn  oder  ander  boeseim  treibenn,  bey  straff  6  pf. 
7«  £•  eoUtsn  auch  aUe  Zeit  aus  der  Bibell  etliche  (uipita  ge- 

lesenn  werdenn,  vn-nd  dem  der  da  liesett,  sein  theil  an  essenn  vnnd 
trinckcn  aufTgehobiMi  werdenn,  wer  abor  vnter  dem  ieieim  bosSMin 
oder  gesciiwätze  treibett,  der  soll  gebenn  6  ]'f. 

8.  Es  soll  auch  der  dem  es  geburtt  den  kürb  mit  denn  Brotenn 
vmb  bebtimpte  Zeit  holenn,  den  tisch  decken  vund  nach  gehaltener 
Malzeit  den  korb  wieder  ann  seinenn  ortt  versdiaffenn. 

9.  NioU«vdMbrotgebfMUt»tolleBiia«ff6iiuimJ6^ 

80  YioU  als  WMW  86iB]i,  wSgeleg^  mmdm»  Eb  solkBa  vber 
igUchnm  Tisobe  alMittS  BBMAMifltnfBiiii,  Tand  nmb  di  Uer  boka 
flkh  vergleichen . 

10.  Der  Orator  soll  alle  zeit  diekannenn  aafifbebeniij  bey  straff» 
9pf.  vnnd  wo  eine  verloren,  dieselbe  wieder  scbaffenn  oder  beznlenn. 

11.  sollenn  auch  die  deiMn  es  gebortt  dia  Öchtlssel  nach 
dem  Essenn  hervorschaften. 

12.  Es  sollenn  vber  iglichem  Tische  die  Dreye  welche  die 
wocheun  vber  diese  Legos  in  ihrer  vorwabrung  mih  essenn  vnnd 
trinckenn  ahnfangen,  vnnd  dan  die  anderen  ordine  folgenn,  sich 
anöb  in  die  Speise  vimd  fleisch  gleieb  tbeileiui. 

Legea  qnaedam  in  schola,  dormitorio,  cellisi  cnbionlit 

et  alibi  observandae. 

1.  Welcher  etewa  vonn  ynser  Parsche,  was  vnser  Schuel  vnnd 
dero  leges  vnnd  ordnnnf»  belangett,  bey  anderen  leutenn,  innerhalb 
vnnd  ausserhalb  dem  klosti  i%  nachschwatzett  oder  eliminiret,  der  soll 
abeque  omni  excusatione  gebenn  24  gr. 

2.  Welcber  bey  denn  Cellenn  einenn  behorcbett,  der  soll  an 
btratf  en trieb tenn  6  pf. 

3.  Welcher  Yome  bey  dem  seeret,  bej  einer  Cellenn  oder  Schnell 
nrinarn  reddirt,  soU  aa  Straff  gebenn  6  pf. 

4.  Welcber  dann  aDdenm  aobebii  oder  dieb  bdast  oder  sonst 
mit  Tnflitigen  Namen  belestigett  rmid  sdimehett,  in  der  Scbne!« 
Tber  tische  oder  wo  vnnd  wann  e»  sey,  der  soll  an  Straffe  gebenn  4  gr» 

5.  Es  soll  auch  keiner  denn  andemn  mit  vnfletigenn  vnnd  vn- 
znchtigenn  GemUhldo  oder  Vorkleinenmg  der  Kamen  b5nen  vand 
schmehenn  bey  straff  4  gr. 

6.  Es  soll  anch  keiner  Utm  andern  im  germgsteuii  etwas  ent- 
wendtenn,  es  sey  in  denn  Cellenn,  in  der  Schneie  oder  wo  es  wolle 
bey  straffe  4  gr. 

7.  Wetober  stvo  ans  denn  Cellenn  in  die  gärten  wirft,  soll  an 
Streife  gebean  1  gr.  faad  es  wieder  bsrans  vonehaiBaB. 

8.  Bs  soll  aneh  der,  so  diesslbe  Wooho  Ontor,  alle  moigeaa 
das  anditorium  fein  purgieren  lassena  bei  stnflb  5  pi*  tkxm  soll 
er  aaeh  vorschaffana,  ds  es  alle  Moigsna  gerenehsrt  werde,  daran 
er  dea  im  kloster  renöbwergk  bekommea  s^,  begr  straff»  d  pf. 
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1»  Dm  MoigMUM  TOB  4  yhanm  ahn  soll  ritaitiiim  gofaalieu 
«flvdMui  lA  aallis,  domiknrio  -naiAi  son^erikk  in  AodHorio  wwtro 
bk  sa  10  Yhm,  vmid  TOim  12  bis  m  5  des  abonds,  viui4  8omm0iv 
aeiit  hora  octava  vespertina,  sollenn  sie  im  ftoditcnio  ynad  oellen 
Timd  cobiculis  etil  sein  bey  straffe  2  gr. 

2.  Winters  zeit  a  coena,  hora  6.  7.  nsque  mSgenn  die  kna- 
benn  oder  cortdiscipuli  sich  oblectiren  cantnndo,  modeste  confabu- 
lando.  cythaia  sive  aliis  instrumentis  Musicis  ludendo,  vonn  7.  aber 
abnij  bis  vmb  8  soll  alsdann  nach  gegebenen  eigno  ailentinm  in  der 
Scliiieil  vnnd  auü'  dem  äcblafifhautie  gehaltenn  werdeun,  vmid  äolienn 

aieb  vbar  dl«  tieebe  ia  6  timd  6,  odar  weniger  in  Stodiremi 
soaammenMtwBn,  ffinar  Tmb  den  anden»  abends  nmd  Morgens 
smn  Stadiranii  fiohi  gabann  vnnd  bnannen,  Damit  alao  dSeaalbe 
afconde  niafat  mit  TorgebHcbenn  Schwatzen  zagabraoht  werde.  Bo 
aber  einer  oder  Mehr  manglttng  halbenn  dee  abends  nicht  mit 
sitzenn  oder  Studiren  kOntenn,  dieselbenn  sollenn  vor  sich  stil  sitzenn, 
vnnd  den  andernn  im  geringstern  nicht  vorhinderlich  sein,  boy 
straffe  3  gr.  Hora  ^  aber  nach  gehaltenen  precibus  vespertinis  sollen 
sie  sämptlich  miteinander  still  zu  Bette  geheun,  die  Öchulthuer 
hinder  sich  znschliessen  vnnd  das  fewer  vnd  die  lichte  recht  vor- 
wahrenn  helfenu  vimd  beiehleun. 

3.  Tnter  dem  Silentio  soll  durchaus  keinn  Spielenn  gestattet 
watdeaa^  anff  waaaariay  weise  ea  aeimi  mnege  bej  straffe  S  gr, 

4*  Vmb  19  Ybr  ad  alaait  eignnmailsotüahngeBeigt  wifilen. 

6«  Es  soll  keiner  tempore  repetitionis  abe^oa  Tenia  repetentia 
nbweaead  sein  bei  straffe  2  gr.  Welofaer  aber  aor  Bepetition  lang- 
sam kSmbt  sol  zur  straffe  geben  6  pf. 

6.  Wenn  man  etwas  zu  vbersingenn  hat  in  anditorio,  sollen  sie 
nlle  da  seinn  bey  straffe  2  p'i .  Es  soll  nbLT  der  cantor  zuuor  ahn- 
zeigenn^  wan  er  singenn  will,  denn  Sonnabend  nach  der  Vesper  soll 
man  vbersingenn  was  auff  denn  Sontag-  in  der  kirche  zu  singenn  ist. 

7.  Welcher  ein  feneter  in  der  ku  chenn  oder  bchuei  zerbricht 
oder  leraixfll  wtÜ  an  Straffe  gebenn  6  gr.  tnnd  es  wieder  maehenn 
laaawin 

8.  Weleber  dsim  Ofann  In  der  Mode  baaebedigt  eoU  ann 
8tnflb  gebeoiL  6  gr.  Tnad  daa  was  er  Terdecbt  wieder  maehenn 
lasaenn. 

9.  Es  soll  einer  so  lang  Orator  seinn  bis  er  einenn  succesaorsm 
(welchem  er  ein  8  tage  nhngefehr  kan  zu  gute  halten)  bekömptt. 

NB.  So  auch  etliche  in  vnbilligenn  sachenn  vnnd  stückenn  so 
wieder  diese  vnd  der  Praeceptorum  leges  sich  zusammen  rotlenn 
woUtenn  oder  wurdenn  vnnd  ohnbewust  der  Praeceptorum  was 
ergers  daraus  zu  iolgen  zu  beiaorgenn,  dieselben  sollen  alsdann  von 
denn  andenm  simptiiehenn  ohne  sehen  Tnnd  nacbtheü  denn  Prae- 
oepioilbia  vorgebradit  werden  derer  straffe  de  dan  gawftrtig  sein 
nmogen* 
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Die  PrtM0  maiiitiiiAe  oder  yespertinae  sollen  zu  keiner  Zeit 

nacbgelassenn  werdenn ,  ob  auch  schon  die  Praeceptores  bisweilenn 
bey  deiiF^clben  nicht  sein  künten.  Welchflr  aber  lU  dflOAelbenil 
sam  kömbtt  soll  an  Straffe  geben  ö  pf. 

Welcher  sie  aber  gar  verseumet  ,  vnnd  nicht  darzu  kombt  soll 
Straffe  gebenn  1  gr.  Welcher  sie  abtr  zum  drittenn  mall  verseumen 
würde,  der  soll  den  tag  des  Essens  Eutberen,  Ebenn  sAoo  öoU 
nueh  mit  d«r  Leete  te  Sfangilii  tiiff  doi  Sontigk  hora  7  ge* 
IiaUami  werdeuu 

iglichem  Tische  eines,  vnnd  solcbcs  lollen  je  wwej  vun  1  zwey 
wöchentlich  vber  jedem  Tische  in  Verwarang  habenn,  anff  die  Vor- 
brecher achtung  gebenn.  Au  ff  den  Sonnabennd  aber  vmb  12  Vhr 
Ehe  sie  anderen  zweyen  dieselben  zustellen  die  wochen  vber  vor- 
fallende straffen  einfüdem  vnnd  alles  richtigk  machen,  alle  5  wochen 
aber  sollen  sie  mit  den  gesellen  oder  collegis  vmbwechseln  vnnd  Eh« 
solches  geschieht  dem  luctori  die  summam  der  Eingesammelten 
Straffe  von  den  3  Tischen  vnd  dt^n  wochen  ahnzeigen,  Welcher 
ftber  dk  Terwireketo  Straffis  auff  bestimpte  Zeit  aendUh  lUe  lelit 
tage  oder  den  Sommbeand  wen  sie  eingefodertt  aieht  erhgena  wird, 
denelbe  aoU  Tomi  eSnem  igliolieii  tage  (««gaiig  der  iaatt  wooImbb) 
1  pl  anff  nmd  nigebeniL  Nam  lex  ame  exeoatioiie  naU»  eat. 

NB. 

Die  Kovitii  aber  idlenn  eiet  eia  TierUieil  Jahres  vorsitzenn, 
Ehe  ihnenn  die  Leges  zngestalt  werden ,  vnnd  vnterdee  gleicbwoU 
eewohl  ala  die  aadm  sieb  aaek  denaelbeiiii  faaltena  mul  lebeaa. 

Hieran  mögen  ?ich  die  gesetze  vom  j.  1697  schlieszen.  sie  sind 
im  originale  von  zwei  späteren  bänden  dnrchcorrigiert,  gereinigt  * 
Ton  diesen  abänderungen  und  znstttzen  lauten  sie  wie  folgt : 

Legea  aoholae  Ilfeldensis.  Anno  Christi  MDXCVII. 

Lex  inbet  atqoe  uetat 
Eei  imperat  obsequitur  Gr  ex 

Non  est  Imperium  hic ,  hoo  sine  trifoUo. 
Hippoc.  lib.  de  structur.  bomin. 
Praestat  citra  violent  uim^  quam  vi  coadx»  facere  quae  iostaannU 

Lactant.  lib.  I  cap.  V. 
Amara  sunt  vitiosis,  ac  male  viuentibus  praecepta  justiciae 

Po.  Latrtm. 
Lex  lommi  ladi ,  ne  ladiie  lomina  ladi* 

Bank.  libr.  meditaitioB. 
Qoi  weü  tont  in  aitäi,  eocii  eront  iapooust  uaa  nimqoepoeaa 
illofl  implicat,  quos  onus  amor  in  oriaiine  ligat. 
Ariatotel.  lib.  5  poUtio. 
Minores,  ut  Bant  aequales,  seditionem  faciunt:  aequalei}  at  flaut 
maiorea^  aeditionem  faoiaat  et  ipsi:  quid  ergo  sudorea? 
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Leges  aeholae  IlfeldensiB. 

I.  Pietas. 

Initiiim  sapientiae  tiinor  Doraini 

Primum  c^uaerite  regnum  Dei,  et  reiic^ua  omma  vobiö  adjicienlur. 

1.  Sollen  denvegen  die  disdpaU  vnd  almmii  scfaolae  Bfeldensis 
flür  allen  Dingen  Gott  fttxobten,  sem  wortt  hoobaebten,  gerne  lesen 
Tndt  lemen,  der  Ftedigten  TndHoebwizdigen  saetaments  mdt  Ibren 

Pfubern  nicht  verachtenn. 

2.  Sollen  auf  den  Sonnabend  vmb  3  Vhr  alle  in  die  vesper 

kommen,  kemer  ohne  vor^nst  der  praeceptorum  draussen  bleiberin. 
Desgleichen  den  Sontagk  morgen  vnd  vesper  Zeit  auch  sempüicb 
Wiederumb  in  die  Kirche  kommen. 

3.  Sollen  auch  vor  oder  nach  der  Predigt  keinenn  mutwillen 
in  der  Kirchen,  in  vnd  an  den  Stuelen  oder  anders  woran  vben  oder 
Nhaden  than. 

4.  Sollen  aneb  vnter  der  Predigt  vnd  Caeremonien  nicbt  waschen, 
8ondein  still  sein,  vndt  ein  ieder  an  seiner  Stedte  stehen  vnd  sitien 
bleiben ,  von  anfangk  bis  zum  ende ,  vnd  nicht  aus  vnd  einlauffenn, 
sonderlich  wen  frembde  Leute  im  Chor  oder  auf  der  Boher  Kirchenn. 

5.  Essen  vTid  trincken  sollen  sie  nicht  holen,  es  sey  den  die 
Kirch  und  Ceremonien  gar  ausz. 

S  t  u  J  i  a. 

1.  Zu  den  privatis  studiis,  precibus  vnd  exercitiis  sollen  sie 
Tomemlich  die  Morgenstunde  brauchen,  vnd  dieselben  nicht  mit 
sehlaflfon  vndt  fimllieit  Ümmerlich  hinbringen:  Anrora  enim  amiea 

KB.  Alle  morgen  sollen  sie  semptlich  hora  6  bey  den  precibus 
matutinis  sein«  dei^leichen  boia  8  bey  den  precibus  vespertinis. 
Den  Sontagk  morgen  aber  bora  7  sol  die  explicatio  der  Enango- 
liorum  aus  den  postillis  Lutheri  oder  anderer  gele«enn  werden^ 
darbei  sie  den  auch  semptlich  sein  sollen. 

2.  in  bcribendf!  prusam  vnd  Carmen  in  utraque  linjjna  sollen 
sie  sich  täglich  vben,  auch  ohne  der  praect^piorum  anreiLxen  vndt 
treiben.  Bolus  ei  artifiees  qui  fiMit  nsns  eiit. 

S.  Sol  aaeh  ein  ieder  daiaaf  deneken,  das  er  in  der  Mnsica  in 
dem  Singen  wohl  genbet  werde,  dieweU  man  Singen  können  mvss 
hl  Schulen  vnd  Kirchen,  in  conuiuiis  et  honestis  eoBgressibns  vnd 
Kasica  oüt  einen  Knaben  vid  fodertti  wie  denn  das  gemeine  disttehon 
laatett: 

Scribere  cantare  discas,  lalmaque  lari, 
8i  pauper  fueris,  postea  dives  eris. 

4.  Bepetitiones  vnd  andere  gute  nötige  Exerciüa  sollen  sie 
nicht  verseumen. 

5.  Bolkn  der  praeoeptomm  loctiones  nkbt  TerseuMB,  aadi 
«IS  keines  lection  ohne  Yorgunst  debelben  bleibemi. 
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6.  Sollen  auch  zur  Lection  nicht  langsam  koraraen,  vnttT  der- 
selben nicht  aus  vnd  einlauffen,  sondern  sitzen  bleiben  ein  leder  an 
seiner  gewiasen  verordneten  stete,  Yndt  was  sie  zur  Lection  be- 
durffen,  zuvor  mit  hinein  nehmen. 

7.  Solleu  auch  inter  praelegendum  nicht  operto,  sed  aperto 
capite  sitzen,  den  die  Ehr  ihrer  selber. 

8.  Die  pam  Biblis,  wuk  Bpiatokroin  fianiUarittiB  fotimi]«« 
aoQen  n»  mit  tImsb  mweiidigk  Itmou 

9.  SoUen  anch  vor  allen  Dingen  in  GmiiBwtiea  Lalaa,  GraM» 
vnd  Hebraea  tftglichen  atlidia  Bletitr  lesenn  vnd  behert^geii,  das 
sie  ihnen  also  die  praecepta  gemein  vndt  bekandt  machen ,  fndt  xn 
keiner  Zeitt  vorgessen.  Vndtt  «ollen  sich  hevleissigen  das  sie  in  wenijr 
Zeit  die  drey  lin^rnns  crudltas  vndt  andere  lectiones  vrobl  Iprnen, 
vndt  darnach  andern  anm  u  knaben  auch  weichen  vndt  räum  gebenn. 

10.  Sollen  die  gute  herrliche  Zeitt,  das  puldene  schöne  otium, 
die  gute  gelegenheit,  so  sie  alhie  zum  atudiru  haben,  ia  nicht  ver- 
seomen,  vnd  stete  bedencken  das  schöne  dictum  «T.  Neandri  Seligen: 
Yeniet  tempna  et  defldet  tob  omne  tamptis. 

Mores. 

1.  Yber  Tisch  sollen  sie  sich  still  vnd  inchtig  halten,  damber 
aie  den  selpst  gebührliche  leges  haben  mögen. 

2.  Sollen  alle  Mnl?eiten  etliche  capita  ex  Bibliis  lesenn. 

3.  Sollen  weder  ;'u  tisch  noch  sonttten  unter  sich  Wilkoaunen 
haben  ,  c  <ii  r  einander  %'orselzen. 

4.  Sollen  zu  keiner  Zeit  Bier  im  Flecken  oder  in  der  Schenckeil| 
noch  auch  von  andern  ortten  holen  oder  bringen  iasäen. 

5.  Sollen  auch  unter  einander  selpst  zu  unnötigen  Kosten  vnd 
Q§M§nnym  nicht  madi  gabaft,  aiob  Tud  ihva  Blftani  mit  TOtgab- 
Jiohai  nmataan  Kaataii  sieht  baBohwefeB^  Ala  da  aneh  aatm  dia 
Yalat  trinoken,  mit  Oeldt  aidi  in  die  CelleB  kaafln,  mit  Geldt  sich 
VOA  dam  Oratorsampt  ISaen,  Geldt  zu  dem  QUaara  gaben,  Weichs 
den  alles  doroh  dieaaii  legem  aal  an%ehobaii,  begrgailiaii  imdi  mtk* 
tigk  aein. 

6.  Sollen  andi  keinen  frombdcn  McnscliLn,  wer  der  auch  sey, 
mit  zu  tisch  nehuicn.  nueh  keinen  trembden  menschen  ins  Closter 
fahren  oder  bringen  (  luxe  Vorgunst  vnd  bewiliigung  der  praecepto- 
ruiii  vuüL  des  Vor w aller*. 

7.  Soll  m  iedar  ao  tiel  ihm  möglich  sich  der  frembden  ent- 
aoUagasn,  if«il  daiaoa  alledaj  vanbatt  erfolgett 

8.  SoUen  k^e  Jangen  ans  dam  Flecken  ▼mmd  b^  sich  in  dar 
Schul  oder  in  den  Gellen  haben  Tnd  leiden,  dme  die  beide,  so  ihnen 
togaocdnett,  Auch  denaalban  beiden  Torbieian,  da  aia  kaina  andern 
an  tnd  n  sieb  siebenn. 

9.  Es  soll  der  discipulorum  vnd  alumnomm  keiner  vor  das 
Closterthor  oder  in  das  fieoke  gehen,  er  habe  den  ffl^n^HTn8Wln  der 
praeceptorum. 
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.  10.  Ybor  Mauren  vnd  zeune  sol  keiner  Stejgen  oder  heimlich 
sieb  da  hinaus  sielen;  welcher  das  aber  thim  wvdt,  80l  sieh  des 
beneficä  vorlustig  gemacht  habenn. 

11.  Wurfföl,  Brett  vndt  Chartenspiel ,  auch  alle  andere  unehr- 
liche vnd  Beernheutter  Spiele,  sollen  weder  in  der  Schuel  noch  in 
den  Gellen  geatattet  werden.  Darauf  den  tola  achoia  selpst  Ach* 
iang  geben  soll*  Dss  Behaehtspiel  isi  studiosis  «dolesesBtibiis  et' 
kabeU. 

12.  Bmadte  Wei&  sol  Keiner  ans  dem  Keeken  oder  anderswo 
liolen  lassen. 

13.  Vor  Hnrerej  vnd  allerlej  Ynzncht  sollen  sie  sich  hüten 
wie  vor  dem  Teufel,  dem  vnreinen  garstigen  Vogel  selpst,  -mnd  mit 
dem  lieben  Heiligen  Job  alzeil  deniifiken  vnd  i?agen  :  Domine,  verebar 
omuia  opera  mea,  sciens  quod  uou  parceres  delinf^uentibus :  Item: 
Fornicatores  et  scortatores  iudicabit  Dons. 

14.  Sollen  keine  Bnbensdüttssel  haben,  oder  die  machen  oder 
machen  lassen,  walehes  in  iedem  E!b11  der  Diebe  artt  ist 

15.  Die  avsäehenden  oondisdpidos  sollen  sie  nieht  hinans- 
begleittenn. 

16.  NB.  Es  sol  aoeh  keiner  sein  sopellectilem  tob  hinnen  wegk- 

bringen,  er  habe  den  znnordie  Bnchbinder,  die  WascheriTi,  ynd  wem 
er  sonsten  Bchuldipfk,  bezahlet,  vndt  sich  richtig  mit  ihnen  abge- 
funden, sol  auch  keiner  sein  supeilectilem  heimlich  vnd  ohne  wissen 
des  Bectoris  von  hinnen  bringen,  fuhren  oder  tragen  lassen.  Darauf 
den  tota  schola  achtung  geben  sol.  Sol  auch  keiner,  wen  er  hin- 
weglt  senhei,  die  fenster  m  den  Gellen,  ob  er  sie  gleich  hetto  lassen 
hinein  machen,  ansBchlagenn,  anob  sonsten  nichts  darinnen  ab* 
leissenn,  serbreehen  oder  zerscblagenn ,  darauf  den  sein  contaber» 
nalis  achtnng  geben  sol.  Sol  auch  keiner  binfnrder  hinweg  ziehen, 
er  habe  den  seinen  praeceptoribus  vnd  condispulis  mit  einer  latina 
oratiuncula  publice  in  auditorio  valedicirt  vnd  sie  gesegnett,  soll 
auch  die  Diener  des  Closters  gesegnen,  Ynd  also  mit  gutem  nahmen 
vnd  Danck  von  binnen  abscheidenn, 

17.  Bollen  sich  iur  vnd  in  de»  Kuchen,  lur  vndt  iu  der  Hofe- 
staben, Schreiberey  vnd  Apie/,  davom  im  Cloeterhofe  sn  keiner 
sMi  finden  lassen,  weil  sie  alda  wenig  zu  sehaflEsnn. 

18.  Sollen  sich,  wen  sie  essen  oder  trineken  holen,  mit  keinen 
diener  zancken,  keinen  drawen,  oder  auf  weserl^  weise  ihn  be- 
leidigen, Sondern  so  jasu  selten  mangel,  bey  ihren  praeceptoribus 
solches  sucbenn. 

19.  Vnd  die,  welche  zu  Zeiten  zu  den  Hern  wegen  der  Musik 
hinuome  gelodert  werden,  die  sollen  eich  zuchtig  vnd  erbarlich  vor- 
faaltenn,  sich  nicht  toi  vndt  vol  sauffen,  vnd  wen  man  sie  dimittirt, 
ein  ieder  baldt  naher  seiner  Gellen  wiederumb  gehen,  vnndt  nicht  erst 
eine  nacfaiecfae  haltcnn. 

20.  Weil  anch  nicht  wenig  Tnordnnng  entstehet  ex  crebra 
permntatione  cellarmn  vnd  contnbemaliism,  soll  solches  den  disct* 
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pnlis  ohM  TonriiM  jmA  eoomu  der  piMoeptonnft  nkht  gertattei 

werden. 

Auf  den  Abend t  Winterszeit  sollen  sie  horfi  8,  post  precea 
vespertinas  zu  Bette  gehen,  Tnd  dc-z  morgens  umb  4  oder  ö  wi©- 
dernmb  aufätebtin  vnd  äüxU  hm  den  precibuä  maiatinis  alle  sein. 

In  der  Schuel  sol  des  nachts  keiner  liegen  noch  schlafienn. 
Dtti  Sonuiwr  ihut  m1  d»  iedur,  m£  dm  Abwid  hm  8*  a  te  Scbul 
baj  den  preotbiu  vnd  du  in  eeuMr  OeUen  noli  gewis  findia  lataw» 

21.  Sollen  nicht  den  ganten  abend  mit  spatzim  und  schreien 
aufm  Kirchhof,  im  Creutzgaog,  in  der  Schnei  oder  auf  dem  Schlaf- 
hause zubringen,  sie  sollen  sine  strepitu  vnd  tumultn  allezeit  zu  Bette 
geben,  ynä  m  ciibiculijä,  in  quibus  debet  esse  silentium,  stil  sein,  dag 
man  gegen  den  Abend  vnd  die  nachtt  ruhe  vnd  friede  habe  im  Cicuz- 
gang,  in  den  Cellen,  vndt  auf  dem  Rchlafhause,  darauf  den  sonder- 
lich achtung  geben  sollen  die  welche  die  pnvaLieges  in  Vorwahrung, 

22.  Weil  auch  zum  offtern  Klage  kompt  von  den  dienern  des 
GlottMi,  das  die  FflnftMP  in  dar  S3nbtt  vnd  in  der  Bdinalmiitti^^ 
laraloflsen  vnd  aariMrSto  vnd  aflrbroehin  wordeoi  AU  aoUan  sieh  d^ 
alnmni  liinfBrder  adlchM  Yimla  Yndt  mnttwDlons,  mit  addaftn» 
hraoh«!  vndt  larwarfifen,  sowohl  an  Fenstern,  als  an  den  Decken 
Tnd  allen  Gebewen,  auch  dem  Ofen  in  der  Sehuel  gentelach  enthaltoo» 
oder  vmb  ibr  eigen  geld  wiederumb  mncben  lassen,  vnd  der  prae- 
ceptorum  straf  darüber  insonderbiit  auch  gewertigk  sein,  darauf  den 
die  welche  die  privat  ieges  in  Vorwahrongi  aonderlioh  gut  mb*-"ng 
haben  sollen  n . 

23.  Ea  bollen  auch  die  JJiacipuii  vndt  Alumni  singuii  ot  uni- 
Tersi  for  allen  atmalatiMubne,  odüs  vndt  dissensionibus,  wie  vorm 
Tfloftl  aelpst,  siflh  Imteoa,  tnd  n  lUad»  nid  einiglnithaUfan  iahten» 
«tt  t0der  w  aioh  md  aUa  in  ganiani*  Bol  andh  hainer  den  andern 
beleidigen,  weder  mit  Worten  noch  mit  winken,  sollen  sieh  nicht 
vnder  eitiMtder  eohlagen  noch  rauffenn,  auch  keiner  sich  an  dem 
andern  selpst  rechnen,  sondam  soUen  in  finad  vnd  einigicait  als 
Bruder  zusammen  lebenn. 

24.  Es  sol  auch  keiner  zu  keiiiui  it,  einen  Dolch  ahn  vnd 
bey  sich  haben  oder  trageii,  sollen  auch  sonaten  keine  Arma,  weder 
Buchäsen  noch  Spiesse  bej  sich  haben,  keine  Beile  oder  Bartten  mitt 
sich  tragen,  sondern  Bucher  in  den  Henden  haben. 

S6«  So  aneh  «uier  ainan  Doloh,  maeear  oder  anden  anna  anf 
dnen  aadam  anehen  woida»  Sol  daeedba  ton  stuid  n  tote  aehotft  vor 
den  Baetoram  gabiaoht  werden.  Ynd  eben  aho  sol  ea  aooh  gehalten 
werden,  wen  einar  sonsten  gesohlegen  oder  beleidigett  oder  be- 
sohedlgtt  wurde. 

26.  Sie  sollen  auch  keine  famose  Vers  oder  Schmehereimen 
wieder  iemand  ]n:kchen  vnd  anschreibenn,  auch  nicht  wieder  sich 
selpst  vnter  einander,  vnudt  die  wende  vnd  thurun  damit  be- 
schmotzenn  vndt  beschmieren,  Au.h  mit  keinem  vnzuchtigem  vnndt 
vnliaügem  Gumaulde  iemandt  schmehen  viiuul  ergein. 
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27.  Sie  sollen  sich  auch  alles  fluchens  vnd  schweren»,  auch 
aller  vnzuchtigenn  VDÜäti^en  vnd  vnscham barer  wortten  vnd  reden 
©nthaltenn,  sich  vnter  tmander  mit  dergleichen  nicht  sehenden, 
BcbmShen  noch  lestem,  keiner  den  andern  voracbten,  es  86/  auf 
waserley  weise ,  wocin  oder  womit  es  woll«. 

3&  Ynd  wie  im  iid«m  ihm  mtamaand  lelbar  aohoBMi  toltaB» 
Also  MUm  lie  semptlidNB  nidtt  ein  Mn  in  aoodülie&tt  Ihnr  Obei^ 
bami  ?nndt  der  Praeceptomm  schonen ,  sollen  dieselben  Vnter  «a- 
ttd«r  nicht  biinilich  lestem  noch  sehmiben ,  oder  Ybels  von  ihnen 
reden  vnd  sie  Torachten,  wie  bisher  von  vielen  Yndanckbarn  Got- 
losen  Buben  geschehen  ist ,  vnd  noch  wo!  geschiht ,  den  solches  ist 
wieder  Vierdte,  Funffte  vndt  Achte  Gebott  Gottes.  Vnd  goit 
treuet  solch  Vndanckbaren  Vorachtem  vnd  Lesterern  alles  Vngluck 
in  diesem  zeitlichen  leben,  darinnen  sie  uuch  nicht  lang  sein  soUeni 
Yundt  hernach  mit  ewiger  Pein  gestrailt  werden. 

89.  So  Iber  etlicboTnIer  ihnen  tabiwiirdeimiaosadMfltid^ 
ooeh  in  alkrley  Tomnlti,  anfrohr  vnndt  andern  Torboienen  etofllHMi 
worden  lost  haben,  tkik  xoMonmen  rotte,  aoeh  andern  danoVrsach 
vndt  eai^inng  geben,  tanqnam  eommnnee  Ipivikc  nostrae  soholaoi 
dieselben  sollen  kabnlioh  ohne  idle  sdieoe  von  etliohen  oder  der 
ganzen  schuel  den  praeceptoribns  angezeiget  werden,  welche  dan 
die  frommen  \  nndt  stillen  wol  werden  zu  schützen  vnd  handhabenn, 
solche  Tapc(KTOf)ac  aber  billicfi  vnd  scharpf  gnug  ?n  strafTen  wissenn. 

Vüd  m  Summa  sie  sollen  semptlichen  täglicli  aUo  leben,  das 
Gott  bey  ihnen  stets  wohne,  auch  die  lieben  Englein  gern  vndt  mit 
lust  umb  sie  sein,  Aach  ihre  praeceptores  kein  Yrsacb  mit  ihnen  zu 
lanoken,  Tndt  ihres  Leeena  nidit  mit  Ynlnst^  sondern  nut  lost  pflegen 
Tnndtt  war  Ken  kOnnen» 

Das  gsgensttlck  zu  diesen  gesetzea  bildet  eine  ans  Keanders 
seit  übernommene  golSbnlsformcI,  nach  der  sich  die  alumnen  ver- 
pflichteten die  gesetze  punkt  für  punkt  zu  halten,  ich  teile  ans  der- 
selben nur  das  mit,  was  geeignet  ist  neue 8  licht  anf  die  schule  und 
üeanders  erzieherische  grundsätze  zu  werien.  bu  hKis^t  es  dort: 

Will  ...  die  Bibel  fleiszig  leben,  alle  Jhar  einmahl  hinaus,  die 
Spruche,  so  in  der  kleinen  Bibel  aut>  der  Schrifift  zusammen  gebracht, 
aaswon<^  zae  letnen  vndt  sie  tn  Lesen  niobt  modo  werden, 

Wil  mioh  des  befleissigen  das  loh  in  sweyen  (!)  Jbaren  die  drei 
lingaes  eniditas  vndt  andere  Leetionea  wol  lerne,  rndi  domaoh  en- 
deren  armen  Knaben  anoh  weiche  vndt  räum  gebe. 

Vndt  was  leb  in  vier  wocben  kan  Studieren*  da  wil  loh  kein 
fiertel  Jhar,  mit  meinem  groszen  schaden,  dazuneraen. 

In  scribendo  prosam  vnd  Carmen  in  utraque  lingaa  mich  täg- 
lichen fleissig  vben,  ohne  lemands  treiben  vndt  anregen,  vndt  will 
keinen  tagk  furuber  gehen  lassen,  da  ich  nicht  etliche  vers  innen 
machen  will. 

Auff  der  Praeceptonim  wortt  inter  praelegendom  fleiszig  auf- 
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inercken  ,  rndt       <\e  mioh  heinoii  mnrokoii,  m  UNÜM  BhiptodiMii 

fleUsigk  einschreibenn. 

Wil  vnd  sol  auch  pine  venia  nirgond  bingehen,  den  praecep- 
toribus  selpst,  an^eigeu  oder  so  Ich  zuc  Ihnen  eilends  nicht  koinnu  nn, 
ibueu  emZeLLeil  äcbreibenn,  odur  durub  aiixtu  aiideinau/^eigenlasäen, 

dimit  ti«  in  lote  mH  wlnon  wo  leb  bia  vadt  m  tibna  hiäo. 

Wil  oQoh  Spiftolmm  lumliariam  fioranilaa'  lesen,  ntwettdig 
leraen  Tndt  ndr  sie  aüi  ttglieb  vbaag,  vecitnmi«  fodea  fnäk  eebiei- 
benn  so  bokeadt  macbeB,  das  sie  sich  selpst  finden  mm  Ich  die- 
selben im  foden  ?ndt  soiüoiben  brauchen  soll,  vndt  man  mit  der 
Zeitt  spuren  das  mir  dssselbo  BaoUein  ein  liebe  TBd4  gats  bnehlobi 
gewesen  sey.^ 

Vndt  zu  den  privatis  studiis ,  precibus  Tnd  Kxercitiis  vomem- 
lieh  die  Murgenstundt  brauchen  vndt  die  nicht  mit  schlaffen  vndt 
fttulheit  ilimmerlich  biubnugenn,  wil  auch  stets  bedeuckeu  das  dictum 
meines  lieben  altenn  praeceptoris :  Veniet  tempus,  et  deficiel  voa  omne 
tOBipns« 

Wil  keinen  Feebter  rmh  uiob  leyden,  kein  Fodhten  Ismen  rmi 
▼benn ,  iril  sneb  kein  FMtsohwert  b^  mir  findsnn  leesenn. 


Eptstolamm  familiarinm  formalae  ex  omni  ern<1ita  latinitola  ool- 
leatae.    [isiebti]  1686.   8.   deaao  recogn.     Lipsiae  15dl.  8. 

*  biermii  stell«  man  aaiamaieii  ans  den  Iltotten  gesetsen  vom  jähre 

1580,  Sludia,  5  2  fTlfrlrlrr  propr.  1886  8.  33):  Ynd  wen  die  Iccllones 
angehen  des  morgens  vnd  zu  mitt.ag^e,  als  dan  vleiszig  auf  nllo  wort 
dei  praeceptoris  merokeo,  Tnd  was  notatn  digaum  vieissig  scichuen, 
Ynd  iiaeh  Terbraoblen  loetlMiibiia  nicht  allein  cur  repetition  derselben 
EU  seiner  zeit  kommen,  sondern  auch  in  ein  besonder  buch  aus  allen 
lectionibos  alle  feine  dicta,  exempla,  historias,  Apophthegmata,  fabulas, 
Mhl^ne  Tenof  graeeoi  wnä  Intinoa,  md  alle  andere  feine  reden,  eo  OMn 
in  omni  vita  bnmchen,  auch  besonders  schöne  phrases,  Epitheta,  com- 
positiones  graecas,  vocabnln  vnd  alle  significanter  dicta  schreiben,  die- 
selbe oft  lesen,  repetiren,  rununiren,  vnd  dasselbe  auch  vor  seinen 
theeaiinim  tialten  Tod  ihm  üeli  aein  laaaen,  vnd  tegelleh  mit  newen 
acrrs  ^  nüm^  aus  den  leetioniln»  Ynd  obiter  dietie  Mines  pm»99fUiH» 
locupieüreu  vad  beiaerB. 

Ix.F£LD.  H.  KÜHLBWJBIM. 


IS, 

KKINNEBUNG  AN  KABL  LEHBS. 


Der  berfllimte  Königsberger  philol<^  Knnfmnnn  (oder  wie 
er  später  genannt  wurde)  Karl  Lehrs  ist  am  14  Januar  1802  in 

Königsberg  i.  Pr.  als  der  söhn  eines  j(idi<-chen  K^niir^^^i'^rcfor  kauf- 
manns  geboren,  und  gehört  somit  zu  denjenigen  alleiding'  später 
getauften  (Lehrs  selbst  trat  1822  /um  christentiiTn  üI^li  i.  hervor- 
ragenden .Uiii-ii!;imilion ,  denen  dio  alte,  ehr wiiriline  kronnngstadt 
Königsberg  mciit  am  wenigsten  ihre  bei üiimlbtiit  in  allen  gebUdt:ten 
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kreisen  des  deutschen  Vaterlandes  verdankt,  wir  erinnern  an  Johann 
Jacoby,  den  vortrefflichsten  alier  menschen  (so  wenig  wirseiLu  puli- 
tischen  gnmdsStze  billigen),  an  Simson»  den  Präsidenten  dea  reicbä- 
gorklite  in  Leipzig,  an  gehemmt  Ladwidi  Friedl&ador  in  Königs- 
iMrg  und  an  d«n  ant  jüngst  von  ^«n  nach  Berlin  benignen 
Hirsebfeld,  den  bedeutendsten  schfller  Kommsens.  der  jflngere 
bmder  von  Lahrs,  mit  dem  der  Eönigsberger  philoIoge  öfters  yer> 
wechselt  worden  ist,  hieas  F.  Siegfried  Lehrs  und  hat  sich  durch 
die  gro^w  Pariser  (Pirmin  Didot)  ausgäbe  der  griechischen  epiker 
bekai:iiit  gt m  icht.  Lebvs  ?tn<lierte  in  Königsberi:^  bei  Lobeck  claa- 
sische Philologie,  wurde  dann  im  j.  1824  gjmnaäiallehrer  in  Marien- 
werder,  182ö  Oberlehrer  am  Friedrichs- collej?ium  in  Königsberg, 
1835  aoszeroidentlicher,  1845  ordentlichei  professoi  au  der  Königs- 
berger Universität  (erst  jetzt  legte  er  sein  sc^ulamt  nieder) «  an  wel- 
ebcr  boebaobnle  er  nnanageeetat  and  ohne  onterbreohimg  gewirkt 
bat  bia  an  seinem  am  9  Jnni  1878  naeb  aebmersfollen  leiden  erfolg- 
tan  tode.  einmal  hat  er  «nen  ebrenToUen  ruf  naeb  Leipzig  Bk  nach- 
Iblger  Gottfried  Hermanns  eriudten,  denselben  jedoch  abgetahnt^ 
da  er  als  echter  Ostpreusze  seiner  Taterstadt  nicht  untreu  werden 
wollte,  als  sein  nuchfolger  wurde  sein  treuster  schüler,  der  be- 
kannte Homerforscher  professor  Arth  ur  Lud  wich  berufen,  der 
vor  kurzem  em  umfangreiches  und  bedeutendes  werk  Uber  die 
Axistarchische  textkritik  veröffentlicht  hat. 

Von  kleiner,  etwas  verwachsener,  unschöner  figur  hatte  Lehrs 
einen  groBzen  köpf  mit  dQnnem,  lockigem  haar,  einen  ungewöhnlich 
groasn«  braitlippigen  mmid«  aber  ein  paar  sebibiery  branner  angen, 
wolehe  nocb  in  seinen  letsfcen  lebenajabren  den  geist  vnd  das  fener 
der  jagea4jtbre  tu  sprflben  sofaienen.  seine  stimme  war  markig  vnd 
bnit  die  ganze  hässUeblnit  dee  mannes  gieng  verlOTStty  wenn  man 
fliB  spreehen  hörte;  man  Tsmahm  nur  seinen  geist  und  sah  nur 
seine  weitgeöffneten,  leuchtenden  angen.  ebenso  wenig  achtete  man 
darauf,  dasz  bisweilen  sein  nnziif^  defect  oder  unordentlich,  seine 
baiabinde  zu  hause  gelassen  oder  sein  hemdkragen  geötinet  war. 

Von  natur  Binnif^  und  liebenswürdig  war  er  ein  groszer  Ver- 
ehrer Ues  weibiichen  geschlechts,  wie  er  auch  bis  zu.  seinem  tode 
mit  einigen  franen  in  innig  befreundetem  und  angeregtem  verhält* 
nis  Uieb,  welobes  bnvptaieblieb  dareh  seine  begeistoning  fttr  die 
groesM  diehtsr  aller  natioosn  nahnmg  erbielii  die  er  mit  Jenen 
iniMB  teilte,  indsasen  bat  er  niemals  sein  jnnggsseUenleben  aof- 
gSjgeben. 

Seine  lebensgewohnheiten  waren  einfach  und  regelmässig,  vor- 
mittag arbeitete  er,  indem  er  zum  frühstück  in  kleineren  pausen 
etwas  Rheinwein  zu  trinken  pflegte,  und  empfieng  besuche  seiner 
freunde  und  schüler.  am  nachmittag  hielt  er  ttine  Vorlesungen, 
Würau!  er  in  der  conditorei  von  Zappa  kaffee  trank  und  die  neusten 
Zeitungen  las  (Lehrs  gehörte  der  entschieden  liberalen  richtung  an) 
und  später,  wenn  es  angieng,  einen  Spaziergang  tiber  den  steindamm 
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nach  dem  steindammer  thor  zu  macbte.  häufig  bemerkte  man  ihn 
auch  dann  m  hegleituug  einer  befreundeten  familie,  und  es  war  ein 
rtthfiodir  anUiiä  iii  s&n,  iHe  der  kleiiM  alte  berr  beixegenwetter 
die  frftQ  des  lunues  mit  einem  regexia«lnnn  besdiflirte.  den  abeiid 
pflegte  er  Im  kreise  dieser  iamilie  sasabringen.  seine  ▼erbiHaiaro 
wann  bis  einige  jähre  vor  seinem  tode  Iraine  gUbnenden,  wie  auob 
die  TOTi  ihm  bewohnte  wohnimg  nur  ans  wenigen  zhnmem  bestand, 
dennoch  hat  er  stets  auch  snm  groszen  Vorlesungen  gratis  gele?eTi, 
wofür  ihm  die  studierendtn  der  philologie,  die  gewöhnlich  kein  peld 
übrig  hatten,  sehr  dankbar  gewesen  sind,  wiewohl  das  miuibterium, 
wenn  wir  recht  berichtet  sind .  wiederholentlich  anstosz  daran  ge- 
nommen hat.  wie  würde  er  wohl  über  jenes  markten,  feilschen,  er- 
pressen an  gewisse  bochschnlen  gearteilt  beben,  an  denen  ein  coUege 
den  andern  faaest  nnd  gegen  Ibn  Intrigoiert,  wenn  dieser  Ihm  aebi 
muk  ^nonur  entdelit?  wo  die  wieieiieobaft  ntobt  eelten  nur  noch 
im  dienste  des  gottes  Hermes  steht  nnd  von  Apollo  nnd  Minerva  in. 
gieieber  weise  iä>ge wandt  ist,  wie  Ton  den  Grazien? 

Lehrs  verkehrte  mit  vielen  collegen  und  früheren  schülem  auf 
die  freundschaftlichste  weise,  unter  den  ersteren  sind  hervorzuheben 
der  berühmte,  längst  verstorbene  philosoph  Karl  Rosenkranz 
nnd  der  phüuiuge  Lud  wich  Friedläiider,  unter  den  letzteren 
der  jetzige  gymuasialdirector  Kammer  in  Lyck,  der  Verfasser  des 
umfangreichen  bucbes  'tlber  die  einheit  der  Odyssee*,  Artbar 
Lndwiehi  Biebard  Arnold  nnd  der  sehreiber  dkier  aeilen. 
mit  wie  liebevollem  nnd  teikiehmendem  henen  Lebre  allee  rsr* 
folgte,  was  mit  aeinen  ebemaiigen  schalem  vorgieng,  konntan 
Kaauner  und  andere  sehen,  als  sie  sich  eine  lebensgefftbrtin  aus- 
gesucht batfen  und  in  den  stand  der  ehe  zu  treten  beabsichtigten, 
die  junge  braut  machte  dann  am  arm  ihres  bräutin^ams  dem  allen 
herrn  eine  visite,  der  sirb  ,  wie  frewöhnlich,  zart  und  lebhaft  /.u 
unterhalten  verstand  und  die  Ireundschaft  des  mädchens  un  äugen- 
blick  eroberte. 

Lehrs  gehörte  zu  den  baimbrcchendsten  philologen,  welcbe 

PevtMddaiid  bermgebmolit  hat  der  Berilaar  phllologe  ICorits 
Hanpt  ttbertraf  ihn  daieh  die  sicheiheit  der  tssikritiaolMn  behand- 
Inng,  soweit  dieae  »H  haadsehriftsn  und  eonjeotnieii  In  beaiehimg 
atebt,  Fried  rieb  Bitscbl  war  ihm  überlegen  durch  die  gleich* 
mKszige  Sicherheit  der  philologischen  methode.  aber  Lehrs  übertraf 
beide  an  genialität,  an  geistreichigkeit,  an  scharfem  urteil  und  an 
ästhetischem  gescbmack.  wenn  man  das  tiefste  eindringen  und  ver- 
senken lu  den  -^eist,  das  wesen  imd  die  bildung  des  griechischen 
volkf  .-  l  ir  Uao  letzte  ziel  aller  (tbiiulogischen  arbeit  halten  darf  — 
denn  aut  dem  Griechentum  beruht  einerseits  Jas»  nichtoriginalo ,  ab- 
geblaszte  litterariscbe  Bömertum,  anderseits  aber  die  gesamte  geistige 
bildvBg  der  enropliselieii  «nltarstaaton  —  so  war  Lehra  nnatrdtig 
dar  bedentendate  HeDeoiat,  der  anf  dentaohem  boden  entanden  ist. 
ja  er  war  ao  dnroh  nnd  dnntfa  Orleehoi  daai  man  In  dernnterhaltiing 
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mit  ihm,  wenn  seine  groszen,  labbafleii  äugen  trttamerisoh  in  die 
ferne  blicktün  und  seine  dünnen  j^rauen  locken  auf  seinem  inter- 
essanten köpfe  lebhaft  in  bewegung  gerieten,  vollstflndig  Yerg^asZi 
einen  K?5nigaberger  kaufmannssobn  vor  sich  zu  haben,  und  unwill- 
kürlich an  einen  griechischen  weisen  oder  alten  dichter  dachte,  der 
aus  dem  ftillhom  i>euier  gelebrsamkeit,  seines  geiäteä,  meines  witzes 
«Ed  uiMT  kritik  den  jungen  Behfiler  Aberaobllttoto  und  !n  eine  last 
weQieToUe  atimniDag  Toneiito.  die  grieehiaehe  hnmaniiftt  und  die 
feine  helleniaelie  Inldimg  heben  in  dieaem  aohn  der  modernen  leii 
and  dee  entferntesten  ostens  die  bOebaten  triomphe  gefeiert,  denn 
die  grosze  liebenswflrdigkeit  seines  wesens,  sein  wohlwollen  gegen 
jedermann,  sein  mitgeföbl  mit  den  armen  und  leidenden,  seine  hilfe- 
leistung,  wo  es  not  thfvt,  sein  menschliches  und  bürgerliches  bewust- 
sein  wurden  fast  noch  übertroflFen  durch  das  lebhafte  interesse,  das 
er  au  allen  ixagüu  und  erscbeinungen  der  mitweit  nahm ,  mochten 
diese  litterarischer  oder  politiaeher  natar  aein,  wie  auch  sein  kunst- 
alnn  eine  ungewöhnliche  anabttdong  erfthren  hatte,  die  aieh  Yor- 
sngBweiae  in  aeiaem  intereaae  Ulr  mnaikaliadie  enengniaae  und  in 
aeiner  hervorragenden  teilnähme  an  mnaikaliaoben  genüssen  widere 
afiiegelte.  in  der  that  gab  es  kein  besseres  concert  in  Königsberg, 
bei  dem  nicht  Lchrp  zu  den  andächtigsten  Zuhörern  gezählt  hätte, 
dieser  kunstiinn  war  es  auch,  der  das  freundesband  schlieszen 
half,  das  ihn  stets  mit  einem  der  kunstsinnigsten  ostpreusziachen 
Sammler,  einem  rittergutäbesitzer,  vereinigte,  als  dieser  seine  reise 
nach  Griechenland  herausgab,  sdirieb  Lehrs  die  vorrede  dazu,  und 
der  giieehiaciien  gjpsköpfe  anf  aeinem  aehreibüaoh  werdan  aieh 
noch  alle  aaine  bMooher  etinneni.  ja,  er  war  ein  Grieehe  dordi 
tmd  dmndil 

Als  ein  so  gearteter ,  mit  solchem  geaohmack  und  aoloher  fein« 

sinnigkeit  begabter  philologe  bildete  er  namentlich  einen  wohlthuen- 
den  gcgcnsatz  zn  jenen  buchstabenreitem ,  welche  in  ihrem  ganzen 
leben  vor  grammaluschen ,  «prachlichen  und  scholastischen  arbeiten 
es  zu  keiner  harmonischen  abspieo'elung  des  antiken  geistos  in  ihrem 
innem  zu  bnugeu  vermögen,  aber  auch  emen  gegen»atz  zu  jenen 
ihm  sehr  nnsjmpathisohen  sttddeutschen  pbilologen,  welchen  es 
niemala  veigQnnt  geweaen  war,  in  den  geiat  der  antike  dnsa- 
dringen  nnd  welidie  yieUeieht  troti  einer  groaa  angelegtan  natiir  in 
der  enge  der  yerbSltnisse  gefahr  liefen  in  pedanten  heiabsnsinken. 
Tor  nichts  aber  hatte  Lehrs  einen  aolohen  absehen ,  wie  vor  pedan* 
terie.  es  gibt  daher  in  dem  ganzen  gebiet  der  philologie  kaum 
zwei  Zeitgenossen,  die  nach  allen  richtuugcn  liin  so  verschieden 
gewesen  sind,  als  Lehrs  und  der  bayrische  philologe  Naegels- 
bach  einerseits  und  Lehrs  und  der  schwäbische  philologe  Sigis- 
mund Teuf  fei  anderseits,  welch  letzterer  Lehrs  in  der  Horazkritik 
befishdete.  man  kann  mhiganaapreehen,  daaa  die  atlddeatache  aelbat- 
genflgaamkeit,  dar  agoiamoa  daaelbat,  der  erwerbnngatrieb  niemala 
im  atande  gewesen  sind,  einen  ao  intaoten  nnd  groasartig  angelegten 


184 


Srummag  an  Karl  Lehn. 


gelehrten,  wie  Lehrs ,  zu  begreifen,  dessen  innerstes  wüscn  aus  dem 
aufgehen  in  einem  fremden  geist,  aus  8elbstlosic:keit  und  entsagung* 
zusammengesetzt  war,  aber  ebenso  wenig  im  stände  gewesen  sind, 
das  wirkliebe  Griechtutum  zu  verstehen,  weil  hier  im  attden  noch 
das  beschränkte  und  gchola^tläche  mittelalter  zu  deutliche  spur^ 
liIntorlMOCD  Iwt,  deMen  dicke,  sumpfige  aftmoeplilm  das  eindringen 
in  dm  beUeniaeben  g«iat  atota  Toduiidert  iwt.  nmgakehrt  kann  man 
aber  aadi  behaupten,  dan  Lehn  aelbat,  dar  groiM  Terehrer 
Goetha,  mit  dessen  hildungsgang  ar  Yial  gemeinsames  hatte,  ein- 
zelnen süddeutschen  erscheinuogcn  nngcredit  geg^ttb^  gestanden 
batj  wie  er  beispielsweise  den  dichter  Ub1an(i  pein  <»an7eR  leben  hin- 
durcii  iiiiterscbiitzt  liat,  weil  ihn,  den  ft'inen  Heilen isten,  die  tiiittel- 
alterlich  coqueiüereode  un  l  aÖectierende  Sprechweise  unant^-enehm 
berührte*,  wie  er  überhaupt  dem  ganzen  deutschen  mittulalter  mit 
seiner  roheit,  äuinem.  despotiämu»  und  &eiuer  unbüduug  antipathisch 
gegenflbar  atand.  vor  aUan  dingen  aber  nntersehied  aleb  Ldira  da- 
dnrcb  von  sablniobaa  andam  gäahrtan  aainer  lait,  daai  ar  in  glai- 
ober  weiaa  ala  galehrtar,  wie  ala  manaob  gcoaa  war«  und  Aber  alle 
die  kleinen  fehler,  leidensobaften  und  Uteberliabkeitan,  von  denen 
unbedeatende  gelehrtenseel^  ergriffen  zu  werden  pflegen ,  hoch  er- 
haben war,  ich  meine  neid,  geiz,  misgunst,  eitelkeit.  alles  kleinliche 
war  ihm  verhaszt,  weil  in  seiner  groszen  seele  kein  räum  dafür  war. 
besonders  bildete  bciue  grosze  anspruchslosigkeit  und  seine  herzens- 
ein falt  einen  wohlthnenden  gegensatz  zu  der  vorzugsweise  in  kleinen 
Universitätsstädten  üblichen  aulgeächwoUenheit  und  aufgeblasenheit, 
mit  welcher  gelehrte  fOnften  oder  sechsten  ranges,  deren  wissen- 
aobaftliebar  inbm  mi  dem  näcbataa  kflometenftela  an  ende  ist,  auf 
ibre  mitwalt  berabfnaaben  pflegen,  einer  aufgeblasesbeiii  die  Sftara 
den  gedanken  nahe  legt,  dasz  es  ttberbanpt  verfohlt  gewesen  ist,  die 
hochscbnlen  deotaobar  wiaaenschaft  und  deutscher  cultur  in  kleine 
stftdtchen  zu  verlegen,  eine  Persönlichkeit,  wie  Lahrs,  konnte  aber 
nur  in  einer  ^ro^r^n  rmd  ciilti vierten  stadt  entstehen  ond  gedeihen: 
in  einem  universitätsdorl  wäre  sie  verkümmert. 

Wenden  wir  uns  jetzt  2a  den  gelehrten  arbeiten  des  Königs- 
berger  philologen. 

Dm  hfirvorragendgte  werk,  durch  welches  sein  name  berühmt 
wurde,  ist  a^  Im  1833  eraabiananar  *AriatareV  (da  AiMupobi 
atodlia  Honuiioia),  ein  bneb  von  epocbemaebender  bedeatong  niebi 
nur  auf  dem  geMete  der  Homerkritik,  aondm  ala  kritiaebea  werk 
ersten  ranges ,  das  den  scharfsinnigsten  und  vorzüglichsten  werken 
beigezählt  werden  musz ,  welche  die  philokgiaebe  Wissenschaft  aller 
Völker  aufzuweisen  hat.  in  Wolfs  prolegomena  zum  Homer  war  die 
idee  in  betreff  der  Vorgeschichte  des  Homerischen  textes  kühn  und 

*  die  redaeÜOB  hili  ee  hier  —  noeh  nnter  dem  vollen  eiodinok  der 

eben  begangenen  Uhlandfcicr  —  fiir  besonders  angezeigt,  zu  erkliiren,, 
dasz  Bie  diese  dem  süddeuiftohen  genlua  so  ongüiitfcige  auffassong  ihrer» 
seiU  nicht  vertritt. 
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gmual  gewiMB,  die  danldlOBg  fcMoilnd  nad  hmfWMmd,  «bcr  di« 

beweilftbi  uitg  matt  und  das  resoltat  zweifelhaft,  im  Aristamh  von 
Leim  war  die  idee  firaftpiflMBd,  die  formale  darstellung  knapp  md 

streng,  die  beweisführung  zwingend  nnd  jeden  zweifei  ausschlieszend, 
das  beigebrachte  miiterial  erschöpfend,  das  resultat  sicher  und  un- 
erscbtUterlich.  cj:e  Ixjdieutuiig  des  Lehrsschen  Werkes  zeigt  sich  nucb 
darin,  Jaai  bereits  die  dritte  auliage  veranstaltet  werden  muste,  was 
iür  ein  kosUpieliges ,  streng  wissenschaftliches  werk  m  Deutschland, 
ebenso  eine  Seltenheit  ist ,  wie  es  in  England  zu  den  gewöbnUcben 
wwheiBiuigen  gehOrt  die  groeie  eufgabe,  die  lieh  Lebrt  geeMtt 
iMittei  beetMMl  denn,  in  imaeiii  BomendiolieB  dee  grate  eyetem 
duf  Aiiiitarohieidieii  Homerkritik  nad  Homerinterpretation  aas  den 
qnelleawerken  der  sdioliea  aufzudecken  mit  berOoksichtigung  eUer 
derjenigen ,  die  schon  vor  Aristarch  auf  demselben  gebiet  thätig  ge- 
wesen waren,  infolge  diege«  werkes  trat  er  in  jenen  bedentungg- 
Tollen,  Ton  bis  1836  \valirendeji  briefwechsei  mit  K ari  Lach- 

mann, am  wuiil  nicht  ohiiü  uinflusz  auf  Lachmanns  im  j. 
erschienene  'betrachtungen  Uber  die  Ilias'  gewesen  ist. 

Ausser  für  Aristarch  wirkte  aber  Lehrs  auch  bahnbrechend  f(ir 
die  genauere  kenntnie  einei  endem  gdedbtMben  graiamelSkein  enten 
nngee,  dee  in  der  bUUe  der  idmieeken  keieeneit  wirkenden  Hero- 
dinn.  in  der  thet  eind  seine  Berodieni  eeripte  tri«  emenda- 
tiora  (Königsberg  1848)  die  grundlege  Berodianischer  teztkritik 
geblieben,  welche  später  durch  die  ebenso  gewiieenhafie  wie  fleiszige 
und  scbarf  innijre  gesnmtnusgfibe  dos  Herodian  von  August  Lentz 
(Leipzig  lb6b  f.j  ihre  voilendurig  erhielt,  es  braucht  fQt  pbilologen 
nicht  daran  erinnert  zu  werden,  dasz  Herodian  neben  Aristonikos 
(der  später  von  L,  Friedländer  und  0.  Carnuth  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben wurde)  der  bedeutendste  graniniatiker  war,  den  der  schu- 

Beei  im  Yenetne  A  der  Biie  nnd  ivar  speeieU  fir  die  Hmneriaebe 
prosodie  eiewpieri  liaL  ~«  Den  ecUnaa  jener  Herodienausgabe  Ton 
Lehr»  bildete  dte  an aleoia  grammatiea,nntBr  denen  der  enfmta 
ttber  Aaklepiidee  Mjrieenoe  eine  eehwierigie  UttereiluetorieQbe  frign 

mm  ersten  mal  zu  lösen  versuchte. 

Bei  dem  gebildeten  publicum  Deutschlands  wurde  Lehrs  in- 
dessen erst  bt'knnnt  durch  die  im  j.  1856  erschienenen  'populUren 
aufsUtzo  aus  dem  alter  tum',  eine  perle  in  unserer  ästhetischen 
und  philologischen  litterator,  in  welcher  die  feinheit  seines  ge- 
scbmacks  und  seinem  ui teils,  uie  reife  seiner  kritik,  der  reiz  seiner 
•tUiltaeeli  ungewöhnlichen  nnd  originellen  darstellungsweise  ebenso 
einen  drakberen  leeerkreie  Cuiden,  wie  die  Winne  eeiner  empfindnng 
nnd  die  effndieit  nnd  deutiiehkaii  bei  der  darlegnng  seinee  etend- 
innktee  in  den  mythologischen  und  litterarbietorischen  ftngen*  be- 
sonders iseatind  eind  hier  die  aufsätze  Uber  die  Helena,  über 
die  Njmphen  und  ttber  Wahrheit  und  dichtung  in  der 
littera  turgeschichte;  in  dem  letztem  gieng  er  auf  dem  pfade 
strenger  litterarhistorieoher  kritik  noch  einen  schritt  weiter  als 
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W«M«r.  dem  rtdtun  war  «■  wgtaMi,  auch  von  dieBem  beim 
banern  publicum  so  beliebt  gewordenen  buch  im  j.  1875  eiM 
zweite»  betrftchtlicb  und  besondere  durch  eine  abhandlung  überdi» 
lWölfg?>tter«!y^tem  erweiterte  aufläge  veranstalt 

Unter  den  andern  Schriften  ragen  hervor  seine  'quaestiones 
epicae',  die  im  j.  1837  gleichssam  alb  öupplement  des  Aristarch  er- 
schienen und  die  teilweise  angefeindeten  und  bei  ihrem  erscheinen 
Ton  Theodor  Bergk  heftig  angegriffenen  ^Pindancholien'  aus  dem 
j.  1878|  wibmd  loin  Hona  tob  j«  1869  (dM  mditrag  1871) 
aiidit  viel  Torahw  in  mingen  ?etmiäito.  wenig  b«iEiiiiiig«irorte 
M  die  im  j.  1870  «reehSawae  ttbewetwag  d«  Phioaiiehan  P^|e»diot. 

Wesnimdie  yorlesungtB  von  Lehrs  anbetrifft,  so  verfolgten 
dieeo  Tonogsweise  den  einen  zweck,  einzuführen  in  die  wiss^isohaft^ 
an^uref^en  nnd  7.U.  Tvciterem  Studium  zn  vernnla?sen.  sie  waren  ^n- 
her  weniger  rnaterial  als  gedankenreich,  weniger  sammelnd  und  /,u- 
sammensteliend  als  anregend,  und  gewis  gab  es  nicht  wenig  jüngere 
Philologen,  die  damak  nnraittolbür  nach  dem  gehörten  in  der  vor- 
leäUii^  den  eutäcbluäz  ias2,ten,  ü'uer  diesen  oder  jenen  punkl  weiter 

SB  eibeiten.  Ton  dir  littoimtiir  fllMr  dl»  eteMlaen  gegemtibide 
iroid»  gewnudiili  iMir  das  aUiniQtigste  gegeben,  uadbetaptelimii» 
aaiUltM  Mt  pUkdogiMhMi  sriteebriileB  eelv  edtea  aagefthrt  die 

art  dte  Tortrags  beförderte  den  zweck  des  anregenslaliohem  gzidA, 
denn  wenn  Lehrs  anob  stets  ein  befl  in  die  vorieeimg  mitbraohte, 

so  pflegte  er  doch  nur  selten  hineinzusehen,  und  gewöhnlich  nnr, 
wenn  er  rnaterial  oder  quellen  oder  stellen  mitzuteilen  hatte,  sein 
Vortrag  war  meistens  frei,  von  grosser  lebhaftigkeit,  besonders  bei 
partien,  wo  er  selbst  bahnbrechend  aufgetreten  war,  oder  wo  er  irr- 
tümer  und  geschmacklosigkeiten  anderer  zu  widerlegen  hatte,  diese 
lebhaftigkeit  wurde  noch  dadurch  erhOht,  dasz  der  redner  bei  solchen 
slftUen  Tor  dem  anditeiiaD  «rf  nd  Ab  gieng  imd  leUuft  mit  dm 
«neu  geetieoHerte^  irobei  aeine  grouMk  bnniMB  engeit  eisen  dMaoh 
ttfedH»  glänz  erhidtem.  am  charakt^ristisöhBten  ftlr  diese  lebendig* 
keit  war  die  eiafiüinuig  in  die  grieohische  tragOdie,  di«  er  in  aeinar 
einleitung  zur  'Antigene'  vorauszuschicken  pflegte,  wo  er  nament- 
lich die  philisterhaften  auffassun^en  von  der  tragifcban  admld  in 
der  Antigene  nieder^nsclunLatern  püegte. 

Auf  diu-e  weise  bildete  der  charakter  seiner  Vorlesung  einen 
gegensatz  zu  mi^hreren  in  jener  zeit  auf  andern  deutschen  hoch- 
schulen  wirkenden  berühmten  philologen,  die  weniger  auf  anregung 
vnd  MMcdige  einfttbmng  aahen,  wie  aaf  mittailnng  daa  gaaamten 
matagjalBy  adt  deaaen  aw^Mung  nidil  aalten  MMtoartalBBdaft  hfatar 
einander  zugebiadht  wurden,  was  nafeer  nmailnden  ^ieUaichl nttte- 
Üeb,  in  jedem  Üdl  aber  überaus  langweflig  war.  daaa  naimlich  diese 
art,  qneUenmaterial  zu  dictieren,  unter  allen  txmattndenntttzlich  ist^ 
wagen  wir  zu  'hc'^treiten,  weil  sie  ans  dem  rahmen  einer  akademi- 
schen Vorlesung  liorauFtritt  nnd  mehr  die  form  der  sorgfältigen 
monographie  oder  eines  voUständigen  handbucbs  anzunehmen  pflegt. 
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Die  hefte  von  Lehre  besaezen  also  die  eine  eigeaschaft  nioht, 
diat  d#  «fft  iMahMg^B  oder  TolbtSBdigwaMitflrial  gaben,  ab«  dto 
«MMPdirnng  dee  ttofta,  die  gruppiening  dnr  efauellieiteBi  die  g»- 
sehmaekroUe  beurteilang,  daith  irelolui  er  alle  philologen  seiner 
seit  «bertnfi  gaben  den  heften  «iaan  elgenttiiiliob«!!  reii,  lo  di« 
man  sich  gern  in  sie  vertiefte:  zum  examen  waren  sie  weniger  zn 
■verwenden .  rli'e«;  gilt  besondery  von  seinen  beiden  ^rösten  vorlestm- 
gen,  der  nietrik,  bei  welcliei-  das  mui-ikaljsche  eleinenl  da«i  an- 
ziehende war,  und  die  von  ganz  unmusikalischen  menseben  deslialb 
kaum  gewürdigt  werden  konnte,  und  von  der  griechischen 
litteraturgeschichte,  bei  welcher  besonders  die  partie  Uber 
Homer  und  dio  epftor  ss  ftwehi  pflegte  (dnoben  aber  «aob  Bokra* 
taa,  Plato,  welch  lefiteni  er  mgowOlnBlieh  boeb  taiiorta,  u.  a«),  wo* 
gegen  die  geaehiehte  imd  enojelopftdie  der  philologie  ober 
ein  totio  irar,  da  dar  so  bebandelnde  eloff  nur  aUektiaofa  milgelaflt 
wurde. 

Ganz  besonders  anregend  war  Lehrs  im  philologisehen  seminnr, 
dfis  er  noch  bis  wenicrc  jähre  vor  seinem  tode  in  seinem  grus./,cn 
ai  beitszimmer  abzuhalten  ptiegte,  wo  indebüeii  der  platz  nicht  selten 
von  inactiven  mif  ofliedern  so  eingeenc^t  wnrde,  dasz  manche  Studenten 
iu  dtka  dunkle  itiuterzimmür  gehen  muäieu,  wo  sie  wenigstens  den 
groszen  pbOologen  za  hOren  Termoohten,  ebne  ehraa  eeben  oder 
•abreiben  bq  kOunen.  ganz  beaondava  hei'fof ragend  und  inatmetiT 
war  hier  die  erUtrang  yon  Heaiod,  Arieiopbanea  nnd  Horas, 
bei  der  erklUrung  der  HoreiSaehen  oden  maate  dar  eminente  scharf 
ainn  von  Lehrs  die  grSate  bewundemni^  erregen ,  selbst  bei  den 
wenigen  reiferen  ptndenten,  welche  den  weg,  den  die  kritik  von 
Lehrs  Horaz  gegenüber  eingescblajTen  hatte,  schon  dninals  als  einen 
irrweg  richtig  erkannten,  aber  mit  dem  meister  Goethe,  den  Lehrs 
über  alles  verehrte ,  hatte  er  auch  die  eigenschaft  gemein ,  dasz  er 
nirgends  emphndlicher  war,  ais  bei  dieäer  —  Achillesferse,  und  hier 
am  bSofigsten  in  der  pokmik  gegen  seine  gegner  ana  dem  frbr» 
waeaer  der  rabe  nnd  dar  siebem  ttbarlegenbeiti  die  vor  diaetiscben 
weadimgan  und  auttafai  inrftoksohreokte,  aieb  hermadiiiigen  Ueas. 
ob  es  die  beschaftabrit  dieaar  gagner  efiner  Horaairbeiten  war, 
welebe  in  ihm  das  stlrnen  und  den  groU  erragta,  vermag  ich  nicht 
mehr  zu  entscheiden,  in  jedem  fall  war  es  eine  eigentümliche 
schicksilsfügung ,  das?,  der  grosze  gelehrte  bei  der  kritik  der  Hora- 
zischen  oden  in  denselben  fehler  verfallen  muste ,  den  er  bei  seinon 
gegnern  in  der  Homerfrage,  Laehmann,  Haupt,  Ikkker,  liesf  nJers 
%u  tadeln  hatte,  daäz  »le  gedichte  mit  dem  seciermeüber  emer 
unerbittlichen  logik  behandelten,  die  nur  bei  prosawerken  anzu- 
wenden iitk 

Aneb  die  dnrobnebmeder  aaminanorbaitan  war  Ittr  die  ttudeaiait 

Ton  ganz  herrorragendam  nntaan.  dann  ohne  dasz  er  in  den  harten 
nnd  abweisenden  ton  modemer  epjgonan  verfiel,  durch  walefaen  der 
Jonge  Philologe  ao  oonatainiart  aa  werden  piegtf  daaa  er  gewlflui- 
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lieh  gleich  alle  lust  zum  selbständigen  arbeiten  verlicit,  und  ohne 
dasz  er  mit  eitelkeit  seine  Überlegenheit  in  der  handhabung  und 
Verwendung  des  materials  den  jüngeren  leuten  zeigte,  wie  diuä  nicht 
selten  andere  professoren  zu  thun  pflegen^  wurde  der  adifiler  doch 
auf  all«  feUer  mit  «nst  anfinevkBaiii  gemaobt  und  lernte  ob  apftter 
iMnaar  omoImb.  Leb»  war  in  diaaen  aaobeii  mn  flbacana  gaduldiger 
lalixer,  und  gewis  konnte  sieh  niemand  bei  ihm  beUagen,  dasz  er 
Om  imvrirsch  behandelt  oder  kurz  abgefertigt  oder  aeiner  arbeit  SQ 
wenig  aufmerksamkeit  geschenkt  hatte,  er  war  aber  auch  ein  ganz 
vorzüglicher  lebrer,  und  die  begeisterung,  die  er  ftlr  jeden  der  von 
seineu  scbülern  bearbeiteten  stofle  b^itte,  übertrug  er  unwillkürlich 
auch  auf  die  scbüler,  die  mit  doppeltem  eiler  und  gröszerem  Üeiss 
an  die  ihnen  gestellten  aufgaben  herantraten. 

Man  würde  aber  nur  ein  unvollkommenem  bild  dieser  th&tigkeit 
geben,  &  liab  anf  die  «ibeitai  der  ttndierenden  betog,  wenn  man 
du  moment  rem  der  erwlhnnng  anaacblieaien  wollte,  die  beqw 
ebnng  über  die  arbeit  und  das  beraten  im  banse  dea  verebrten 
lebrere  aelbat  hier  gehörte  Lebrs  zu  denjenigen  lebrem,  wel<^ 
eiiiir  £rage  stets  wieder  eine  neue  seito  abgewinnen,  nnd  so  in  dem 
unvermuteten  erschlieszen  neuer,  oft  überraschender  gesichtspunkte, 
welche  dem  scbüler  in  der  liebenswürdigsten  weise  mitgeteilt  wur- 
den, stets  die  Wirkung  eraielteo,  dasz  man  sich  neben  dieser  wissen- 
schaftlichen grösze,  neben  diesem  siets  neues  zenj^^eiulen,  productiven 
gerne  unendlicb  kleiu  vorkam,  wenn  mau  auch  mit  giün^eien  ei- 
wartnngen,  hoffiiungen  in  betreff  aeiner  selbst  und  in  Beibstt&oscbung 
das  arbeitenmmer  dee  verdurten  lebrera  betreten  batte.  diea  gefttbl 
der  Vleinbeit  wird  ja  dnreb  veraebiedene  eigswebaftan  einea  bervor^ 
regenden  lebrera  enevgt.  ein  bekannter  biirtoriker,  der  noeb  College 
▼on  Lehrs  war,  der  vor  kurzem  verstorbene  Alfred  Ton  G-nt- 
schmid,  erzeugte  dieses  gefühl  selbst  bei  dem  fachgenossen  —  um 
wie  viel  mehr  bei  den  scbülern  —  durch  seine  phänomenale  tfclchr- 
samkeit,  welche  sich  selbst  m  den  minutiösesten  daten  offenbarte, 
die  in  allen  gebieten  seines  fachs  so  stupende  war,  dasz  den  hSrer 
nicht  selten  staunen  ergriff,  wie  ein  einziger  menschlicher  köpf 
diese  daten,  details  und  dieses  profunde  wissen  beherbergen  konnte, 
bm  Lehfa  war  ea  niebt  die  gelebraamkeit,  aondem  der  aiebere  weg, 
den  er  Torwiea,  der  adiarfirinn,  mit  webihem  er  daa  an  erreiebende 
aiel  vor  sogen  atellte,  cüe  durdidringende  kritak,  mit  weUdier  er  da» 
nebensächliche  nttd  wjGpblte  fortzur&umen  unternahm,  freilich  teilte 
er  den  fehler  aller  so  angelegter  das  ziel  divinatorisch  erschlieszen- 
der,  nebensächliche  hindemisse  rasch  überspringender  natu ren,  drisz 
er  manches  material  unterschätzte,  anderes,  das  ihm  von  unter- 
geordneter Seite  zu  kommen  schien,  nicht  beachtete  oder  nicht 
kannte,  wodurch  die  verlangten  arbeiten  bisweilen  unvuUständig 
oder  unvollkommen  waren,  aber  da^  wüsten  die  Studenten  natür- 
lieb  nlöbt^  Jedem  leiaer  adbAtar  werden  daher  diejenigen  ston* 
den  miTergeealleb  bleiben,  die  ibm  im  arbdtaatmmer  nnd  im  an- 
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regenden  und  belehrenden  gespräch  mit  Lehre  susubriogen  vergünnt 
waren. 

Wenn  man  aber  die  bedeutung  des  wissen:ichaiLiichen  lekrers 
«n  oliiw  lioehachnle  sieht  abmiait  naeb  der  gewa&dÜMit  umI  fertig- 
kdt  des  Tortrags^  meh  nicht  naefa  der  methode  dee  ipreoheiiay  welohe 
«B  mSglidist  gebeaet  und  eofgftltigee  nachedireiben  gestattet,  aaeh 
aielit  naeh  der  grossem  oder  geringem  materialsammlung ,  welohe 
er  in  den  voriesongen  mitzuteilen  pflegt,  oder  nach  der  brauchbar- 
knt  der  hefte,  oder  nach  der  anzabl  Reiner  zuhörer,  sondern  nach 
dem  idealen  und  anregenden  Verhältnis,  in  welchem  der  lehrer  zu 
seinem  schüler  steht,  so  c^ehörten  Lehrs  wie  Ritsehl,  die  befreun- 
deten, seelenverwandten  männer,  zu  den  bedeutendsten  philologi- 
schen lehrern,  wildie  Dentwdilaiid  aofsaweisen  hat,  und  Lehrs  wurde 
ee  in  erster  linie  dnreh  seine  dbmus  gewinnende  HebenswIlrdigkBit, 
die  er  Jedem  entgegentmg  und  keinem  versagte,  in  Beriin,  Ldpdg 
oder  Bonn  wflrde  er  eine  eminente  schule  gemacht  haben,  was 
anf  einer  provincialnniversitSt  nur  in  kleinerem  maszstabe  möglich 
war.  PS  gibt  aber  bedeutende  philologen,  welche  wegen  ihrer  scbrnff- 
1k it  für  ihre  schüler  unnahbar  gewesen  sind,  und  es  zu  keinem  er- 
ßchöplenden  austausch  der  ansichten  kommen  lieszen,  vielleicht  diesen 
oder  jenen  bevorzugten  schüler  ausgenommen,  unter  den  heutigen 
epigonen  sind  lehrer  bekannt,  welche  dem  dienstm&dcben  befehlen, 
den  herllhmten  mann  su  veriengnen,  wenn  stndenten  kommen,  nnd 
wenn  sie  einen  annehmen,  dem  jnngen  mann  womög^eh  keinen  stnU 
anbieten,  aendem  mit  der  nhr  in  der  band  nnd  unrahe  im  hMA  den 
nttemden  veranlassen,  so  sehnell  wie  mSglioh  das  sisuuer  sa  Ter- 
lassen,  damit  nichts  von  ihrer  kostbaren  zeit  verloren  geht,  von 
«oleben  gelehrten,  die  durch  eine  verhängnisvolle  Schicksal  stücke 
akademische  lehrer  geworden  sind,  war  Lehrs  himmelweit  verschie- 
den,   sein  arbeitszimmer  mit  dem  riesigen,  auf  allen  selten  mit 
bttchem  und  papieren  bedeckten  arbeitstisch  in  der  mitte  stand  für 
jeden  offen,  und  niemals  wurde  der  fragende  sehlUer  durch  blicke 
•oder  winke  gemahnt,  auf  die  seit  seht  sn  haben,  im  gegentml  Tcr- 
gass  sieh  L^rs  selbst  gewöhnlich  so  in  anregender  und  mitteilender 
nnterhsltong  mit  seinen  schQlem,  in  seiner  teilnähme  ftr  ihr  stre- 
ben, und  in  seinem  eindringen  und  nachempfindenwollen  ihres  ge- 
dankcnlcreie^es,  dasz  er  den  7f^rTernden  immer  wieder  aufhielt  und 
immer  länger  fesselte,   er  hatte  zeit  für  seine  schüler  nnd  scheute 
seine  kostbaren  stunden  nicht,  fand  aber  trotzdem  zeit  genug  für 
seine  wissenschaftlichen  arbeiten,  ebenso  hatte  er  aber  noch  später 
zeit  mit  seinen  schülem,  wenn  sie  die  hochschule  verlassen  hatten, 
'sn  eorrespondieren  mid  in  aasfKhrlichen  briefen  seine  ansichten  Uar 
zu  legen,  denn  niemals  Tersagte  er  sieh,  wo  es  hiess,  im  dienst  der 
wissensehaft  nnd  der  Wahrheit  fördernd  wirken  sn  kOnnen ,  niemste 
fehlte  er,  wo  es  hiess,  einem  nebenmensohen  eine  geftlÜgkeit  sn 
erweisen. 

Als  Lehrs  am  7  märz  1873  in  Königsberg  sein  ftlnfiigjlihriges 
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dociorjubilMum  feierte,  zu  welchem  seine  freiin(!e  \mä  schüler  in 
groszer  zahl  sich  beim  fröhlicben  festmahl  um  ^leii  greisen  lehrer 
geschart  und  ihn  mit  festschritten  erfreut  hatten,  wurde  er,  der  am 
wenigrsten  auf  liuszerliche  zeichen  zu  geben  pflegte,  durch  den  vom 
deutschca  kroDpnu^en  übersandten  kroneuorden  zweiter  clause  über- 
rascht, unseres  wia&eas  die  einzige  auazeiohnujig,  die  er  in  seinem 
▼erdknstToUai  kbea  arhaUeii  bat  er  mIM  «ffttoi«  aaiaa  adilUar 
dnMli  4mi  ffCteUuig  #tBes  pluIologiMliaBi  htXh  lnunoviBluahm  kala» 
chismus,  wtl^r  die  grundsStse  enthielt,  Bach  denen  er  bei  BeinaB 
pliflologischen  arbeiten  geleitet  worden  war.  'du  eoilft  nicht  vor 
baadscluiften  niederfallen.'  *du  sollst  nicht  wurzeln  klauben'  u.  i. 
im  namen  der  schüler  aber  sprach  direetor  Kammer  den  tiefgefühl- 
ten dank  aus,  der  nlle  in  jenen  weihevollen  stunden  beseelte,  in- 
dem er  in  treuer  und  lebhafter  rede  die  tugenden  und  Vorzüge  Jes 
lehrers  pries,  welobe  üin  bei  allen  schtUern  unvergesslich  gemacht 
haben. 

Mit  Lehr»  ist  der  letitm  groexen  gelehrteo  einer  bessern 
teit,  oiMT  dm  Terzüglioluta  memhett  vid  aiaea  der  letatea  ori- 
giiuik  Ift  der  galeliiteiiwelt  dabiagega^^  dem  er  war  dmh  «id 

durch  ein  original,  Ton  aeinam  sÜsCb!,  aus  dem  nicht  selten  neu- 
gierig ein  blauer  stnunpf  dmh  eiaea  weiten  einrisz  schaute,  bis 
zu  dem  spftrlichen  baupthaar ,  von  eeinen  lebhaften  gesticulation^ 

big  zu  den  marlcig-en,  fetten  tönen,  die  aus  seinem  umfangreichen 
mundi;  c  ascadLuhatt  hervorquollen,  mögen  die  heutigen  Epigonen, 
weiche  die  wissenschaftliche  weit  bis  zum  ekel  mit  ihren  achlacht- 
rufen  und  ihren  schimpfreden  erfüllen,  diejenigen  eigenschaften  gicb 
aneignen,  durch  welche  jener  sein  leben  hindurch  geglänzt  iiat  — 
anetaad,  bUdang,  enksagung,  henteaagflte.  nltgaa  aia  tot  allea 
diagea  letBaa«  daa»  dar  akadavdaobe  beruf  danun  der  bMata  iat^ 
weil  er  dtst  edel  imd  groeaastig  aageüflgtea  natiir  den  weitesten  apieU 
räum  zur  entfaltnng  ihrer  geistes«  und  seelengaben  gewShrt  wir 
fürchten  aber,  dasz  die  flut  des  epigonentnms  in  der  gelebrtenwelt 
Deutschlands  in  noch  viel  schrecklicherer  weise  hereinbreoban  WÜd» 
als  manche  der  heatigen  Tertreter  sn  glaaben  wagen. 

IUjoOLSTAOT.  JOiUNWBft  £!UU2B. 


14. 

ZUM  LATBUnSGHBN  UKTJBBBICHT  IN  DfiB  QÜABTA. 

In  einem  artikel  ttber  den  lat.  Unterricht  in  quarta  (jahrb.  f.  ph. 
u.  p.  1886  heft  8.  9)  tritt  Netakar  gegen  die  Vorschläge,  welobe  ieh 
binsichtlich  des  altsprachlichen  Unterrichts  in  der  zeitschr.  f.  gynrn.- 
wesen  decemberheft  IS^b  «gemacht  habe,  so  weit  sie  die  betr.  classe 
berühren,  auf.  so  angenehm  es  mir  war,  gleichsam  die  debatte  über 
die  von  mir  angestellten  punkte  erötineti  m  sehen,  so  enttäusobt 
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fohlte  ich  mich  nach  der  lectüre  der  kleinen  abhandlung,  nicht  ala 
ob  mich  der  widersprucii ,  den  ich  gefunden,  verstimmt  hätte^  son- 
dern weil  ich  die  erkenninis  gewonnen  hatte»  fast  in  allen  punkten 
SBiBVWBtaadeB  m  aem.  denii  das  bild,  welches  sieh  Neiaker  tob  der 
TOD  mir  empfohlenen  methode  enlwoiftii  hat,  eiitaprioht  der  wirk- 
üehlceii  nicht  im  geringsten. 

Die  erwidenmg  lännte  ieh  mir  nmi  aehr  leicht  machen  dnrdi 
einfachen  hinweis  anf  meine  damaligen  auseinandersetznngen,  und 
ich  könnte  die  cntscbcidunc:  darüber,  ob  meine  methode  und  der 
reflex  derselben  bei  Isetiktir  sich  decken,  oder  nicht,  dem  urteil  er- 
fahrener fachgenossen  überlassen,  allein  der  sache  würde  damit  nicht 
gedient  sein,  und  darum  ziehe  ich  es  vor,  der  anregung,  die  mir  durch 
Hotd»r  geworden,  folge  an  gehen  ond  jetat  apedeU  anf  den  latei- 
niaohen  nnteiriohi  in  der  qnarta  einangehen. 

Hein  streben  —  und  dabei  befinde  ich  mich  im  gefolge  beden- 
tenderer  methodiker,  wie  Perthes,  Lattmann,  Frick,  und  fühle  mieh 
eins  mit  Bolle  u.  a.  —  geht  dahin,  die  inductive  methode  im  alt- 
sprachlichen Unterricht  zu  möglichst  weitgreifender  anwendung  zu 
bringen ;  denn  dasz  dieselbe  vor  der  deduction  den  Vorzug  verdient, 
ist  wohl  im  princip  heute  fast  allgemein  anerkannt,  und  der  wünsch, 
die  in  der  tbeone  gewoüiieueu  resultate  mehr  und  mehr  zu  ver- 
werten, ist  wohl  in  allen  denjenigen  kreisen,  welche  sich  emstlich 
mit  psdsgogiseh-didakiueben  fragen  beaehftftigen,  rege,  aind  denn 
.niebfc  die  TorsOgo  der  indnetion  geradean  in  angen  apnngende? 
wenn  es  natnrgemfiaaer  nnd  erfolgreiöher  iat,  den  jugendliche  ainn 
nun  aelbständigen  nachdenken  anzuregen  und  ihn  anzuleiten  aus 
den  einzelheiten  der  erscboinungen  mf5glichst  durch  eierne  kraft  dris 
allen  gemeinsame  gesetz  zu  eruieren,  als  dem  schiiler  die  rcgcl  zu 
präsentieren,  ibn  dieselbe  in  zaldreichen  emzelfUUen  anwenden  zu 
lassen  und  ihm  so  eine  gewisse  routme  beizubringen,  so  drängt  sich 
einem  jeden  die  notwendigkeit,  ja  die  pflicht  auf,  diese  form  des 
imtemehta  in  weitgreifendater  Verwertung  zu  eratreben.  die  &ago 
aber,  auf  welchem  wege  dieses  siel  an  erreichen  iat,  ist  noch  nicht 
endgilltig  beantwortet  worden.  Lattmann  hat  in  der  jOngsten  seit 
den  versuch  gemacht,  in  die  bisherige  methode  dea  anfangsunter- 
richts  die  induction  einzufügen,  worüber  mir  an  einer  andern  stelle 
das  wort  gestattet  sein  wird,  bei  Perthes  eilt  zwar  die  theorie  in 
genialem  Hugo  voraus  der  induction  entgegen,  aber  seine  eignen 
praktischen  hilfsmittel  kriechen,  allzu  sehr  am  alten  hängend,  nur 
langsam  hinterher,  stets  zunehmender  beachtuug  und  damit  stets 
wachsender  erfolge  erfreuen  sich  die  bestrebnngen  Frioks  und  an- 
derer, wdche  in  Herbart  ihren  meiater  ehrend  nach  seinen  psycho« 
logischen  prinoipien  den  nnterrtoht  gestalten  wollsn.  durch  die 
*ldirproben  und  lehrgänge'  wird  fttr  den  einzelnen  manch  frucht* 
bare  anregung  geachaffen,  es  wird  ihm  ein  Spiegel  vorgehalten,  in 
dem  er  das  wahre  aussehen  seines  Unterrichts  zu  erkennen  vermag, 
oder  er  wird  genötigt,  einmal  die  briUe  des  egoismus  abzusetzen 


192 


Zum  latemwch»  uitvRMlit  ia  der  qiunte. 


als  rie  ht  er  die  eigne  lehrweise  und  die  neu  empfohlene  mit  kriti- 
schen- blicken  zu  betrachten,  und  so  gewinnt  er  ein  urteil  über  Jen 
wert,  regp.  uuwert  seines  bisherigen  verfahrene,  diese  'stufeu  des 
Unterrichts*  sind  trotz  A.  B.  C.  Drescher,  der  sich  mit  vielleicht  un- 
bewnstom,  ab«r  mUAMm  ftnun  iakte  ^mm  mtmm  beigelegt 
]iat,T<m  hoher  iMUUgogiseherimddidalriiidiwbedralasg  nmweiftl- 
hill  wird  die  sarte  sorgftM,  mH  waldier  nach  Friek  £r  imiarriclit 
anf  grund  pejehologisdier  gesetze  gehandhabi  woideB  eoU,  reiche 
früchte  tragen,  und  besonders,  abgesehen  von  den  natnrwissenschafteai 
auf  dem  gebiete  der  religion,  geographie  und  ^▼eschichte.  hier  kann 
unter  geschickter  kitun^'^  des  Iphrers  eine  rc^e  ijfeistige  mitarbeit  er- 
zielt und  kräftige  anregung  zur  auabilUuug  dtis  pragmatischen  sinnes 
gegeben  werden,  zum  eignen  auf^uchen  des  verhiiltniKses  von  Ursache 
und  Wirkung,  in  dem  letzten  lache  wird  eä  den  bchülern  mcht  nur 
ermOgUtthif  bd  eiMBi  rAdtblidr  raf  einen  edioa  abeolvierteii  seii- 
•bidniitt  dudi  groppiermig  der  eimsifaeiten  die  ehezmkleriatMMii 
li^  der  Periode  in  iehiirfiB&  mnriastn  herforteooben  ra  laseea,  mmi> 
deni  ij«  werden  a«eh  don  innem  iQwmmenhaBg  in  den  bereits  bo- 
kaaBta&  ereigiusaeii  erkennen,  ja  sogar  ans  der  Vergangenheit  schltlsse 
auf  die  weitere  entwicklung  ziehen  können,  hier  hat  es  die  jugend 
mit  fleisch  tiüd  Mnt  zu  thun.  anders  Hpj:rrn  die  Verhältnisse  auf 
grammatischem  gebiete,  wo  sie  geawun^ren  i^t,  mit  rciE  abstracten 
begriffen  zu  operieren,  wohl  verdient  aucli  die  musterlection,  welche 
Menge  und  bcLimidt  über  das  griechische  medium  (L.  u.  L.  28  bft. 
januar  1886)  veröffentlicht  haben,  lob  und  nachahmung,  aber  ab- 
geeehen  tob  einer  goiriaeee  nnetladliahMt't  die  nelMobl  einer 
rsgelnilttigiii  Terwendmig  entgegeneteben  wird»  und  den  efewee  tfib- 
ranbenden  snsuuneiisaclran  der  formen»  dae  dün  bemn  TcrfiMMm 
onteeUeden  von  seiten  dee  oollegen  Netzker  den  Vorwurf  des  'zer- 
pflflckens'  zuziehen  wird,  vemisse  ich  in  dieser  'stufenzahP  die  erste  . 
und  wichtigste,  deren  fehlen  jener  metbode  den  nimboe  der  indnotion 

*  daw  man  dabei  n  einer  wandwharen  antjüdliehkeit  ^langen 

kann,  ist  aus  Arlts  versiich  'über  die  zweiten  aoriste  nach  analogie  der 
Verben  anf  m'  (1895  hft.  5)  ersichtlich,  welch  ein  auffjehot  von  mptho- 
dischen  kanst^riffen  aod  mittelo  wird  ins  treffen  gefiUirt,  um  das  za 
entwiekehiy  wae  y<m  sehfiler  eehon  enehant  «nd  veralaiiden  tetl  iat 
drr-rlt  r  v  n  nnfnn:^  angehalten  worden,  die  formen  durch  zurückt»relfen 
auf  stamm,  ouduug  usw.  sa  bilden,  so  kann  ihm  doch  der  sog.  aoristas 
sjncopatus  absolut  keine  Schwierigkeiten  bereiten.  £nai6€tj6iiv  ist  ihm 
bekannt  und  somit  befindet  sich  in  aeinen  geitte  bereits  seit  längerer 
leit  die  kateporie,  in  welche  rr  diese  nrt  des  aorist»  einzuordnen  hat. 
dasz  €  in  I),  a  in  f)  (resp.  in  a),  o  in  tu  gedehnt  werden,  daas  der  ooo* 
juaetlr  doreh  eootraotion,  der  optaliv  doreh  anf&gnng  Ten  t  den  ent- 
sprechenden  dipbthongen  erhält,  dasz  nach  TTai&€u6{vTUjv  die  formen 
CTdvTUJV,  -fVf^vTMtv,  mit  dem  genet.  plur.  des  participinnis  übereinstim- 
mend, ihn  hinweisen  auf  CTOvr-c  —  Y^ovr^c,  deren  Umwandlung  vom 
datiT.  ploralia  der  III  deettnaUon  her  lAngst  meohaiiiaeh  gefib«  wird» 
dies  alles  ist  so  sclbstverstilndllch,  tlasz  jeder  andere  weg  der  erklärnng 
nur  erondlose  furcht  vor  Schwierigkeiten,  die  in  Wirklichkeit  oicbl  voiw 
haadea  eind,  erregt. 
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raubt,  diese  stufe,  wrlche  un^^  Perthes  zeigt,  ipt  die  unbewuste 
an  Wendung  der  regol.  r  dann  die  ahnang  des  gesetses  und  die 
be wüste  anw^mdong  tolgen. 

Iii  diesem  geöetze  erkeuue  ich  das  fundameiit  der  mduciivea 
methode ,  und  nach  meiner  ftb«neuguug  gibt  es  keinen  andern  weg 
mretotaftaniriadoiigctemlbefti  als  r^troTortierett  mtdinetho- 
diselie  8pr«ohttbiittg«ii.  flpiMUklifla  efseheimuigni,  die  in 
den  BohrifteteUem  in  banter  IBUe  vne  entgegentreten,  sind  zwar  dem 
auge  des  lehrers  sichtbar ,  aber  an  dem  geiflte  dee  eohülers  gleiten 
sie  unbemerkt  und  unerkannt  vorüber,  wollte  man  sie  aber  durch 
hinweis  beim  übersetzen  zum  bewustsein  bringen,  so  würde  die 
lectürestunde  ihrer  eigentlichen  aufgal)(3  cntfiemdet  werden,  durch 
daä  rückliberset:6en  treten  die  formen  plastisch  hervor  und  grup- 
pieren sich  entweder  von  selbst  unter  die  schon  im  köpfe  des  lernen- 
den vorbandeneu  kategorien ,  oder  stellen  sich  ihm  zur  ersten  unbe- 
traiten  anwendnng  nur  wfllgmig,  sie  büden  atoo  die  krystalfiflatiomfl* 
punkte  Ittr  nene  H^pereeptlonen.  dnreh  dee  epredien  let  denn  dem 
iebrer  die  meeht  gegeben,  dSeee  Tem  eehttler  noob  nidht  miter  ein 
gesetz  gestellten  einzelheiten ,  meinetwegen  auch  neue ,  welche  die 
leetOre  niebt  bietet»  in  seine  fragen  hineinzuweben  und  dadurch  ver- 
aulassnng  zur  anfangs?  nnbewnsfen  rpprodiietior» ,  dfinn  znr  ahnui|^ 
der  regel  und  schlieFzlicb  /ur  bewusten  anwendunjT  /n  ^^  Immi. 

Es  r^n^t  von  einer  absoluten  vorkennung  der  Stellung  und  des 
wertes  derart  Il'^  i"  Sprechübungen,  wenn  diese  meine  forderung  kopf- 
schüttelnd /urückgewieäen  wird  mit  hinweis  auf  die  Unfähigkeit  des 
resp.  schülermateriale.  dieselben  sind  nicht  sweek  und  ziel  des  unter* 
riebte,  sendem  eintig  and  aUein  ein  metbodiecbeB  miiteli  durch  wel* 
ebes  vaA  eebwlebeten  BchlÜern  die  leiebter»  anwenduag  enobauter 
formen,  die  eebneUere  erkenntnis  noch  nicht  erschauter  gebOde  d.  h. 
das  leichtere  verstftndnia  der  leetllre  flbermittelt  wird,  nur  niebt 
gleich  ungeduldig  werden ,  wenn  einzelne  knaben  trotz  der  regel- 
mSszig  voraufgegangenen  retroversion  die  frage  nicht  sofort  erfassen 
oder  mit  der  antworfe  zögern  oder  beim  antworten  aus  der  construc- 
tion  fallen,  eine  hilfreiche  zwiscbenfracfe  wirkt  oft  wunder,  selbst 
in  einer  Schwachbegabten  clasfse  —  und  hier  kann  ich  wirklich  ims 
erfahrung  sprechen,  denn  Wittätock  und  Forst,  zwei  märkische  tucii- 
maebenisdteben,  werden  siob  wobl  UndebtUob  der  geistigen  ver^ 
anlagung  ihrer  eprOeaUnge  keine  yorwUrüs  maeben  können;  aoUte 
aber  berr  College  Netzker  irottdea  noeh  anderer  m^mig  sein,  bo 
acceptiere  ich  dankbar  daa  eompliment  für  meine  frühere  heimat,  In 
der  mir  das  glück  zu  teil  wurde ,  sedis  jähre  lang  ale  letzter  ordent- 
licher wirken  zu  dürfen.  —  Prhon  nach  kiirzer  zeit  wird  sich  ein 
recht  rnpfcr  clialog  entwickeln,  der  weder  lüi  lehrer  noch  schüler  des 
interesseä  entbehrt  und  obendrein  noch  eine  grosse  sahl  der  gram- 
matikstunden überflüssig  macht. 

Es  würde  sich  demnach  der  uuitiTiuht  in  der  c^uarta  also  ge- 
etalten: 

N.  jahzb.  f.  phiL  «.  p&d.  IL  »bt.  1S87  hft.  3  a.  4.  18 
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1)  prttparation  eines  absohnittes  in  der  dsase  nach  lautem 
»«»drttoktTOlUa  T«vUte&  dnreli  den  lekr^r.  («tt»  for- 
teile fUeaes  verfabreiis  wifd  joder  lehnv  eolbft  Mcken») 

3)  repetieren  darek  eine»  oder  aebrero  edilUer.  seohecUft-' 
TüDg  durch  keteeheee.  dmekane  aoterendig  ist  hier  die  aufdedcnn^ 
des  pragmatischen  2asammenhang8(iBfthnlicber  weise,  wie  es  Ton 
Frick  z.  b.  In  den  raaterialien  für  den  geschicbtsonterrichtin  qntntit 
[4»  0.  hft.  2  jan.  i8i^6]  meisterhaft  germgi  worden  ist). 

3)  während  die  prüparatiou  rubigtin  schritten  weiter  geht» 
regekDübZige  retrov  ii  biun  des  repetierten. 

4)  lateiniscbeä  erfragen  dcü  Inhalts  und  der  bei  der  ersten 
besprechung  neugewonnenen  gesichtspunkte. 

JDb  eigttdliehe  grammeiiketmide  fkut  (llr  die  eilten  vtenelugi 
tage  oder  direi  woohen  gana  fort,  deas  diee  naeb  der  «jmnta  keüi  «b- 
glQok  iit»  wild  mir  Netcker  tngeiteben  und  ioh  kam  <tie  Toriicke 
mag  geben,  dasz  in  den  herzen  der  knaben  eise  eeluuaeht  nach 
Ostermann  oder  gar  Möller  sieht  en^rkeimt.  nun  nmas  aber  ein 
bestimp3tcr  nbscbnitt  der  grammatik,  z.  b.  der  genetiv,  genau  durch- 
gearbeitet werden,  deshalb  erscheinen  syntaktische  formen  aus  dem 
gebiete  dieses  casus,  entweder,  wie  sie  die  lectüre  bietet,  oder  nach 
dem  zielbewusten  willen  des  lehrers,  anfangs  in  scheinbar  /.ufHlligem 
durcLeiüandöf  in  den  fragen,  die  deutsche  antwort  ist  den  bchulern 
sofort  präsent  ans  dem  texte  resp.  der  erkläning,  das  latoinisultc  ge- 
wand  dein  hietet  iluMii  wiederaoi  der  teife  oder  die  frage,  za  denn 
eeLbetlbidiger  Teribiderag  aie  dtixek  benateoag  der  infinitivieoken 
oder  conjunctiviseheiiebhiiigigkeiigeewmigai  werden  kSimea.  neob 
ahlenf  obiger  fiaet  eteuert  dann  der  lehrer  dixeofc  auf  sein  nftchstee 
sei  (den  genetiToe  snbiectiTus  bei  substantiyen  und  bei  eeee)  lo^ 
durch  das  häufige  wiederauftauchen  derselben  sprachlichen  erscbei- 
nungen  wird  die  aufmerksamkeit  der  schfüer  erweckt  und  nach  einer 
ricbtung  gelenkt,  sie  empfinden,  dasz  etwas  neues  im  werke  ist,  sie 
uhiien  das  f^esetz,  und  nunmehr  beginnt  die  phase  der  erkenntni^ 
des  geseUeis  vermittelst  der  'stufen  des  unterrichts\'  als  schlusz- 
atein  dieeee  ganzen  yorgangs  empfehle  ich  das  unterstreichen  der  be- 
treffenden ebeebaitte  ia  dar  gmiamatik  —  die  leit  für  dieee  flifttig- 
keit  iei  hinreiclieBd  Toxkeadeii     nad  aattrUek  dae  lenea. 

ICit  Tonebreiteiidflr  leotflre  aiauni  ja  die  aabewoite  nwendaag 
immer  grOszore  dimeasionen,  der  aioff  flieszt  massenhafter  ni,  wlk- 
rend  sich  der  räum  twisten  der  ersten  stufe  und  der  folgenden  in- 
sehends  verringert,  weil  die  schüler  natürlich  jedes  neue  syntaktisch© 
gebilde  mit  gröszerer  aufmerksamkeit  betrachten,  der  stets  anwach- 
senden apperception  bietet  die  immanente  repetition  eine  immer 
isstere  grundlage. 

*  die  probe  mag  man  an  eilMn,  die  der  lekrar  selbiit  bildet  oder 

wolcbf»  einem  Übungsbuch  pntnommen  sind,  vornehmen,  ich  für  meinen 
teil  lu&lte  ein  deutäcb-lateiuittches  hilfsbuch  in  den  bänden  der  schiUer 
Air  fibeiflUitig. 
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80  siiMl  Bau  iw«i  bis  drei  wochm  hingflgangen,  olme  dass  dio 
lEBftbflM»  abgcooben  von  einigea  orientierendni  fragen  und  bemer- 
kuigiii  mit  grammatik  belSatigt  worden  wiren;  zam  beeduralicben 
genieszen  des  Inhalts  aber  sind  sie  genug  gekommen  durch  die 
deutsche  und  lateinische  besprecbung.  und  wie  ist  dabei  der  boden 
fdr  grammatische  Übungen  vorbereitet  worden  I  mit  welcher  leich- 
tigkeit  prägen  sieb  nebenber  fast  unmerklich  eine  fülle  von  partikeln 
und  pkraäeoiogiäcben  wenduugeQ  dem  kiuUiicben  gedüchtnisse  ein, 
welche  dem  latein  der  knaben  schon  das  lebhaftere  eolorit  wirklicher 
Utmität  geben  1  ja,  seineii  iimersteii  hentenswoiucli,  nach  den  Öden 
fennenaAeppen  der  qofaita  den  neuen  qua4||iier  snerst  auf  der  grttneii 
weide  der  sjntaz  ein  wenig  spazieren  zu  ranren^  kannte  Netaker  hier 
spielend  erftülen.  ein  jeder  satz  im  Nepos  gibt  ihm  gelegenheit, 
conjunctiviscbc  und  'mfinitiviscbe  constructionen,  wie  oben  schon  er- 
wähnt,  zur  anscbauunLT  zu  bringen  und  anwenden  zu  lassen,  ohne 
dasz  dabei  das  eigentliche  pensum  der  quarta  vemachläsöigt  würde. 

Also  auch  so  kimu  'ein  grammatisches  pensum  im  anschlusz  an 
eme  gedruckte  grammatik  ganz  ordnunggmääzig  uacb  ma&zgabe  ge- 
meinaamer  gesichtspunkte  schritt  für  acloitt  abeolTiert  werden% 

Yen  dem  kochgradig^i^  peemmisnina  aber,  den  NeUker  ia  seiner 
arMt  an  den  tag  ist  mir  in  diesen  tagen  noeh  ein  andms 
ezemplar  Tor  angen  gekommen,  in  seinem  neusten  schriftK^hen  'über 
die  einfUgung  der  inductiven  Unterrichtsmethode  in  den  lat  elementar- 
nnterrichi'  (OöttiTigpn  1886)  erzählt  Lattmann  folgendes:  'als  ich 
ihm  (einem  ültern  coliegen)  meinen  antrittsbesuch  machte,  sagte  er: 
«lieber,  junger  College,  Sie  treten  nun  in  das,  i)adagogische  seminar; 
da  werden  Sie  viele  hohe  pädagogische  weiäbeib  hören,  aber  eins, 
was  Sie  da  nicht  zn  hören  bekommen,  will  ich  Ihnen  sagen,  merken 
8ie  siidi  das:  Sie  kOnnen  sieli  die  jungen  gar  moht  dnmm  genug 
denken  —  das  ist  die  qnintossenz  aller  pBdagogik».'  allerduigs  liegt 
hierin  für  den  lehrer  «ne  ernste  mshnongy  sich  den  pejchologisofaen 
Standpunkt  des  schülen  reofat  zn  vergegenwärtigen ,  aber  doch  auch 
die  eindringliche  (im  concrcten  falle  wohl  unbeabsichtigte)  bitte, 
nicht  zu  ermatten  im  aufsuchen  des  besten  methodischen  weges.  die 
beängätigende  Schwerfälligkeit  und  Unfähigkeit,  welche  die  Forster 
quartaner  in  der  Neposlectüre  an  den  tag  legen,  so  dasz  Netzker 
%oh  mi,  Wüiin  er  R\xr  das  geieseue  zum  uligemeinen  verätändnis  ge- 
biacht  nnd  eine  leidliehe  ttbersetzung  erzielt  hat',  findet  ihre  erklä- 
rang  in  jenem  dttstem  bilde,  das  er  selbst  yon  dem  nnterrieht  in  der 
qninta  entwirft  (s.  442): 

'Der  quartaner  hat  sich  ein  jähr  lang  mit  memorieren,  weniger 
mit  denkstoff  (!)  beschäftigt;  er  bat  sein  gehirn  angefüllt  mit  aus- 
nahmen von  declination  und  conjugation;  er  hat  stunde  für  stunde 
seine  verba  meist  gedankenlos  auswendig  gelernt  unf]  ülmngen 
darüber  machen  müssen,  für  welche  anstrengendes  nachdenken  gerade 
nicht  erforderlich  war  —  ist  es  da  nicht  pädagogisch  verfehlt,  wenn 
man  ihm  bei  seinem  eintritt  in  die  quarta  wieder  eine  ähnliche  kost^ 
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gleichen  memorierstofF,  casuslehre  bietet  und  das  denken  nun  sanft  in 
anspruch  nimmt,  anstatt  den  etwas  erscblaffteu  geist  emporzurüttein 
und  in  bewegung  zu  erhalten?  ...  ich  mSobte  l^ter  dem  gedanken- 
stridie  fortUNo:  ist  «  da  sieht  bMser,  in  tiah  la  gelMn  nd  att 
fliner  meflioda,  dia  mIcIim  lelttofei  dia  aiebi  im  atante  ist,  koli 
Oftermaaii  das  sinnlose  memorieren  bis  aaf  ein  siainiaBi  n  ba- 
schrftnken  and  den  uterricht  lebensvoller,  friseher  zu  geaUlten,  ein- 
fach Uber  bord  za  werfen  nicht  nur  für  quinta ,  sondern  auch  für 
quarta  und  nicht  noch  obendrein  auf  den  unfruchtbaren  gedanken, 
den  erzeuger  und  zeugen  eines  allerdings  bienenmäszigen  fieiszes,  zu 
Terfallen,  800  boispiel^us  dem  Nepos  zu  sammeln  und  sich  ein- 
snbilden,  man  verführe  indnctiv  oder  concentriere  den  Unterricht, 
beiden^  lehrer  und  schUler,  kann  es  durchaus  gleichgültig  sein,  ob 
bei  dar  Uctllra  dM  Miltiadei  oder  dar  dnxeliiiahiBa  des  genaiin  bai- 
spiala  aoB  Oftarmaim  odar  i.  bs  am  dar  vita  dm  Piioalon  odar  lOMt 
wohar  aagaMgan  frerdsa. 

Et  war  meine  absieht  |^6ieh  hier  eine  praktische  anwendong 
des  vorher  ausgeführten  n  gaben,  allein  einerseitB  steht  mir  augen- 
blicklich nicht  die  nötige  musze  zur  verfllf^ing ,  anderseits  fürchte 
ich ,  den  räum  dieser  Zeitschrift  allzu  sehr  in  anspruch  zu  nehmen, 
im  nächsten  quartal  aber  werde  ich  das  unterlassene  nachholen  und 
gerade  die  regeln  des  genetivs  am  MUtiades  entwickeln. 

Hamburg.  A.  Wilms. 


15. 

ZUß  GONSTAÜCTION  D£B  LATEINISCHEN  FEBIOBE. 

(naohUrag;) 

In  den  bemerkungen  über  obiges  thema,  die  in  dieser  Zeitschrift 
bd,  132  s.  504 — 508  gedruckt  sind,  motivierte  ich  die  erörterung 
der  frage  damit,  dasz  mir  litteratur,  welche  dieselbe  behandle, 
ebenso  wenig  bekannt  sei  wie  J.  Roth  fuchs  eine  solche  gekannt 
m  babaa  tefaaina,  dar  in  aalneoi  bckamilsn  baaba  (baHrftge  nur 
maihodik  dee  altspracfaliohan  vntcniahti,  188S)  wenigstena  kdna 
attAbra.  dannoob  itt  daaaalbo  yarf ahrm,  das  ich  TOvgeMhlagen  habai 
behuis  auffindung  des  oft  schwerer  zu  entdeckenden  hauptealMi  dia 
construction  einer  perioda  mit  ausseheidung  der  ftnaiar* 
lieh  leichter  erkennbaren  nebensBtze  zu  beginnen,  schon 
früher  von  hm.  prof.  K.  Dietsch  in  Hof  in  seinem  programm  'zur 
methodik  des  lateinischen  Unterrichts'  II  (Hof  1879/80)  dargelegt', 
wie  ich  atif  dessen  wünsch  gern  anerkenne,  es  ist  der  an  schätz- 
baren pädagogischen  winken  und  bemerkungen  reichen  arbeit'  nicht 

•  8.  21  ff. 

'  der  bereits  1878/79  ein  erster  teil  voraufgegangen  war  und  1886/86 
•ine  foftsetaang  gefolgt  ist 
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anders  gegangen  als  so  vielen  schnlschriften :  sie  werden  nur  einem 
kleinen  kreise  von  lesern  bekannt,  dasz  hr.  Dietsch  vom  deutschen 
Satze  ausgeht,  ist  un wesentlich,  wenn  auch  fUr  das  lateinische  die 
Stellung  des  Yerbam  finitum  am  ende  des  nebensatzes  als  sicheres 
keimzeiche]!  wegfiOlt  oBd  der  hanpinaebdruck  auf  die  einleitenden 
wQrter  zn  legen  ist  allerdingB  würde  ick  der  einteilang  der  neben- 
sStse  in  conjunctionale  und  pronominale  mit  weiterteilung  der  letz- 
tem in  relatiye  sfttse  nnd  indirecte  fragen  der  übeisicbtliehkeit  und 
klnrhüit  we^en  meine  coordinierende  dreiteilung  vorziehen:  ich 
halte  es  für  einen  groszen  gewinn,  wpnn  dem  schüler  der  erdrücken- 
den manigfaltigkeit  der  nebensätze  gegenüber  zum  be  wustsein  kommt, 
dasz  dieselben  doch  nur  drei  gruppen  bilden  —  ein  f?esirbtspunkt, 
der  die  herschaft  über  sprachliche  erijcheiuungeu  ungemein  eiieich- 
teri*.  —  Übrigens  bin  iek  überzeugt,  data  die  von  hm.  D.  und  mir 
Tertretenemet&ode  BtiUschweagend  von  manchem  eoUegen  angewendet 
ist  nnd  mit  mehr  oder  minder  bewnatsein  von  allen  gettbt 
wird,  die  es  mit  einem  schwer  yerständlichen  setz  zn  thun  haben': 
sie  ist  eben  die  naturgemSsze ,  und  dies  in  weiteren  kreisen  zum 
vollen  bewustsein  zu  bringen,  war  der  zweck  meiner  bemerkongen. 

*  dB0  «chelnt  fireilicb  oiebt  durchweg  anerkannt  tu  werden,  wie  denn 

z.  b.  in  der  Ellendt-Seyffertschen  grammatik  (§  242)  die  drei  arten  der 
nebensätze  lediglich  rIs  conjnnctivische  oder  inncrluh  abhängige, 
d.  b.  doch  als  teile  der  oratio  obliij^ua  eräciiemen.  und  doch  ist  zum 
Verständnis  aller  sprachen  diese  eintellung  ebenso  rollwichtig,  wie  die 
der  bauptsät?:?  in  ansaage-,  frage-  nnd  befchlsätze. 

*  mir  liefen  darüber  scboa  einige  äuszerangen  vor. 


16. 

BSNTQEQNUNG. 


Im  12n  beft  vom  jahrg.  1886  dieser  Zeitschrift  findet  sich  ein  artikel 
▼on  Kewitscb  in  Landsberg  a.  d.  W.  mit  der  überschritt:  '2U  dem  auf- 
•ats  Aber  gymnasial-  oder  realbildong  für  angebende  mediciner  von  ZieL' 

An  sich  hätte  ieh  keine  vcr,inlfi''snn!r  mich  mit  diesem  artikel  ZU 
beschäftigen,  da  er  mit  der  von  mir  behandelten  frage  zum  grösten  teil 
in  keinem  ersichtliclien  Zusammenhang  stekt  nnd  sor  klimng  derselben 
niekts  beiträgt,  ich  würde  deshalb  das  urteil  darfibar  getrost  meinen 
htimnnistischen  wie  rea^iBtiscben  collegen  iiberlasspn,  welche  letztem 
bei  lesang  desselben,  wie  ich  nicht  zweifle,  au  das  bekannte  wort  'vor 
«Bi«m  frenndes'  erinnert  sein  werden,  nnd  mir  eine  entgegnnng  erspart 
haben,  wenü  nicht  der  scblusz  mir  eine  solche  peradozn  nbnötigtc  ,  iu 
dem  der  verf.  sich  der  Unterschiebung  mir  ganz  fremder  gedanken  und 
entstellung  der  meinigen  schuldig  macht. 

Um  dies  zu  beweisen,  lasse  leb  die  drei  rorletiten  absttee  anf 
m.  612  hier  wörtlich  folgen: 

1.  Zum  schlnsz  etwas  persönliches  von  onserm  gegner.  [was  soll 
daa  eigentüdk  beiaaenf]  er  sebreibt:  'die  mehnabl  aller  gymnasial« 
aebiifer»  die  medieiner  nicht  ansgenonmen,  blicken  anf  ibre  scknlseit 
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als  die  glücklichste  ihres  lebens  zarück.*  soll  damit  etwa  ang^edeatet 
werden,  «Ims  die  nrmen  bedMemewerten  renlsehHler  kopfhänger 

herumschleichen?  auch  ich  erinnere  mich  im  kreise  meiner  Bohiil- 
kameradeu  sowohl,  wie  wenn  ich  allein  bin,  pern  meiner  gymuasial- 
zeit,  aber  wahrhaftig  nicht,  weil  ich  dort  griechisch  und  lateinisch  ge- 
lernt habe.  — 

Prof.  von  F=!march,  der  ein  pymnasium  besucht  hat,  ppricht  von 
seiner  Schulzeit  als  einer  unglücklichen  nod  hofft,  ^dasz  unsere  kindea> 
kinder  eine  glüokUehere  Mninlidt  hnben  werden ,  alt  wir  &ad  oomi« 
kinder  gehnbt  haben*,  dem  gegmiSber  eonstatiere  ich  ans  meiner  er> 
fahmng,  da«'/  <^ie  grosse  mehreaiil  der  gymnasialschüler,  die  mediciner 
nicht  anggenommeii,  auf  ihre  schulseit  als  die  glücklichste  ibres  lebena 
xnrücksQbiieken  pflegen. 

Da  es  sich  iu  diesem  falle  nur  um  gymnasien  handelte,  konnte 
ich  auch  nur  von  gy  mnasialschüle  rn  roden,  an  realschnlen  und 
realschüler  aber  natürlich  gar  nicht  denken,  and  doch  fragt  hr.  Kewitsch: 
'soll  damit  etwa  angedeutet  werden,  data*  aaw.,  eine  andeatnng,  zu  der 
meine  worte  auch  nicht  den  ger!np:stcn  anlasz  geben,  und  die  auch 
meinen  gedanken  ganz  fern  liegt,  gegen  eine  solche  willkürliche  und 
bodenlose  Unterschiebung  musz  ich  aufs  entschiedenste  protestieren. 

Wenn  nun  selbst  hr.  Kewitsch  zugesteht,  dasa  er  sieh  seiner 
gjrmnasialzcit  gern  erinnert,  so  bestätigt  er  damit  nur  meine  hm. 
von  Esmarch  gegenüber  geltend  gemachte  erfahrunff,  wenn  er  dann 
aber  blnsnffigt;  *aber  wahrhaftig  nicht  deshalb,  well  lob  dort  grieohlscb 
nnd  lateinisch  gelernt  habe*,  so  will  ich  ihm  dies  aufs  wort  glauben, 
musz  aber  bemerken,  dasa  loh  weder  dies  noch  etwas  lUinlidie«  be- 
hauptet habe. 

2.  'Der  mediciner  soll  jähre  lang  lateinisch  und  griechisch  lernen, 
weil  er  dadureh  ein  gutes  gedächtnis  erhält  nnd  er  sonst  die  zahllose 
raasse  von  namen  in  der  anatomie,  osteologie  usw.  nicht  behalten  würde.' 
so  lägzt  mich  hr.  Kewitsch,  wie  die  gänsefüszchen  anzeigen»  schreiben 
nnd  fügt  dann  seinerseits  die  worte  lilain:  fttrwabr,  dn  edler  aweek! 
ich  aber  rufe  ihm  zu:  eine  dreiste  entsteHnng,  nm  kein  eeblrfiwes,  an 
sich  wohl  verdientes  wort  zn  gebrauchen. 

Könnte  icli  vorRn«i«!rt:^nn ,  das??  die  Icscr  meinem  anfsatz  zur  ver- 
gleichung  mit  dem  dos  iirn.  Kewitbch  zur  iiand  hatten,  au  bedürfte  es 
IQr  sie  keines  Wortes  mehr,  da  ich  das  aber  nicht  kann,  so  musz  ich 
r-Mrr  willen  das  -^nn  ir-h  wirklieh  gesagt  habe,  hier  wiederholen* 
meine  worte  lauteten  also: 

^Die  beschäftigong  mit  grammatischen  Spitzfindigkeiten  nnd  da« 
aofwendiglernett  Ton  all  (1)  den  regeln  nsw.'  [worte  des  hm.  r.  Esnarehj 

sind  beliebte  Schlagwörter ,  mit  denen  man  unkundige  fangen  oder 
schrecken  will  eewis  wird  grammatik  auf  dem  «»vmnasinm  emstlich 
betrieben,  denn  ohne  sie  dringt  man  in  keine  spräche  ein,  dazu  ist  sie 
die  beste  praktische  logik  und  dämm  Ton  naeebitabaren  wert  ffir  Jeden, 
er  raag  sich  welchnm  fnchf  immer  widmen  wollen,  ebenso  läszt  sich 
grammatik  nicht  lernen  ohne  kenntnis  der  regeln,  die  dem  gedächtuis 
fest  und  sicher  eingeprUgt  werden  müssen,  darum  werden  sie  aus- 
wendig gelernt  imd  ebenso  die  notwendigsten  ausnahmen,  dadurch  wird 
<ln^  gedilchtnifi  trf^T-fxdc  in  drr  7rit  p-r'^i^'t,  wo  dipse  gelsteskrafi  am  thätig^ 
sten  ist;  mit  zunehmenden  jähren  wird  sie  erfahrnn^mäsztg  schwächer, 
und  wie  sollte  z.  b.  der  medielner,  nm  bei  dietem  stehen  an  bleiben, 

tin  meinem  aufsatze  handelte  es  sich  ja  lediglich  um  die  mediciner, 
lÄtle  es  sich  um  juristen  oder  theologcn  oder  philofopbpn  ffehnndelt,  so 
würde  das  z.  b.  anders  gelautet  haben]  die  zahllose  masse  Ton  namen 
in  der  anatomie,  ofteologfa  naw.,  die  er  auswendig  an  lernen  bat»  be- 
halten, wenn  sein  gedgditnis  dafKr  auf  der  sobnle  nidat  gaiAgeB4 
gebildet  wäre?* 
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Weim  im  Imr  «Um,  «u  ieii  «irikllsfi  getebriebeii  habe,  mit  dem 
Tetflalobt,  WM  br.  KewitMil  miall  Mgen  läszt,  so  kann  er  nnr  dartiber 

in  zweifei  sein,  ob  es  dem  herrn  an  der  fähigkeit  «jpbriebt.  deutsche 
Worte  sa  versieben I  oder  an  dem  willen:  Jedenfalls  lat  es  Idar,  dasz 
demlb«  deo  wortlaiit  wie  den  alim  neintr  eilte  anfs  gr5bllehete  ent- 
•toUt  hat 

8.  *^£in  blüteureicber  stil  im  rieutscheu  werde  von  einzelnen  lebrem 
verlangt  und  gelobt'  ist  durchaus  keine  auf  Unwahrheit  beruhende 
ailirede. 

"Wer,   frnge  icTi ,   hat  diese  in  prHn?f»f?i«:^e  emo^efa'!^t<»n  worte  ge- 
braucht?  der  nnbetaogene  leser  muss  natürlich  annehmen,  daes  sie  mir 
«nmfeSrta,  wie  itan  dit  «nter  1  «agvfllhrtm  «irkUob  voa  air 
und  die  «nter  S  air,  wenn  molh  ftliohliolier  weite,  In  den  mnnd  gelegt 
werden. 

lob  aber  hatte  das  gerade  gegenteil  gesagt  und  versichert ,  dasz 
naeli  meiner  erfahmag  dn  blfltenreleher  etil  voa  «lleii  lebrm  ohne 

•ninahme  getadelt,  ja  lächerlich  gemarht  würde. 

Oder  sollen  sie  die  vrorte  der  schüler  des  hm.  von  Esmarch  sein, 
die  ieh  eine  auf  nnwahrheit  bernhende  aasrede  genannt  hatte?  diese 
kniete  naeh  lim.  von  Esmarchs  angäbe:  'auf  dem  gymnasium 
wurde  ein  solcher  blütenreicber  stil  verlangt  und  pclo^r.'  ist  denn 
aber  in  den  äugen  des  hrn.  Kewitacb  'auf  dem  e/ninasium'  and 
▼on  'el  Ol  einen  lebrern*  etwa  daeselbe  oder  nieot  eo  siemlieh  dae 
gegenteil? 

Dasz  ich  Inernnrh  auf  die  srhliT^zhomerkung  des  verf.,  welche  in 
dem  SAtze  gipfelt:  das  gymua^iutu  mit  i»oinen  beiden  alten  sprachen 
kann  eben  nicht  allen  bemfsarten  genügen,  es  ist  nnd. bleibt  in  erster 
linie  rine  Vorschule  für  philoIog^e'  näher  einzTirreV  n  weder  vemnlMeOllg 
noch  noigung  habe,  wird  man  hoffentlich  begreiflich  finden. 

Bkaunsouweiq.  £.  ZI£L. 


17. 

KOCH  EINMAL  ZUK  BEHANf)LUNG 
D£B  LEHKE  VON  DER  ACHSENDHEHUNa  DSft  £BDE 
m  DES  OB£B£N  CLASSEN. 


Mdn  MtetB  'wfMMB  ist  foni  TontliidBla  mmnt  tMhf 
sn  InrliigMide  beite  beweit  IBr  die  adhflendfolimig  der  erde?'  s.  BOB  IL 
im  jdurgiBg  1684  dHwer  jalnbflefaer  bat  Im  Bn  bell  tob  1886  8. 114  & 

von  dem  matbeiliaiiciis  von  Sobernheim,  hm.  Bnchdraote,  eine  doK 
ertt^cheidendai  pxmkt  deetelben  miebiUigaule en^iegnmig  gefanden. 

du^  i^t  piTie  willkommeTie  veranlassiing  lu  dem  versuche,  diesen 
wichtigen  lehrpunkt  m  beziehang  auf  seine  gymnasiale  bo- 
handlung      e'mvn]  möglicbst  definitiven  ab^rblnsz  zu  bringen. 

Hr.  B.  macht  auf  die  materiale  unncbtij^keif,  des  satzes  auf- 
merksam, dasz  eine  imaginäre  linie,  wie  die  als  verliiugeruug  der 
«pdeeliBe  gedachte  weltachse,  nicbt  der  mittelpunkt  —  streng  ge- 
nommen jle  oofttfanuerliolw  reihe  Ton  mittelpumktett  —  Ar  eine  be* 
wigaiig  ^  die  ügllehe  Mbeiobsre  dee  himnwls  —  eelii  kOmie,  deren 
«eBtm  tBglelok  die  eigensobKft  einer  nnmeaten  kitftqneUe  haben 
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mflsie.  er  weiai  dennf  liiii,  den  i.  k  in  dem  qritem  Ton  doppel* 

sterxieii  der  gemeiaaohaftlicbe  schwerpmiki  aiUMrhaib  der  beiden 
körper  in  den  leeren  räum  faMexi  kOnne:  so  sei  es  auch  möglich, 
daaz  die  resultante  der  gegeneinaniler  wirkenden  gravitntinnen  der 
bimmol^kurper  eine  mit  dcra,  was  wir  weltachse  nennen,  zusammen* 
fallende  imaprinSre  linie  wäre. 

Iii.  Ii.  hat  natürlich  recbt,  dasz  die  theori©  der  allgemeinen 
Mchwere  schon  v  uiaü.öbeUt,  dn&z  Jaaceiitium  einer  gemeiiiöc bat Üiuhen 
bewegnng  mehrerer  kdrper  —  welehee  ha  nnserm  eonnens/stem  bei 
dem  llbergewidit  der  mtaie  dee  eouMmkOrpers  noch  in  dleeen,  mtm- 
gleich  eeitwirta  aeinee  mittelpanktee,  fUlt  —  ias  leere  ftnen  kamoi. 
indeBaen  hat  er  sich  gar  nicht  in  die  absichtliche  voUkommeiie  vor- 
aossetzungslosigkeit  meiner  daratellnng  hineinversetzt,  wer  sagt 
denn  hier  schon ,  dasz  die  acbsendrebung  des  himmels  in  analogie  der 
bewcffung  von  doppelstemen  um  ihren  gemeini^chaftlicbon  Schwer- 
punkt gedacht  werden  könne?  wir  stehen  nocli  an  einrm  punkte, 
wo  wir  weder  von  himmel>  k  i  r pe  rn  noch  von  italion-tjesetzen 
irgend  etwas  zu  wi&äen  um  der  methode  willen  auuehmeu  müssen, 
ein  sich  ausgleichendes  spiel  von  schwerkr^ten  wider  einander  mit 
dem  lemütel  der  kimmelirototieii  anzonehmen  wire  eine,  abgeeebea 
Ton  Ihrer  matarialea  imtiebtigkeit ,  gänilicb  nnsem  bfiehel  elemeib- 
taren  staiidpimkt  ftberfliegende  Torelelhing.  nur  eine  toh  ein» 
ander  unabhängige  gemeinsame  bewegung  sftmtlicbcr  sterne 
um  eine  imaginäre  linie  ist  der  thatbestand ,  der  in  der  ondenkbar- 
keit  seiner  realität,  also  in  der  eijrensf'baft  einer  anderweitig  zu  er- 
klÄrenden  pbänoraenalität,  zum  be wustsein  gohrricb!.  ^^  i  r;^en  sollte. 

Allein  brn.  B.s  einwurf  bringt  doch  mehrere  gründe  für  mich 
mit  sich ,  meinen  didaktischen  Vorschlag  des  ersten  aufsatzeö  zu 
modiücieren.  zunächst  beruht  jener  einwuri  aul  dem  allgemein  an- 
erkannten pftdagogischen  gmndsatze,  deei  man  das  nicht  absolut 
fiobtige  wider  eidieree  wieaeii  nicht  lebm  eoU:  und  eine  inetaas 
gegen  den  Ton  mir  in  ellgemeinheit  anlgeetellten  eati,  ^daai  die  m 
einer  bewegnng  twingende  kraft  unm5glieh  in  einer  körperlosen 
linie  liegen  kann*  liegt  ellerdingft  in  hm.  B.s  bemAgmg  mf  dl» 
mecbanik  der  krftfte  vor.  weiter  aber  wird  mir  der  gerade  aus* 
drllcklichst  erstrebte  elementare  Charakter  den*  beweises  für  eine  ele- 
mmtarste  lehre  der  sog.  mathematischen  geographie  durch  die 
hinum/,iehuiig  der  beweisenden  kraft  erst  später  lolgender  lehren 
verdorben,  ich  selbst  hatte  einen  schritt  dazu  gethan  durch  unver- 
mitteltes anrufen  eines  phoronomiächen  satzes  j  hr.  B.  aber  wirft  mir 
alle  elemMitatitIt  Uber  den  heafiNi  dnrob  berwaeieluing  eine»  neoh 
geeohiflbte  und  ^jitem  der  astronomigohen  wimeneeliaft  so  ftm- 
«bUegenden  atdEae  wie  d«r  bewegnng  der  doppeleteme  in  die  dia- 
eusion  einer  am  eingeqgsthor  Jener  wiaaeiBchaft  liegenden  frage* 
von  helfenden  wie  von  gegnertachen  sp&teren  lebmi  ^  das  frühere 
und  spHtere  hier  im  sinne  des  fort'^ohreiten«;  eine?  vernünftigen 
ajatemaüschen  anfbanee  verstandein  —  musz  die  grundlage  einer 
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Wissenschaft  frei,  iinunterstützt  und  ungefÄbrdet,  sein:  das  ist  eino 
in  sich  selbst  klare  melliodische  auioiderung,  um  deren  willen  allein 
icii  den  ersten  aufüatz  geschrieben  hatte,  denn  maLtinaiiltir  bedarf 
jft  diA  lehre  Ton  der  Mheendrefanng  der  erde  auMh  ihrer  ebeolaten 
rieberiieit  kemer  weiteni  beqpreehiuBg  aehr. 

Hr.  B*  seheint  ia  diwor  betiehuig  dlerdinge  luoht  von  didMi^ 
aehen  Mnipdft  gesollt  la  werdoi.  «r  will  den  beweis  ftr  dl«  eAbM»- 
drehnng  der  erae  nihig  ans  der  grSsze  und  entfernnng  der  irell- 
kOrper  ziehen ,  welche  mit  einer  ihrerseitigen  täglichen  rotation  um 
die  erde  unvereinbar  ist:  absolut  richtig  und  überau«?  schlagend, 
aber  die  jjarallaktischen  Untersuchungen  gehören  einem  von  der 
lehre  von  der  täglichen  beweguüg  der  ei  Je  alierdmgrf  unabhängigen, 
aber  in  allen  lehrbüchern  der  astrononiie  mit  recht  viel  später  be- 
iiiiiidülteu  capitel  an,  und  in  dein  auibau  emer  diocipliu  —  ich  mmz 
auf  diem  punki  tannar  wMv  mritokkommfln  —  späteres  als  stlUze 
iBr  Mhent  hawnwuiinliiw  ist  doeh  ifohl  wo  irgend  mSglidi  n 
neideii,  wo  iiiehi,  aher  doch  waugetoie  mit  d«r  anedifloUiehen  ei^ 
kUfanuig  «imer  hier  Torliegenden  notlago  und  materialen  waohid- 
lichkeit  auszuführen,  damit  in  dem  gefttU  dflc  kritischer  geweckten 
Bchfller  das  bewuste  bemühen  des  lehrers  um  reinheit  der  methode 
sichtbar  bleibe,  hr.  B.  aber  legt  überbnupt  keinen  groszen  wert  auf 
beweise —  wunderbar  bei  einem  mathematiker  5  wenn  der  schüler 
natui'wissenscbaftliche  lehren  nur  ihrer  tbatsäcblichkeit  nach  erfaszt, 
so  ist  ihm  das  die  bauptsacba ,  für  manche  lehren  \äsi.i  sich  auch 
kein  beweis  erbringen  und  man  musz  sie  doch  glauben  u.  s.  f.  nun 
mo82  ich  sagen:  das  tesiertiche  kennen  wiseenschafUleber  wahr- 
IMm  so  sn  sogoft  alt  histodseh  fsststehflndar  thalsaebsn  der  ha- 
treifaidaii  wiasessehaft  pAegi  allerdings  m  weiftereu  nmÜMigo  au 
VealelieB  als  daa  innerliche  Verständnis  derselben  (aas  einem  er- 
kenntaais-  oder  womdglkh  «oa  dem  seinsgrunde);  ist  bei  dem 
gsg«Bwärtigen  umfange  der  Wissenschaften  nicht  zu  vermeiden,  dasz 
man  nicht  manches  gehört  oder  gelesen  hat  als  etwas  thatsächlich 
innerhalb  cmer  Wissenschaft  ?o  angesehenes  und  gelehrtes,  ohne 
das2  man  die  inuereii  zusammen  hänge  kennt  und  begriii'en  hat.  aber 
wünschenswert  oder  auch  nur  gleichgültig  i^t  das  doch  gewis  nicht, 
wer  hhiia  mcbt  schon  köstliche  beispiele  einet  köhlergläubigkeit  an 
yermeintliohe  Wissenschaft  erlebt  nad  wer  ist  nicht  schon  durch  das 
wverstaadeiie  sebwOren  von  laien  auf  theonen  des  lanlSwdea  Jsht^ 
seloitSy  die  sie  von  hOrensegen  keaneni  onbehagiieh  berOhrt  woiden? 
am  wenigsten  dttrfte  aber  jenes  siohberuhigen  hei  der  kenntni  ^  J 1- 
TOlit  dasz  diese  oder  jene  lehre  von  einer  Wissenschaft  tbatsiehUch 
so  geboten  wird,  dann  wünschenswert  oder  gleichgültig  sein,  wenn 
in  dem  Organismus  der  classenpensa  ein  bestimmter 
lehrpnnkt,  der  solbstverstLinJliLh  nicht  über  die  verstKndnis- 
fäbigkeit  der  scbtiler  hinausliegen  wird,  ausdrücklich  zu  seiner 
lehrhaften  mitleilung  an  die  reihe  kommt,  bis  duhin 
mJigßD.  die  schüler  das  so  gehört  und  geglaubt  iiaben,  doä^.  die  erde 
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sich  tSgUck  um  ihre  acbse  dreht :  aber  jeUt  gilt  ja  gerade ,  aus 
einem  angeflogenen  änsserlicben  kennen  eines  sach?erimit6S  eine 
wirkliche  einsieht  in  denselben  zu  schaffen. 

Senü  halte  kb  dml  bmIm  Mbv  gegelMM  imMlimg  an 
Umni  endponkto  aidit  ftr  mnmtmäkm^  hum  tte  andmoite  if«te 
Mf  iMBipostiilBk,  a8glkM  WMng  frfttfw  tiilt  ^iftw  ^H^r% 
durch  yorgreifen  in  spftteM  ia  itfliii»  Mit  aof  fit  fftrteimg  ^«|w 

Wiesens  bei  trasem  schölern  geweckt  werde,  dem  allen  zofolgo 
schlage  ich  nun  die  folgende  nindifieRtion  der  behandlang  der  Inhrt 
TOn  der  nfbcendrehun^  der  erde  in  den  oberen  rla^^en  rorr 

Bis  unmittelbar  vor  die  entscheidende  wendun^'  bleibt  .-ilies  ' 
bei  meiner  in  dem  ersten  aufs?atze  b.  311 — 313  gegebenen  dar.-tel- 
long,  80  dasi  dann  als  resnltat  gewonnen  ist:  der  wahre  au»druck 
ftr  die  mgemnigkrit,  deei  nik  das  UmmelsgewObe  mit  seinen 
«tafBantfiglioliM die afdani  ante  aeheinlYiBtdwaalB:  dattaa 
aUii  TidBehr  «m  die  «nllaehte  dnlit 

Nnu  ist  zuniebat  das  sehr  einfache  TflortlDdiiie  —  welches 
fiUschlich  in  der  prans  vieliMh  als  die  aihoft  aBü  entscheideada 
liatipt'5fiche  behandelt  wird  —  davon  zn  wecken,  dasz  der  erkl&nmg 
dieser  cr>cheinung  zwei  möglichkeitort  irleich  ^it  genüge  thun :  dasx 
entweder  der  wahre  Vorgang  mit  dem  erscheinenden  identisch  ist 
oder  dasz  die  erde  sich  um  ihre  achse  drehte,  jetzt  kommt  es  auf 
die  entscheidungsgründe  für  die  eine  oder  die  andern  beider  eiok 
ansschUeszenden  müglichkeiten  an. 

Dnht  sieh  etwa  die  erde  om  ihi»  aebee,  so  Httseen  sich  von 
•olchm  ariUMgiii  imd  dMh  so  wadMeoam  ^ 
ihrer  paraUelkreiaa  apaiiB  ftidaB,  aanal  wmtL  mm  ans  aiiHr  aa- 
dem  Wissenschaft,  dar  gaologie ,  den  liilfiiati  Ton  dem  niapitay- 
Uch  fenrig'flflBsigen  rastende  dee  erdkörpers  sn  hilfe  nimmt,  hier 
ist  auf  die  nbplattung  der  pole  und  die  ausbauschnng  des  Bqnatora 
hinziiweir-en ;  abgesehen  davon  auf  die  passatwinde  nsw, ,  wie  diese 
spuren  ls>'4  «.  .HIO  von  mir  aufgezählt  sind,  es  ist  zu  zeigen,  dasz 
sich  alle  lii've  erscbeinungen  ungezwungen  aus  einer  achsendrebung 
der  erde  erklären  lassen.'  anderseits  aber  ist  hier  mit  dem  logischen 


*  nur  in  einer  mehr  beiläufigen  bemerkone  s.  8X2  über  da«  geo- 
nelriiehe  Tethiltais  der  Ivdiseheii  «ad  UeuallseSen  wend« kreise  ist  mir 
ein  fehler  nntergelaafen,  den  der  mathematiker  sogleich  bemerken  wM: 

die  irdischen  Wendekreise  sind  vielmehr  die  durch  unendlich  vielo  con 
tinuierliche  Schnittpunkte  aueodlich  vieler  geraden  vom  mittelpuakta 
der  erde  naeh  der  peripherfe  der  hlmmliSMien  Wendekreise  mit  der 
Ijbcrflüche  der  erdkugel  ideell  ent-tohen^L  n  itdisclKn  parallel  kreise. 

*  bei  meinem  nnomebrigen  verzichten  auf  icn  1-  tzthin  g^cwonnenea 
spedfiscben  beweis  des  vorigen  aafsatses  rücke  ich  diese  punkte  aiw 
ihrer  damaligen  eteUnng  (s.  318)  nachträglicher  bestätigungen  ans  dea 
irdischen  ^virknngen  der  rotation  in  die  veränderte  Stellung  vorläufig 
für  die  rotation  der  erde  sprechender,  aber  dieselbe  noch  keineswegs 
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ttilae  bekannt  m  oiadieii,  dass  dar  BoUiin  von  der  wirknng  auf  die 
maehe  dodi  immer  iineieher  ist,  ferner  die  snnSebBt  paradoxe  groas- 
artigkeit  der  ansiebi  YOn  dner  solchen  aUengenblioldicbeii  drehtmg 
der  oberflilche  unseres  erdkörpera  recht  zu  vrgieren  und  darauf  das 

verlangen  zn  g^rtinden ,  dasz  nus  docb  noch  ein  gewaltigerar,  aoblft- 
genderer  beweis  für  solche  lehre  zu  teil  werden  möchte. 

Dann  ist  die  notlage  einzugestehen,  die  dSiTin  besteht :  dasz  es 
wohl  einen  solchen  beweis  (in  der  grösze  und  entfemung  der  fii- 
eteme)  gibt,  dasz  aber  an  diesem  punkte  unserer  erst  zu  erwerben- 
den aatronomieehen  erkenntnis  Jene  grOaae  mid  enifemuig  anf  ^wt 
nnd  glauben  angenommen  werden  mnss.  es  irt  dagegen  in  ver- 
sichern«  daas  die  gröase  und  entfemung  der  fizstenie  ganz  unab- 
blngig  Ton  dem  sein  oder  niehtaein  der  rotation  der  erde  gefunden 
werden  wird ,  und  dasz  man  den  astronomen  kein  motiv  der  tfiu- 
achnng,  wohl  aber  in  dem  weltbekannten  eintreflFen  ihrer  berech> 
Hungen  einen  xiobtigen  einblick  in  den  physischen  weltbaa  suechrei- 
ben  darf. 

Wir  müssen  daher  —  so  fahren  wir  lehrend  fort  —  mit  einer 
noch  offen  gelaasenen  Itlcke,  dem  nodi  Yermiasten  grostartigen  nnd 
dnrehaohlagenden  beweiee  ftr  die  aebeendrebung  der  erde  welter 
gehen:  snm  gitt^  wird  ihn  acbon  daa  nftebate  capitel  bringen 
k0nnen,  ^e  daat  wir  erat  anf  die  apStere  naeb Weisung^  wie  die  ent- 
femung der  Gxsteme  zu  finden  ist,  zu  warten  brauchen,  die  ein- 
^ppt andere  nnd  in  ihrer  Unschädlichkeit  hespro ebene 
d  i  ( 1  a  k  t  i  s  c  he  u  n  V  0  i  1  k  0  m  m  e  n  h  e  i  t  w  i  r  k  t  s  o  ganz  anders  als 
die  thatsächlich  vorhandene  und  von  denkenden  schU- 
lern  peinvoll  gefühlte! 

Es  folgt  das  capitel  von  der  scheinbaren  jährlichen  bewegung 
der  sonne  nnd  der  adieinbaren  bewegung  der  planeten;  beide  sind 
asniebat  in  ifarem  aebeinbaren  Terbalt  redit  grflndlidi  der  anaehao- 
nng  der  schüler,  welohe  in  dieser  be&ebnng  weit  hinter  der  allge- 
meinen bildung  der  menseben  dea  elaaaiaeben  altertnma  larftck  zu 
sein  pflegt,  einzuprägen,  aus  der  sog.  zweiten  unregelmaszigkeit 
des  lanfes  der  planeten,  nemlich  ihrer  stillständigkeit  nnd  rück- 
läufigkeit, Ifiszt  sich  dann  der  sowohl  geschichtlich  als  solcher  auf- 
getretene (Copernicaniscbe'l  wie  auch  sachlich  absolut  durchsichtige 
und  überzeugende  beweis  vorfübien,  d&si  die  erde  es  ist,  weiche 
jftbrlioh  um  die  sonne  kreist  damit  sind  dann  die  schüler  in  den 
beaitc  dea  Tersttndniaaea  gelangt,  daas  die  erde  ein  planet  iat. 
n  nn  aber  Unt  aieb  nnaer  dedderatam  in  doppelter  weiae  naebbokn: 
die  erde  bewegt  sich  also  im  lanfe  einae  Jabrea  in  der  ekliptik  nm 
die  sonne:  damit  iBast  aich  in  keiner  anschauung  vereinigen,  wie 
sich  nun  doch  die  sonne  inzwischen  365  mal  ihrerseits  um  die  erde 
bewegt  haben  sollte,  vielmehr  (zweitens)  ^eigt  die  beobachtung  der 
Oberfläche  der  planeten  mittels  des  femrobres  an  unterscheidbarcn, 
zu  verfolgenden  flecken,  welche  das  einförmige  gold  jener  Oberfläche 
unterbrechen ,  dasz  alle  planeten  sich  um  eine  achse  zwischen  ihrem 
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Bord-  tmd  iMpol  1»ew«g«ii,  fiolglioh  aiiMni  hmSImMK  raf  Oow  oIwe^ 
flJUdfö  genm  je  4umI]w  «iii«r  tSglicl«  votatton  dog  Munali 
gowSlim  mliaMn«  iiie  wir  ne  fBr  die  «ri« 

ktnaeft  gelccnt  h«be&«*wer  sollte  nim  moch  an  der  richtigkeit  der 
zweiten  oben  von  uns  aufgestellten  möglicbkeiten  zweifeln?  hier 
folgt  dann  die  iallbekannte  graphische  erklSrung  der  entstehnng  der 
Jahreszeiten  aus  der  annähme  einer  jährlich  revolutionierenden  und 
tJiplich  rotierenden  erde,  wenn  man  die  Jahreszeiten  nu  bt  einfacher 
aus  den  thatsächlichen  Veränderungen  des  scheinbaren  Sonnenstandes 
im  laufe  eines  jahres  erklären  will. 

Ein  bald  folgendem  capitel,  von  den  Eeplerschen  gesetzen,  wird 
den  dnnh  die  aAweiidiiiig  dee  diitt»  Kepteitehen  gesetzes,  deei 
d»  qnedrai  der  vnleafimitNi  iveier  ptaeien  eieh  In  eboteaot— 
Beiden  genen  wie  die  wfirfsl  ibrer  en^miaigMi  ^eft  der  eonM  fer- 
UUt,  Mi  die  betreflfandeii  eeblen  bei  der  er  le  und  jedem  beHeMgHi 
eadnn  planeten  eine  wunderbare  naehtrfigliche  beaiilignng  ? en  d«r 
cigenschaft  der  erde ,  ein  planet  zu  sein ,  bringen ,  eine  bestStigung, 
die  dann  durch  die  darsteUung  dar  BbvnlUQAj^  firfltftmft  and  ilire 
deutung  crirünzi  werden  wird. 

Man  konnte  nun  memen,  dasz  durch  vorauöschiebung  dud  capiteia 
von  der  scheinbaren  jährlichen  bewegimg  der  sonne  und  der  entspre- 
chenden wirklichen  der  erde  auch  diese  nun  noch  in  kauf  genom- 
neiie  TOigreiffiefakeit  wmieden  imäm  ktenta.  elkiii  de  die  dnr^ 
MBiieBen%ang,  -tmiatgeng  veir.  den  eefaAleni  eligesein  bekennte 
encheimuig  der  iSgUäien  drebong  dee  binuneligewOlbee  eo  viel 
ecblagender  ist  als  die  verlndenmgitt  der  eteUnag  der  eonne  denk 
ibren  jfibilieben  lauf  oder  gar  die  bewegungen  der  planelan,  eo  iel 
das  capitel  von  der  tH;^lichen  rotation  nicht  wohl  aus  seiner  roraa- 
stt-llnng-  zn  Tcrdrfinf;^en ,  und  unsere  darstellnü?^  hat  unter  nicht  zn 
verou'ukndeii  methodischen  Übeln  das  kleinere  erwählt,  auf  dessen 
milderuiig  durch  offenes  bekenntnis  zu  demselben  ieb  genügend  auf- 
merksam gemacht  habe,  jedenfalls  hat  die  darstellung  des  erkannten 
durch  erstrebte  paralleUt&t  mit  dem  gange  der  geschidiiUch  er- 
folgte flrkenntele  »an  endi  alehiimgerin|pten2ni&  bJe  n  Newton 
llbiar  Gojpevnione  uid  Kepler  Unene  TOigegriftn  und  eieh  der  eelfc> 
eemen  tberxeMbnng  entoeyn,  ene  der  gene  medenien  ibeerie  der 
doppelsteme  heiwu^  wenn  auch  materialiter  nicht  obne  hinmiitlmimi, 
in  den  elementaren  eingingen  der  iiinthnmatiiwiiOM  geogrepbie  mit 
eeitenangriffen  ttberfiallen  werden  sn  iBOnnen. 

HAimMi.  Max  SoanninnwiiL 
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18. 

»BBENAUSOABE  ZUR  FÜNFTEN  AUFLAGE  DES  LATEINISCHEN  ELEMENTAR- 
BUCHS FÜR  SEXTA  VON  J.  L  A  T  T MA N  N.  Göttiugeo,  Vaadenhoock 
u.  Euprecbts  verlag.  1886.  Vlll  u.  120  s. 

AIb  vomde  mr  nabinaiMgabe  des  lateinischen  eleiii«iitarbn(^ 
TOn  Lttttmaim  iit  separat  erschienen:  ttber  die  einfügnng  der  induc-. 

tiven  unterricht«(methode  in  den  lateinischen  elementarunterricht 
(24  8.).  L.  erkennt  als  das  gemeinsame  der  verschiedenen  reform- 
bestrebungen  auf  dem  gebiete  des  lat.  elemeniarunterricbts  ^die 
tendenz,  einerseita  die  neuere  Sprachwissenschaft,  anderseits  die 
inducuve  methode  in  dem  unterrichte  irgendwie  zur  Verwendung  zu 
bringfln»'  er  yemfiefli  di«  bttnebend«  formalSgtiBobe  luteniohii- 
wmBOy  weil  sie  in  ungebllbrliolier  euumtigkeit  sieh  geltend  maohe, 
nnd  findet  die  tnSngel  der  ftbliehen  methode  am  deatlidhsten  ane- 
geprlgt  in  den  untern  classen,  'die  des  seehliohen  inhalis  hat  g«ns 
lieraübt  nnd  ansschlieszlich  auf  die  einttbung  der  formen  angewiesoi 
sind',  nach  L.  ist  die  sufg'abe  der  reform,  die  indactiTe  methode  in 
das  bestehende  verfahren  'hineinzuarbeiten*. 

Wie  eine  vergleichung  der  vorliegenden  nebenan sgabe  mit  der 
5n  aufläge  des  elementarbuchs  zeigt ,  tritt,  abgesehen  von  weniger 
wichtigen  änderungen,  die  einfügong  der  inductiven  methode  be« 
sonders  darin  sn  tage ,  dass  sefaon  Ton  der  zweiten  dedinaüon  an 
die  einselsiftse  dfler  daroh  kleine,  leichte  Äsopisdie  Isbeln  nnter- 
brochem  werden ,  während  in  der  früheren  gestalt  des  ttbnngsbnehs 
die  leotnre  derselben  bis  in  das  3e  quartal  des  Schuljahres  verschoben 
wurde,  die  bedeutung  derjenigen  formen,  welche  der  schöler  noch 
nicht  kennt,  wird  durch  eine  init  den  wachsenden  kenntnissen  dps 
Bcbfilers  mehr  und  mehr  zusaroinen^-chrutn}»fende  inteiimcarversion 
gegeben.  Wörter,  welche  der  schuler  m  dem  alphiibetisch  geordneten 
vocabulunuxn  des  elementar bucbs  leichi  auftmdeu  kann,  bind  nicht 
übersetzt,  der  znniohst  nur  gediehtnismftszig  wie  Tocabeln  ein- 
geprttgte  teil  der  formen  in  den  an  memorierenden  fabeln  wird 
weiterhin  bei  Torftthning  des  grammatisohen  Systems  in  ansgibiger 
weise  ta  'anhnfipfangen'  herangezogen  nnd  som  verstBndnis  nnd  aar 
aneiganng  der  granunntik  verwertet. 

Wenn  man  auch  die  ansieht  L.s  nicht  teilen  wird,  dasz  die 
formalistische  methode  allgemein  sich  in  dem  masze  einseitig  geltend 
gemacht  habe ,  dasz  schlieszlich  das  extemporale  zum  eigentlichen 
ziel  des  untenichts  und  zum  hauptsächlichen  maszstab  des  urteile 
über  die  Schüler  geworden  sei,  so  wird  mau  ihm  doch  darin  recht 
geben,  dasi  der  lat.  Unterricht  in  sezta,  wie  er,  nach  den  ▼erbreitet' 
sten  Ubnngsbflchem  an  achliesun,  liemlich  allgemein  gehandhabt 
wird,  recht  wohl  der  Yerbesserong  fShig  ist.  dem  nichsten  siel  im 
elementarunterricht:  Sicherheit  nnd  gewandtheit  in  der  anwendnng- 
der  erlernten  formen ,  dienen  in  den  meisten  ttbnngsbUchem  fOr 
sexta  eine  grosse  zahl  von  einzelaStaeni  die  ihren  inhalt  baaptsich- 
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lieh  der  griechibcheu  und  röimsclieii  sage  und  geschieht«  entlehnen 
und  in  ihrer  abgerissenheit  und  ihrem  kuntürbunt  zu  der  oft  aa- 
geätimuiteu  kluge  berechtigen,  da&z  «ie  das  interease  und  die 
freudige  teilnalime  dM  adifllm  idohi  weotei  kdnnaii,  woU  altor 
geeignet  nndy  Um  gegen  den  Inlialt  allmUhlieh  vSUig  «bxaitampfini* 
di»  vomliknr  gagvbeMeildInnigMiy  trgiwinpw»  ikitnagMi  ia 
gnqpfnenuigni  inbalilich  yerviOidter  einzeUätze  um  einen  gemein- 
mnm  mittelponkt  sind  aar  MiteRubend»  aotbeheUth  h»  aoluiife 
uns  den  einzig  richtigen  weg  eingeschlagen  zu  haben,  wenn  er  aus 
den  UTientbcbrlicben  tibun^äbeispielen  sage,  geschiebte,  geographie 
vöÜig  veibiinni  and  sie  durchaus  in  ihrem  mhait  dem  nttcbsten  ge- 
dankcnkreiä  und  dem  interesse  des  sextaners  anpaset.  diese  einzeln 
bätze,  die  hie  und  Ja  t'mca  lehrern  und  schülem  wolilthuenden 
bumoia  iiicht  entbeiiren,  bedürfen  keines  commentars,  um  das  ver- 
st&ndnis  und  intoiMM  dM  Mditi«  m  mw^Am  nnd  sind  nur  «Ib* 
fitaig  der  lonaan  nad  mr  letgUedening  gut  genug,  dagegen  bietet 
Ii.  ndt  lutfe  eime  mesvidiBB,  aleU  iik  bei  IMte 
gefllhrten  inductiven  Verfahrens  dem  sextaner  schon  nach  den  ersten 
woeben  des  lateinischen  Unterrichts  durch  iVie  riiigwirtienlnn  fii<nn 
sehen  fabeln  einen  nicht  wülkilrlieb ,  eondem  nach  maszgabe  der 
sprachlichen  leicbtigkeit  und  der  möglichkeit  grammatischer  an- 
knöpfungen  gebchickt  in  den  gang  der  grammatischen  uottTweinung 
eingelügteu  lebestofi,  der  dem  bextaner  in  natürlicher,  lebendiger, 
nicht,  wie  bei  Perthes  a.  a.,  nach  dem  geriuie  zu  erlernenden  gram- 
matischen penäum  zugestutzter,  'präparierter'  spraohe  einen  wert- 
Tollen,  realen  inbalt  gewIbrL  dkee  ftiteln  end  in  ibcer  geeabiakten 
tmwM  dnfeh  die  lebendige,  TkÜMb  dielogpgtfan  ewthrifamde  dt^ 
itdlong  mid  dmb  den  Ar  die  elteiütefe  die  atntMnannebeMh» 
inbnli  dandun«  geeignet ,  sieb  dem  gedMehbrii  dee  wbttbrB  leicht 
einzuprägen,  ihm  einen  kleinen,  zusammenbingenden  gedenkenknan 
SU  schaffen,  in  dem  er  heimisch  werden  kann ,  und  ihm  stoff  zu  yer* 
mittein,  aus  welchem  er  nach  form  und  inbalt  auch  in  den  folgenden 
classtn  nutzen  zieiiLu  k.mn  und  soll,  dasz  bei  diesem  verfahren  durch 
eine  interiinearversion  die  bedeutung  derjenigen  formen  gegeben 
wird,  welche  der  schülei  mit  seinen  kenntnissen  noch  nicht  aufzu* 
fassen  vermag,  bondern  einfach  meLuoiiörcn  mub^,  darf  nicht  btuicta 
gegenüber  d«n  weiteiw  vofidli  den  dieees  gedttchtaiantoig  er- 
worbene apneUiobe  msteriel  dnrdi  Ibrtvibrmide  eeeoeintkni  'ver» 
«ertong  ftr  dae  Tentlndnie  nnd  die  eaeignung  der  gmnnieiiaebett 
lormen  findet  und  so  wieder  im  diMete  der  fnnialistlschen  methode 
Torwendet  wird,  der  Unterricht  kann  auf  diese  weise  snkbendigkeü 
nur  gewinn<m,  da  es  dem  sehiUer  fiffiinlisi  fiiHHli  iiinilwn  m  ini,  schon 
dagewesene  typische  erscheinimgen  in  sein  grammatisches  Schema 
einreihen  zu  können,   stören  müssen  jedoch  die  den  einzelnen  niim- 
mern  de«  elementar buchs  vorgedruckten  ausführlichen  metbodiBchen 
anweisungen,  in  welchen  auch  die  an  die  schüler  zu  stellenücn  fragen 
angegeben  werden,   abgesehen  von  audurn  unsuträglichkeiten  ver- 
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kümmern  siedemiehrer  diefreudean  der  selbBtandigen  Verarbeitung 
des  Stoßes;  waren  sie  zur  bequemlicbkeit  des  iebrert  wirklich  nötig, 
80  hätte  man  sie  lieber  mit  der  separat  erschienenen  Torrede  ?ereinigi 
gesellen. 

A wer  d«r  «iafügnng  dtr  iniliietlfiMi  itttcRiflIilametilode  «m(«r- 
Mbflidal  Mk  das  L.adi»  ehmiMttofltbttch  von  aadem  ttbaafibnahani 
tedi  die  maszYoUo  v«rwartiiag  der  BBttm  epnehwiaieneoluift  flir 

eine  rationellere  behandlang  der  formenlehre.  diese  leigt  sieb  bMi|>i- 
sftchlich  bei  der  3n  declination.  L.  weiet  den  sohOlem  den  stamm  nach 

tmd  zeigt,  wie  aus  demselben  nach  weni;^en  leicht  zn  behaltenden 
gCh^etzen  die  form  iles  nominativs  gebildet  ist ;  ebenso  wird  das  genus 
der  substantiva  nach  btämmen  bestimmt,  gegen  dieses  verfahren, 
welches  den  verstand  des  schtilers  mehr  in  ansprueb  nimmt ,  als  die 
übiiübe  meiir  meuhüni£>ciie  beliandlungoweiäe ,  wendet  man  gewöhn* 
lieb  ein,  desi  die  seUagfertigWt  md  sioberbeit  des  Wissens  beein* 
tiVebtigt  werde,  ein  soleber  einwand  ist  binfiülig,  da  diese  sebbg- 
lert^eit  nnd  sieberbeit  niobt  resnUaie  der  oder  Jener  metibodiscben 
behandlung  des  grammatiBcben  Stoffes  im  gedruckten  flbnngsboob 
oder  in  der  grammatik,  sondern  vielmehr  eines  wirksamen  münd* 
liehen  Verfahrens  des  lehrers  sind,  zweifellos  erfordert  jedoch  die 
L.sche  behandbinf:^  der  3n  declination,  namentlich  bei  der  ciiiprSgung 
des  genus  der  tub-tantiva,  mehr  aufwand  an  zeit  und  mühe;  dazu 
kommt,  dasz  auch  die  lectüre  der  fabeln,  die  wegen  der  beständigen 
beziehungen  auf  dieselben  ihre  einprägung  zum  gröszeren  teile  nötig 
machen ,  viel  zeit  beansprucht,  vielleicht  hat  mit  rücksicht  darauf 
L,  dae  grammaliisbe  peoiom  der  seita  gskOrsi  nnd  ^  nmneralia 
(eardinalia  nnd  ordinalia),  sowie  die  depotwnini  den  penmm  der 
fointa  zugewiesen. 

Im  ttbvigett  seiobnet  sieb  dm  stomsntarbuch  von  L.  aus  dorob 
eine  klare ,  praktische  anordnung  des  grammatischen  Stoffes ,  durcb 
sorgfältige  berücksiehtigung  der  quantität  und  der  Wortstellung, 
durch  die  iiLiinentlich  anfüngtrn  nützlichen  liiiger/uige  für  sachliche 
und  etymoiogibche  gruppierungen  bei  der  repelition  des  Wortschatzes 
und  eine  reihe  anderer  vortrefflicher,  von  gereifter  erfahruiig  zeu- 
gender methodiischef  anweiäungen  oowohi  m  der  vorrede  wie  im 
ftbungubnob  selbst» 

Was  die  laleuiisflbe  Orthographie  betriilt,  so  bimpft  L.  Tergeb- 
Uefa  gegen  den  ström  an,  wsnn  er  noch  immer  sn  der  alten  sehrei* 
bong:  eonditio,  intelligo,  algieio  u.  a,  Mbitt 

Der  druck  ist  correet,  nur  möchte  man  grOesere  eonsequenz  in 
der  bildung  des  dativs  deutscher  substantiva  wünschen :  s.  68  z.  4 
V.  o.  steht  dem  hauptmann,  sonst  immer:  dem  hauptmanne;  8.  34 
z.  1  V.  0.  im  nominative,  sonst  immer:  im  nominativ.  als  druck- 
fehler  sind  zu  verzeichnen:  s.  10  z.  2  v.  o.  donuin  10  für  11;  s.  103 
z,  X  v.  u.  emersit,  taucht  hervor  für  tauchte  iiervoi  i  s.  lOö  z.  9  v.  ©• 
ma^^üpere  für  magnöpere. 

Nneh  aUsm  ist  cBe  nebenausgabe  des  elementarbndii  von  L* 
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verglichen  mit  dem  elementarbuch  in  seiner  früheren  gestÄlt,  als 
ein  fortscbritt  zu  bezeichnen  und  musz  zur  erprobung  durch  die 
praxis  warm  empfohlen  werden,  dieses  Übungsbuch  vermag  in  der 
tbat  eine  allzu  einseitige  formalistische  behandlungsweise  des  lat. 
nnterrichtB  in  sezta  zu  verhüten  und  ist  ganz  geeignet,  ohne  die 
MMt  aneigiiiisg  dtr  fymm  m  iMefaMolitigen,  ätm  vaJbmkkt 
lib«ndiger  zn  gMtaltiB  «nd  M  den  sehflleni  lost  «i  der  spftd»  n 
«rwaokfB. 

BAonw.  M.  MteMb 


19. 

ZUM  GESCHICHTSUNTJSBSIGHT. 


OER  GESCHICHTSUNTERRICHT  AUF  SCHULEN  NACH  CULTURQESCHICHT- 
LICUER  METHODE.  VON  DR.  KaKlBiEDERMANN,  ORD.  HONORAR- 

PBOFESSOR  AN  DER  UNIVERSITÄT  LKiPZiQ.  Wieabadeu,  Verlag  von 
J.  F.  Bergmann.  1885.  45  s.  gr.  8. 
OBDTSOHI  VOUDI-  OlID  OOltTWtftlBQinCMTM  vOe  tOBOIia  OHD  KkVB» 
VOS  DBXBKLBBH.  1.  TSIL:  DIB  UBSBIT«  DAS  rBAHKBHBBUS 
iniTBB  Dma  MBBOwniOBB»  UBD  KABOLIBOBB».  S.  TBII.:  fOB  DBB 
BNT8TBBUBO  BIBBS  SELB8t2nDIOBH  DEUTSCHEN  RBIOB«  BIB  BÜ 

Eabl  ▼  (848— 1619).  ebd.  1886.  1.  taa  118  e.  8.  teU  188  e.  gr.  8. 

YontebeBde  aehriften  dee  bekannten  Verfassers  desgroezen  vier- 
bindigeB  aolturgesohiohiewerlM  *DiatBoUaiid  iai  18b  jahilnnidert' 
sowie  TOD  'dreiszig  jähre  dentMher  geiohiehte  1840->1870*  iteliea 
mit  Header  ibi  eagsten  sniaoimeBbaogB.  die  erkto  dieBi  der  tiraiteii 

gleichsam  als  vorwort;  der  Verfasser  will  in  derselben,  wie  er  selbst 
sagt  (s.  8),  'dem  buche  den  boden  bereiten,  teils  indem  er  die  darin 
befolgte  methode  (die  er  kurzweg  die  culturhistorische  nennt)  näher 
erläutert  ,  insbesondere  aber  gegentiber  den  in  den  meisten  unserer 
schulen  noch  vorhersehenden  sog.  erzählenden  bzw.  'biographischen* 
metboden  verteidigt,  teils  indem  er  aus  seinem  buche  selbst  einige 
abschnille  mitteilt,  um  zu  zeigen,  wie  sich  diese  culturgeächichtlicbe 
mettode  iB  Uiier  praktieehtn  dqxBhfBbmng  aoanimmt'. 

Demgemlat  fiohten  wir  oBaeve  beIrMlitaBg  ssnlehsi  anf  dieee 
meibodiedie  sebrift  dee  verteen.  Ib  den  einleiteadeii  Worten  weiet 
dereelbe  auf  eine  von  ihm  yerOffntttiQfatembbandlang:  *dergesehicfata- 
onieniebt  ib  der  schule ,  seine  mSngel  und  ein  Vorschlag  zur  ab- 
hilfe'  Brannschweig  1860  hin,  in  welcher  er  den  verschlag  gemacht 
bat,  das  hauptgewicht  bei  dem  unten-icht  auf  die  culturgescbichte 
zu  legen,  die  politische  geschichte  dagegen  zu  dieser  in  eine  solche 
beziehung  zu  setzen,  dasz  'die  einzelne  ^»egebenheit,  die  einzelne 
handlang  der  geschichtlichen  person  immer  darauf  angesehen  wird, 
weldie  folgen  sie  für  das  onltnrleben       Volkes  gehabt  hat',  da- 
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durch  werde  einerseits  das  yenitSndnifi  des  oiiganisohen  zosammen* 
hang«  der  begebenlieiteii  erleichtert  und  jede  derselben  iwibst  dem 
achttler  ansebaalicber  gemacht,  Bodann  aber  die  selbstthtttigkeit  des 

sdiülers  mehr  geweckt,  da  er  sich  bei  dieser  art  des  geschieh tsunter- 
richte  nicht  nnr  reoeptiv  verhalte,  sondern  sich  bestladig  über  jenen 

tnsammenhang  rechenscbaft  zu  geben  snche.  diese  ansichten  Bs. 
haben  damals  mancherlei  Zustimmung  gefunden,  anderseits  aber 
auch  mehrfach  lebhaften  widersprach  erfahren,  so  dasz  derselbe  sich 
bei  dem  jetzigen  erscheinen  seiner  'volks-  und  culturgeschichte*  ver- 
anla^zt  ^ah^  auia  neue  die  gründe,  welche  fUr  die  politische  und 
gegen  die  ccdtargeschichte  als  stoff  des  geschichtsnnterrichts,  be- 
sonders anch  für  die  biographische  form  des  gesofaiditsTortrages  in 
der  schale  angeführt  werden,  zn  beleuchten. 

Gegenüber  dem  argument  der  Verteidiger  jener  art  des  Unter- 
richts, dasz  der  gescbicbtslebrer  in  erster  linie  erzählen  solle,  hierzu 
sich  aber  lediglich  thaten  und  begebenheiten  samt  den  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  persünlichkeiten  eigneten,  weist  B.  unseres  ©r- 
acbtens  mit  recht  darauf  hin,  dasz  bei  dem  blosz  erzählenden  vor- 
trage des  lebrers  der  schüler  rein  passiv  oder  receptiv  bleibe,  seine 
selbstthStigkeit  nicht  geweckt  werde  und  das  wichtigste  geistes- 
yermCgen,  das  denken,  so  gut  wie  gar  nicht  zur  geltnng  komme, 
sobald  man  aber,  wie  dies  manche,  s.  b.  JSger  in  seinen  *bemerknn* 
gen  zum  geschichtlichen  unterrichte*  yerlangen,  die  enfthlung  von 
zeit  zu  zeit  durch  Werstandesgemäsze  fragen'  unterbreche,  so  komme 
man,  da  dieselben  sich  doch  nur  auf  den  inneren  Zusammenhang  der 
begebenheiten  he/iehen  l^önnen,  schon  Uber  das  blosze  erzlihlen 
hinaus  zu  einer  breiteren  darsteliung  der  gescbichte,  die  zur  er- 
klftrung  der  äuszeren  thaten  auch  moraente  der  inneren  entwicklung 
eines  Volkes  herbeiziehe,   rei.  glaubt  seinerseits,  dasz  B.  hier  den 
begriff  des  'erzSblenden  yortrags'  zu  eng  faszt.  seine  yerteidiger, 
Yor  allem  Jitger,  haben  keineswegs  verlangt,  dasz  in  demselben  der 
lebrer  nur  ^chronologisch  begebenheit  an  begebenbeit  reihe*  und  sich 
Itngstlich  von  Jeder  Schilderung  des  zuständlichen  fem  halte,  sondern 
sie  haben  diese  art  des geschichtaunterrichts  höchstens  den  mittleren 
uud  unteren  dassen  zugewiesen ,  für  die  obcm  verlnngeu  sie  durch- 
aus Verständnis  des  inneni  Zusammenhangs  der  begibt  nlieiten  (vgl. 
Jäger  a.  o.  s.  33  und  44).  —  Der  zweite  grund  seiner  gegner,  gegen 
welchen  der  verf.  seine  bemerkungen  richtet  ist  der,  dasz  der  scbüler 
nur  für  thaten  und  personen  interesse  habe ,  nicht  aber  für  die  zu- 
stSnde  des  inneren  Tolkslebens.   demgegenüber  betont  er,  dasz, 
wenn  man  nur  dem  nachgeben  wollte ,  was  der  knabe  wUl,  man, 
statt  geschichte  zu  treiben,  ihm  vielmehr  nur  sagen  und  mSrchen 
geben  dürfe,  deren  reiz  für  die  phantasie  unstreitig  grOszer  sei.  es 
folge  daraus  höchstens,  dasz  der  knabe  in  dieser  zeit  überhaupt  noch 
nicht  für  einen  wirklichen  gescbichtsunterricht  flihig  sei,  nicht  aber 
dasz  man  die  geschichte  'ihres  höheren  geistigen  Inhalts  entkleiden 
und  lediglich  auf  das  mehr  üuszerliche  zurückführen  dürfe*,  dasz  er 
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liier  wobl  etwas  WH  weit  gegangen  ist,  scheint  indMsen  der  verf.  aelbai 
lu  fühlen,  denn  gleich  nachher  erklärt  er  es  selbst  ftlr  'allenftllft 

zulässig',  wenn  etwa  in  den  nnffingen  des  g'cschichtsunterrichtes  — 
gleicliiiara  iiuf  den  Übergängen  von  der  sage  zur  gescbichte  —  solche 
mehr  nur  äuszerlicbe  umrisse  von  den  bervorrageDtU  n  ]K'rs^>nlich- 
keiten  gfegoben  würlpn  mit  dem  vorbehält,  diese  umriaäe  später  2U 
inlialtvoiiertn  bildeiu  auszufdhruii  und  abzurunden,  aber  —  setzt 
er  gleich  hinsn  — '  dio  gniiidg8t2lichen  anh&nger  der  biographischen 
meäode  woUbii  diese  «neb  aaf  die  epttteren  stedien  des  gesohichta- 
QBteiriehts  ansgedelmt  wissen,  wie  sdion  bemerkt,  gUuibtxefl,  dass 
der  verf.  hier  den  meisten  anhängemnnd  Verteidigern  dieser  metbode 
doeb  woU  etwns  nnrecht  thut;  wenn  Jigsr,  den  derselbe  anführt» 
das  vortragen  der  cultur-,  litteratur-  und  konstgeschichte  als  solcher 
für  'ganz  sinnlos'  erkliirt,  so  geht  doch  aus  anderen  Suszerungen 
desselben  m  deisolben  schrift,  aus  seinen  bücbern  tibcr  alte  ge- 
schichte  sowie  aas  doui  zusatze  'als  solche'  —  den  B.  nicht  ver- 
stehen zu  küuuen  erklärt,  der  aber  doch  wohl  so  viel  heiszen  soll 
wie  als  Selbstzweck  ohne  rücksicht  and  beschräukung  auf  das  in  dem 
wbmen  des  bistonsoben  nnteniobts  mQgUebe  —  bwvor ,  dass  der- 
selbe damit  bsineswegs  das  innere  enltDrleben  eines  voUces  nnberüdc- 
siebtigt  lassen  will. 

Die  dann  folgenden  ausführungen  Bs.  über  die  einseitigkeiten 
and  nnwabrbeiten,  zu  welchen  die  aosschlieezlioh  biographische 
metbode  ihre  Vertreter  leicht  verleitet,  sind  sehr  richtig  und  be- 
achtenswert, so  wendet  er  sich  gegen  Herbsts  aussprach,  dasz  die 
controverse  über  die  nützlichkeit  oder  nachteiligkeit  der  wieder- 
berstelluug  des  kaiscrtums  durch  die  Ottonen  der  Wissenschaft  ver- 
bleiben müsse  und  fragt,  mil  recht,  ob  denn  die  uaricbtigen  Vor- 
stellungen, die  dem  schüler  dqrob  solcbe  Zurückhaltung  vielleicht 
beigebnebt  werden,  denselben  fürs  gsnie  leben  begleiten  soUsn. 
mät  darin  ist  ibm  beisostimmen»  dass  er  es  als  bedenUiob  bessicb- 
net,  'wenn  unsere  Jagend  Ton  frBb  enf  daran  gewöhnt  werde,  in 
allen  Wendungen  nnd  Wandlungen  unserer  vaterländischen  gesebiebte 
immer  und  überall  nur  das  walten  einzelner  persönlichkeiten  zu  er- 
blicken*, die  groszen  männer  machen  nicht  allein  die  geschichtc, 
vielmehr  hat  jedes  volk  seinen  vollen  anteil  an  der  gestaltung  seiner 
geschicke,  wenngleich  derselbe  auch  sehr  oft  nicht  als  eine  active 
tbKtlgkeit  hervortritt,  'die  gewaltigsten  persönlichkeiten  vermögen 
nichts,  wenn  nicht  die  volksmas&e,  d.  h.  die  nation,  hinter  ihnen  bteht.* 
— Die  weiten  bebauptnng  der  anb&nger  der  biographiseben  metbode, 
dass  die  entwiefcelang  des  inneren  lebens  eines  Volkes  von  dem 
Sasseren  bedingt  sei^  bestraitet  dsr  verf.  in  dieser  ansscUiesslMbkdt 
gewis  mit  recht,  anob  dem  ref.  erscheint  gerade  eine  kenntnis  der 
inneren  anstände  fBr  das  yerstilndnis  der  meistsn  iasseran  bsgeben- 
heite.n  uncrläszllch  zu  sein;  beide  stehen  fast  immer  mit  einander  im 
Verhältnis  der  Wechselwirkung  und  somit  im  untrennbarsten  zu- 
sammenhange, sehr  richtig  ist  ferner  der  hinweis  darauf,  dasz  das 
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bild  eines  znstandes ,  wie  es  ans  z.  b*  Taoititt  in  seiner  Germania 
gibt,  bei  richtiger  bebandlang  nicht  weniger  anschaulich  fQr  den 
Schüler  ist,  als  eine  reibe  einzelner  schlaehtenbilder,  die  einnnder 
meist  sehr  ähnlich  sehen  und  dabei  gar  keinen  bildenden  wert  zu  be- 
angpruchen  haben.  —  Wenn  weiter  B.  versucht  aus  einzelnen  steilen, 
in  welchen  die  Verteidiger  der  biographischen  methode,  besonders 
iier bat  und  Jüger,  betonen,  dasz der  schUler  'ein  volkaltibenin  seinem  zu- 
MBunenbange  verfolgen  mUna'  odar  daai  'dag  gaaaii  darentwieklung 
IQ  baaebian  sei',  den  seblnn  in  siaban»  daai  diasa  yaiüMhiar  'ibrar 
aaoba  aahoa  aalbat  nioht  xiabr  laebt  siabar  wlian  und  aiab  in  dia 
allersonderbai'stan  widanpvttabe  verwickelten',  so  ist  zuzugeben,  dasi 
aia  sich  Uber  den  umteg  nnd  dia  arfe  dar  beranziebung  der  cultur- 
geschichte  nicht  klar  genug  aussprechen,  dasz  sie  aber  dieselbe  nicht 
so  sehr  a  limine  abweisen,  wie  B.  meint,  ist  oben  schon  erwähnt;  es 
zeigt  sich  aber  auch  besonders  in  den  von  ihnen  verfaszten  Schul- 
büchern ,  bes.  in  dem  von  Jliger  bearbeiteten  teile  des  Herbstschen 
'hilfsbucli  für  die  alte  gescbichte*,  in  welchen  die  culturgoächicbte 
doch  inunerhin  manigfiache  berücksicbtigung  erfahren  hat. 

Kaab  diasar  kritik  dar  antgegenstebandan  aosiabten  sprioht  aiab 
dann  dar  Tarf.  in  dam  dxittan  abaabnitie  aatnar  adirift,  ttbanabriaben : 
*die  cnlturgeschichte  in  ibrer  pmktiacben  anwandnng*  Uber  dia  van 
ibm  bei  der  bearbeitung  seiner  'deniMban  Tolka-  and  aoltar- 
gaaabiahta'  befolgten  principien  näher  ans.  vor  allem  ist  es  sein 
augenmerk  gewesen  den  ungeheuren  gcschichtsstoff  so  viel  bIs  mög- 
lich zu  beschränken,  sein  buch  soll  nach  der  vollendiinGf  den  umfang 
von  32  bogen  nicht  überbteigen.  natürlich  tri  11 1  dif  se  beschränkung 
dem  principe  des  verf.  gemli^z  Ii  au  lU';  Schlich  die  politische  g-eschichte. 
bei  der  ausfionderung  des  wichtigen  vun  dem  luinderwiciitigen  hat 
aiab  der  i9tt  Tan  dam  grandaalM  leiten  laaaan,  'dasi  da^'enige  in 
dar  gaeabiabta  alnas  Tolkae  am  aiaten  gekannt  and  am  aingahendetea 
batnahtat  so  werden  vardiana,  waaaaf  daaganiamnaraand  Koeiara 
leben  des  Tolkaa  tie%reifenda  and  naabbaltige  Wirkungen  geäusiart 
bat,  und  daea  je  nach  dem  masze  dieser  Wirkungen  die  bedaatong 
sowohl  der  verschiedenen  begebenheiten  als  der  handelnden  personen 
sich  abstufe*,  als  nnwicbtig  erscheinen  ibm  —  unserer  meiuung 
nach  mit  recht  —  viele  ncte  der  kaiserpoiitik,  die  sieb  auf  italieni- 
scher erde  abspielen ,  ohne  dasz  sie  angelegenheiten  und  intercssen 
des  deulbcheu  leicbeö  berühren,  also  die  süditaliach-griechischen  pläne 
Ottos  n,  die  phantastischen  Ideen  Ottos  III,  Friedrichs  U  hofhaltung 
an  Palermo  a.  a.  aneb  di»  eiefa  beatändig  wiadarbolandan  kKmpfa  der 
daniaehen  kfiniga  mit  nnbotmKarigan  vaeaüan,  aowait  sie  niobt  in 
die  allgemeine  deutsche  geacbicbte  tief  eingreiftn,  der  Wissenschaft- 
liebe  streit  über  die  anfSnge  des  benefizialweseDs  und  dgL  xaebnet 
er  nicht  zu  dem  für  die  schule  notwendigen  und  wichtigen,  an  die^ 
ausftihrungen  seblieszt  sich  eine  Vnr?:e  übersieht  des  Inhalts  des  ersten 
teilen  seines  buche?  ?owie  einige  proben  der  dnrptellungsweise, 
weiche  dem  leser,  der  letzteres  nicht  zur  band  hat,  ein  urteil  über 
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dasselbe  ermQgliflheil  soUen,  an,  ferner  noch  einige  hinweise  auf  die 
vorteile ,  welche  diese  ert  der  behandlung  dadurch  mit  sich  bringt, 
dftBz  sie  beständig  zur  repetition  anlasz  gibt  und  es  dem  lehrer  leicht 
macht  ,  statt  blosz  Torzutrfigen.  (\urch  fiagisii  ans  dem  sohtüerdie 
«meinen  f.'^edanken  berauszuent wickeln. 

Weuiien  wir  uns  nun  zu  dem  buche  selbst,  m  welchem  masze 
die  cultiirgoschicbte ,  der  ja  der  verf.  das  werk  bauptsSchlich  ge- 
widmet bui,  bierin  bertlcksicbtigt  ist,  läszt  sich  schon  ans  einer  ver- 
gleichung  des  umfanges  der  politischen  gesehiobte  mit  der  den 
enltargesehielittiebeii  teile  gewidmeten  ssHenialil  erkamsB.  wütrssd 
entere  im  ersten  teile  M,  im  nreiten  6i  ssHen  nmümst)  werden  die 
oaltnvgssefaiohtlichen  zustfinde  auf  74  xesp.  116  selten  behandelt» 
nehmen  also  swei  drittel  des  gesamten  buehes  in  anspxndi.  sn  be* 
rficksichtigen  ist  dabei  allerdings ,  dasz  der  verf.  vieles ,  was  sonst 
wobl  in  dem  rahmen  der  politischen  gesebiobfe  beliRndelt  zu  werden 
pflegt,  in  die  betreffenden  culturgcschicbtlichen  abschnitte  verweist; 
80  besonders  sind  im  zweiten  teile  die  bansa,  die  goldne  bulle,  die 
städtebQndnisse  u.  a.  in  selbständigen  capiteln  dargestellt,  grundsatz 
des  verf.  bei  der  anordnung  des  stoäfes  war  das  bestreben  'immer 
mOgliohst  an  ein  gegebenes ,  fertiges ,  also  an  einen  bestimmten  in- 
stand  in  dem  leben  des  Tolkes  ansnknflplbn,  Ton  einem  solehen 
anmgehen  und  sa  mnem  solchen  immer  wieder  •mUektnhehren'« 
demnach  behandelt  er  im  ersten  abschnitte,  nachdem  er  ktm  die 
einwanderong  der  Germanen  und  ihre  kSmpfe  mit  den  KOmem  er- 
wähnt bat .  vom  dritten  capitel  an  ausführlich  'land  und  leute*, 
*leben5-  und  beschätligungsweise  der  alten  O-erraanen',  'die  wirt- 
scbaftiicben  zustände,  uabrung,  kleidong,  wobnung',  'hftusHches  und 
familienloben*,  'standesverhSltnisse',  'das  gericht  und  die  stammes- 
versammiung*,  'religion  und  götterdienst' ,  krieglübrung  und  be- 
wafifhong'.  in  diesen  ersten  abschnitten  weicht  die  methode  des 
Tert  mMh  nicht  so  sehr  Ton  der  bei  bttchem  ibnlieher  art  gewahn- 
Uch  bdblgtsn  ab,  da  ee  ja  anch  bisher  flUich  war,  die  Sltestea  sn- 
stSnde  der  Oermanen  verblltniBmteig  eingehend  danostellen.  die 
pditisohe  gesohiohto  ist  allerdings  sd^  kurs  gehalten,  doch  wird 
man  kaum  etwas  wesentliches  darin  vermissen,  der  culturgeschicht- 
lirhe  teil  dagegen  5^''5gt  sofort  die  sichere  buberscliiinn'  des  Stoffes, 
die  grosze  Vertrautheit  des  verf.  sowohl  mit  den  ij  ieUenals  auch  mit 
den  kontroversen  der  neueren  bearbciter.  gelegentliche,  aber  nicht 
zu  bäubgü  unmerkungen  mit  binweis  aul  wichtige  stellen  bei  Tacitus 
nnd  Caesar  und  ihre  interpretatiou  erhöben  daö  intercsse  des  lesers, 
nnd  in  Iraner  leicht  fosiHoher  weise  werden  Streitfragen  wie  z.  b. 
ttber  die  aekerwirtschaffc  der  alten  Germanen,  die  ableitong  des 
Wortes  Gennani  bsrithrt,  nnd  dadaroh  wird  dem  leser  die  mOglieh* 
keit  geigeben  die  bUdong  eines  eignen  urteils  zu  versuchen ,  ohne 
dasz  dies  jemi^s  dtt  ▼eretflndUchkeit  und  leebarkeit  des  bnehsc  ein- 
trsg  tbste. 

Sehr  geeignet  das  interesse  des  lesen  wie  des  schttlen  tn  er- 
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W6ek«a  ist  die  art  wie  der  verf.  zu  der  fränkischen  Mit  bintlberleitet. 
im  ersten  capitel  des  zweiten  buche?  versetzt  er  uns  sofort  um  400 
jähre  vorwärts  und  schildert  in  kurzen  Worten  —  nach  meinung-  des 
ref.  sogar  etwas  zu  kurz  —  die  veränderten  bevölkerungsverhältnisse 
Germaniens  und  Galliens  in  dieser  zeit,  daraaf  folgt  die  wiederum 
möglichst  knappe  erzählung  der  eutätehung  dieser  Veränderungen 
durch  die  nenen  BtammeBbildungen  ud  die  vOlkerwanderong  sowie 
die  geBcbiehte  der  grOndiuig  und  aosbreitiug  des  FnuikeiireieheBi 
insammen  14  seiten.  weggelassen  ist  hierbei  alles  unwesentliehe« 
90  werden  die  plfirdcrun  c^sztlgo  Alarichs  im  oströmischen  reiche  nur 
ganz  fluchtig,  die  kämpfe  Stilicbos  mit  den  scharen  des  Radagals  gar 
nicht  berücksichtigt,  auch  die  reiche  drr  West-  und  Ostgotben  auf 
römischem  boden  sowie  ihr  Untergang  bnden  —  was  wohl  besonders 
in  betreff  des  ostgothisohen  reiches  nicht  jeder  LilH^^'u  wiid  —  nur 
eben  erwäbnung.  wirklich  wiciitigeä  mi  jedoch  auch  hier  kaum 
jemals  ttbergangen ,  so  erfthrt  der  leser  z.  b.  aneh  manches  aber 
nlnner  wie  Beda,  P.  Diaoonus,  Cassiodor,  Jordanes.  nur  die  grttnde 
des  raschen  Verfalls  der  germanischen  reiche  anf  römischem  boden, 
wie  das  Verhältnis  der  provinzialen  m  den  eroberern,  die  Verschieden- 
heiten des  religiösen  bekenntnisses  und  dgl. ,  scheinen  dem  ref.  in 
der  darstelhing  etwas  zu  sehr  zurückzutreten,  die  daran  sich  an- 
scblieszenden  capitel  über  die  zustände  des  Frankenreichs  unter  den 
Merovingern  sind  wiederum  auycrezeichnet  durch  Übersichtlichkeit 
und  klare  darstellung;  besouderb  scheinen  dem  ref.  die  abschnitte 
über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sowie  über  das  geistige  und 
sitUicfae  leben  gelungen. 

Der  Übergang  in  die  karolingische  seit  sowie  die  regierang 
Fipias  wird  in  den  folgenden  zwei  capiteln  auf  etwas  ttbtf  flUlf 
Seiten  geschildert,  auch  hier  fehlt  nichts  von  bedeutung,  sogar  die 
kämpfe  nach  dem  tode  Chlotars  I  sind  in  kurzer,  aber  durchaus  ge- 
nügender weise  dargestellt,  zur  veranschaulichung  der  sittlichen  und 
politiechen  vci  hliltiiisse  im  fränkischen  reiche,  wozu  sonst  wohl  eine 
fctwitö  umgehendere  Schilderung  dieses  Zeitraums  iiöti^  erscheinen 
könnte,  dienen  ja  auch  im  vollsten  masze  die  bereits  vorhergegan- 
genen abschnitte,  nur  die  entwicklnng  des  amts  der  bansmeier  ist 
doch  wohl  mit  der  bemerkung  'erster  palastbeamter  und  spftter  eine 
art^mitregent  des  königs  im  namen  der  grossen'  etwas  sn  knrs  ab- 
gethan.  dasz  B.  weiterhin  die  erzählung  der  kriegerischen  ereignisse 
nnter  Karl  dem  grossen  anl  drei  seiten  besehrftnkt,  scheint  dem  ref. 
eine  sehr  gesunde  consequenz  dos  von  demselben  vertretenen  prin- 
cips;  die  ausführliche  erzählung  seiner  feldzUgo  in  der  schule  ist 
durchaus  unnötig,  und  zumal  die  stets  sich  wiederholenden  Sacbsen- 
züge  haben  etwas  entschieden  einförmiges,  ganz  besonders  bei  einer 
so  wichtigen  zeit,  wie  der  Karls  des  groszen  ui  es  geboten^  das  wirk- 
lich wissenswerte  nicht  hinter  den  vielen  einielheiten  verschwinden 
in  lassen,  dieses  wissenswerte  nnd  wichtige,  die  thstigkeit  Karls  als 
r^ent,  seine  reformen  im  beer-  nnd  gerichtswseen»  seine  fllisorge 
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filr  wisaeoMbaft  und  büdung,  alles  das  findet  bei  B.  seiiM  Tolle  wltr- 
diguDg.  im  aDaeblnss  an  die  dmtaUimg  derfadserkHtntwffbetanöb 
eine  kurze  Übersicht  Uber  die  ansbreituog  des  Christentums  bei  den 
Oermanen  sowie  die  acbildeniBg  der  wirkeemkeiidee  BonifMiae  ikm 
plati  gefunden. 

Mustergültig  ist  wiederum  der  anfang  des  zweiten  teile? ,  in 
welchem  nnter  der  Oberschrift:  'äuszere  und  innere  gestaltung 
Deutschlandb  bei  meiner  irennung  vom  Frankenreiche'  die  grenzen 
Deutschlands,  seine  stämmc,  das  Wiederaufleben  der  herzogtOmer, 
die  weltlichen  und  geiblliclitu  groözen  des  reiche«  bebandelt  worden, 
hier  oder  an  einer  spitem  etäle  wKre  jedocb  wohl  m  deatUelier 
nnd  enteohiedener  binireie  anf  die  anflQNDden  Wirkungen,  welche 
das  lehnsweaen  gerade  auf  den  ataalaoiganiaBiQa  Karle  dee  greaaan 
anigellbt  hat^  am  platze  gewesen,  so  besonders  die  bemerknng,  dasa 
dasselbe^  indem  auch  die  beamten  ihr  amt  zu  leben  erhielten,  persUn- 
liehe  an  die  stelle  staatlicher  rerpflichtungen  treten  läszt.  ein 
29  Seiten  langes  capitel:  'Deutschland  unter  eignen  königen'  enthält 
sodann  die  äuszere  freschjclite  des  deutschen  niches  von  911  — 1256. 
hier  hat  der  verf.  den  stoä  vielen  bedeuten  Jen  kthzungen  unter- 
worfen, mit  denen  sich  ref.  zum  grCsWn  UU  nur  einverstanden  er- 
klären kann,  hauptsächlich  betreffen  diese  die  thätigkeit  der  kaiser 
in  lisHen.  von  Ottos  I  zügen  dorthin  finden  nnr  der  erste  imd  iweite 
erw  Ahnung  nnd  swar  mit  fibOTgehong  aller  eimelheiten,  die  rsgie- 
rnngen  Ottos  II  nnd  in,  deren  sehanplata  ja  hanptalohlioh  ItaUiai, 
nnd  deren  directer  wert  itir  Deutschland  nur  ein  geringer  ist,  werden 
auf  etwas  über  einer  seite ,  die  Heinrichs  II  gar  nur  anf  1 2  zcilen 
abgehandelt,  die  erzählung  der  fränkischen  und  hohenstaufischen 
zeit  ist  dagegen  entsprechend  deren  bedeutuntr  für  die  entwicklung 
Deutschlands  ausfübrlirher  nnd  machte  knniii  etwas  wcsontliehes 
vermissen  lassen,  dasz  manches,  wie  das  Verhältnis  besonders  Hein- 
richs IV  und  Friedrichs  II  zu  den  städten,  die  politik  der  könige 
gegenüber  den  herzogen,  die  bedeutung  der  inve&titur  u.  dergl.  nur 
andentnngaweiae  berthrt  wird,  liegt  in  der  nator  der  sache,  diese 
punkte  finden  in  den  folgenden  pertien  des  hnefasa  ihre  vollständige 
erledigang.  nnr  die  kreostllge  söbeinen  nns  doeh  etwas  an  sshr  tst- 
naehlSssigt  an  sdn  —  der  erste  und  vierte  werden  gar  nicht  ottd 
der  aweite  nnd  fünfte  nur  beilftufig  erwähnt,  allein  der  dritte  ist 
etwas  eingehender  erzählt  —  sie  haben  doch  auch  da,  wo  das  deutsche 
reich  nls  solches  nicht  direct  dabei  beteilicft  ist,  eine  grosze  bedeu- 
tung tür  die  deutsche  geschichte  und  verdienten  wohl  um  so  mehr 
eine  etwas  gröszere  berücksichtigung  als  in  den  späteren  cultur- 
geschichtlichen  abschnitten  mehrfach  auf  sie  bezug  genommen  wird. 
~  Von  der  reichhaltigkeit  dieser  letzteren  capitel  ein  anschauliches 
bild  zu  geben  ist  in  dem  rahmen  dieser  aeitaohrift  leider  nicht  mög- 
lich; ea  möge  genügen  hier  an  bemerken,  dasa  alle  seitan  to  Staat» 
liehen  wie  dee  wirtschafUiehen  nnd  geistigen  lebens  des  mittdaltst« 
▼olle  berOoksiobtjgang  erlriireB  nnd  dasa  die  darstsUnng  des  yerf.  In 
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jeder  hinsiebt  gediegen  und  anschaulich  ist.  erwähnt  sei  nur  noch 
besonders  das  capitei  ^deutsches  h'önigtum  und  römi-^cbes  kaiser- 
tum',  in  welchem  B.  eine  maszvoiie  knük  der  kaiseridee  und  ihrer 
coDäequenzen  gibt  und  sich  dabei  im  wesentlichen  als  einen  anhänger 
Sjbels  arkeiiiie&  Itat. 

Das  vierte  bucli  ttsitet  die  zeit  von  Bndolf  von  Habsbnig  bis 
Karl  y.  die  anläge  und  der  gang  der  Bchildemng  ist  im  wesentlichen 
doselbe  wie  vorher,  der  politische  teil  (26  Seiten)  dürfte  in  dem 
gegebenen  umfange,  da  sich  das  hauptinteresse  in  dieser  seit  weniger 
auf  die  äuszere  reichsgopcbiehte  als  auf  die  pntwicklung  der  sffindo- 
verhältnisse  und  des  atädtewpsens  concenti  ieit,  :iue!i  wohl  manchem, 
der  sonst  mit  den  principien  des  verf.  nicht  ganz  emverstanden  ist, 
gentigen,  in  dem  culturgeschichtlichen  teile  sind  die  goldne  bulle 
(cap.  4  —  hier  konnte  wohl  die  eiitstehung  des  kurfüstencollegiums 
etwas  genauer  geschildert  werden  — die  entwicklung  der  terri- 
tonen  nnd  der  limdstSnde  besonders  eingehend  berOd^sicbtigt.  wich- 
tig sind  dann  vor  allem  noch  die  capitei  10 — 12,  in  welchen  die 
kämpfe  der  patricier  und  handwerker  in  den  städten,  die  stldte- 
bllndnisse  und  der  hansebund  ausführlich  charakterisiert  werden, 
hier  kann  jedoch  ref.  die  bemerkung  nicht  zurückhalten,  dasz 
doch  die  anfange  der  hanse  nicht  mehr  in  dem  bunde  zwischen 
Baniburi:  und  Lübeck  vom  jähre  1226  gesehen  werden  dürfen; 
das  einigende  und  zusammenführende  fUr  die  deutschen  städte  und 
damit  die  Ursache  ihres  bundes  liegt  vielmehr  in  den  Verbindungen 
ihrer  kauiieute  im  uu^Jande,  die  zuerat  den  baudel  ihrer  stüdte  als 
«inen  einheitlichen  vertreten  nnd  damit  auch  die  Vereinigung  dieser 
selbst  in  Bentschland  herbeifllhren.  im  flbrigen  ist  die  schildemng 
in  jeder  beziehnng  gelangen  nnd  reich  an  anziehenden  details,  ohne 
damit  überladen  zu  sein.  —  das  letzte  capitei,  welches  die  kirchlichen 
zustände  nm&szt ,  leitet  durch  die  kurze  Schilderung  der  misstSndo 
der  kirche  sowie  der  versuche  ihrer  reformation  zu  der  nun  folgen- 
den, mit  Laihers  aaflreten  beginnenden  neaseit  in  geeigneter  weise 
über. 

Einige  Itericbtigungen  und  wünsche  im  einzelnen  mögen  noch 
hier  ihren  platz  finden,  bd.  I  s.  8  wäre  wohl  eine  notiz  über  die 
Völkerschaft,  welcher  Armmiuö  angehörte  sowie  über  ihre  wuhubitze 
am  platse  gewesen.  —  s«  43  ist  die  bemerkung  ttber  die  ausdebnang 
des  rdmischen  reiches  Wom  Bhein  bis  aam  caiml*  nnverstSndlich.  — 
8.  46  soll  es  wohl  statt  *im  jähre  372'  375  'leisien;  ebenda  nnd  anf 
der  folg.  8.  wird  der  kaiser  Valens  beständig  Valerius  genannt.  — 
Dass  Odoaker  sich  'kOnig  der  Dentschen'  nannte  (s.  49)  ist  jeden- 
falls unrichtig,  mindestens  muste  gesagt  sein  'könig  der  Germanen'; 
meist  wird  er  jedoch  könig  von  Italien  genannt.  —  s.  58  war  bei 
der  erwUhnun;'  des  Unterschiedes  in  der  besitznahme  der  römischen 
proviir/Mn  seitens  der  Franken  und  der  übrigen  germanischen  Völker 
auch  der  grund  dafür  nicht  zu  übergehen,  die  Franken  erweiterten 
nur  ihre  grenzen,  während  bei  den  Gothen  u.  a.  da^  gesamte  volk 
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neue  sitze  suchte.  —  s.  61  vernnszt  man  eine  kurze  erkläning  der 
namen  der  fränkischen  hofbeamton;  b  83  ebenso  eine  genauere  be- 
leichnung  der  Uem  herzog  AkiuÜ  von  Viyiü  abgenommenen  gebiete, 
die  doch  fdr  das  Verhältnis  zum  papste  von  Wichtigkeit  sind.  — > 
8. 110  durfte  wohl  das  Stnuzbarger  hflndnis  «rwfthat  werden.  — 
bd.  n,  8.  6  wild  der  leeer  neoh  dem  wortliate  geneigt  sein  die  «u- 
difleke  'geifltlidie  gebiete'  und  'Sprengel'  wa  identificieren,  beeoaders 
da  nachher  gesagt  wird  *Bie  führten  die  mannschaften  ihres  spren- 
geis dem  herzöge  zu',  was  entschieden  unrichtig  ist.  der  absatz  ist 
überhaupt  nicht  klar  genug  gefaszt.  —  s.  12  z.  5  v.  o.  musz  es 
heiszen  'Schwiegersohn'.  —  s.  20  wird  der  papst  Leo  IX  rr^^nz  bei- 
läufig als  bekannt  erwähnt,  ohno  dasz  der  leser  bisher  irgend  etwas 
über  ihn  erfahren  hat.  —  s.  ol  wird  gesagt^  dasz  die  sage  Friedrich 
Barbarossa  in  den  Ky£fhttu8er  versetzt  haboj  der  kaiser  der  Kj^f- 
htttsevsage  iet  aber  Friedrieh  IL  a*  78  hStten  die  ritterorden 
woU  etwaa  mehr  berHohaiehtigung  ?erdiaat.  in  dem  4.  bnohe 
▼ermiat  man  einen  ttberbliok  über  den  deutschen  erden  nnd  seine 
kolonisatonBche  thätigkeit  in  Preuszen.  bei  der  grossen  wiehtigkeit 
dieses  gegenständes  konnte  ihm  wühl  ein  eignes  kurzes  capitd  ge- 
widmet werden.  —  s.  tl4  ist  der  anteil  der  Minoriten  an  dem 
kämpfe  zwischen  Ludwig  d.  Baier  und  dem  papste  ganz  übergangen. 

—  die  erwiümung  der  mönchsorden  s.  175  ist  doch  wohl  etwas  zu 
kurz;  ihre  bcdeutung  wird  überluiupfc  nicht  genügend  gewürdigt.  — 
s.  123  S,  sind  unserer  meinuug  nach  Husz  und  seine  anhängcr  bei 
der  grossen  bedeutung,  welche  sie  als  Vorläufer  der  reformation 
haben,  etwaa  sa  schlecht  weggekommen.  —  a.  140  If.  fohlt  die  er» 
wihnong  dea  'ewigen  landfiiedens'  Tom  jähre  149& 

Zum  sdilusse  noch  eine  kurze  bemerknng.  B.  sagt  selbst  (*der 
geeehichtfiunterricht  usw.'  s.  24  anm.)  dasz  unter  den  candidaten  des 
liöheren  lehramta,  welche  er  seit  einer  reihe  von  jähren  geprüft  hat, 
nur  wenige  waren,  deren  wissen  über  das  masz  des  in  seinem  buche 
gegebenen  geschieh tsstoflfes  hinausreichte,  dasz  das  der  meisten  da- 
gegen unter  demselben  zurückblieb,  da  der  verf.  aber  verlangt  — 
wenn  er  auch  zugibt,  dasz  man  ^iich  glück  zu  wünschen  hübe,  wenn 
dies  wirklich  erreicht  werde  —  dasz  die  durchächnittäzalil  der  scbüler 
daa  in  dem  bnohe  gebotene  wirklich  in  sich  anfiiehmen,  *in  fleisch 
und  blnt  verwandet'  (s.  25),  so  ist  daa  itel,  wdohes  er  hiermit  dem 
gesebichtenntenricht  steckt,  gar  nicht  niedrig,  nnd  wir  müssen  be« 
sweifeln,  dasz  es,  selbst  bei  der  so  weitgehenden  beschränkung  der 
politischen  geetduchte,  wie  sie  der  veri  geübt  bat  nnd  wie  sie  gewiss 
schon  manchem  als  zu  grosz  erscheinen  wird,  erreichbar  ist.  auszer- 
dem  würde,  da  eine  benutzung  des  buches  in  der  schule  selbst  doch 
wohl  ausgeschlossen  scheint,  der  lohrer,  welcher  sich  entschlieszt, 
einen  verauch  mit  der  methode  des  verf.  zu  raachen,  den  mangel 
eines  in  der  schule  zu  gebrauchenden  leitiudeua  doch  sehr  empfinden. 

—  Doch  diese  betrachtungen  vermögen  nicht  den  hohen  wert,  den 
daa  werk  B.a  sowohl  hinaiätUch  der  in  ihm  durchgeführten  methode 
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als  auch  hinpiclitliüh  seines  manigfachen  und  aiirt  -^^endeü  inbalts  be- 
sitzt, zu  scbuialürn.  der  verf.  hat  dann  die  aufgäbe  einer  mclhu- 
dischen  und  wissenschaftlich  zu?erlÄfsigen  populären  volks-  und 
cullurgeöchiabte  für  schule  und  hau«  zu  geben  in  mut»terlia(ier  wekd 
gelOsi.  w«im  rat  ftiMb  seiamitto  der  uMiiuug  ibt,  da»  B.  in  seinem 
tMbtaii  dm  «dtoigaMiudite  In  te  Mhala  «Im  ititft«  sa  TenohiflSBa 
filifai  la  weit  geht,  da  w«iugaleBa  m  &m  untoran  niid  autUmB 
oUmmOi  in«  derselbe  auch  halb  und  halb  selbst  v.uq'M  ,  die  einiMfad 
enftblong,  die  deshalb  doch  nicht  ohne  geutetlnAdendmi  einflusz  za 
sein  braucht,  entschieden  mit  recht  ihre  volle  geltung  behaupten 
wird  ,  so  scheint  ihm  doch  zweifellos  die  fordoninfj  einer  grösseren 
herauzK  huug  der  i;ultur;^a'?chichte  für  die  oberen  ciassen,  besonders 
die  prima,  durchaus  birecbtigt^  und  B.  gebührt  das  verdienst,  nicht 
nur  diese  forderung  mit  entächiedenheit  geltend  geniachi,  sundem 
auch  dorcb  sein  werk  einen  sicheren  weg  zu  ihrer  Verwirklichung 
angebahai  i«  JmImb.  aber  aofih  diejenigen,  dia  iut  von  ihm  an* 
pfoblaMk  naiboda  kman  baifoU  n  achaaban  moüßgßHf  wacdaa 
doah  dan  raiohan  Inhalt  des  buoto,  daa  so  manabaa  bri^gti  was  man  ' 
BOnst  nur  im  omfAngreichereii  wiaaeaMbafilichen  werkea  m  fisdan 
gewohnt  ist,  zu  würdigen  wissen  und  maaahaclai  belabnuig  und  att» 
nigung  ans  damaaUiMi  aahOpfan  kOnaeB. 


20. 

MOHOMKNTA  GBRMANIAE  PAKDAOOOICA.  SCHULORDNUNOKN ,  SCHUL- 
BÜCHER ÜKD  PÄDAGOGISCHE  MisCELLANEEN  AUÖ  DEN  LANDEN 
DEUTSCHER  ZUNOB.  UNTER  MITWIRKUNG  EINER  ANZAHL  VON 
FACHGELEHRTEN     HERAUSGEGEBEM     VON     KaRL     Ke  HR  BACH. 

xasTSa  SAUD!  wsLkwnoBwwMnoBM  ■oBULOBDimranf  toh 

IhTttm  UITBM  BD  ZOK  JAflMI  t9M  MIT  aOlIiltnnie*  AimBRp 

KUHoan,  cnossA»  ma>  «aoitraa.  HaBAimcncwBaa  yow  pto* 
tmoa  Da.  Fbisdexob  Koldbwbt,  directcr  des  hrkzoo- 
UOBBX  REALOTMRASium  IB  BBamrsOBWBio.  BerÜD,  A.  Ho&naim 
comp»  1000* 

Dar  erste  band  dieaea  grau  angelegten  pädagogiaobaB  qiieU«n<- 
warfcat  antblli  vofarat  anr  dl«  aebalardBiiBgan  dar  atadfe  Bnaa- 
aabwaig,  in  mmem  der  folgeadan  binde  saUan  die  nrkimdeB  daa 
banagtams  Braunscbweig  folgen,  daa  waa  im  evaian  bände  vorliegt, 
e&fbSlt  bereits  CCV  und  605  selten  grosz  octav,  die  beilagen  nicht 
gerechnet,  wenn  nur  nnnühernd  gründlich  alle  übrigen  stfidte  und 
Staaten  deutscher  zunge  ihrom  pädagogischen  urkimi.kiiiiükteriale 
nach  durchforscht  werden,  so  kann  man  sich  kaum  eine  Vorstellung 
iiiticbt  u,  bis  zu  welchem  umfange  diese  monumenta  paedagogica 
an&cliwellen  dürften,  da  sich  bei  einem  ii^oiciuen  verfahren  überdies 
aaab       Tielea  aabr  oh  wiadarboleii  wttrda,  ao  oiOdile  man  fiut 
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fOrditen ,  dasz  die  mühsame  arbeit  sich  in  einem  eudloaeu  emerlei 
verlieren  müste.  doch  scheint  es  nicht,  als  ob  der  erste  band  die 
gesamtricbtung  der  monumente  andeuten  solle,  denn  was  auf  dem 
umschlage  dee&elben  als  unter  der  presse  befindlich  bezeichnet  wird, 
Hirt  nUSt  ttof  pedaatM»  featfaaltimg  täam  prinolpt  acMieaten>  d» 
Inriiigt  4er  gelehrte  Jenutenpater  Paehtier  räe  «nt  nMltfweii  btadMi 
bestehende  sammhmg  der  schnl-  nnd  stadienordnimgen  der  gesell- 
Schaft  JesU|  dann  ein  Hermhnter  diakonns  Joseph  Mfillcrdio 
deutschen  katechismen  der  böhmischen  brüderund  prof.dr.  Günther 
in  Ansbach  die  geschieht^'  ries  mailipmatischen  rinterricbts  im  deut* 
sehen  mittelalter.  die  bearteilung  kanc  abo  von  dem  plane  des 
ganzen  füglich  absehen  und  sich  auf  den  inhait  des  einzelnen  bandes 
beschränken,  da  läszt  sich  nun  von  dem  vorliej?enden  nnr  das  beste 
sagen.  Koldeweys  Schulordnungen  der  bUdt  Üiaunschweig  dürfen 
wohl  mitar  tablstoriiohaii  nonographioii  dw  slldtiMbio  «ifoliungs- 
wesens  als  dl«  grflndliobeto  uid  iweekmKszigste  beerbfitmig  galten, 
welöhe  et  fiborbanpt  giH.  mImmi  die  eliileitoiig  (90(  s.)  irt  ein  aot 
sorgfältigem  Studium  erwachsgaet  aelbitlndigee  werk,  mit  grosiar 
kUurfaeit  iai  das  fortschreiten  von  den  kloster-  imd  »tiftoeeiwilen  xa 
den  städtischen  lateinschulen  und  weiter  zu  den  gymnasien  einer- 
seit'^'  und  den  bürgerschulen  anderpeits,  die  Stellung  der  schreib-  und 
rechenschulen,  wie  fler  elementaren  currenden  und  der  winkel- 
schulen im  organi&miis  des  mittelalterlichen  bchulwe:>en.> ,  d;o  Stel- 
lung der  lehrer,  die  gewall  der  kirche  an  der  band  der  Urkunden 
entwickelt,  mancher  dunkle  punkt  erhält  dadurch  eine  plötzliche 
belenehtung,  so  die  bedentong  des  ■ebolastioos  (b.  ZX),  der 
loeaten  und  baecaUrien  (s.  XLO),  die  aobiilgeldfrage 
(a.  LI  und  andwwirta).  sehr  interessant  ist  die  gescbichte  des  Caro- 
linoma,  dieser  ritterakademie,  die  wie  die  Karlsakademie  in  Stut^ 
gart  und  die  ritterakademie  in  Soroe ,  ursprünglich  eine  schOpfung 
der  hofpSdagogik  war  und  sich  nach  mancherlei  Schwankungen  end- 
li  l;  :n  ein  poljtechnicum  yerwandelt  hat.  da  überall  auf  die  Ver- 
hältnisse in  andern  grösseren  ät&dten,  besonders  niederdeutschen, 
und  auf  die  entwickluncf  des  mittelalterlichen  erziehungcswesons 
überhaupt  rücksicht  genummen  ial,  au  hat  KulUewej:^  arbeit  eine 
aUgemem  geschiehtlidie  bedeattmg,  die  ihien  wert  gens  wesentlioh 
eMlit.  anf  die  emleitasg  folgen  teztlaitiselie  imd  UbUograpU 
erlBnteningen  ta  den  einMlnen  atfleken.  die  modemielening  oder 
besser  ?efein&olnuig  der  ieitoohreibung  besieht  sich  eintig  auf  die 
entfemiiQg  störender  oonsonantenhfoftttigen  oder  willkfirIi<£Br  ?  ooal- 
änderungen,  hält  sich  also  in  den  engsten  grenzen,  den  kern  des 
Werkes  bilden  natürlich  die  urknnden  ^p^b?t ,  von  denen  die  erste : 
bestimraungeo  über  die  pflichten  und  rechte  des  scholasticus  zu 
St.  Blasien  aus  dem  jähre  1251,  und  die  ieUte  (die  51e):  gesetze  des 
getiamtgjmnasiumSf  aus  dem  jähre  1828  stammt,  dasz  diese  Schul- 
ordnungen höchst  wertvoll  und  Yon  einer  erstaunlichen  manigfaltig- 
Mt  sind,  Hees  sehon  die  einlsünng  erkenneii.  aber  die  erwartungen 
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werden  durch  die  urkonden  selbst  noch  ttbertroffen.  man  findet, 
alles:  gründun^surkimden ,  Privilegien,  schulordnun^^en  im  engeren 
sinne,  Schulgesetze,  iehrpläne,  instrnctionen  für  die  kbrcr,  dienst- 
verträge,  und  was  noch  wichtiger  ist,  dies  alles  aus  verächiedenen 
Zeiten,  anmerkungen  (zu  einzelnen  stellen) ,  ein  glossar  und  ein 
register  erleichtem  Übeidieä  nicht  wenig  das  veiötüudniä  der  ur- 

Lnpzio«    Fbauz  ¥falx* 

BlOBTBK»  AlBBBT,  ZIBI.,  UMFABQ  BBD  F0B1IDB8  GBAMIUTIBOBEB 
UBTBBBIOBT0  UBW.  BWBITB,  v5LLIO  IWOBABSBlTBTB  AUBLAOE. 

(Max  Henee  lehrerUbUotliek  II.)   Letpaig,  HeiMs  Terlag. 
IV  n.  152  a.  kL  8. 

Dieses  bQchlein  ist  dem  titel  und  der  richtung  nach,  in  welcher  die 
BBteriachnng  gefUirt  wird,  zwar  fOr  dk  ToUntehide  begtimmt,  nimmt 
aber  ao  Tielftäi  baiog  auf  die  höheren  Bohnlem  nnd  ist  ao  allgemein 
methodiadi,  daaz  es  kein  lehrer  ohne  nntzen  lesen  wird,  es  aerfiUlt, 
wie  schon  der  titel  andeutet,  in  drei  abschnitte:  ziel,  umfang  nnd 
form  des  grammatischen  Unterrichts,  diese  einteilung  ist  nicht  neu, 
und  oft  genug  verbirgt  sieb  dabinter  eine  doctrinäre,  selbstgenug- 
same  verherlichung  der  eignen  ansieht,  nicht  so  bei  Richter,  seine 
auseinandersetzen g  bat  etwas  anmutendes  und  frisches,  was  haupt* 
sächlich  wohl  darauf  beruht,  dasz  er  die  geschichtliche  entwictlung 
daa  grammatischen  unterrichtä  m  den  Vordergrund  stellt  und,  mit 
eoht  methodischem  sinne  alles  sorgi&ltig  prüfend,  ganz  von  selbst  zu 
dem  richtigen  resnltate  gelangt  als  aiel  gilt  ihm  die  erweckung 
des  spracbgeAhls  durch  sinnige  betracfatnng  der  lebendigen,  im  laufe 
der  seit  sich  ändernden  sprachgebilde,  der  anteil  des  einzelnen  an 
dem  historischen  sprachbewnstsein  des  Volkes  je  nach  der  bildongs* 
stufe,  welche  erstrebt  wird,  als  umfang  die  möglichste  Verein- 
fachung des  abstracten  Schematismus  und  die  beschränkung  auf  das 
neuhochdeutsche,  als  form  das  ausgebin  von  musterbeispielen  und 
die  ununterbrochene  Vertiefung  der  einzelbeobachtungen  bei  jeder 
gelegenheit,  die  der  Unterricht  bietet,  besonders  aber  bei  der  lectäre. 
so  reiht  blüh  Kichters  arbeit  würdig  an  die  beoten  methodischen 
Schriften  über  den  granunalisdien  Unterricht,  an  die  Hildebrands, 
Laas*,  Honcamps,  Burgwardts  nnd  Geigers  an. 

Lnipno«  Fbabs  Pfau. 


Digitized  by  G^Ogl^ 


2äO  Ed.  MfiUor«  nnn  und  ämvtrwandtMlisft  dentickor  vOrter  onr« 


22. 

8mi  vtts>  BunrnwAHDTSOHm  Dsunscnm  wtennt  vaoh  mim 
ABSTAMinnia  Aim  dsk  snvAcmm  AMOBAmmoBN  bhtwiokblt. 
VON  DB.  E  D.  M  ü  L  L  ■  R,  BiALBOBULDiuoTOB.  Leipngt  TeiUig  Ton 
Sari  fr.  Pfau.  188». 

Die  nun  teil  tehon  im  yorigeu  jabrgaug  besprochgne  tchrift 
liegi  ma  »hge>cliloaB<n  vor.  dlesalb«  eniliKlt  «imer  Vjn  feiten 

vorrede  812  s.  gr.  8  und  behandelt  über  1600  Wörter^  wie  dae 

inhalts Verzeichnis  nachweist,  die  erwartaageiii  welche  das  erste 
heft  erweckt  hatte,  sind  unserer  Überzeugung  nach  durch  das 
fertige  werk  befriedigt  worden,  natürlich  iRszt  sich  nicht  voraus- 
setzen, dasz  jeder  mit  allem  übereinstimmen  werde,  manche  der  ge- 
gebenen ableitungen  halten  wir  nicht  für  richtig,  z.  b.  kann  dorn 
gesetz  der  lautverschiebung  nach  schall  und  schiff  mit  dem  griechi> 
sehen  CKdqpoc  nicht  verwandt  sein;  schwerlich  stammt  kessel  von 
capsella;  kaum  dfliften  bntte«  betlieb»  huM,  be«tel  sa  einer  sippe 
galUteen  new«  wir  nffebteii  daber  TOtaeUagen,  daie  deijenige,  wel- 
ebam  ei  In  erster  liniia  um  e^ymol<^e  zn  Sum  isi»  denebtfi  fleisiig 
dM  etymologiflebe  Wörterbuch  der  deutsoh^  spräche  von  Friedrich 
Kluge  (Straszburg ,  Trübner)  vergleichend  za  rate  ziehe,  die  haapt- 
stärke  des  Ed.  Müllorschen  v;erkes  ist  die  Synonymik,  worauf  ja 
schon  der  titcl  lnndeutet,  und,  was  man  nicht  so  ohne  weiteres  er- 
wartet, die  sorgfliitige  Unterscheidung  der  verschiedenen  btideu- 
tungen  desselben  wertes,  z.  b.  wird  s.  68  sehr  ricbtief  bemerkt: 
'Wirkung  lal  entweder  du»  wArken  oder  am  werk,  das  gewirkte.* 
(der  philosopb  Kmoae  faraooht  deabalb  in  dem  aweiten  sinne  stets 
dae  wert 'bewiiUnis*«)  ee  iet  nngieablich»  wie  fiel  mktoriiätMi  und 
intttiner  im  dental  dnreh  die  nitjtontwwMdnng»  temieebimg  nnd 
verweidiselimg  der  verscbiedenen  bedenftugen  desselben  wortes  ver- 
•nlaeii  werden,  als  vorbeugendee  wie  als  nachtrlgUobea  beilmittel 
dagegen  kann  das  Müllersche  werk  mit  gutem  gewissen  empfohlen 
werden,  es  ist  eine  auf  die  deutsche  spräche  angewandte  denk-  und 
erkenntnislehre,  aber  auch  umgekehrt  ist  es  ein  bequemes  hilfs- 
mittel, die  muttersprache  genau  kennen  zn  lernen,  sich  in  ihren 
geist  und  ihre  geschichte  zu  vertiefen,  und  dadurch  dem  eignen  stile 
zugleich  schärfe  des  deukens  und  manigfalUgkeit  des  au&druck«»  2U 
wlfliben« 

Himiebtliih  dee  gebrencbei  bemeKkea  wir:  den  meieteftonteen 

bat  natürlich  derjenige,  weleher  dae  ganze  bodh  aunftdM;  einmal 

hintereinander  durchliest^  indes  wer  dazu  keine  zei^.  oder  keine  Inst 
hat,  kann  auch  auf  das  geratewobl  iig^d  eine  Seite  aufschlagen  nnd 

wird  jedesmal  belehning  und  anregung  finden,  endlich  ist  es  zweck- 
miiszii^,  sich  nach  dem  inhaltsverzeichnisse  dasjenige  auf/nsncben, 
was  einem  gerade  am  herzen  liegt.  schtLler  der  oberen  ck^deu  der 
humanistischen  und  realgjmnasien  können  das  buch  bei  behandlung 
rationeller  themata  mit  nutzen  gebrauchen,  ohne  dai»z  vom  püd^o* 
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gisoheB  ftendpiuikte  gegen  eiiie  aokk«  bcnnteimg  «tww  gegrfladettB 
MBiiiweiideii  wira*  M  eign«!  aioh  dMMibe  auch  eu  einom  liMt*  und 
ftmilienbaobe,  Mi  welohem  tod  zeit  zu  zeit  ein  abschnitt  vorgelesiii 
werd^  kanOf  und  zu  einem  mittel,  die  etwa  stockende  unierhaltang 
einer  goeellscViaft  wieder  in  flusz  zu  bringen,  und  die  geister  auf 
einander  platzen  zu  lassen,  druckfehlt  r  sind  uns  nur  'sehr  wenig 
aafgefaiien.  die  ausstattung  ist  vorzUgiich.  kurz,  der  aukauf  des 
Werkes  empfiehlt  sich  ans  den  Tersehiedensten  gründen. 

Dbesdün.  Paul  Hohlfeld. 


25. 

W,    SchREYER:    LANDESKUNDE    DES    KÖNIGBBIOHS    SACHSEN.  BIN 

MBTuuuiäcuEB  liANDBCCB  FÜA  LEHEfiB.  Meü»en,  Schlimpert. 
1886.   gr.  8.    195  8. 

Als  Pestalozzi  1826  die  von  Zeller  in  Bf^nccrf^n  p;t  l('itnte  er- 
ziehungsanstalt  für  arme  kinder  besucht  und  einen  emblick  in  ihr 
lehren  und  anstaltsieben  erhalten  hatte,  rief  er  freudig  bewegt  ans: 
*das  ist  esl  das  ist  es!  das  wollt'  ich!'  vielleicht  entschlüpfen  ühn- 
liehe  worte  der  beflriedigung  dem  lehrer  der  sftchsischen  Yaterlands- 
knidB  I  der  dAi  olwii  ifnwurts  W0f k  nur  hssd  niiinnt.  dmit  ^  vbi 
dM  endortflll  im  vonHUi  aibroggbBB  es  cmpltogt  die  lebiile  fttr 
die  entsprechende  lemstnfe  ein  handbneh,  des  —  wenn  die  oft  ge- 
misbnraohte  flo&kel  erlaubt  ist  —  einem  bedürfhis  abhilft,  das  sach- 
lich anf  gründlicher  forschung  der  einschlagenden  litteratur  und  auf 
persönlicher  beobachtung  beruht,  das  irirthodisch  einen  schulmann 
zeigt,  welcher  *der  h?>rer  bedHrfnif^'  wol.l  kennt,  dns  <  ndlich  in  seiner 
poetisch  angehaucliten  durstellungh weise  auch  den  zu  fesseln  vermag, 
der  sich  nicht  gerade  auf  eine  lehrstunde  prKpariert. 

Der  Unterricht  in  der  sftchsischen  landeskunde  in  der  sexta  der 
fadlierai  echoieK  wie  snf  den  betxefibiideii  etnfeii  der  ToHneehnlini) 
eeitber  mist  geetttal  «nf  Bqgellierdt  [vateslindelnuide  fttr  sehtde 
v&d  hm] ,  Boä  Ubiflger  auf  FriedemMm  [dee  kViiigreicli  Sediseii] 
mr  oft  wegen  eeiner  dtlrre  ein  gegenetand ,  um  den  man  flieh  Mai 
gerade  risz;  die  orttkunde  bildete  soweilen  den  undankbuetiiievpi- 
teil  desselben.  bedOrftiis  für  die  in  rede  stehende  disciplin  war  ein 
handbncb  .  welches  eine  brf^ite  physische  ^rrnndlage  schafft  nnd  auf 
derselben,  möglichst  in  kausalem  zusamm  i  n  hange,  die  erscheinongen 
•des  gesamten  menschlichen  lebens  aufbaut,  ein  solches  liej]ft  in 
Scbrevers  landeskunde  vor.  wenn  der  herr  Verfasser  sich  auch  nicht 
-eneflmrli^  darttber  avelftazt,  so  geht  doch  ans  jeder  ernte  eeiiieB 
irerkee  lür^or,  daea  er  niahi  bloea  ans  der  unter  dem  begriff  *lelir- 
loitlel'  enf Unten  ütteratWi  Bondetn  aneli  dmsh  wandemngenf 
•todieti  der  ortsebraiifcen ,  der  auf  Seehsen  besQglichen  karten-  nnd 
wissenschaftiieb  feograpbieefaen  werke,  der  sftdiiiBoben  kattaige- 
■aehichte  usw.  seinen  stoff  zusammengetragen. 

Necbdem  in  leeUon  1  die  lege  Sachsens  naeh  Tersohiedenen 
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gemehiBpniiktoii  mit  eiiwr  gaasen  reihe  leicht  denui  annikiittpfeiider 

folgeningen  dargelegt  worden,  macht  uns  lection  2  bei  besprecbong^ 
des  bodenbaues  mit  dem  plane  des  werkes  bekannt.  Sachsen  wird 
gegliedert  in  hoch-  und  tiefland  und  zwar  in  eine  links-  und  eine 
rechtselbiscbc  hülfte.   das  bochland  beider  hälften  zerlegt  sich  nach 
höhenatufen  in  gebir*^e,  bergland,  hügelland;  daran  schlieszt  sich  das 
tiefland,  gegliedert  nach  den  fluszlüufen.  in  welch  lebensvoller  uud 
fmchtbringender  weise  der  4iörr  Verfasser  dieses  gerüst  ausbaut, 
dafür  nur  ein  beispiel!  das  linkselbiscbe  Sachsen  zeigt  als  haupt- 
efhehnng  das  engebirge;  leetion  8  beepiieht  deesen  Stuieni  ftofbaii, 
leotion  4  in  kindlicher  weiae  die  geologie,  lection  6  den  gesteins- 
abbau  desselben  [marmor,  eerpenUn,  kobalt,  nit^el,  eisen,  linn], 
über  Serpentin-  und  kobaltgewinnung,  bearbeitung  und  verwendon^ 
interessante  details  gebend;  lection  6  behandelt  die sUbergewinnung^ 
aus  demselben  und  im  anschlusz  daran  die  Verbindungen ,  in  denen 
das  silbcr  vorkommt,  die  anlache  der  Schächte,  stoUen,  strecken^  dio 
bergmannsarbeit,  die  entfernuni^^  deswassers,  die  'aufbereitung'  des 
erzes,  die  hüttenwerte;  lection  7  schreitet  fort  zu  den  silbirstädten 
des  erzgebirges,  lection  8  zur  fauua,  flora,  den  mooreu  deä^eibea, 
lection  9 — 11  wenden  sieh  sn  den  ins  erzgebirge  eingesenkten  fiusz- 
thttem:  dem  der  Zwiekaiier*Miilde,  der  Zrohopau,  Freiberger  ICnlde« 
der  beiden  Weisseriti,  Ifilgliti  ond  Gottlenba.  am  flösse  entlang 
wandernd,  lernen  wir  den  ebarakter  der  tbXler  —  soweit  sie  dem 
gebirge aiigshören  —  Ihre  stftdte,  deren  läge,  Industrie,  historische 
erinnenmgen  nsw.  kennen,  während  die  kopfzahl  derselben  nor  in 
tausenden  angedeutet  ist.  lection  12  behandelt  die  Verkehrswege, 
lection  13  die  bewohner  des  Erz^rebirgcs ,  lection  14  das  Zwickauer 
kohJenbecken  und  gibt  eine  vortreffliche  und  dabei  kindliche  skizze 
über  die  entstehimg  der  kohlenflötze,  lection  16  und  16  gedenken 
der  buuptpunkle  diet^eä  beckens  (auszer  Zwickau):  Chemnitz  und  des 
fabrikvierecks  Glauchau,  Meerane,  Crimmitschau  und  Werdau. 

Wie  in  den  ersten  16  leetionen  an  das  Engebirge,  so  Ist  in  den 
folgenden  24  der  stoff  in  ihnlicher  weise  angäehnt  an  das  mittel* 
sidisisohe  bergland,  das  nördUohe  httgelland,  das  Elster-,  Elbssnd- 
stein-  und  Lausitzergebiige,  wShrend  ein  schluszcapitel  einen  über- 
blick über  flUsse,  klima,  bewohner,  Verwaltung  und  staatsform  gibt 
obwohl  nun  das  handbuch  den  atoff  in  40  wohlbemessenen  leetionen 
darbietet,  ist  es  doch  nicht  —  und  dies  lag  auch  nicht  in  der  absieht 
des  herru  Verfassern  —  wort  für  wort  zu  benutzen  im  Unterricht, 
nicht  jedem  lehrer  bat  die  muse  freundlich  die  »tirn  geküszt,  und  er 
wird  schon  aus  diesem  gründe  in  seiner  weise  zu  seinen  kindern 
reden  müssen;  er  musz  femer  wissen,  ob  er  ihnen  geologische  lee- 
tionen somaten  kann,  was  er  ans  der  ksrte  oder  aus  der  erfthrong 
seiner  schaler  entwickeln  kann,  und  was  dem  Vortrag  Yorbehalten 
bleiben  musz.  er  wird  sich  femer  sagen,  dass  er  nnr  das  heimatliche 
flusithal  in  der  im  buche  angedeuteten  aasführlichkeit  behandek 
kann;  er  mnss  entscheiden,  ob  ond  welche  der  jeder  lection  enge- 
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fttgten  gedichtchen  er  memorieran  lasaaa  will,  und  welche  mir  sur 

Illustration  des  dialectes  dienen  usw. 

Der  hier  beeprochenen  ausgäbe  A  für  die  band  der  lehrer,  reihen 
sich  zwei  schülerausgaben  B  und  C  m ;  sie  verdichten  den  Stoff  tu. 
repetitionszwecken,  jedoch  für  verschiedene  lernstiifen. 

Aufgefallen  ist  dem  referenten  nur  emb  verzeihiiche  ungenauig- 
keil  j  äo  viel  demselben  bekannt,  hat  Olsnitz  LY.  keine  musdiel-  und 
perleneammlang,  und  die  mnfloheliiidiistiie  Ador&  darf  «dion  seit 
jähren  keine  Ebtermaecbeln  Terarbeiten« 

Es  iat  «imOtig,  nadi  dem  Tomanatohenden  geeamtnrteil  dem 
buche  eine  besondm  empfeUmig  auf  den  weg  m  geben. 

24. 

E,  Bambbbo:  Wandkarte  von  Südamerika,   acbtb  AUFiiAon. 
Mamtab  1 : 6  300  000«  Berlin  o.  Weimar,  Chan.  1886. 

Yen  dem  kartographen  K.  Bamberg  liegt  eine  ganze  reihe 
▼on  aehnlwandkarten  vori  so  die  planigloben,  die  5  erdleile,  speaiAl* 
karten  von  Denischlaad  in  swei  anagaben,  England,  Bnadand, 
Prenszen  [im  erscheinen  begriffen],  Saehaen,  Palttstina,  Brandeubuig 

[provinz].  dieselben  sind  yon  der  pSdagogiaeben  presse  fast  dnrolc 
gftngig  beifällig  beurteilt  worden ,  und  wenn  sie  seither  ihren  weg 
mehr  durch  die  volks-  als  die  raittclschulen  genommen,  so  soll  damit 
keineswegs  gesagt  sein,  dasz  sie  nicht  auch  für  gewisse  stufen  der 
letztern  gacz  zweckentsprechend  seien,  spezialkarten  von  Ruszland 
und  England  sind  wohl  sogar  in  erster  linie  für  mittelschulen  be- 
rechnet, bchon  dtibbaib,  weil  die  lebrmitleiiondä  der  elementarüchulea 
diesen  bOchst  wttnschenswerten  loxns  oft  nicht  gestatten.  flOr  die 
Oberstufen  der  mittelsehnlen  werden  allerdings  Chafannes  (Asien, 
Afrika),  t.  Haardts  (Alpen,  Oseanien),  Eieperta  karten  den  Torrang 
behaupten,  auf  der  anter-  und  mittelstafe  jedoch,  wo  es  weniger 
auf  auffassung  des  details,  als  auf  einprägung  der  grondzQge  des 
iSndercharakters  ankommt;  wo  die  schülerzahl  ein  gröszeres  claseen- 
zimmer  erheischt,  Yerdienen  die  fiambergschen  karten  sicher  eine 
stelle. 

Die  karte  von  Südamerika  z.  b.  ist  zufolge  ihrer  dimensionen 
(ca.  140  u.  170  cm.),  zufolge  der  geringen  zahl  der  höhenschichten, 
wegen  der  frisciieii  iarbeu  iür  hoch-  und  tieiland,  der  deutlichen 
berrorhebuig  des  ein-,  zwei«  und  dreikettigen  Andensjstems ,  der 
enetgiaehen ,  wenn  ancb  stark  generalisierenden  flussseichnungen, 
der  beschrSnknng  des  materials  im  Interesse  der  klarheit  ein  Air 
die  angedeuteten  stufen  der  miitelschalen  hUchst  empfehlenswertes 
Unterrichtsmittel. 

Nur  einzelne  kleinigkeiten  sind  es,  die  man  geändert  sehen 
m^'cbfe:  ?o  die  doppelten  Ziffern  für  die  Ferro-  und  Greenwiob- 
meridiane,  welch  letztere  als  nebensächlich  angedeutet  sind^  ferner 
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die  nambaftmacbnng  fast  aller  patagoniscben  inseln ,  das  anbäufen 
wertloser  städtenamen ,  so  bei  Cbile,  wo  von  den  12  bezeicbneten 
floeb  4  genügten ;  aa  stelle  der  dielttgeeleten  eehwtnen  punkte  fttr 
ttiUHe  bKtten  die  bergrieeen,  besondere  die  Tolceiie  dentlieher  berror- 
geboben  werden  können,  die  politiBobe  nebenkarfee  bescbittnkt  die 
Btficltenamen  recht  praktisch ,  ist  jedoch  bei  einem  physikalisch  eo 
ehifaeh  gebenten  erdteil  ttberfids^if?;  rote  grensUnien  b&tten  den- 
selben zweck  vielleicht  besser  erfüllt,  da  der  winage  msssstab  dieser 
politischen  karte  mancben  sohOier  nur  verwirrt. 

EosswBui.    L.  Oäblbb. 


(11.) 

PEßSONALNOTIZEN. 

B»eMang«Mt  kefVrtferBPgtta,  vcrietaangeB«  evimeMiBBaffeB* 

Heinz e,  dr.  Max,  ord.  prof.  der  philosophie  an  der  univ.  Leipzig,  gro'^zh. 
oldenb.  hotrttt  usw.,  erbielt  das  riiterkreai  I  cl.  des  k.  s&cbs.  ver- 

dienstordeu». 

Menge,  dr.  Hermann,  prof.  am  gymn.  an  Sangerhanaai,  nun  direetor 

dieser  anstalt  ernannt. 
Pfaia,  dr.  prof.,  director  der  realscbole  an  Leipeig,  erhielt  das  ritter- 

krena  I  «A,  des  k.  siloha.  Albrecktordaoa. 
Spangel,  dr.,  director  der  städtischen  «ammlungen  f&r  naturgeaek.  in 

Bremen,  rIs  prof.  der  Zoologie  nn  die  nniv.  Gieszen  berufen. 
Wiedemann,  dr.,  ord.  prof.  der  physik  an  der  nniv.  Leipzig,  k.  sHeba. 

geh.  koftat»  erbleU  das  rittarkions  I  eL  des  k.  ■ftchs.  Tordliatlordoas. 

Ocotorbent 

Borlit,  Bnuio,  oberiehrer  am  gymn.  an  Hersfeld,  am  t8  Hdlfa. 
Fritz 9 che,  dr.  Franz  Volkmar,  ord.  prof.  der  claSI.  phUol.  «n  der 

univ.  liostock,  starb  am  17  mär?!,  82  jabre  alt. 
Osterwald,  Kurl  Wilhelm,  prof.,  director  des  gymn.  und  des  damit 

verbundenen  realpro^yma.  zu  Mttktbausen.i.  Th.,  starb  am  26  märz, 

67  juhre  alt.  (trefflicher  scbulmann,  weit  bekannt  als  jagendschrifl* 

steller  and  Ubersetzer,  bedeutend  als  Ijriker.) 
Persebniantt,  dr.  Theodor,  prof.  am  gjmn»  wn  Nerdkansen,  starb  aas 

25  april,  00  jähre  alt. 
Rosenhain,  dr.  Geor^,  aord.  prof.  der  Mathematik  an  der  oniT.  Königs» 

borg,  starb  daselbst  am  14  märs  im  71n  lebensjahre. 
Stensler,  dr.  Adolf  Friedrieb,  geb.  regiemngsrat,  ord.  prof.  en  der 

univ.  Breslau,  berfihmter  aanakritforMher,  starb  am  97  febr.  im  alter 

von  79  jähren. 

Zacher,  dr.  Julius,  ord.  prof.  der  deutschen  spräche  uod  litteratur  an 
der  oniT.  Halle,  berausgeber  der  'zeitsehrift  für  dentsehe  pkilologie*, 
starb  am  24  mirs,  im  7Sn  lebonajahre. 


25. 

BERICHTIGÜNG  Zü  S.  117.  ^ 

Nicht  hr.  Oberlehrer  Heynaehir  in  Norden,  sondern  hr.  Oberlehrer 
Köhler  in  liückeburg  hat  die  Statistik  des  Sprachgebrauchs  bei  Comel 
in  arbeit,  wie  iek  so  eben  dnrek  ersteroa  eif ehren  habe. 

NnmiUBG  A.  W.  FOoauu 
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26. 

KANN  ES  MIT  UNSEREN  GYMNASIEN  SO  BLEIBEN? 
erorteran^en  und  Torschläge  von  einem  gymnasUlcUrector. 


Als  K.  L.  Roth  vor  mehr  als  zwei  jabrzebnten  seine  gymnasial- 
pUdagogik  veröffentlichte,  hatte  er  es  als  eine  allgemeine  klage  be- 
zeichnet, dasz  das  gymnasium  nicht  mehr  erziehe. 

Wir  sind  gewohnt,  in  unseren  zeiten  andere  klagen  zu  ver- 
nehmen, klagen,  die  nicht  nur  jener,  sondern  auch  unter  einander 
sich  widersprechen,  wollte  man  sie  alle  ernst  oder  zur  richtuchnur 
der  gymnMialeniebnng  nehmen,  lo  würde  man  bald  zn  Terzweiflungs- 
YoMn  unttitttigkeit  aiä  genötigt  sehen,  bslt  man  indes  nneb  nnr 
eine  beeebränkte  nmsdhnn  Uber  die  bewegnngen  anf  anderen  ge- 
bieten dee  öffentlieben  lebens,  so  begegnet  man  Khnlichen  ersehe!- 
Hungen,  man  kann  nach  menschlicher  weise  hierin  etwas  tri^stUches 
linden;  dem  uacbdenkenden  beobacht4}r  wird  es  keinesfalls  entgehen, 
ciasz  auch  jene  klagen  äuszerungen  des  zeitgeistüs  sind,  die  um  so 
wirrer  durch  einander  klingen,  als  es  eben  ein  tlbergangszeitalter  ist, 
in  welchem  sie  erzeugt  sind. 

Stoffe  and  fovmen,  die  dnreb  jahriinnderte  wichtige  bestand- 
teile  des  lebens  nnd  denkens  der  nation  waren,  sind  zersetzt  nnd 
serfUlen;  nenee  ist  emporgewaehsen  und  will  sich  an  die  stelle  setzen« 
nngestflmerneuerungsBucht  setzt  sich  zähes  festhalten  am  Tergangenea 
entgegen ,  und  bei  dem  leidenschaftlichen  Charakter  unseres  volkes« 
welches  Überdies  gefallen  an  durchgegliederten  Systemen  hat,  wett- 
eifern jene  beiden  teile  stark  in  dem,  was  einem  unbefangenen  be- 
obachter  nicht  anders  denn  als  parteiische  beschränktheit  erscheinen 
kann. 

Neigte  der  Deutsche  schon  in  den  Arttbsten  zeiten  zu  selbsther- 
Itcbkeit  nnd  eigenmichtigkeit,  so  hat  die  gesdiichtliobe  erziebung 
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ihm  iwftr  die  bc^ife  Ton  staftt  und  Urobe  anfgeiiSiigt,  aber  sie  bei 
nieht  verhindem  kSnnen,  desi  jene  eigensehaften  ans  dem  Schlupf- 
winkel eidh  geltend  machen ,  nnd  la  g^bener  zeit  im  öflentlichen 
wie  bftiitliebeii  leben  ebenso  breit  wie  kleinlich  wirksam  werden. 

wann  imd  wo  dem  Penf^clien  die  möglicblfeit  felilt,  seinem  weit- 
greifenden  und  thatkrättigen  Charakter  entsprechend  zu  bandeln, 
erhebt  sich  in  ihm  das  gefübl  der  Unzufriedenheit  zu  einer  macht, 
welche  alles  iu  \hm  zu  überschatten  vermag,  wie  sich  in  unserm 
Jahrhundert  mit  der  mduotrieUeii  eutwickiung  die  materielle  hebußg 
auch  unseres  volkes  verband,  so  folgte  demieiehiam  ^e  Vergeudung; 
BO  ediob  deb  «aeb  ia  tmaezm  volk  wieder  jener  tttbeilvolle  dimoa 
ripfiiiftW  gier,  der  aeine  kneobte  dorcb  gennas  und  erwarb  an  tode 
beizt. 

In  solchen  zeiten  der  gftbrong  und  unfertigkeil,  der  ruhe-  und 
fhedlosigkeit  müssen  vor  allem  die  Staatsmänner,  podnnn  die  leiten- 
den kreise  der  ußtion  übprhaupt  dae 'woher?' kennen,  um  danach 
das  *  wohin?*  finden  zu  können. 

Noch  fällt  dem  gymnasmm  die  Vorbildung  jener  kreise  7\i.  wie 
diese  am  ailerweuigäten  der  einsieht  in  den  geticiiiclulUcIieu  ^uaammen* 
bang  und  des  weiterarbeitens  in  demselben  entraten  kOnnen,  80  atebi 
aneb  diese  ari  der  büdongsaaatalten  ala  ein  enengnio  geachiöbtiieb 
wirkender  krifle  da,  lai  aber  niefat  bloes  eelbet  ein  geecbiebtliob  ge- 
wordenes ,  sondern  übermittelt  seit  jabrbimderten  einen  bildungs^ 
atoff,  der  die  empfangenden  in  den  zutantmeobaag  der  menscbHchea 
culturentwicklung  hineinstellt  und  sie  gleichsam  an  sich  selbst  jene 
ent Wicklung,  wenn  aaeb  in  kaum  measbarer  verklainerangy  dorcb- 
machen  lüszt. 

Zu  keiner  zeit  weniger  als  der  gegenwärtigen  darf  die  gymnasinl- 
erziehung  vergessen,  d&sz  sie  für  das  leben  zu  erziehen  hat.  und  wenn 
äie  dessen  eingedenk  bleibt,  wie  sollte  sie,  zumal  in  diesen  drangvollen 
Seiten»  wirksam  werden  kOnnen  ebne  ÜBeletf  boden  nnd  Uare  dele? 
wenn  aber,  wie  bente,  der  eMt  der  parteien  aneh  die  grnndlage 
aller  gOUUeban  und  menschlidien  Ordnungen  aagegrifen  hat;  wenn 
die  begriffe  vonitnat«  kirche,  gesellschaft,  religkn,  aitUiefakeit  nnd 
Wissenschaft  vermengt,  verwischt  und  verschoben  werden,  dann  knnn 
es  der  gymnasialp!idogogik  nicht  erspart  werden,  ein  begriffsmUsziges 
erkennen  derselben  mit  ernst  su  erstreben  und  diesem  entaprechend 
ihre  arbeit  einzurichten. 

Nichts  ist  in  der  gebildeten  gesellschafi  der  neozeit  beliebter 
als  die  bezugnahme  auf  die  naiurwiäsen&cbatteu^  so  verbreitet  diese 
gepflogenbeit  iat,  lo  erklKrlieb  ereebelnt  die  binfige  Terkebrthait 
dimar  bexognabme.  an£fallender  iat  obae  iwaifel  iht  beiaettaleaaen 
an  einer  atelle,  wo  die  beangnabaio  übemne  aabe  liegt,  die  aator- 
geaebiebie«  bzw.  die  biologie  spricht  von  tierverbttnden ,  welche  sie 
Staaten  nennt;  sie  gebraucht  zum  beiaiftiel,  wie  idlgemein  bekannty 
die  bezeichnung  'bipnen<^taat\ 

Die  biologie  lehrt  nicht  bloaz  die  aufiaerordentlicben  Wirkungen 
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muBB  Yerbandes,  sondern  gibt  aacb  Uber  seine  natur  bemerkens- 
werten  aa&cblnsz.  indem  sie  zeigt,  daszdergegensatzdesTerbandes 

die  isoliertheit  ist,  und  dasz  der  letztere  nicht  die  samme  der  ein- 
zelnen, sondern  ihr  gegensatz  ist,  beweist  sie,  dasz  die  höchste  stufe 
eines  Verbandes,  den  auch  die  Zoologie  staat  nennt,  ein  organisoiue 
ist,  welcher  die  einzelnen  in  die  engsten  und  weitgreifendsten  be- 
zieh ungen  äutzt. 

Schon  diflfld  ^fi^he  biologiflöbe  betrachtang  zeigt  die  verkeliri- 
heii  der  steatBlebre,  welche  in  den  indirldnen  allein  gmnd  und  iweck 
des  Staates  sieht,  der  Staat  Ist  anch  dem  biologen  ein  Organismus 
mit  form  nn  d  stoif.  'sein stofiP,  sagt  ein  neuerer  forscher 'sind  seine 
durch  alle  ihre  kräfte  mit  einander  znsammenhftngenden  und  zu  ein- 
ander in  bezieliuTig'  gesetzten  einzelglieder.' 

Die  rechte  und  pflichtf^Ti,  welche  den  einzelnen  zukommen,  sind 
durch  das  vvuhiergehen  des  [_^^nzpn  Organismus  bedingt,  wie  die  er- 
zäblung  vom  magen  und  den  gliedern  ao  faäzUch  Uarthut.  daä  wich- 
tigste besitstom  der  menschen,  folgert  derselbe  fofseher,  ist  dem- 
nach  die  ansbildung  einer  sich  selbst  regolierenden  oigsiusation  — 
nicht  aber  sind  ee  die  sog.  geistigen  und  materiellen  gftter  —  einer 
Organisation,  welche  unter  bestindiger  anpassung  an  ihre  lebens- 
bedingongen  Snszeren  und  inneren  Schädlichkeiten  gegenüber  sich 
zu  erhalten  und  in  ihren  einzelnen  gliedern  das  gröste  masz  von 
relativer  Vollkommenheit  zu  gewähren  vermag,  die  für  alle  cultur 
und  entwickiung  der  menschen  maszgebendo  und  besUmmende  be« 
deutuDg  des  Staates  tritt  aber  durch  die  weiteren  ausführungen  jenes 
biologischen  forschers  in  ein  noch  viel  helleres  licht,  indem  er  an 
sogenannten  isolierten  —  s.  b.  den  30  nodi  nicht  sprechenden,  von 
einem  Mongolenfllrsten  einzeln  eingeschlossenen  knabea,  nachweisti 
dass  die  spräche  sich  weder  Tcrerbt  noch  frei  aus  den  Individuen 
wächst,  noch  auch  ohne  ttbung  erhalten  werden  kann,  sondern  dem 
nichtbesitzenden  vom  besitzcr  vererbt  werden  miipz;  indem  er  ferner 
nachweist,  dasz  auch  die  vernuntt  nur  in  der  anläge  vorhnudcn  ,  in 
ihrer  existenz  aber  wie  die  spräche  ein  Organisationserzeugnis  der 
menschen  ist,  folgert  er:  'der  mensch  i^t  und  bleibt,  auf  sich  selbst 
angewiesen,  ohne  Vernunft  und  ^^pruclie.  er  wird  zu  einem  mit  Ver- 
nunft und  Sprache  ausgestatteten  wesen  anssohlieeslich  durch  den 
ehifluss  der  su  einem  staatlichen  Organismus  gegliederten  gesamt* 
heit.'  in  diesem  Organismus  'ruht  unsere  rettung  und  unsere  stärke, 
in  seiner  gesunden  entwickiung  wurzeln  die  bedingongen  für  alles 
einzelleben,  leicht  erkennbar  ist  hieraus  die  pflicht  jedes  einzelnen 
abzuleiten,  die  gesunderhaltiing  jenes  ganzen,  von  dem  er  ein  be- 
dingtes teilstück  ist,  zu  seiner  obersten  richtschnur  zu  machen.'  da 
der  mensch  sich  aus  eigner  kraft  nicht  über  tierische  zustände  zu  er- 
heben vermag  und  nur  durch  fortwirkende  Verbindung  mit  menschen 
zu  spräche,  Vernunft  und  cultur  gelangt,  diese  Verbindung  aber  nicht 


<  Hanber  bomo  feroe  «apieoe. 
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4iix«b  «ia  badingvcgsIosM  iiibonaiBABteMin  »0gliah  kt,  m  mm 
der  «bat  «Ib  d«r  '«nengvr  «11«  cultur  und  der  menseUMit'  b»- 

leiclinet  Verden :  demit  ist  er  anoh  als  der  erzeoger  der  'gesell* 
scbaft'  uiEaseheiif  und  ms^i  umgekehrt,  wie  ebenfalls  eine 

kehrte  Staatslehre  glauben  machen  will.  *der  staatloee  kosmopoli- 
tigmus  ist  ~  also  auch  vom  biologiachen  stan<lpnn"kt  —  ein  uoding, 
Ueuu  es  gibt  eine  menscbbeit  und  menschen  nur,  insoweit  es  Staaten 
gibt.' 

Aber  auch  für  die  staatätorm  gibt  ciue  biologiäülie  beiracb* 
iong  aabalt  genug;  amh  aech  ihr  erweaat  ddh  die  tUA-  oder  mehr- 
iMTMlrnft  aU  xweokwidrig,  nmr  die  eiahimliaft  i^ 
BOT  eine  krlfUge  moiiiirdikTermeg  dieaociale  Unft  an  ttberbrlkteit 

welebe  die  stände  der  gesellschaft  von  einander  scheidet ,  denn  jede 
BMbrbereelMft  ist  eine  attndische  herschaft,  jede  ständische  herschaft 

aber  musz  ira  interesse  eines  Standes  geführt  werden,  da  weder  die 
natur  der  inenschen  eine  freiwillifre  mischun<^  der  intereaaen  erlaubt, 
noch  auch  in  einem  solchen  Staat  eine  gesetsüiche  nütiguag  dazn  her^ 
beigeföhrt  werden  kann. 

Dosz  auch  die  k  i  r  c  h  u  nur  bei  einer  staatlichen  Ordnung  auf 
die  daner  beatehen  und  wirksam  werden  kann,  wird  ^es  weitem 
beweSaea  luer  nieht  bedtrfeD.  die  ataatarechliiehe  frage  Uber  daa 
ireibiUnti  to«  ateat  und  kirobe  bat  im  der  gynnaaialpltdagegik  am 
ao  weniger  eine  stelle,  als  sie  einineits  eine  tecbnisch-juristische, 
anderseits  eine  zeitgeschichtlich  wesentliob  bediagtey  alao  eine  solche 
ist,  welche  dem  bereich  der  hohen  politik  angehßrt.  nm  so  weniger 
aber  kann  sich  die  gymnasialpSdagogik  einer  würclig^ung  des  inhalt- 
lichen teils  der  kirche  entschiagen,  dvm  emdnngon  in  das  wesen 
derreligioü  und  der  sittlich  kei  t.  hierbei  wird  mau  auch  sein 
augonmerk  auf  das  Verhältnis  richt&u  mtliisen,  in  welchem  religion, 
Philosophie  und  wissunschaft  zu  einander  stehen. 

In  der  legel  aneht  man  daa  vaaan  der  religion  dadoreh  an 
beeümmen,  dam  man  Tom  weaen  dee  menaeben  anagelit  nnd  be- 
banptet,  die  religion  gehöre  Boiwendig  an  dona^ben.  bierbei  wird 
flbmeben,  daea  wir  keinen  für  alle  feststehenden  begriff  Tom  wesen 
des  menschen  haben,  dasz  vielmehr  die  ansichten  darttber  sehr  stark 
▼on  einander  abweichen.'  die  religion  kann  aber  anch  nicht  als  ein 
notwcncli^n  r  bestandteil  des  menschlichen  wcsens  definiert  werden, 
da  es  feststeht,  dasz  es  auch  menschen  ohne  religion  gibt,  wer  also 
doch  diesen  weg  betritt,  kann  nur  in  die  irre  kommen,  da  er  von 
einem  thatsächliohen  irrium  ausgeht,  glaubt  aber  jemand  das  Svesen 
dea  menaeben'  erfaszt  zu  haben,  so  wird  er  sehr  bald  erfiihren  mCUsen, 
daaa  aeiaa  definHion  abi  euie  wflibftriktbe  beaeiobnat  wird,  welche 
mr  uiter  annähme  beatinmiler  winiBetinageB»  bot  ta&erbalb  eian 
pbiloeophisdMn  ajatema  geltaag  baaupmobaB  darf;  dadnreb  wird 
die  religioBawiaseoaebaft  tob  pbOoaopUicbeii  ^jttaBMB  abUbrö» 

*  Tgl.  Kaflan  wetea  der  chri«a.  ftUgiea  8.  2  g. 
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und  wie  verdwUidi  dkm  Itbr  dM  nügion  Ui,  beweist  die  geeoluohto 

der  theologie. 

Wir  bilden  unsere  begriffe  ^ewSbnUch  dadurch ,  dasz  wir  zu- 
nächst den  kreia  angeben,  weichem  das  begrififlich  zu  bestimmende 
wort  angehört ,  z.  b.  die  eiche  ist  ein  banm;  mit  'bauni*  bezeicimen 
wir  jenen  kreis,  d.  h.  in  diesem  falle  alle  die  merkmnlc,  welche  die 
eiche  mit  den  bäumen  Uberhaupt  gemein  Uatj  «iazu  muiisen  nun  die- 
jenigen  merkmale  hinzugefügt  werdeoi  welche  der  eiche  im  vergleich 
sa  endem  beMerten  iMbeMmden  imd  ellem  snkomiBeii.  äeaea 
weg  kOBsen  wir  «iaecUegen,  weil  dien  iiolieii,  wie  eae  die  erfehnmg 
fehrt,  die  gleichen  eigeiiediaften  sekommen ,  jedenfelle  eind  die  eb« 
weiehragea  keine  aoldiett,  welebe  weaentlidiegenennfc  wenhnkBiuMB. 
diesen  den  natnrvorgSngen  angepassten  weg  hat  man  auch  in  andern 
Wissenschaften  eingeschlagen,  um  zu  begriffsmMezig^r  erkenntnia  zu 
gelangen;  so  auch  in  der  religionswissenschafb.  aber  wedn  bei  ihr 
noch  bei  andern  Wissenschaften,  welche  es  mit  der  *beiirbeitun>jf 
xneuöchlich-geächichllichen  lebens'  zu  thun  haben ,  tnü't  die  vorauä- 
eetsung  za.  *e8  findet  hier,  gerade  was  die  religion  und  die  analogen 
efMMnnngem  dee  gDfloiuehtUehen  lebne  btftrül^  keine  eelehe  gleioh- 
fSraigkeit  eCntt  mf  dem  netaigebtei  die  gemetneemen  merk« 
mele  kehren  nicht  als  oonttante  in  den  einzelnen  refigionen  wieder« 
mm  kenn  nicht  die  eimelne  leHgien  definieren ,  indem  man  zu  dem 
allgemeinen  begriff  Tom  wesen  der  religion  die  unterscheidenden 
merlcmalc  der  bestimmten  geschichtlichen  religion  hin'/ufttgt.*'  es 
befstebt  ja  gerade  der  wesentlichste  unterschied  der  religionen  darin, 
dasz  dii  sogenanuteu  gememsamen  merkmale  wesentlich  Yer- 
^ichiedeue  bedeutung  haben. 

*£ine  andere  folge  ist  noch  bedenklicher,  es  wird  nemlich  da- 
dmeli  der  lekein  erweokt»  ele  beetebe  die  Tollendong  nnd  dbe  obente 
ideel  der  leligion  in  einem  iDea  religionen  gememmmen  wesen.* 
das  chiiiftttiimn  nnn  nie  oftnbenmgqnligion  im  etrengsten  sinne 
des  wortse  befaeoptei,  'gerade  in  denjenigen  eeinen  mittelpunkt  zu 
beben ,  wodurch  es  sich  von  allen  anderen  untersdieidet'  (Kaftan). 

Es  wird  daher  für  eine  fruchtbfire  und  nnr  aus  der  saehe  selbst 
gebcböjifte  Untersuchung  kein  anderer  weg  übrig  bleiben  als  der  von 
Kaftan  eingeschlagene,  das  wesen  der  religion  aus  dei^^^^g^^ 
malen  zu  bestimmen,  welche  allen  geschichtlichen  religionen  gemein- 
sam sind. 

Bo  wenig  spreche  und  Temunft  dme  meaicben  engeboten  länd» 
ee  wenig  ist  ee  die  religion ;  wie  Ar  Jene  bringt  er  nnob  fttr  diese  . 
nur  eine  anlege  mit.  *der  menieb  iel  toa  bene  eve  nnr  darauf  ge« 
richtet,  des  ihm  eingepflanzte  verlangen  nach  leben  und  glück  sa 
befriedigen,  irdische  gflter  sind  zunächst  sein  «glück».'  sobald  er 
aber  die  erfahmng  gemacht  hat,  daaz  er  aus  seiner  kri\ft  nicht  im 
Stande  ist,  dieses  'glUck  sich  2U  schaffen  oder  zu  erhalten,  erhebt 


*  Kaftan  a.  o.  s.  7. 


Digitized  by  Google 


890 


Kann  es  mit  uxuoren  gymnasien  to  bloibenf 


sich  sein  blick  inr  goüheit.  eben  jene  religiöse  anläge  führt  ihn  aber 
weiter  j  seme  vvtiusche  gehen  über  d&ä  irdische  hinaus,  in  welchem 
er  keine  befriedigung  findet  j  er  stnlit  bmIi  Maabrnd  am  UbMi  dw 
gottbdt»  80  gesdrieht  88,  *daai  68  «ntw^dar  &  muugfMgn  gttter 
der  Witt  lind,  dsraa  erlialiaiig  und  mfllinuig  in  der  roligioa  gmdit 
vird ,  oder  daai  es  ein  bOehtee  fllwrweltliches  gut  ist,  in  dessen  ge* 
nusz  unter  pieugeboiig  aller  andem  gtlter  die  aeUgkett  gefandeiL 
wird.'  • 

Ob  dies  oder  jenes  ausßchlieszüch  der  fall  ist,  bestimmt  ^vesent- 
lieh  den  chnrnkter  und  wert  einer  religion.  von  ßllon  religionen 
aber,  welche  dat  höchste  got  als  ein  über  weltliches  bezoi  ebnen  und 
lehren,  unterscheidet  bich  das  Christentum  dadurch  weaeuilich,  dass 
es  die  erlangung  jenes  gutes  von  der  bethätigung  seiner  lebren  in 
dieeer  Mi  abUbigig  maehi.  jenes  hftoiute  gnt  isl  daa  feieb  gottoat 
wie  ea  nna  Ofariilas  gepredigt  hat;  an  jenem  flberweUUoben  xeicb 
baben  wir  antell  dnreh  den  gknben;  in  dieaar  teilnabme  'ecbenkfc 
die  öhristliche  religion  die  Seligkeit  des  ewigen  lebenai  one  seligkeiti 
die  nicht  ohne  ein  eifriges  sireben  nach  der  inner  weltlichen  ver- 
wirklicbnng  des  gottesreicbf?  genossen  werden  knnn."  die  verwirk- 
licliung  kann  nur  nach  dem  grunclgesetz  des  gottesrcichs,  der  liebe, 
mit  erfolg  erstrebt  werden,  dies  aber  ist  nur  möglich  durch  den 
glauben  an  den  gottessohn  Jesus  Christus,  weil  dieser  uns  die  Ver- 
söhnung mit  gütl  gebracht  hat»  mit  welchem  die  menschen  durch 

ibre  afinden  aarfallen  waren,  anf  der  Terbindnag  von  dem  glau- 
ben an  daa  llberwelllidie  gotteareleb  imd  die  dnreb  Gbriatna  er- 
folgte vere((bnnng  mit  gott  benibt  daa  sttiKdie  leben  nnd  wirkan 
der  menschen,  dessen  aebanplais  die  weit  ebenso  ist  wie  sie  ab 

ein  mittel  unserer  Seligkeit  angesehen  werden  mnac 

Es  ist  hiernach  einleuchtend,  dasz  Sittlichkeit  in  christlichem 
sinn  wesentlich  verschieden  ist  von  der  Sittlichkeit,  wie  sie  die  weit 
in  der  regel  verstehen  will..  Kants  lehre  von  dem  sittengesetz  ist 
nichts  weiter  als  ein  zei tgeschichtliclier  begriff,  den  weder  die  ge- 
schichte  noch  die  biologie,  noch  die  christliche  religion  als  richtig 
annehmen  können,  es  gibt  kein  sittengesetz,  sondern  nur  eine  sitt- 
liehe  anlege  daa  menseben,  wie  er  nnr  in  weehaelwirkung  mit  andem 
mensoben  apraobe  nad  yenranfl  erlangt ,  ao  erlangt  er  aaeb  aittUeb- 
keit  nnr  dnreb  das  sosammenleben  mit  aeines  gleieben ,  durch  die 
erziehöng  im  weitesten  sinn  des  wertes,  religion  nnd  sittUebbeit 
sind  von  anfang  an  vorschieden.'  jene  ist  erwachsen  aus  dem  stre« 
>  bcn  nnch  leben  nnd  gltick,  diese  aus  dem  streben  nficb  vollkom- 
men ein  leben-  in  der  religion  ^^ind  die  entscheidenden  gegensötze: 
wohl  und  wehe,  in  der  Sittlichkeit:  gut  und  bös.  jene  erwächst  in 
ihrem  ansgangspunkt  aus  dem  natürlichen  willen  des  menschen  und 
beBndet  sich  in  ihrem  anfang  nicht  im  gegensatz  zu  seinen  neigungen, 

*  Knftan  a.  o.  8.  67. 

*  Katt&xi  a.  o.  8.  71. 
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wie  68  bei  der  Sittlichkeit  so  hKufig  stattfindet,  dadurch  aber,  dasz 
das  Christentum  die  sittlichen  pflichten  für  die  obersten  religions« 
pflichten  erklärt,  wird  im  Christentum  die  Sittlichkeit  ein  wesent- 
Udler  bMtaadtoU  der  reUgioa.  eomit  niiiss  man  dem  initimmeB, 
was  Kaftaa  aiiaqiriebt:  'das  diristeDtnin  ist  dadurch  vollendete  sitt- 
liölie  geeeiigebimg,  dasz  es  zugleich  in  der  yerheissimg  und  sa- 
bringuDg  eines  entsprechenden  ttberweltlichen  gatet  eine  in  sidi 
vollendete  religion  ist.  jenes  ist  es  nar,  weil  dieses,  und  man  kann 
auf  den  bestand  desselben  als  sittliche  gesetzgebnng  nur  rechnen, 
wenn  es  als  religion  erhalten  bleibt.' 

Die  sogenannte  religionslose,  weltliche  Sittlichkeit  ist  christ- 
lieh  betrachtet  nichts  anderes  als  Bünde,  da  sie  im  gründe  'in  dem 
rücksichtslosen  streben  nneh  endliehen  gfltem  nnd  irdischer  lebens- 
befiriedigung'  aufgebt.*  nur  die  ebmtliche  eitüiohkeit  bat  eine  nn- 
aenldrbere  wonel,  nur  sie  kann  früebte  tmgien,  die  ewig  danem. 

Als  das  erste  und  allgemeinste  merkmal  aller  religion  bezeichnet 
Kaftan  mit  recht  die  thatsache,  dasz  sie  'nirgends  aus  objecti  ver 
beobachtung  nnd  erforschung  der  weit  entspringt,  sondern  tiberall 
ans  der  Stellung,  die  wir  mit  unsem  persönlichen  interessen  zur 
weit  einnehmen',  sie  ist  eine  'praktische  angelegenheit  des 
menschlichen  geistes'  und  wird  durch  urteile  gebildet,  welche  nicht 
einen  'thatbestand  ausdrücken,  den  wir  vorstellen',  sondern  das 
'Verhältnis,  welches  wir  als  lebendige  weeen  sn  dem  vorgestellten 
einnehmen*,  wenn  jene  nrteile  theoretisehe,  dieee  wertarteile  ge- 
Boont  werden,  so  (vhellt,  dasz  aus  jenen  die  Wissenschaft,  am 
diesen  die  religion  erwächst,  sehen  daraus  ergibt  aiefa ,  dasz  es  ver- 
derblich für  beide  sein  mnsx,  sie  zu  vermengen,  denn  wie  die  'wcge 
zur  Wahrheit  in  beiden  verschieden  sind ,  so  sind  es  auch  die  Wahr- 
heiten, zu  denen  sie  führen*.  "  und  wenn  die  theologische  Scholastik 
des  mittelalters  eine  theologische  natu r Wissenschaft  hervorgebracht 
hat,  die  weder  theologisch  noch  naturwissenschaftlich  berechtigt 
war,  so  hat  rieh  neaehlings  eine  art  natarwisseneehafUieher  Scho- 
lastik der  religion  bemächtigt,  nm  mit  ihren  sogenannten  wissen- 
echalUichen  resaltaten  ein  geMet  eininnehmen,  welohes  nnr  durch 
•den  ofenbarungsglauben  bebanptet  werden  kann,  wenn  die  helle- 
nische metapbysik*  im  gründe  nichts  ist  als  eine  Vermischung 
von  religion,  Wissenschaft  und  philosophie,  so  liegt  dies  in  erster 
linie  an  der  Überschätzung  des  wissens,  welches  die  geistesaristo- 
kratie  jenes  geistreichen  volkes  zum  höchsten  gut  erbeben  zu  dürfen 
glaubte,  wir  Christen  haben  durch  den  gottessohu  das  gottesreich 
als  höchstes  gut,  und  die  ohrittliche  Wahrheit  ist  eine  oflbnbarungs- 
mässig  verbürgte,  wir  kflnnten  ans  der  gceddchte  der  menschheit 
g^emt  haben,  daes  es  swar  nioht  gnt  gethan  ist,  die  unabhängige 

keit  der  Wissenschaft  an  beatreiten,  dass  es  aber  noch  weniger  b^ 

"~  "~  ■  % 

'  Kaftan  a.  o. 
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rechtigt  ist,  die  selbttindigkeit  dfi  religitfiea  libtu  aimtMtes» 
luolii  iIm  winen  lat  der  obmte  nwk  ^mmtuhm^  MüdnulebM^ 

Als  unbereehtigi  ist  Moh  dl«  Tenniachong  von  Wissenschaft  und 
Philosophie  anzusehen ,  denn  sie,  welche  Weisheit  s«eht|  arbeitet 
wie  die  religion  mit  Werturteilen,  mit  ergebnissen,  die  niemand  anf- 
genötigt  werden  können;  auch  sie  sucht  ein  höchstes  gut.  sie  rückt 
nur  insofern  der  Wissenschaft  wieder  näher,  als  sie  nicht  wie  die 
religion  eine  durch  offen  bar ung  gegebene  Wahrheit  bat,  sondern  wie 
die  Wissenschaft  nach  derselben  sucht/''  so  lange  also  die  pbiio- 
sophie  die  alten  geleise  der  metaphysischen  speoulation  weiter  zieht,, 
wird  SM  «nf  Irrwegen  Ueibttiiy  dann  ifohringt  geistige,  logisohe  mUiA 
nr  anwMidiuigt  wMm  der  säte  des  gteleekteB  siele  aiehl  oo»- 
gment  sind« 

Wie  spräche  und  vemunfti  so  ist  auch  religioBy  eittiiehkeitiad 
Philosophie  geschichtlich  bedingt;  es  gibt  keine  angeborene  spräche, 
Vernunft,  religion  und  Sittlichkeit,  es  gibt  nur  anlagen  dafür,  ea 
gibt  keinen  allgemein  gültigen  begriff  von  religion,  kircbe,  staat, 
Sittlichkeit,  welche  man  jemanden  aufnötigen  könnte,  wie  eiae 
wissenscbaXtlich  festgestellte  thcoretisciie  thatsache.  so  ist  es  mit 
der  Philosophie,  die  nicht  f(ir  irgend  wen  irgendwo  getrieben  werden 
eoUtei  eo  iei  ee  nmli  aiit  der  eriiehnng,  iubeeeadere  nü  der 
gymaAeieleriieliiiftg* 

Be  hat  zvar  «neh  in  ueem  tegen  aicht  ea  feehmitttieni  ge> 
Wt,  welche  überhaupt  von  einer  erziehoag  in  gjmneeiiutt  niolile 
wissen  wellen;  die  preuszischen  schulmftnner  zumal  sind  aber  ebene» 
durch  die  schulgesetzgebung  und  -Verwaltung  als  eine  feste  Über- 
lieferung des  beweises  für  die  notwcndigkeit  derselben  tiberholieu» 
wir  dürfen  demnach  diese  nolwendigkeit  als  Voraussetzung  annehmeQ. 

Die  erxiehungslehre  ist  wie  die  religion,  be/w.  die  theo- 
logie,  zumal  m  neuerer  zeil  unter  den  zwang  pliilosophiacher  Systeme 
gMtellt  wordeBi  welohe  auf  ofcjeotiTe  gUltigkeit  keiaea  eaepmeb 
meeben  dlirte.  je  muerkMaheier  aim  eine  eogenennte  *wiaeen^ 
eehafUiehe  pldi^pogik'  Ten  einer  bestimmten  pbilosopliischen  ^»eeii- 
lation  eaftnüi  deäe  mehr  widersprach  muss  sie  vor  allem  bei  dem 
fschmSnnern  erregen,  welebe  mit  gnmd  die  ?erhmdliohkeit  fon 
Systemen  bettreiten,  deren  Voraussetzungen  ihnen  mebr  oder  weni- 
ger willkürlich  erscheinen,  da  das  object  der  erzichung  der  mensch 
in  einer  bestimmten  zeit  seiner  Unmündigkeit  ist,  5^0  müste  eine  er- 
zieh ungslehre  Bich  auf  der  kenntnis  von  dem  wesen  des  menschen 
auibauen;  da  hierüber  aber  etwas  nach  allen  selten  unanfechtbar  ei» 
noch  nicht  hat  aufgestellt  werden  können,  so  mOssai  auch  alle  eaf 
dieee  Tenneinttieh  sicheren  wissenschaftlichen  etgehnisse  gegrOsp 
Men  enielrangssysteme  etwae  eehwenkendee  und  willkOriiekee  «n 
sieh  tiegen. 


<•  KafUn  a.     s.  m  t 
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80  tili  bedMiUndo  «rgobBiiM  die  «mpiritohe  psjchologie  ge- 
btttabi  hat,  wdeb»  Am  pliigogen  ia  wiebtigeii  fngini  m  beraten 
im  st^de  eefitt  mQgeii»  10  wenig  kann  ^  alt  «ystem  für  wissoB* 
•ohaftlicb  ansreicbend  begrflndet  eracbtet  werden.  wSbrend  von  dem 

einen  forscher  drei  gpru»dvenn?if:^en  der  seele  an^jenommpn  worden, 
verwerfen  dies  andere  und  gehen  ibrer6eii.s  von  der  Vorstellung'-,  oder 
dem  gefübl,  oder  dem  willen  als  dem  allein  mabzgebenden  grund- 
vermögen  aus.  aus  diesem  tbatsächlichen  Verhältnis  ergibt  sich  die 
folgenmg,  dasz  es  zur  zeit  keine  allgemein  anerkannte  und  aner- 
kiHHWwirto  Miiehingdefare  gibt  im«  gelier  diese  fetgimiig 
bei  eber  aoiiies  eraobteM  fOr  ebrielli^e  gjnaesialpadagogeii  weder 
•fewie  «nelueekviidee  Meb  «lirae  bedraekendee.  wir  kOimeii  mit  oder 
obne  an  teil  jenen  bestreb  11  n  gen  zusehen  ebenso  wie  der  pbiloBOiilien- 
arbeit,  welche  glaubt,  auf  den  seither  betretenen  pfaden  zur  erlrönnt- 
nis  des  liucbstcn  gutes  7U  kommen,  will  die  pbilosophle  bei  uns  ?m 
einem  greifbaren  ergebnis  kc^mmeD,  so  wird  9\p  ihre  Weisheit  für  die 
cbrititiicb-tiitUiche  geäelibchaft  auf  dem  wege  suchen  mUssen,  der  der 
natur  ihrer  aufgäbe  entspricht« 

Will  die  pftdagogik  auf  festen  grund  bauen,  so  darf  hiq  nicht 
dem  problen  eiaer  allgemeitteii  awQeeUieltMniehwig  aedigrflbefai, 
io  mit  ik  et  inebeioMiiieMlIfBbeii,  einem  «dtox^  nnd  bttnumitltB- 
ideel  neebi^jeM,  ven  dem  lebwerltoli  Jenumd  eine  Uere  ▼onitellimg 
het  ,  noch  in  abaebberer  leit  gewinnen  wird. 

Wie  wir  lAr  ctte  obristlicbe  gesellschalt  pbOoeopUeren  lollten"» 
so  können  wir  in  der  pädagogik  zu  einem  ersprieszlichen  ergebnis 
nur  kommen,  wenn  wir  sie  auf  dem  grnnd  des  Christentums  erbauen, 
dies  sollte  in  der  gymnasialpädagogik  um  so  weniger  in  frage  kom- 
men, als  das  gymnadium  von  seinen  anfibigen  an  eine  cbristliobe 
Yerauätallung  lät, 

Nnn  bat  freilidi  die  bezeiebnnag  'ebrietliebe  gjrmnaaial- 
pidagogik'  nater  den  philologea  woM  eebwerHeh  eiamibewern 
Idaag  ale  die  'ebnaüieber  ataat'  unter  den  poMtikeia.  akbfe  mit  na« 
recbt,  wena  der  letztere  von  einer  extremen  parte!  als  staatsideal  auf- 
geeteilt  worden  ist,  um  in  sehr  realer  weise  parteigewalt  in  staats- 
macbt  7.U  verwandeln;  nicht  mit  unrecht,  wenn  die  sogenannte  christ- 
licbe  gymnasiftlpSdago^k  jener  partei  in  der  Jugenderziehung  dienen 
will,  oder  wenn  sie  in  unklarem  bildungsenthusiasmus  meint,  das 
Christentum  sei  ein  complement  antiker  ethik,  von  andern  verirrtingen 
zu  schweigen,  nach  meiner  meinuog  soll  cbristlicbe  pädagogik  nichts 
beisaen  als  dasi  das  tiel  und  die  metbodiscbe  grundlage  mit  der  eigen- 
•ti  dea  dnristeatnms  ia  emhloag  atebea.  als  aiol  alter  eitiebnng 
kann  deebaU)  meines  eraebtena  aar  dae  geeieekt  werden:  die  jagend 
dabin  nach  krftften  anzuleiten,  dasz  sie  Christen  werden,  die  Christ* 
liebe  meibode  ist  uns  äxanh  den  beiland  und  die  apostel  deutUeb 
genug  ?oige«eio]iaet.  jcdermaaa  weiss,  wie  Cbnstna  die  kinder  an 


^1  vgl.  Lotse  Bikrokosmas. 
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fiich  kommen  läszt.  wie  er  Terfiibrt,  so  sollen  aneh  wir  es,  denn 
Ghmtoa  ist  für  iia«i  duMm  dai  nwiiaUir  dinga.  toae  pidagogik 
läuft  damttf  binani«  die  aiTiiitiiidlgiii  dwoh  glodmia  uid  gadold 

m  artiehen,  die  starken  duiab  aiiiaipliiweisang  aiv  datt«t  aia- 
kehr,  die  schwachen  doiah  annnniamiig  an  tUbrlnuBg  osd  Moan  nmtt 

die  übclthftter  durch  vermahnung  znr  reue,  die  ängstlichen  und  ge- 
gedrückten  zum  vertrauen,  die  hochfahrenden  und  selbstgerectten 
zur  ^ei  kinrscbuug.  er  kennt  keine  echablone,  er  erzieht  imniur  und 
t^biräll  nach  der  persönlichen  eigeuart,  er  erzieht  nicht  zur  furcht 
de^,  gesetzes,  sondern  durch  die  liebe  zur  freibeit  der  kinder  gottes. 
wie  der  begriff  der  men&chheit  durch  Christus  in  die  wolt  gekommen 
iaty  10  dfit&i  wir  häam  maaaahan  wloma  geben ;  wia  Chriatiii  nu 
gelehrt  hat«  den  niahatan  in  liaban,  ao  mflaMn  wir  danach  laban  und 
lehren,  den  ea  munaaeeUieh  iat,  einem  menaciiea  niekt  tn  belte, 
wenn  wir  ihm  helta  kdnnen«  wie  sich  der  viler  sdnar  Und«  er^ 
barmt,  so  mfissen  wur  nna  dver  aUeiait  erbanneB«  die  naaeier  nehft 
nnd  lehre  anvertraut  sind. 

Wenn  Paulus  in  dem  hoben  liede,  welches  er  von  der  christ- 
lichen liebe  sin^t,  glaube,  liebe,  hoffoung  aU  das  siegespanier  christ- 
lichen lebens  und  wiiktius  jireist,  so  soll  der  christliche  crzieher  im 
glauben  an  die  Wahrheit,  in  der  hoühuug  auf  die  alleä  überwmdeude 

mtfliit  iflinaa  flhriaÜiidNB  ideale  die  liebe  aom  lenker*ieiaee  wirkena 
maeben.  aoa  der  erfiihrung  dar  liehe  erwiohet  aaeh  Im  ec^tüer  die 
larte  MmwTiache  pflaaie  dee  Tertranoaa;  iei  dieae  maiaifefcy  eo  trtgt 
sie  gehorsam,  flelez,  Ordnung  oad  Freudigkeit  alareiohUflIi  und  immer* 
während  gedeihende  fHlehte.  so  naklar  und  nnckriatlich  vielfach  das 
huraanitfitsideal  vergangener  lehrergeschlechter  war,  ihr  glaube,  ihre 
hingäbe  an  die  herlicbkeit  der  antiken  weit  hat  früchte  ihres  wirkens 
hervorgebracht,  nach  denen  sieb  spätere,  weit  gelehrtere,  mühselig 
arbeitende  philologcßgenerationen  mit  ganzer  geele  vergeblich  ge- 
sehnt haben  und  vielleicht  noch  sehnen,  möchten  äie  sich  nur  au  des 
PUnittS  wort  erinnert  haben : 

qoi  vitia  odit  bominea  odil. 

lehrer,  wekbe  lieh  mit  jenem  ehriatlieben  geist  zu  erfiülen  sacheBi 
welche  entschlossen  sind,  aiflh  von  jener  christlichen  metbode  leitaa 

zu  lassen,  welche  in  ihrer  ganzen  persönlichkeit  sich  als  Christen  er- 
weisen wollen,  welche  keine  gelegenheit  vorüberg'ehen  lassen,  das 
reine,  heilige  bild  des  erlösers  in  die  herzen  der  ibuen  anvertrauten 
Jugend  pflanzen  zu  helfen,  haben  schon  einen  unermesalichen  räum 
zur  erreichung  ihres  ziels  durchschritten,  kein  lehrer  darf  daian 
verzweifeln^  ein  guter  Christ  zu  werden  ^  ea  ibl  gleich  verkehrt  sich 
la  aehleoht  wie  tStk  aa  gat  Ar  dai  ehrtrieBtam  aa  hiltaii.  iaeolani 
Mlieb  die  letatere  art  in  geiatigem  hoehmat  Terfcafieheri  iat  aad 
ihre  zweifei  aa  der  Wahrheit  mit  ihrem  willen,  mit  ihrem  hersblnt 
nAhrt,  ist  menschlicher  gegenwirkung  kein  räum  mehr  gegebmi; 
sind  aber  die  aweifel  Yeratuideeaweif^l,  die  eieh  aaeh  widwlegnag 
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•ehiiflii,  80  wird  auch  an  ihnen  bei  rastloser,  ehrlicber  BelbsUrheit 
und  -xiicbt  sich  die  erfahrung  bewähren,  dasz  solcher  zweifei  der 

durchgangspunkt  zu  männlichem,  thStigem  glauben  ist. 

Bas  Christentum  ist  eine  aktive  religion,  denn  an  ihren  früchten 
sollt  ihr  sie  erkennen,  ans  dieser  thaisache  schöpft  Goethe  die  hoff- 
nung,  wenn  er  sagt:  'auch  werden  wir  alle  nach  und  nach  aas  einem 
chrisieuium  deä  wortä  und  glaubens  immer  mehr  zu  einem  Christen« 
tarn  der  geaimraiig  und  tbat  kommen.' 

Basn  bedarf  es,  wie  gesagt,  znnttdiat,  dasa  die  lebrer  und  alle, 
welcbe  auf  die  jagend  einzawirken  baben,  sich  erfUlen  mit  der  währ^ 
beit  jenes  andern  Goetheschen  Wortes :  *  sobald  man  die  reine  lehre 
und  liebe  Christi,  wie  sie  isty  wird  begriffen  und  in  sich  eingelebt 
haben,  so  wird  man  sich  als  mensch  grosz  und  frei  fUhlen.*  dann 
gehört  er  zu  denen,  welche  der  apostel  die  'mitarbeitcr  gottes'  nennt, 
von  denen  ein  neuerer  tbeologe  £:igt,  da^z  sie  die  fortdauernde  oÖen- 
barung  gottes  in  der  weit  seien,  dann  gehört  er,  wie  Goethe  sagt,  zu 
den  böheren  naturen,  durch  die  gott  wirksam  ist,  nm  die  geringeren 
beraoniaiebeii  in  jener  bOberen  weit  der  geister*"  bierin  nun  gilt 
es  aicb  niebt  bloss  zu  erbalten,  sondern  in  der  alltagswelt  des  stanbes 
und  schmntaes  sn  erstarken,  su  wiriran  und  eu  wacbsen. 

Um  zu  erfolgrdobem  wirken  zu  gelangen,  muss  der  wille  der 
unmündigen,  die  zu  erziehen  sind,  nach  jenem  ziel  bin  gebildet  wer« 
den,  den  der  chriat  als  willen  gottes  bezeicbnet. 

Es  gibt  kein  längeres  und  stärker  beaibeitetcs  capitel  in  der 
geistesgeschichte  der  menschheit  als  das,  welches  über  den  Wider- 
spruch haudeit<,  in  welchem  die  Willensfreiheit  de»  meuächeu  und  die 
Jlmaelii  gottes  stebt*  die  religionsgesobichte  aller  ytUker  ist  von 
ibm  erfllllt,  oder  docb  berttbrt:  moira,  fiitnm,  kismet,  determinismus, 
Prädestination  sind  als  wegzeieben  in  diesem  sturmvollen  fabrwasser 
voller  untiefen  errichtet  worden,  ein  christlicher  theologe  der  neu- 
zeit"  läszt  sieb  darüber  in  einer  besonders  bemerkenswerten  weise 
▼emehmen. 

Es  wäre  -in  weitläufig,  dies  h^er  zur  darstellung  zu  bringen, 
aber  es  gibt  auf  cbribtlichem  boden  eine  sehr  einfache  praktische 
lösung.  der  wille  gottes  ist  von  der  liebe  zu  den  menschen  bewegt, 
der  der  menschen  soU  von  der  liebe  zu  gott  bewegt  werden,  ist  dies 
der  fall,  so  kann  zwischen  beiden  willensbewegungen  kein  streit  sein, 
da  sie  demselben  gründe  entwachsen  sind,  die  aufiifabe  der  cbrist- 
lichen  erziehung  und  Selbstzucht  ist  es,  den  menschlidien  willen  dem 
gottes  zuzubüden;  je  weiter  der  Christ  in  diesem  prooess  fort» 
gegchritten  ist,  desto  freudiger  wird  ihn  das  bewustsein  ergreifen, 
der  kn  cell  tschaft  der  Sünde  entronnen,  der  freiheit  der  kinder  gottes 
teilhaftig  zu  sein  und  des  auszer weltlichen  fortwirkens  im  schauen 
des  ewigen  und  in  voller  harmonie  mit  ihm  immer  gewisser  zu  wer- 


"  vgl.  auch  sein  gedieht  'das  göttliche*. 
»  Kartaa  a.  o.  s»  S61-70. 
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den.  dies  erscheint  dem  Christen  als  zweck  und  zie!  der  weltregie- 
rung  und  darnm  hat  gott  seinen  söhn,  unsem  heil  and  in  die  weit 
gesandt;  durch  ihn  habtu  wir  die  gowisheit  erlangt,  dasz  uns,  wenn 
wir  btlbat  nur  wollen ,  nichts  von  der  liebe  gottes  scheiden  kann, 
denn  der  heiland  ist  nicht  in  die  weit  gekommeni  am  sie  zu  richten, 
Bondem  sie  selig  in  nudien  (Job.  3,  17).  sötohe  unterweltOBg  giht 
der  heiland  salbet  (Haltfa.  37—40),  und  der  apostd  (1  Tim.  1, 6) 
&sst  idle  ohzistjiche  lehre  zusammen  ^als  die  liebe  von  reinem  henen 
und  von  gutem  gewissen  und  Ton  nngeftrbtem  glauben*,  indem  uns 
der  heiland  durch  sein  leben,  lehren  und  sterben  den  weg  gezeigt 
hat,  auf  welchem  wir  uns  dem  willen  und  dem  reiche  gottes  znbildcn 
sollen,  stärkt  er  uns  für  diesen  weg  lüid  erhält  er  uns  auf  demselben 
durch  sein  lebendiges  gedSchtnis,  durch  sein  geistiges  mitleben, 
durch  leib  und  blul  im  abendmabl  und  durch  die  sendung  des  heili* 
gen  geistes  als  des  trCsters  und  des  Vollenders  unserer  sittlichen 
salbtteneht  nnd  wiadargebori.  diasa  amanamng  onsarer  aaalä  in 
dam  bilda  das  lisilands  ist  onaara  chrittiidia  labansaufgaba,  sio  Ist 
imser  höchstes  labanswark  und  ziel,  dieses  Ist  alb^  nur  in  der  nach- 
folga  Christi  zu  erreichen,  freilich  auf  sehr  TanehtedeneD  lebens- 
wegen  und  in  sehr  verschiedenen  thStigkeitsformen ,  denn  'es  sind 
mancherlei  gah«en,  aber  es  ist  ein  c^eist,  und  es  sind  mnncberlei  fimter, 
aber  es  ist  ein  herr,  und  es  bind  mancherlei  kriifte,  aber  es  ist  ein 
gott,  der  da  wirket  alles  in  allem'  (1  Cor.  12,  4 — 10).  — 

l'ädagogisch  und  philosophisch  betrachtet  und  bezeichnet,  hat 
man  dadurch^  dasz  man  dem  willen  der  schüler  die  richtung  auf  das 
gQta  gibt»  dia  matarinla  aalla  dar  «iUsnabildong  in  dia  band  ga- 
BOmmen;  nach  der  formalen  seile gssohieht  dies,  indem  der  sehfller 
an  sialbeiniate  thfttlgkeit  gewOhnt  iHrd.  in  beiden  beziehnngan  aber 
kommt  ee  in  erster  Unie  darauf  an,  was  und  wie  der  lehrer  ist,  was 
und  wie  er  lehrt,  auf  seine  persöaliehkeit,  aeine  lehrart,  seinen  lehr- 
Stoff,  jene  beiden  sind  sein,  dieser  ht  ihm  geboten;  jene  sollen 
christlich  sein,  wie  oben  ausgeführt,  dieser  soll  nicht  wiüerchristlich 
tein  und  behandelt  werden,  wenn  übi  r  den  amn  jener  forderungen 
ein  wesentlicher  zweifei  nicht  bestehen  kann,  so  verhalt  sich  bei  der 
letztern  die  sache  andere,  eä  lät  vor  allem  der  pat  ieigeiat,  welcher 
der  saehliehen  anfliMStiiig  nnd  arkenntois  widerstrebt  nnd  Ton  ihr 
abkitst 

Es  ist  sUgemein  anerkannti  dass  in  mssm  Seiten  der  parlai« 
geitt  zu  einer  erschreekandan  hOhe  und  Teibreitung  gelangt  ist. 
diese  thatsaohe  wirkt  um  so  nachteiliger  auch  auf  die  schulen,  als 

jener  geist  des  unbeils  und  Unfriedens  nicht  blosz  in  der  politik  und 
religion,  sondern  auch  m  kunst  und  Wissenschaft  zur  her>chaft  ge- 
langt ist,  oder  doch  zu  gelangen  sucht,  es  kommt  hin/u,  dasz  Un- 
zufriedenheit und  nelJ,  erwerb-  und  genuszsucbt  wesentliche  züge 
in  dem  gepr&^e  uu^eres  Zeitalters  ausmachen,  wer  wollte  sich  wun- 
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dm,  dass  dioM  seiilnaiildieltoii  aUth  tadi  in  den  nahm  dn  lebrer* 
Standes  finden?  gßgtn  alle  diese  Abel  gibt  es  nur  ein  hoilmittel: 
chrifltli<die  gesinnang  und  dem  entsprechendes  handeln,  aber  dteee 
lassen  sich  nicht  erzwingen,  die  Staatsgewalt  kann  allerdings  gegen 
solche  lebrer  einschreiten ,  welche  ihre  amtsfUhrung  durch  erwerb- 
sacht beflecken  und  durch  genuszsncht  vernachlässigen,  nicht  minder 
gegen  solche,  welche  öffentlich  in  parteiagitritioneu  sich  einlassen- 
freilich  bin  ich  nicht  der  memuug,  da&z  die  regittrung  hierbei  eine 
answalil  imter  den  perteien  trife,  das  hat  sehen  bSafig  zu  dem  ge- 
fttbrt,  was  man  Imrz  sftrebertam  und  stellenmaekerei  nennt,  mdnes 
eracbtens  ist  jedes  agitieren  fttr  den  lehrer  ein  ttbel,  niebt  bloss 
weil  es  ibn,  wenn  es  öffentlich  geecbieht,  mit  den  eitern  in  ( onflict 
bringt,  sondern  ihn  vielfach  von  der  amtsarbeit  abzieht  und  verhin- 
dert, seine  Persönlichkeit  und  lehrart  zu  dem  zu  entwiclceln,  was  ich 
oben  die  cbristlicbc  genannt  habe,  und  dem  entsprechend  auf  seine 
schOler  zu  wirken,  noch  weiter  freilich  bin  icb  von  der  meinun^  ent- 
fernt, als  ob  einem  iebrer  die  Vertretung  meiner  Überzeugung  oder 
gar  diese  selbst  verkümmert  werden  sollte,  die  lauen  weist  anch  das 
ehristentam  yon  sieh,  wie  die  bekannte  stelle  ans  der  oi&nbamng 
in  drastiseher  weise  anaaprieht.  Je  wohltlberlegter  nnd  saehlicfaer 
eine  ttberzengnng  gebildet  ist,  desto  geneigter  macht  sie  anoh  die 
ehrliche  Ubmengang  anderer  zu  achten,  also  das  zu  haben,  was  man 
mit  dem  viel  gemisbraucbten  wort  'toleranz'  bezeichnet. 

Wenn  ich  es  oben  als  eine  foi  derung  an  den  lebrstoff  bezeichnet 
habe,  dasz  er  nicht  widerchnsthch  sei,  so  ist  es  beim  gjmnasium 
wesentlich  doch  nur  das  gebiet  der  antiken  lectüre,  was  einem  der- 
artigen Vorwurf  könnte  ausgesetzt  sein,  denn  wenn  auch  geschichte, 
natnrwissensohaften  nnd  dies  oder  jenes  in  den  bereieh  dieses  Tor- 
wnHb  gezogen  worden  Ist,  so  bedarf  es  nnr  geringer  ttberlegong,  um 
einzusehen,  dasz  dies  niclit  dem  stoff,  sondern  der  bebsndlung  zur 
last  gelegt  werden  kann,  und  die  schnlverwaltung  musz  auch  von 
einem  unchristlichen  lehrer  verlangen ,  d^^sz  er  durch  seine  haltung 
und  lehrart  keine  widercbristlicbe  gesmnung  an  den  tag  lege,  was 
aber  die  antike  anschauung  angeht,  so  ist  sie  widerchristlich,  inso- 
fern vor  allem  als  sie  die  begriffe  stinde  und  gnade  nicht  kennt,  sie 
iät  aber  auch  inhuman,  da  mü  den  begriff  meuschheit  nicht  kennt, 
sie  ist  antimonarebisch,  insofern  die  blttteseiten  unter  die  republica- 
niaebe  staatsfonn  fdlen,  sie  ist  nnpolitisch,  sofern  sie  ungern  begriff 
▼om  Staat  nicht  hat,  sie  ist  antinational,  da  sie  auch  nns  unter  die 
dunkeln  geschlechter  der  barbaren  verweist,  dergleichen  gegensXtxe 
lieszen  sich  noch  vermehren  in  einer  zeit,  die  es  liebt,  die  gegensätze 
hervorzuheben,  die  antike  weit  ist  insofern  aber  nicht  widercb rist- 
lich, als  sie  auf  der  Vorstufe  der  naturrcligionen  stehend  in  ihren 
litteraturen  eine  summe  sittlicher  anschauungen  aufweist,  die  der 
christlichen  auffassung  in  vielen  punkten  nahe  stehen,  lese  ich  z.  b. 
die  Antigone,  so  bedarf  es  bei  meinen  schttlern  kaum  des  hinweises, 
dasB  das  wort  der  heldin:  oüxoi  cuv^x^^^v,  dXXÄ  cujiupiXetv  £(puv 
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(Ant.  523)  echt  christlich,  dagegen  das  des  Kreon  (v.  643  f.)  UJC  Kd\ 
TÖv  ix^pov  dvTajuuviüVTai  KaKOic  usw.  durchaus  unchristlicb  antik 
ist.  dergleichen  beispiele  kann  jeder  kundige  nach  bili»  l  lh  ver- 
mehren, erkennt  man  beim  gymnasial  Unterricht  übernll  auch  die 
sittlichen  beziehungen  der  antiken  zur  christlichen  weit  an,  &o  können 
anderseits  die  unsittlichen  und  widerchristlichen  elemente  kenntlich 
gemadit  werden,  ohne  den  die  giften  and  edi8iiheii  der  antike  tnehr 
danuiter  leidet  als  ee  die  Wahrheit  fordert,  jedenftdls  wirkt  das 
Pharisäertum,  welehes  sich  mit  dem  mantel  dea  religionsphilosophen 
oder  des  Christentums  behängt  hat,  ungünstiger  anf  die  jngend,  als 
die  begeisterung  fttr  die  antike,  welche  jene  fledoen  nidit  aieht  oder 
TSrdecken  will. 

Es  bedarf  wohl  keiner  besondern  hervorhebung,  dasz  die  bil- 
dung  des  willens  in  dem  oben  erläuterten  christlichon  pinn  zum  bei 
weitem  gröstcn  teile  im  bcreich  der  familie  und  der  kircbe  liegt,  die 
schule  kann  im  wesentlichen  nur  dadurch  in  dieser  richtung  wirken, 
daas  de  dnreh  die  peraOnliehkeiten  der  lehrer  nnd  ihr  bebpiel,  dadi 
die  Bchnlordniing  nnd  echnlfeete,  dorofa  die  art  wie  alle  lehrg^^en* 
etinde  behandelt  werden,  ihren  ehristliohen  Charakter  ohne  Jede 
kopfhSngerei  und  wortfrömmigkeit ,  ohne  SnsserUdien  swang  nsd 
druck  beweist  und  die  jugend  in  einer  christlichen  atmosphfire  zu 
atmen  gewohnt,  die  sie  in  der  zukunft  vor  mancher  andern  schülzin 
wird,  die  christliche  ju|[fond  ransz  es  überall  spüirn,  dns?  ^^ic  einer 
religion  angehört,  die  sich  durch  die  volikc inmeiiött)  haimüiiiL'  aus- 
zeichnet; alles  was  sie  kennt,  ist  von  dem  wtaen  gottes  durch walLct, 
dieses  wesen  aber  ist  die  liebe,  was  kann  es  fUr  den  noch  fUr  einen 
swieepalt  geben,  der  in  sich  den  widersprach  awiiehen  gottes-  md 
setbatbewnataein  Überwunden  hat? 

Wenn  also  auch  die  gymnasien  wie  alle  andern  dentMdien  echnlen 
den  Unterricht  mit  andachten  oder  einfachem  gebet  eröffnen,  znm 
besuch  des  gottesdienstes  besonders  «Inrch  dns  beispiel  der  lehrer 
anhalten,  znr  tpilnahmo  am  heiligen  abendraahl  die  gelegcnheit  bieten, 
allen  ^(  ljulk;ern  cid  christliche?'  gf^prHcfe  gebeUi  den  christlichen  ge- 
sang  püegeu,  suwie  insbesondere  beim  Unterricht  in  geschieh te  und 
deutsch  das  religiös- christliche  dement  zur  anschauung  bringen 
sollen,  so  haben  die  gymnaeien  iür  die  piiege  des  religiösit'u  ekmuuts 
nodi  iBinen  besondem  TorteiL  es  ist  die  lebendige  religiöse  gesin- 
nung  der  alten,  wie  sie  namentiieh  die  leoUtre  des  Homer,  Herodoi, 
Sophokles,  Plato  nnd  Xenophon  for^iflsettt  teigl,  wilolie  weit  whrk- 
samer  als  seither  fttr  die  belebnng  relsgiOsen  sinnes  nnd  lebens  könnte 
gemadit  werden,  xnan  sollte  meinen,  dasz  ein  schfller,  der  vier  jähre 
den  Homer  gelesen  hat,  erftlllt  sein  mttste  von  der  Vorstellung,  dasz 
ohnf  gebet  und  ohne  hilfe  der  gotthoit  kein  vorhaben  unternommen, 
keins  gedeihlich  vollführt  werden  könne,  freilich  mUste  er  unab- 
lässirr  darauf  hingewiesen  werden;  und  wie  leicht  wäre  dies  für  den 
lehrer,  wie  greifbar  hat  Nägelsbach  das  gesamte  material  zur  band 
gestellt,  nnd  welche  Vollendung  desselben  bieten  auch  nach  dieser 
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ricbiimg  Sophokles  und  Piaion,  von  Herodot  und  Xenophon  za 
tohwoigeii.  hat  der  lebrer  freilieh  weder  sina  noch  last»  sar  hebimg 
dieser  flehlise,  so  wird  der  eohttler  meist  tuiter  dem  joehe  der  tBg* 
liehen  notdurft  stampf  an  ihnen  YOrflbergehen.  gef&hl  und  Vorstel- 
lungen bleiben  ungebildet,  so  auch  der  wiUe.  grammatische  Schulung 
und  extemporalescbreibon  sollten  zwar  den  verstand  schärfen  und 
das  kennen,  also  auch  das  wollen  bilden,  aber  wer  ^/^  Jahrhundert 
die  that sächlichen  ergebnisse  dieseä  Unterrichts  beobachtet  hat,  wird 
von  zunähme  der  Verstandesschärfe  und  des  könncns  weniger  bemerkt 
haben,  als  von  Unklarheit  und  nervosität,  von  routine  und  willens- 
sehwIehe.  — 

Wenn  hiermit  nun  die  gmndlagen  nnd  der  geist  bezeichnet 
wären,  mit  denen  eine  gymnasialpfidagogik  aufzubauen  wäre,  so 
fehlen  noch  die  wesentlichsten  linien  des  aufrisses. 

Nach  christlicher,  wenigstens  evangelischer  auffassung,  sind 
auszer  der  kirche  auch  Staat,  gememde,  obrigkeit,  volk  usw.  gott- 
gewollte einrichtungen. eine  gymnasialpädagogik  würde  nicht 
christlich  sein,  wenn  sie  sich  der  ihr  daraus  entspringenden  auf- 
gaben nicht  bewust  werden  sollte,  sie  hat  also  auch  fUr  den  staat, 
die  gemeinde,  das  70lk  sn  eriiehen«  und  da  das  gymnasium  bis 
heute  noch  die  leitenden  kreise  des  Staats  vorzubilden  hat,  so  er- 
geben sieh  auoh  daraus  besondere  aufgaben. 

Ans  der  nationalen  aufgäbe  würde  zunächst  folgen,  dasz  das 
gymnasium  diejenigen  eigenschaften  mit  zu  entwickeln  hätte,  welche 
für  jedes  volk  eine  grundbedingung  seiner  existenz  bilden:  wafiTen- 
fäbigkeit,  gemeinsinn,  Vaterlandsliebe,  die  erstere  wird  meines  er- 
achtens  nicht  hinlSncrlich  gefordert,  ja  nach  mehr  als  einer  richtung 
gefährdet j  die  atuudeu^ahl  ist  zu  groiiz,  die  geiegunbeit  zu  turnen 
und  bewegungsspielen,  ja  nur  zum  Spazierengehen  im  freien  ist  be- 
sonders fttr  die  4 — 5  obersten  jahresstufen  zu  eingesehrBnkt.  diese 
.  Überzeugung  teilen  nicht  wenig  schulmänner.  dasz  die  kenntnis  der 
antiken  weit  zu  gemeinsinn  und  Vaterlandsliebe  ganz  besonders  zu 
führen  geeignet  ist,  wird  keines  beweises  bedürfen,  allein  wie  sieht 
es  mit  dem  einheitsgeftlhl  der  nation  aus?  ich  will  annehmen  die 
politischen  einrichtungen  böten  in  dieser  beziehung  jede  wün:  cbens- 
werte  Sicherheit j  wie  steht  es  aber  mit  den  beiden  grundpfeilern 
jeder  Volkseinheit:  religion  und  spräche?  was  jene  anlangt,  so 
will  ich  nur  auf  die  beiden  christlichen  confessionen  hinweisen,  von 
denen  niemand  behaupten  wird,  dasz  sie  als  eine  einheit  gelten 
konnten,  ich  will  midi  hier  mit  dem  hinweis  auf  ein  Ooethesches 
wort  begnügen:  'je  tüchtiger  wir  Protestanten  in  edler  entwicklung 
Toranschreiten,  desto  schneller  werden  die  katholiken  folgen.'  diese 
Worte  sollten  sich  unsere  gjmnasiallehrer ,  insbesondere  auch  die 
religionslebrer  dauernd  in  erinnerung  halten,  überdies  wHre  es  ganz 
besonders  hier  angewandt,  überall  bei  passender  gelegeuheit  mehr 
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den  cbristllcben  als  den  confessionellen  Standpunkt  zu  betonen  nnd 
herrorrukebren.  es  bleiben  für  die  gescbichtc  insbesondere  und  ein- 
zelne capitel  der  religionslebre  nocb  punkte  genug,  wo  der  sacb- 
lage  und  Wahrheit  gemäsz  die  unterschiede  hervorgekehrt  werden 
miisseu. 

Ob  die  scbulTerwaliimg  in  dieser  frage  noeh  mehr  zu  thnn  hat, 
lUft  anmr  mtiiMr  «rOrtsrang,  deaglaMbiii  ob  dk  dmMtm  aUal»» 
mlnner,  da  dia  boUwark  der  kir«ilMiMUÜiett  MUti  mn  aiidana  gtM* 

ges  bollwerk  dar  einbeit  bersteUen  kSnnteii  oder  aoUian. 

Wae  die  epraobe  angeht,  so  ist  es  aoszer  zweifei,  dass  wir 
einen  grossen  schritt  damit  vorwärts  getban  haben,  dasz  die  beson- 

dere  peleVirten^pracbe,  das  lateinische,  verscb wunden  ist;  ob  mit  ihr  • 
auch  jener  geiebrtendlinkel,  den  die  humani.sten  einst  als  ihr  standes- 
keunzeiclien  in  auiDabmo  gebracht  haben,  steht  hier  ai^szer  frage,  je 
gelehrter,  desto  verkehrter,  heiszt  es  nocb  überall  im  volk,  und  es 
gibt  heute  noch  genug  stellen  in  Deutächland,  wo  das  latein  und  der 
^latinitiMoelmMii*  In  Mm  gemebe  etebeii. 

Jedenfalls  kann  niobt  gelengnei  werden »  dees  et  bU  nnserer 
apncbe  und  litierainr  nacbt  naob  wunseh  siebt«  anebtloiigkeii  ond 
Verwilderung,  Ubermaaa  ond  Unnatur  werden  eehon  Unfsr  gerügt, 
es  ist  schon  Oller  darauf  hingewiesen  worden,  dasz,  wenn  so  viel 
von  der  notwendigkeit  der  geschichtlichen  erkcnntnis  der  spra- 
chen geredet  wird^  dies  auf  dentscbeu  gymnasien  auch  für  die 
deutsche  spräche  [,'eltung  boanbprucben  kann,  warum  wird  denn  für 
die  alten  sprachen  anerkannt,  so  fragt  uian,  dmt  man  Volksleben  und 
litteratur  nicht  &ua  überüeuungeu  vüllig  versieben  könne,  Air  die 
mntierspraebe  aber  findei  dies  keine  eoerkeaaiiBg,  obgMeb  die  Ton 
Simrock  nnd  andern  gewagten  ttberaetsungen  schlagender  ileiiigend 
eine  eines  antiken  sehriflateUers  beweisen,  dsa  Jm  behmptnng 
begründet  ist,  einscblieszlicb  des  deutsoben.  schon  yor  llnger 
als  drei  Jahrzehnten  meinte  Mützell,  es  könne  nicht  mebr  lang»  «&• 
stehen,  das7  die  geschichtliche  crkenntnis  der  deutschen  spräche  als 
ein  notwendiger  bestamlteil  hüberer  bildung  angesehen  werde,  durch 
solche  crkenntnis  könne  un.se re  spräche  nicht  nur  an  tiefe,  kiarheit, 
ricbtigkeit  und  frische  gewinnen,  sondern  in  der  nation  müsse  das 
gtifiihl  der  einbeit  wachsen,  'wenn  das  volkstümliche,  das  sich  in  den 
nntem  iddebien  noeb  eibalten  hat,  mit  der  belebung  des  uralten 
Tolkstflmlieben  im  bewnstsein  der  gebOdetan  an  einer  vollen  einbeil 
Bich  verbinden  konnte',  nnr  so,  meinte  Jak.  Orinun,  kttnntsn  die 
Deutschen  endlich  zu  einem  Tolkstflmlieben  dimma  gelangen*  leb 
teile  schon  seit  lange  diese  meinnng,  und  der  verlauf  des  letzten 
Jahrzehnts  hat  mich  darin  nur  bestftrken  kflnnen.  dasz  nicht  wenige 
scbulmäuner  derselben  meinnng  sind^  ist  bei  mehreren  gelegonbsiteii 

hervorgetreten. 

Da  meines  wissens  ein  übermasz  von  einbeitsiactoren  gerade 
heute  am  wenigsten  vorhanden  ist,  so  dürfte  sich  meines  eracbtens 
die  deutsche  Schulpolitik  diesen  aus^ergewöIinUcli  wichügen  nicht 
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•entgehen  Imtm,  eine  uugecMistee  Mflrt  d«r  deataeliMi  okMsiker 
tuid  ditt  Imiiitiiis  te  mitteiboelMleatebeii  wtlrde  demnieli  Hr  te 
4Qrm]i«8iiim  g«fofd€rt  werden  mflneii.  irie  difllr  t««m  sn  gewiniMn 
wire ,  soll  weiter  vaten  zur  betraditoDg  Iroinaen. 

Wer  unser  Sffentlicbes  leben  aacb  nur  auf  der  oberfläoäA  ba» 
trachtet  hat,  wird  die  wahrnehmuncr  nnaljlrts^icf  gemacht  haben,  dasz 
die  altdeutsche  rechthabtici  und  uu/ulrie  lenheit  sich  neuerdings  im 
öffentUcben  leben  zu  systematischer  uörgelei  und  tadelsucht  gestei- 
gert hat.  man  mag  die  ein.-clil?igigen  stellen  bei  Paulsen  nachlesen^ 
um  IM  sehen,  wie  selbst  ein  mann  wie  Jakob  Grimm  die  universitäts* 
pliilologie  hierfür  mit  Tetmatwortlidi  maoht.  derartige  ansichten 
ündm  deb  woh  in  ndm  eehriflMi.  ei  ist  siehimeiiie  abeiohti  dn^ 
Über  hier  in  «iM  aMeroBg  MimtretMi  imd  die  edmld  ebiowilgeii, 
«n  der  wir  wobl  alle  teilhaben,  dasz  auch  das  gymuBium  an  diesen 
efioheiniiDgen  beMligt  ist,  hat  amtliche  besttttigung  gefanden.  ich 
«erinnere  nur  an  den  preuszischen  ministerialerlasz  vom  lOnov.  1884. 

Wie  viol  weitere  erlasse  auf  diesem  n-obif'te  wirken  werden,  ob 
und  welche  mittel  es  gibt,  durch  änderung  der  i  riUnngsordnung, 
des  stndiengangs  und  der  praktischen  vorbiklaiig  der  lebrer  ent- 
aprecheudo  bessei  ung  herbeizulühren,  musz  hier  unerörtort  bleiben, 
«ine  nicht  nnbedeatende  abhilfe  scheint  mir  aber  darin  zu  liegen, 
daea  der  nüpiuikt  da  iet,  wo  die  premtfaefaen  lebrer  in  der  banpi- 
aadbe  das  eneiebt  beben,  wae  seit  vielen  jabien  anlass  zn  nnnntMV 
broebenen  klagen  und  agitatienen  gab:  die  aafbessening  der  mate- 
riellen läge  und  eine  angemessene  skellmig  in  der  beamtenabstufong. 
noch  fehlen  die  entsprechenden  masznabmen  fttr  die  proYinsialeobal* 
rSte.  es  erscheint  doch  nicht  mehr  als  billig,  wenn  diese  verant- 
wortungs-  und  arbuits volle  gtcllunij:  derjenigen  gleichgestellt  würde, 
welche  z.  b.  bei  den  bergUmlern  diu  geh,  regierungs-  und  oberberg- 
räte  haben,  auch  wird  mau,  wenn  nicht  daa  schreib wesen  erheblich 
vermindert  statt  gemehrt  wird,  nicht  Ittnger  mit  der  bestehenden 
Sehl  dieser  rtte  in  Pienssen  döb  begnttgen  dflrta,  wenn  der  dienst 
niebt  gans  erbeblicii  dsroater  leiden  soll,  ee  ist  gans  mit  redit  neuer- 
dinge  in  eebnbnännemfBanimlangen  TOn  der  ^aberbOrdang'  dieser 
beamten  gesprooben  worden. 

Von  groszem  belang  in  der  oben  angegebenen  richtung  würde 
es  TTtciTie^  eracbtens  femer  sein,  wenn  die  correcturcnlast  der  lebrer 
gemindert  würde,  die?  kJmnte,  wie  ich  mir  vorbehalte  weiter  unten 
zu  begründen,  auf  derll^elben  wege  geschehen,  auf  welchem  Hir  den 
deutschen  Unterricht  und  die  philosophie  mehr  räum  kömite  geächaüen 
werden. 

Amdi  ?on  denjenigen,  weiebe  dem  gymnasimD  nnd  seiner  gegen- 
wlrtigen  verfrsBung  nkfats  weniger  wie  geneigt  sind,  wird  anerfcunt, 
dess  man  sn  dem  sobon  lingst  gestsdEten  siel  dieser  sobnlsrt :  sqnena 
nnd  eloqnens  sn  erreichen ,  festhalten  mttsee* 

Gerade  vor  anderthalb  Jahrhunderten  war  es  Emesti ,  welcher 
unter  heftiger  polemik  gegen  die  ^eehnldammbeit  oder  dommsebn- 
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InBg'  ditt  rnuptn  dlaoerej^Terlangie.  jene,  ^der  Stupor  paedagogiene^ 

sagt  er,  'entsteht  aus  der  lectüre  der  alten  notwendig,  wenn  dieselbe 
ansBchlieszlicli  auf  den  stil  gerichtet  ist.'  die  alten  sollten  vielmehr 
gelesen  werden,  damit  wir  klürrpr  und  urteilsftihiger  würden,  der 
meiniing,  dasz  man  dazu  die  alitn  nicht  brauche,  stellt  er  die  rich- 
tige beobachtung  entgegen,  dasz  die  fremdheit  derselben  ein  wesent- 
licher biiduügsfactor  sei,  wie  ja  auch  Uas  reisen  bilde,  klagen 
und  amtliche  ein  Wirkungen  gegen  die  extemporalmanie  sind  schon 
seit  dem  IBn  jaludiimdert  ftbarliefert.  F.  A.  Wolf  bestdtt»  dasi  die 
mediemer  dk  uiBii  spraehen,  dass  die  jnristen  grieeUadi  iidtig  bitten, 
grieebiseb  sebndben  will  er  nur  ftlr  III  nnd  n  gelten  lassen,  insofern 
es  dasa  gebraucht  werde,  die  formenlehre  und  einige  elementare 
syntaxregeln  einznüben;  das  griechische  prüfungsseriptom  yerwirft 
er.  Tbueydides  und  Demostbenes  schlieszt  er  als  zu  schwer  von  der 
scbullectüre  aus,  er  billigt  nur  Xenophon,  Herodot,  Plate,  Homer, 
mit  griechischer  und  lateinischer  grammatik  werde  der  gröste  unfug 
getrieben,  nur  declinationen  und  conjugationen  sollen  aus  ihr  gelernt 
werden  j  griecLiäcii  wäre  auf  je  5  gtundeu  aui  die  dici  u  bereu  classen 
sa  beoobziiikeB*  daai  der  onteixiobt  in  dsn  alten  spraohen  mit  leeUlre 
sn  beginnen  und  fortsnfttluwn  sei,  beben  viele  berromgende  bomn- 
nistiscbe  sehulnftnner  jener  Seiten  ▼erlangt,  das  oom'eotarenmaobea 
der  Philologen  im  seminar  yemzteOte  F.  A«  Wolf,  indem  er  meaits, 
me  sollten  keine  texte  macbeUi  sondern  sie  Tersteben  und  erklären. 

Der  Widerspruch  gegen  die  zweckmllszigkeit  des  gyranasialunter- 
hchts  nahm  allmählich  stark  zu.  der  rector  des  Krlanger  gymna- 
siums,  £l8perger,  erkUirt  im  programm  von  1847  das  lateinschreiben 
für  das  haupttlbel  der  gy  mnasien.  er  wies  darauf  hin,  dasz  die  grösten 
Philologen  die  möglichkcit  geleugnet  hätten ,  griechisch  oder  latei- 
nisch gedachtes  nnd  geschriebenes  Tollkonunmi  angemessen  ins 
dentsebe  in  ttbertragen,  nnd  nun  verlange  man  Ton  sobfUem  das 
nmgekebrte,  also  das  weit  sebwierigere.  das  gymnasinin  solle  siöb 
auf  das  beschränken,  was  snr  leotOre  nOtig  sei.  so  versöhne  man  die 
Öffentliche  meinung,  deren  Ungunst  an  fleisz  nnd  Inst  der  sobfllersebre. 
dasz  in  der  letztern  beziehung  seitdem  keine  Wandlung,  sondern  nur 
eine  Steigerung  sich  vollzogen  bat,  kann  mit  grund  niemand  be- 
atreiten, die  neue  prcuszische  Prüfungsordnung  und  die  neuen  lehr- 
plftne  für  die  gymnasien  gehen  zweifellos  von  dieser  beobachtung 
auä.  aber  die  üfiTcntlichc  meinung  ftihlt  sich  keiueswegä  durch  sie 
beMedigt.  keine  einsichtige  und  charaktervolle  regierung  wird 
einer  tbiSriebtett  fffftantUefaen  nurinnng  gegenflber  eine  woblorwogene 
nnd  bewftbrte  elnriobtnng  beseitigen,  ato  ob  in  diesem  punkte  die 
9iliniiliebe  meinnng  so  tiiiOriebt  ist,  wie  sie  von  vielen  aasgegeben 
wird,  stebt  eben  in  frage;  es  stebt  in  frage,  ob  das  gymnasium  in 
seinem  gegenwärtigen  betrieb  seinen  zweck  erfüllt,  urteilsfähige, 
verständnisvolle,  tbatkrJIftige  jUnglingc  vorzubilden,  freudigkeit, 
Spannkraft,  urteil  sind  es  gerade,  welf^^h':*  schon  im  gymnasium  fort- 
während vermiszi  werden,  der  oben  berührte  preuszische  ministerial« 
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erlaw  weist  deaüidi  auf  eine  haaptanacbe  dieser  ersdieiniiageii  liiii. 

aber  es  ist  im  weaenflieheii  beim  alten  gol  lieben,  vor  wie  nach  wer- 
den die  griechischen  extemporalien  in  I  geeehrieben,  lateinische  auf- 
sStze  und  extemporalien  sirifl  fUierhaupt  unangetastet  geblieben ;  be- 
stehen alle  übrigen  fachlehrer  auf  ihrem  schein,  und  das  verlangt  ja 
der  facb Patriotismus  und  die  würde  der  bezüglichen  Wissenschaft, 
so  müssen  diejenigen  arbeiten  verschwinden  oder  in  den  h inte rgruücl 
treten,  welche  ciem  .>3chüler  in  der  arbeit  ireudo,  erholung  und  ur- 
teil bringen ,  und  besser  als  jene  arbeiten  stil  und  geist  bilden ,  in- 
dem sie  Ihm  gedaiikmi  anAUizeit  atatt  werter  ond  pkiaMii«  die 
premiBcbeit  lefaiwedlegiea  atelleii  Jeiatt  am  beginn  jedes  aemeaten 
eisen  gana  epeeieUen  arbeitsplan  fOx  alle  ftoher  und  Wochentage  fest« 
ea  iatein  rechenexempel,  in  welehem  der  eraate  mud  ehrlich  gemeinte 
Tersnch  niedergelegt  ist,  den  anforderungen  zu  genügen  und  dabei 
das  festgestellte  arbeitsmasz  nicht  zu  überschreiten,  so  kann  es  nicht 
fehlen,  dasz  diese  mühevoll  aufgestellte  arbeitstabelle  und  die  wirk- 
lieh verbrauchte  arbeitszeit  zwei  dinge  sind,  die  in  Wirklichkeit  nicht 
sehr  viel  mit  einander  gemein  haben,  das  wissen  un  l  tillilen  auch 
die  schiilti-,  »iq  wagexi  iü  der  regel  uicUt,  diese  verscbieJeuhüiL  zur 
spräche  zu  bringen,  das  ist  ein  sittlich  schftdigender  zustand ,  der 
anf  dk  danar  niSht  gednldet  werden  darf  m^d  nklit  ertragen  werden 
kann.  —  Als  niehatea  mittel  der  abbüfe  mtlate  meinea  eraehtena  die 
aehnlTerwaltung  daraof  bestehen ,  dasz  das  vielerlei  der  tagespensen 
vermieden  wird*  es  kommt  schon  in  lY  z.  b.  vor,  dasz  für  alle  sechs 
stunden  aufgaben  gestellt  werden ;  in  der  I  gehOrt  dies  nicht  zu  den 
Seltenheiten,  mehr  wie  drei  verschiedene  pensen  sollten  auch  nicht 
für  die  oberen  classen  gefordert  werden  diii  fon.  dies  liesze  sich  sehr 
wohl  erreiLliLii,  wenn  die  altsprachliche  grammatik  auf  das  nötigste 
eingeschrüiiki,  die  Übersetzungen  aus  der  muttersprache  biä  auf 
wenige  Übungen  in  den  elementen  der  formeulehre  und  syntax  be- 
aeitigt,  dem  eztemporiersa  der  sohrifksteUer  eine  feste  stdle  in  der 
leetBre  eingeritamt,  die  nebenfltober  anf  ihr  froheres  beeeheidenes 
maas  hänsSoher  arbeit  anrflekgefthrt,  die  seit,  die  dem  altspraob- 
lichen  Unterricht  gewidmet  wird,  weiter  eingeschränkt,  der  latel» 
nische  aufsatz,  das  lateinische  extemporale  ans  der  abgangsprttfong 
beseitigt  und  durch  eine  Übersetzung  in  die  muttersprache  ersetzt 
würde  und  das  lateinisch  und  griecbisob  schreiben  bis  auf  einzelne 
ttbungen  allmählich  in  wegfall  käme. 

Ich  bin  noch  immer  der  ansieht,  die  Emesti  und  F.  A.  Wolff 
vertreten  haben ,  dasz  die  lectüre  der  classischen  sprachen  ganz  be- 
sonders stilbildend  wirke,  wenn  sie  recht  gehandhabt  wird,  daiBZ 
sie  amnnt  imd  würde  |  Uarheit  und  sehir£»,  feinheit  und  frische 
lehre,  loh  bin  aber  auch  der  meinnng,  dass  lateinp  imd  grieehisoh- 
sohreiben  jene  etil-  nnd  spraohbildende  kraft  nicht  hat  und  niöht 
haben  kann,  demi  dann  müste  die  hlütezeit  der  griechischen  und 
lateinischen  extemporalien  sach  die  des  deutschen  stils  sein,  nnd 
das  hat  doch  noch  niemand  an  behaupten  gewagt,  wenn  es  wahr 
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lat,  dasz  Übersetzungen  aus  einer  spräche  dieser  selbft  grOiM 
gewinn  briDge,  dann  mUssen  doch  auch  die  ttbersetzuagm  am  dam 
lateinischen  dem  1fiteini?cben  besonders  dienlich  gein. 

Was  niilnner  der  philologischen  wis:Ronschatt  und  der  huma- 
nistischen praxiö  im  vorigen  Jahrhundert  und  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten dieses  Jahrhunderts  als  ungeeignet  oder  gar  schädlich  in 
der  humauiiUschen  Vorbildung  buü.eichnet  haben,  das  ist  doch  durch 
die  geistige,  wisaensohafUlehe  iiiidpolitiaalieMitiHalcIimg  des  letzten 
halben  ja^miderta  nioht  geeigueter  oder  imaohldlioliar  gewofdeii. 
daa  gegentdl  aöheint  mir  der  lall  ao  aein. 

Aber,  hat  man  geaagt ,  fällt  anfsatz  und  extamporale ,  so  fEllt 
auch  das  gjmnasium.  sollte  daa  wahr  sein,  dann  dürfte  yielleieht 
noch  die  jetzige  Ultere  lehrergcncration  diesen  fall  erleben,  glück- 
licherweise verbfiU  es  sich  aber  nicht  so,  denn  das  gymnasium  bat 
längst  bestanden,  ehe  solche  anforderungen  gestellt  worden  sind; 
man  hat  zu  einer  zeit  das  latein.schreiben  weit  geringer  gescbstzt 
als  man  es  so  nötig  hatte  für  jcdu  wissenschaftliche  arbeit,  wie  es 
die  heutigen  Wissenschaften  nicht  nötig  haben;  man  hat  das  griechisch- 
adhieiben  aa  einer  aait  verworta|  wo  der  entlnuiiaamna  der  aliertama» 
wisaenaehaft  nicht  wenigen  aar  religion  geworden  war. 

Das  latein-  und  griechischschreiben  iat  dem  dentaehaohreiben 
eher  hinderlich  als  forderlich,  die  lateiniaelien  aufs&tse  nehmen  der 
ausarbeitnng  der  viel  nötigeren  deutschen  aufsätze  die  beste  und 
meiste  zeit  vorweg;  die  bearbeitung  jener  aufsätze  wird  bekannter- 
maszen  vielfach  in  einer  weise  betrieben,  welche  dem  was  der  deutsche 
aufsatz  will  und  wollen  musz,  geradezu  entgegenarbeitet,  das  extora- 
poraleschreiben  hat  auch  auf  den  andern  gebieten  an  sehr  vielen 
gymnasien  nahezu  alles  terrain  erobert,  ich  kenne  einen  director, 
der  anoh  über  die  Hoxaaleetttre  frageextemporalien  schreiben  Ueai| 
nnd  wehe  dem  inrimaner,  der  dann  die  coi^eotiireai  inabeaondere 
die  dea  herm  flra^estellen,  niohi  anangeben  wnata;  geaehichta-^  geo« 
graphie-,nmtarge8chichtB-Qaw.extemporalien,  naehdenendi»  schlusz* 
Zeugnisse  ausgestellt  werden,  sind  gar  nichts  seltenes,  nnd  leider 
musz  man  bekennen,  es  kommt  vor,  daf?.  die^e  extempomlien  wie 
die  sprachlichen  benutzt  werden,  nm  immerfon  zu  rontiolicitu ,  ob 
die  aufcfaben  gelernt  sind;  es  scheint  hierbei  in  Vergessenheit  ge- 
kuiuüiuu  zu  sein,  dasz  die  schule,  dnsz  die  Unterrichtsstunden  dazu 
da  sind,  diu  schüler  etwas  zu  lehren,  nicht  aber  uutgaben  zu  btellen 

und  aie  abinhltoen.  daa  gehört  an  den  schlimmstoi  auswtlohsen  dner 
nn-  nnd  widerehriattichen  gymnasialpKdagogik. 

Nnn  wird  weiter  geaagt:  ohne  derj^aiehen  ftbetaeUungen  mid 

aufsfitze  kann  keine  solche  Sicherheit  in  der  grammatSk  herbeigeführt 
werden,  dass  die  aehriftsteller  mit  erfolg  gelesen  werden  kflkmen. 

diese  behauptung  widerspricht  ebenso  der  geschichte  des  gymnaaial- 
wesens,  wie  der  tiiglichen  erfahrung,  wie  der  nafnr  der  sache. 

Was  jene  angeht,  so  verweise  ich  auszor  auf  obengesagtes,  auf 
die  beispieie  bei  Paulsen,  die  übenreich  dort  zusammengeateUt  sind. 
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was  den  aweiten  punkt  angebt,  so  bat  wohl  schwerlich  irgend  ein 
lehrer  die  erfahning  nicht  gemacht,  dasz  nicht  selten  recht  schlechte 
extemporaleschreiber  gute  Übersetzer  sind  und  sichere  extemporale- 
schreiber  hSufig  ungeschickte  nnd  urteils-  und  verständnislose  Über- 
setzer, gerade  die  flachen  und  oberflächlichen  schüler  erreichen  bei 
einigem  ileibz  am  ehesieji  daa  mabz  vcfii  loulme,  welciiob  in  der  regel 
Ittr  Jens  ari  von  ftbungen  ausreicht,  aneh  sehr  nnfUhige  schreiben 
sieh  bei  eiseraem  fleiss  bis  sur  abgangsprOfung  durch  und  bleiben 
in  der  lectfire  wie  in  den  meisten  andern  fächern  auf  einer  stnfe 
stehen,  zu  der  urteil  nnd  allgemeine  bildong  nicht  herabzusteigen 
pflegen. 

Es  liegt  aber  auch  in  der  natur  der  sache.  da  kein  lehrer  so 
thöricht  ißt  zu  glauben ,  dasz  es  jemals  gelingen  werde  dem  schüler 
die  herschaft  über  eine  der  alten  sprachen  beizubringen,  so  musz  er 
sich  vun  anlaug  an  m  einem  bestimmten  ausschnitt  des  Sprachfeldes 
bewegen,  dieses  feld  wird  dann  bestellt  mit  Wörtern,  regeln  und 
Wendungen,  beginnt  das  extemporale,  so  gilt  es  die  eben  eingesetsten 
pflocke  und  pflOokehen  heraussuholen  und  das  brett  des  eztempordes 
damit  zu  besetzen,  da  aber  der  reichtum  der  spräche  die  manig&l- 
tigsten  Wendungen  gestattet»  dieser  aber  in  einem  eztemporale  nicht 
zur  geltung  gelangen  kann  und  darf,  so  beschränkt  sich  diese  Übung 
trotz  späterer  erwoiteruBg  jenes  aussclmitts  meist  auf  dio  anwen- 
dung  des  unablässig  in  derselben  weise  gelehrten,  sobald  der  schüler 
gedächtnismäszig  das  conventioneile  Sprachpensum  sich  angeeignet 
und  die  mechanik  des  hineinsetzens  au  den  richtigen  ort  loshat, 
ist  er  ein  sicherer  extemporaleschreiber,  je  weniger  er  dabei  von 
weiteren  Qberlegungen  und  eignen  begrttndungen  geirrt  wird,  um 
60  sicherer  ist  er,  den  reobten  punkt  zu  trefiiBn.  ein  stein-  oder  brett- 
spiel,  bei  welchem  wenig  mehr  als  ein  zug  möglich  ist,  kann  man 
auch  dem  beschränkten  beibringen,  ihm  wird  dies  können  auch 
immer  freude  machen,  da  ihm  sein  geist  nicht  den  streich  spielen 
kann,  seinen  horizont  erweitem  zu  wollen,  nimmermehr  kann  ein 
solcher  aber  ein  tüchtiger  Schachspieler  werden,  setzt  man  jenen 
vor  ein  schach,  so  ist  er  bald  ratlos,  mag  mau  ihm  die  ratio  ludi  auch 
hundertmal  zeigen  und  vormachen. 

Lege  ich  beispielsweise  einem  mittelmäszigen  quartaner  oder 
tertianer,  der  nach  Ostermann  unterrichtet  ist,  ein  entsprechendes 
libungsstflck  aus  Lattmann  vor,  so  wird  er,  auch  wenn  ihm  die  voca- 
beln  angegeben  werden,  nur  schwer  damit  zurecht  kommen,  lege 
ich  einem  primaner  ein  gricchisch'^s  oder  lateinisches  scriptum  zur 
bearbeitung  vor,  welcljes  in  einem  schul-  oder  ortsfremden  deutsch* 
abgefaszt  ist,  so  wird  er  in  der  regel  eine  scblichte  arbeit  schreiben, 
die  lectür©  ist  das  Schachbrett,  das  oxtempurule  bleibt  in  der  regel 
das  mechanische  stein-  oder  brettspiel.  aus  diesem  kann  für  jenes  ein 
nennenswerter  vorteil  nur  insofern  gewonnen  werden,  als  die  züge 
die  gleidien  waren,  diese  sind  im  gegebenen  fUl  dedinationen, 
coqjngationen  und  einige  syntaktische  hauptregeln,  da  diese  aber 
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in  der  lectOre  in  der  regel  zar  mündlichen  anwendung  kommen, 
so  ist  e«  in  der  rep-cl  nucli  angemessen,  jene  mündlich  einzuüben 
und  durch  mündliche  Übungen  zu  befestigen  nnd  zu  sofortigem  ge- 
brauch bereit  halten,  nur  ausnahmsweise  konnten  hierfür  schrift- 
liche Übungen  ratsam  erscheinen,  glaul  t  inan  aber  nur  durch  die 
exieuiporaliön  die  bcliüler  zu  regulmäazigeiu  iieiäz  anhalten  zu  können, 
80  veraetift  die  tdiidfi  aelbflt  Uuron  nntemolit  nntior  dk  ralnnk  der 
abafini.  nuui  kann  fioh  dann  iiielit  mmdem,  wenn  sohlüer  and 
•Item  die  sdnde  als  eine  plagi^  als  eine  stijrfe  ansehen,  als  ein  flbeli 
dessen  notirendigkeit  im  staatliohen  awang  liegt 

Wenn  also  nach  meiner  meinung  aus  der  muttersprachc  nur  In 
lebende  sprachen  übersetzt  werden  soll,  so  halte  ich  es  für  eine  in 
jedem  bei  r  ächt  vorzügliche  Übung,  aus  der  :ilton  spräche  schriftliche 
Übersetzungen  in  die  muttersprachc  in  allen  classen  und  regeiraüazig 
machen  zu  lassen,  man  unterschätzt  vielfach  diese  Übungen  nicht 
blosz  nach  ihrem  geistigen  und  spracbiiclieii  bildungswert,  sondern 
auch  als  maszstab  der  spracbkenntnis.  dies  haben  die  neuerdings  in 
Prensien  ftr  das  grieefaisolie  eingefUhrten  fllwfsetnaigai  In  die 
mntterspradie  bewiesen,  wmag  ein  alntnrient  eine  stelle  ans  den 
Tnsmilanen,  oder  dem  Tadtns  oder  einem  andern  entspreohenden 
antiken  Schriftsteller  in  gutes  deutsch  in  entsprechender  stilistischer 
fftrbung  zu  übertragen,  dann  hat  der  staatliche  commissar  daran 
einen  sicherem  massstab  geistiger  reife  als  am  lateinisoben  anfMts 
und  extemporale. 

Wird  latein-  und  griechischschi'eibeu  aufgegeben,  so  wird  es 
möglich  werden,  den  fremdsprachlichen  nnterricbt  wieder  in  der 
weise  zu  beginnen,  die  früheicn  iiumaniäüächen  schulmänneru  und 
gelehrfem  als  die  etniig  rationelle  enehknen  md  nenardiiigs  In 
den  bekennten  Yorsobligen  von  PsErtiies  empfohlen  worden  ist* 
bleibt  jenes  aber  bestehen ,  so  werden  sich  nicht  leidit  directoren 
und  coUegien  dam  yersteheni  wenn  die  peisonalverhttltnisse  nicht 
durchaus  glückliche  sind,  dieee  sweifellos  allein  richtige  methode  za 
befolgen,  es  wird  auch  hier  in  der  haupt^acbe  beim  alten  bleiben, 
der  berg  des  unmuts  gegen  das  gymnasium  würde  unter  den  eitern 
anwachsen  bis  zum  einsturz,  unter  dem  das  gjnmasium  aweifellos 
würde  verschüttet  werden. 

.  Als  ergäuzung  zu  dem  bereits  ausgeführten  wüie,  wie  oben  be- 
merkt, in  fordenii  dass  dem  ttrtemporieren  eine  fi^te  stelle  im  unter* 
rieht  gegeben  nnd  die  nebenftcher  anf  das  frühere  bescheidene  maes 
hinslioher  arbdi  sorückgefllhrt  würden,  für  sllee  was  in  der  «b- 
gaogsprültmg  gefordert  wird,  findet  sich  im  schulplan  eine  regd- 
mäszige  Vorbereitung,  nur  für  das  nicht,  was  doch  zweifellos  zu  dem 
wichtigsten  gehört:  für  das  unvorbereitete  übersetzen  eines  schrift- 
ötellers.  diese  Vorbereitung  darf  weder  dem  cniten  willen  der  ein- 
zelnen noch  dem  zufall  anheimgegeben  werden,  «sondern  bedarf 
amtlicher  anordnung  und  regelmäsziger  pflege,  nicht  blosz  als  Vor- 
bereitung für  den  abschlusz,  sondern  zur  sprachlichen  Schulung,  zur 
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«rkenntnis  der  geister,  zur  ermittelung  derer,  welche  mit  unredlichen 
mittuiu  arbeiten,  am  besten  behält  man  den  Schriftsteller  bei,  der 
gerade  belutadelt  wd,  nur  mnaz  man  es  nicht  wie  jener  Ordinarius 
maclien,  der  jede  stunde  ein  grosses  stQck  hemnterqnftlte  nnd  dann 
mit  wenigen  aoserleeenen  nach  seiner  meinung  jenseits  des  prü* 
parierten  .weiter  ks;  in  wirldiehkeit  waren  diese  auserlesenen  ehr- 
geizige, augendiener,  zuweilen  auch  spottvögel,  die  präparierten  was 
zu  extemporieren  war  und  extemporierten  was  zu  prüpnrieren  war. 
da  ich  noch  nie  den  wert  jener  Übungen  habe  bestreiten  hören,  so 
hegBügo  ich  mich  mit  diesen  bemerkungen. 

Diu  nebeuiäciier,  weiche  früher  so  gut  wie  keine  häuslichen 
arbeiten  beanspmohten^  sind  sehr  anspruchsvoll  geworden,  ins- 
besondere die  gesobiehte,  und  auch  ^e  geographie  and  natur» 
geschichte  fangen  an  sich  nach  dieser  richtong  hin  sn  regen*  Hein* 
rieh  V.  Treitschke  hat  es  mit  recht  gerügt ,  dasz  die  schttler  in  den 
historischen  f&chem  zu  viel  wüsten,  nicht  blosz  das  zahlenwissen 
wSre  erheblich  zu  vermindern,  auch  alle  die  lehrbüchor  müsten  be- 
seitigt werden,  welche  die  fachlehrer  dazu  veranlassen  sich  auf  das 
verfassungs-  und  rechtsgeschichtliche,  sowie  das  rein  politische  ge- 
biet zu  versteigen,  verstiegene  leitfäden  verleiten  eben  zum  ver- 
steigen, was  David  Müllers  deutsche  geschichte  enthält,  sollte,  aus- 
achHflsslich  der  territorialgeschicfate,  das  maadmmn  des  Stoffes  fllx 
die  schule  sein  nnd  ans  diesem  mußten-  die  hanptsablen  ausgewfthlt 
werden. 

In  der  römischen  gesohiohte  wird  li&nfig  viel  zu  viel  zeit  nnd 
arbeit  auf  die  verfassnngsgeschichte,  memorieren  des  Wortlauts  man- 
cher gesetze  usw.  verwandt,  wahrend  hier  wie  in  der  griechischen 
nnd  vaterländischen  geschichte  ilas  erhebende,  das  die  Jugend  er- 
greifende peroönliche  und  biographische  element  zu  kurz  kommt, 
€der  gar  von  der  *  wissenschaftlichen  kriiik'  vernichtet  oder  verachtet 
wird,  auch  die  geographie  scheint  neigung  zu  haben,  in  die  gymna- 
-sien  in  dem  glaas  einer  neuen  Wissenschaft  einxuziehen;  die  wflchter 
mOgen  achthaben!  zu  viel  nomenclatur  bringen  noch  immer  die  be* 
schreibenden  naturwissenschaften;  die  biologie  musz  hier  der  mor« 
phologie  mit  ihrem  oft  trockenen  und  mechanischen  Schematismus 
mehr  boden  abgewinnen,  das  cxtemporale  unrl  nm-schnürchen-wissen 
und  correct  nach  dictierten  reg  In  aufsagen  hat  leider  auch  in  mathe- 
matik  und  physik  angeiangün  sich^  festzusetzen. 

Um  m  allen  diesen  dingen  wände!  zu  schailen  bliebe  meines 
•eraditens  den  dentschen  schulverwaltungen  nichts  anderes  ttbrig, 
■als  das  seitherige  verbhiea  den  lebrbttcheru  gegenüber  au  ändern, 
die  freiheit  ist  in  dieser  beuehung  zu  einer  willkttr  und  masslosen 
-bnchmacherei  verkehrt  worden,  welche  ebenso  die  Unterrichtsziele 
verdunkelt  und  die  wege  zu  ihnen  verpfUhlt  und  verwirrt,  als  sie 
eine  plage  der  aufsichtsbehSrden  und  ein  kostspieliges  kreuz  der 
eitern  ist.  man  könnte  mit  wenig  federstrichen  ein  bild  entwerfen, 
welches  drastisch  genug  wirken  würde,  die  öffentliche  meinung  nagt 
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auch  von  diebei  seile  an  dem  bc-alelieudc'n,  und  in  die&em  falle  wird 
kein  sacbkimdiger  den  mnt  haben,  ihr  in  widenpreohen.  an  dieser 
atelle  enthalte  ieh  mieh  jedoch  emea  fonnoUerten  vonehlags. 

So  lUü  aneh  dar  beaandere  hüdnngawart  der  alten  apnohen 
neuerdings  bestritten  wird ,  so  musz  doch  gegen  die  in  diesem  falle 
ganz  unbegründeten  angrifife  ein  doppdtes  als  unbestreitbar  aner- 
kannt werden:  1)  sie  sind  besonders  geeignet  den  versfand  zu  Selb- 
ständigkeit und  freibeit  zu  leiten,  weil  sie  in  den  formen,  der  syntax 
und  den  begriÖfen  wesentlich  von  den  neueren  abweichen  (formale 
bildunpr),  2)  weil  die  lectüre  der  alten  den  geschraack  reinigt  und 
den  hinn  für  natUrlichkcitf  einfachheit,  Wahrheit  und  schlichte  gröszd 
in  besonderm  grade  zu  wecken  vermag ;  weil  femer  ihre  spräche,  wie 
OB  in  den  beaten  aeluilletaUeEn  niedergelegt  ist ,  begriSa*  nnd  be* 
obaehtnngaaeharf ,  aehlioht,  aMUieh  und  Tolkatflnilieh  iai  anoh  bei 
geringeren  leistungen  als  wir  sie  hente  von  nnaemgjmnaaienkennaDy 
aind  dodi  diese  factoren  bei  dem  ertrag  der  antÜMA  ketUre  zu  bc- 
merken,  und  da  die  griechische  litteratur  dieselben  ganz  besonders 
zeitigt,  so  musz  trotz  gröszerer  Schwierigkeiten  an  ihr  festgehalten 
werden,  freilich  i'lniibe  mich  ich  nicht,  dfisz  noch  auf  eine  längere 
dauer  an  der  jeUigeii  Unterrichtszeit  iebtgehaiten  werden  kann,  ich 
glaube  dies  um  so  weniger,  als  mit  der  beseitigung  des  griechisch- 
schreibens  erheblich  an  zeit  gewonnen  werden  kann ,  und  der  drang 
naeh  grtaerer  einWiliefakflit  im  hShecan  aohnlwaaaft  ai<di  mit  dar 
leit  ▼eratirken  wird,  da  er  mir  berechtigt  an  aein  aobeint. 

Wenn  man  ale  gymnasiidpSdagog  auf  den  Torsohlag  anrflck- 
grqift,  den  ein  mann  wie  F.  A.  Wolf  f)lr  dan  betrieb  des  griechischen 
in  gymnasien  gemacht  hat,  so  sollte  man,  meiBe  i^,  nicht  in  den 
verdacht  kommen,  das  gymnasium  zu  fall  bringen  zu  wollen,  sollte 
dies  nhp.r  dennoch  geschehen,  so  würde  ich  mich  doch  nicht  ?=cIili;cii, 
dem  drang  Lueiues  pädagogischen  gewi^ens  zu  folgen  und  ioigendes 
vorzuschlagen,  die  gleichheit  zwischen  gymnasium  und  realpymna- 
sinm  wird  bi^  zu  unteräecuuda  ausgedehnt,  diejenigen  äcLükr,  welchu 
apftter  mm  gymnaaiom  ftbeigehai  wollen,  dnd  anf  rtalg>  mnaaial- 
aaataltan — anatatt  liier  engliadi  mbegimten  —  in  nnteraecnndamit 
den  grieohiaehan  elementen  ao  aoBtorOaten,  daaa  aie  in  oberaecnnd« 
die  lectflre  Xenophona  mit  erfolg  beginnen  kOnnen«  di^enigen. 
Schüler  auf  gymnasien,  welche  nach  abaolviemng  der  untereeoonda 
abzugehen  ^>f"nbvichtigcn ,  brauchen  an  dem  griechischen  vorberci- 
tungscurs  keinen  anteil  zu  nehmen ,  sie  sind  erhöhten  leistungen 
im  französischen  bzw.  in  niafliematik  oder  zeichnen  event.  teilnähme 
an  der  physik  anzuhaiieu.  Ja-z  an  einer  realgymnasiallehranstalt 
ein  lehrer  sein  wUrdo,  der  in  dt-u  elementen  des  griechischen  unter- 
richten kann  —  nach  fest  vorgeschriebenem  lehrmodus  und  Idir* 
bnch  —  derf  wohl  angenommen  werden ,  bew«  man  darf  erwactaa» 
daaa  diaae  Torattaaetanng  raditaeitig  erflült  würde,  dieaer  TorKlilag 
iat  kein  willkürlich-theoretiadber,  aondem  in  der  piwdierprobtii  mit 
drei  w^tebentlichen  lehratnnden  habe  ich  am  ende  einea  aoldban  ousbb. 
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Sieben  der  leistongsfähigkeit  im  extemporalescbreiben  (für  die  ober- 
secunda)  —  die  nach  meinem  obigen  verschlag  we^^fallen  würde  — 
und  neben  dem  anlang  der  anabaäis  noch  einige  hundert  verse  Homer 
felwon.  mit  drei  standen  wfirde  das  nötige  in  einem  jabr  bei  sacb- 
gemianm  betrieb  in  erreieben  sein,  den  lehrplan  fUr  die  beiden 
anstalten  genieimamen  seelu  nntereUynen  denke  ich  mir  so  gestaltet: 

VI       V      IV     Illb    III«  IIb 

*  reii^ion   3  2  2  2  2  3 

deutsch   3  3  3  3  8  8 

Iat(/iii   8  7  7  7  7  6 

französisch  —  4  5  5  5  3 

griechisch   —  —  —  —  —  8  (gjoon.) 

pbytik  und  englisch  —  —  —  ^  8  (real.) 

geechicbtc  mul  poographie  3  3  4  4  4  8 

^  rechneu  uud  mathematik    .5  4  4  4  4  5 

w  nattirbeschreibaDg   ....  2  2  2  2  2  2 

schreiben   2  2  —  —  —  — 

zeichnett                       .  .  2  2  2  2  2  2 

8«.  28     29     29     29     t9  29 


Zunächst  wSro  hierzu  zu  bemerken,  dasz  diejenigen  schüler, 
welche  das  realgyinnabium  nach  vollendeter  II''  verlassen  wollen, 
selbstverBtändlicb  nicbt  mebr  den  englischen  Unterricht  beginnen,  son- 
dern zu  grösseren  leistusgen  in  fzanzOfliscb,  deutsch  oder  latebuseh 
bsw.  pbysik  aninhalten  sind,  beide  mebrleistnngen  auf  gymna* 
simn  wie  realgyninasiaui  —  sind  in  der  lehrerconferenz  dnzeh  dSreetor 
und  Ordinarius  am  sdhluss  des  soba\jahrs  festzustellen  und  zu  Pro- 
tokoll zu  relimen  event.  ins  zeugnis  für  den  einjUhrigen  dienst  auf- 
zunehmen, der  vorstehende  plan  steht  dem  bestehenden  realgymna- 
sialplan  ziemlich  nahe;  nur  hat  er  28  und  29  stunden  statt  30  und 
32  stunden,  hierzu  kommen  in  jeder  classe  noch  -i  stunden  für  singen 
und  turnun,  ao  dusz  es  nunmehr  in  allem  32  bzw.  33  stunden  wären 
anstatt  der  firttheren  34  und  86.  pbjsik  istanf  II**  fiillen  gelassen 
worden,  da  thatsttohlidh  hinter  dieser  classe  ein  starker  abs(£nitt  im 
scfalUerieben  besteht  und  es  wenig  aossichtsfoU  ist,  in  einer  solchen 
eon  neues  fach  su  beginnen,  weldhes  planmäszig  nur  fttr  solche  gilt, 
welche  den  weitem  curs  durchmachen  wollen,  um  es  aber  zu  er- 
möglichen, äR°7.  die  Schüler  der  JV\  welche  den  curs  fortsetzen 
wollen,  an  der  physik  teilnehmen,  kann  zeichnen  für  II*"  als  facul- 
tativ  bezeichnet  werden,  zeichnen,  welches  seither  auf  den  gymna- 
sien  gar  zu  kümmerlich  bedacht  war,  habe  ich  für  alle  classen  be- 
stehen lassen,  da  es  anerkanntermaszen  in  vielen  beziebungen  ein 
Torttti^iefaes  bildnngsmittel  ist.  natnrbeschmbung  würde  daim  anoh 
auf  den  gymnasisn  bis  incL  gehen^  was  mir  eben&Us  von  grosser 
bedeutung  zu  sein  soheint;  deuts<di  wfire  gegen  früher  Yon  V  an  mit 
je  einer  stunde  verstärkt,  latein  von  VI— 11^  mit  11  stunden  ver- 
kürzt, französisch  mit  7  stunden,  rechnen  und  mathematik  mit 
4  stunden,  gesobicbte  und  geographie  mit  2  stunden  gegen  früher 
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veratärkt.  es  wäre  eine  frage  der  durchfilbrbarkeit ,  ob  nicht  von 
IT  anfwSrts  das  tmmsn  um  1  stund«  TenUrkt  werdeii  kSnnte. 

Auf  dioBom  gemeinBamcin  onterban ,  der  zugleioh  die  doppel* 
gestalt  der  pro-  und  realprogymiwuen  beeeitigte  and  dnrob  eine 
gemeinsame  anstalt  ersetzte ,  welche  man  nntergymnasinm  nennen 
konnte,  würde  dann  in  drei  jabrescorBen  das  gymnasium  bzw.  reaU 
gymnasium  einzurichten  sein,  indem  ich  von  der  besprechung  des 
letztern  absehe,  würde  icli  f(ir  jenes  folgenden  plan  vorschlagen  und 
zwar  unter  berücksichtiguu^^  dessen,  dasz  es  viele  kleinere  gymna- 
sien  gibt,  welche  keine  völlig  getrennten  eecunden  und  primen 
haben: 

II*  1 

2  2  religion 

8      4   deutsch  (and  Philosophie  io  I) 

6      6   latein  ^ 

3  2  Französisch 

3  S    geschlcbtc  nnd  geographle 

4  4  matberaatik 
8      2  phyih 

sa.  89  89 

Auch  hier  habe  ich  29  als  zahl  der  stunden  festgehalten,  zu 
denen  4  stunden  singen  und  turnen  kommen  würden,  facultati? 
konnte  seiohnen  oder  hebrtisch  mit  je  zwei  stunden  hinratreten. 

Das  griechische  wllrde  inmier  noch  erheblii^  besser  bedacht  ssin 
als  F.  A.  Wolf  YOrscfalog;  fOr  das  lateinische  wfirde  an  lectflrestonden 
nichts  verloren  sein;  dem  deutschen  wäre  in  II  und  I  eine  stunde 
ingelegt,  um  die  erweiterte  aufgäbe  (vgl.  oben)  nnd  die  philosophie 
in  vollkommenerer  weise  betreiben  zu  können,  an  derphysik  nUhme 
auch  II''  mit  den  schillern  teil,  welche  das  gymnasium  durchmachen 
wollen j  die  übrigen  fächer  haben  ihre  Stundenzahl  behalten,  turnen 
konnte  um  eine  stunde  vermehrt  werden,  ohne  dasz  die  seitherige 
Stundenzahl  überschritten  würde,  mit  hebräisch  und  zeichneu  könnie 
es  wie  bei  der  physik  gehalten  werden. 

Bnrch  die  Umgestaltung  der  gymnasien  in  den  eben  beschrie- 
benen hanptBttgen  könnte  nach  meiner  flbenengong  den  manigfach» 
sten  übelstKnden  abgeholfen  werden,  ohne  dasz  die  continuität  der 
«ntwicklung  durchbrochen,  ohne  dasz  die  sweoke  der  höheren  bil- 
dnng  gefährdet  würden,  was  den  letztem  punkt  angeht,  so  bin  ich 
vielmehr  vom  gegenteil  tihorzeugt.  und  je  eher  eine  polcbe  oder 
ähnliche  reform  der  gymnasien  hzw.  rcalrrynmasien  zur  durchfüh- 
rung  kommt,  um  so  eher  kommen  die  höheren  schulen  zur  ruhe,  die 
ihnen  so  überaus  not  thut,  um  so  eher  und  gründlicher  wird  wieder 
ein  besseres  einvernehmen  mit  der  üffentlxcheu  memung  herL»öi- 
geftlhrt  werden,  deren  Ungunst  schon  lange  am  mark  des  gymna« 
sinms  lehrt.  auch  die  flberbttrdnngsfrage  wäre ,  so  weit  sie  berech- 
tigt ist,  beseitigt  für  lehrer  wie  für  Mhüler.  namenüidi  bei  den 
leUteren  wttrde  das  gefflhl  allmShlich  weidien,  dass  sie  so  bKnfig 
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trotz  redlicher  arbeit  die  Zufriedenheit  der  E^^chule  nicht  er]nii;:ren 
können,  dmz  sie  aus  mühevoller  und  vielfach  unerquicklicher  arbeit 
für  ihren  spatem  beruf  keinen  erkennbaren  nutzen  ziehen,  aus  dem 
gefUhl  des  küimeni»  entwickelt  sieb  das  Selbstvertrauen ,  es  erstarkt 
der  will«;  das  bewnstsein  etwas  erreicht  su  haben  y erbreitet  Wohl- 
befinden und  frendigkeit  ftoch  bei  sehr  starken  anstmgungen. 
•können  das  ist  die  grosse  sacke,  damit  das  wollen  etwas  maebe* 
(Goethe),  der  nmgang  mit  den  grossen  geistern  der  vorzeit,  richüg 
vermittelt,  würde  den  gymnasiastai  wieder  ein  berechtigtes  ideales 
standesbe wustsein  creben  helfen;  pip  wtirden  in  dieser  schulthMtig- 
keit,  zumal  wenn  man  wieder  den  itrimanem  die  möglichkeit  wirk- 
licher pri  V atstudien'",  gröszere  treilioii  m  dem,  was  sie  arbeiten,  zu 
schaffen  verstünde,  ein  genüge  finden  künnen;  sie  würden  Wiederau 
dem  gefühle  kommen,  dasz  sie  sich  der  f^gkeit  immer  mehr  näherten 
die  menschliehcB  dinge  zn  verstehen  und  anf  ihren  lanf  innerhalb 
eines  bestimmten  berafs  spftter  einwirken  xnkOnnen«  diehSssUchen 
answfiehse,  wie  namentlich  das  studentische  verbindangswesen,  wel- 
ches schon  über  drei  Jahrzehnte  die  gymnasien  verwüstet,  würden 
in  der  frischen  luft,  in  der  freudigeren  thStigkcit  absterben  müssen, 
es  ist  ein  verhiingnisvoller  Irrtum,  wenn  man  glaubt,  durch  gewalt- 
maszregeln  diese  Hydra  töten  zu  können,  man  musz  etwas  positiv 
gutes  au  die  stelle  setzen,  dasz  ihr  der  lebensraum  versperrt  wird, 
es  ibt  ein  Irrtum,  wenn  man  glaubt,  duich  eme  neue,  wisscnsebaiL- 
liohe  methode  die  tfbelstSnde  beseitigen  sn  kOnnen.  wenn  diese  anch 
nicht  so  in  der  sache  lägen,  wie  es  der  fall  ist»  so  wtirde  sich  auf  den 
gymnasien  eine  solche;  einzig  berechtigte  methode  —  wenn  es  eine 
solche  gftbe  —  ans  zwei  entscheidend«!  gründen  nicht  einführen 
lassen. 

Alle  solche  methoden  verlangen  bestimmte  philosophisch-psy- 
chologische Voraussetzungen,  deren  berechtigun tr ,  wie  oben  aus- 
geführt, nur  aus  einem  bestimmten  System  erweisbar  ist;  man  kann 
aber  wissenschaftlich  gebildete  männer  zu  einei  derartigen  annähme 
noch  weniger  zwingen  als  zum  christlichen  glauben,  damit  ist  die 
einflUirbarkeit  anf  den  gnten  willen  angewiesen,  der  zweite  und 
liegt  im  lehrstoff  der  gymnasien.  wie  viel  in  der  besserang  der 
meÜiode  npch  geschehen  kann,  zeigen  ja  die  verdffentUohten  lehr- 
ginge und  lehrproben ;  gleicher  weise  zeigen  sie  aber  anch,  dasz  bei 
den  wichtigsten  lehrgegenständen  des  gymnasiums  hierin  nicht  zu  weit 
gegangen  worden  darf,  auch  das  w^as  wir  von  der  altertums Wissen- 
schaft auf  den  gymnasien  noch  übrigbehalten  haben,  läszt  sich  nach 
form  und  Inhalt  häufig  genug  nicht  durch  eine,  mehr  oder  minder 
systematisierte  erklärungsart  au^ischöpfen;  mit  dergleichen  Schablonen 
wird  hinfig  der  kempmikt  nicht  getroffen,  weil  litterarisohe,  zumal 

fwelic  jeder  art  von  bildunj;;,  welche  die  wirksamaton  mittel  wahrer 
bildnng  zerstört  und  uns  auf  das  ende  hinweist,  austutt  uos  auf  dem 
wegc  selbst  sn  beglücken*  (Goethe),  die  selbsttbtttigkeit  wird  erweckt, 
denn  «das  timn  interessiert,  das  geschehene  nieht'  (Goethe). 
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diehimoh«  erzeugnisfie  goiiite  gaigtflr  iaimsr  mthr  oder  weniger 

der  Wirklichkeit  entsprossen  sind,  und  diese  spottet  in  ihrer  manig- 
faltij^keit  nvich  cien  feinst  ausgesponnenen  Systemen  philoBophiscben 
schariVimis.  Homer,  Sophokles,  Shakespeare,  Goellio  müssen  durch 
sich  seibat  erklärt  werden,  ihr  Verständnis  liegt  auszerhalb  des 
syeteiüs  einer  philosophisch  begründeten  methode.  so  viel  auch  im 
gymnaßium  duruli  eme  solche  uia^  ausgerichtet  werden,  kein^falk 
kimi  mitt  durah  üb  jm»  nfam  IlifiMilllhiait  mtSsuit  flbar^ 
leugnng  nadh  Torgenommea  wcardoii  mnu,  wcmi  wir  iaeli  in'dSflNm 
fiiU  niolit  in  dem  weit? erluwitetM  menseUiehaii  übUw  ateolmibleibaii 
wolkn:  swack  und  mittel  zu  verwechseln. 

Am  tohliitz  kehre  ich  zum  anfang  zurück :  möchten  wir  deutschen 
scbnlm anner  uns  irloch  nm  die  Wahrheit  des  Wortes  "cbarcn,  das  Goethe 
elf  tage  vor  seinem  tode  im  gespräch  mit  Eckermanu  geliu^zeit  \)vA  : 

*Mag  die  gtiibtjge  cultur  nur  immer  fortschreiten,  mögen  die 
naturwissenschaftenin  luimer  breiterer  ausdehnun^  und  tiefe  wachsen, 
und  der  menschlich©  geist  sich  erweitern  wie  er  wiil,  über  die  hoheit 
und  sittliche  cnltar  des  ohristentams,  wie  ee  in  den  eran* 
gulien  BohuBinert  und  lenohtet)  wird  er  nkht  lüiiaiuikoiniMnK 


27. 

ZUB  LATBOmCHEN  SCHULaRAlfMATIE. 


In  denelbeii  weise  und  naoli  denselben  principien,  wie  in 
memm  fMOieran  ertiU  in  diesen  jahrbttciMni  (1865,  s.  2S6  fL\ 
BoUen  in  den  folgenden  Milen  dnige  punkte  der  UieiniiMDlisn  selroU 
grammatik  erörtert  wenUn.  wenn  iok  dabei  für  einielxic  fälle  das 
statistische  material  ans  einem  gröszeren  kreise  von  olasaisehen 
Bchriften  beibringe  als  in  den  erwithntcn  früheren  untergnehnngen, 
so  wird  darin  hoffentlich  niemand  einen  maugel  sehen. 

Ich  gehe  zunächst  auf  die  in  unsern  grammatiken  noch  ziemlich 
verwickelte  lehre  von  opus  est  ein.  zunächst  hat  sich  der  schtiler 
die  perbönliciie  und  unpersönliche  eonötruciiüu  zu  merkuu,  die  erstere 
aber  in  negativen  s&tzen  (oder  nach  anderen  neben  quid  und  nihil) 
lüolit  aasnwendflB,  stets  dagegen ,  wenn  die  sadie  dnreh  ein  nmtr. 
des  pion,  ansgedrfliBkt  tsk  data  die  oonstnulionen  mit  dem  int  (aee. 
c.  Inf.}t  ftmer  mit  dem  abl.  pari  peii.  pass.  (welebss  Gcldbai^ksr 
401  annunnd  Schultz- Wetzel  229  wieder  in  negativen  sätzen  für  mip 
zulBflsig  erachten)  und  dem  supin.  II.  prüfen  wir  den  claasischen 
spraehgebrauoh^  ob  alle  diese  einieiheiten  für  die  schnlgrammafcik 

*  berücksichtigt  sind  die  Schriften  Cisars  und  Cieeioe  ausser  den 
briefen  des  letzteren;  für  die  reden  liabe  Ick  meine  BSailiUlllgeii  teil» 
weise  aus  Jlergaeif  Lezicon  ergänzt« 
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nötig  oder  auch  begründet  sind,  so  ergibt  sich  folgendes,  es  findet 
sieh  opus  est: 

a)  absolut:  b.  g.  d,  8,  5.  3, 1»  S.  b.  o.  40,  3.  Verr.  2»  1, 19. 
d,  136.  4,  49.  5, 102.  Deiot.  40.  Pbil.  11.  4.  Cael.  13.  dorn.  103. 
Mur.  61.  de  or.  1,  69.  256.  2,  43.  229.  3,  123.  Br.  276.  322, 
orat.  94.  222.  inv.  1,  28.  fin.  2,  6.  66.  Tusc.  4,  46.  acad.  2,  17. 

b)  c.  infin.  (acc.  c.  Inf.):  b.  g.  7,  Ö4,  2.  b.  c.  2,  27 ,  3.  Rose. 
Am.  104.  Verr.  2,  1,  26.  27.  4,  23.  Cat.  3,  24.  Clu.  14ü.  Br.  215. 
fin.  2,  12.  4,  37.  5,  16.  35.  Tusc.  1,  89.  nat.  deor.  1,  89.  off.  2,  30. 

3,  49.  Lael.  51 ;  dazu  das  elliptische  quid  opus  Oüt  plura  Cal.  miii.  3. 

c)  c.  pait.  perf.  pasä.:  b.  g.  1,  42,  5  facto.  Mil.  49  properato. 
parad.  46  qnaesito  (dreimal),  (nicht  in  betrachi  kommt  fin.  5,  29 
fiMto  in  einer  diobterstelle.  Nep.  Bmn.  9, 1). 

d)  c.  snp.  II  eitiert  Kflhner  de  inv.  1, 28  quam  qnod  seitn  opus 
est»  aber  scitu  ist  kritisch  und  fehlt  bei  Mflller  wie  bei  Baiter- Kayaer* 
sonst  finde  ich  kein  beispiel;  wahrscheinlich  beruht  Kühners  bemer- 
kung  (TT  538),  opn?  est  finde  sich  nur  mit  dem  sopinscitn  bei  Cicero, 
eben  auf  dieser  einen  zweifelhaften  stelle. 

e)  c.  neutr.  pron.  in  persönlicher  construction  b.  g.  1,  34,  1. 
2,  22,  1.  Rose.  Am.  114.  Verr.  1,  9.  2,  1,  66.  126.  2,  5,  52.  135. 
183.  3,  lü5.  Mur.  67.  Deiot.  40.  Flacc.  29.  ÜG.  Ciu.  84.  de  or. 
2,  209.  229.  296*  386.  3,  86.  87.  96. 118.  Br.  102. 108. 200.  ml 
70.  Tnec  6,  92.  off.  8, 115.  div.  2,  11.  leg.  1,  8.  parad.  44. 

f)  in  persOnlioher  oonstraotioa,  wenn  die  ssclie  niobt  durch 
das  nenir.  eines  pron.  ausgedrückt  ist:  Verr.  9,  8, 196  frumentom 
non  opus  est.  de  or.  1 , 25 1  qois  neget  opns  esse  oratori  Bosoi  gestnm 
et  Tenus^tem.  inv.  2,  57  exempla  nobis  opus  sunt. 

g)  unpersi^Tilich  c.  abl.  der  sache:  h.  c.  3,  18,  4  quod  mihi  aut 
vita  aut  civitate  opus  est.  Bosc.  96  nihil  di  vinatione  o.  sit.  div.  51.* 
Verr.  1,  26.  56.  2,  3,  34.  63.  4,  87.  Mur.  70  (zweimal).  Phil.  5,  53.  * 
10,  26.  11,  2G.  12,  3.  13,  oO.  Mil.  57.  Tis.  18.  19.  73.  78.  Cael.  31. 
dum.  117.  Flacc.  27.  Tull.  9.  54.  Caec  51.  59.  Clu.  87.  150. 
OnlBCi  93.  Font.  dl.  de  or.  1, 228  aonio  hoanne  o.  est  2, 51  nihil 
o.  est  oratore.  75  nee  mihi  o.  est  —  doetore.  181  snbaeto  ingemo 
o.  est.  191  nihil  o*  est  dmnlatione.  256  qnid  o.  foit  te.  358  sede 
0.  est.  3J#2  apparata  o.  est  usw.  95  hominibus  o.  est  cradifcis* 
Br.  III  qnid  dicam  o.  esse  doctdna.  inT.  2,  81  nc  boc  qoidem  opns 
fuisse  iudicio.  top.  49  quid  o.  exemplo  est.  fin.  1,  30  ratione  o.  esse. 
2,  103  nibil  0.  est  litibus.  III  quid  tanto  o.  est  instrumento  usw. 

4,  48  nihil  o.  eat  secimdo.  Tusc.  2, 15  animo  o.  est  usw.  3,  55  quid 
o.  est  ratione.  74  quid  o.  est  consolatione.  4,  10  intento  o.  est 
animo.  off.  2,  82  o.  esse  pecuuiü.  Cat.  mai.  74  longa  disputatioue 
0.  esse.  nat.  deor.  1,  53  nihil  o.  foisse  fabrica.  92  quid  pedibus  o* 
est  nsw.  8 ,  88  qnid  o.  est  düeeta«  61  snbtiüore  ratione  o.  est. 


*  f&r  die  ttelleB  aas  den  reden  habe  leb  den  wortlant  nicht  bei- 
Ifefügt,  da  man  Ihn  bei  Hergnet  i.  t.  leicht  ntehseben  kann. 
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div.  2,  9  ne  divinatione  quidem  o.  est.  51  num  o.  est  Carneade. 
127  quid  0.  est  circumitione  usw.  130  mediocri  o.  est  prudentia 
an  ingenio  nsw.  rep.  1,  52  nihil  o.  esset  piunbuti.  leg.  1,  39  nihil 
o.  esset  litibuä.  3,  5  magistratiboB  o.  est.  45  nihil  o.  esse  lege, 
acad.  2,  45  maioie  o.  est  arto.  parad*  44.  In  stellai  wie  Boso. 
Am.  107  conieotoxa  nihil  o*  eat  ist  der  eaaiiB  sweifeUiafi;  man 
wird  aber  in  anbeiaraoht  des  zablenverbfiltniaseB  swiseben  den  btt* 
spielen  nnter  f)  und  g)  wohl  richtig  handeln,  wenn  man  mit  Merguet 
in  solchen  fällen  denabL  annimmt.  dahingehörennochVerr.2,d,  128. 
192.  Clu.  81.  leg.  agr.  2,  7.  dorn.  117.  Tn?c.  1 ,  21.  leg.  3,  40. 
die  stelle  de  or.  1 ,  256  quid  o.  foit  de  kann  natürlich  überhaupt 
nicht  in  betracht  kommen. 

Danach  ist  zu  streicbon  die  construction  mit  dem  supin;  ebenso 
kann  daa  part.  perl.  pa^b.  der  geiegentliuhen  eikliÄrung  überlaasen 
bleiben,  jedenfalls  aber  wttrde  icb  dem  schfller  die  besohrBnkung  anf 
positive  satse  schenken,  snmal  dieselbe  bei  einem  nihil  erat  cur  pro* 
perato  o.  esset  Mil.  49  noeh  nicht  einmal  sicher  erscheint,  doch 
diese  pimkte  sind  auch  schon  sonst  hier  und  da  eingeschränkt;  da- 
gegen bat  noch  niemand,  so  Yiel  ich  sehe,  die  Seltenheit  der  persön- 
lichen construction  mit  einem  snbstantiv  genügend  berücksichtigt, 
nur  Schultz- Wetzel  sagt,  sie  finde  sich  zuweilen,  nimmt  sie  aber 
doch  in  die  hauptregel  auf  mit  beschränkung  auf  positive  slitzo. 
wenn  aber  nun  nach  den  obigen  Zusammenstellungen  an  67  stellen 
(abgesehen  von  den  8  zweifelhaften)  die  unpersönliche  construction 
sich  findet,  aber  nur  an  3  die  persönliche  und  zwar  einmal  davon  in 
einem  negativen  sati  (Yerr.  2,  3,  196;  aach  de  or,  2,  151  Hesse 
wegen  des  neget  sich  negativ  nennen):  ist  da  die  obige  rcgel  an- 
gemessen? die  beschrSnkimg  ist  sicher  fidsch;  aber  nach  meiner 
ansieht  sollte  die  schulgrsrnmatik  ttberhaapt  die  mipersOnliche  con- 
struction als  regel  hinstellen  (anszer  neben  dem  neutr.  pron.),  bei 
dem  zahlenverbältnis  darf  sie  wohl  die  3  beispiele  bei  seite  las?<*n, 
von  denen  auszerdem  vielen  Schülern  keines  zu  gesiebte  kommen 
wird.^  auch  für  das  unpersönliche  decet  werden  ein  paar  stellen 
angeführt,  wo  es  von  Cic.  mit  einem  subst.  als  subject  verbunden 
wird  (prov.  cons.  41.  irug.  or.  13,  22  Müll.),  aber  mit  recht  berück- 
sichtigen das  die  meisten  schulgrammatiken  nicht;  we^lb  also  bei 
opus  est?  lassen  wir  die  persönliche  constmotion  bei  seite,  so  wird 
die  Sache  bedentend  erleichtert,  somal  die  Verbindung  mit  dem  neu- 
tralen pron.  durch  die  analogie  anderer  impera.  dem  schfller  leicht 
verständlich  ist.  demnach  würde  als  regel  genügen : 

Bei  mihi  opus  est  ich  habe  nötig  steht  die  erforderliche  saoha 
im  ablativ. 


*  Ubrifi^ens  scheint  die  bcvorsuguug  der  unpers.  construction  aucii 
nicht  auf  besonderer  Vorliebe  des  &e*  oder  Gaos.  sn  bernbeo ,  da  aueh 

Nepos  nur  diese  hat  (1,  4,  3.  15,  4,  2;  persönlich  mit  dein  neutr,  pron. 
2,  1,  3.  25,  7,  1 ,  dnzn  18.  0,  1  quid  opus  sit  facto)  und  Livius»  weao. 
ich  nicht  irre,  ähnlich  verl'iihrt. 
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Anm.  wird  die  saehe  durch  das  neutr.  eines  prc^priginis  bei 
80  tritt  persönliche  coBBtrooÜon  ein»  aber  opus  MtMmneh ist 
inf.)  vgl.  §  X.  Niben  bei 

Schwierig  ist  es,  aus  len  von  einander  abweichendeK^gen 
der  grammatikcn  klar  zu  werden  über  die  weglassung  oder  sKam 
der  Präposition  bei  doraus  mit  possessivem  attribnt.  eine  zusamm\; 
btelluüg  der  eiiiacliliigigeu  Beispiele  (aus  denselben  schrüien  wie  b( 
opus  est)  ergibt  folgendes,  ohne  präposition  steht: 

1)  domi  meae  tuae  enae  nostrae  veetrae:  Verr.  2, 1, 12 
(sweimal).  51.  67.  70.  3,  6.  35.  68. 112.  3,  56.  4, 7.  16  (sweimal). 

70.  71.  5,  76.  110.  III.  112.  137.  Cat.  1,  19.  24.  32.2,  12.  13. 
Mar.  79.  Sull.  41.  MU.  IG.  Deiot.  15.  Phü.  2,  6.  11.  Caec.  10. 
Tull.  50.  har.  resp.  42.  Cael.  64.  dorn.  105  (alienae).  110.  Rab. 
perd.  24.  Clu.  70.  Vat.  3.  Br.  B09.  off.  3,  99.  Tusc  1,  51  (alienae 
domui).  5,  113.  nnt  deor.  3,  80.  81.  parad.  46. 

2)  dorn  um  nieam  usw.  Rose.  A.  23.  52.  Verr.  1,  65.  80.  157. 
2,  8y.  iiü.  'df-kiK         176.  4,  121.  o,  72.  136.  Cat.  3, 11.  Mur.  66. 

71.  Arch.  6.  Phil.  1,  12.  2,  3.  Pia.  16.  dorn.  III.  113  (suaä 
domos).  Qu.  Rose.  31.  Caeo.  35. 80.  Vai.  3.  Taso.  1, 51.  leg.  1, 21. 
2,  15. 

3)  domo  mea  usw.  Boec.  A.  82.  Vefr.  5,  77.  Phil.  2,45. 
G^c.  34.  Pis.  16.  dorn.  III.  har.  resp.  10 

4)  domi  c.  gen.  pose.:  div.  Caec.  58  illius.  4,  44  Cn.  CaUdi. 
5,  lOScuius.  Sull.  3ü  eins.  Phil.  2,  18  P.  Lentuli.  35  cuius.  48 
cuius.  74  Caesaris.  3, 10  huius.  Quinct.  21  istius.  Yat.  22  Caesaris. 
Clu.  165  buius. 

5)  domum  c.  gen.  poss.i  Rose.  A.  19  non  filii  sed  Capitonis. 
Yerr.  2,  1,  37  meretriciti.  92  Stheni.  Deiot.  8  illius.  17  regiä.  off. 
3, 112  Pomponi.  TnU.  48  P.  Fabii. 

6)  domo  c.  gen.  po«.:  Verr.  8, 155  patnmi.  2,  83  n.  89  eins« 
Wie  steht  ee  aim  mit  der  setsnng  der  prSposition  In  den  obigen 

fUlen?  sie  ist  verli^iltnismSszig  sehr  selten  und  beruht  in  den 
allermeiBten  ilülen  auf  besonderen  grUnden.  zunüchst  off.  1,  138  in 
Buam  domum  consulatum  primus  attulit  erklttrt  sich  in  durch  die 
übertragene  bedeutung  von  domus  =  geschlecht;  ebensowohl  Tuac. 
5,  72  nihil  in  suam  domum  inde  derivet.  vielfach  ist  in  parallelen 
gliedern  die  präposition  offenbar  durch  das  streben  nach  concinnität 
veranlaszt.  lu  diesem  falle  findet  sie  sieb  selbst  bei  dem  emfachen 
domus,  so  Cat.  mai.  84  ex  vita  tamquam  e  domo.  Mil.  33  eripuisso 
e  domo  et  ex  mediis  annis  .  •  sastnlisse.  Verr.  4,  94  ex  domo  atque 
ex  cohorte  praetoria.  Yerr.  5,  185  In  domo  et  in  privata  aliqua 
palaestra.  ebenso  mit  possessivem  attribnt:  Verr.  2,  1,  54  non  in 
tuam  domum  neque  insnbnrbana  amicorum,  sed  Romam  in  publicum. 
Qu.  Rose.  30  sicut  in  aram  confugit  in  huius  domom.  har.  resp.  4 
ex  incesto  stupro  atque  ex  domo  pontificis  maximi.  zur  hervorhebung 
des  gegensatzes  dient  die  prüposition  Verr.  5,  38  a  domo  tua  ex- 
cludere  noluisti  —  in  Chelidonis  domum  detuiisti.  dom.  104  ex 
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pontifida  idu.  domo  eripuit,  in  (naoh  ooigectar  wohl  richtig  anf- 
gcnonuBen)  meam  intulit.  lag.  2, 48  ei  nostra  domo  in  ipsius  pafarit 

domum  detulimus.  nur  die  nähe  oder  nmgebung  bezeiclinef  Verr. 
4,  32.  5,  krinci^  commentars  bedürfen  üael.  42  incurrere  m 
alterius  domum  at<|ue  famam.  C&el.  9  in  M.  Crassi  oastissima  domo. 
Phil.  11,  7  irruptiuaem  in  Trebonii  domum  (ohne  verb!).  off.  1,  139 
iit  in  ceteris  —  sie  in  ('bei*)  domo  clari  homluis.  Vorr.  4,  80  ttx 
praedonis  domo  conseryare.  dayon  abgesehen  bleiben  noch  folgende 
fXUe:  Pba.  2,  91  in  BOstiiB  domos  —  immlaMi  (nettaiabt  dudi 
den  in  dNoen  Terbindiingen  iaiir  wltmeo  ploiil  vennlaait;  Uk  finde 
ihn  nur  notlk  dorn.  118  domos  snas).  dorn.  143  in  meea  d. —  rM" 
luti.  Verr.  4,  71  in  tstiae  lenonis  tarpissimi  domo  poncntur. 
Caii  1 ,  8  in  Laecae  domum.  Mil.  75  in  d.  eius  —  illatürum.  PhiL 
2,  35  0  domo  Caesaris.  Caes.  b.  c.  2,  18,  2  in  domum  Gallonii. 
olle  diese  fälle  la^Tn  sich  Übrigens  auch  noch  erklaren,  wenn  mm 
mit  einigen  grammuliken  annimmt,  dasz  domus,  wo  es  niciil  Uie 
beimat,  sondern  aur  das  gebäude  bezeichnet,  die  praep.  erfordert, 
freilich  erscheint  mir  diebc  untergcheidung  etwas  zweifelhaii^  jeden- 
fftUs  kann  auch  bei  der  letalen  bedentung  die  praep.  fehlen,  wie  s.  b. 
Phil.  2|  86  e  domo  GaeoeriB  delata  iiint,  coins  domi  qnaeaUtOiiflabnn 
eat  effioina  aeigt/  aber  wie  dem  ucÄi  lein  mag,  fBr  die  sobole  binnen 
diese  beispiele,  von  denen  auszerdem  die  mektcn  dem  aeblller  nie 
tn  geeiehte  kommen ,  gar  niebi  in  betnebt  gezogen  werden  gegen- 
über den  c.  100  föUen  ohne  praep.  namentlich  auf  die  frage  wo  ? 
steht  domi  meao  an  4ß,  domi  c.  g.  an  12  stellen;  abweichend  ist  nur 
Verr.  4.  71  in  domo  c.  g. ;  dagegen  in  domo  mea  usw.  überhaupt  nicht 
nachweisbar,  mithin  unzulässig,  am  häufigsten  steht  noch  in  c.  acc, 
aber  auch  im  Verhältnis  sehr  selten  (2  +  3  fälle  gegen  2ö  -J-  6)j 
endlich  für  e  ist  nur  6iai>eispiel  da. 

Kaeb  aDedem  mui  die  eebulgranuuAik  lebren,  desi  nun 
regelmSfizig  sagt  domi  meae  OaeBirie  bmne,  dommn  meam  Oaeearia 
bnina,  domo  mea  Oaewrie  bnim.  80  lebrt  aneb  riobtig  Ifaiaaner  lat 
gr.  §  207,  2  (ein  beiqpiel  wie  domo  ngii  fehlt  wobl  nur  anftllig). 
wenn  ich  trotzdem  noch  die  obige  aoMinandersetzang  gegfken  bebe, 
so  i?t  das  geschehen,  weil  alle  anderen  grammatiken  in  ihren  angaben 
ungenau  sind,  meistens  erscheinen  die  verbindimcen  in  domo  mea  und 
in  domo  Caesaris  ohne  allen  grund  mehr  oder  weniger  als  gleichberech- 
tigt, so  bei  Ellendt-Seyffert,  Feldiiiaiiu,  Guldbachor,  Heraens,  Menge, 
Schultz -Wetzel}  in  domo  Caesaris  stellen  Zumpt  (400  anm.  3,  wo 
Utoigans  die  ganie  Bache  am  grtlndUchsten  behandelt  ist)  und  Berger 
auf;  nnd  wenn  andere  sagen,  domi  domo  domnm  kSnnen  aneh  mit 
einem  possMaiTMi  nitribnt  Terbnnden  werden,  so  betont  dieie  hth 
9jmg  der  regei  jedenfaUa  das  allein 


*  Tgl.  auch  Nep.  20,  4,  4  domi  saae  eacellom  cooftiiuerat  mit  7.  3,  6 
In  domo  toa  fM»ra  mjateria;  übrigens  hat  Nepos  auch  C,  a,  6  in  aomo 
eins.  7,  2,  1  in  doBio  Peiloll,  dagegen  16,2,  6  dommn  Charonis.  17,7,8 
domam  mam. 
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Ungenaa  tind  moiat  die  angaben  ttber  dsa  M,  oxiginU  bei 
nattu  ortoB  ntw.  ein  loens  «daesicas  für  dieMii  spraebgebtEaoh  ist 
a«t.  deor.  8, 42—60  mit  gut  40  belegen;  diese  mit  den  angaben  bei 
Merguet  und  einigen  andern ,  wenn  auch  nicht  allen  einschlägigen 

stellen  dürften  ein  grenügendes  bild  geben,  zunächst  findet  sich  am 
häufigsten  das  part.  natus ;  es  steht  zur  angäbe  der  eitern  ohne  praep. : 
n.  d.  3,  42  Jove  ebd.  Nilo.  44  Erebo  et  ^octe.  51  Tbaumante.  53 
Jove  tertio  et  Leda.  ebd.  Pelope.  ebd.  patre  Aethere  —  patre  Caelo. 
64  Jove  altero.  ebd.  i'ieio  et  Antiopa.  ebd.  Jove  —  ilypenone  — 
Yolcano.  55  Caelo.  ebd.  Nile.  ebd.  Memalio.  56  Caelo  patre  Die 
matte,  ebd.  Jove  tertio  et  Maia»  ebd.  Nile  patre.  57  JoTe  tertio 
et  LatoiUL  58  ebenso,  ebd.  Jove  et  Proserpina.  ebd.  Nilo.  ebd. 
Cabiro  patre.  ebd.  Jove  et  Luna.  ebd.  Niso  et  Tbyone.  59  Caelo 
et  die.  ebd.  Jotc  et  Diana,  ebd.  Jore  et  Corjphe.  60  Mercurio  et 
Diana  prima,  ebd.  Mercurio  et  Venere  secunda.  ebd.  Marte  et  Yenere 
tertia.  Sest.  6  parente.  Lael.  70  parentibns  humilibus.  rep.  2 ,  4 
patre  Marte  (dazu  Ho^c.  A.  46  patre  certo  nascerere).  weit  seltener 
steht  die  präposition  :  Rose.  30  ex  improbo  patre.  n.  d.  3,  57  e  Vol- 
cano,  ebenso  mit  zurügung  der  mutier  n.  d.  .3,  53  ex  rege  Jove  et 
Proserpina.  55  ex  teitio  Jove  et  Juiiouej  daaz.  aber  das  ex  nicht 
dnndi  den  namen  der  mntter  Teranlaeit  iet,  seigen  viele  der  obigen 
beispiele.  aaeli  wo  die  jnntter  allein  genannt  iit,  steht  gewflhntiefa 
der  blosse  abL:  Phil.  8, 17  Julia.  Gin.  27  Papia.  n.  d.  8,  46  Mosa 
matre.  ebd.  mortalibus  matribus  (entgegen  den  gewöhnlichen  an- 
gaben); doch  ist  auch  ex  möglich:  n.  d*  3, 48  e  Perseide,  rep.  2,  37 
ex  serva.  ob  die  eitern  allgemein  angegeben  oder  der  name  genannt 
ist,  macht,  soviel  ich  sehe,  keinen  unterschied  (anders  Neitzert,  progr. 
▼on  Weimar,  1886  s.  11).  nur  das  pron.  erfordert  die  praep.;  dafür 
ist  weniger  beweisend  das  bildliche  a  vobis  uatu-  sura  con.sularis 
i^uir.  5  als  n.  d.  3,  53  ex  quo.  56  ex  quo  et  Penelopa.  oiJ  ex  qua 
et  Mercurio.  ebd.  ex  ea  et  Marte.  fin.  2,  61  ex  eo  (vgl.  Nep.  2, 1,  2) 
vsw.  ttber  ortns  meint  G.  Kobilinski  (Z.  G.  W.  1886  s.  16), 
eo  stehe  gew8hnlioh  mit  a;  das  dflrfte  noch  etwas  nngenan  sein,  snr 
angäbe  des  vaters  finde  ich  es  nur  einmal  (n.  d.  3,  59  orta  Nilo), 
seine  eigentliche  verwendiing  findet  es  seiner  ursprQngliehen  bedeo- 
tong  gemäsz  entweder  zur  angäbe  der  entferntem  abstammnng  nnd 
da  natürlich  immer  mit  a  (Plane  59  a  Jove.  Tusc.  1,  21  a  Deuca- 
lione.  b.  g.  2,  4,  1  ab  Germanis.  Mur.  66  ab  illo.  Scaur.  42  ab 
bis.  dorn.  134  ab  iUis.j  rep.  2,  44  a  quibue  (auffallend  i^^t  nur  Phil. 
2,  118  quibus;  verwandt  sind  Wendungen  wie  n  se  m  tus  Phil.  6,  17. 
e  vobis  0.  Bab.  P.  15)  oder  seltener  mit  lüco  uud  zwar  ohne  a 
(Plane.  17.  60.  leg.  agr.  1,  27.  rep.  2,  12),  mit  Stirpe  nur  de  leg. 
2,  3.  übrigens  ist  fflr  den  letden  faÜ  am  hftafigsten  die  Verbindung 
natns  loco,  wofür  ich  c.  80  belege  habe;  doch  smd  auch  genere  (Venr. 
2,  3,  62.  Mar.  15.  dorn.  110.  rep.  1, 60. 51.  off.  2,  60.  b.g.  4, 12, 4) 
und  familia  (Flacc.  81  b.g.  7,  32,  4.  37,  1,  aber  mit  in  rep.  1,  31. 
parad.  36  Pknc  12.  Phil.  2,  28)  nicht  so  selten,  dass  sie  gestci- 
V.Miib.t»ldLtt.|iSd.lLaM.  ISSI  kft.fta.fi.  17 
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eben  werden  mlleieii;  nur  bei  &iiillis  kdnnte  man  wegen  dee 
ecfawanlmiden  gebnudiB  des  in  bedenken  b^gen.  dagegen  eiiipe  rep. 
3,  24»  leg.  2, 8  bleibt  beeeer  weg*  danach  wtlide  icS  die  regel  etwa 
80  fiusen : 

Der  abl.  orig.  bezeichnet  die  abstammnng  in  folgender  weise: 
a)  7A\r  angäbe  der  eitern  steht  natus  c.  abl.  meist  ohne  praep., 
nur  bei  einem  pron.  ist  di  praep.  erforderlich,  —  ortos  a  bezeichnet 
die  entferntere  abslammung. 

h)  zur  angäbe  des  Standes  dient  natus  (ortus)  loco  bonedto, 
genere  nobili  usw.  (stets  ohne  praep.).  nachträglich  füge  ich  noch 
ein  paar  inzwiseben  geftmdene  stellen  hinni,  welche  die  obigen  regeln 
vollkommen  beetätigen  (namentUoh  auch  die  nennong  der  mntter 
ohne  Präposition):  Tusc.  1,  28  Semela  natne.  85  ineta  nzore  natoa. 
n.  d.  2,  52  Semela  n.  ebd.  Cerere  n«  de  or.  1,  183  ex  utraque  —  ez 
posteriore  n.  238  ex  altera  n.  —  n.  d.  3,  11  homine  natoe.  Tusc. 

3,  12  silice  n.  5,  58  bonis  parentibus  n.  off.  1,  121  Paulo  n.  —  Ab- 
weichend ist  noch  off.  1,  117  obscuris  orti  maioribus.* 

Dasz  auf  die  frage:  wie  lange  vorher  oder  nachher?  der  adver- 
biale  gebrauch  von  post  und  ante  c.  abl.  mens,  die  regel  ist,  unter- 
liegt keinem  zweifei;  bei  Cic.  wie  Cueb.  ißt  die  prUpositiönale  aul- 
fassong  c.  acc.  bei  weitem  die  seltenere,  wesentlioh  das  richtige 
gibt  bier  schon  EUendt^Sejffert  fi  197;  wenn  indes  andere  (i.  b. 
Sebnlts'Wetsel  §  236)  den  letstem  gebrauch  gar  nicht  berficlnicb«' 
tigen  und  nur  ante  post  c.  abl.  erwShnen,  so  gehen  sie  vielleicht 
doch  so  weit,  allerdings  ante  c.  acc.  iSast  sieh  klassisch  wohl  nur 
belegen  aus  Tusc.  1,  4  aliquot  ante  annos.  dagegen  findet  sich  post 
c.  acc.  doeb  nicht  so  gnnz  selten;  es  steht  nicht  nur  in  Wendungen 
wie  post  diem  quartum  quam  b,  g.  4,  28,  1.  Mil.  44  oder  wie  b.  g. 

4,  9,  1  dixerunt  —  post  diem  tert  ium  se  reversuros.  6,  33,  4  post 
diem  septimura  ?e  reversurum  contiriuat.  Verr,  2,  2, 142  qui  te  post 
quinquennium  arcessat  im  sinne  von  'heute  uach  so  und  soviel  imV ; 
sondern  es  findet  sich  auch  sonst  bei  Cic:  Sest.  89  post  aliquot 
annof.  Pbil.  2«  89  p.  diem  tertium.  Quinct.  41  p,  bienninm.  82  p. 
dies  triginta.  Yezr.  2,  38  ebenso.  KÜc,  A.  128  aliquot  p.  menses. 
Clu.  182*  p.  trienniunu  de  or.  2, 273  aliquot  p«  annoa.  Tose.  1, 114 


^  genitOf  ist  wolil  nieht  olaMiseh;  aoost  haben  Cio.  Caes.  noch 
manche  andere  Wendungen,  die  aber  ihrer  Seltenheit  wegen  aas  der 

Bcliiil^r.  we^Vileiben  müssen,  so  top.  29  oriandas  Rb  ingenais  (also 
nicht  erst  seit  Liv.  prosaisch,  wie  Kühner  II  277  meint);  generatas. « 
JoTe  n.  d.  8t  M,  Herenlit  Stirpe  rep.  2,  24;  proereatoi  dnobns        n.  d. 

8,  48,  Jove  tertio  et  Mnemosyne  53,  spuma  69,  ab  Dite  b.  g.  6,  18,  1 ; 
creatus  il!orn!n  snn^ninc  ngr.  2,  1;  concepta  iSyria  Cyjjroqnc  3,  59; 

prognati  ex  Cimbriä  h.  g.  2,  29,  4.  auch  liier  ist  also  der  bluäze  abl. 
die  regel,  wo  nicht  von  entfernterer  abetammung  die  rede  Ist. 

•  Merguet  IV  775*  s.  v,  triennium  am  ende  gibt  aus  vrrpehen  Pis. 
182;  ebenso  ist  (um  das  hier  mit  anzuführen)  Rose.  Am.  89  n actus 
««•es  irrtümlich  nnter  naacor  geraten,  wXhrend  die  stelle  bei  nanciscor 
fehh. 
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post  «na  di«i  dim  tertiimi.  aead.  2,4  p.  aliquot  aanos.  natllrlich 

wird  die  hatiptregel  neh  auf  den  abl.  beschränken  mflssen  ;  /Sagegen 
ist  ein  kleingedmoktarifttz  etwa  in  der  form:  'selten  sind  Wendungen 
wie  post  triennium,  post  aliquot  menses*  wohl  gerechtfertigt,  damit 
nicht  die«e  f^cm  schüler  von  selbst  so  leicht  m  die  feder  kommende 
Wendung  unnötig  ganz  verdammt  wird.'  zu  derselben  regel  möchte 
ich  bemerken ,  dasz  neben  post  quartum  annum ,  quarto  anno  = 
'heute  nach  4  jähren'  doch  auch  wohl  quadriennio  zu  nennen  ist, 
vgl.  b.  g.  5,  27,  8  bidno.  7,  20,  11  tiidtio,  ebenso  Cat.  2,  15. 
Mur.  38.  IGl  S6. 44.  Flaoo.  Sl;  daaix  panda  diebuB  b.  g.  4,  27,  6. 
6,  2,  2. 

Dasz  necewe  est  und  oportet  aaeh  mit  dem  blomn  ooni.  verbun- 
den werden,  sagen  alle  grammatilmi,  meistens  mit  dem  zusatze,  dasz 
der  infin.  notwendig  sei,  wenn  jene  verba  selbst  im  infin.  stehen,  die 
re<?pl  rlürfte  wohl  schärfer  f^p^a^?^  werden  können,  in  Ciceros  reden 
fandet  sich  nach  Merc^uet  neben  necesse  e-t  der  cnni.  an  G4  stellen, 
und  zwar  nur  neben  dem  indic.  praes.;  dagegen  steht  der  mf.  (acc.  c. 
inf.)  an  108  stellen,  und  zwar  68  mal  neben  necesse  est,  4  mal  neben 
n.  erit,  2  mal  neben  fuit,  6 mal  neben  erat,  11  mal  neben  sit,  10 mal 
neben  esset,  2  mal  neben  foerit,  1  mal  neben  foisset,  1 1  mal  neben  esse, 
3mal  nebenfitisie*  IhnUeh  ateht  die  sacbe  bei  oportet  mit  dem  ooni. 
praes.  steht  das  praee.  indie.  an  14,  daneben  oportebit  an  nnr  2  stellen 
(Caee.  7,  6.  Verr.  2,3,  193);  sonst  steht  an  310  stellen  der  infin. 
oder  acc.  c.inf.,nnd  zwar  30  mal  neben  oportet,  ömal  neben  oportebit, 
20mal  neben  oportuit,  19 mal  neben  oportebat,  2  mal  neben  opor- 
tuerat,  lömal  neben  oporteat,  42 mal  neben  oporteret,  Imal  neben 
opfutuerit,  171  mal  neben  oportere,  ömal  neben  oportuisse.  danach 
ist  der  coni.  nicht  blosz  neben  dem  infin.  unmöglich,  sondern  ebenso 
gut  neben  dem  coni.,  allgemein  zulässig  aber  nur  neben  dem  ind. 
praes.  die  regel  dürfte  so  zu  fassen  sein:  'die  formen  des  ind.  praes. 
neeeese  eet  und  oportet  kdnnen  auch  o.eoni.  stehen.'  denn  die  2 stellen 
mit  oportebit  wird  man  unter  der  gvosien  menge  wohl  anaier  aoht 
lassen  dürfen,  smnal  anoh  hier  der  inf.  hinfiger  ist.  die  saohe  liegt 
hier  ebenso  wie  bei  lioet,  das  Mergaet  im  ind.  praes.  an  29  stellen 
0.  ooni.  aufweist,  wn^u  lieebit  o*  ooni.  Boso.  Am.  49.  Pis.  87  tritt; 
aneh  hier  berttcksiehtigen  nnsere  gnunmntiken  wohl  mit  reoht  nnr 


'  ähnlich  lieg^t  die  '^nchn  bei  LivTTis  nach  Richter,  (gobrnnch  des 
Zahlwort«  bei  Liv.  1880  s.  18)  steht  ante  c.  abl.  di»mal,  c.  acc.  sind  nur 
2  stellen  gegeben;  freilieh  sind  naeh  dem  sweck  der  arbeit  hier  nia 
die  stellen  rait  ssahlwörtern  berücksichtigt,  für  uns  kllme  auch  ante 
paacos  dies  u.  ähnl.  iu  hetrnfht,  z.  b.  Liv.  3,  13,  1.  31,  24,  5.  39,28,4. 
86,  22,  8.  23,  27,  12  und  wohl  noch  öfter,  dagegen  bat  Liv.  poat  c. 
ace.  naeh  den  stellen  bei  Biehter  fast  ebenso  hftnfl^  wie  e.  abl.  end 
wenn  wir  davon  auch  die  beiden  oben  abgcHondcrten  fälle  in  abzog 
bringen,  «o  bleiben  doch  noch  iramer  10  beletre  für  diesen  p^ebrnuch; 
dasit  kumuien  natürlich  uuch  falle  wie  post  paucoa  annoa^  deren  Neue 
II  696  (denen  samnliingen  ia  dieser  gaasen  paitio  fibngeos  un?oll- 
stitndig  tiad)  noeh  6  anffihrt. 

11* 
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den  ind.  prtet«   freilich  beziehen  sieb  die  obigen  daten  nar  auf 

die  reÄen  Oiceros;  aber  wenn  icb  nnch  für  Cäsar  und  die  übrigen 
schriftüii  {  iceros  keine  vollständigen  Sammlungen  hinsicht- 
lich dieses  punktes  gemacht  habe,  so  ist  mir  doch,  obwohl  ich  in 
.  einer  ganzen  reihe  anderer  scfariiUn  auf  di6düu  punki  geachtet  habe, 
doch  iiiigends  eine  stelle  aufgestoszen,  welche  der  obigra,  regfll 
widersfpiiohe. 

Für  dM  iMNuadM  qvMi,  qnan  ▼ovo,  pnMo  qua«  «Mlsa  dit 
meisten  neiieiii  gianiMtikaii  (00  Elleädt-B^]rfiert,  Ooldbeebar, 
Heneoi,  Hebweiwig ,  Meissner,  SohiiU»*Wefeul)  die  besoliffiikiiiig 

auf,  dasz  es  nur  mit  dem  coni.  praes.  oder  peif.  ▼erblinden  werden 

könne,  diese  beschrfinkung  fehlt  in  den  altern  grammatiken  (Berger, 
Zumpt,  Krüger),  ebenso  bei  Lattmann  und  in  Menpfcs  rejietitorium, 
andere  {'?..  b.  Ftlclmann,  Basedow;  geben  auf  diebc  ei-^^entümliche 
bedeutung  de-:,  (juasi  nicht  beBonders  ein.  fragen  wir  nacb  der  be- 
gründuDg  dür  regel,  so  i&t  zunächst  schon  an  sich  gar  nicht  ab/iu- 
sehen^  wie  ein  quasi,  das  sonst  doch  zweifüloe  mit  dem  coni.  der 
pneteriti  veriraidaii  werden  Inm  (Merguet  b.  bietet  deflir  S4  bei- 
qiiele  gegen  94  lllr  den  eoni  pmee*  pert)»  eine  andere  oomeentio 
temperam  «fordern  sollte,  wenn  es  durch  den  Zusammenhang  des 
gnniiet  setsee  eine  ironische  beziehung  erhält,  die  in  der  conjunction 
ui  sich  gar  nicht  liegt;  wird  doch  in  manchen  fKUen  die  Unterschei- 
dung zwiseben  dem  einfach  vergleiebenden  und  dem  ironischen  quasi 
eine  sehr  ciifficile  sein,  ich  beschriinke  mich  disluill)  im  folgenden 
auch  auf  die  stets  iroDischen  Verbindungen  quasi  vero  und  proinde 
quasi,  da  findet  sich  nun  nicht  nur  Phil.  8,  11  quasi  vero,  si  lau- 
danda  pax  esset,  ego  id  aeque  commode  facere  non  posbcni  m  iii  uulem. 
liBM,  siHidenk  «leh  piifaMiM  elehi  der  eoni.  praet.  nieht  seitens 
Fhü.  2,  56  Lieiniqm  restttnit  (perf.)}  qnnsi  wo  tadere  eiun  eon- 
demnais  hob  Hesrot  Balb.  36  qni  ita  dseebel  —  qond  wo  Mm-' 
pretaretnr.  Soll.  64  quasi  wo  ■ —  appropinqnarct.  Yecr.  8,  1,  98 
proinde  qnaei  *—  poiestat^  non  bnberet.  Mur.  76  ezposuit  Ysan 
Samia,  qnasi  vero  es^et  Diogenes  Cjnicns  mortnns.  dorn.  114  quasi 
vero  praefuissem,  ün.  4,  47  quasi  vero  —  pertineret.  6,  94 
quasi  vero  hoc  didicisset  a  Zenone.  div.  2,  46  quasi  —  concederem 
—  al-o  imnierlnn  neun  stellen  för  den  bestrittenen  gebrauch, 
nun  liiäzt  sich  iieilich  niciit  leugnen,  dasz  der  coni.  praes.  perf. 
weitsns  blnfiger  ist,  wie  denn  Merguet  dafür  bei  quasi  vero  26  stellen 
anfttbrt  (gegen  6  Ar  den  andern  IUI)  nnd  bei  proinde  qossi  9  stellen» 
aber  kaine  flbr  den  andern  CsU  (Venr.  2, 1, 98  Host  er  ]ierindo  qnasi). 
nnd  ebenso  ist  auch  sonst  das  Verhältnis,  aber  man  wird  das  woU  gans 
erklärlich  finden  dürfen«  jene  ironisde  Wendung  kommt  naturgemäsz 
wenig  in  der  erzKhlung  tot  (Caes.  z.  b.  hat  nur  b.  g.  7,  38,  7  qnad 
vero  eon^ilii  sit  res  in  einer  directen  rede);  desto  häufiger  gebraucht 
sie  Cicero  in  seinen  reden  und  im  philosophischen  räsonnement,  um 
sein  subjeclives  urteil  abzu«.:ilM'u.  das  geschiebt  aber  fast  immer 
vom  Standpunkt  der  gegeuwart  aus,  daher  auch  in  der  rege!  die 
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prttsentische  eonMCatio;  dasz  aber  aadi  naob  nmst&nden  dM  prtt- 
teritele  ebenso  got  zulässig  ist ,  zeigen  die  obigen  beispiele.  — 

Daran  mag  sich  die  kur^f»  be^iprechungf  einer  reihe  von  kleinig- 
keiten  schlieszen.  ob  habitus  sum  den  foriDen  existimatus  iudicatiiä. 
sum  so  sehr  vorzuziehen  ist,  wie  z.  b.  Schaltz-Wetzel  191  behauptet, 
ist  sehr  zweifelhaft;  jedenfalls  lassen  sich  die  beiden  letzten  formen 
schon  genügend  aus  Merguei  belegen,  nnd  sicher  daii  exiätimatus 
aun  nidit  mit  Meissner  ganz  verworfen  werden,  niebt  einmal  putatus 
snm  wflrde  icb  dem  scbfller  verbieten;  denn  es  siebt  nicbt  nur  iny. 
1,  61  und  or*  56  mit  einem  prSdicatsnomen,  sondern  aneb  sonst 
findet  sieb  die  fofm:  pari.  38  aliter  oeddit  ac  pniatnm  est.  Mnr.  B$ 
nihil  ita  fore  pniatnm  est.  de  div.  1 ,  84  hoc  Semper  ita  patatnm 
est.  —  bei  mihi  nomen  (cognomen)  est  soll  nach  Neitzert  (progr.  t. 
Weimar  1886  s.  11)  der  name  von  Cicero  stets  als  apposition  zu 
nomen  gesetzt  werden  ,  dagegen  für  den  dativ  sich  nur  Verr.  3,  74 
cui  Pyragro  cognomen  est  finden,  ich  finde  den  nomin.  (ohne  übri- 
gens auf  vollstäudigkeit  der  beweisstellen  anspruch  machen  zu 
wollen)  Caec.  27  Phormio.  Verr.  4,  118  Arethusa.  119  Ächradina. 
inv.  2«  144  Tbobe.  Brat.  235  Titins.  nat  deor.  2,  91  aer.  Tnao» 
4, 24  awitiSi  aber  ebenso  gat  aucb  den  daÜT:  Veir.  2, 6»  16  Gemino. 
Boso.  A.  17  Oapitoni.  pari.  76  tempemntiaa*  —  Wenn  G.  v.  Kobi* 
linski  (Z.  G.  W.  1886;  s.  16)  in  der  recension  der  Holzweissigschen 
grammatik  bemerkt:  219  zu  bis  in  die  vgl.  Flacc.  98  bis  hoo 
anno'f  so  ist  dies  beispiel  ja  zweifellos;  aber  H.  hat  jedenfalls  den 
(allerdings  in  der  vorstehenden  regel  vielleicht  nicht  scharf  genug 
bezeichneten)  fall  im  augf  gehabt,  dasz  in  der  Verbindung  mit  dis- 
tributiv/ab len  und  Zahladverbien  eine  'mnerlaaib  eines  Zeitraumes 
sich  wiederholende  handlung'  in  distributivem  sinne  in  c.  abl.  tem- 
poris  erfordert,  das  wird  aber  einerseits  durch  die  beispiele  bei 
Kübner  II  265  anm.  10  genügend  belegt  (die  swei  beispiele  ans 
Oato  de  re  rost.  dürften  flir  die  sebnle  niebt  in  betraebt  kommen), 
anderseits  weder  dnrch  die  ?on  E.  angeführte  stelle  noch  dar«di 
irgend  ein  anderes  mir  bekanntes  beispiel  widerlegt.  —  Zu  den  von 
Kobilinski  (a.  o.  s.  17)  angeftUirten  7  beispielen  für  den  gebrauch 
des  abl.  absol.  auch  in  Verbindung  mit  einem  prädicatsnomen  füge 
ich  noch  hinzu:  Tusc.  3,  70  praetore  designato  mortuo  filio.  b.  c. 
3,  1,  1  dictatore  habente  comitia  Cacsare.  —  Die  in  unseren  meisten 
gramn.atikeu  aufgestellte  bebuuptung,  dasz  nenne  in  directer  frage 
in  der  regel  oder  regelmäszig  durch  non  fortgesetzt  werde,  belegt 
Merguet  s.  v.  nur  dnrch  vier  beispiele ,  von  denen  höchstens  eins  in 
den  bereieb  der  sebnlleetttre  6Ult  (8nll.  7.  GseL  60.  Hs.  77.  fr.  B, 
18,  5,  1);  dagegen  findet  sieb  wiederboltes  nonne  b.  c.  2,  32,  8» 
Delot.  32.  Flaee.  30.  nat  deor.  3, 13.  am  besten  wird  dieser  fall 
wohl  der  gelegentlichen  berücksichtigung  ttberlassen.  —  Gegen 
V.  Kobilinski  (Z.  G.  W.  1886,  s.  716),  der  auch  die  drei  stellen 
mit  annon  in  indirecter  frage  (inv.  1,  94.  2,  60.  Balb.  22)  für  die 
Schalgrammatik  verwerten  zu  müssen  glaubt,  mflchte  icb  einmal  be- 
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merk^,  dasz  keine  dieser  stellen  dem  scbttler  je  zu  gesiebt  kommen 
wird,  sodann  aber  ist  necne  doch  bei  weitem  das  häufigere;  allein 
Merguet  s.  o,  bietet  20  stellen,  dazu  fin  icb  nocsh  (aus  seiner  jedeu> 
falls  sehr  unvollständigen  zusainmeusteliungj  Br.  186.  de  or.  2, 106. 
top.  69.  82.  part.  33.  43.  62.  off.  1,  9.  48.  nat.  deor.  1,  37.  fin.  2,  34. 
4,  29. 31. 69  —  sollten  da  jene  3  stellen  wuklicb  iu  betracht  kommen? 
T.  K.  will  freilich  auf  die  Zahlendifferenz  keinen  wert  legen,  sondern 
meint  I  wenn  Glo,  8  mal  «mion  in  indireoten  fragesitM  bniMhe, 
mUBfle  dieser  gebnneh  abeolot  als  deaeiseb  eafgestellt  werden,  mm 
kann  iöh  einmel  die  laUendifferenz  keioeewegs  für  eine  snftUige 
halten ;  anderseits  will  ich  Y.  K.  selbstverständlich  ageetehn ,  daei 
der  Ton  ihm  verteidigte  Sprachgebrauch  classisch  nachweisbar 
ist,  auch  würde  ich  es  vielleicht  niemnnd  verdenken,  wenn  er  auf 
gruiirl  der  obicren  stellen  für  ein  anuon  in  indircctei  frage  dem 
tchülcr  keinen  fehler  anrechnen  will:  aber  ob  dieser  fall  Ueshalb 
au^drückliru  in  die  schiilgraramatik  auigenommeii  werden  Boll,  ist 
für  mich  «iüch  nocii  bühi  die  frage,  wenn  wir  wenigstens  aiie&  aui- 
nehmen  wollen,  was  Oic.  dreimal  angewandt  hat,  so  dürften  die 
annalmMn  nnd  anmerkungen  miserer  grammaftiken  gewaltig  sn« 
sohwelkm  nnd  gewis  nicht  snm  Torteü  des  gansen.  dann  hfttte 
wenigstens  T*  K.  keinen  grund  mehr,  nonne  in  indirecter  frage  für 
die  scbulgiammatik  in  zweifei  zu  ziehen  (  vgl.  Z.  Q.  W.  1886,  s.  15), 
da  sich  dieses  auszer  Phil.  12, 15  auch  durch  inv.  2, 114.  acad.  2,  76 
belegen  lHs7t  (meiner  jetzi^^en  ansiebt  nacb  ist  es  einfach  zu  sfrei- 
chen)i  dann  mUste  nnch  anne  aufgenommen  werden,  dim  ich  in  in- 
directer frage  z.  b.  Verr.  4,  73.  Man.  57.  acad.  2,  4ö.  U3.  fin.  4,  23 
finde;  dann  gehören  auch  z.  b,  fälle  wie  poalulo  c.  inf.  b.  g.  4,  164. 
inv.  1,  öS.  de  or.  1,  101.  div.  34.  Verr.  3,  138.  13U  oder  bortor 
c.  inf.  Best  7.  inT.  2,  17,  snadeo  e.  inf.  de  or.  1,  251.  fin.  2,  95, 
moneo  &  inf*  inv.  2, 66.  iist.  6.  Verr.  2, 1, 68  in  die  sohulgrammatik. 
nnd  wenn  die  sahlendiffiBrens  nidit  in  betradht  kommt,  so  genOgen 
auch  am  ende  sehen  die  swei  sieUen  inT.  2,  154  postea  aliquante. 
Clu.  130  paucis  postea  mensibnst  ^  dem  bisher  ftir  die  schule  ver- 
pönten postea  neben  dem  abl.  mensnrae  bürgerrecht  zu  verschaffen, 
überhaupt  wird  sieb  dann  gobwer  einp  grenze  finden  lassen;  deshalb 
itins^  sieb  ineiiier  aii-icüt  uacii  die  sehult.n'ainiuatik  auf  das  gewöhn- 
liche und  regelmässige  beschränken.  —  Deasx  non  dubito  'ich  trage 
kein  bedenken'  auch  mit  quin  verbuüden  werden  kann,  unterliegt 
keinem  zweifei;  wenn  aber  einzelne  lehrbttcher  -  noch  immer  behaup- 
ten ,  letitere  oonstmotion  sei  neben  noU  dnbitare  and  dnbitandnm 
non  est  erforderUeh,  so  sprechen  dagegen  Ligar.  87  noli  dahitare 


"  60  Ellendt  S«jffert  auch  noch  ia  der  SOa  aufläge,  Qoldbacher, 
Menge  sficr  357  anm.  3  die  ziemlich  confuse  regel  ;iuf:stellt,  qulu  Bei 
regelmässiig,  'wenn  dubitare  im  paasiv  steht,  besonders  nach  noli  d.  uud 
non,  est^;  ob  flbriffene  das  paitlv  In  dieser  bedentaag  ausser  dem 
eerund.  nachweisbar  ist?).  Übrigens  haben  andere  die  riditige  fastnag 
(s.  b.  Her»eas,  lfei«aer). 
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—  quaerere.  leg.  agr.  l?,  16  nolitote  dubitare  defenderc.  Man.  19 
dubitandum  sit  incumbere.  anibal  ob  in  diL  :^(  n  täiien  quin  nur 
das  gevvühn liebere  ist,  erscheint  mir  noch  zweitülLaft.  —  "Dbs^z  non 
quin  nucb  nach  positivem  hüupUülz  zulüd^ig  iät,  dasz  impedio 
te  ne  mm.  obse  bedenken  ist,  bemerkt  Kobiliiiaki  (Z.  Q.  W. 
1886,  8.  715)  riehiig.  deiielbe  war  mir  inswisolMii  ebenfidk  klar 
geworden;  som  beweise  ftbre  ieh  noeh  fidgende  ▼on  v.  K.  niekt  ge> 
gebenen  bekgstellen  an :  top.  55  ex  koe  iUa  rketorom  ex  oontrariia 
ooncluae,  qnae  ipai  4vdmittttaTa  appellant,  non  quin  omnis  eententia 
proprio  nomine  ^v6u^r|)ja  dicatur  usw.  part.  138  quid  impedierit 
seriptorem  qnominus  usw.  das  fiir  diesen  fall  mei-^t  als  regelrecht 
hingestellte  iui[H>dio  c.  acc.  c.  inf.  ist  seltener;  ich  ünde  auszer  de  or. 
1,  163.  olf.  2,  b  (bei  Neitzert  a.  o.  s.  14j  noch  nat.  deor.  1,  87  quod 
te  impediat  ponere.  —  Durch  EUeudt-Sejffert  und  andere  habe 
euch  ich  mich  zu  der  angäbe  TerfUhren  lassen  (§  235) ,  dasz  bei  den 
Terbea  dee  aaklagcna  quod  erforderliek  sei,  dagegen  der  eoe.  o.  inf. 
imtnltaig.  das  gilt  eher,  wie  ich  Jettt  seke,  nur  für  eoonao  (ent 
Taeitus  verbindet  es  c.  inf.  ann.  14,  18.  4,  22);  dagegen  steht  in* 
aimulo  c  jiif.  Verr.  2,  2,  59.  60.  4, 100.  5,  72.  off..8>  97.  leg.  3, 10. 
acad.  2,  32  un  l  vielleicht  noch  öfter,  ebenso  arguo  Yen*.  2,  2,  26. 
5,72.  133.  141).  Hab.  perd.  18.  Clu.  80.  Cael.  32.  Phil.  2,  36. 
Boso.  A.  57.  Kose.  Com.  19.  inv.  2,  dazu  passivisch  Rose.  Am.  37. 
Bosc.  C.  21.  div.  1* ».  Adr.  1,H5.  Deiot.,4.  lö  und  wahrßcheinlich  noch 
öfter;  femer  criiuiuor  z.  b.  Rose.  Am.  44.  Verr.  6,  19.  Süll.  43. 
Arch.  11.  Sest.  123.  Cael.  ül.  Plane.  78.  Phil.  2,  3.  ßab.  perd. 
10.  leg.  agr.  3, 13.  ob  aifik  bei  dttaea  verbeft  quod  flbeikrapt  naek« 
weisen  lisst,  eraobeiiit  mir  xweifelbaft.  —  VidÜMk  wird  in  Verbin- 
dungen wie  eom  malte  taun  illnd  die  snsekung  eines  alia  im  ersten 
gliede  als  germanismus  TerpOnt,  es  kann  allerdings  fsblenond  fehlt 
liänfigy  aber  dasz  es  ebenso  gnt  gesetzt  werden  kann,  zeigen  stellen 
wie  Place.  94  cum  alia  mnlta  certi  homines  tum  hoc  vel  maxime 
moliuntur.  Rab.  perd.  29  cum  muitis  aliis  de  caiisis  —  tum  maxime 
quod.  Tusc.  1 ,  27  idque  cum  muitis  aliis  rebuä  tum  e  pontißcio 
iure  —  intellegi  licet,  div.  1,  16  cum  mu1ta  alia  mirabilia  tum  illud 
in  piiuiiä  uud  äbnliuh  nat.  deor.  1,  lä  cum  saep«  aliaa  luiu  maxime 
aoiinadTerti  onm  nsw.  ^ 

A.  Prookadi  eookt  in  einem  artikel  in  diessn  Jsbrb.  (1885, 
1 373)  den  naobwflia  xn  ftfaren,  daai  in  der  aokiügrammaMk  der 
geneti?  nsntrina  dnrok  neutri  ersetxt  werden  mtlaae.  iok  rnnas  ge> 
ateken,  daas  gerade  seine  eignen  ausetnandersetsangen  mich  genau 
zu  dem  entgegengesetzten  schlusz  führen,  nemlich  dasz  die  schule 
nur  den  gen.  neutri us,  dat.  neutri  lehren  darf  —  wenigstens  so  lange 
sie  in  erster  linie  den  classischen  spracbgi  lu  auch  lehren  ^o^l  und 
musz.  denn  clas^si^eh  sind  nur  diese  formen  nachweisbar,  und  wenn 
zuf^lig  bei  dem  überhaupt  nicht  allzu  häufigen  vorkommen  des  Wortes 
nur  ein  beleg  für  neutrius  und  zwei  für  den  dat.  neutri  ans  Cicero 
bdgebraekt  werden  kOonan,  so  mtasn  diese  sehen  dnrehaiia  als  ent* 
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scheidend  angesehen  werden,  so  lange  die  andern  formpn  nicht  nur  in. 
der  classischen  prosa,  sondern  überhaupt  bei  ^cbulautoren  sieh  nicht 
belegen  lassen.'  der  Sprachgebrauch  der  spätem  grammatiker  kann 
lUi*  die  iicbale  nicht  in  betracht  kommen,  zumal  durch  ihre  eignen 
angaben  neutrios  für  die  frühere  zeit  best&tigt  wird,  will  man  den 
sehttlern  der  oberen  elanen  gelegentlich  müteileD,  dMS  men  epiter 
im  granunetieeben  sinn«  itet»  geDeiis  nentri  eegte,  eo  mag  das  immer- 
hin  geeelielien)  aber  fttr  notwendig  balte  ieh  anob  das  nicht. 

Zum  scbloitnoob  einige  ergttnznngen  zu  meinem  früherenartikel. 
zn  den  dort  schon  angegebenen  beispielen  für  den  abl.  comp,  oftait 
qnam  c.  acc.  (b.  g.  7,  19,  ö.  b.  c.  1,  8,  3.  Cic  Phil.  13,  6  [zweimal], 
de  or.  2,  154.  Cat.  mai.  4.  40.  Lael.  7.  104)  fllgo  ich  noch  hinzu: 
off.  2,  28  si  hoc  uno  sol  quicquam  vidisset  indignius.  .3,  110  haud 
facile  qnis  diierit  hoc  exemplo  aut  lauüabilius  auf  pi  ;ipst^ntius.  nat. 
deoi.  1,  102  nihil  ceäi^Uune  melius  exislimaid.    Tusc.  3,  o  nihil 

pnestaatioB  bonoribne  indioavenuit.  fin.  ^  16  quid  posaamoa  boc 
agere  diyinina?  n.  d.  2,  53  nmnt  eigni  inleraQo  longine  diaoedü 
(sweinal).  1,  3ft  miserini  atnltiiia  poeanmiia  dieere?  off.  3, 26 
errat  quod  nlliun  —  Vitium  yitiis  antmi  gravlua  eiietimat.  de  or. 
1,  44  boo  amplius  si  quid  potetü.  tep.  1,  16  quem  auctorem 
locupletiorem  Piatone  laudare  possomus?  28  omnia  humana  \n> 
feriora  sapientia  ducentem.  CO  niliil  isto  nnimo,  nihil  ita  animato 
homine  miserius  duccrem  3,  8  cum  iustitiam  quaeramiis  rem  inulto 
omni  auro  cariorem.  leg.  2,  6  nec  enim  ullam  hoc  firigidius  tiumen 
attigi.  36  nihil  melius  illis  mjsteriis  (sc.  videntur  Athenae  pepcri^se). 
de  inv.  1,  69  quid  hunc  tanta  Thebanorum  gloria,  tarn  claro  atque 
eioraato  tropoeo  earine  aot  antiquioe  bnbeio  oosvemt?  Bab.  perd.  $ 
enem  ealntem  posteriorem  aelnte  oommiim  dneere.  35  eaiuam  soe- 
eepieti  anüqniorem  memoria  tna  —  also  im  gaasen  schon  26  bei- 
spiele,  die  sich  wabraebeiniieb  noch  yermebren  lassen,  die  beeebrin- 
iräng  auf  negati?e  itttse  erweist  sich  auch  hier  wieder  als  unbegrllndei» 
—  Dasz  ein  von  einem  zahlwort  begleitetes  Substantiv  recht  gut  und 
oft  im  gen.  part.  steht zeigt  ausz  -r  den  früher  angeführten  be- 
legen (de  or.  2,  129.  Mur.  11.  LaeL  57):  fin.  3,  30  trium  earum. 
rerum.  5, 18  ebenso.  Dat.  dcor.  2,  63  infima  rjinnque  erraulium.  off. 
li  15  quaituor  partium  ex  aliqua.  141  iiorum  in  um  praestantissi- 
mvm,  2,  84  harum  duarum  iustitia  plus  poteat.  rep.  1,  42  horum 
triam  generam  qnodvts.  imw,  2, 154  borom  trium  quisque.  part  80 
triam  vemm  aliqna.  —  Für  «infiMsbss  an  im  swsiten  glisde  der  dopp^ 
frage  (ohne  psrtiksl  im  ersten  gliede)  ftthre  ich  m  den  gsgnhsiian 
19  steilen  noch  an:  rep.  8,  24»  leg.  8, 88.  aead.  2, 82.  95. 110. 126» 


^  daj:ep"pn  finden  sich  nentrin«»  nentri  nicht  nur  nn  dnn  vor» 
Prockflcb  augeführten  nickiciceroaiaaiacben  stellen,  soaderu  auch  sonst; 
ieh  verweise  nnr  aaf  2  stellen  die  mir  aafltllg  aofgefttosien  sind.  Liv. 
SS»  26,  2  neutri  pnrti  fidens.   Sali.  ep.  Pomp.  7  stipendinzn  nentri  datur. 

Eni  ndt-8eyffert  stellt  auch  noch  in  der  SOtx  aufläge  (18M)  dl« 
umscbreibang  mit  de  oder  ex  aig  das  gewökaliehe  auf. 
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leg.  ag^.  2,  46,  56.  Clu.  55.  124.  inv.  1, 12.  17.  18.  35  (wiederholt). 
38  (öfter).  43  (öfter).  5,  29  (öftf  rl  ?,0  (öfter).  5ß.  112.  part.  3f^.  65. 
top.  82.  —  Ben  gen.  part.  in  der  Wendung  quoad  eius  Eeri  potest 
finde  ich  auszer  den  bnefen  nur  inv.  2,  20. 

Meine  fassung  der  regeln  Uber  den  abl.  gen.  qual.  hatte  ich 
früher  durch  die  beispiele  aus  nur  einem  teile  der  Schriften  Ciceroa 
(aeben  Gaeaar)  begründet,  ta  mmner  frende  hat  inswisehan  Meiuaar 
tMine  faasviig  adoptiert;  nnd  in  der  tbat  stellt  tick  bei  weiterer 
nntenaebttng  auch  in  andern  schriften  Cüoeroa  daaaelbe  TeibSltnis 
berans.  es  steht  nemlich<der  abl.  qnaL: 

a)  attributiv:  Phil.  2,  13  summo  ingenio  summaque  pru- 
dentia.    3,  3  incredibili  ac  divina  quadam  mente  atqne  vir  tute. 

25  snmma  integritate  atque  innocentia.    ebd.  pari  innocentia. 

26  magno  animo  et  constanti.  36  summa  pruJentia  virtute  con- 
cordia.  5^  42  animu  IxoötiU.  6,  18  hoc  grudu.  10,  13  äumma  vir- 
tnte  giftTitate  oonata&tia.  17  hebeti  ingenio.  11,  6  oonaulari  imperio. 
11  Bommo  ingenio  summa  potentia.  27  virtate  anctoritato  nobflitate 
Bomma.  18,  46  amgaUuri  pietate.  47  summa  pietate  et  memoria 
parentis  sni.  14,  17  ieiuno  animo  et  angnsto.  33  opere  magnifico. 
Mil.  24  singalari  virtute.  64  maximo  animo.  66  praestantissima 
virtute.   73  sin^ulari  virtute  et  gloria.  91  divina  et  incredibili  fide. 

•  Lig.  1  praestanti  ingenio.  Deiot.  25  eadem  sententia.  offic.  1,  61 
omatü  militari.  158  optimo  ingenio.  2,  10  summa  auctoritate. 
59  magno  ingenio.  3, 25  optimo  et  »plendidissimo  ingenio.  38  magni» 
tudine  inusitata.  45  hoc  animo.  105  maxima  auctoritate.  114  ez» 
eelso  animo.  fin.  1, 1  snmmis  ingenüs  exquisitaqne  doctrina.  29  ista 
aeqmtatei  2,  23  optimis  coeis  usw.  61  praestantissimis  ingeniis. 
S,  29  stabili  et  firmo  et  magno  animo.  ebd.  magno  animo.  62  tanto 
iagenioque  tantaque  anctoritato.  6,  52  infima  fortuna.  Tusc.  1,  3 
magnis  ingeniis.  7  summo  ingenio  nsw.  28  eadem  celcbritate.  2,  12 
tanta  levitate  et  iaetatione.  33  magno  animo.  37  pari  animo.  3,  21 
summa  potentia  summaque  fortuna.  4,  2  praestanti  sapientia  et 
nobilitate.  48  hoc  anirao.  5,  61  eximia  tuima.  99  copia  facili  sua- 
vitate  praeätunti.  n.  d.  1,  17  libero  iudicio.  28  contm^utü  ardore. 
101  craiibns  rigidis  oorneo  proeeroque  rostro.  2,  70  pertnrbatis 
animlsu  92  magnitndinibns  immensis.  161  ineiedibEi  eeleritate. 
3,  60  praastaatiBsima  dignitate.  68  gvaadi  pondere.  de  dir.  1,  6  • 
acerrimo  ingenio.  31  mirablli  magnitudine.  52  pulchri tudine  eximia. 
68  singulari  ingenio  et  paene  divino*  ebd.  egregia  fade;  103  eo 
nomine.  2,  37  vestitu  pnrpiireo.  rep  2,  5  excellenti  Providentia. 
36  summa  gloria.  6,  17  tanta  magnitudino.  ncad.  2,  66  latiore 
gpecie.  ein.  57  eo  anirao.  107  pari  et  integritate  et  prudentia. 
175  inürma  valetadme.  197  pari  dignitate.  leg.  agr.  2,  13  verbis 
bonia.  45  auctoritatu  tenui.  Rab.  perd.  26  illa  gravitate  illo  consilio 
illa  prudentia»  TnlL  17  maximis  animis  et  viribns.  Caee.  27  non  tarn 
aneteritate  gravi  quam  corpore.  104  singolari  padore  nsw.  Place  76 
praestantissima  sapientia  singulari  ingenio.  89  quo  splsndore  qua 
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fide  qQ&  religione.  Quir.  6  spectata  aetate.  ebd.  summa  auctöritate. 
Arcb.  8  8«mmn  auctoritate  usw.   31  pudore  eo  —  ingenio  tanto. 

b)  prädicati  v ;  Pbil.  2, 41  qua  £eM:ie  qua  statura  usw.  51  saua 
rüL'iitü.  79  quanta  ptrütiiu.  3,  2  optimo  animo  usw.  5,  22  quo 
nniina.  45  00  iure  quo  qui  optimo.  6,  12  tantis  opibus  tantis  rebus 
guäüä.  7,  6  pari  virtute  et  voluntäte.  8,  31  summa  senecluic  et 
perdito  YMadSM»,  11, 19  pari  dignitate.  12, 7  eodem  atodio.  8  ia- 
flumito  animo.  ebd.  graviore  odk>.  18^  7  boo  animo*  47  aaneliote 
iure.  14»  9  eodem  aaimo«  MaL  8  magno  animo.  S9  animo  fldeli  el 
praesenti.  79  ea  virtute  so  foitana.  82  boc  animo.  99  isto  animo« 
101  qoodam  inoredibili  robore  animi.  ebd.  ea  mente  —  quo  aaimo. 
Lig,  5  aequo  animo.  19  incolnmi  diguitate.  28  languidior^>  «turtio. 
Dei.  22  und  24  animo  alieno.  26  qno  animo.  36  magno  aniino  et 
erecto.  38  quo  animo.  ebd.  bono  animo.  otf.  1,  127  sana  mente. 
2,  87  ista  aetate.  fin.  2,  63  imbecillo  animo.  55  aiixiu  animo  aut 
äoilicito.  66  summo  imperio.  78  eo  animo.  105  magno  mgeuio. 
8,  29  magno  animo  atque  forti.  36  avaritia  ardenti  —  efiz^natis 
onpiditatibos.  4;  77  eadem  imbeoillitato  et  inoonataniia.  5,  87 
altiore  animo.  87  bonoaaimo.  Ttuo.  1, 18  meliore  memoria.  1,  89 
qnaata  memoria.  67  qua  iuie«  96  elato  aaimo.  100  volta  bilari 
atqoe  laeto  magno  animo.  118  eo  animo.  3,  36  animo  tanto. 
53  eo  voitu  ufiw.  4,  66  eodem  vitio  —  eadem  levitate.  80  mala 
valetndine.  5,  42  tali  animo.  4  5  hebeti  ingenio  atqne  nullo.  68  in- 
genio  exiimo  —  studio  incitato.  90  eodem  hoc  animo.  nat.  deor. 
1,  26  pulcherrima  specie.  48  ea  figura.  ebd.  hominis  pecie. 
79  perversissimis  oculis.  81  ea  facie.  83  bis  vocabulis.  8ö  liumano 
visu.    90  qua  forma.    91  deorum  turma.    107  qua  (sc.  forma). 


9, 18  aeenrimo  ingenio.  4S  a«Bfa  aoenimo  et  mobflitrte  oaleiriauL 
48  afia  figura.  59  üa  ooiporibas.  88  boo  eodem  omato.  87  eottatn. 
8»  28  admirabili  inendibiUqne  eonstaatia.  de  diT.  1, 69  bono  animo. 

78  aingnlari  suavitate.  102  bono  nomine.  2,  50  poeriU  specie  — 
senili  prudentia.  83  quieto  et  libero  animo«  86  summa  nobilitate. 

97  uno  astro.  125  u.  130  qua  mente.  de  rep.  1,  28  firmiore  for- 
tinia.  29  bono  animo.  37  quibus  studiis.  42  non  inoerto  statu. 
67  eodem  iure.  71  clarissimis  maioribus.  2,4  ingenio  divino.  43per- 
petua  potestate.  45  intejjra  mente.  4h  figura  hominis.  61  ma-sima 
♦    potebtate.  3,  27  aummu  lustitia  usw.  ebd.  summa  probitaW  ac  Üde. 

4|  1  animo  eSsrato.  5,  2  quibos  (sc.  coloribus).  6,  1  oaaaa  pari  — 
invidia  pari.  leg.  1,  58  eo  animo«  2,  8  infixma  valetndiaa.  41  qua 
meate.  8,  24  aeaa  mente,  41  qua  lege  ooadioioDe  foedere,  aoad. 
1, 34  aeri  ingenio.  48  ineiedibili  quadam  faenltate.  2, 4  ea  m^noria. 

76  quo  colore  aat  quo  sono.  117  ingenio  divino.  118  conglobata 
figura.  125  eisdem  nominibus  usw.  de  inv.  1, 11  bono  animo.  35  qua 
oousuetudine  domosfica  68  ea  virtute  et  sapientia.  89  mala  defini- 
tione.  2.  2  qua  dignitate.  27  tanta  stultitia.  28  temerario  et  repen- 
tino  corisilio.  29  qnibus  maioribus  quibus  consangumeis  qua  aetate 
quo  animo  quo  corpore.  105  Semper  animo  bono.  pari.  orat.  112 
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commota  menie.  1 19  eis  maioribns  ea  Tita.  top.  29  eodem  nomine. 

71  pari  gloria.  Clu.  12  hoätili  odio  et  crudelitate.  23  singulari 
«celere  et  audacia.  29  quo  animo.  36  perdita  nequitia  et  summa 
egestate.  44  immani  acerbaque  natura.  47  infirma  valeiudine.  ebd. 
qua  fide  qua  prudentia  qua  diligentia.  64  singulan  üu  iacia.  Font. 
31  quali  üde  quali  pietate.  3^  taixU  vnlute  atque  mtegiiiaie.  40  me« 
Um  fortmta.  leg.  agr.  2,  13  älio  Tolta  aiio  YCMsis  soij^  alio  inoemn 

—  Teetitu  obBoletiore  oorpore  inonlto  et  horriito  —  baroaqne  maiore. 
2d  eodem  iaie.  81  id.  42  neqae  genera  naqna  animo  regio.  46  quo 
animo  quo  motu  quo  periculo.  62  hoo  ammo.  93  Campano  super- 
cilio  ac  regio  spiritu.  103  fortuna  meliore.  3,  6  tardo  ingenio.  7  eo 
iure.  9  optimo  iure  —  optima  condicione.  ebd.  commodiore  con* 
dicione.  I?ab.  pcrd,  26  qua  (sc.  aetate).  Tull.  33  singulari  ingenio. 
Caec.  3  animo  aequisbimo.  18  deteriore  iure.  34  tauU  diligentia 
prudentiaque.  63  eodem  iure.  102  ebenso.  Flacc.  62  vetustate  ea. 
abd.  aaotoritate  tanta.  105  hoc  animo.  Quir.  1  ebenso.  4  aequo 
oorpore.  6  tanta  eloqnentia  nsir.  Stantoamore.  15  exoellenti  animo 
naw.  18  qua  pietate.  19  Tolnntate  mutata  usw.  ebd.  aomma  aenectate. 
Areb.  6  aequissimo  iure  ac  foedere.  9  tanta  diligentia.  15  ezoeUenti 
animo  ae  Tirtate.  17  animo  agresti  ac  duro. 

Dem  gegenüber  ^ind  die  beispiele  des  gen.  qual.  wieder  e;ehr 
vereinztli  (  abgesehen  natürlich  von  den  bestimmungen  nach  masz, 
zahl,  gcwiclit,  art  und  gattang,  dazu  gehört  natürlich  ancb  das  attri- 
butive magni  pretii  Tull.  21;  pretii  maioris  de  inv.  1,  51;  leg.  agr. 
2f  36  muliarum  deliciarum  et  magnae  pecuniaej  abweichungen  Ende 
idi  hier  nur  nat  deor.  8,  83  grandi  pondere.  Verr.  4,  32  pxae- 
daro  opere  et  grandi  pondere).  er  steht  nemlich  attributiv  PhiL 
14, 28  maaomi  ingenii.  nat  deor.  2, 4  praeetantiBsimae  mentis.  Font. 
16  summae  auctoritatis.  41  summi  consilii  et  mazimi  animi.  Flacc. 

72  imbecilli  consilii;  prädicativ:  Tusc.  3,  15  magni  animi  (zwei- 
mal). 5,  2  tantarum  virium.  nat.  deor.  2,  44  sanae  mentis.  48  alia- 
rum  formarum.  Arch.  30  parvi  anirai.  eine  eigentümliche  mischung 
zeigt  de  leg.  3,  45  vir  magni  ingenii  summaque  prudentia  (ähnlich 
Brut.  237  Murena  mediocri  ingenio,  sed  magno  studio  rerum  veterum 

—  multae  industnae  et  magni  laboris  fuit). 

Im  Tontehenden  sind  aus  Cicero  258  beispiele  flllr  den  abl.  qnaL, 
19  fOr  den  gen.  qnal.  gegeben,  rechnet  man  daza  die  187  biw.  16 
belege,  die  ich  in  meinem  frühem  artikel  aus  Cicero  ange£tthrt  habe, 
00  ergeben  sich  445  für  den  abl.  und  nur  27  fttr  den  gmtiv;  und 
dieses  Verhältnis  wird  nicht  alteriert  werden ,  wenn  man  die  paar 
noch  nicht  von  mir  berücksichtigten  reden  noch  hinzuziehen  will.'^ 


"  08  siad  das  nur  die  reden  p.  QuiocÜo,  p.  Uosc.  Com.,  post  red. 
In  senata,  de  domo,  de  her.  resp.,  in  Valio.,  p.  Cael.,  prov.  cons.,  Ceni. 
Balb.,  Pia.,  Plane,,  Rab.  Post,  von  allen  Schriften  Ciceros  auszer  den 
briefen.  ich  weisz  nicht  ob  v,  Kobilinski  anch  hier  meine  —  gros/enteils 
safällige  —  auswahl  noch  eine  tendenziöse'  nennt;  es  ist  mir  ebeu  nicht 
klar  gawordea,  waa  t.  K.  eigentUcfa  mit  diaatm  auadraeke  sagen  will. 
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ich  halte  deshalb  auch  an  meiner  frtlhemauffasöung  fest,  dasznemlich 
der  gen.  qual.  auszer  den  bestimmungen  nach  zahl,  masz  usw.  ziem' 
lieh  selten  ist,  dasz  er  daher  nicht  verdient  mit  dem  abl.  qual.  auf 
gleiche  stufe  gestellt  zu  werden,  sondern  dasz  der  schtller  znn&chst 
diesen  letztem  als  das  regelm&szige  anweadeii  und  kennen  lernen 
eoU.  wenn  iob  nim  demgemBei  In  meiner  gnunmatik  §  145  nou 
gesagt  habe,  wszer  jenen  anadriicken  nadi  massi  takl  usw.  'finde  sieh 
der  gen.  qnaL  ziemlich  selten  imd  nur  in  beetimmten  wendongeoi 
namentlich  mit  den  attributen  magnus  tantus  summns  maximos': 
80  meint  in  bezug  hierauf  v.  Kobilinski  (Z.  G.  W.  1886  715V 
'die:?e  regel  trifft  für  Caesar  zu,  doch  bei  Cicero  ist  dieser  geniüv 
•weder  selten  noch  an  bestimmte  wencluiigLn  gebunden  noch  auf  jene 
atinbute  beschränkt,    miheit  m  der  wähl  von  Substantiven  und 
attributen  zeigen  genet.  qual.  aus  Cicero  wie  fortissimi  animi,  magni 
laboris,  summi  officii  bumanitatisqne,  multae  artis,  plnrimi  otii, 
pame  enrae,  eanae  mentia,  nnUins  coneilü  (imbecilli,  optimi,  minimi) 
usw.*  aninSchat  kommt  es  daran!  an,  was  man  nnter  'selten'  ver- 
steht; an  und  fttr  sieb  sind  95  belege  (m  denen  waiirsehenilich  ans 
den  nicht  verglichenen  sebriften  noeb  einige  hinsukommen)  ja  gerad« 
keine  kleine  zahl  ^  aber  wenn  der  entgegengeaetste  gebrani^  sieb  16 
bis  17  mal  so  oft  belegen  läszt,  so  wird  man  den  gen.  immerhin  als 
relativ  selten  bezeichnen  dürfen ;  sind  doch  gnn/e  reden  und  bücher 
Ciceros  da,  die  neben  manchem  abl.  qual  keinen  einzigen  genet.  auf- 
weisen,  raein  'ziemlich  >elten'   iürfLe  ile.^balb  eher  noch  zu  milde 
Sem.  dasz  der  gen.  qual.  uur  au t  jene  attribute  beschränkt  sei^  habe 
ich  nirgends  gesagt  noch  sagen  wollen;  ich  sage  nur,  er  finde  sich 
namentlieb  mit  denselben,  und  das  trifft  auch  zn,  niebt  nor  fBr 
CSaesar,  fttr  den  es    K.  selbst  sngestebt,  sondern  aaeb  fttr  Cicero; 
denn  in  siebxebn  von  den  85  beiepielen  finden  sieh  eben  jene  attri- 
böte,  die  von  y.  K.  ohne  stellenangabe  angeführten  beispiele  (nnter 
denen  jedoch  zwei  noch  onter  meine  regel  fallen ,  andere  von  mir 
schon  angeführt  sind)  lieszen  sich  noch  vermehren,  aber  ihrer  reia- 
tivL-n  Seltenheit  wegen  beweisen  sie  kaum  etwas  gegen  mich,  das 
einzige,  wn.s  mit  recht  vielleicht  getadelt  werden  könnte,  sind  bei 
mir  die  werte  'nur  in  bestimmten  Wendungen';  ich  hätte  besser  ein 
'häufiger'  davor  gebetet,  unbedingte  freiheit  im  gebrauch  des  gen. 
qoal.  bat  sieb  Cic.  auf  keinen  fall  gestattet;  wie  ich  schon  frfiher 
bemerkt  habe,  wird  man  wendongen  wie  fiomen  difficilinm  ripamm, 
ripa  ardni  aseensns,  orator  duleis  ToeiS;  res  similis  splendoris,  fons 
ineredibilis  magnitndinis  Tergebliob  bei  ihm  soeben.  vieUeiebt  bitte 
ich  meine  regel  etwas  weiter  fassen kOonen  und  sagen,  der  gen.  qnaL 
finde  sich  im  allgemeinen  nur  mit  einem  qnantit&tabegriff  aU  attribnt; 
dadurch  würden  auch  genetive  mit  molti  plurimi  parvi  minimi  nul- 
lius erledigt  und  nur  ganz  vereinzelte  ausnahmen  ührirr  bleiben, 
will  man  aber  alle  ftiUe  umfassen,  so  wird  sich  jedenfalls  nicht  be- 
streiten lassen,  dasz  Cic.  Caes.  Nepos  den  gen.  qual.  mit  einem  adj. 
der  dritten  decl.  durchaas  vermeiden  (ausgenommen  wo  em  äuU 
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eher  sich  durch  eine  art  attraciion  neben  einem  adj.  der  zweiten 
[ersten]  ded.  findet,  wie  b.  c.  3,  36,  2  veteris.  SuU.  34  singularis* 
Sest.  45  acris ,  also  auch  so  nur  ganz  vereinzelt);  diese  auffassung 
wird  auch  dadurch  gestützt,  dasz  sich  wohl  ein  gen.  qual.  mit  mag-ni 
mazimi  parvi  minimi,  aber  nie  mit  maioris  minoris  findet;  ebenso 
vielleicht  auch  durch  das  oben  belegte  sonst  auffallende  grandi  pon- 
dere.  alles  das  ist  mir  Ton  yom  herein  klar  gewesen;  aber  damalä, 
wie  anflli  jetzt  noch,  ersclden  nur  meine  üuenng  der  regel  als  die 
praktifiditte  und  dem  feetiacben  epraohgebrandi  der  elueiker  tm 
meisten  entsprechende;  sie  gibt  eben  den  regelrechten  sprachgebranch 
der  elassiker  wieder  und  bewahrt  ?or  vielen  abweicbungen  von  dem- 
selben, die  die  gewöhnliche,  den  gen.  qual.  in  den  voi^dergrund  stel- 
lende darstellung  dieses  punktes  hervorrufen  musz.  man  wird  mir 
verzeihen,  wenn  ich  in  meinen  auseinandersetzungen  über  diesen  ge- 
brauch etwas  auRftihrlich  geworden  bin;  ich  kann  es  eben  nicht 
leugnen,  dixuL  ich  mir  auf  müme  daiatellaiig  desselben  teils  wegen 
ihrer  einfjuiUimt  fDr  den  schlller,  teils  wegen  ilirer  flbereinetimmang 
mit  dem  apraehgehranoh  besonders  etwas  zu  gute  thue. 

Aoflb  In  manehea  andern  punkten  bat  mieh  der  sonst  vieUacb 
belebrende  nnd  interessante  ar^rol  v.  Kobilinskis  niobt  fiberzeogen 
können,  in  verschiedenen  einzelheiten  gebe  ich  seinen  ausstellungen 
unl^edingt  recht,  so  (auszer  andern  schon  ano^edeuteten  punkten) 
wenn  er  meint,  dasz  ich  lieber  als;  supplicn  hätte  obtrecto  ausschei- 
den Süllen  (wie  auch  Meissner  inzwischen  gethan  hat),  was  Übrigens 
die  phrase  persuasum  habere  angeht,  so  ist  diese  auch  schon  von 
andern  beanstandet,  ob  sie  *nach  ihrer  bildung,  auch  wenn  sie  nicht 
TOrkftme,  gutes  latein  wire',  ist  fftr  mich  anob  niobt  entscbeidend,  da 
eben  doeb  der  nsns  der  antoren  ittr  nns  massgebend  sein  mnsx.  aber 
in  der  that  vermag  leb  sie  auch  nirgends  classisob  naobzuweisen 
denn  in  der  Caesarstelle  b.  g.  3,  2  stebt  sibi  persoasam  babebant^ 
eine  wendung,  die  (abgesehen  von  ihrem  vereinzelten  vorkommen) 
eich  doch  von  sibi  persuaserant  nicht  anders  unterscheidet,  wie  ein 
rem  cognitam  habebant  von  rem  cogiioverant.  doch  diese  einzelheit 
ist  nebensächlich;  in  den  meisten  puükleii  scheiden  uns  eben  die 
principiell  verschiedenen  auslebten  über  die  anforderungen ,  welche 
an  eine  schulgrammatik  zu  stellen  sind. 

Verr.  6,  64  war  es  schon  Orelli  verdächtig,  bei  C. F.  W.  Müller 
findet  es  sich  nicht  mehr,  schon  G.  T.  A.  Kriipcr  lat.  gr»"Hrnfn.  anm.  2 
nennt  diese  Verbindung  eine  nicht  naciizuahmende  Seltenheit  (sie  üudet 
Sieb  später  s.  b.  Flin.  ep.  1, 90, 9.  Sneton.  Ker.  80). 

GsBSTudhn».  Gabl  SnaMAmr. 
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DIE  AUFGABE  DES  GESCHICHTSÜNTEBEICHTS 

AM  GYMNASIUM. 
(fortseUuug.) 


Geben  wir  nun  zu  der  pliedernng  (Iber,  welche  der  auf  der 
vorigen  ötufe  bereits  behandelte  stoli  m  Jeu  oberen  cltkäsen  ixi  er- 
üriuren  hat,  so  ist  diese  betracbtuug  eimiüeüeii  mit  beantwortimg 
der  fWig^  welelier  imterteliied  denn  nun  «igentiieh  besteht  swiaekoi 
der  hehaiidltmg  in  den  oberen  nnd  der  in  den  nnteren  daeean.  nnr 
so  können  wir  die  berechtigung  nachweiMD  sn  der  zweimaligen 
darebnabme  gua  denelben  dinge  auf  den  so  verschiedenen  etofen 
der  auf  Fassungskraft  und  des  Verständnisses,  dasz  diese  frage  wobl 
am  platze  ist,  beweisen  lehrbücher  wie  das  so  weit  verbreitete  von 
Herbst,  und  die  1881  und  82  erschienenen  von  Friedricli  Hüfmann. 
wichtiger  als  alle  die  vorwürfe,  welche  das  schlesische  reierat  von 
1882  gegen  das  Uerbsische  lehrbucb  erbebt  und  welche  sich  bei 
näherem  eingehen  in  bezug  auf  die  mftngel  des  Stoffes  und  seiner  an- 
Ordnung  leiät  yermehren  lieeseni  erieheint  mir  der  principieUa 
»angel,  der  beide  lehrbfleber  triift,  daes  sie  im  weaentliehen  nicht 
ttber  die  auffassungakraft  binaoegehen,  welche  Jiger  in  seinem  hllfb" 
bnohe  fttr  den  ersten  unteniohi  in  der  alten  geaohichte  dem  quar- 
taner  zumutet,  abgesehen  von  den  hinzugesetzten  griechischen  ter> 
tDini?  rirtrl  don  wf»nijTPn  angaben  über  die  cultur  treten  in  dem  von 
Jii^'er  gieichjalls  beurbeiteten  Herbstseben  buchn  an^^chauuiif^en  und 
begntfe  auf,  der  gang  der  darsteliung,  wenn  auch  etwas  auatübr- 
licber,  stimmt  vielfach  mit  dem  för  qnarta  bestimmten  in  dem  grade 
Überein,  das2  sicii  üicbt  eikemien  läszt,  worin  denn  nun  eigenUick 
die  ▼enahiedenheit  dea  itandpnnktae,  der  doidi  aaohgemltt  iwiadMU 
beiden  bUohani  betiehen  wllte,  m  finden  aein  mOohte.  denn  in  der 
grOennm  auafthiüidÜEeit  allein  kttnnen  die  hShwen  anfbvdttnngnn 
sich  nicht  finden,  die  von  11^  an  aowohl  an  den  lehrer  wie  an  don 
sehttler  herantreten,  vielmehr  musz  der  bereits  in  m*  betretene 
weg  nun  consequent  weiter  verfolgt  werden,  auf  gmnd  der  in  den 
vorhergehenden  classen  erworbenen  ,  «tets  wieder  repetierten  kennt- 
nisse  der  hauptsächlichsten  thatsachen  der  weltgeschirliiM  beginnt 
von  II  ^  an  eine  betrachtungsweise,  welche  in  dem  bestrubeii  staatan- 
und  Völkergebilde  ^  die  Schöpfungen  des  menschlichen  geistes  auf 
den  wichtigsten  gebieten  seiner  bethätigung  dem  schttler  zum  vei^ 
atSndnifl  m  bringen,  Tor  seinen  angen  gewieaeimaaaen  den  ganien 
ban  in  seinen  allgemeinaten  nmriiaen  entatehon  iSnt  nnd  in  kkrar, 
einfacher  spraehe  die  obwaltendenbozidiangen  nnd  weeheelwirkongeB 
darlegt. 

Aus  dieser  aufgäbe  schon  ergibt  sich ,  dasz  in  II  ^  der  Unter- 
richt zu  beginnen  hat  mit  einer  betrachtimg  des  Orients,  in  dessen 
weiten  gebieten  wir  zuerst  das  lieht  der  coltur  auileuchtea  sehen 
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nttd  desgen  Mnwirlmiigai  auf  Griechenland  unleogbar  sind,  obgleich 
man  C^en  vorzug  der  alten  gescbichte  für  den  Unterricht  immer  darin 
sucht,  dasz  dieselbe  bei  ihrem  prototypen  Charakter  die  einfachsten 
gestalten  ^e?  menschlichen  lebens  vor  äugen  führe,  aus  deren  viel- 
facher combination  erst  die  verwickelten  gebilde  der  späteren  Zeiten 
entstanden  seien,  so  will  man  doch,  in  der  memung  griechischer  als 
die  Griechen  selbst  sein  zu  müssen,  die  darstellung  mit  diesen  schon 
durch  eine  voraufgegangene  einfachere  culturatufe  in  ihrer  entwick- 
Inng  so  vielfiftch  beemflnasten  Griechen  beginnen,  sollte  man  sich 
doch  beglflckwtlnscheny  dass  alte  berichte  nnd  die  ergebnisse  der 
neneren  forsehnng  uns  die  willVommwie  gelegenheit  bieten  zur  sn- 
sammenstellung  idler  der  errangenschaften ,  die  der  Orient  schon  in 
früher  zeit  auf  dem  gebiete  menachiioben  Schaffens  erarbeitet  hat. 
kann  doch  dem  schüler  gerade  hier  in  einer  schärfe  und  allseitigen 
durchfUbrung,  wie  sonst  nirgends,  die  abbängigkeit  deutlich  gemacht 
werden ,  in  der  die  entwicklun^r  des  volksgeistes  nach  allen  seiten 
seiner  bethätigung,  und  die  scbickbale  der  nationen  von  der  natur 
des  von  ihnen  bewohnten  landes  stehen,  eine  gegenUberstellung 
des  Nilthaies  und  der  Euphratländer  mit  ihren  Wirkungen  auf  cultur 
nnd  leben  wire  im  stände »  unsere  ansieht  des  nftheren  zu  belegen, 
gerade  wie  die  Tefsdiiedenen  anffiMsongen,  welche  die  Stellung  und 
die  an^ben  des  k^nigtoms  zu  allen  leiten  gefanden  haben,  nirgends 
klarer  entgegentreten  als  in  dem  fortschritte,  der  in  folgender  reihe  sich 
darstellt:  1)  Ägypter,  2)  Ässyrer,  3)  Meder,  4)  Perser,  5)  Israeliten, 
der  kl^m<:^  ist  nbsnlut  ,  weil  er  ist  1)  gott  auf  erden,  2)  oberster  kriegs- 
berr  durch  tigne  Vorzüge  und  durch  die  kraft  seines  "Volkes,  3)  ge- 
rechter richter,  4j  voi  kiinipfer  des  Ormuzd  in  Wahrheit,  arbeit,  fröm- 
migkeit  und  im  kample  gegen  alle  laster,  5)  in  form  der  theokratie 
beauftragter  des  höcbblen  gottes. 

Eensar  kommt  diese  betraehtimg  des  Orients  nicht  nnr  den  an- 
sprttchen  unserer  gegenwirtigen  zeit  entgegen,  die  mehr  als  je  wieder 
hingewiesen  wird  anf  die  beobachtung  der  dortigen  für  Europa  so 
einflnszreichen  Vorgänge,  sondern  sie  bietet  dem  lehrer  auch  zum 
ersten  male  gelegenheit  der  aufgäbe  der  sogenannten  quellenlecttlre 
sich  zuzuwenden,  lassen  sich  doch  leicht  im  Herodot  die  wichtig- 
sten imd  interessantesten  stellen  markieren,  wie  die  erste  expedition 
zur  entdeckung  der  Nilquellen,  die  Schilderung  Ägyptens,  diu  ent- 
stehung  von  Deioces  königtum,  die  einfuhrung  der  buchstabenscbrift 
bei  den  Griechen ,  das  Schicksal  des  Cyrus ,  der  friedensvertrag  zwi- 
schen Cyazares  nnd  Aljattes  usw. 

So  erhlUt  der  sdilUer  hier  schon  einen  eindmck  Ton  der  pflicht 
der  geschichtsdaratelliing,  immer  anf  die  quellen  snrflcksngehen. 
es  erwacht  in  ihm  bereits  eine  Torstellnng  wissenachafflichen  Sinnes 
und  das  ihm  durch  die  besten  antoritftten,  die  uns  Überhaupt  sn» 
gänglich  sind,  unmittelbar  von  dem  ehrwürdigen  altertum  mit» 
geteilte  wirkt  belebend  und  plastisch  mehr  gestaltend  auch  auf  den 
übrigen  stoff  dank  der  assimiliemngskraft  des  geistes,  die  ihn  an- 
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willkürlich  dam  treibt,  stanc^pimkt  and  anfibssongsweise  des  etasft 
gebietes  auch  anf  die  übrigen  zu  öbertragen.  einher  bin  ich  der  an- 
sieht, dasz  eine  benutzung  des  Herbstsehen  quellenbucbes  für  die 
weiteren  partit  n  der  g^riechischen  ^eschiclito  sieh  wohl  emplehien 
möchte,  wenn  aui-h  das  z,  b.  über  Lykurg  und  »Solon  aus  Plutarch 
mitgeteilte  gar  zu  dliritig  ist,  die  buuptmomenUi  der  Verfassungen 
ganz  fortgelassen  sind,  statt  dessen  hätten  doch  wohl  die  lang  aus- 
Mittfartai  teiohto  flb«r  dw  iiiMiimilolian  kriege  twMtatopvedMBd 
besefaiiHte  w0rd«n  mttaMU*  M  dar  akht  «11»  grottm  aoBdelknting 
pansaiDS  der  ist  dia  lectttre  vieler  stücke  in  der  olasse  selbst 
kieht  möglich  zu  mMhfn»  fallen  doob  anok  die  einen  badentenden 
ramn,  ein  viertel  des  ganzen  einnehmenden  Perserkriege  meist  dem 
griecbiscben  unterrichte  und  der  Herodotlecttire  zu ,  and  ist  doch 
die  hülfto  der  au^7tlgc  im  zweiten  teile  aus  Xenopbon  und  Arriau 
ohne  mühe  von  11^  zu  bewältigen,  es  erwächst  dem  scliüler  aho 
Iteine  steigernng  der  annprüche  und  zugleich  künuen  auch  die  be- 
uachbarten  unterrichtäkreise  des  griechischen  und  des  deutschen 
dftTon  gewiMi  aiahan.  nocii  aaUimmar  ab«r  stallt  aa  vm  das  qmllaii- 
boah  Waidiura  lllr  n*,  da  aa  dan  la  ataUandan  aafiordarimgea  ia 
dar  wülkttrliebam  anawahl  dea  atoiEM  in  iMiaarwnae «nlaprieliti  wia 
daa  dia  nachfolgende  darstellong  noch  dea  nftheren  erweisen  soll. 

Die  grieobkche  geschiebte  bat  nna  weiterhin  die  anfgabe ,  d» 
historischen  sinn  def^  pcbülers  zu  entwickeln  durch  eine  darstellung 
der  ausbreitang  der  griechischen  nationalität  über  das  Mittel aie er 
mit  ihren  Ursachen,  anlässen  und  folgen,  zu  dem  europäischen 
mutterlande  zurückkehrend  ^bt  sie  eine  eingeben  lo  darstellung  der 
eigeniümiicLeu  und  ducb  diu  laiidL—  uud  ?oiks Verhältnissen  so 
genau  angepassten  Lykurgucbeu  voiacauugi  eridlrt  die  allrntthHche 
antwieblmig  dar  pelopomiaaiadban  hegemoniai  mitaaBai  den  nittabii 
walflba  in  diaaen  reaidtate  angewendet  wniden,  nnd  entwiekalt  dann 
in  gegenaaia  dasn  daa  werk  Solons,  wie  es  sich  aufbant  aaf  den 
grandlagen  der  Vergangenheit  und  der  gleiohCalls  eigen  gearteten 
verhftltnisse.  bei  Athen  l&szt  sich  ebenso  wie  vorher  bei  Branden- 
burg eine  überzeugende  darstellung  all  der  Verhältnisse  und  bedin- 
gungen  geben,  aus  denn  die  spätere  grösze  hervorwachsen  moste, 
so  dasz  der  scbüler  die  momente  verstehen  lernt,  auf  denen  die  be- 
deutung  eines  reiches  beruht  und  welche  die  erklär ung  seines  ge- 
schickes  enthalten,  mit  dem  nachweis  der  bedentnng,  welche  die 
tjjmuiBia  daa  Fiaiatratoa  nndflbeiiWQpt  die  Slteran  gawnlifaeriohalln 
in  Ofieehenland  Ar  die  entwieUang  dar  landadolfte  und  fllr  dia 
ateUnng  Spartas  im  gagenaata  tn  dan  apiteran  answUeheen  der  Will- 
kür gehabt  haben,  mag  das  pensum  dea  sommerseaaatari  bereite 
nach  der  mitte  des  angust  abschlieszen ,  so  dasz  der  resi  bis  ende 
BOptember  oj^anz  allein  dnr  behandluDg  de«  geographischen  ponsuras 
der  IT''  vt'iijleibt.  daher  i>t  dasselbe  nicht  auf/ wrj  (.rdfrile  /u  be- 
Bcbräukeu,  sondern  es  smd  nebtn  d-  r  schon  am  beginn  des  -ummer- 
Semesters  vorausgesohickten  betrachtung  des  terrains ,  aut  dem  sich 
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6ie  griechiscbe  geschichte  abspielt,  wovon  manches  im  anschlusse 
an  Vordeiusien  und  an  die  betracbtnng  der  griechischen  colonien 
gegeben  werden  kann,  auch  die  andern  erdteile  nach  II''  zu  ver- 
legen, damit  II"  wiederum  im  auscblusse  an  die  römische  preschichte 
für  die  uocbmaUge  beU'acbiung  von  ganz  Europa  frei  wird,  denn 
die  geographiioheii  siuehaaiiagen  Toradunlich  kennen  nor  daroh 
atete  wiederbolongeii  im  geiste  ftet  weideii,  nad  duv  ist  bei  diesem 
imtemoht  am  allerwenigsten  selbständiges  arbeiten  des  sclilllerB  sa 
banse  au  verlangen ,  weil  das  sosammenlesen  ans  iebrbnch  und  atlas 
namentlich  dem  nodi  ungeübten  zu  viel  zeit  raubt  und  ein  lesen 
aus  dem  atlas  allein  erst  in  der  schule  selbst  gerade  durch  die  häu- 
figen Vorführungen  im  Unterricht  möglich  und  nuubringenU  wird. 

Das  Wintersemester  beginnt  dann  nach  kurzer  recapitulation 
des  bisherigen  ganges  der  entwicklung  mit  der  darlegung  der  Ur- 
sachen und  anlässe  jenes  ersten  grosiartigen  zusammenstoszes  zwi- 
seben  Orient  und  ooddent,  scbildert  den  verlauf  des  kampfes  mit 
steter  berycrbebnng  der  ttberlegenbeit  grieehisehen  geistes  und  grie- 
<^iscber  freiheit  über  barbarentum  und  despotismus  und  läszt  das 
ganse  gipfeln  in  der  begrttndung  der  fttbeniscben  eeebencbafL  mit 
dieser  mficbtcntfaltunp'  tritt  dann  im  p'epfensatz  m  f^partfis  wesen 
und  vei-fassung  scharl  hervor  der  Vorzug  des  Sulonischen  geisteSf 
der  in  gesunder  und  freier  luft  entwickelt  allen  antordorungen  ge- 
recht zu  werden  weisz,  welche  immer  die  grosze  zeit  an  die  leistungs- 
fftbigkeit  der  nation  stellt,  da  aber  Sparta  zu  mächtig  wiederum  da- 
steht, um  angesixaft  eine  solche  rarttoksatanag  vor  der  gansen  nation 
dulden  an  können,  so  entwickelt  sich,  zumal  seitdem  in  Athen  die 
aotionspolitik  des  PerikleB  zur  herschaft  gekommen  ist ,  der  gegen- 
satz  zur  scharfe  des  groszartigsten  ringkampfea,  den  die  so  vielfach 
zersplitterte  griechische  nation  je  durchzumachen  gehabt  hat.  aber 
TOn  anfang  an  erklärt  sich  die  natur  des  landes  und  die  dadurch 
verstärkte  eigentümlich  keil  der  nation  gegen  Athen,  das  trotz  seiner 
anfangb  bo  edlen  grundsStze  und  ziele  schlieszlich  doch  unterliegen 
musz.  die  furciitbaie  kalaatroplie  der  pest  vurnichleL  des  Penkies 
gesamte  Yorkehnmgeo.  da  mit  seinem  hingange  und  mit  dem  tode 
der  meisten  Ton  seinem  geiste  getragenen  mflnner  ranm  geworden 
ist  für  ein  neoes,  wildes  geschieht,  so  treten  nun  alle  die  mderb- 
lichen  Seiten  der  durch  Perikles  hergestellten  unmnsohränkten  demo- 
kratie  in  Wirksamkeit  und  somit  ist  der  Untergang  des  herlichen 
Athen  eigentlich  schon  besiegelt,  dasz  es  trotzdem  sich  noch  nahezu 
ein  raonschonalter  hält,  bewirkt  neben  der  testen  Organisation  des 
Perikies  die  unbeboifenheit  des  Lykurgischen  oder  vielmehr  chilo- 
nischen  Sparta,  das  jetzt  gar  nicht  mehr  versteht,  seine  erfolge 
kraftToll  und  schnell  auszubeuten. 

Die  gesichtsponkte,  welche  den  sonst  so  Terworven  erocheioen* 
den  gang  des  krieges  leiten,  sind  kurz  folgendes  nach  den  zwecklosen 
Plünderungen  der  ersten  zeiten,  wo  namentlich  anf  spartanischer 
Seite  die  TollstSndige  Torleagnong  der  angestammten  krisgsweiso 
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•nfflttlt«  iNriagi  endlich  Demosthm«  ordning  md  ti«l  in  die  Unter- 
nehmungen durch  seino  besetzang  schwacher  pnnkte  an  feindlicher 
küs'te.  darauf  antwortet  f^parta  mit  der  oxpedition  des  Bra>id!iP^ 
der  in  seiner  seltenen  Originalität  mit  der  gefalirloscn  vurweriimg 
helotificher  kraft  das  streben  verbindet,  durch  wügnahme  der  nor- 
dischen bebitzungen  Athen  seine  pontischen  hilisquellen  abzuschnei- 
den, nachdem  so  auf  beiden  seiien  die  schwachen  punkte  erkannt 
Mid,  vmi  dtk  die  kilfto  ikb  tMh  die  wage  halten,  eo  teii  dorfiriede 
dee  Hildas  den  ekeit  Toriinfig  beflegen. 

Nom  gewinnt  in  Athen  der  reprieentant  dee  gewandelten  arit- 
geteteei  der  geniale,  aber  grundsatzlose,  daher  auch  seinem  vater* 
lande  verhftngnisvolle  Alkibiades  die  leitung  mit  seiner  politik,  ohne 
anstrengunpr  nnd  gefahr  für  Athen  Sparta  durch  seine  eignen  bundes- 
genossen  In  hm  zu  legen.  wu5  also  Epammondas  spSter  zur  Wahrheit 
macht ,  das  bat  der  scharfsinnige  Athener  schon  angegriffen.  jeUt 
aber  kann  er  noch  keinen  sieg  erwarten ,  er  musz  vielmehr  bei 
Mantinea  dieses  streben  nach  erfolg  ohne  angewendete  mflhe  als 
mumefUirlNnr  wieder  aufgeben,  non  enelit  er  fllr  den  verioet  in  der 
Ohaleidiee  enata  in  SieUien,  betritt  aleo  an  aüsh  gans  richtige  babnen. 
aber  der  sonTerin,  der  demoe  von  Atiien,  war  einer  00  weitnmfueen- 
den  an^be,  die  eine  conseqiiente  durchfQhrung  verlangte,  nicht 
mehr  gewachsen,  dank  den  machinationen  der  Lakophilen  gieng  die 
expedition  ni  gründe,  und  nnn  brinfft  der  nn  bilfsqnellen  iinerißcbf>pf- 
liche  Schüler  des  Sokrates  die  entscheid unL(  der  griechischen  ange- 
legenheiten  in  die  hSnde  der  persischen  groszmacht,  eine  wendung, 
die  im  frieden  des  Aiilalkuluü  ihr  schmachvolles  ziel  erreichte  und 
den  hundertjährigen  streit  trotz  aller  niederlageu  dennoch  zu  gunäten 
dee  Oriente  beinilegen  aebien*  Atben  aber  wbrd  doroli  Beeelen«  mit 
deeaen  beeetning  Sparta  endlieb  wieder  anf  dee  Alkibiadee  anlaaa 
aeme  elte  kriigsweiae  anfirimmt,  und  dnrdi  die  weiteren  wttblereiMi 
der  Yiniter  im  tunem  co  mirbe  gemaebt,  daea  ea  Uiglieb  oapitn* 
Heran  mnez. 

Dasz  Griechenlfind  aber  vom  stnrze  Athens  keinen  «egen  ge- 
habt, dfisz  das  gedankenarme  eigennützige  Sparta  f^'un::  unt;Lhig  war, 
die  naiion  zu  vertreten  und  zu  leiten,  das  beweist  die  iolgezeit  mit 
ihren  wirren,  bis  dann  endlich  die  tflchtigkeit  weniger  münner  die 
thebaniscbe  hegemonie  begründet ,  die  aber  eben  ihrem  Ursprünge 
estipreebend  nnr  von  koraar  daner  sein  knmite.  wae  Epaminondaa 
aber  an  teebtbaren  gedenken  gebebt  in  dem  etreben  neeb  fried- 
lieber  wuiigBBg  der  natien  und  naeb  bfiratellmy  einer  gemeinaeman 
Politik  dem  enslande  gegenOber,  in  aoabreitnng  imd  befestigung  des 
bellenismus,  das  Qbemimmt  nun,  da  die  einseinen  volkskräfte  sich 
ausgelebt  und  soweit  ihre  befuhignng  reichte,  beigetragen  haben 
zur  entwickiung  des  reinhellenischen  geistes,  die  anfangs  hnlhbnr- 
barische  militftrnionarchio  Macedonienö,  deren  niission  autzuhaiten 
selbst  der  feurige  patriot  Demostbenes  nicht  mehr  im  stände  ist. 
sonach  erwächst  dem  groszen  Alexander  die  uuiguhe,  zum  genusäe 
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der  gttter,  welche  Sparte,  Athen,  Theben  der  nation  erworben  und 
entwickelt  haben ,  die  ganze  weit  des  Ostens  heranzuziehen  und  dem 

bestreben  nach  Versöhnung  zwischen  orient  und  occident  Icbcnskraft 
zu  bieten,  aber  schnell  wie  dieser  heldenjtingling  hinschwindet,  geht, 
auch  der  bestand  dieses  seines  Werkes  vorüber,  trotz  der  helleni- 
schen reiche  und  hellenischen  wesens  im  orient  bleibt  der  gegen- 
Bats  bestehen,  und  Born  selbst  kann  ihn  nicht  ausgleichen,  ed  vei- 
mag  nnr  den  kampf)|^ts  hinter  den  Eaphrat  surO&iiTerlegen. 

In  Orieebenland  aber,  we  Argw  neben  Sparte  nur  in  Pheidon 
sich  hat  geltend  machen  ktanen,  und  Arcadien  fast  ganz  ohne  poU» 
tisch  massgebende  bedentnng  geblieben  ist,  tritt  noch  einmal  in  dem 
nach  altem  vorbild  or<^anisierten  achäischen  und  ätolischen  bunde 
die  letzte  geßtaitungskraft  dor  nation  hervor,  da  aber  gegen  Rom 
leere  iiraden  nicht  mehr  helfen,  so  haben  auch  diese  bestrebungen 
bald  ein  klägliches  ende,  das  in  entsetzen  aiisklingen  zu  lassen,  der 
herzeushärte  der  nobilität  allein  vorbehalten  war. 

Dieses  peniam  in  winter  behandeli,  ist,  soweit  es  die  seit  ge- 
stattet» dureh  qasUenleotflre  ansehaalieh  sa  machen,  aber  bis  mitte 
fisbroar  iSssi  ee  aieh  vollenden,  dann  sind  noch  S — 4  wochen  für 
die  goographie  an  erübrigen  und  am  Schlüsse  musz  darob  eine  ttber- 
sichtliche  repetition  der  brandenburg-preuszischen  geschichte  das 
pensum  der  III'*  aufgefrischt  werden,  eine  arbeit,  bei  welcher  dem 
schttler,  nun  schon  in  längerer  darstellung  seine  gesteigerte  auf- 
fassungskraft  und  seine  herschaft  über  die  spräche  zu  bethätigen, 
gelegenheit  geboten  wird,  da,  wie  der  vorstehende  umriäz  daä  er- 
kennen lassen  mnss,  Herbste  hüfebnch  in  keiner  weise  dem  schaler 
eine  stfltze  ge  wihrt  and  da,  falls  es  anf  die  aiehening  des  onterriohts- 
sweckes  ankommt,  dodi  bei  dem  besten  willen  sidi  an  das  lehrbnch 
an  halten,  die  darstellung  nicht  wesentlich  anders,  als  wir  sie  ge- 
geben, gestaltet  werden  kuin,  so  gebe  ich  auch  hier  die  hauptsäch» 
liebsten  resultate  /ngammengefaszt  dem  schtLlerin  solch  improvisier- 
ten dictaten,  wie  in  111%  nur  dasz  ich  ihn  schon  mehr  mit  heranziehe 
zu  der  arbeit  der  iormgebung  des  gemeinBam  gewonnenen  gedankens. 
für  das  tlbrige  lasse  ich  ihm  freie  band,  ob  er,  hier  vieHach  durcii 
die  fertigkeit  im  stenographieren  unterstützt,  ganz  nachschreiben 
oder  ob  er,  was  von  einem  seeondaner  doch  immer  sdidi  Mwartot 
werden  katm,  in  einem  nmlkasenden  werke  nachlesen  will,  steht  ihm 
doch  jebt  die  treflfliche  letite  bearbeitang  von  Herteberg  dafür  in 
mftszigem  preise  zur  Verfügung. 

Bei  der  repetition  verlange  ich  nicht  alles  vorgetragene  wieder 
in  derselben  weise,  sondern  versichere  mich  nur  von  neuem,  ob  der 
Schüler  mit  Verständnis  dem  oft  auch  durch  fragen  unterbrochenen 
vortrage  gefolgt  ist,  die  hauptmomente  richtig  erfaszt  bat  und  in 
emigeimaszen  gewandter  darstellung  wiederzugeben  verlieht,  einzig 
dazu  scheint  mir  Herbst  verwendbar,  den  schfller  schon  tot  der 
stmide  dnreh  darreichung  des  materiaU  anf  den  Standpunkt  sa 
bringen,  dass  er  einigermaszen  Uber  den  stoff  orientiert  mit  um  so 
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boHmm  «rfölg«  ten  vortrage  zu  folgon  vermöge,  dass  wir  so  wenig 

gewicht  darauf  legen ,  ob  die  schüler  nacbschreiben  oder  nicht,  dasz 
wir  das  nacbschrribpn  nicbt  verurteilen,  wie  es  meist  geschieht,  das 
bat  in  der  tbatsache  seinen  grund,  dasz  einmal  kein  geschichtsunter- 
rieht,  wenn  er  erfolp  haben  soll,  ohne  jegliches  naobachreiben  denk- 
bar ist.  jeder  geäciiichiblehrer  luszt  uacbscii reiben,  wenn  mancher 
es  auch  nur  notizenmachen  nennt,  er  musz  nachschreiben  lassen,  weil 
ein  Vortrag  ganz  eng  an  dm  worÜMit  ÖM  loinrliaehos  nfMMhkfsen, 
anmil  bei  dorn  ao  wait  varbnitateB  Horbat,  oinfiKdi  uwiQglieb  iat* 
gerade  die  Herbstscben  hilfsbttcher  haben  den  usus  des  nacbschzai« 
bona  durch  Ibra  kargbeit  in  sioff  und  form  und  durch  ihr  abweisen- 
des verhalten  gegen  alles  ansinnen  tieferer  begrUndung  im  stillen 
gefordert,  unser  ideal  freilich  wäre  verwirklicht  ,  wenn  die  scbüler 
dabin  gebracht  werden  Icönnten,  dasz  sie  durch  aneignung  dos  be< 
treflFenden  Stoffes  auf  die  atunde  gehörig  vorbereitet,  in  derselben 
dem  Vortlage  au I merksam  fulgend  nun  unmitlulbar  nach  deia  unter- 
ncbte  sofort  den  ganzen  entwicklungsgang  frei  aus  dem  gedächi- 
niaia  sa  papiere  Mahtan,  gerade  m  denalboi  waiaa  wie  diaa  dar 
auf  aeiiia  laatbodiaQha  fortbädnag  und  isnmar  tiafare  vararbiitiii^f 
des  Stoffes  bedachte  lehrer  nach  dem  vorbilde  Ciceros  thut.  nach 
vialan  seiten  hin  ist  diese  methode  in  I,  vielleicbt  Mub  aobon  in  II  * 
segensreich,  da  sie  dazu  zwingt  noch  einmal  den  ganzen  verlauf  der 
betreffenden  darstellung  vor  den  äugen  vorüberziehen  zu  lassen, 
noch  einmal  den  frischen  eindruck  zu  fixieren,  da  also  der  ganze  iu- 
balt  der  lehr,  lande  vollständig  zum  geistigen  eigentum  des  Schülers 
wird,  abc-r  während  er  schreibt,  treten  ihm  bei  genauer  betrachtuug 
das  atoffes  oft  auch  neue  beziehungen  vor  äugen ,  auf  die  der  unter- 
riebt aniwader  gar  ktiae  rllakaiobt  geBonueaii  bat  oder  Uber  die  er, 
bei  Bainer  aufgäbe  nur  die  banptmomeiite  banwatngreitoi  leicbtar 
binweggagangen  ist.  der  Uiek  Ofinat  aiab  Uber  ein  wellefaa  fiold 
nach  dem  gaaetaa  der  idaanaaeociation  oad  aombination.  recbiMB 
wir  dazu  die  Übung,  die  aus  dem  schreiben  an  und  fttr  sieb  fttr  ge- 
dftcbtnis,  auffassung,  nachdenken,  zucht  des  geistes,  formgebung  des 
Stoffes  enläleht ,  so  hat  in  der  that  diese  art  der  aneignung  so  viel 
verföhrerisches,  dü.-z  man  die  in  der  furcht  vor  überbürdung  liegen- 
den hmdemisse  vuu  herzen  beduuein  luiiöi  und  der  meiüuiig  sein 
könnte,  man  müsse  es  ins  belieben  des  schUlers  selbst  stellen,  ob  er 
niobi  diaaen  wag  wlblan  wolle,  ao  viel  acbaiiit  aiabar  so  aaüi ,  dasz, 
wenn  erat  eiunal  etn  anfiuig  damit  gemaabt  iat«  waan  der  aabolar 
die  obarakteristiscbe  eigantOmliabkeit  des  ewigen  aofMbiebena  ab- 
atraift  und  den  geist  in  trenge  zucbt  nehmend  sich  an  den  schrdb» 
tisdi  zwingt,  diese  arbeit  bald  gar  nicht  so  sehr  viel  mehr  zeit  weg- 
nimmt, als  die  repetition  doch  immerbin  fordert,  und  dasz  dann  die 
hauptsHcblicb«te  instanz  dagegen  we^^diele.  ^'uv\  e«  doch  aucli  nniner 
nnr  wenige  weiten  meiner  ausarbeitungen,  die  jcL  m  dor  btuude 
durchnehme,  und  bestimmt  sich  danach  die  ausdehnuug  des  stoflfos 
auf  ein  mäszige»,  bald  zu  bewältigendes  quautum.    bereitet  man 
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diese  methode  m  der  dasee  selbst  in  der  weise  yor,  dass  dk  seihlller, 
die  ersten  Schwierigkeiten  zu  ttberwindeii,  in  der  stände  selbst  nn* 
mittelbar  nacb  der  dnrehnabme  eines  bestimmten  stoffteiles  die 
niederschrift  vomebmen,  und  unterstützt  sie  der  lebrer  bei  der 
ferneren  fortftthrung  des  werkes  durch  eine  liebevoll  geleitete  con- 
troloj  so  können  uns  alle  entrüstungsrufe  über  neucinfiAhriing  des 
glücklich  gebannten  hefteschreibens  nicht  davon  abhalten  ,  in  dieser 
methode  ein  segensreiches  hilfsmittel  der  erziehuiig  und  des  Unter- 
richts zu  begrfissen.  wird  aber  dieser  versuch  nicht  beliebt,  wozu 
In  dieser  seit  der  llberbtirduiig  auch  wohl  keine  anssioht  ist,  so 
bleibt  ftr  den  lehrer,  der  nieht  nur  Ton  seinen  sobtttem  die  aneig* 
nnng  des  blossen  kahlen  stolfes  verlangt,  sondern  von  dem  wünsche 
beseelt  ist,  dass  etwas  mehr  haften  bleibe,  dasz  seine  auf  die  Ver- 
arbeitung' verwandte  mühe  ihren  lohn  finde  in  tiefer  nachfolgendem 
Verständnisse  des  schülers,  für  ihn  bleibt  kein  anderes  mittel  als 
in  I  und  das  nacbächrcibea  nicht  nur  zu  gestatten,  sondern  be- 
stimmt zu  fordern,  denn  nur  so  bleibt  die  hoffhong  gesichert,  dasz 
der  Unterricht  etwas  mehr  frucht  trage,  als  nur  im  allgemeinen  ein 
gewisses  Interesse  sn  erwecken  oder  hikdistens  die  scfalller  ein  stand- 
chen angenehm  sa  unterhalten,  auch  hat  er  bei  der  forderang  ein 
bestimmtes  gröszeres  gebiet  zu  repetieren  die  gewisheit,  dass  die 
schaler  dabei  das  richtige  treffen  werden,  und  diese  wiederum  wisssn 
auch,  woran  sie  sich  zu  halten  haben  und  sind  gesichert  vor  unge- 
wissem umhertappen  und  vor  der  zeitverßchwendung,  falls  sie  in 
umfassenderen  werken  nachlesen  müsten.  nichts  ist  entmutigender 
für  den  lehrer,  als  wenn  er  nach  eingehender  durchnähme  eines 
pensums  nun  bei  der  repetition  nichts  weiter  vorhndet  als  die  all- 
gememen  andeatungen  ?on  Herbst  oder  gar  d«i  auswendig  gelernten 
text  irgend  eines  teitfadens.  das  nachschreiben  tritt  femer  auch  der 
nngong  mancher  schtUer  zur  trftamerei  nnd  tum  abirren  der  ge- 
denken von  dem  vorliegenden  stofle  wirksam  entgegen,  dadurch  dass 
es  sie  zwingt,  immer  dem  vortrage  zu  folgen  und  ihre  gedanken  und 
kräfte  streng  zusammen  zu  halten,  denn  das  zu  behaupten  wird 
doch  wohl  kein  lehrer,  auch  der  geschulteste  nicht,  wasfen  dasz  er 
im  stände  sei,  eine  ganze  stunde  lang  den  geigt  aller  schüler  ohne 
jede  Unterbrechung  »treng  beim  thema  zu  hallen,  zumal  wenn  die 
aufmerksamkeit  sich  auf  nichts  gegenständliches,  auf  kein  buch  usw., 
aneh  nieht  immer  anf  die  Wandtafel  sa  concsntriecen  hat,  sondern 
das  blosse  folgen  der  gedenken  gefordert  wird,  es  gibt  aber  aach 
selbst  in  den  oberen  classen  noch  ingenia ,  die  mitunter  so  serstreat 
and  trSge  sind,  dass  sie  sieh  nicht  dazu  im  stände  zeigen,  so  eben 
vorgetragenes  oder  von  einem  mitschOler  geantwortetes  einfach  zu 
wiederholen,  so  lange  der  schule  nicht  das  recht  zusteht,  solche  un- 
würdigen elemente  einfach  auszuschiieszen,  musz  sie  für  den  ge- 
schichtsunterricht  auch  alle  mittel,  welche  ihr  zur  erhaltong  der 
aufmerksamkeit  irgend  dienen  können,  anwenden  dürfen  und  durch 
den  zwang  der  Ibder  wenigstens  solche  schaler  bei  der  fache  halten. 
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fBr  mag  noob  das  insammen  fassende  adiliMHltoUt  genttgeiif 
ja  jede  stunde  öfter  miarlnriobt,  and  wenn  der  Vortrag  nicht 
als  oratorisehe  kunstleistung  ebenmftssig  abläuft,  sondern  dnroli 
fragen,  von  den  scbülem  möglichst  selbst  gegebene  zusammen- 
faesuEgen  sieb  Öfter  unterbricht,  so  läszt  sich  so  wohl  die  Aufmerk- 
samkeit zuaammonbalteii  und  mit  hilfe  des  Hertzber^r^cbeu  werkes 
das  resultat  in  dieser  claase  sichern,  aber  lUr  ilie  rümische  geächichte 
fehlt  bis  beute  noch  ein,  wenigstens  billig  za  beschaffendes  werk, 
daa dim ataadpimkto dar gMDDobi wllrd^  dirulanrklii ia I g«r 
wlngt  aiM  gania  i«!he  ton  waritea,  daniiTflnrbatlaiig  den  nkflkr 
gani  QumQgliä  wird,  dahar  amd  diaaa  balden  classen  vorllaflgiiodi 
§mt  daa  nachschreiben  angewiesen,  wenn  dasselba  bisher  verpOnt 
ist,  80  schreibt  sich  dieser  Widerwille  wohl  daher,  dasz  bei  der  bis 
jetzt  lierscbendpn  ninstMncIlichen  buchstabensohrift  ftlrden  ungeübten 
Schüler  die  aufgäbe  zu  schwer  tiel.  war  es  ihm  ^'ekingen,  einen  ge- 
danken  in  kurzen  worltn  zusanimeuzufassen,  fio  war  der  Vortrag 
8cbon  wieder  weiter  geeilt,  ebo  der  Dachscbreibende  mit  seiner  arbeit 
des  iijL.ieryxiä  zu  ende  kommen  konnte,  und  das  mindestens  erforder* 

ücka  haatan  «ad  jagen  liata  gar  Mm  faebte  fkiaudigkait  am  «iter» 
ridito  anflEommeD  imd  nnUrdrllckte  gar  die  ganda  bei  der  gesohioMa 
•0  waaaiiiliche  fireada  am  daigaatalttaii  aaiW,  und  dar  klimr,  dar 
etwa  attoh  eioli  baairabt  das  gemüt  zu  ergrailin  lud  dia  xnbSrer  z« 
begeistern  fQr  die  thaten  und  schicksaie  einer  gf<NMi  Yeq|aiiganhart| 
aahaeino  nb^icht  vollständirr  vereitelt. 

I)ieü  sind  wi  Iii  in  der  kürze  die  wesentlichsten  gründe,  die  bis- 
her gegen  die  luideruiig  des  nachschreibons  geltend  gemacht  wurden, 
sie  sämtlicb  aber  kommen  7u  falle  durch  die  thatsache,  dasz  in  jüng- 
ster zeit  die  iei  tigkeii  dee  blenograpbierens  solche  f ortschritte  ga* 
maobt  hat,  daas  ea  dem  kundigen  in  dar  thii  laicU  ftllt,  naabdankm 
daa  Türtrags  tmd  aabiillliahaa  fBathatt«  in  dan  hauptgedankan  wo. 
Tm^indan  imd  damit  diaaa  llbiuig  inglaiah  in  aiaam  iHobtigan  mittal 
der  geistigan  antfriaUang  überhaupt  zu  gestalten,  wann  ar  anfiuigB 
aieh  strenger  an  den  Wortlaut  hilt,  so  ist  das  doch  anofa  nicht  ver« 
werflicb ,  ist  ein  richtiges  auffassen  und  folgen  doch  n-esicbert:  all- 
möhlich  wird  er  schon  zu  gröszerer  Selbständigkeit  iortbe breiten, 
aber  auch  wer  der  kurzschrift  nicht  mSchtig  ist,  braucht  nicht 
ängstlich  «ich  abzumühen  in  dem  streben,  ja  alles  vorgetras^cne  zu 
papiere  zu  briiigen.  liegt  es  doch  gerade  lu  der  naiur  dua  absolut 
fratan  Vortrages,  dasz  er  lückenlos  fortaohreitet  und  die  gedankan^ 
gabiMa  laagaam  bannsuMbaan  llaai,  daai  ar  Qflar  batt  maabt  Tor> 
und  rttokaaban  tn  baiton,  tind  daai  ar  flbaEbanpi  aiob  mabr  In  dia 
breite  entfaltet  daher  vermag  der  schfller  rac&i  woU  dia  hmf%» 
gadanken  herauszugreifen  und  das  jetzt  allein  znsammenmtallan« 
was  auf  den  früheren  stufen  ihm  das  dictat  des  lehrers  gab.  dies 
wird  ihm  um  so  leichter  mHplich  sein,  da  er  ja  nach  und  nach  durch 
die  von  raii  entwickelte  methode  ?n  dieser  fertigkeit  erzogen  ibi,  bO 
dasz  hier  ganz  offen  die  bedeutung  herausspnngt,  welche  nach  dieser 
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Seite  bia  der  geeebidttennienriolit  fttr  gewaadtkeit  Im  ansdni^  und 
fttr  entwicklimg  des  denkens  und  combinierens  hat. 

Stellt  man  aber  den  grandsatz  auf,  das  in  solcher  arbeit  ent- 
standene und  geistig  durchdachte,  wiederholt  geprüfte  habe  nun 
auch  damit  die  berechtigang  selbständiger  existenz  erhalten  gegen- 
über den  darstell ungen  der  lehrbücher,  die  oft  auf  dem  vertrauen  in 
die  geschicklichkeit  des  sie  benutzenden  lehrers  fuszend  oberfläch- 
lich und  fehlerhaft  gemacht  sind,  erkennt,  mau  au,  dstaz  eiu  lür  viele 
anstalten  nigeeelimttenes  lehrbneh  der  mdividnelleii  kraft  entbehrt, 
ohne  geistige  einwlrkung  auezoüben  dem  sobttler  ond  dem  lebrer 
kalt  nnd  ohne  innere  Terwaadtsebaft  gegedttbezstehty  gibt  man  sn, 
daas  ein  sdleher  swang  grosse  entsagnng  vom  lehrer  verlangt,  die 
ihm  um  so  schwerer  oft  werden  musz,  weil  sie  der  bessern  Über- 
zeugung gegenüber  einfach  vom  Verfasser  des  lehrbuches  ohne  allen 
höheren  rechtstitel  geboten  wird,  gesteht  mnn  zu  dasz  in  keinem 
fache  so  wie  in  der  geschichte  gerade  die  individualitSt  des  lehrers 
zur  geltung  kommt  und  für  erfolg  und  mißlingen  den  ausschlug  gibt, 
ist  daher  im  gescbicbtsonterricht  vor  allen  dingen  danaeb  au  streban, 
dasi  er  in  den  oberen  elaaaen  wenigstens  von  ein  nnd  demselben 
lehrer  ertdlt  wird,  lo,  glanbe  ich,  konnte  man  sieb  leiebt  mit  dem 
gedenken  vertraut  machen,  dasz  jede  anstalt^  wie  sie  ein  abgeschlos- 
sener Organismus  für  sich  ist,  auch  das  recht  habe,  sich  ihr  lehrbnoh 
selbst  zu  schaffen  als  unmittelbares  ergebnis  des  praktischen  unter- 
richts  selbst  und  als  einen  vertrauten  begleitor  des  scbülers  durch 
den  ganzen  cursus  hindurch,  welch  segensreiche  folgen  das  hat, 
glaube  ich  aus  eigner  erfabning  bezeugen  zu  können ,  da  ich  die  ge- 
legenheit  eiuer  programmarbeit  benutzend  meinen  obei^ecundanem 
endlieh  einmal  die  entwidUmig  des  alten  Bom  bis  gegen  das  jähr 
188  hin  klargelegt  nnd  dadnreh  ^  trefflidhes  hilümiittel  fttr  den 
Unterricht  gewonnen  habe,  hier  bereits  gesagtes  und  ausfübrliok 
daigelegtea  nicht  noch  einmal  zu  wiederholen,  darf  ich  wohl  ver* 
weisen  auf  meinen  *boitrag  zu  der  frage  nach  ziel  und  methode  des 
geschicbtsunternchts  an  gymnasien',  programm  nr.  234  Wittenberg 
18Ö3.  das  wenigstens  glaube  ich  auf  diese  weise  erreicht  zu  haben, 
dasz  die  schüler  die  sngcngeschichte  Roms  mitsamt  dem  für  die  ent- 
'wickluQg  der  welüuaclit  äo  bedeutungsvollen  historischen  kerne 
kennen  gelernt  haben  nnd  rsehensobaft  sn  geben  wissen  von  den 
nrsaohen,  auf  denen  die  lahmlegang  Hannibala  anf  italiachem  boden 
dnrcii  di»  politisohe  begabnng  nnd  die  leistoagen  des  senata  und 
durch  die  kemkraft  der  legionen  beruht,  zngleieh  haben  sie  einblick 
gewonnen  in  die  Verhältnisse,  auf  welchen  die  bedeutnng  und  das 
Schicksal  der  Gracchen  beruht,  der  urheber  jener  im  kaisertum 
endendun  hundert  jährigen  Umwälzung,  dadurch  ist  also  die  gesamte 
erste  liiilfte  der  römischen  geschichte  zum  Verständnis  gebracht, 
während  mit  hilfo  der  Pompejana  auch  die  ui-Bacben  sich  leicht  ent- 
wickeln lassen,  auf  denen  die  notwendigkeit  für  endliche  herstellung 
des  prineipata  begründet  ist 
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Dieter  ganze  grosze  entwiflUnngsgang  der  römiielwD  gMchidrt» 
ist  beqnflm  bis  Weihnachten  durchzuführen  und  kaaa  treffUoh  zur 

befestigung  und  quellenmSszigen  begründung  des  vergtSndnigßes  in 
der  Liviuslectüre  eine  sichere  beglcitung  finden ,  falls  natürlich  die 
lateinische  extemporelectüre  zuL/leicb  in  den  bänden  des  geschiibts- 
lehrers  liegt,  zu  diesem  zwecke  ist  aber  das  qucllenbnch  von  Weidnor 
deshalb  nicht  zu  gebrauchent  weil  dasselbe,  wie  ächou  die  Überschrift 
der  einzelnen  stflcke  zeigt,  ganz  oberflächlich  nur  sogenannte  inter- 
enaiite  purtun,  BatArikh  nMwi  kampfoceneB,  lianaiigrsiit  nel* 
intlir  du  Mrmiehe  und  wirklich  wklrtig«  ia  d«r  eiiMokliiiig  dar 
wfaaaiiiig  und  in  den  die  volkskraft  attiilenden  innaNn  kämpfen 
liegt,  so  müssen  die  hierfär  wichtigen  stellen  herausgegriffen  und 
dabei  namentlich  solche  partien  betont  werden,  in  denen  Livius  die 
Terhältnisse  und  die  Stimmung  der  leitenden  personen  ausführlich, 
meist  in  lebensvollen  reden,  darlegt  und  in  festen  typen  den  geist 
der  zeit  charakterisiert,  wunderbar  ist  dtis  hierbei,  wie  eine  einiger- 
muäzen  aufmeriisame  lecitlre  des  Livms  oit  an  einem  einzigen  worte 
die  bedeutung  irgend  eines  ereignisses  erkennt,  wie  die  Wichtigkeit 
manefaar  Torkonmmiaia  sehon  durch  di«  form  dar  dantoUmg  ber> 
TOrgchoben,  imd  gaaaidmat  wird ,  3.  üb.  711 99  im  eingange  und 
Ub.  XXI  89,  9 ,  wo  in  dam  aiaen  worte  ?astitataiii  Italiae  die  gani* 
verhSngnisvolle  bedeutung  gaMiohaai  ist|  welche  der  Haasibaliaohfr 
krieg  für  die  entwicklung  der  socialen  Verhältnisse  Italiens  ftlr  alle 
Zeiten  gehabt  hat.  ebenso  verbJilt  e«;  sich  mit  dem  grosi^articj-f^ten 
kampff',  den  Rom  je  geführt,  der  Hannibalischo  krieg  kann  m  -»jinem 
ganzeu  \  erlaufe  nach  Ursachen  und  folgen  auch  für  die  spätere  ent- 
wicklung z.  b.  des  principats  und  des  so  verhängnisvollen  söldner- 
Wesenä  durchaus  klar  gemacht  wei  düu.  leicht  läszt  sich  hierfür  ein 
kanon  aaMillaD,  der  die  wiehtigaten  bemhle  dem  aehtller  Torftthrt^ 
SMhen  der  aiehmag  aemer  geaduehtliefaeii  keniitBiaae  aneh  daana 
ktmniaehen  imtemohte  ia  ateigemiig  der  gefwaadtheit  beim  flher<» 
fetzen  fSrdefliek  wird  imd  des  geiat  tibi  in  vaaaSmmg  gitoerar 
Partien. 

"Durch  diese  behandlung  des  Livius  allein  crewinnen  wir  einen 
lebendigen  eni blick  in  die  ansichten,  weiche  die  gebildeten  kreise 
der  ausgehenden  republik  über  die  Vergangenheit  ihres  Vaterlandes 
hatten,  und  ein  Verständnis  erwacht  uns  für  die  em|ifindunßren,  welche 
damals  in  der  hauptstadt  selbst  lebendig  wirksam  waren,  dieoti  auf- 
ÜMaong  dea  LiTioa  iat  noeh  nkht  hindoiohgegangea  diireh  daa  sieb 
der  attefateiB-watliidigen  kiitik  naaefer  tage,  sie  iat  aoeh  aaa» 
geatattei  mH  der  lebanawlrae  naauttolbar  eigeaater  eriahmag  aad 
daher  für  den  aaterricht  so  fradiibar*  TOa  Seaer  ttherteugung  ge> 
kiiaii  habe  ieh  mich  der  aufgäbe  unterzogen,  ana  den  beiden  fttr 
uns  besonders  lehrreichen  deknden  des  Schriftstellers  alle  für  unsom 
zweck  bcsnnders  wichtigen  Schilderungen  7n5nmraenzustellen  und 
durch  eine  fortlaufende  darstellnng  mit  eman  ier  in  Verbindung  zu 
setzen,  damit  das  Verständnis  auch  da,  wo  man  keine  zeit  zur  durch- 
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nabzne  in  der  classe  selbst  zu  haben  glaubt,  dem  fleiszigen  selbst- 
thttiigen  schüler  erleichtert  werde,  so  hoffe  ich  die  ^siebt  zu  be* 
festigen,  ä&sz  der  unterriebt  eine  so  nahe  liegende  gelegenheit  zur 
lörderung  unserer  Jugend  »ich  nicht  entgehen  lassen  dUrfe,  und  denke 
damit  der  obersMonda  die  qoellfliikotttre  ta  r«iten. 

80  giwamt  d«r  sdilllar  MMh  el&  «rf  «gnar  triPMnto»  btrnlMtt* 
dst  vrliü  dartbir,  woti»  «ig«Bilieh  dar  wart  dar  LivMunaohaB 
ikhta  iMatalit,  md  arhftlt  imnarliia  doab,  wiui  auch  in  dar  ainÜMih« 
ateii  waita,  ainen  einblick  in  das,  was  man  qaellenforiabiing 
nennt,  mnsz  docb  der  lehrer  durch  den  gang  der  lectOre  selbst 
darniif  geführt  vit^lfacb  auf  dieses  thema  einfjfcben  und  wohl  auch, 
dies  läazt  sich  aber  p^m  kurz  machen,  die  folge  der  ereignisse  an 
der  band  des  Polybiu<,  m  dem  jeder  geschicbtslehrer  der  IP  heimisch 
sem  muäz,  in  ihr  ubjecUv  richtiges  verhällnis  &et2en,  so  daäz  auch 
hier  etwaa  wia  kritik  dam  aehfller  sugänglich  wird,  frailieh  gehört 
Ja  dia  kritik  an  nA.  nekt  in  dan  aabnlnntarriakt  Ibra  ttbong  mnaa 
aebon  da«  anfindacoBgan  antaiitaaband,  dia  da  an  dia  varatindaakrlfta 
stellt,  ipiteren  laban^abren  Yorbahalten  bleiben,  aber  wie  will  dar 
laidaaaohaftlichsta  yartreter  würde  dieser  kanst  den  Oberseeon« 
danern  z.  b.  die  altere  römische  geschichte  in  einer  weise  vorführen, 
die  sich  von  der  in  sexta  angewendeten  methode  unterscheidet,  wenn 
er  nicht  eingeht  auf  die  Zergliederung  des  sagen gowebes?  einfach 
streichen  dürfen  wir  diese  ganze  zeit  nicht,  weil  m  ihr  die  grundlage 
des  späteren  ausbaues  verborgen  liegt,  da  ea  nun  lu  der  ihut  sich 
bewerkstelligen  läszt,  dasa  man  an  dar  band  daa  LiTius  selbst  die 
nntanoabong  aaatdlt»  and  da  diasa  arbait  ganda  ftbarana  UMarad 
aaf  dia  sotlbltaBg  dar  jangan  Tantaadaaknill  virki,  ao  kommt  aa 
nur  an  auf  daa  geschick  des  lehrers ,  schritt  Ar  tebritt  auf  wirklioh 
heqnemem  waga  mit  den  schttlem  selbst  das  resultat  zu  erarbeitcii, 
damit  ans  dem  an  sich  Hir  benrtcilung  der  römischen  i\uffft?8nng 
hochwichtigen  satrergcweb«  der  historisch  gesicherte  kern  lieraus- 
wachse,  aus  dem  dann  erst  der  organi«mu8  des  Staatswesens  auf 
dem  festen  boden  der  thatsachen  emporblüht.  abgesehen  von  der 
f<5rderung,  welche  durch  dieses  aufsuchen  der  Wahrheit  auch  die 
sittliche  kraft  des  sehlUara  ariUirt,  wird  da»di  aolobaa  varfiihren 
anob  dar  gnmd  gelegt  in  ainar  Mann  rtaUmg  daalaaandan  gegen- 
tftar  aainam  gaganatanda:  dar  aafafilar  ilbigt  bereite  an  liob  an  dia 
ttbanns  wiabtiga  anaobauung  zu  gewöhnen,  dasz  nicht  allaagadmekta, 
mir  waU  aa  gadmdd  ist,  deshalb  auch  schon  abi  wahr  angenommen 
werden  mttsse.  er  gewöhnt  '^ich  das  ihm  sorist  in  der  iitteratur  dar- 
gebotene auf  seinen  v>ert  zu  j>riUeii  und  gewinnt  in  der  eiijnen  krnft 
das  beste  Schutzmittel  gegen  die  viellaab  leichte  wäre  der  heutigen 
presserzeuguisse. 

Die  Pompejana  erhält  dann  in  I  eine  notwendige  erg&nznng  in 
der  hierher  meist  fallenden  privatlaotflra  daa  SaUoat,  ana  dar  daa 
xaanltat  liÄ  wiadar  ergibt,  data  dia  nobilitit  wobl  dia  waltbacaaliaft 
bat  bagrOttdan  kOnnan,  abar  alla  cigantdiaflan  antbalirt,  dia  aribrdar- 
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lieh  sind  zur  erftiUung  all  der  heiligen  pflichten  des  regierenden,  so 
Bteht  uns  denn  die  groszartige  kaiserzeit  da  als  erfiHlerin  all  des  in 
den  Torhergebenden  Jahrhunderten  auf  allen  gebieten  vorbereiteten. 

Beror  wir  ate  tu  llunr  atldUantag  ttbmryhon,  ist  hmr  gerad» 
dia  geeignete  stalle,  um  das,  mm  an  geograpliisahsr  kamtals  bil 
einvarisiliiiiig  der  ainaatoea  emopMiashea  lladar  in  das  BSmeirsieh 
bereits  geschaffen  ist«  aosk  einmal  msaimisninfassen  und  dmek 
iMfsiaaiabnng  des  nordens  und  ostena  an  einem  fiberblick  ibsr  das 
ganze  anszerdeutscbe  £uropa  auszudehnen,  wenn  biermit  der  jannar 
hingeht  und  die  griechische  gescbicbte,  jjetzt  als  gegenstOck  beson« 
ders  lehrreich,  wiederholt  ist,  dann  bleiben  für  die  römische  kaiser* 
zeit  immer  noch  circa  G  wochen,  eine  zeit,  die  hinreicht,  nm  diese 
wichtige  phase  europäischer  entwicklung  zu  deutlichem  Verständnis 
sa  bringen:  ja,  ea  iat  in  dar  Hwi  notwendig  der  geaohiobte  von  Cae- 
san  tode  Ua  aar  vorlHKBeiMft  dar  Gemiaaan  die  gleiciie  anftisrk« 
aamkeit  an  soImqIdmi»  wie  sie  die  antwidÜmig  der  fepnblik  biAar 
ei&bren  hat.  wenn  fQr  die  genauere  bebandlnng  der  letzteren  der 
grund  geltend  gsmaobt  wird,  dasz  die  in  der  ealinle  snnäobst  in  be» 
tracbt  kommenden  Schriftsteller  dieser  filteren  periode  angehören, 
80  rechtfertigt  sich  doch  el)en  daraus  nur  die  notwendigkeit  einer 
eingehenden  betrachtuug.  diese  sorgsamere  pflege  wird  aber 
anderseits  hier  dem  geschichtslehrer  wieder  erleichtert  durch  die 
lange  beschäftigung  der  schUler  mit  diesem  stofle  der  republicani- 
scben  seit  andi  in  den  andern  leotionea  and  dorob  die  notwendig- 
keit, in  dieesB  stunden  doeh  immeibin  aosb  aaf  den  elgentaBalisban 
ebavaktar  dea  TOm  eebriftsteUer  geeade  bebandelten  ssttidtsn,  anf 
Teratlndnia  des  Stoffes  selbst  und  des  historischen  ansammanbanga 
einsageben,  ist  es  doch  bei  Livius  und  Thnkydides  ganz  nnmöglijb, 
bei  Ciceros  und  Demosthenes'  reden  und  bei  Vergils  tendenzdicbtung 
nicht  anzunehmen,  dasz  der  lehrer  der  alten  sprachen  sich  heute 
noch  ganz  auf  die  betrachtung  der  grammatik  und  der  stilistischen 
eigentümlichkeiten  beschränkt,  weil  nun  aber  der  geschichtsunter- 
rieht,  wenn  er  seine  aufgäbe  erfüllen  soll,  sich  nicht  auf  die  der 
sebrifkatellerinterpretation  an  leistenden  handlangerdienste  beschrän« 
ken  daxf;  weil  er  ndssebrnaneinnMldaBbildTein  werden,  waebssn 
nnd  Teigsben  der  TOlksr  nnd  stenten  Terstlndlieb  maohsn  seil«  wiaÜ 
also  speciell  der  obersecnndaner  die  in  dem  rteisehen  wssen  anb* 
baltene  kiaft  nnd  ein  Wirkung  anf  entwicklang  der  menschheit  kennen 
lernen  musz,  so  ist  es  nicht  einzusehen,  wie  man  plötzlich  bei  Caesars 
tode  oder,  wenn  es  hoch  kommt,  bei  Actium  bält  auebaif  die  dar* 
Stellung  also  in  der  mitte  abbrechen  kann. 

(fortMUUDg  folgt.) 

WlTTSNBEBO.  CaBL  UaUPT. 
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28. 

EIN  WOBT  ÜBER  ILLÜ8TBATI0N  DEB  LEHBBÜGHEB« 

Wühreud  man  IroU  der  groezen  uud  gewiä  berechtigten  wert« 
eobftiiimgi  welelw  der  aaaohaiiimg  im  imtmidite  sa  teil  geworden 
ist,  bis  j«trt  BOT  mit  einer  gewiBaen  rwerre  siöb  der  ülnstrAtion  in 
den  für  die  eehnle  bestimmten  lebrbfiehem  bedient  hatte,  beginnt 

man  in  letzter  zeit  die  eohranken  weiser  miengimg  za  durchbrechen 
und  auch  solche  schnlbttcher  zu  illastriereDf  welche  bis  dahin  davon 
yerschont  geblieben  sind,  zuerst  sind  es  7.war  Fchticbterne  versuche 
7.  b.  verweist  man  einem  anbange  solche  bilder  zu,  welche  allgeineine 
begriffe  eines  Unterrichtsgebietes  veranschaulichen  sülleu.  dabei  bleibt 
man  aber  nicht  sieben,  man  geht,  dem  lute  nach  auscbauung  folgend^ 
einen  bedeutenden  schritt  weiter  und  wagt  den  versuch  eine  grosse 
«mahl  Ton  holsecfanitten  in  den  text  einsnadrieben. 

Beim  eneheinen  eo  eingerichteter  lehrbttdier  dürfte  es  wohl  an 
der  seit  aein  die  frage  aufzuwerfen,  in  welcher  ausdehnung  die  bilder 
in  systematisch  geordneten ,  dem  schulgebraaeh  fiberwieaenen  lebr- 
büchern  eine  pSdngogiscbo  berecbtigung  haben,  jeder,  der  ein  golcbes 
buch  veriaszt  oder  dessen  brauchbarkeit  zu  erörtern  hat,  wird  sich 
hierüber  klar  sein  müssen,  wenn  er  sich  nicht  der  geiahr  eines  grob^ 
misgriffes  oder  einer  nicht  sacbgemäszen  kritik  aussetzen  will. 

Versuchen  wir  es  vorab  Uber  den  zweck  der  Ulnstrationen  im 
allgemeinen  einen  richtigen  einblidc  an  gewinnen  nnd  auf  gnmd 
dieaer  betraohtnngen  die  bereobtigong  nnd  nfttsliehkeit  derselben 
im  einseinen  so  {»rttfen.  —  Wenn  der  jngendliche  geist  wirklich 
mit  beaonderm  interesae  bei  den  vor  aeine  ainne  gebnichten  g^en- 
ständen  und  darstellungen  derselben  verweilt,  wenn  ferner  wenig- 
stens im  anfanp;  des  iinterricbts  nur  durch  empirische  anschauung 
klare  und  bleibende  Vorstellungen,  die  durch  abstraction  zu  be- 
griffen sich  erheben,  gewcnnen  werden  können,  so  folgt  bchon 
hierauä  ihre  wichtige  ätellung  für  die  pädagogik,  und  Pestalozzi 
hatte  vollkommen  recht,  wenn  er  ala  grandaata  aeises  ayatema 
anbtellte,  aller  nnterridit  mOaae  von  der  anaohannng  ausgehen, 
mOase  anadianlioh  aein.  auf  grond  dieser  wohlbegrUndeten  for« 
derung  bemühte  man  sich  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  im 
unterrichte  dort,  wo  der  zu  beschreibende  gegenständ  fehlte,  ein 
bild,  eine  fi<rnr  desselben  an  die  stelle  zu  setzen.  danV  der  unermüd- 
lichen thätigkeit  vieler  gachkundigea  männer  fehlt  üb  heutzutage  wohl 
kaum  noch  in  irgend  einem  iehrfache  an  paarenden  anschauungs- 
gegenständen^  wenigstens  ist  überall  ein  guter  anfaug  zu  bchünen 
Sammlungen  gemacht,  wenn  diese  noch  nicht  ao  weit  verbreitet  sind, 
wie  wflnMhenawert  iat,  ao  liegt  diea  eben  daran,  daaa  viele  vwtalten 
hierfiOr  nnr  geringe  mittel  snr  verfttgong  haben,  aehwerUoh  an  einer 
bewnsten  veniaehläsaignng  nnd  verkennong  dee  wertea  dieaer  lehr- 
mittel.  im  gegenteil  iat  gAhr  vorhanden,  daaa  man  der  anaehtanng 


üigiiizea  by  LiüOgle 


284 


eiiM  KU  br«tte  buis  wgUniit  imd  womUgUoh  «iim  groBUB  toü  des 
nntomdiis  durin  auflOMii  mMto.  man  wird  sioh  aber  auf  die  ridi- 
tigeii  grenzen  bwiniMii  und  pir  rechten  maszbaltang  gelaDgoit  wemi 

man  sich  den  Vorgang  vergegenwärtigt,  unter  welchem  ein  gnter 
anschauungsimterricbt  verläuft,  es  wird  ein  gegenständ  oder  bild 
zeitweise  zum  mitteipunkt  des  mteresses,  der  aufmerksamkeit  ge- 
macht, deren  lenkung  der  lehrer  durch  die  vorbesprechimg ,  erklä- 
rung  des  ganzeQ  nnd  seiner  teile  völlig  in  seiner  band  bebäU.  somit 
wird  die  saimnlong  des  jogendlichen  geistes  auf  eiami  pimkt  geför« 
derfc,  et  Warden  bemdm  deatUofae  ToritdliiBgn  fl^^  es  wer* 
den  aneli  kefiae  in  groise  Indenageii  an  daa  abalma(ia]i8?«ciii0g«B 
gestellt  f  weil  die  daiatellungaB  der  wirUiehkatt  aotapiaohen  oder 
ihr  doch  nahe  kommen,  hiarin  a»  viel  des  guten  an  ihon  yerhindert 
die  erwägung,  dasz  die  gewonnenen  Vorstellungen  verarbeitet  sein 
müssen,  ehe  neue  aufgenommen  worden  dürfen,  dio  vorteile,  welche 
mit  dem  vorzeigen  groszer,  in  deutlichen  umrissen  ausgeführter, 
bildlicher  darstellungen  unleugbar  vt  iljumien  .-ind,  gehen  verloren, 
es  treten  vielmehr  noch  manche  nacbteile  hinzu,  wenn  mau  die  bilder, 
nattlrUch  in  verkleinertem  maszstabe^  dem  und  lembuche  tlber- 
weilt,  bei  oberfildilifiber  bekaabtiing  fkailieb  ^aabt  man  dnidi 
dieae  nenemog  den  bedttrfiiiaaeii  der  aehnle  in  TeEtfiabatraUar  weiae 
antgegenankommen,  man  gibt  nemlicb  zu  erwägen,  daaa  die  gvoeien 
bilder  noch  nicht  sehr  verbratet  aaien,  daaa  die  kleinem  sehr  woU 
als  ersatz  oder  doch  als  ergänzung  des  anschanungsmaterials  dienen 
könnten,  wie  zweifelhafter  natnr  diese  vorteile  sind,  mag  folgendö 
erwSgung  lehren,  werden  die  bildchen  in  der  ciasse  gezeigt,  so  gebt 
die  concentralion  der  aufmerksamkeit ,  welche  jeder  Unterricht  [m- 
zustreben  hat,  vollständig  verloren;  es  stellt  sich  Zerstreuung  etn^ 
denn  der  lehrer  hat  keine  controle  darüber,  ob  das  erklärte  auch 
wirUiah  tob  jedem  aablilar  aagaaabani  wird* 

Wenn  femer  acbon  ein  groaiee,  mit  leharfen  oantnren  vembama 
bild  an  die  vorsteUnngatbKtigkcit  deaaahlUeia  die  eben  niehtleielite  an« 
lördening  atellt,  dasz  er  durch  dieselbe  an  einem  klaren  begriffe  za  ge- 
langen suche,  so  ist  es  bei  den  miniaturbildem,  wie  sie  in  lebrbttchern 
ja  nur  platz  finden,  nTif?leich  schwieriger  sich  eine  der  Wirklichkeit 
entsprechende  Vorstellung  zu  machen,  es  ist  aber  sehr  zu  belürchten, 
dasz  man  das  kind  durch  zu  höufige  vornähme  dieser  seelenthätig- 
keit  daran  gewöhnt  sich  hiermit  zu  begütigen  und  die  beobacbtnng 
der  wirklichen  dinge  oder  besserer  bilder  aU  nnnOtig  zu  vemacb- 
Ikeaigea.  dieie  lUaehe  art  der  aBBobanang  wflrde  alao  daa  aar  wir- 
knng  haben,  waa  ein  tiehtiger  aaeahanaagaanianrieht  an  irarmeiden 
anobt»  die  phantasie,  weldie  aigeatiieb  belebt  nad  gekriltigt  wer- 
den sollte»  wird  aooiit  labm  gelegt  nnd  dnrch  ttbersättigang  glaiehr 
sam  tot  gemacht  wir  wollen  hier  aar  aadeutend  berühren,  dasz  es 
sehr  schwierifr  ist  nnter  der  <:fro97en  mence  eine  für  die  schulzweeke 
passende  auswahi  des  charakieristitcben  und  typiseben  zur  klaren 
erkenntnis  des  aiigememen  im  besondern  lestzustelien.  die  in  den 
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lehrbüchern  beüudlicheii  bilder  sind  ferner  moist  so  angelegt,  dasz  sie 
ebne  besondere  erklärung  sowobl  lehrem  wie  schülem  unverständlich 
sind,  wem  «o  mm  Boeb  in  den  tost  mgeatawk  sind,  Mnn  aie  ^ 
«nfiBfltkiMiilnii  äm  den  tait  lenendmi  Mfatkn.  di6««lb«  wird  beim 
Iflcaen  «mHUkttrikb  abgezogen  imd  dem  bilde  ngvwMidei,  anoh 
wenn  dieses  scbon  vorher  betracfaM  wid  also  bekannt  ist  die  lefai^ 
bücher  werden  endlich  durch  die  grosse  ansahl  von  illustrationen 
7.U  umfangreich  und  kostspielig,  nacbt^ile,  welche  "bei  jedem  buche, 
da?  dem  imtorrichte  zu  gründe  gelegt  wird  ,  sehr  iii  bet rächt  go- 
zogeu  zu  werden  verdienen,  die  verlege r  lieüicii  iüiüuii  diesen  um- 
sCand  weniger  gelten,  wenn  nur  du^  buch  durcb  eine  schöne  aus- 
stattung  guten  absatz  findet,  von  den  Verfassern  aber,  welche  er- 
fthrsBe  lelialmlimitr  aeia  atrilan,  darf  man  erwattan,  daas  lia  d» 
grosaan  nntaiaabiad  awiaaiian  lata-  imd  mitariiaUimgabttelMRi 
▼arkaoBen.  bttahar,  wia  Ton  Hellwald:  die  erde  und  ihre  völkar, 
naturgaadiiohte  der  menschen,  Grubes  Charakterbilder  in  neuster 
aufläge  usw.  haben,  wail  aia  haoabttabar  aeia  wollen»  mit  lacht  den 
texi  illustriert. 

Sollen  also  alle  bilder  und  ßguren  aus  den  lelirbücbern  eiir,fernt 
werden?  mitnichten,  zweckoiüiszig  ^lnd  uieine^  eracbtens  all«  bild- 
lichen darstellungen,  welche  zum  veratandnis  und  zur  erläuterung 
des  lernstoffes  durchaus  nötig  sind,  also  in  den  bUchern,  in  welchen 
wart  imd  blld  aieb  gegenseitig  ergflnaan  imd  gkiehaam  aa  ateam 
laiba  mVmideii  atad.  aawirddamaaelikataiamaiafallaa  diaiUoatn^ 
tioBaa  in  btteham,  walehe  der  naliirlrande,  amtkaaaaiik  nad  dam 
toniaa  gawidmet  aindi  zu  tadeln,  wir  glauben  gegen  die  auftreten 
zu  mtlssen ,  welche  der  ansieht  zuneigen,  dasz  jedes  lehrbuch  dann 
an  vortreflflichkeit  zunShme,  wann  es  illustriert  pei,  welcbe  im  ge- 
gebenen falle  nicht  in  eine  ernste  erwSp'nng  eiulret  en,  ob  mit  der  ein- 
ftihning  von  bildern  den  interessen  der  schule  gedient  sei.  aua  den 
oben  dargelegten  giüudeu  ist  aber  ersichtlich,  dasz  mau  überall  da, 
wo  der  text  die  erläuterung  im  bilde  nicht  unumgänglich  fordert, 
akih  aegaAlv  ?ariialtaa  aallf  wann  aa  deh  am  dia  baregta  ftaga  kuL* 
deli  an  ainar  aonoaaalon  kftmta  man  aieh  Madam  noick  vantate 
einige  der  angegebenen  flhelaftinde  iUlen  ntmlioh  fmrt,  wenn  man 
die  bilder  ni<dit  in  den  taxt  einatraat,  aandam  in  ainan  anhang  ver* 
weist,  eine  passende,  systematische  auswahl  Torausgesetzt,  können 
diese  sehr  fruchtbringend  verwandt  werden,  ich  denke  hierbei  be- 
sonders an  den  illustrationsanhang  der  geograpbi-elien  lehrbücber 
von  Seydlitz  in  der  20n  bearbeitung;  sie  bieten  m  der  ausgäbe  A 
bilder  zur  veranscbaulichung  geographischer  begriffe  und  typische 
landschaften,  während  die  gröszeren  ausgaben  B  und  C  das  material 
naahbaatinmiiengaaiehtainmktanarwaüam.  wtomdiabeigegebanen 
aritatanmgan  ausgedakntar,  ao  wflrdan  dia  lakrar  vieil  aeit  gewinnen 
und  nickt  ganOiigt  aain  daa  aar  arkllmng  notwendige  aelbai  an  aam* 
maln.  oina  ac^nannte  gebrauchsanweisung  fehlt  bia  Jata!,  waakalb 
jaa  angaaaigt  aam  dflxfia  kiambar  ain^gaa  baiinbringan,  am  to  mabr 
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den  können. 

Etwa  die  bilder  zu  (gebrauchen  ,  wenn  man  im  texte  darüber 
stolpert,  es  mit  einem  nutzlosen  angaffeu  bewendet  sein  in  lassen, 
ist  wohl  nicht  im  sinne  der  herausgeben  sie  verlangen  mit  recht 
unter  anderm^  dasz  die  aafCassong  der  geographischen  gestaltangen 
dadimdi  Angeregt  ward«,  diM  kam  ab«r  mar  dna  gnAginn,  wom 
dift  BChflliHr  mit  itttanNM  und  witlndiit  di«  bildsr  IwtrtfliitiHi  der 
klimr  noin  also  dnrob  aae  pasaande  vorbM|iMhiiiig  di«  liohtig» 
stimmoQg  «nd  das  verstehm  des  anzusdnoaiidan  erstreben  und 
gründen ,  er  wird  die  pflanzen ,  die  formen  der  erde,  die  tiere  gen^ 
>>escbreiben,  er  wird  (?Bn7e  landschaften  vor  dem  geistigen  ange  des 
Schülers  und,  wenn  niü<^licb,  d,  h.  wenn  das  bild  charakterigtiscbe 
nnd  einfache  zUge  aul  wt  ist,  aucli  vor  dessen  leiblichem  augc  a.uf  der 
tafel  entstehen  lassen,  dann  mag  das  eigenlliclid  beschauen  vor  sich 
geben,  wenn  es  nicht  vorzuziehen  ibt,  dies  zu  hau«e  thun  zu  lassen« 
In  der  fSolgMideB  atmide  wkd  dae  vom  lebver  gabotaM  glakihaani 
Tom  Toriifiga&daii  bilda  abgalaaan,  unter  nmittlndim  anak  ama  Ideiaa 
iUaaa  an  dar  tafel  oder  in  dia  Uadda  gaaeielinati  ata  abaehhisz  mag 
am  klaijMr  deotseher  anfsatz  gelten,  welcher  das  mehreren  bildani 
gemeinsame  heraushebt  und  yergleioht.  zu  solcher  belebung  der  com- 
binationf'gnbe  balte  ich  besonders  die  Übersicht  über  die  menscblicben 
Wohnungen  (bei  Seydlitz  im  anhange  4f5— 51)  nsw.  für  geeignet, 
wir  glauben  dtirch  diese  kurzen  andeutungen  gezeigt  zu  haben,  daaz 
und  wie  die  bildtranbänge  im  unterrichte  verwertet  werden  können; 
sie  gewähren  gewissermaszen  ersatz  für  die  groszen,  beim  gesamt- 
nnterriolita  farwandbaren  büdar,  alad  abar  nar  ala  notbebalf  in  be- 
tvaolitett,  ao  lang«  dia  andam  nieht  genttgeaMi  varbMilal  lind.  Jadeii- 
hüh  ist  ana  der  groaieB  niaaga  mit  waftindiger  waU  daa  «iahtigaia 
vad  ebarakterialiadia  havaneangraite.  denn  liabar  weaiga,  abar 
klare,  scharf  abgegrenzte  anschauuDgen  als  eine  Yerworrene,  unver- 
arbeitete F^iasse  von  vorstellttncfPii,  welche  der  phBntasie  der  scbüler 
unge/iigelten  spieli'juiin  gcwäliren  oder  sie  erh'chlnlTun.  diese  reserve 
im  gebrauch  der  kleinen  bilder  mag  aber  dubin  füllten,  dmz  man 
mehr  als  bisher  bestrebt  ist  für  jede  scbule  die  so  brauchbaren, 
grösseren  bildwerke  zu  bc&chaÜ'en  und  den  giund  zu  schönen  Samm- 
lungen zu  legen,  damiwecdan  woU  vonaalbttdiatlbmiUaindriagan* 
den  Ulder  ana  dan  lekrbttakam  Taraabwind^  nnd  dar!  Uatbea ,  wo 
aia  bia  Jetat  gawaaaa  aind»  namliab  In  dan  kaaa*  nnd  nntaikattmga- 
bftobem. 

Nach  diesen  allgemeinen  bemerkuQgan  mag  ein«  besprecbung 

der  einzelnen  nnterricbtsOicber  folgen  imd  g^^zeicrt  werden,  in  wel- 
cher au-dchnung  und  aust'übrunL''  illu-lrationm  m  vlcn  entsprechen- 
den  iehrbüchurn  nach  den  obeo  erläuterten  gesichtspunkten  zu  ge- 
statten sind,  wir  haben  hierbei  gelegenheit  die  jCfrenzen ,  innerhalb 
deren  bilder  angewendet  werden  können,  noidi  enger  und  i^ebärfer 

in  ilahan. 
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1)  In  der  religionalehre  hat  besonders  die  biblisdba  geschichte 
eine  iUasiration  erfahren,  da  diei«  wegen  ihrer  Terbreiiong  zu  niedri- 
gem pr«ite  angefertigt  werden  nius,  ao  rind  die  biMUehen  deratet 
hingen  iialfaeli  dea  faelMn  gegenatendae  imwflrdig)  die  enftretandan 
paveenen  aind  veraerrt  oder  wenigstena  nidit  in  scharfen  umrissen 
geioietnet  wo  dtaee  mttngel  wegfeUen,  mögen  die  bilder  immerUii 
zur  belebong  des  lemsiolfes  beitragen  und  erbaulich  wirken,  besser 
wäre  es  freilich  sie  dem  anbancye  zu  überweiBen ,  sie  würden  sich  in 
ungezwungener  weise  bei  rtpetitionen  und  licscbreibenden  erzäh- 
iungen  verwerten  lassen;  am  besten  ist  es  freilich  überhaupt  nur 
auf  groäzen  unschauungsbildern  den  unterncht  in  der  religion  zu 
gründen. 

2)  Von  elnor  iUnatnUon  dar  dertaehan  laaebOeher,  wenigstena 
der  fOr  die  höheren  lehrenstalten  beetimmteD,  hat  man,  ao  viel  mir 

heknnt,  Ua  jetzt  noch  abstand  genommen,  doch  wer  weisz,  wie 
Iwge  diese  enthaltsamkeit  danem  wird?  hoffentlich  wird  der  erste 
Teräucb  von  allen  beteiligten  sofort  entschieden  zurückgewiesen 
werden,  es  soll  aber  damit  nicht  ^e^^agt  sein ,  dasz  zur  erkiSrung 
der  lesestücke  die  anschauung  nicht  berunzuzithen  sei.  im  ;^regen- 
teil  können,  wo  nur  irgend  möglich,  grosze  bilder  und  modelle  ge- 
braucht werden,  man  verschone  uns  aber  mit  solchen  bUchern,  die 
mehr  bilder-  als  lembficher  sind. 

3)  Iii  das  dewiaehan  apraaben  aind  ainaefaie  apeeiallezike  und 
die  Ittr  die  vaeBan  beatimmten  wQrlerbdeber,  a.  b*  Lllbker  reaU 
lezicon,  mtt  Uldem  versehen,  diese  einrichtnng  nuig  geatattet  aein, 
weil  die  gananntan  bftcher  mehr  dem  i&dividaellen  gebranebe  dienen, 
femer  zur  gröszem  yertiefnng  und  befestigung  der  häuslichen  prS- 
paration  des  einzelnen  schülers  f?5rderlich  sind,  damit  ist  aber  anch 
ihre  grenze  angegoben.  aus  den  classikeransgaben  sind  somit  alle 
Zeichnungen  fernzuhalten,  auch  kartenskizzcn  soll  der  scbüler  nicht 
in  i^inem  buche  üuden,  äondtiiu  durch  die  band  des  lehrers  au  der 
tafel  entstehen  sehen,  von  diesem  Standpunkte  elao  würden  wir  die 
OaaaaiMiagnbe  von  Bheinbard  anMiten. 

4)  In  die  lebrbOohar  der  nMlbcMotik,  nalnrfcnndev  dea  iomana» 
aeiidinens  haben  mit  recht  bildliche  derateUamgen  eingang  gefunden, 
weil  tezt  und  bild  aieli  gogenseitig  voraussetzen.  |edoch  auch  hier 
liesze  sich  fragen,  ob  es  nicht  besser  wttre  sämtliche  fignren  dem 
anhange  zu  überweisen,  wie  von  einzelnen  berausgebern  geschehen 
ist-  der  scbüler  wSre  viel  eher  in  der  läge  sich  von  tsciner  präpara- 
tioü  oder  Wiederholung  rechenscbaft  zu  gebeUi  wenn  sem  auge  nicht 
vom  bilde  auf  den  text  abirren  kounte. 

6)  In  den  lehrbttchern  für  die  geschichte  bemerkt  man  auszer 
den  biatoriflohen  karten  Ar  geograpbisohe  TOiliBltniaae  anch  tefebi 
fllr  enltnr-  nnd  knnatgeaehiobte,  a,  b.  bat  Andree  in  aeinem  grond- 
nsz  der  Weltgeschichte  deren  sechs  eingeftigt.  dieaelben  geben  ein 
richtigea  bild  von  den  eigentttanliobkeiten  der  kunstepochen  und 
kffnnen»  liehtig  benntst»  den  mangel  groaser  bilder  weniger  fühlbar 


Digitized  by  Google 


28S 


EiA  wort  über  Uitistration  der  lehrbüchar» 


macben.  es  wäre  Ubrigons  nicht  sehr  wunderbar,  wenn  nttobstens 
anek  die  gesohidiitbMiar  mit  kldim  bfldm«  di«  dan  tsit  witar» 
bftteheii,  fUMraohwaBunt  wOfdaa. 

6}  In  der  geognphie  hatten  eich  die  lehrbttcher  begnfigt  dem 
texte  einige  kartenskizzen  beizugeben,  eigentliche  bilder  fügt  B&jd* 
litz  in  einem  eehon  oben  besprochenen  illustrationsanbange  bei ,  um 
dadurch  al]<:^eme5ne  geographische  "begriffe  zu  vcranscbriulichcn,  will 
man  diese  neuerung,  wenn  sie  sich  in  engen  ^'rcuzeii  hält,  auch  gelten 
lassen,  so  wird  man  sich  doch  gegen  den  m  kt/tei  zeit  gemachten 
versuch,  die  illustrationen  in  den  text  einzuschieben,  wenden  müssen. 
dükä  geographische  iehrbuch  von  Baenitz  und  Kopka  bezeidinet  diese 
fitofe  in  der  entwieklang  der  a&Mliauungsmethode;  wir  mCehtw  nqr 
iweilaln,  ob  diete  nemmng  allgem«iM  oder  nsÜMMg^  •mAmamng 
finden  wird. 

So  sehen  wir  das  eindringen  der  anschauungsgegenstände  in  die 
lehrbttoher  in  stetem  steigen  begriffen,  sie  wird  bald  alle  f^her  des 
Unterrichts  durchfluten,  wenn  nicht  gegen  die  drohende  Überschwem- 
mung ein  stnrker  dämm  auf  gebaut  wird,  /.iir  ausfuhrung  dieses 
hemmnisses  bedarf  es  einer  scharfen  grenzregulierung,  wozu  vor- 
stehende Zeilen  einen  kleinen  teil  beigetragen  haben  möchten,  sie 
wei  den  ihren  zweck  erreichen,  wenn  sowohl  die  Verfasser  von  schul- 
bttehem  alg  andi  die»  welehen  nach  dmn  eiMbeinsD  die  aufgäbe  der 
kritik  nfidlt,  dnidi  dieee  Mnehtong  angeregt,  in  jedem  eimelnea 
fiüle  steh  erneÜldh  die  frage  toriegent  ob  aanh  wttUidi  mit  einer 
Illustration  dem  inieneee  der  schule  gedient  sei  oder  nicht,  dieselbe 
etwa  loben  ohne  auf  ihr«i  pftdagogisehen  wert  einzugehen  heiszt 
doch  nichts  anderes  als  die  Verfasser  und  Verleger  in  ihrem  vorhaben 
bestärken  und  noch  weiter  auf  der  betretenen  bahn  gehen  hei^zen. 

Die  übergrosze  Wertschätzung  der  anschauungsgegenstände, 
welche  an  die  stelle  der  früheren  VL-inauhlässigung  getreten  ist, 
verdankt  ihren  Ursprung  eiuerseiis  der  iexchtigkeit  und  bequemlich- 
keit|  womit  man  durch  vorzeigen  der  büdor  die  anflneriarnnkeit  der 
sehfiler  gewinnen  kenn,  endendte  der  eehwierigkeit,  womit  die  eo* 
genannti  innen  aaaebaaiuig  im  eobfller  Inrroigebneht  wird,  der 
strebsame  lehier  wird  aber  die  fUhigkeit  letztere  zu  erzeugen  durch 
etete  abang  und  aufmerksame  beobaehkmg  der  fortschrttte  auf  plda* 
gogischem  gebiete  sich  tu  verschaffen  wissen  und  die  Snp?ere  An- 
schauung nur  da  brnut/en.  wo  sie  der  innera  in  belebender  weise 
zu  hilfe  kommt,  wie  in  allen  dingen  ist  auch  hier  maszhaltuug  nötig, 
wenn  unsere  jugend  infolge  einer  schädlichen  übersHttigung  nicht 
durch  die  schule  selbst  der  blaaiertheit  anheimfallen  soll. 

Düsseldorf.  Gustav  Kniffler, 
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29. 

ORUNDLBOUHO    ZUB    LBHBB    YOM  ERZISHENDBN  ÜNTBIIBIOBT  TOR 

TuiSKON  Zill  ER,  weiland  Professor  an  der  Universität 

LEIPZIG,  ZWEITE  VERBESSERTE  AUFLAGE,  MIT  BENUTZUNO  DES 
HANDSCHRIFTLICHEN  NACHLASSES  DBS  VERFASSERS  HRRATJSOE- 
GEBEN  VON  ThEODOR  VoiOT,  PROFESSOR  AN  DER  UNIVERSITÄT 

WIEN.  Leipzig,  Veit  «Sc  comp.   1884.  XII  u.  557  s. 

Das  unter  diMem  titel  ersobieaene  baeh  ist  snm  ersten  nude 

vom  Verfasser  im  jähre  1863  herausgegeben,  es  ist  das  hauptwerk 
des  durch  seine  uik  i müdliche  und  umfassende  Vertretung  und  aus- 
gestaltung  der  von  iierbart  der  pfidagogiit  vorgezeicimeten  richtung 
bekannten  Leipziger  professors,  und  da  dieses  werk  seiner  ?:eit  in 
dieser  Zeitschrift  keine  beöprecbang  gefunden  hat,  so  wird  eine 
«twas  eingehendere  Orientierung  über  den  inhalt  desselben  den  lesem 
erwflnsebi  sein. 

Das  gesöhlft  des  ersiehers  besteht  in  drei  hnaptthtttigkeiten,  in 
regierung,  Unterricht  und  sucht,  um  die  jogend  unterrichten  und  er- 
sieben  zu  können,  mnsz  der  erzieher  sie  zunächst  zn  regieren,  in  Ord- 
nung zu  halten  wissen,  das  wirksamste  und  zuverlässigste  mittel  der 
erziehung  liegt  im  Unterricht,  es  gibt  aber  auch  eine  unmittelbar 
erzieherische  einwirkung  auf  den  zögUiig,  diese  wird  zucht  genannt, 
über  *die  regierung  der  kmder'  hatte  Ziller  bereits  im  jähre  1867 
eine  schnlt  bei  B.  G.  Teubner  erscheinen  lassen,  weiche  zu  dem  besten 
ZU  rechnen  sein  dürfte,  was  über  diesen  gegenständ  geschrieben 
worden  ist.  das  Toriiegende  bach  bebandelt  die  sweite  an^be  des 
erziehers,  den  nnterrioht.  dieser  Ist  die  sUbrkste  pBdagogistäe  kraft, 
er  macht  wegen  seiner  reichen  venweigong  die  ausgedehntesten  be- 
tracbtungen  nOtig.  die  lehre  von  ihm  musz  erst  abgeschlossen  sein, 
wenn  die  lehre  von  der  zucht  sieber  entwickelt  werden  soll ,  aber 
diese  föllt ,  wenn  jenes  geschehen  ist,  wie  die  reife  frucbt  in  den 
schosz;  darum  warf  sich  Züler  zunLiclist  auf  die  lehre  vom  erziehen- 
den Unterricht,  das  vorliegende  werk  lot  auch  von  dieser  theorie 
nur  der  erste  wichtigste  teil,  die  'grundlegung'.  die  folgenden  teile 
sollten  die  theorie  von  der  ausgeätaltung  des  Unterrichtes  im  ein- 
zelnen bringen,  die  §§  23—27  der  Worlesnngen  Uber  allgemeine 
Pädagogik*,  Veit  u.  comp.  18d4  sowie  die  'jahrbflcher  des  versins 
für  wisseoschaftliche  pidsgogik'  bd.  1—17  (1869—1885)  enthalten 
dafür  einigen  ersats. 

Unsere  'gronglegong  handelt  nun  in  ihrem  ersten  teile  A)  von 
dem  'verbSltnis  des  unterrichte  7nr  re«^ierung  und 
zucht.'  §  1 ,  überschrieben  *regierung  und  Unterricht be- 
stimmt den  begriff  des  Unterrichts  im  unterschied  von  der  regierung, 
gibt  aber  vor  allem  die  wichtigsten  anweisungen  für  eine  päda- 
gogisch correcte  regierung  der  kinder  während  des  uuteirichtes. 
welcher  mittel  sich  der  lebrer  zur  aufrechterhaltung  der  diäCipliu 
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bedienen  darf,  welcbe  zu  vermeiden,  und  welche  die  besten  sind, 
wird  aus  der  bedtutung,  welche  der  regieruug  überhsapi  im  unter- 
ziehte  zukommt,  abgeleitet. 

§  2  bandelt  von  der  ^doppelten  art  des  unterricii lä 
Ton  derjcnigiju,  welche  blon  eine  grtlesere  oder  Ueinera  Bamme 
fem  Venntnifwen  und  fertigkeiten  sa  praktuefaer  verweadong  an« 
eignet  nnd  von  derjenigen,  welche  allgemeine  bildnng  geben, 
welche  erziehen  wül.  fiMhschuIen  uid  allgemeiiie  bildmiga-  oder 
erziehongsschulen  werden  in  ihrem  verschiedenen  wesen  geschil- 
dert, besonders  aber  das  eine,  allen  erziehnngsachulen  von  der  Volks- 
schule bis  zum  gymnasiuiii  gemeinsame,  ?iel  an  der  band  einer 
kriti.^cben  gescbichte  der  pädagogitclien  bc^ti  ebungen  seit  üer  lefor- 
matiou  iua  licht  gesetzt,  ist  bilduug  des  willens,  erziehung  des 
ganzen  menschen  zur  wahren  humanität  la  der  höchsten  bestimmung, 
nekhe  dem  meaachen  duvdi  täie  Mtar  nad  gflttUelM  bertiinmimg 
geeeteiiat. 

§  3  redet  von  den  'weltlichen  nnd  kirekliehen  go* 
•  ellschaf tskreiaen  in  ihrem  verhftltaiase  aum  unter* 

richte'  von  dem  verhttltnis  des  staats,  der  gemeinde,  der  familidi 
der  kircbe,  der  gesellschaft  zur  schule,  von  der  notwendigkeit  der 
drei  grunUformen  der  schulen,  der  Volksschule,  der  höheren  bUrgt'r- 
oder  der  real^cbule  und  des  pryinna-iuras,  von  der  notwendigkeit 
solcher  allgemeiner  l>iidungsacbuien  iür  die  erzeugung  gesunder  ge- 
sellschaftlicher zustande,  in  welchen  sich  alle  Volksgenossen  als  gUe- 
der  einet  giman  Ahlen,  einer  flir  den  «ndem,  der  hohe  iBr  den 
niedrigen,  der  nngelehrte  fta  den.gelehrUn  matindnie,  aehtnng 
nnd  geiWÜ  hat,  von  der  notwendigimi  aelbetindiger  aus  den  familien 
der  iOglinge  gebildeten  erziehungsgemeinden,  welehe  die  eigentliche 
Ibrsorge  fUr  die  schule  zu  tibemehmen  haben,  wenn  deren  wahrhaftae 
gedeihen  fresifbert  sein  soll,  vom  segen  der  privatinstitute. 

Dur  uni];ini»reicbo  und  wichtige  §  4;  'die  schule  als  erziehnngs- 
anstall'  bezeichiiti  zunUchst  die  familie  als  die  eigentliche  erziebungs- 
stätte  und  zeigt  dann,  inwiefern  und  inwieweit  die  schule,  der  Unter- 
richt, erzieherisch  wirken  kann,  die  einzelnen  unterrichtsf&cher  werden 
gman  anf  ihre  tUgemein  bOdande  kreft  geprflifc  nnd  mit  bnflckmeh- 
ügung  aller  «bongen  im  emielnen  nntenaoht,  worin  eigoiilifdi  da» 
budeode  derselben  liegt,  das  Schlagwort  ^formale  bildnng'  nnd 
sein  wert  wird  hell  belenehlet  die  schfttzung  der  alten,  der  wert  den 
historiscbun  humanismns  gegenüber  dem  Christentum  wird  auf  das 
gebührende  masz  eingeschränkt,  die  richtige  Ordnung  des  Unter- 
richts, das  Verhältnis  der  einzeinen  fächer  7u  einander  wird  festge- 
stellt nachdem  die  iiauptiucher  des  eifrentlicben  erziehungsunterricbts, 
geschichte  und  natur,  sprachen  und  matiiemalik  und  was  da^u  ge- 
hört, inbezug  auf  den  erzieherisdien  zweck  betrachtet  sind,  wird 
derjenige  teil  dee  niarricbte  beieiflihnet  nnd  beaproofamii  welcher 
nicht  nnmitlelber  enieherieeb  nnd  aUgmnain  bildend  wirkt  nnd  der« 
•elbe  in  '»ebenolanmn'  mwieeen.  diem  ^nebenclaeeen*  wird  denn 
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noch  eine  eingehende  besprechong  gewidmet,  sie  dienen  zur  Vor- 
bereitung auf  den  zukünftigen  beruf,  geben  zur  auabildung  beson- 
derer ialente  gelegenhett  die  nebendaseen  bewehre»  deTor,  daaz 
nicht  ipectfieche  keiuitiiisae  irad  fertigkeiteB,  welche  nur  fttr  be» 
stimmte  berufskxeiee  vorbilden, •  aber  flir  die  allgemeiae  büdnag 
nioht  notwendig  erscheinen «  allen  schttlem  aufgenötigt  werden,  ein 
in  unserer  zeit  der  überbürdungsklagen  sehr  beachtenswertes  capitel. 
nachdem  so  der  nicht  pädagogische  zweig  des  Unterrichts  atj^geschie- 
deii  ist,  bestimmt  §  5  genauer  den  'umfang  des  Unterrichts,  es 
wird  der  bedeutsame  unterschied  zwischen  zeichen  und  Sachen  her- 
vorgehoben und  auf  den  äachuntemcht  daä  iiauptgewicht  gelegt, 
die  yerdienete  Pestalonis  nnd  FroebeH  werden  gewürdigt;  der  wert 
des  Vorbildes,  des  lefareos  dozeh  vormachen  and  naobafajnen  beson- 
ders in  den  sprachen  betont  nnd  nachgewiesen,  dass  anf  dem  wissen* 
schaftlichen  Unterricht  vonngsweise  die  kraft  der  erdehangsschnlea 
beruht.  §  6  handelt  vom  Unterricht  im  Verhältnisse  zur  zneht.  jener 
wirkt  mittelbar,  diese  unmittelbar  auf  den  willen  ein.  das  recht  die 
erziehung  unmittelbar  an  den  Unterricht  zu  knüpfen  wird  begrtlndet. 
das  wollen  wurzelt  in  den  vorsiellungsmassen.  das  wissen  sollte  in 
keiner  erzieh ungsscbule  weiter  reichen  als  die  »phüre  der  auwendung 
nnd  fibung;  alles  wissen,  welches  nicht  praktisch  werden  könnte, 
sollte  ansgeseUossen  sein,  die  arten  dnreh  nntenrioht  anf  den  willen, 
anf  die  oharakterbildnng  eininwirken,  werden  besehrieben,  orgsni» 
nsrtes  wissen,  flllle  und  conoentration  der  kenntnisse  fijrdert  ethi- 
scbes  wollen,  es  wird  gezeigt,  wie  die  unterricbtsgegenstftndc  ge- 
ordnet und  auf  einander  bezogen  werden  müssen,  nm  die  üftr  die 
oharakterbildung  so  wichtige  concentration  zu  erreichen. 

§7  beschreibt  'die  knnst  des  un terri  eh  t  s'.  aus  der  im  vor- 
hergehendeu  gewonnenen  einsiebt,  dasz  eine  allgemeine  bedingung  für 
die  erziehende  kraft  des  Unterrichts  darin  besteht,  dasz  durch  ihn  eine 
gesamtwirkong  errsidit  wird,  damit  er  einen  einflnsa  anf  das  wollen 
des  aSglings  gewinne,  wird  snnSefast  als  allgemeinstes  pidagogiaches 
gesetz  fttr  den  nnterricht  die  forderung  abgeleitet:  'der  gedanken* 
kreis  des  Zöglings  mnsz  so  gebildet  werden,  dasz  sich  sein  wissen 
verdichtet  und  aus  dem  gedanken  empfind ungen  werden,  die 
dann  weiterhin  in  grundsätze  und  handlungsweisen  übergehen*.  — 
'Auf  diese  Verkettung  und  jene  Verdichtung  hat  der  lebrt^r  alles  zu 
berechnen,  was  er  dem  zögling  darbietet,  zu  diesem  zweck  masz  er 
seine  kenntniääe  und  die  anderweitig  m  geböte  stehenden  hilfs- 
mittel,  die  menge  nnd  msnigfaltigkeit  der  künste  und  wissensehaften 
nnabUissig  dnzdidsaiken  nnd  durchmustern*  so  entsteht  eine  nn- 
sShÜge  menge  von  anfgaben«  allen  rdcksichten  nnd  bedingungen, 
die  hier  in  frage  kommen,  genüge  zu  leisten  erfordert  eine  wahrhaft 
nnermessliche  arbeit  nnd  nur  der  knnst  des  Unterrichts  kann  es 
gelingen  mit  erfolg  durchzudringen,  ohne  sich  in  die  Unendlichkeit 
des  notwendigen  uirI  zweckraUszigen  zu  verlieren',  an  diesen  allge- 
meinen nachweis  schlieszt  sich  im  weiteren  eine  eingehende  ?er- 
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taicliguDg  der  anwendang  klar  durchdachter  anf  wissenschaftliclier 
grnndlage  ruhender  methode  im  imtcrncht,  deren  lectüre  den  an- 
httngem  des  naf  uralismus  und  der  autodidaxis  mcht  dringend  f?eniig 
empfohlen  weriltii  kann,  die  betrachtung  erhebt  sich  zur  sorgfältig- 
sten wisflenBchaftlichen  unters uchuug  über  das  verh&ltniä  von  tiieorie 
und  praxis  flberhanpt  und  dig'enigen,  wefadift  dflu  ttnben  naeh  einer 
eorgfältigai  Mflthodik  abhold  iM,  wvü  m  du»  beemirlehtigung  d«r 
iwiBMioflhiifffidiaii  IbiMhimg  belllfohteii  imd  diose  doch  ia  den 
mamm  lllr  das  wichtigere  halten,  daM  sie  lieber  auf  methodik  ganz 
verzichten,  werden  sich  freowi  tib«r  den  nacbd!  aok,  welcher  hier  auf 
die  fachwissensohaftlicbe  ausrHstung  des  lehrers  gelegt  wird,  es 
wird  als  die  allererste  und  notwenrligste  forderung  hingestellt,  dasz 
der  lebrer  'wirklieb  auf  der  höhü  der  Wissenschaft  steht  und  den 
fortsoliritten  der  wiaaeuschaft  genau  entspricht*,  ebenso  energisch 
wird  aber  auch  gegen  die  einbildung  gekämpft,  als  ob  iucbwisäen- 
schafüiche  tflchtigkeit  für  sich  schon  hinreiche,  um  ein  tüchtiger 
lebm  SB  tein.  aUe  aiögliohan  wnrtmle  walohe  gegen  dia  metbodä 
im  Mliwange  gehen,  werden  im  aasohliiss  an  einen  kanen  IlberUiok 
lllMr  die  geediielrte  der  methodik  heeproehen  and  mit  klaren  gründen 
inrückge wiesen,  sodann  wird  die  einrichtong  von  pftdagogiaeben 
seminarien  für  die  candidaten  des  höheren  schulamts  beschrieben  mid 
deren  verbindnng  mit  Übungsschulen  gefordert,  der  verfnsser  ent- 
wirft hier  keine  graue  theorie,  seine  aufsteilungeu  benün  u  auf  den 
in  den  seminarien  sa  Leipzig  und  Jena  gemachten  reichen  erfah* 
rungen. 

§  8  handelt  yon  dem  Uberwiegen  des  unterrichte  bei 
der  erslehnng,  ee  wird  snatehetnachgewieaen,  wie  gekr  Peite* 
lotti  und  fiaaedow  im  irrtmn  waren,  wenn  sie  meinten»  die  methode 
tkne  alles  und  das  wiesen  eei  das  geringste,  woranf  man  bei  der 

wähl  eines  lehrers  zu  sehen  habe,  es  wird  dem  gegenüber  gezeigt, 
dasz  wissenschaftliche  tüchtigkeit  überhaupt  und  insonderheit  die 
sorgfältigste  facbwissenscbafth'cbe  nusbildung  die  notwendigste  Vor- 
aussetzung für  einen  t  iiclüigeii  lebrer  ist.  *da  das  höhere  Schulwesen 
im  engsten  zusaiumeniiring  mit  der  Wissenschaft  steht,  so  musz  jeder 
lebrer  sein  besondres  fach  wissenschaftliches  gebiet  ganz  selbständig 
bis  zu  dem  feinsten  detail  hin  durchwandern,  alle  entdeckungen,  alle 
neuen  darstdlongen  i^t  T<dler  Mheit  prttte  kömm/  diejenigen, 
denen  diele  grIlndUefae  wissenaehaftLicfae  bildnng  abgeht,  kOnttsa 
anoh  ntoht  durch  den  unterrieht  selbst  eniehen.  in  der  ngtü  wdUen 
ele  aber  darauf  dodi  nidit  ganz  verzichten  und  betraiben  dann  dieses 
geschftft  neben  ihrem  Unterricht  unmittelbar,  indem  sie  sich  nicht 
an  den  vorstellungskreis  des  zßglings  wenden,  nm  durch  diesen 
seinen  willen  zu  bilden,  sondern  an  seine  empündungen.  es  wird 
ermuntert,  gemahnt,  gewarnt,  getadelt,  gezankt,  gescholten,  ge- 
straft, durch  muralische  und  religiöse  betrachtangen,  durch  erzeugung 
von  affecten  der  rühruug,  durch  veranötaltung  von  eröchUttemdeu 
acenen  anf  des  gemflt  unmittelbar  eintnwirkMi  gesnokt*  solchen 
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lehrars  wird  wobl  nachgerllhnit,  da»  8k  Hiebt  blosz  zu  unterrichteii, 

sondern  auch  zu  erziehen  vermöchten,  aber  es  ist  viel  täuschung 
dabei.  Ziller  weist  nach,  dasz  solches  erziehen  durch  gemUts- 
erreguDgen  ohne  unterriebt  unfruchtbar  ist.  Stimmungen  und 
begierden  wechseln,  bleibend  ist  allein  ein  wohlgeordneter  vorstel- 
iungsikreia,  wie  er  durcli  einen  erziehenden  uuterriciit  erzielt 
wird,  der  imterricbt  ist  die  eUrbate  pSdagoglscbe  kraft,  nmwiitd« 
Imig  der  gesinnting  ist  nnr  mOglich  doicb  Umbildung  des  gedenken- 
kitäes.  dem  nnterricbt  gebflbrt  daber  das  ttbergewicbt  in  der  er- 
zieherischen  einwirkung  auf  den  sQgliog.  ohne  ihn  schwebt  die 
erziehung  in  der  laft  diese  sfttse  werden  durch  eingebende  unter- 
SUChung  erhärtet. 

§  t>  bestimmt,  wasder  erziehende  Unterricht  zu  leisten 
hat.  arbeitet  im  letzten  griinde  auf  die  tugend  oder  auf  die 
liebe  im  christlichen  smue  hm',  aber  waä  er  zunächst  zu  ieiüLeu  hat 
mn  tn  diesem  ziele  zu  gelangen,  ist  *vermebrnng  nnd  Ter* 
edelnng  der  geistestbfttigkeit*.  was  xn  diesem  siel^fttbrt^ 
was  an  seiner  erreicbnng  hindert,  wird  in  diesem  nngemein  lebr* 
reichen  und  bOdlst  beachtenswerten  capitel  im  einzelnen  gezeigt. 
Aber  Schonung  nnd  erbaltung  der  geistigen  naturkraft,  über  pflege 
der  gesimdheit  nicht  blosz  durch  gute  hygieinische  einrichtungen 
soniiern  aueh  durch  eine  gute  lehrmethode,  über  den  cbrir  ikter  eities 
geist  weckenden  Unterrichts  im  unterschied  von  einem  geisttötenden, 
werden  hier  vortreffliche  winke  gegeben,  über  den  erzieherischen 
wert  von  allerlei  gebrSuchlicben  schnleinrichtungen  wie  ezamina, 
eensuren,  belohnnogen,  prttmien,  Stipendien,  loeation,  oertieren  nsw. 
werden  anf  dem  gmnde  fester  sitÜieher  gmndsStse  nnd  sorgfiütiger 
psTehologiseber  beobacbtnngen  ohne  balbbeit  klare  entscheidungen 
geflUlt  nnd  grUndliobe  anweisongsn  gegeben,  wie  man  dem  entstehen 
einer  niedrigen  egoistiscben  gesinnung,  ungesundem  ehrgeiz,  der 
Selbstgefälligkeit,  eitelkeit,  ruhmredigkeifc,  denl  hochmut,  dem  neid 
und  der  misgunst,  der  unwahrhaftigkeit  und  unZuverlässigkeit  genug 
allem  uuchristlichen  streben  der  sch iiier  vorbeugen  und  wie  man 
dagegen  em  richtiges  ehrgelühl,  ein  in  jeder  hinsieht  edles  streben 
etsengen  kSnne. 

§  10  bespriciit  die  hanptrichtnngen  der  geistigen  thft- 
tigkeit  beim  unterrichte,  'die  ricbtungen  hingen  von  den 
gegenständen  ab,  auf  welche  der  Zögling  binsnlenken  ist'  und  so 
werden  denn  hier  die  unterrichtafScher  nach  dieser  hinsieht  im  ein- 
zelnen durchgesprochen  und  nachgewiesen,  welche  hfiuptrichtungen 
der  geistigen  thätigkeit  durch  die  einzelnen  gegenstände  erzeugt 
werden,  es  wird  gezeigt,  inwiefern  der  zweck  der  erziehu ug  und 
ausbildung  einen  manigfaltigeu  untern  cht  erfordert,  inwiefern  dieäer 
schulen  nötig  macht,  dasz  natur  und  geschiebte,  die  beiden  banpt- 
stimme  des  unterriebts ,  jedes  seine  bMonders  eigentOmliebe  beden* 
tung  fiBr  die  erwedknng  nnd  veredelnng  der  gsidägen  thitigkeit  hat 
nnd  keins  das  andere  enetten  kann,  keins  also  im  endohendMi  unter* 
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rieht  mifiekgeeeizt  werden  darf,  wedw  in  dar  ▼olktiriinie  noob  auf 

der  hSheren  bürgerscbnle  noch  anf  dem  gymnasiom.  tprachen  imd 

mathematik  werden  zw  jenen  beiden  fücbern  in  die  riehfige  beziehuno' 
gesetzt  und  gezeigt,  worin  ihr  paUagogincher  wori  besteht,  jcler 
unterrichtsgegenstand  soll  nach  dem  ihm  m  semem  verhältni«^  zum 
ganzen  zukommenden  gewichte  in  gleicher  weise  berücksichtigt  wer« 
den,  damit  eine  gleicbsch webende  Vielseitigkeit  erreicht  werde. 

§  11,  ^snanamaafaBtnng  undTorbliek'  flbmkiiebant 
sieht  dia  irnnwi  der  nntwrsnohnng  Uber  das  TerhUtnii  des  nnter- 
ikfatM  rar  ngiamng  und  laohi.  'gleiduohwalMnid  viAlseHigsa 
Interesse  als  pforte  zur  tagend  zu  erzielen  ist  haapliwook  des  er- 
ziehenden Unterrichts.'  nicht  auf  das  wissen  kommt  es  an,  sondern 
auf  die  geistige  regsamkeit,  auf  das  interesse.  hiernacb  ist  demnach 
auch  die  reife  des  Zöglinge  abzuachäteen ,  nicht  iK^ch  dem  mas7e  des 
wisö^ub  alä  bulübem;  und  im  ganreu  Unterricht  musz  vor  allem  auf  die 
selbstthätigkeit  des  schülers  hüigewirkt  werden,  es  wird  bestimmt, 
welch^  olassiker  demnach  zu  lesen  fiind,  was  aus  dei  geschieht«,  waa 
ans  dra  ■atarwiaaaBiiibaftfliif  waa  ana  dar  nügipnawiatcaadiaft  m 
dia  adittle  gahOrt 

der  twalfta  taU  des  bnehes:  R  Hilhere  bestimmnng  daa 
unterricbtsz weckes',  bagiani  mit  der  klafstellung  doa  hanpi* 
begriffes  in  der  zielbeatinunnng  des  erziehenden  onterrkhts,  es 
ist  der  >>e<rriff  intere!?se.  in  einer  höchst  scharfsinnirren  und 
feinen  ps\  cliologischen  Untersuchung-  wird  der  begriü  zunächst  in 
zwi'i  {laraLa a})lien,  §  12  u.  13,  gegenüber  dem  verwandten  des  he- 
ge b  r  ou  s  abgegrenzt,  'das  Interesse  verlangt  nicht  nach  dem  besitze 
des  gegenständes,  an  dem  es  badet,  gh  sucht  dich  ferner  mcht  zu  be* 

Bldktigen,  aa  wfll  Üm  «adar  dmali  ain  nmftnamidiin,  araelriliiiindaa 
wiaaan  noali  dorah  aine  naitraiabanda  inaaara  ifaltigkait  in  aaiaa 
garwalt  bringen,  es  gibt  sieh  nnr  mit  lablürfligkait  an  aeinan  gagon* 

stand  hin.  .. .  'das  interesse  Uaibt  anf  den  ursten  stufen  des  strebena 
atakan ,  es  besteht  nur  in  dessm  anflKngen.'  dooh  es  ist  nicht  bloss 

eine  psychologische  erörtemng,  welche  uns  hier  «rebotcn  wird,  sie 
wird,  sobald  der  iri  un  i  gelegt  ist,  sofort  wieder  i  ruktif-eh.  wie  weit 
jej?liche8  wissen  und  können,  wie  weit  die  kenntuiä  der  gramujutik, 
nie  weit  die  der  natur,  wie  weit  die  der  bibel  und  religion  zu  för- 
dern ist,  wie  sich  der  spätere  Unterricht  zum  früheren  zu  verhalten 
bat,  wia  dia  asbdtaft  dar  aobttkr  ra  achttaan,  wia  dialaaabOebar  abi« 
anriebtsBy  wia  dar  natar*  mid  gaaabiebtamtari  labt  n  babaadah  iat» 
mn  dam  amyblopidiamaa»  dar  anabt  dar  nalwiaaarai,  dam  naaalb« 
ständigan  naobbaian  framdan  urteils  zu  entgeban  imd  atati  dessen 
inter^se,  selbstlndige  geistige  thfttigkeit  und  regsamkeit  zu  erziel^ 
das  alles  wird  gelegentlich  dieser  psychologischen  Untersuchung  er- 
örtert, es  wird  ferner  gezeigt,  wie  das  duicb  drn  unterncht  erzielte 
interesse  zur  fortsetzung  der  Studien  in  den  ferien  uud  Ireibtunden 
treibt,  wie  es  kraft  und  freudigkeit  in  allen  anstrengungen ,  wie  es 
mit  eiuem  woite  arbeilälual  erzeugt,   dabei  wird  gezeigt,  was  be* 
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fiocders  an  den  b^lieren  schulen  diese  arbeitslust  vielfach  erstickt, 
wodurch  sie  gcfcirdert  werden  kann,  falsche  erleichterungen  und 
loste r weckungen  durch  äuszerliche  eudämonistische  mittel ,  dnrch 
belohnungen,  oder  darch  tändelnde  behandiung  des  Unterrichts,  wie 
bei  Basedow ,  werden  zurückgewiesen. 

§  14  greast  weiter  den  begriff  dea  dnreb  den  unterriehfe  ra  er- 
sengenden  uninittelbaren  intereeeee  ab  gegen  das  mittel* 
bare  intereaae  und  die  1  i  e  b  e.  hier  werden  vor  allem  jene  faUeben 
Heterogenen  reizmittel,  welche  nichts  mit  dem  unterrichtsgegenatande 
selbst  zu  thun  haben,  und  durch  welche  ein  mittelbares  interesse  am 
gegenstände  erzeugt  werden  soll,  als  unsittlich  zurückgewiesen  und 
gezeigt,  wie  der  rechte  arbüii  sgeist,  der  wahre  wissenschaftliche  sinn 
durch  eine  richtige  metliodo  erweckt  wird,  die  schukeit  ist  die  ein- 
zige zeit  für  die  erweckimg  des  unmittelbaren  interesses  an  den 
gegeneifinden  eelbet  enretebt  die  sdrale  ibr  ziel  niobt,  so  braucht 
man  sieb  Uber  das  nnordentliöbe  leben  der  etndenten  nioht  an  wnn* 
dem.  naehdem  der  begriff  dee  intereaae  naeb^Uen  eeiten  beaproeben 
imd  als  die  'belebende  kraft'  erklärt  ist,  wird  weiter  gezeigt,  *waB 
-die  durch  den  Unterricht  zu  erzeugende  ^elseitigkeit  des  interesse 
zur  tugend,  dem  höchsten  Zielpunkt  der  erziehung  beiträgt,  inwiefern 
aie  selbst  schon  eine  seite  der  tagend  darstellt. 

§  15  weist  die  negative  Wirkung  der  Vielseitigkeit 
des  interesse  im  hinblick  auf  die  Sittlichkeit  nach,  wie  sie 
die  berschaft  der  begierden,  launen  und  leidenschaften,  die  der  sitt- 
lieben freibeit  widwatreiten ,  verhindert,  §16diepo8iiiTewir- 
knng,  wie  daa  vieleeitilge  intereaae  der  tagend  den  dienst  erweiat» 
dasz  es  ihr  die  mittel  und  Werkzeuge  der  klugheit  verleibt,  deren  sie 
bedarf«  nm  in  der  weit  zweckmässig  wirken  und  sich  zur  berschaft 
erbeben  zu  können,  'es  formt  die  geister,  dasz  sie  sich  mit  freier 
bev,  eglicbkcit  aller  berufsarten  im  umkreise  der  gesellschaft  be- 
mächtigen, es  verschafft  dem  könige  nnd  dem  vaterlande  geschickte 
und  treue  diener  ,  der  kirche  Christi  gläubige  bekenner  und  mutige 
zeugen,  es  ermüglicbi  die  erfüiiung  des  cbiiatenberufs,  welcher  nicht 
besteht  in  weltflneht,  sondern  in  der  dnröhdringung  der  weit  mit 
•den  ewigen  idem.' 

§  17  preist  daa  yielseitige  interasse,  welches  der  erzie- 
hende Unterricht  eneogt  als  rei tungamittel  bei  den  stürmen 
des  Schicksals,  es  erleichtert  dem  menseben  den  Wechsel  seiner 
beschäftigungen  und  zwecke,  wenn  ihm  derselbe  durch  dieurastHnde 
geboten  wird;  es  befähigt  Um  m  geduld  und  ergelmng  von  zielen 
abzulassen  und  plänen  zu  entsagen,  die  nach  der  läge  der  Verhältnisse 
aulgegeben  werden  müssen,  und  mit  leichtigkeit  und  last  neue  wege 
ainzuschlagen  i  es  gewährt  trost  im  unglQck.  §  18  weist  naob,  dasz 
daa  vielseitige  interesse  nieht  nnr  ein  vortraffUehes hilftmittel 
für  die  tngend  ist,  sondern  aneh  einen  selbständigen  nnmittelbarett 
«tbischen  wert  hat,  als  Vollkommenheit.  §  19  bebandelt  die 
Vielseitigkeit  in  ihrem  Verhältnis  snr  parstfnlichkeit. 
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§  20  im  Terhfiltnis  zar  indi viduallt&t,  zwei  wichtige  para* 
grapben  zum  scbhisz,  die  auf  die  buhe  der  ganzen  Betrachtung  führen, 
'wenn  auch  das  intcre??e  sich  m  noch  ?o  viele  und  noch  so  bunt  aua- 
emandeiiüufcüde  rit  litangeü  zerspaiteu  mag,  so  aollen  sie  doch  siimt- 
licb  von  einem  puukte  ausgehen,  oder  die  verschiedenen  strahlen 
soUen  nmgekehrt  in  dem  einen  pnnkte  gnümmelt  werden,  sie  sollen 
tlmtiidioineiiibewiiaiMni  angehören,  swsollmtriknd«raliBUeh«i 
pttioii  Min.* . . .  *d«r  iQgllagiiiiMsalks,  wts  er  iii,  gun  imddiirfl^ 
M8,  «r  rnnsz  immar  via  ans  «inaia  aittaka  odar  «iaem  gusz« 
sein,  und  als  ganzar  mensch  mnsz  er  in  alla  ariaa  wiiäteiaaa 
eintreten,  diese  beziehnng  auf  die  einheit  der  person  mosz  der  Unter- 
richt darum  nohmcn ,  weil  der  endzweck  der  erziehuncr  tnpend  .  und 
tugend  eine  eigeiiachaft  der  person  ist.'  darum  masz  der  Unterricht 
concentrierend  sein,  das  centrura  ist  die  person  des  Zöglings.  .  .  . 
'die  einbeil  besteht  darin,  dasz  das  viele  mil  emauiier  verschmolzen 
nnd  Terwebt,  eine,  raihanlSniiig  woUgaordiiate,  vermöge  des  inein 
andamailBiia  aUar  taila  in  iBBtmii  naaBunanhantre  steiMüda  fW' 
atannngniaaaa  tiUdai,  dia  ndi  im  allen  farinndan^an,  worin  daa  viala 
«tabt,  leicht  und  glriehaam  In  einem  tage  flberschaoen  Uait,  und 
wobei  jedes  wegen  der  reibenförmigen  ?irbindung  daa  ganzen  nnf 
das  andere  hinweist  und  durch  dieses  hervorgehoben  werden  kann, 
wie  üs  Pein  musz,  damit  die  person  vermöge  der  in  sich  selbst  zurück- 
gehenden thätigkeit,  welche  ihr  eigen  ist,  alles  als  da^  ihrige  und 
sich  alg  diese]  1)0  erkenne.'  man  sieht,  dasz  diese  conoentraliüu  nichts 
mil  concentnscheu  kreiden  geuiem  bat,  eher  das  gegeuleil  ist.  nur 
ein  eoncentrierender  unterriebt  in  dem  besehriebeMn  ainne  kann 
ehnrnktarbildand  wirkan.  wie  er  im  allgemainatt  mid  baapadawin 
«uigariditat,  wie  er  In  baaiabqng  gaaatal  waidaB  mnaa  tnm  lebaui 
In  dam  dar  zögling  aiabt,  und  za  aUan  seinen  aonstigen  baaehlfU* 
gnngan  and  spielen,  waa  die  lehrer,  welehe  gameinscbaftlicb  auf 
einen  Zögling  einwirken,  zu  thnn  bnben  ,  um  der  Zerfahrenheit  und 
Charakterlosigkeit  vonubeugen  und  wabra  Charaktere  aoaiubilden« 
davon  handelt  §  19. 

Die  vielseitige  bildung  knini  aber  auch  in  streit  geraten  mit  der 
indi  vidualiLäL.  §  20  zeigt,  uaciidem  dtir  begriti  dui'  mdividualital 

In  aalnem  Terblltnia  nun  flalaeitigen  intareaae  klar  geatellt  ist,  wie 
die  indifidnalitit»  obna  den  ntarriabt  babanahm  m  dttrfan,  doah 
aalbat  blnwiadanun  vom  nntamebt  gaaahont  und  mr  aohtan  vIoIf 

seitigkeit  erweitert  werden  mnsz.  die  beimatskunde,  der  Unterricht 
in  der  mutterspracbe  finden  hier  ibr  recht,  es  wird  gezeigt,  wie  aller 
nnterricht  fortwährend  an  diese  sphfiren,  in  welchen  die  Individualität 
wurzelt,  anknüpfen  müsse;  wie  die  privatstudien  uii  J  freien  besrhSfti« 
gungender  zögiingc  sich  dem  entsprechend  gestalten  mUssen;  endlich 
wie  in  den  Standes-  und  verrnügt  nsunterschiedcn,  welche  demnHchst 
bestimmend  iUi-  die  individualiiät  &iiid,  und  deren  gebührender  bei  ück- 
tiabtignng  die  dni  hanpftartan  von  tobolen  begrOndet  aind ;  und  deaa 
die  kinderi  am  eben  dia  individnalitli  an  aobonan,  niobt  willkOriiab 
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obne  triftigen  grnnd  andern  Bcbolen  zugewiesen  werden  dürfen ,  als 

auf  welche  ihre  herkunft  hinweist,  endlich  wird  aus  dieser  rücksicht 
anf  die  indiyidualität  der  Zöglinge  auch  die  berecbtigung  verschie- 
dener iehrarten  an  den  verschiedenen  schulen  abgeleitet,  mit  dem 
nachweis  des  segens,  welchen  ein  solcher  die  Individualität  berück- 
eicbtigender  Unterricht  durch  die  bewahrung  vor  der  Vielgeächiiftig- 
keit  fOr  die  gtns»  gMeUsohaft  bat,  scblimzt  das  bacb. 

Diese  loideniniigen  mQgeii  genügen  um  einen  oberflSebHoben 
einblick  in  den  inhali  des  bnobes  sa  gewihreii«  dass  es  ein  leieber 
inhalt  ist,  wird  man  ahnen,  vielleicht  anob  den  eigentflmlicben 
Charakter  dieser  pädagogik.  sie  hält  sich  nicht  an  das  herkommen, 
wiewohl  sie  e»  eingehend  bespricht  ,  sondern  auf  dem  gründe  scharf 
gefaszter  und  gewissenhaft  befolf^^ttT  grundsätze,  wie  sie  die  ethik 
und  die  psycbcloiafie  an  die  band  geben,  lä8zt  der  Verfasser  das  ge- 
bäude  äich  erheben  in  bLrenger  wiaaenacbaftliciikeit.  der  btandoro 
ist  sin  hoher,  der  gesichtskreis  ein  weiter,  die  ganze  behandlungä- 
weise  eine  donsbans  pbilosophisohe.  doeh  bewegt  sie  sieh  nicht  in 
luftigen  theorien,  sondern  anf  dem  festen  boden  der  wirkliobkeit, 
indem  die  praxis  des  Unterrichts  und  seine  gescbicLte,  sowie  diebe- 
dürfnisbe  des  lebens  stetig  zu  rate  gezogen,  beide  fortwährend  be- 
leuchtet werden,  so  i&t  das  buch  kein  nachschlagewerk ,  wiewohl 
ihm  in  dieser  zweiten  aufjage  ein  gutes  Sachregister  beigegeben  ist, 
es  ist  ein  sjstem,  das  studiert  sein  will,  aber  die  Versenkung  in  das- 
selbe lohnt  sich  reichlich  auch  für  den,  der  io  manchen  dingen  sich 
vielleicht  eine  abweichende  meinung  bewahrt,  wir  glauben  das  werk 
den  herrsn  eollsgsn  angelegentlieh  empfehlen  m  dOrfen. 

Ebfuet.  ZAVon. 


30. 

fininiiassucH  zmi  fiBSBanrnnii  aus  dem  dbotsobbn  i»  das  latedii 

8chb  für  tertia  in  zusammbnhäm0e2iden  stücken  von  db. 
Johannes  von  Grubkr.  achte,  eingehend  umgeareeitetf: 

AUFLAGE,  BESORGT  VON  DR,  KrOMAYER,  D  IRE  CTO  K  AM  GYM- 
NASIUM ZU  WEISSENBÜRO  I.  E.  Stralsund,  veriag  von  Hmgßt  nach- 
folger,  H.  Püiitzky.   1886.   167  8. 

Die  von  den  collegen  so  oft  erhobenen  klagen  über  die  geringe 
gewandtheit  im  lateinschreiben,  die  besonders  in  der  obersecunda 
zu  tage  tritt,  wo  die  ersten  versuche,  lateinische  aufsätze  zu  fertigen, 
gemacht  werden ,  findet  meiner  meinung  nach  einen  ihrer  haupt- 
säoblichsten  erklärungägründe  dann,  dasz  in  den  tertien  zu  weujg 
AUS  dem  deutschen  ins  lateinische  übersetzt  and  beim  Unterricht 
meist  ein  ttbmigsbveh  benntst  wixd«  du  nur  sum  kleineran  teile 
snsnmmenhingende  sttLeke  anfwsist.  es  llst  sieh  swnr  nicht  in  abrede 
stellen,  dass  sor  gründlichen  einttbnng  der  so  wichtigen  casos- 
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imd  modaslehre,  des  eigentlichen  gramm.  pensums  dieser  classen,  eil»* 
zelne  sJtt7e  iTnbet^iTigt  nötig  sind,  docli  bieten  die  landlfiufif^pn  «:fram- 
matiken  hierzu  genügendes  material;  a^]derspit^^  musz  man  von  dem 
lehrer  voraussetzen,  dasz  er  im  blande  ist  ,  iu>tiuctive  beibpiele  ent- 
"weder  selbst  ans  dem  stegieif  zu  bilden  oder  aus  der  Caesar lectCire 
zur  Verfügung  zu  Iiaben.  bat  der  scbttler  aus  dem  womöglidi  an  die 
iaM  geschxMiBMi  b«ii|naie  die  in  fkige  kommend»  wgel  «bftnhiflrt 
mid  la  Bauern  gtMgm  eigeBtom  gemaekli  dwam  mflg«  Ihm  gelegen- 
Mt  geboten  werden,  das  gelernte  in  zoMonmenbftijgfenden  itfläen 
snr  anwendong  en  bringen,  nur  Uerdurch  gelangt  der  eehfller  all« 
mtthlich  tu  einer  gewiteen  gewandtbeit  der  darstellnng,  znmal  ihm 
erst  die  ziisammeiibSn<^enden  stücke  die  elementaren  kenntnisse 
des  periodenbaos  und  des  Stils  ttberbaupt  xiun  bewustsein  bringen 
können. 

Scbon  aus  diesem  grtinde  verdient  das  Übungsbuch  von  Kro- 
ma^ei  Uie  gebübreude  beacbtung  seit^s  der  facbgenos&en.  bietet 

es  doob  eine  menge  etwi  fllr  Jo  eine  itnnde  beraebneter  MMunmen- 
blngender  etfleke^  deren  inhilt  dem  etendponkto  dee  teriänneie  dnroh- 
weg  angemeeaen  nnd  melit  der  alten,  doch  ai«ht  nur  dar  rfimiaehan 

nsd  grleobiscben  geschiebte  entnommen  ist.  sohade  nnr,  dam  es  der 
▼eribsser  unterlassen  bat,  grössere  abschnitte  ans  Caesar  zu  bearbei- 
ten, wSbrend  er  den  Livius  reichlicber  verwertet,  der  lateinlehrer 
der  tertia  hat  gewis  die  erfahrung  gemacht,  dasz  die  scbttler  mit 
dem  grösten  interesse  gerade  an  die  abschnitte  der  Ubungsbflcber 
herangehen ,  die  nach  Caesar  gearbeitet  sind  und  bei  denen  sie  ihr 
dort  gewouueneä  phraseologidchea  und  äyntaktifiches  wissen  ver- 
werten können,  liierdarcb  erst  gewinnen  aie  die  nMige  Inat  rar 
arbeit,  die  aia  beim  tlberaetion  einer  menge  nnrammmenbfingender, 
den  heterogenaten  gebieten  angiÄiOriger  einaelaKtae,  deren  inhalt 
nidit  in  ibirem  godlobtniaae  haften  bleiben  kann ,  gar  oft  verUeren. 
freilich  kann  der  TerCuaer  aein  verfahren  damit  begründen,  dasz  ja 
die  üblichen  extemporalien  sich  nach  den  neuen  lehrplänen  an  die 
lecttire  anschlieszen  sollen,  mithin  der  schüler  gelegenheit  genug 
habe,  sein  hier  erworbenes  wissen  dort  praktisch  zu  verwerteu,  und 
dasz  auch  andere  stoffe  der  gleichen  berücksicht  igung  wert  sind,  be- 
äundüis  wenn  sie  inbültiich  dtv  secunda  voraibeiteu  und  andciseiU 

SeechiehtliGhe  thaiaaoheii  im  gedlofatnia  wieder  anUHeohen.  —  Von 
em  gebotenen  atoife  aber  Itat  aich  dnrohweg  behaupten ,  daaa  er 
daa  Intereeao  einea  terteera  m  feiaaln  geaignot  iat  Ton  gana  be- 
sonderem  werte  hierfür  scheinen  mir  dit  allerdings  nur  sehr  spicw 
liehen  stücke  io  iein,  die  sogar  modernere  stoffe  zur  Übersetzung 
bieten,  das  neue  reizt,  und  der  schüler  bekommt  hierdurch  eine 
abnung,  dasz  die  spräche  der  Börner  nicht  cranz  7.n  den  tolt  n  gehört, 
sondern  recht  gut  gtcigtiot  ist,  auch  inoJeine  gedanken  und  ge- 
schichtliche thatsacben  üngemesseii  üut/.uüiücken.  diese  thatsache 
ist  von  nicbt  genngem  einflusz  für  die  bochschätzung  der  latüiuibcbea 
tpiache  seitens  der  scbttler,  und  ttber  numgelbaftes  interesse  wird 
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sioh  dir  lehror  bei  llbflttetiirag  «ololier  atttoke  gerade  niebt  zu  be- 
Uageii  haben.  Tielleicbt  versteht  sich  der  Verfasser  dazu,  m  einer 
neuen  aufläge  seines  buohe»  dijseen  genohtepankt  eeiner  beachtong 

fdr  wert  zu  halten. 

Wollte  aber  der  Verfasser,  wie  es  der  titel  seines  buches  ver- 
kündet, ein  übuDgsbucb  in  zusammenbängenden  stücken  bieten,  dann 
musz  es  befremden,  dasz  gleich  aufs.  1  und  dann  auf  s.  91  auch  ein- 
lelne  beispiele  sich  vorfinden,  die  er  sich  hätte  ersparen  köonen ;  die 
anmerierung  denelben  aber  würde  die  flbernchtliobkeit  sehr  er- 
leichtern* 

Weniger  als  mit  dem  inhalte  der  sttlcke  bin  ieh  mit  der  spraoh- 
lichen  dargteUnng  einverstanden,    wenn  der  herr  Verfasser  meint, 

das^  gerade  dnrcb  dns  lateinische  colorit  der  schOler  nm  leichtesten 
zum  lateiuischen  denken  angeleitet  wird  und  eine  allzu  weit  gebende 
modcruisierung  des  stil^  dem  tertianer  zu  grosze  Schwierigkeiten 
veruri>acht,  so  erlaube  ich  mir  zu  behaupten,  dasz  sich  das  lateinische 
colorit  der  Kromajerschen  stücke  ohne  jeden  gewaltact  gegen  die 
mutterqiraohe  in  leichter  weise  in  ein  echt  deuteehee  Terwandela 
liest  and  daes  ea  leichter  gesagt  eis  dnrehsaftthreii  ist,  noaere  ter- 
tianer, besonden  in  kleinen. pro vinzialstldten,  die  kaum  deutseh 
denken  können,  zum  lateinischen  denken  zu  bringen,  yon  einem 
lateinischen  stil  habe  ich  während  meiner  langjfthrigen  praxis  in 
diesen  classen  kaum  bei  einem  eine  spur  gefunden  dagegen  habe 
ich  es  stets  für  eine  höchst  wichtige  aufgäbe  ^el/alteii,  bei  der  vor- 
über.^etznng  das  mit  der  classe  iiiübdam  (lurcbgearlieitete  stück  in 
am  möglichst  eciit  laLeiniscbes  gewand  zu  kleiden,  und  den  äcbwer» 
pnnkt  anf  die  nachllbenetsnng  in  gleichem  colorit  gelegt,  denn  erst 
wenn  die  Schwierigkeiten  gehoben ,  die  eStie  richtig  latoinisch  Ober- 
aetst  sind,  kann  der  schttler  anf  die  von  dem  dentsäien  abweichende 
Stellung  und  fttrbnng  des  lateinischen  aufmerksam  gemacht  werden, 
doch  erst  nach  langer  zeit  habe  ich,  freilich  auch  nur  bei  beffthigteren 
das  aufdämmern  des  Verständnisses  hierftlr  verspürt,  wovon  ich  mir 
noch  weniger  das  verdien.st  zuschreiben  möchte,  als  vielmehr  der 
tleiszig  betriebenen  Caessarlectüre.  wenn  der  Schüler  dagegen  reit  er 
geworden  iät  und  viel  latein  gelesen  hat,  wird  sich  das  iateiniscbe 
colorit  mehr  oder  weniger  von  selbst  einstellen ,  für  die  tertia  da- 
gegen  vessiehte  ich  gern  auf  ein  selbstgeschaüinies  lateinisobes  colorit. 
ttbnngsbflcher  aber,  die  darauf  ansgehen  dorch  den  dentechen  tezt  schon 
in  der  tertia  das  gefühl  für  lateinisches  colorit  zu  wecken,  sind  gans  ge- 
eignet, dem  lebrer  des  deutschen  die  correctur  der  aufsSftsenoch  mehr 
zu  verleiden,  es  ist  ja  eine  bekannte  thatsnchc,  dasz  alles,  wns  mit  vieler 
mühe  erlernt  wird,  sich  nachhaltiger  dem  godftchtnis  einprägt  als  im 
umgekehrten  falle,  habe  ich  nun  als  lehrer  des  deutschen  seit  jabr 
und  tag  die  betrübende  erfahr ung  gemacht,  wie  nachteilig  daa  latei- 
nische auf  die  getitaitung  deä  deutschen  Stiles  gerade  in  den  tertien 
einwirkte,  ohne  dasi  dio  lateinischeii  ttbungsbocher  in  lateiiikeheiB 
colorit  Terifasst  waren,  so  wird  dies  nm  so  mäir  an  tage  trsten  mlisseiit 
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wo  derartige  bilfsmittel  beim  oniamobt  benutzt  werden ,  und  ich 
glaube  deshalb  mit  recht  verlangen  zu  dttrfen,  dasz  auch  fremd* 

sprachliche  Übungsbücher  ein  der  mutterspracbe  durchweg  ange- 
messene9  deutsch  aufweisen,  f^eht'  ferner  der  bei  weitein  prröszere 
teil  der  bcbüler  aus  den  mittleren  classen  ab,  so  haben  diese  offenbar 
die  Sprachgewandtheit  im  deutschen  nötiger  als  ein  feines  geftihl  fUr 
das  lateinische  colorit.  ja  ich  habe  öogar  nocii  in  der  tiecunda  bei 

anfertigung  von  expositioneii  ans  Gioero  nnd  Lmna  die  enfthnrag 
gemaebt,  dan  die  spraohliehe  darsteUang  der  meisten  in  den  ftaaeln 
des  lateüUBeben  atllekae  gabelten  war.  kommt  noob  binsn,  daat  die 
aebttler  der  deutschen  und  polnischen  nationalität  angehören  —  und 
Kromajer  bat  doch  sein  buch  niobt  nur  für  rein  deutsche  gegenden 
geschrieben  —  ist  die  fordemng^?  pfutes  deutsch  auch  in  den  fremd- 
sprachlichen Übungsbüchern  nicht  nur  gerechtfertigt,  eondern  ge  rade- 
zu geboten,  doch  kann  ich  von  dem  Kromayerschen  buche  unum- 
wunden  erklären,  dasz  sein  deutsch  im  vergleich  zu  andern  mur 
bekannten,  im  lateinischen  colorit  abgefa»zteu  übuugübücheru  noob 
gut  zu  nennen  ist.  denn  im  groszen  und  ganzen  böroht  sein  latei- 
Biiebea  colorit  anf  zwei  pnnkten,  einmal  auf  der  bAnfigen  anwendung 
der  partieipien,  besonders  des  perfeotnm  passiTi  nnd  des  im  dentsoiiai 
gsiiB  nnertrftglichen  participium  praes.  activi,  nnd  zweitens  auf  der 
Toranstellung  des  gemeinsobaftlicben  Sttbjectes  vor  die  den  neben* 
lats  einleitende  conjunction. 

Wenn  der  Verfasser  die  Überschriften  über  den  einzelnen  stücken 
nur  sieben  iäszt,  wo  er  sie  bei  von  Grnber  vorfand,  weil  sie  viel  plaU 
einnehmen  nnd  keine  bedeutung  für  die  Übung  des  schülers  haben, 
80  bin  ich  damit  oinverbLanden ,  doch  hätten  dann  aus  denselben 
gründen  sämtliche  weggelassen  werden  können,  auch  scheint  mir 
die  brauchbarkeit  des  bnches  dadnreb  geadb&digt  zu  werden ,  dasa 
der  Tsrfuser  die  stücke  ebne  fortlaufende  nnmerierang  liest»  sodass 
man  oft  den  nächsten  sats  erst  leeen  mnss,  ehe  man  merkt,  dass  ein 
neuer  inbalt  geboten  wird,  ebenso  wttrde  das  bnob  an  ttbersichtlicb- 
keit  gewinnen,  wenn  die  einzelnen  paragraphenzablen  der  grOszereii 
stücke  immer  eine  neue  zeile  begönnen,  jedenfalls  aber  hat  eine 
neue  aufläge  wenigstens  darauf  zu  achten ,  dasz  sich  ein  §  1  da  vor- 
findet, wo  ein  §  2,  resp.  3  darauf  folgt,  und  keine  1  steht,  wo  kein 
2r  Paragraph  s-ich  vorfindet,  in  dieser  beziehung  ist  an  jolgenden 
stellen  remudur  von  nüten:  beite  4b,  84,  88,  113,  116,  119,  122, 
126  und  bin  ich  doch  der  meinung,  dasz  gedruckte  scbulbUcber 
sieh  der  grUaten  soigMt  sn  befleissigen  haben«  was  man  vom  schfller 
Terlsngt,  darf  von  seinen  vorlagen  nicht  Tcraadiltlssigt  sein,  der 
dnreh  meine  wünsche  7erbranchte  ranm  kSnnle  sehr  wohl  durch  eine 
consequentere  abkürzung  der  anmerkungen  gewonnen  werden,  eine 
flbertriebene  rücksicht  aber  auf  die  bilUgkeit  der  Schulbücher  ist 
unbegründet,  (lf\  die^e  oft  von  mehreren  jahrgRngen  benutzt  werden 
und  immer  noch  einigen  wert  bebaUeri .  selbst  wenn  &icli  Ki  onmjers 
bacb  um  emige  Seiten  vermehrte,  würde  sieb  doch  der  preis  nur  am 
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«in  paar  pfennige  erbOhen.  bierbei  möcbte  icb  zugleioli  die  QBsiUe 
iHgeil,  dM  noch  so  viele  neue  litterariscbe  ersoheiniiDgen  obne  an- 
gäbe des  preises  auf  dem  bücfaermarkt  ereoheinen.  —  Der  druck  des 
Kromayerscben  buches  ist  für  (ks  auge  angenelim,  obwohl  nicht  ganz 
correct.  selbst  die  8e  aufläge  hat  noch  folgende  verßtösze  aufzu- 
weisen: 8.  1  übereinst,  för  Ü. ,  s.  6  ist  nr,  14  wohl  nicht  zu  'man* 
m  setzen,  s.  15  ist  nr,  2  für  3  zu  unternehmen  gehörij?,  s.  38  fehlt 
bei  'beseitigt  werden'  die  nr.  20,  s.  42  fehlt  bei  anm.  20  das  s.  44 
ist  bei  Umgangs  3  m  setsen,  8. 46  mnn  bei  rsfen  8  ftr  8  geeehxieben 
werden,  b.  48  gehOrt  die  13  an  besiegung ,  s.  63  fehlt  bei  17  das  ?, 
8.  64  gehört  16  zn  kosten,  s.  68,  16  ist  die  klammer  unbegrttndei, 
8.  84  muef  es  hetsten  §§  242—245.  weshalb  s.  86,  9  ond  14  Quid 
und  Ita  grOBZ  gedruckt?  s.  113,  6  mttste  das  thema  nach  den  §§  der 
gram,  umgekehrt  p^egeben  werden,  s.  94  gehört  16  zu  unterworfen, 
8.  100,  6  zu  bemüht,  seite  102  ist  dar-um  zu  brechen,  s.  124,  ö  ist 
vulgares  zu  schreiben,  s.  131,  10  ist  die  Verweisung  auf  §  172  anm.  2 
unrichtig^  8.  137  ist  Sprichwort  zu  schreiben,  bei  10  ist  nach  »Seyf, 
quattuor  zu  setzen,  s.  i3b  ist  für  die  2e  1,  ö  zu  drucken,  s.  139,  1 
entgegengesohlekt,  8.  143  gebOrt  15  zn  zelten |  s.  150,  2  ist  die 
Schreibart  getreidegeeetse  Torznsiehen ,  s.  163  ist  in  der  viertletzten 
seile  08  dturch  so  zu  ersetzen«  fbr  Athenienser  ist  woU  flherall  wie 
8.  3  und  48  Athener  zu  sehreiben,  schlieszlich  ist  die  interpunotion 
Yor  dem  erweiterten  infinitiT  mit  zn  im  interesse  des  sohnler«  sorg- 
ftitiger  zu  behandeln. 

Ich  gehe  zur  grammatik  über,  das  Kromayersche  buch  ist  im 
anscblusz  an  die  Beyffertsche  grammatik  und  Harres  grundregel  an- 
gefertigt, tiber  den  einzelnen  abschnitten  werden  die  zu  i>L handelnden 
§§  beider  bücher  angegeben,  auch  hier  sind  mir  einige  iiüchtigkeiten 
aufgestoszen.  aufs.  1  ist  8eyffert  §§  129—142,  s.  152  §§  331—340 
SU  aehreiben,  da  man  unter  *bi8'  dooh  das  zuletzt  genannte  inclnsi?« 
zu  yerstehen  pflegt.  8*  12  ist  der  eine  9  168  niefat  mit  §§  zu  be- 
zeichnen, die  httufigen  beispiele  über  piget  etc.  von  b.  13  ab  geh6ren 
nicht  in  die  angeführten  §§,  wemgatras  hätte  der  Ycrfasser  dann 
auch  aas  Seyf.  §  153  citieren  mttssen.  es  wäre  richtiger  gewesen,  s.  39 
die  §§  143 — 148  zusaramenzunehmen,  wodurch  der  vom  nomen  ab- 
hängige genitiv  von  dem  von  verbis  regierten  get  rennt  worden  wäre, 
warum  wird  s.  66  nicht  auch  der  §  194  aulgenommen  und  verwertet 
oder  noch  besser  gleich  §  190 — 201  zusammengenommen,  zumal 
§  201  schon  s.  67  vorkommt;  die  jetzige  bezexchuung  s.  66  §§  190 
—193,  8.  68  §§  198—801,  8.  69  §  198  ist  eigentümlich,  wenn  auf 
8.  69  §  193  angegeben  wird,  was  soll  dann  anm.  19  die  Terweisung 
auf  §  194?  ist  8. 98  der  indieatiY  mit  1.  besddmet,  so  müste  s.  102 
der  ooignnctiT  und  imperativ  (dessen  gleichzeitige  bebandlung  mit 
dem  conjunctiv  nebenbei  gesagt  recht  lOblich  ist)  eine  2  erhalten, 
da  der  Infinitiv  auf  s.  118  mit  einer  3  versehen  ist.  auch  beim  In- 
finitiv mllsteü  die  paragraphenzahlen  angegeben  werden,  ist  auf 
8.  152  gerimdium  und  gerundivam  das  tbema  von  nr.  6,  so  kann 
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nicht  auch  7  das  thema  lauten:  supinum  und  gerundivum,  zumal 
nur  auf  S.  §  341  verwiesen  wird.  —  Was  die  Verarbeitung  des  gram- 
matischen pengums  anlangt,  so  zerltilU  daä  buuh  m  zvt^n  Uile,  deren 
einer  bis  seile  76  die  casoalehre,  der  andere  die  aodiialehre  be- 
hiiid«lt  dftai  dm  ymfimm  janorbaLb  der  wnMsa»  mit  dem  aeev» 
iBÜT  begiaati  dkewadBidativ  folgiiB  Uatt  wid  Mtt  da&  d«ng«utiT 
nnd  ablftÜT  tebindelt,  Terrät  den  erfahrenen  schulmann.  laaiwi  ttch 
doch  bei  dioam  vwfahren  viel  r^oUiAltigm  beispiele  für  d«i  §mtir 
bilden,  so  dasz  vornehmUcb  dieser  casus  viel  fruchtbarer  gemacht 
werden  kann,  wenn  nach  dem  dativ  stücke  folgen,  die  den  accuäativ 
und  dativ  zugleich  behandeln,  so  kann  man  sich  üiis  ja  gefallen 
lassen,  doch  das  gleiche  geschieht  schon  in  den  V'  ibLi gehenden 
stücken,  und  da  der  vei'iasber  die  ca&uülehre  als  schon  m  dm  ^uaria 
durcbgenommem  betrachtet,  so  sind  dber^priffe  in  das  gebiel  anderer 
mu  nicht  gerade  Mltaa.  «os  diflwm  grando  Uoi  Ml  die  behaop- 
tuagbiaelelleB»  de»  dee  Sromi^melie  blieb  Biehi  gerade  geeigiiei 
iet,  die  eimelnen  casus  sjsteoiAticch  ead  ereehCpftmd  zur  eiaabmig 
gelangen  zu  lassen,  vielmehr  oitaea  die  «DgegebcBen  §§  der  gram- 
matik  erst  vollständig  durchgenommen  sein,  ehe  an  die  Übersetzung 
der  stücke,  die  oft  nicht  gerade  allzuleicht  sind,  i^egangeii  werden 
kann,  zuäumnienhängende  stücke ,  die  auf  einen  gediegenen  inhalt 
an  i'i  ucb  erheben,  werden  sich  natiii  licb  freier  entfalten  müssen,  als 
ein^tint;  bäUc,  von  denen  jeder  eiue  oder  mehrere  regeln  in  sj^stema* 
tiacber  folge  rar  dentellung  bringen  kann,  wie  aohwir  ee  aberbiivt 
iet,  maemiiMÜilagende  atfioke  ra  bilden  nnd  nnr  einigeitteeM  dee 
nfftige  granunetiMBC  pennm  binein  m  verweben,  iet  jedeen  eelbetto- 
dig  arbeitend»  faehinenn  gwigvnd  bekannt,  dagegen  kUnnen  Kro- 
nu^yen  stttoke  recht  gnt  m  extemporalien  benutzt  werden,  durch 
die  man  ^ich  überzeugen  will,  ob  ein  behandelter  abschnitt  der 
grammatik  fester  besitz  der  clas^e  geworden  ij-t.  dabei  liiii  [fe  i-icU 
das  buch  mehr  für  lebrer  als  für  den  täglichen  gelfruuch  ik  i  leriiiiner 
empfehlen,  was  ich  von  der  cai^uslebre  gesagt,  gilt  iii  vielleicht  noch 
höherem  maäze  auch  von  der  uioduslehre,  wo  es  nicht  an  abschnitten 
fehlt,  die  nendieh  dttrftig  dag  granunetiscfae  penanm  behndebi. 

leb  komme  eaf  die  inmerkmigan  wa  aprabhen,  die  den  einialnen 
at&cken  anter  don  teit  beigeillgt  sind,  wie  ich  peraOnlich  Uber  die 
methode,  die  Toaebeln  unter  dem  t«de  enmführen,  denke,  habe  ich 
schon  bei  anderer  gelegenheit  in  ^esen  Jahrbüchern  dargelegt;  iob 
halte  5!ie  eben  für  pRdagogiscb  unrichtig,  doch  dnrfiber  denkf^n 
andere  anders,  dagegen  mnsz  ich  erwähnen,  das?:  es  trotz  der  zahl- 
reich angeführten  vocabeln  dem  tei*tianer  noch  an  recht  vielen  fehlen 
wird,  besondere  aufmerksamkeit  verdienten  die  eigeiiDauien ,  in 
böch&tem  masze  die  modernen,  die  auf  s.  117  nicht  genügend  be* 
rttokeiobtagt  werden;  rar  aelbatbildung  durfte  aber  der  lertieneraidi 
noch  nicht  qaelilicieien,  nnd  wenn  aof  185  Ittr  £•  l«?er  in  der  am« 
meckung  EUver  angegeben  wird,  ao  ist  dee  ao  gnt  wie  nichte,  de 
der  achftler  nicht  erlurt,  nach  wdobar  deeUnition  ee  g^,  nodi 
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welchen  gescblechtes  es  ist  eines  eigennaineiis  W4gen  schlägt  dieser 
aber  in  den  seltensten  fallen  das  lexicon  finf.  hiernach  dürfte  es  sich 
empfehlen  dem  buche  hinten  ein  lexicon  anzufügen,  dwrch  welches  die 
zahlreichen  Wiederholungen  in  den  vocabeln  unter  dtiD  text  beseitigt 
werden  könnten,  während  anderseits  die  fehlenden  genügend  berück- 
sichtigt würden j  die  äeitemahl  dta  buchen  jedoch  würde  sich  nicht 
bedeutend  vennebroB.  bei  der  jetsigen  anläge  der  anmerkongen  kann 
ieb  erklixeii,  daes  der  Verfasser  daraaf  bedaebi  ist,  aa  vieleii  stellen  das 
denken  der  schfiler  anzuregen,  freilicb  mttsto  er  hierbei  conseqnenter 
yerfUirin,  anderseits  scbeint  er  mir  saweüen  über  das  ziel  hinausza- 
scbieazen.  denn  wo  es  sich  um  anwendung  des  lateinischen  plus- 
qnamperfeet  und  futurum  II  handelt,  findet  sich  zwar  meist  die  an- 
merkung:  welches  tempus?;  doch  nicht  selten  wird  das  tempus  selbst 
angegeben;  an  andern  stellen  überlSszt  es  der  Verfasser  dem  schuler 
selbst,  diese  stellen  zu  erkennen,  manche  anmerkung  wird  der  ter- 
tianer  nicht  verstehen,  so  s.  33,  7;  50,  9;  67,  21  j  b9,  8;  118,  6j 
140,  6.  auch  folgende  stellen  dürften  von  ihm  nicht  getroffen  wer- 
den: s.  48,  lö;  106,  7;  107,  13;  144,  11.  die  auf  8. 147  anter  *) 
gebrachte  bemerknng  stimmt  nicht  fttr  *and',  daniobt  der  mit  'und* 
yerknflpfte  sate,  sondern  vielm^r  der  erstore  in  die  participialoon- 
struction  zu  setzen  ist.  die  s.  6,  4  und  5  gemachte  bemerknngist 
unrichtig,  da  in  tantus  und  tot  an  sich  niemals  das  'sein'  liegen  kann, 
s.  108,  6  ist  für  verbum  's&i?'  zn  schreiben,  s.  17,  15  ;  66,  5;  134,  7 
und  140,  5  ist  woiil  besser  das  passivum  zu  setzen,  wie  dies  s.  36,  5 
und  64,  12  geschehen  ist.  die  quantität  von  Vindobuna  s.  87,  19 
müste  auch  schon  s.  67,  14  angegeben  sein,  werden  schon  die  voca- 
beln  unter  den  stücken  angegeben,  so  dürfen  sie  sich  nicht  auch  noch 
im  stocke  selbst  vorfinden,  dassdbe  gilt  Ton  den  syntaktischen  be- 
merkungen.  anch  wSre  im  folgenden  punkte  eine  grossere  consequens 
sn  wflnsefaen«  bald  nemlieh  findet  sich  im  text  fttr  die  unten  ange> 
gebene  bemerkang  gesperrter  drack|  vergl.  z.  b.  8.  62,  6  und  78,  6, 
bald  unten  die  lateinische  wendnng  und  der  deutsche  begriff  vergl. 
s.  94,  18  und  106,  1,  ohne  gesperrten  druck  im  texte  selbst,  bald 
blosz  die  vocabel  wie  s.  23,  12;  46,  8  und  77,  9.  wenn  der  Verfasser 
die4e  declination  durch  dengemtiv  markieren  will,  wie  dies  s.  7,  17; 
48,  7  und  17  und  s.  110,  10  geschieht,  so  hätte  er  dies  auch  an  allen 
andern  stellen  thun  müssen,  die  angäbe  des  genitivs  von  pilleus 
nach  der  2n  declination  s.  24,  19  und  von  satelles  nach  der  3n 
a.  126 ,  8*  steht  Tereinselt  da.  ▼crweisongen  aof  andere  abschnitte 
der  grammatik  mUsten  anch  vermieden  weisen,  da  der  tertianer  noch 
nicht  bef&higt  ist,  ihm  nnbekannto  regeln  von  selbst  sn  verstehen; 
er  vertrödelt  deshalb  nnr  viel  zeit,  die  er  besser  auf  die  Übersetzung 
des  Stückes  selbst  verwenden  könnte,  dasz  der  tertianer  noch  nichts 
vom  briefstil  versteht  ist  klar,  ebenso  wenig  wird  der  lehrer  lust 
haben  wegen  der  einen  stelle  auf  s.  118  schon  in  der  tertia  die  aus- 
druckswei^e  des  römischen  datums  durchzunehmen,  es  erübrigt  noch 
ein  gesamturteil  über  Kromajers  buch  zu  f&Uen. 
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Trotz  der  aiisstellungen ,  die  ich  mir  gegen  dasselbe  zu  luacheii 
erlaubte,  kann  ich  Uabaelbe  allen  lacbgenossen  auf  d&s  wänuble  em- 
{»fehlen,  da  es  sieht  stur  dutzendware  gehört,  die  beute  den  bflober- 
mtrkt  sn  llb«nahw«miD0&  dmht,  inOgoi  die  IhiihgeiUMseii  aelbii 
prflfeA,  ob  fliA  M  ftr  geiflgiiflt  haUatii  vm  m  m  eiafttbniiig  inf 
ihren  anstalten  n  maoi^Mm*  leh  selbit  tuh  dem  booho  eim  fr0b« 
liehee  gedeihen  n. 

Gmw»«    Paol  Mab». 


81. 

BuD  Hildebrand,  vom  deutschen  Sprachunterricht  in  der 

SCHULE  UND  VON  DEUTSCiiEE  ERZIEHUNO  UND  BILDUNG  ÜBER- 
HAUPT.   DHITTB  AUFi^AaB.    Leipzig  and  Berlin.    1887.  Juüu« 

Klinkhardt. 

Wir  haben  hier  kein  neues,  mibekaiintrs  buch  vor  uns,  Ober 
dessen  wert  oder  unwert  etwa  erst  die  zukuntt  /ii  entscheiden  hätte. 
Hildebrands  buch  Ober  den  deutschen  spiaebunloi  riebt  ist  seit  jähren 
vielen  lehrern  ein  lieber  freund  und  treuer  bt?raLer  gewe*:en,  vor 
allen  den  jOngeren,  die  mit  einem  gewissen  zagen  an  die  .scliweräte 
und  doch  wieder  auch  die  lohnendste  aufgäbe  heran  träte  u,  die  Jugend 
in  der  eigenen  xnutterspracbe  zu  unterrichten,  wenn  irgend  wo ,  so 
bedarf  anf  dieeem  gebiete  der  lebrer  —  vad  siw  niehi  bloai  der 
•nfkager  »  der  niTerltsaigeii  flüinng:  ee  iik  Boeh  Bidit  wie  die 
übrigen  unteRiehtafeMer  Yon  bequemen  heerstraszen  durohaogn, 
an  denen  die  gescblechter  von  Jahrbiuidert  an  jahrhimdert  mit  Baurean 
schweisz  weiter  gebaut  haben,  und  wenn  sich  heute  allerorten  ein 
rüstiges ,  frilhliches  leben  und  streben  zeigt,  der  muttersprache  in 
unsf^Tcn  schulen  endlich  den  gebührenden  platz  zu  erringen,  so  hat 
Hildebiaudä  uchrift  gewis  nicht  zum  geringsten  teile  zu  der  erkennt- 
nis  dessen I  was  not  tbut,  beigetragen.  —  Und  doch  —  der  lange 
leitraum  von  nahezu  acht  jähren,  der  zwischen  dem  erscheinen  der 
zweiteB  imd  der  uns  Terbageodeii  dritten  iiiflageU«gi,llaitiitie  wir 
la  deatliofa  erkettieii,  den  das  Tortrefflielie  boeh  Boob  immer  iiieht 
die  verbreltiing  gefunden  hat,  —  nicht  welche  es  verdient  —  das 
w&re  viel  in  wenig  gesagt  —  nein,  welche  die  Mohe  selbst  dringend 
fordert.  —  Man  hört  so  oft  misbrttuchlich  von  unentbehrlichen  hilfs- 
mittein  r^den —  hier  ist  das  wort  an  seinem  platze:  wer  Hildebrands 
Schrift  mit  offenem  smn  und  vorurteilsfreiem  ntige  gelesen  der 
wird  und  musz  uns  zugeben,  da^^  bie  zu  dem  unentbehrliclLäten  rttat- 
zeuge  eines  deutschen  lehrcrs  gehört. 

Noch  beute  aind  die  oiieu  klagen  incht  verstummt,  wir  hören 
sie  nur  m  oft  von  Ishnm  md  sohttlem  wIedsAolen,  dtsi  in  den 
dentaolMn  ttonden  ermttdung  und  langewelie  gir  hinfige  gisfee  seieBi 
maneher  gewiseenhafls  lehrer  wird  sieh  selM  santeid  daran  er- 
innern, wie  Tiel  soige  and  mttbo  ihm  asbon  dieanljgabe  gsmaoltihai, 
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4m  tmfaiftbB»  te  kl«lM  k^l»  Or  die  boehinditign  lidumi  d«r 
gtimiiiatik  zu  gtmhBoan»  dieit  langeweile  und  teÜBAlmloiigMt 

«08  der  schule  ni  verbannen  und  ftitohM  leben,  fineudigea  «üv, 

innere  befriedignng  an  ihre  stelle  zu  setzen,  das  ist  das  ziel,  zn  wel- 
chem Hildebrand  uns  hinführen  mischte.  —  Mit  welchem  erfolge? 
—  darüber  mag  jeder  seibat  urteilen,  der  sich  der  führung  des 
jneiöteis  aii  vertraut  bat. 

Auf  einen  ausführlichen  bericht  Uber  den  reichen  inbalt  mUääea 
'wir  hier  Terzichten,  da  das  buch  ja  nicht  tum  ersten  mal  in  die  weit 
liionttrili;  ftber  «iMMni  dMm  wir  doch  wöhl  an  dit  vier  kmnen, 
kernigen  eltee,  witohe  der  m&  voraaetoUt: 

1.  der  apraahoniMfifihi  aoUte  mit  der  spräche  zugleich  den 
inlialt  der  ^nahe,  itaran  ietwagehalt  toU  nnd  Maeb  und  waim 
'erfaeaen. 

5.  der  lehrer  des  deutschen  sollte  nichts  lehren,  was  die 
schuler  selbst  ans  sich  finden  können,  sondern  alles  das  ma  unter 
seiner  leitung  hiideu  la-i^en. 

3.  das  hauptgewichi  sollte  auf  die  gesprochene  und  gehörte 
Sprache  gelegt  werden,  nicht  auf  die  geschriebene  und  gesehene. 

4.  dae  koobdentaab,  ala  sei  dae  nntemakta,  aoUte  niekt  ala 
etwaa  Ittr  aiah  gelebrt  nerdan,  nie  ein  aadene  litein,  aandani  im 
engfftan  anecklnae  an  die  in  dar  elaaae  verftndHake  volkaapnahe  oder 
haMapfwrtiet 

Ana  diaaan  aKtaaa  entwickelt  H.  eine  fOlle  von  frucbtbenn 

^edanken,  von  feinsinnigen  Vipobachtungen  und  fing'erzeig^en;  er  er- 
läutert uns  au  einer  reihe  trefflicher  beispielc  ,  wie  der  scheinbar 
trockene,  tote  stoff  unter  der  band  des  iehrerb  friscbe  und  leben  ge- 
winnen und  die  kleinen  zuhrirer  zu  freudiger  mitarbeit  anreizen 
kann,  doch  nicht  blo^^  für  den  eigentlichen  Sprachunterricht  ge- 
wfibri  nna  te  bodi  raiehe  anregung  nnd  belakrung  Biafal  um* 
eonal  MIgt  der  titel  den  anaata:  *Qnd  ven  dentaaher  affrieknng  nad 
bildnng  ttbetkenpf  de  daok  die  anterieUong  dar  apfnebe  enfb 
eagato  mit  dem  gaaaatten  gdatadeben  unsers  valbea  varknUpfl  ki, 
eo  bietet  sich  dem  ^er&sser  manigfeehe  gelegenheit,  uns  einen 
weiten  ausblick  zu  eröffnen  auf  die  geschichte  der  deutschen  sitte 
nnd  art,  auf  die  kJimpfe  und  gefahren,  die  das  Deutschtum  bestanden 
bat,  und  die  noch  lu  bestehen  sind  —  Und  was  vor  allem  jeden 
leser  ohne  unterschied  anziehen  und  fesseln  musz,  auch  den,  der 
nicht  durch  seinen  berul'  mit  dem  haupt^egenstande  in  unmittel- 
barer berübrung  steht,  das  ist  der  warme  ton ,  der  das  ganze  durck- 
liebt;  jede  leUe  dringt  uns  die  flbaraeugung  auf:  dae  iet  «ine  redt, 
die  ana  voUom  benen  qnilh. 

Der  inbang  Aber  die  fremdw9rter  iil  gende  fttr  miaava  aeii 
von  besonderer  bedentnng.  die  bestrebnngen  dea  dentaohen  apiieb* 
Vereins  finden  jn  den  weitesten  kreisen  von  tag  zu  tag  mehr  anklang 
und  verstKndniR,  aher  noeh  steht  mancher,  der  e^^  gewis  treu  und 
«brlich  mit  seiner  spräche  meint,  der  bewegung  zweifelnd  und  nn- 
H.iahrii.f.fhil.a.p«4.  U.«bUiS8I  bn.6a.«.  SO 
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brands  werden  yielen  die  ganze  sacbe  in  einem  neuen  liebte  erscheinea 
lassen;  sie  werden  die  laupn  [inspornen,  die  zaghaften  ermutigen^ 
die  eiferer  aber  ,  die  auch  hier  durch  iiiren  guten  wüten  die  sacbe 
leicht  schädigen  können,  zur  besonnenheit  mahnen. 

Die  alten  freundt»  dea  bucbes  begrttszen  gewis  alle  die  viel- 
imtige  bereichernng  des  Inhalts ,  besonders  die  yermehrung  der  bei- 
wpvä»  mit  fimnden»  gaas  beioadori  »ber  wwta  nt  dm  für 
ttnen  gant  nenen  teil,  den  anhang  flbor  daa  eltdeateehe  in  der  aehnls^ 
danUMi  Mui.  aeit  den  emJieiMUi  der  i veifteA  unflagft  iai  beikamii- 
Ueh  eine  gms  unerwartete  wendung  der  dinge  eingetreten:  in 
Preuszen  und  Oesterreich  ist  durch  die  neuen  Schulordnungen  das 
mittelhochdeutsche  ganz  von  der  schule  ausgeschlossen  worden,  die 
deutsi^heu  bundesstaaten  sind  nicht  alle  dem  vorgange  Preu^zens 
gefolgt;  so  ist  uns  auch  hier  in  Saciisen  unser  altdeutsch  gebiiebeo, 
wenn  auch  die  beschäftig uug  mit  demselben  auf  ein  schuljafar  (ober- 
hticunda)  beschränkt  bleibt  Hildebraud  prüft  eingehend  die  gi  ünde^ 
wddw  in  PimsM  imd  Oeetemieli  Ute  die  ibeehaflug  geltend  ge- 
madit  worden  aindt  imd  konmt  la  dem  ctgebaiB»  da»  nur  «ae  Ter* 
huaaag  der  an^be  dieaea  imtemehtB  la  aeiner  ▼erfaanneng  gefllhrt 
haben  kann,  die  boffentlieh  nur  eine  TombergebemdA  kl.  —  Da» 
mbd*  wurde  vom  preutziseben  Idirplan  ausgeschlossen,  weil  eine 
ntlgende  kenntnis  der  grarnrnntik  und  des  Wortschatzes  auf  unserem 
gyumasium  nicht  zu  erreichen  sei  und  das  übersetzen  aus  dem  mhd. 
nur  auf  ein  ungefähres  raten  hinauskonime,  wulibcs  der  gew(5bnung 
zu  wissenschaftlicher  gewissenhaftigkeit  ein  trag  thue.  —  H.  wirft 
zuiiäcb&t  die  fiagti  auf;  Ust  es  uüüg  oüei  aucb  uui  mügliciit  dua  mltti 
▼on  der  philologiaehen  thitigkeit  des  schtUers  ttberbanpt  auszu- 
aoUieem  ?'  flbmll  ttHnt  der  lenmide  mf  ritael ,  und  däs  ist  gut, 
dam  das  riteel  reift  nur  lOenag,  and  genda  da  wird  die  teilanhiaa 
des  ediflkrB  sich  am  regsten,  die  arbeit  am  eifrigsten  und  fkaadigsten 
feigen,  wo  ihm  das  nane,  das  zu  lernende  als  litsel  entgegen  ge- 
bracht wird,    was  aber  ein  oberflächliches  herumraten  anbetrifft, 
dessen  gefabr  gewis  anzuerkennen  i?t,  so  ist  doch  der  lebrer  selbst 
dabei,  um  die  <cbü]er  gegen  Jl(.■^t■ll  Mbaden  .-icbein  zu  können,  der 
verf.  fuhrt  sodann  überzeugend  aua,  wie  das  mhd.,  weil  eoUVm*  der 
gewöhnung  an    issenschaftliche  gewissenhaftigkeit  eintrag  zu  thun, 
gerade  ein  treffliches  mittel  zu  dieser  gewohnung  werden  kann.  — ' 
Das  wichtigste  bei  aUem  aber  ist,  dast  das  M  dissss  nntsnioiita 
richtig  anÜBafasst  wardst  nicht  am  die  bsherselnnig  dar  attca  spiaeliB 
als  solcher  handelt  sioh's,  wie  sie  der  lateiniiebe  und  griechische 
Unterricht  erstreben  musz,  —  *für  die  schule,  für  unsere  höhere 
bildung  ist  das  lebende  deutsdi  das  einsig  rechte^  natürliche  siel 
dar  kenntnis  des  altdeutschen,  so  weit  sie  7n  erreichen  ist  * 

So  betrachtet  verliert  die  furcht  vc  i  den  tmi^enügenden  erfolgen 
der  arbeit,  wie  sie  sich  in  den  verfüg:' an  gen  des  ministeriums  aus- 
spricht, ihre  bedeutung.    auch  eine  unvoUstindige  kenntnis  der 
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älteren  spräche  erweitert  und  vertieft  das  Verständnis  für  die  heutige, 
und  leitet  früh  den  schüler  darauf  hin,  das  gewordene  mit  gescfaicbt- 
iichem  äinne  zu  betrachten.  —  Wir  Lhun  unöeier  jugend  unrecht, 
wenn  wir  ihr  dm  latritt  za  den  Bohfttieii  der  alten  diohtung  und 
spraohe  verMhliefiseni  —  'das  jugendUehe,  lebendige,  morgenfinsebei 
in  ttcb  fbrtigeder  vorseit . .  ttbt  seine  amiehnngekraft  ans  auf  jeden, 
der  einmal  von  diesem  qaeUwasser  recht  gekostet  hat,  es  ist  wie  ein 
beilquell,  wie  ein  jnngbninnen  fflr  nnsere  seit,  deren  geist  so  tief 
abstractionskrank  ist.' 

Auch  in  diesem  abschnitte  gehen  neben  den  allgemeinen  er- 
örterungen  zahlreiche  lebensvolle  beispiele  her  und  zeigen  dem  leser 
deutlich,  wie  der  altdeutsche  Unterricht  fruchtbar  zu  machen  ist  für 
daä  Verständnis  unserer  heutigen  spräche  und  des  deutschen  geisiea* 
lebens  Überhaupt. 

Das  (nen  hinsngskommene)  saeh-  nnd  Personenregister  nnd  das 
Teneichnis  der  besprochenen  wArter  sind  wiUkommoie  sngaboi  sn 
einem  buche,  das  man  nieht  naoh  «n*  oder  sweimaligem  lesen  als 
abgethaa  betrachten  kann  ,  sondern  immer  anih  neue  zu  rate  ziehen 
musz,  wo  man  der  hilfe  bedarf,  und  jeder  lehrer  des  deutschen  wird 
recht  oft  in  diese  läge  kommen. 

Leipzig.  Kabi«  £oob. 


32. 

PROF.  DR.  R.  Lehmann,  vorlesünöen  über  Hilfsmittel  und 

MKTUÖDE  DES  GEOQRAPHIäCHEN  UNTERRI0BT8.     HBFT  t  UND  2. 

Halle  a.  S. ,  Tausch  u.  Gross.  l&Ö6y&6.  128  b. 

Pioli  geht  von  der  llberzeugung  ans,  dass  der  stu- 

dierende ,  welchen  sein  späterer  beruf  in  die  schule  und  zwar  in  die 
mittelschole  weist,  nicht  blosz  Vorlesungen  über  'allgemeine'  Päda- 
gogik und  didaktik  hören,  gondern  auch  Über  den  bildungswert  und 
die  untenichtliche  behandhing  der  einzelnen  sohuldiscipiinen  orien- 
tiert sein  müsse,  die  einführung  in  diese  specielle  methodik  be- 
trachtet er  als  aufgäbe  der  betreffenden  fachpiofessoren,  sofern  sie 
ihr  eigner  bUdnngsgang  donsh  die  aehnlpraiis  geführt,  proll  Leh* 
mann  selbst  setste  in  dieser  beaiehnng  die  yon  seinem  lehrsr 
A.  Cirohhoff-HaUe  begonnenen  Torlesnngen  Uber  die  methode  des 
geographischen  Unterrichts  fort  und  übergibt  in  den  oben  ange- 
führten heften  den  anfang  derselben  der  Öffentlichkeit,  er  behandelt 
im  ersten  teile  die  hilfsmittel  des  geographischen  Unterrichts, 
während  sich  der  zweite  teil  Uber  die  methode  desselben  ver- 
breiten Boll. 

Zu  den  hilf  smitteln  sind  in  erster  linie  die  anschauungs- 
mittel  zu  zählen,  welche  da  eintreten  müssen,  wo  Umgebung  und 
erfahrung  der  schUlermasse  keine  gelegenheit  zum  einsammeln  von 
ansehauuDgen  bieten,  in  den  ansdbannngsmittehi  sind  m  reohnen: 
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1)  natmlimi,  2)  modalle  imd  relitfb|  8)  bilder,  4)  laBdkftrten, 
5)  büfmuttol  für  die  matbematisok»  gMgnyliie,  6^  aolehe  gnqplu* 

8cber  veranschaulichung.  beim  gebrauche  aller  dieser  gattungen 
empfipblt  er  beschrfinkung  auf  notwendiges,  typisches;  alles  weitere 
ist  nicht  wünschenswerte  znthat,  sondern  vom  llbel.  die  veranschau- 
lichungsmittel  müssen  für  normalsicbtige  scbüler  vom  katheder  aus 
erkennbar  sein  und  büdun  in  ihrer  gesamtheit  data  geographische 
cabinet.  dasselbe  soll  entlialtani 

a)  Baliir»littB  und  swar  miiieraliea  (baaptges^einiirtoK 

Mlimilitllfikiiii  ImuImu  flwn&dato  BsaflliMlMik  iilotiiihoff""M^^^  sna. 
«tonmali  o.  a.),  femer  Vertreter  Saa  pflaBsaareicha  (flnmdto 
getreidearten,  datttl,  olive,  fisiga,  aocomati,  aaaaabataMn,  and» 
robr^  Uiee,  kaffeebohne  in  hlllse,  gewürsef  baumwollenzweig ,  jäte, 
manilabanf,  bambus,  farbhol?,  indigo,  korl\eielip\  sodann  re  prä- 
gen tan  tPti  des  tierrc  iclis  (auszer  den  Lxcmi^laren  der  mitzu- 
benuuendeu  ioologischezi  Sammlung  —  rifi-  ini  l  *  dcikoralle,  Coche- 
nille, rohseide,  elfen-  und  üschbein,  kaunniu^schel  u»w.),  endlich 
gegenstände,  welche  sich  auf  die  thfttigkeii  und  cultur- 
amtwiekluBg  daa  maiiaeliaa  baiiaheft  (naaaatypen,  ckiaa- 
aitcha  und  japanasiaGlia  acigiiialarbaitaB,  abar  aaoh  büdar,  wekka 
dia  vOlker  in  einer  ihren  sittan  und  ibrar  tebenaweiaa  aoAipcaebflii^ 
den  Umgebung  darstellen) ; 

b)  modelleundreliefs;  der  verf^ser  miszt  den  plastischen 
darstellnngen,  den  modellen,  mit  recht  einen  hohen  veranschau- 
lichenden wert  bei  iinrl  iT!^>chte  im  geographischen  cabinet  nachbil- 
dungen  von  ausiandiscben  frllchten  und  culturpflanzen ,  fremdlän- 
dischen Säugetieren,  die  rassenbttsten  von  Heuser,  gipsabgUsse  von 
Schädeln,  modelle  menschlicher  Wohnungen  u.  a.  nicht  missen j 
abflBM  atelli  ar  dia  taHali,  die  plaaliacta  danMbngaB  daa  iar- 
faina,  batflgUcb  ibna  wartae  llbar  dia  plaiifcartaa,  wann  aia  aiob 
auch  rückaiSittich  ibras  höhenmaanialMS  ainer  übecMbaig  aflU- 
dig  auMban.  «r  redet  nicht  dMi  id«l  daiafeeUaadcB  gaiiiiut»,  aei^ 
dem  nur  den  einzelreUeÜB  das  wort,  welche  nur  eine  bestimmta 
gruppe  oron^rnphischer  formen  und  er5?rhpinun<7en  vernn^chaulichen. 
für  bpr^tf'llung  von  reliefs  der  beimat  .weiten  des  lehrers  gibt  der 
verf.  auslührliche  anleitung.  wenn  schon  dem  modeliieren  m  den 
unterclaiiäen  der  mittelschale  ein  platz  erobert  werden  soll,  kann 
man  doch  die  fragen  nicht  unterdrücken,  ob  denn  diese  erörte- 
nmgen  niobt  k  dan  iwaiboi»  mafbadiednii  leA  gab8rtM,  imd  ob 
Unun  dia  iaobaiaflimk  aabivierigkaiiaa,  dia  mit  dam  modaUlawn 
(in  fettigam  4bon)  verbnadm  «aaaabarkBifc  aa  bladan,  blaidam 
und  Inventar,  dia  koetan  des  materials  aiid  dar  itflfajpaealairte, 
der  aufwand  an  zeit,  ob  denn  dies  alles ,  Tom  nutzen  des  modale 
lierens  abgezogen»  llbeibaii|it  soab  ainan  poaitivaii  raai  daa  aegent 
Itbrig  läszt ; 

c)  bilde r;  von  den  verschiedenen  jirten  lierselben  —  rand* 
bildern  in  atlanten,  in  den  tezt  gedruckten  büdem  wie  bei  B&niti- 
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Kopka,  bildenmbängeii  in  lebrbüebeni  wie  b«i  SeydlitE,  isolierten 
bildemmmlimgen  und  stereoskopiscben  büdern  —  empfieblt  verf» 
cunlebst  einzelbil^er  in  wandtafelgrOsze ;  dieselben  dürfen  jedoch 
nicht  idealtableaus  sein,  auch  nicht  schachbrettartig  in  einietaie 

felder  zerlegt  werden,  um  landschaftsbilder,  tier-  und  pflanzen- 
formen  und  bilder  aus  dem  völkerleben  eines  ganzen  erdteils  auf 
einmal  darzustellen  (Klöden) ,  sondern  sie  müssen  ein  einzelnes  ob« 
ject  in  typischer  form  vorführen,  wie  dies  die  einander  ergänzen- 
den Sammlungen  geographischer  Charakterbilder  von  HClzel^  Kirch- 
hoff'Snpea  und  Lehmann  thnn«  den  stereoskoiuschen  daratellnngen 
ist  swar  nieht  ein  hoher  ▼eraDBebanlicbender  wert,  wohl  aber  die 
leichte  unterrichtliobe  bandbabung  abzusprechen,  welch  letztere 
beim  schattenbilderapparat  wesentlich  leichter  sich  gestaltet;  in  den 
text  gedruckte  illustrationen ,  sofern  sie  nur  ein  einziges  typisches 
object  in  seinem  gesamt habitus  darstellen,  sind  den  bilderatlanten 
vorzuziehen.  Uber  die  weiter  erschienenen  resp.  erscheinenden  hefte 
wird  später  referiert  werden. 

KuttZWEIN.  L.  GABLJb^Ü. 


33. 

BE&ICHT  ÜBER  DIE  EB8TE  HAUPTVEB8AMMLUNG 
DES  «DEUTSCHEN  EINHEITSSCHULYEBEINS' 
in  Halle  a.  S.,  am  18  nnd  Ii  april  1887. 


Wie  bei  der  begründung  des  ''deutschen  einhcitaschalvereias'  In 
Hannover  am  6  october  1886  beschlossen  worden  (s.  oben  s.  187),  hat 
die  flatsiiDgffBiiiiise  erste  haeptTersamoilnng  desselben  am  ISnnd 
14  april  d.  j.  in  Hnüp  n.  S.  stattgefunden  und  einen  alle  teilnshmer 
sehr  befricdi^endea,  würdigen  verlauf  genommen. 

Nachdem  am  abend  des  12  april  eine  zwanglose  geaellige  tsv- 
einignog  im  botel  zum  'kronprinzon'  stattgefunden  hatte,  wurde  am 
morgen  des  13n,  bald  nnrh  9  uhr,  V\e  von  me^r  nli  100  personen  be- 
suchte erste  Sitzung  von  dem  voraitzenden,  gymnasiaidir.  dr.  Stein- 
meyer* Asehsrsi  eben,  mit  einigen  gesehKftUohen  raitteilungen  wSffost. 
daran  schlosz  sich  eine  kurze  anspräche  desselben,  in  welcher  über  den 
verlauf  der  oonstituierenden  Versammlung  in  Hannover  kurz  berichtet 
und  die  dort  aufgetretenen  gegner  charakterisiert,  sowie  die  ziele  des 
•inbeitsschulvereins  dargelegt  wurden,  einig  sind  die  mitglieder  des 
Vereins  darin,  dasz  der  jetzt  bestehende  dnfili!?mns  in  nn'^crem  höheren 
Schulwesen  beseitigt  and  das  griechische  festgehalten  werden  umss; 
Über  allbs  anders  mnss  erst  dureb  weiters  arbeit  in  wort  und  sehrift 
stns  UAmng  der  ansichten  erstrebt  werden;  doch  ist  siebsr,  dasz  eine 
gewisse  vermehmnp'  der  realistischen  fächer  anf  kosten  der  alten 
sprachen  eintreten  luusz.  bisher  hat  der  verein  nur  weni^f  äussere  er- 
folge gehabt,  die  mitgliedersahl  ist  noch  gering;  besonders  erflrsalieh 
aber  ist,  dasz  eine  betrHchtliche  anzahl  aka rleiniscLn  khrer,  nament- 
lich doceoten  der  neueren  sprachen  und  der  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Aeber,  sieh  dem  verein  angeschlossen  haben,  welche  ja 
von  den  jetzigen  übelstftnden  des  höheren  schulwesess  besonders  em- 
pfindlich berbnrt  werden  und  die  folgen  des  Zwiespaltes  in  der  vor- 
Dildung  ihrer  zuhörer  am  meisten  merken,  welche  daher  die  uotwendig- 
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solche  erkenntnis  erst  allgemeiner  i^t,  dana  wird  g«irU  dM  intertlM 
für  den  emheiUschalverein  grösser  werden. 

An  dleM  elalcitoiidea  Mmerkaofen  knVpfto  d«r  TOf «teettd«  aoeh 

die  mitteiltin^,  dasz  sich  an  jeden  Vortrag  eine  discniaion  anschlieszen 
solle,  an  welcher  anch  diejenigen  anwohnenden,  welche  nicht  mitglieder 
de«  vereine  aeieu,  sicli  beteiligen  köanieu,  and  erteilte  sodann  daa  wort 
dem  dir.  Är.  Friefc*  Halle,  sn  dem  ervtan  Tortrag«  Qt»er  Mi«  aSglidilieit 

der  hf^^prrn  rmheitsThnln'. 

Der  vortragende  berührte  zanaohit  die  eiuseitigkeiten  und  mängel 
Ton  gymnasiam  und  realgymnaainm,  welche  dan  rof  nach  ans- 
glflieniing  dieser  gegensätte  geweckt  haben,  den  mangel  an  ab- 
BcliHcszender  Vollendung  bei  diesem,  das  Übergewicht  der  abstrif^tion 
bei  jenem,  die  aosichten  Über  die  austührung  des  einheitascbulgedankens 
■!bo  swar  noeh  tahr  manigf altig;  indaMM  kämmt  atna  Ida«,  dia  ainaa 
Wahrheitsgehalt  in  sich  trägt,  nicht  zu  früh,  auch  wenn  noch  keine  ge- 
nnpende  kl'lrnyip  ouip'etrpton  ist.  die  moglichkeil  der  eiuhcitsschule 
uachieuwci:^cu ,  lol  ücLiiviengcr,  als  ihre  idee  zu  construicren.  redner 
Mrwahrt  sich  gegen  die  auffassong,  als  ob  as  sich  um  einen  angriff 
anf  älc  höhere  schule  oder  eine  gattunn"  '^'^rsrlbrn  hnndlo.  der  lehr- 
stand tbäte  gat|  andiicb  die  empfindlich k ei t  absalegen  und  selbst  zu- 
BQgaatehaD.  daat  nlaht  allaa  an  dar  MbttM  aebida  ?onkomBaii  aat* 
damit  aa  ibm  nicht  von  berechtigter  nnd  unberechtigter  seita  gesagt 
werde,  vorausgeschickt  wird  der  satz*  'das  griechische  musz  er- 
halten bleiben*  ein  satz,  der  bereits  in  Hannover  aufgestellt  und  alU 
aaitfg  gabUHgt  warda.  mabr  and  mehr  wird  der  kämpf  am  die  ainheita- 
sehule  unter  der  jirirole  geführt,  ob  mit  oder  ohne  l  i  e  chisch. 
seic  h  enunterrricht  uud  englisch  würden  in  den  höheren  cl aasen  der 
einheitsschtüe  obligatorisch  zu  machen  sein,  ist  aber  eine  einfuhrnng 
^aer  discipliaaD  ohne  mehrbalaatang  der  schüIer  mSgUali?  bei  dem 
gegenwärtigen  zustande  des  lehrbetriebes  an  den  gjrinnasien  wjire  sie 
im  liöcbsten  grade  bedenklich  i  bei  der  von  den  freunden  der  einheite* 
«drala  abar  arvtrabtaa  Terainfadiaag  aad  aiaam  organisabaa  aaaaamiaa- 
•aUleszen  des  unterrichtsstoiTes  würden  2  stunden  englisch  und  eina 
ittinde  zeichnen  eine  auszerordentlich  geringe  mphrbelTstung  bringen. 

Der  fachwissenschaftlichen  specialisierung  gegenüber  bieten  die 
böheren  adialen  jatst  k^n  genügendes  gegengawieht.  ein  atomismna, 
nicht  ein  or-^anisnius  ist  der  jetzige  lehrplan;  er  c"! 'icfit  nH:^nsi'  hr  den 
lectiooscatalogen  der  Universität,  diese  Hkademi«cheu  zupfe  müsse  die 
schule  sich  entschliestmi  ta  beseitigen,  wiewohl  er  angebe,  da«  es  ia 
manehem  gegen  früher  schon  basser  geworden  ist.  die  schule  habe 
die  gegenstände  in  den  Vordergrund  zu  rücken,  die  geeignet  sind,  das 
gemüt  des  Schülers  nicht  so  wohl  der  breite  als  der  tiefe  nach  zu  fesseliii 
aad  mtaaa  aiah  aaf  daa  gehaimnia  Taratabaa,  die  laat,  die  Jede  aa- 
eignung  fremden  materials  mit  sich  bringt,  in  knft  zu  verwandeln, 
psjrcbologio,  ksthctik,  kunstgesclüchte,  akademische  liUcraturgeschichte 
u.  dgl.  seien  als  besondere  Unterrichtsstunden  aufzugeben,  mit  dieser 
neigUDg  nnterrichtsdisciplincn  zu  schaffen,  wo  Unterrichts gruad* 

Sätze  bestehen  "ollten,  li'inp^o  ilio  üViersrlj,'it7.nn:r  ^Ipt  prnmrfisitik  — 
nicht  ans  der  grammatik  sollen  wir  die  spräche,  sondern  aus  der  spräche 
die  graauaatlk  lemaa  —  dia  axtampanlaet,  dia  arbabnng  dea  aa^ 
Satzes  BU  einer  be^mderen  disoipUa,  sosammen.  die  iaoIieranK  t  >wei 
deutschen  sttind-^n  von  dem  übrigen  Unterricht  lasse  keine  zeit,  das  zu 
treiben,  wa^i  nach  Üildebrandts  vortrefflicher  scbrift  Uber  den  deutschen 
aatarriebt  deraalba  aiAUlaa  mflala.  aagar  die  dealaaba  granmalik  warda 
nach  dem  muster  der  fremdsprachlichen  zu  einer  bcsoudern  disciplin 
erhoben,  über  das  viele  einzelne  «ei  das  ganze  aus  dem  auge  verloren, 
über  die  ezpansion  die  concentration  vergessen,  man  müsse  sich  wieder 
aaf  dia  giaaiaa  allg aaMlaaa  fraadlagaa  baalaaea  aad  daa  aiaaalaa  Tar> 
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knüpfen  und  zn  einem  organischen  bau  zuaammenscblieszen,  damit  der 
casammenhang  mit  den  eigentlichen  tiefen  unteres  Tolkttiuii»  aieht 

verloren  gehe,  auf  folgendes  ▼ornehmlich  komme  es  an:  genaue  prü- 
fnag  des  innern  wertes  und  gewichtes  der  einzeloea  lehrgegenstäude, 
«HS  dem  sieb  ihr  Terhiltnit,  de«  mehr  oder  minder  grosse  tehwergewieht 
derselben  und  schlieszlich  die  allgemeine  statik  des  geaamteu 
Unterrichts  ergibt;  sodann  sorgfältige  festhaltung  alles  dessen,  was 
von  disciplinen  oder  innerhalb  derselben  schon  im  grossen  iuaerlich 
sasammengehSrt;  sorgfKItige  aufsuchung  aller  nar  mSglieben  fagen, 
welche  die  protzen  lehreinheiten,  sowie  ihre  einzelnen  plieder  nnter  ein- 
ander zu  verbinden  geeignet  sind;  besondere  Veranstaltungen  dieselben 
in  reichste  nnd  vielaeiligete  wechselbeeiehnng  zu  getsen,  centrn  und 
unterrichtlicho  le b  c  ns ge ra  e  i  us  cha  f  t  e n  zu  schaffen,  endlich  rück* 
bezielmng  aller  verschiedenartigen  unterrichtlichen  arbeit  auf  ^oniein- 
same  höhere,  alles  überragende  mächte,  die  in  der  weit  der  heimat 
liegen,  der  ewigen  des  gottesreiches,  wieder  irdischen  nnd  hier 
wiederum  der  natürlichen  des  heimatbodens,  wie  der  auf  ihm  er- 
standenen heimatlichen,  geschichtlichen  weit,  diese  mächtet 
welche  eis  gettesgefSbl,  nnlnrgefflhl,  beinntgefflhl,  rnter- 
landagefübT  in  'den  tiefen  der  seele  den  schüIers  ruhen,  bilden  den 
gntnfistork  seines  eignen  innersten  erfahr tincrslehens  und  werden 
zu  den  allerfruchlbarsteu  receptioushulteu,  die^e  li  it  die  schule  nur  zu 
benutzen  nnd  sich  dlenstber  sn  mneben,  um  in  ihuen  die  allerst&rksten 
einigun gsmi 1 1 e  1  zu  gewinnen,  f!ns  cremtit  des  schülers  selbst  zum 
eentrum  aller  arbeit  zu  gestalten  und  alle  fäden  derselben  aus  seinem 
hersen  herans  nnd  in  s^n  bens  »nraektutpimiett.  solcbe  lebenskrlUte 
sind  dann  auch  im  stände,  die  aggregate  der  einzelnen  Stoffe  in  einen 
lebendigen  Organismus  zu  verwandeln,  dem  schtiler  zu  voUster  kraft- 
entbindung  und  -entialtung  zu  verhelfen,  die  durch  den  Unterricht  ihm 
«aferlegte  lest  in  kraft  nmsnsetsen  nnd  ihn  eneh  mit  eelnem  ganzen 
Volkstum  stets  in  lebendiger  und  natürlicher  Verbindung  zu  erhalten, 
er  wird  deshalb,  aach  wenn  man  ihn  mit  den  gfttern  der  fremde  und 
der  gansen  mensehheit  Tertrant  macht,  nicht  dem  wirkliehen  leben  eat* 
fremdet,  wie  anderseits  nicht  den  idealen,  wenn  er  in  der  Wirklichkeit 
heimisch  werden  soll,  das  gibt  dann  die  zu  erstrebende  atissöhnung 
eines  realen  idealismos  und  idealen  realismus,  die  als  ziel  der  höheren 
einheitssebnie  Torsdiwebt  nnd  deren  berecbtlgnng,  ja  innere  netwendig» 
keit  am  stärksten  begründet. 

Im  einzelnen  wendet  sich  der  redner  dem  r eligionsanterricht 
so.  er  seigt  wie  dnreh  die  sorgfältige  answahl  des  typischen  in  sexta 
swei  eigens  für  diesen  nnterricht  angesetzte  stunden  streichen  würden, 
unter  der  fachwissenschaftlichen  System atisierung  der  naturwissen- 
Schaft  gelangt  der  schiiler  kaum  bei  excursioneu  zur  anschauung  der 
natnr  eb  eines  gansen.   an  stelle  dieser  Vielheit  von  fKebern  wäre  die 

sich  lückenlos  darbictinde  n  n  tn  r  1  e  h  re  zu  setzen.  diese  würde  sich 
die  typische  behandlang  zum  unterrichtsgrundaatz  zu  nehmen  haben. 
Junge  und  M.  Fischer  haben  vorgeschlagen  von  den  leb ensge mein- 
Schäften  (wiese,  wald,  teicb  nsw.)  als  dem  natürlichsten  wege,  ausza« 
gehen,  die  cxrursionen  sollten  auf  das  sorgfältigste  vorbereitet  werden; 
natur-,  heimats-  und  religiöses  gefUhl  der  schiiler  würden  dabei  anzu- 
regen nnd  TO  benntsen  sein,  die  intereseengemeinsehalt  würde  den  ans« 
blick  auf  (las  ganze  eröffnen,  einer  Vermehrung  der  zwei  stunden 
naturlehre  bedarf  es  nicht,  zumal  da  die  mineralogie  als  blosze 
nomeuclatur  gestrichen  werden  und  auch  die  sogenannte  anthro> 
pologie  entbehrt  werden  könne,  dann  würde  für  die  einfübmng  in 
die  demente  der  chemie  noch  ranm  bleiben.  —  Die  tüchtige  mathe- 
matische Schulung  ist  selbstverständlich;  redner  erinnert  in  dieser 
beiiebnng  an  Sebeflbacbs  begeisterte  werte,  jedoch  müsse  sich  die 
matbematik  von  der  hjrperabstraelen  bebandlong  losten,  dürfte  Ihre 
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iftlc«  nfdit  voB  der  wlrUIcUcit  lotlSwa.  toi       «ntm  ■taf»  «a  mI 

di«  concreie  weit  rSekjridht  xa  nehmsD  aod  in  die  Wirklichkeit 
xnrückzukebren.  der  hfperabstrncte  formalismuB  in  der  nuithematik 
■ei  ein  gegenbild  des  grammaticismu«  der  püiiologie.  eine  verständige 
MiMdlnog  4«r  natkenBlIk  ▼effsSbo«  die  ideele  nad  reale  weit;  jetti 
den  meisten  eine  last,  werde  pic  rlann  in  einf  kraft  verwau  loh  werden, 
nach  6chelibacli  genügen  6  stunden  wöchentMch  tür  matbeiu&tik  und 
phjrsik,  ein  sengnie,  d«a  mit  dank  za  den  acien  der  einheitseobule  sa 
nehmen  sei.  in  der  weift  der  geechichte  ist  wieder  eine  auswahl  voll 
typischen  elementm  zn  tr»'fren.  die  hpllooische  und  römisc  he  culttir  pe- 
MUirend  zu  berücksichtigen,  das  deutsche  voik  in  den  mittelpunki  £U 
fteUea  lud  mt  das  Ikn  veo  den  Jetattebeadeii  vSlkera  atehetitebeade 
britieche  besonders  zu  achten,  diese  vier  vülker  stellen  sich  als  die 
Tollkommen»ten  und  universellsten  typen  nach  der  »^pite  des  realibmus 
wie  des  ideuli!»nm!«  dar.  mit  dem  banuü  der  sogeuauulen  Vollständig- 
keit musz  gebrochen  wardea»  die  «aeh  die  ddeetea  partit  n  der  welt> 
gc^^cliichte  nicht  verschmerzen  will,  eine  plaomUszige  Verknüpfung  dee 
geächiohtsunterrichta  aiit  den  aadara  fltchern  lehit  jetzt  and  nux  für  sieh 
wird  er  leldliefa  ^«teauitiNih  dareih  die  gaaie  lehaledareligefllhrt.  aafterder 
voranssetznng,  dasz  der  gescbichtsnnterricht  die  scbüler  In  der  heimat 
heimisch  bleiben  lassen  nnd  sip  HllmHh!ic)i  in  die  fremde  weit  einführen 
will,  dass  ferser  jede  discijplin  auch  noch  die  bestrebungea  anderer  facher 
aaftaaeluaea  Iml,  eaftwirfl  redaer  aaawtiir  eiaea  plaa  lUr  die  getehielita- 

unterweisung  in  dir  einhfits?rhule.     die  lectüre  wird  planmäszig  in 
einandergrebfen  mUasen:   g'esinnung;s8toiTe ,   wahrhaft  cinisiiche  Stoffe 
werden  za  bevorsagen  sein,   im  einzelnen  wird  man  unbedenklich  riele 
lesestoffe,  aaf  die  bielier  wert  gelegt  wird,  fallen  lassen,  wobei  aaaieaW 
lieh  in  betracht  kommt,  dabz  die  lateinischen  Schriftsteller  im  glänzen 
weniger  bedeutend  als  die  griechiachen  sind,    statt-  der  abgeleiteten 
pUlosopbie  Oicerot  a.  b.  wird  aiea  aaf  die  belleaisebea  origlaiua  (Plate) 
attillekgreifen  and  von  Cicero  nur  die  leiobftetlea  reden  zur  verberei- 
tnnp  auf  Domopthone«  lesen,   der  peopraphie  miszt  redner  die  gr<'>«t^ 
bedeutuog  bei;  docu  liege  auch  hier  die  gefuhr  vor,  priocipieii  tu 
dleeipliaaa  Qb«rgtliea  sa  laseea.    die  geograpUe  sei  recht  eigentlich 
einr  n>f:nciierende  Wissenschaft,  die  teus  mit  d  r  naturlehre,  teil?  mit 
der  geschieht«  verbunden  werden  könne,  bei  ihrer  lebendigen  erfassung 
werde  der  schiUer  mehr  davon  haben  als  bei  der  blossen  nomenelator, 
die  fremdea  epraehen  sollen  zur  aiehfasg  der  sprachkraft  in  der 
muttersprache  dienen,   die  französische  spräche  würde  die  naturgemäsze 
prepJideatik  für  das  unphonetische  engliscbe  bleiben,  die  lateinisch« 
•praebe  propideatib  flr  die  frieeiiitM«,  aber  dl«  tanera  grilade, 
welche  früher  dem  lateinischen  und  franzOsi^^chen  ein  Übergewicht  gaben, 
bestehen  nicht  mehr;  durch  die  ganze  entwicklung  der  dinge  fcind  wir 
in  ein  näheres  verbälinis  zum  helleuiächen  und  cnglijicbeQ  vulkstuot  ge- 
treten,   aar  ia  der  lebeadea  spräche  sollten  fibangen  im  spreobea  ver* 
anstfiltet  werden,  der  muttorsprache  allein  -vüri^e  '^r-r  nnjent:^  vorzTi- 
behalten  s^a.  fällt  der  Uteinisohe  aol^tz  und  das  iateiüiscbe  sprechen, 
■e  Itaaa  die  eigentliebe  etilitttk  im  lateiaisebea  onterriebt  am  beetea 
getrieben  werden  durch  die  Übertragung  vaa  gutem  dealeeb  in  gute» 
lateinisch  und  umgekehrt  mit  fruchtbarer  wochi^el Wirkung,     von  der 
Mcunda    ab  könnte  dann  das   lateio    zwei  wochentUohe  atundea 
aatb«brea,  die  dem  englieebea  tataveiaea  wirta.  deia  lateiaieebaa 
würde  also  in  der  einheif>>i;tmle  vornehmlich  die  pflege  des  logischen 
elements  und  der  Stilistik  zufallen,  dem  griechischen  die  pflege  des 
ästhetischen  elements  oad  die  einführung  in  form  und  gestaft  der 
Ütteratur«  dea  aeaara  sprae^ni  die  pflege  des  praktiscbea  eiaaaB  und 
die  sprechüb?in?en ,  der  ranttersprriche  alles  im  gleichen  raasze,  ihr 
alUin  aber  der  aufsatz.  in  dieser  Verteilung  der  sprachlichen  aufgaben 
wttrda  ebeafatla  eia  aiitlel  der  eatlaetung  liegen,  dtaen,  welobe  bieii» 
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«iae  ser«piitt«ruQg  erblicken  wollen,  »clwortet  der  redoer :  eine  eiubei(| 
il«  ma»  «l«ht  hüt,  kMm  nleht  wbrMi  fihta.  d«r  fttOBimiw  kamt 
k«iB«  «liakvU,  nidit  ein  lanf^er  b«lk«B  (des  lateinischen  nnterrichts), 
•ondern  ein  wohlgeordnetes  geföge  schafft  die  einheit.  da»  centrum  dee 
nnterrkhU  soll  nicht  ein«  dläci^lin,  sondern  das  gemut  des  schulexa 
■ein,  bei  rediter  «■twieUiuf  die  ettrktle  maekt.  rar  die  obU^fstoriMlM 
einfUgUDg  dc<;  r.oi  r  h  ennnterrichts  führt  redner  au,  dasz  das  unsinnliche 
■cbaoen  em  sinnUclies  voraussetzen  müsse,  dass  die  kuust  des  Sehens 
•nf  den  g^mnasien  unglanblich  Teniachl&ssigt  sei,  endlich,  dasz  den 
•«•eUiMsUflll  gtlatif^en  beachäftigungen  die  Ubang  von  ang •  Qnd  h*B4 
entgegensawirken  habe,  mit  der  beroerkting,  dasz  die  einheitsschale 
•ine  bessere  BÜdagogisob-didaktische  aushildung  der  lehrer, 
ilM  gvSsMft  lehreiitwit,  ei«  iwllekg«hMi  auf  dl«  IttitM  inmdlagtn 
des  imterrlchts  fordern  würde,  sihlosz  der  inehr  alt  UldwihaJbttSlldlg^k 
mit  lebhaftestem  beifalle  aufgenommene  vertrag. 

Die  an  denselben  sich  anschliessende  discussiou  liesz  die  grossen 
gMiehltpankte  und  ailgemeinea  gadaakao  da»  radaan  ohaa  wi4MapnMk 
Uad  betraf  fast  nur  einzelheiten.    fo  bemerkte 

Oberl.  dr.  Snehsland-Halle  in  besug  aut  den  Vorschlag,  dasz  der 
iiatiiTWitteaMliaflllali«  antarriaht  Toa  «iaam  gesantbild«,  Taa  lebana- 
gaaMinsohaften  ansgehen  solle,  dns  ausgehen  von  so  complicierten  ar* 
icheinnngen,  wie  etwa  dem  dorfteiche,  sei  zu  schwer,  wolle  mnn  zeigen, 
wie  gewebt  wird,  so  werde  man  nicht  snerst  einen  brünseier  leppich, 
•••darn  einen  gani  einfachen  gegaaetaad  aaigen,  etwa  lelawaad  aar- 
znpfen.  po  ?pi  fs  auch  falsch,  im  naturwi^sfnscliHftlirhrn  nnt^^rrirlit 
mit  der  darstelluug  der  complieierten  gemeinschaften  zu  beginnen, 
solche  lorderang  barnhe  auf  einem  trugsahlosz;  Jnikge  s.  b.  sei  selbst 
alobt  la  «aterrichtet,  es  mache  ihm  abav  vargaigaa  nad  so  meine 
er,  dasz  auch  der  Schüler  sich  daran  vergnügen  müsse.  für  den 
Sextaner  aber  sei  z.  b.  ein  käfer  schon  ein  ganzes  gebilde  und  durch 
arbointnli  der  ainselhettan  daMalbea  galaaga  der  kaaba  aaf  camblna« 
tion  und  so  zur  einführting  in  die  naturwissenschafteu.  ein  hauptgroad 
•  der  unfnichtharkeit  des  nntur^flssenschaftlichcu  Unterrichts  aut  den 
gymuaäieu  liege  in  dem  erlernen  der  vielen  lateiuiecheo  vocabeln,  wozu 
dann  die  vielen  botanischen  und  zoalafiaahaa  aamao  kammaa^  dia  dar 
aahüler  als  minder  ^ir^htig  betrachte 

Dir,  JPxick -Halle  macht  dem  gegenüber  anl  einen  baldiget  in  den 
'labrprabaa  nmi  labrgftngea*  «nabainendaa  aaCMta  nm  Flaaber  an^ 
merkaam,  der  diese  eaehe  aaafBbrlich  behandele,  sodann  erklärt  er  oft 
gesehen  tn  haben,  dasz  dieser  Unterricht,  richtig  behandelt,  die  schüIer 
sehr  vergnüse;  derselbe  nehme  aber  auch  gar  nicht  den  ausgang  vom 
gaaiea,  eaalarn  arat  waidaa  dia  ^aaalbeiten  gefnadaa,  aatar  lattnag  d«a 
lehrers  zusammengestellt  und  zur  gruudlagc  des  unterrichte  gemacht; 
dabei  sei  es  abo  die  aufgäbe,  das  einzelne  SO  zu  betrachten,  dasa  et 
in  steter  bexiehung  zum  ganzen  stehe. 

Oberlehrer  aad  iaipector  P  a  1  m  i  e  -  Halle  erklKrt  sich  gam  aiaair* 
stunden  mit  dem  von  Fr  ick  üIm  r  (kn  reli^ionsnnterricbt  gesagten, 
naiueniiicb  auch  damit,  dasz  der  kleine  katecnismoe  bif  aur  prima  das 
graadlagaBde  «temant  sein  tolla.  ladaer  hegt  abar  «in  badaakaa  da- 
gegen, dasz  nach  Fricks  meinnng  in  obertertia  der  confirmandennnter- 
rieht  an  die  stelle  des  religionsunterrichts  treten  könne:  dns  setze  voraus, 
dasz  wirklich  die  Schüler  erst  aus  dieser  claaso  couürmiert  würden, 
wihrend  doch  manche  schon  früher  confirmiert  werden  mfisten.  aaeaer> 
dem  würde  es  dann  nötig  sein,  'Vm  Schüler  der  luthcmi  sehnle  im  con- 
firmandenonterricht  allein  au  unterweisen,  während  derselbe  jetzt  ganz 
gamelBMUB  asl  nnd  somit  «in  wichtiges  einbeitememeat  fSr  die  ver> 
aabiedenen  schulen  und  volkselassen  bUde^ 

Nachdem  dir.  Frick  erklärt,  dasz  er  volles  vorütaixinis  für  die 
sociale  Wichtigkeit  des  conürmandenunterrichts  habe  und  auch  gar  keine 
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fordafimg  in  beireff  deaeelben  gestellt,  sondern  nur  ein  beiipiel  der 
«on<Miitratioii  liabe  feben woll«a,  w«ietdir.  BteiiittieyAr  d«r^ma,  dMi 

es  doch  ein  misstand  sei,  dessen  beseitigen nj^  an^eslrebt  worden  müsse, 
wenn  schülcr  der  untern  classen  conti rniiert  würden  und  dasz  solch' 
misbräuchlioher  sustaDd  nicht  zur  grundiage  von  re form vorscbl igen  ge- 
macht w«rd«li  dQrf»,  im»  Tielmebr  später  danaob  zn  trachten  sei, 
solche  nngeeigiMte  ■dblUw  r^m.  4er  'bftiierMi*  sobiil«  «n  dl«  'mlttoltolMil«* 
abzogeben. 

Dir.  dr.  Friet-Btll«!  b«i  d«r  darttellaBg  d«r  •eli<d«tt  des  ]i«atlg«i 

gymnasiums  hat  Fr  ick  zu  schwarz  gemalt;  es  wird  doch  anch  got 
unterrichtet,  gutes  p^eleistet,  «!so  mttsz  die  schule  nicht  so  pchlecht 
•ein.  —  Die  formale  aufgäbe  des  lateinischen  Unterrichts  muai^  be- 
tUhtn  bleiben;  die  lehrpIKoe  tob  1882  haben  in  dieser  besiehnng  dai 
richtige  (Inreh  die  fordenin^  des  anschlusses  an  die  Icrtfire  getroffen, 
es  sind  schon  mehrere  versuche  gemacht,  vom  anfang  an  zusammen- 
•  hängenden  lesestoff  zu  geben;  aber  der  freudtpfiohliebe  nnterricbt 
nell  doch  propädeutisch  sein  nad  deeweges,  Ott  die  eefattler  gimmmatisch 
Tin'l  lexikalisch  möglichst  fest  zu  machen,  ist  zusammenhängender  stoff, 
noch  dasu  mit  modernem  Inhalt,  ganz  besonders  schwierig  und  kein« 
reehte  TorbereHmr  fBr  qnnrte.  ~  wflrde  bei  der  «atHduing  der  'ein- 
heitsschule'  die  oSetTenudntle  bleiben  und  uMk  nie  höhere  eehale 

gelten  sollen? 

Dir.  Öteiuiuejer  erklärt  nich.  mit  Fries  hinsichtlich  des  lateini« 
•eben  roll  einverstanden;  es  sei  m  bezweifeln,  ob  Fricks  ziele  mll 
BPinpr  ptiuir! e iTznhl  erreichbar  seien,  zuni.-i!  rr  dofh  tvich  nnf  di^  Btüi- 
stiache  Ausbildung  der  sebüler  gewicht  lege;  stilistisohes  getühl  lasse 
eleh  nnr  nne  nnfangreleher  leotSre  gewinnen.  —  Die  eberrenleebnle 
mUsse  später  niohl  mehr  höhere  eohule  im  sinne  der  höheren  einheits- 
schule  sein  sondern  das  ziel  haben,  den  höhern  bür^erntand  für  das 
praktische  leben  anssubilden,  aber  nicht  mehr  Torbiidung  zu  irgend 
weleben  heebeehnlen  zu  geben. 

Dr  Vi  0  w  eger-Danzig  hält  es  für  unmöglich,  im  lateinischen 
gleich  mit  der  lectüre  zu  beginnen,  überhaupt  sei  es  viel  richtiger, 
den  Sprachunterricht  mit  der  einfachsten  spräche,  dem  englisehen, 
anzufangen,  zumal  auch  ausgezeichnete  philoIogen,  wie  Lattmann,  Eugen 
Walther,  Richter,  den  lntf>in  Unterricht  in  VI  für  nritzloB  erklärt  and 
gezeigt  hätten,  dasz  das  peusum  der  VI  ohne  erhöhuug  der  Stundenzahl 
in  y  mit  tu  enreiehen  eei.  nnn  eei  in  VI  eine  rorbereitnng  nnf  das 
lateinische  durch  das  englische  zu  geben;  das  hinderuis  der 
groszen  Abweichung  der  Jins^y^rache  von  der  schrift  sei  durch  phone- 
tische transscription e u  zu  beseitigen,  einwürfe  dagegen  seien  für 
das  franideteehe  flehtig,  weil  dieses  gnni  abhängig  sei  von  der  schrift 
und  bei  einer  tr.tnHScriptiou  die  formennnterschiede  verschwUoden,  aber 
im  eaglischci!  st  i  diese«  nicht  der  fall,  wie  tolobes  von  Vietor  und 
Werthoren  g€<:ci^^t  sei.  die  englleehe  spräche  eei  nleht,  wie  Friek  eie 
genannt  habe,  anphonetisch,  gerade  ans  dem  englischen  stamme  ja  die 
phonetik .  und  sei  für  phonetische  Studien  sehr  wichtig.  —  Weiter 
sei  die  englische  spräche  mit  der  unsrigen  in  lexikalischer  beziehung 
nnhe  verwandt,  eo  du«  der  nnterricbt  gi^ltih  mit  nneeninienhtBgeoden 
texten  beirinnen  könn?' :  r^nzn  "^c*  <V\>'  ^valax  sehr  einfach  und  habe 
grosze  Ähnlichkeiten  mit  dem  lateiuisctien,  so  dasz  sie  aufs  lateinische 
vorbereiten  könne;  endlich  mache  die  fotraenbildung  in  ihr  keine 
•idiwierigkeiten :  h1>o  »ei  ^  der  gedenke  doch  wohl  iberiegenswert,  ea» 
mal  in  II  '^ns  li.u  hatimrn  f^er  anssprachc  Kcbwirrip'l< r iten  mu]  der  ganze 
Unterricht  keiue  ireude  mache.*  —  Das  olaesische  altertum  sei  auf  der 


*  der  redner  verwies  auf  seine  schrift:  L.  Vieweger,  'das  einheits- 
gTmnaBtum  a1<>  pxychologisches  problem  behandelt',  1887|  inweidierdie 
obigen  gedaukeu  ausiührlich  erörtert  sind. 
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einbeitsschule  yod  Y  an  in  gleicher  weise  wie  anf  dem  jetaigeo  gjmoa- 
alttai  tu  pflegen,  die  itmidatitalil  braseh«  nicht  arfaöht  sa  wardan,  waon 

nar  der  stunden  wert  durch  wecknng  des  intareaffes  wachse.  —  Dar 
]  ate  i  Ti  i  ,«c  h  e  nnfsatz  sei  nicht  zu  beseitigen,  aan  praktischen  gründen ; 
er  trüge  deshalb  so  schlechte  früchte,  weil  er  zu  sehr  nur  grammatistiscti 
batriebea  werde,  wean  aoi^fUtige  übereatsiiogsfibangen  vorangieogan, 
daran  sich  flprecbUbnngen  über  dieselben  texte  schlössen,  dann  münd- 
liohe  und  achriftliohe  raproduetionen  folgten,  so  worden  die  schiUer  sa 
ebiar  babenehaitg  dar  framdan  epiacba  kommen  und  dar  latein.  anfsatz 
werde  bessere  ergabnine  Uefani. 

Nach  einiq-pfi  tmwjchtiperen,  kurzen  bemerknngen  erhielt  dir,  Fri  ck 
als  refereut  das  schluszwort:  Yiewegera  englischer  Unterricht  hat 
einen  anfang  aber  keinen  abacblnai,  in  IV  oder  III  darf  man  nlebt  mit 
dpm  englischen  Hufhören  'unphouetisch*  habe  ich  die  englische  ^^pr  icho 
geuaunt,  weil  sich  das  geschaute  wortbild  nicht  mit  der  gesprochenen 
form  deckt.  —  In  besng  anf  den  lateinischen  nnterricbt  itefat  mir 
ans  langer  arfafarung  fest,  dasz  die  früchte  dem  aufwand  an  lait  nnd 
mühe  nicht  entsprechen,  der  grund  davon  lie^t  darin,  daaz  man  dem 
formalen  prineip  zu  grosze  kratt  zutraut;  ea  kann  aber  nur  dann  fracbt-> 
bar  werden,  wenn  ea  mit  dem  inbaltiiehen  intareiaa  Tarbnndan  nnd  so 
die  gesamtkraft  der  schüler  in  anapruch  genommen  wird  dirmis  er- 
klärt aich  meine  freude  an  Meurera  buch',  dessen  teil  II  freilich  seine 
bedenken  hat,  weil  das  moderne  darin  zu  atark  hervortritt,  aber  dar 
griff  ist  ein  glücklicher,  ein  echter  junge  mnsz  seine  freude  daran  haben. 
Tielleicht  ist  M.  freilich  nns  einem  extrem  (Ostermann,  Hennings.  Ploetz 
n.  a.)  au  sehr  ins  andere  geraten  und  die  richtige  mitte  ist  noch  sn 
anahen.  —  Beeear,  ale  nnr  eintelbeiten  anzugreifen,  wlra  ea  geweeen 
die  allgemeine  frage  zu  erörtern:  ist  es  wünschenswert,  dasz  der 
doalismuB  unserer  Iv  heren  schulen  fortUesteht?  ist  das  nicht  der  fall, 
80  musz  eine  l^^sung  ^esncht  werden,  und  wenn  nun  für  die  neueren 
aprachen  und  die  naturwisaeaacbaftan  keine  erhShung  der  Stundenzahl 
gewünscht  wird,  so  scheint  daa  ziel  erreichbar  nnd  der  preis  der  zwei 
lateinischen  stunden  von  untersecnnda  ab  sehr  gering,  namentlich  wenn 
dareh  gnten  nnterricht  künftig  eine  beeeere  grnndlage  gelegt  wird. 
Umfarij^reiche  lectüre  gibt  das  Stilgefühl  nicht  mid  in  dor  1  atr^iniHchen 
lectüre  gibt  es  utieDdiicbe  steppen  und  vieles,  was  tur  die  schüler  nicht 
gut  ist.  des  zum  beweise  liest  redner  eine  stelle  aua  einer  abhandlung 
vor,  worin  gerühmt  wird,  waa  alles  die  leetüre  der  lateinisehen  aehrtft* 
steiler  dem  schüler  giht  nnd  wodnreh  doch  unfraiwilUg  der  grotie  nn* 
wert  derselben  gezeigt  wird. 

Nachdem  iodann  der  ▼oraiisende  dam  dir.  Priek  fftr  aelnan  an- 
regenden und  geistvollen  Vortrag  gedankt  und  die  versammelten  sich 
znm  zeichen  ihrer  anerk^nnung  von  ihren  aitaen  erhoben  hatten,  warde 
eine  frühstückspause  gemacht. 

Bei  wiederei6ffnnng  der  aftsnng  muste  der  versitzende  zunlahat  mit- 
teilen, dasz  der  angekündifj^to  vortrftrr  i^ps  prof  rlr.  K  ö  rt  i  n  fr-Münstcr 
über  ^den  neuspraohliehen  Unterricht  iu  der  einbeitsschule'  leider  aus- 
fallen müsae,  da  wtm  genanntem  barm  die  anMige  eingetroffen  eel,  daas 
er  sich  durch  eine  erk&ltung  an  der  reise  nach  Halle  verhindert  sehe, 
sonach  erliiflt  mit  ändernng  der  tagesordnnng  der  professor  dr.  L oth  ar 
Mey e r-TubiDgen  (dooent  der  chemie)  das  wort  zu  dem  vortrage  Uber 
'die  matbama^  und  die  natnrwieaenachaften  in  der  einheitasehnla*. 

Derselbe  spricht  zunrlrhst  rttis,  er  habe  die  vrn  ihm  übcrnommona 
aufgäbe  einem  praktischen  achulmanne  überlassen  woUeu,  sie  jedoch 
Ubamomman,  weil  ranMat  «ine  formidierung  der  von  der  oniTaraitii 
an  die  Vorbildung  Ihrer  atudierenden  »l  atellenden  forderungen  ge- 
wOoaehl  worde.  ar  bittat  von  ihm  kalna  nagelnenen  gadanken  erwarten 

*  Panli  Saxtani  Uber,  tob  dr.  H.  Mearar,  Weimar  1887. 
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zu  woUeo,  da  er  es  vielmehr  alt  teiae  aufgäbe  betraohte,  alles  da» 
siMMninaiunisteUeD,  worin  die  nehrsalil  aar  baCeiliipteB  taeb» 
TatatKodigen  voraussichtlich  einverstanden  sei. 

Eine  kritik  der  leistongen  der  bestehenden  schulen  fasst  der  ror- 
tragende  dahin  snsammen,  dass  die  weit  überwiegende  mehrzahl  der 
gyamairiaataii  aiali  aaf  dar  lioaiiadrala  aar  loMaral  aahwiarfff  i»  ämm 
Verständnis  naturwissenschaftlicher,  auch  ganz  element.ar  gehaltener 
Vorträge  hineinfindet,  weil  die  schule  weder  die  fahigkeit  z  n 
beobachten  verleiht  noch  zu  richtigen  schluszfolgerung en 
ana  den  beobachtungen  anleitet,  and  dasz  nur  insEarat  aaltan  aia 
gjmnasiast  die  matheinfit lachen  kaontni'^^e,  welche  vtr  erworben,  zn  be- 
nutzen versteht,  so  dass  sie  ihm  ein  toter  bailast  ohne  nutzen  für  aeio« 
galatiga  antwiddonir  blalben.  es  gibt  iadaaaan  aiaa  klaina  aaU  tob 
gymnasiasten,  welche  allen  anfordernngen  der  hochschule  entsprechen 
und  tlemnach  zeig^en ,  dasz  bei  richtiprer  methode  anch  rnit  bfi- 
behaltung  des  griechischen  eine  richtige  Vorbildung  erzielt  werden  kann, 
aber  die  aahl  der  schulen  iat  klain,  waleke  tfa  zu  geben  varatafct. 

Die  Organisation  der  realgymnasien  und  realschuleu  ist  zwar  sehr 
verschieden;  doch  leiden  sie  alle  schwer  unter  dem  drucke 
dar  vnarfüUbaren  aufgäbe,  gleicbceitig  fär  hShere  Studien 
und  ffir  dan  nnmittelbaren  eintritt  ins  praktische  leben  vor- 
zubereiten, die  rücksicht  nnf  letzteres  ziel  zwingt  sie  zu  einer  aaa> 
dehnung  des  mathematischen  und  naturwissensohaftlichen  unterriahta| 
walebe  für  dia  an  hSharea  stadian  baatlmmlen  tahfilar  niebt  nur  exlenaiT  viai 
zu  \veit  geht,  sondern  anch  durch  die  abschlieszende  behandluiig,  welche 
er  erfährt,  den  schUlern  par  zu  leicht  die  meinung  erzenpt,  als  hätten 
üe  die  behandelten  guifenstuude  gründlich  erschöpft,  dieses  hochschula- 
apialen  der  realaebniaa  iat  ain  fprofaaa  vardarban  Ittr  dia  aaf  ibnan  or^ 
SOgene  Jugend. 

Die  einheiteschule  hat  sich  vor  den  fehlem  beider  Schularten  zn 
htttao.  Ibra  anfgahe  ist,  ihren  tcbUlani  aina  an  jadam  bSbaran  atndinm 
bafähiyanda  Vorbildung,  aber  kalaarlai  faakbUdnng  zu  geben,  dies 
aiel  zu  erreichen  ist  möglich,  wenn  man  alles,  was  nicht  zu  einer  all- 
aaitig  menaoblicben  bildung  unerläazlich  ist,  bei  aeite  läszt  und  die 
ricbtigan  metbodan  daa  nnterriabta  anwandat. 

Der  naturwissenschaftliche  nnterricht  auf  der  schule  soll  nur 
zu  dem  Studium  der  naturwisHenschaften  befähigen,  und  zwnr  alle 
Schüler,  uud  nicht  nur  diejenigen,  weicim  sich  wirklich  natui  wiatseu- 
aobaftlichen  fächern  anwenden,  diasa  fähigkait  iat  zu  gewinnen  durch 
systematische  Übung  Irr  sinnlichen  Wahrnehmung  und  richtii^f  r  ^chlusz- 
folgerung  ans  den  beobachtungen.  ein  gewisses  Quantum  positiver 
kanntniiaa  wird  dabei  naturgemäsz  gewonnen;  abar  niabt  aia  sind  dia 
bauptoache,  sondern  die  f&higkeit,  sie  in  arlaB^aa.  aiaa  gawissn  ab* 
rundung  dieser  kenntnisse  ist  nur  im  Interesse  derjenigen  schüler 
wünschenswert,  welche  später  kein  naturwisseimchaftUobes  fach  er- 
fraifan,  damit  aia  nlabt  als  pbilolofan,  tfaeologen,  jurlatan  asw.  allaa 
natürlichen  dingen  gegenüber  rat-  und  hilflos  sind  und  nicht  cinea 
vernünftig  geleiteten  naturwissenschaftUoban  Unterricht  feindlich  odaf 
doch  gleichgültig  gegenüber  stehen. 

In  dan  niederen  claasen  wird  man  vorwiagand  baschreibenda 
natu  rw  issensch  a  f  t  e  n  treiben,  in  den  oberen  natnr!<>hrf  od,-r 
phyaik,  in  welche  nur  die  ersten  elemente  der  chemie  einzuschalten 
sind,  keine  dieser  discipliaan  ist  in  systematiaebar  ToUständigkeit  an 
lehren,  Yialmehr  aus  jeder  nur  einzelne  pldagofiacb  gut  verwertbara 
teile  auszuwKhIcn.  die  hauptsache  ist,  das«  der  «nt^Tricht  das  interesse 
der  achüler  lebbaft  errege  und  sie  zu  eifriger  tbutigkeit  heranziehe, 
anob  iat  fOr  mtt^Kdista  wackaalwirkanf  mit  andatn  nntanriahtsawalgaa 
zu  sorgen,  dem  deutschen  aufaataa,  dem  aaiobnan  and  in  dan  obaran 
claaaan  mit  dar  matbamatik. 
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Im  mathem Rtisrhen  nnterrichte  ist  riip.  richtig:?  teilnnsr  dor  arbeit 
xwiacbea  Vorschule  und  hocbaohale  die,  dasz  jene  die  niedere  mathe- 
m«tik  mögUcbtl  vollsttiidiif  absolviert,  die  höhere  aber  gus  der 
hochschule  iilicrliiszt.  aiKh  hier  ist  nicht  die  gevvinnung  von  kennt- 
nisseQ  die  bauptsache,  sondern  die  aneig-uung  der  fähigkeit  mit  m^fhe- 
matisoben  metboden  zu  operieren,  auswendig  gelernte  lehrsätze  haben 
keinea  wert;  wichtig  nod  wertvoll  aber  ist  das  Termögen,  etwa  ver- 
gessene  satze  selbständig  wieder  berculeiteu.  die  Tnarliemulik  ;^oll  dem 
«chUler  nicht  ein  schwerer  ballast,  sondern  ein  wertvolles  hiifsmittel 
stir  ffewiniiting  einer  klerea  einsieht  in  die  besiehnngen  der  dinge  und 
irschriiiuut:«!!  /u  einander  sein  und  als  solches  empfunden  und  gescbätst 
werden,  daher  ist  mit  beispielen  der  anwendung  nicht  zn  c^eizen  ,  die 
namentlich  dem  unterriebt  der  naturiehre  zu  entnehmen  oder  in  Uietien 
hineinzuverlegen  sind,  die  sehfiler  müssen  ebenso  sicher,  obeaso  ge- 
wann in  den  regeln  der  mathematik  wie  in  denen  der  lateinisehtn  sjntsK 
werden. 

Bei  richtiger  metbode  sind  diese  ziele  des  Unterrichts  in  durch- 
weg Tier  mathematischen  nnd  swei  natarwisse ngchaftlioben 
wocl  cnstunden  zu  erreichen,  bei  sdileehter  metbode  aaoh  in  der 

dopptiiten  zeit  nicht.  « 

Zur  Sicherung  des  erfolges  gehört  aber,  da$2  für  eine  richtige 
methodische  ansbildnng  der  lebrer  sorge  getragen,  und  ansser- 
dem  natljem ntik  nnrl  naturwissenschnft  als  wertvolles  mittrl  zu  allge- 
meiner menscheubildung  von  allen  lehrercollegien  anerkaant  und  nicht 
als  ein  notwendiges  übel  duldend  ertragen  werden,  die  einseitigkeit 
philologischer  bildung,  die  sich  irrtümlich  für  eine  universelle 
ansieht,  ist  da»  schwerste  hindernis  für  eine  gesunde,  zeitgemäsze 
entwicklung  unserer  schulen,  aber  diese  wird  doch  durchdringen  und 
swar  sum  nntsen  und  auch  snr  freode  aller  der  philoIogen,  welche  trots 
ihrer  notgcdnni-^r  n  einseitigen  ersichung  sieh  einen  freieren  und  weitereit 
blick  bewnlirt  haben. 

Auch  dieser  reichlich  einstiiudige  Vortrag  wurde  mit  sehr  lebhaftem 
beifall  aufgenommen,    in  der  dlscnssion  bemerkte  suniehtt  prof. 

Hoppe -Berlin,  es  sei  in  bezug  auf  die  mathematik  nicht  sehr  viel  zu 
bessern,  da  auch  jetzt  viele  stndenlen  recht  gut  mitkiimen.  die  '<^\n- 
beitsschuie'  «olle  sich  also  in  der  begreuzung  des  atodes  nur  nach  den 
für  sie  selbst  wichtigen  gesichtspnnkten  richten. 

Dr.  Hof f mann- Leipzig  (redacteur  der  Zeitschrift  für  den  mathe- 
matischen nnd  naturwissenschaftlichen  Unterricht )  will  Huf  einige  punkte 
des  Vortrags  etwas  n&her  eingeben:  damit,  dasz  eine  reductiou  des 
pensams  der  mathematik  und  der  natarwissenschaften  auf  den  real* 
gymnagirjii  ^rcfordert  sei  bis  auf  den  umfang,  welchen  diese  fächer 
auf  den  preussischen  und  sächsischen  gjmnasien  ietzt  haben,  sei  er 
nicht  gans  uneluTeretanden,  denn  allerdings  würde  hier  nnd  da  zu  viel 
getriehien  und  so  sei  eine  reaction  dagegen  erklärlich,  allein  dann 
müssen  auch  die  pbilologisch-hi^storischen  fächer,  deren  Stundenzahl 
sich  zu  der  jeuer  wie  4  sa  1  verhalte,  reduciert  werden,  nun  solle  in 
der  künftigen  eiaheitssehule  griechisch  beibehalten  und  englisch  ein> 
p;cführt  werden:  das  sei  zu  viel,  das  müsse  iiberbUrdunfr  hp-rheiführen. 
man  könne  nicht  mehr  als  zwei  sprachen  gleichzeitig  treiben,  wenn 
man  etwas  leisten  wolle,  also  dürfe  auch  die  künftige  einheitsscbule 
nw  awei  Sprneben  obligatorisch  haben;  welche  sprachen  das  sein  müsten^ 
wolle  redner  nicht  entsclieiden,  doch  neige  er  sich  dem  latein  und  eng- 
lisch SQ.  —  Me/er  habe  nicht  gesprochen  von  der  Verbindung  der  schale 
nnd  der  «niTcreittt,  welche  an  mehreren  hocbsehulen  so  gnt  wie  gar 
nicht  vorhanden  sei;  die  Universität  müsse  da  anfand rn,  wo  die  schule 
Aufhöre,  so  sei  hier  und  da  die  analytische  geometrie  uns  den  höheren 
schuleu  ausgeschieden,  an  der  Universität  Leipzig  z.  b.  aber  werde  sie 
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nicht  gelesen,  wenn  aber  dag  pensum  der  schule  herabgB4röckt  wefde, 
so  müsse  aach  das  der  nnirenitäten  niedriger  werden* 

Dr,  Silchsland -HalUi  dto  von  Meyer  besproohcMB  wlwtlfliii  m 
den  frvmn:isicn  Vctr(:fTen  ^vohl  nur  vcreinzohc  f:llle  nnr{  veraUct? 
Stände,  da»  die  protet^soreOi  s<  b.  der  phjsik,  au  elementar  vortrai^eo 
attMai,  iit  ai«1it  telnild  der  fjroniMUuiUtwiwtra,  MBd«ra  aadMar 
stadenien,  welche  kein  abiturientenexamen  gemacht  haben,  der  Chemiker, 
landwirte  n  «.  —  Es  ist  richticr,  Hhsz  beim  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  besonders  aut  die  schiiler  rücksicht  zu  nehmen  ifit, 
welche  nUht  natnrwtssenscbaften  stndUrMi,  aber  gerade  für  sie  ist  dar 
nü?chlu62  an  einen  leitfaden,  den  Meyer  nicht  haben  will,  sehr  nötig, 
damit  eie  sich  besser  orientieren  können.  —  Den  Unterricht  in  der 
Planimetrie  mit  dem  ausmessea  vi  beginnen,  wie  Meyer*  empfahl» 
Iii  doch  nicht  richtig;  da  wtidMft  die  flgwen  ttsw.  xerpflückt;  die  plani- 
metrie  hrxt  cn  mit  den  figareü  als  ganzen  sa  thmr  rirhti^  ist,  dass 
die  planimetrie  bildender  und  tcboner  ist  als  die  arithmetik,  aber  nicht 
richtig,  daei  de  des  eehUtem  lieber  tot)  IBieii  Heber  gielcbimgeB 
bIs  planimetrische  constructiousauf^abeD. 

Prof.  Meyer  erklärt,  seine  schilderunjf  aus  seinen  eriahrungen  Lei 
dem  Unterricht  uatX  den  priifungen  der  mediciner  geschöptt  zu  haben,, 
anf  die  er  bei  »einen  vortragen  zu  viel  rBeksicht  nehmen  müsse,  weil 
rie!c  CT^r  nicht  genügend  angeleitet  «spipn.  mi5"sp  allerdings  anf  alle 
fälle  auf  der  oniversitat  mit  den  eiementen  angefant^eu  werden,  doch 
eel  es  ein  nntereehfod»  ob  dae  fcbiiell  oder  langsam  gehe,  ob  die  bSrer 
»sch  aoifasBen  kSnnen,  an  das  ableiten  von  schluszfolgerungen  aus 
dem  beob'Af'htf^ten  gewöhnt  sind  und  namentlich  nicht  davonlaufen, 
wenn  z.  b.  m  der  phjsik  mathematische  formeiu  vorkommen,  drei 
viertel  der  stadenteo  haben  naeh  swei  jelnen  rerg eesen,  «me  einas  and 
logarithmns  ist;  ?in  h  iben  eben  die  matfinmntischen  sätze  nur  auswrnrlig 
relernt,  sind  nicht  zum  denken  in  der  mathematik  erzogen,  «omit  iät 
Uinen  d^e  anwendung  nicht  in  succnm  et  sanguinem  äbergegau^t^n*  was 
viel  wiolitifer  ist  als  die  blosz  positiven  kenntnisse.  redner  hat  nicht 
sagen  wollen,  dasz  ilbcrhaupt  kein  leitfadeu  des  rrtturwissenschaftlichcn 
nnterrichts  gebraucht  werde  —  es  gibt  auch  vortreffllobe,  wie  der  vou 
Arendt  —  sondern  nur  nndere  bleber  als  die  meisten  jetzigen  ge« 
wünscht,  welche  der  schule  und  Universität  gleichzeitig  dienen  sollen, 
das  lehrbuch  darf  den  gegenstr^Tir!  nicht  abscbliea^end  behandeln,  ?o  dnsz 
der  Schüler  glaubt,  er  witise  aUvä  und  könne  nun  die  disciplin  bei  seite 
lassen,  wie  die  rsilswhnlnbitnrienten  flnnlisav  'alles  schon  gehabt  za 

liabrn'.  --  Der  VOrSchlHfr  slc=^  felr'lmp''"-Tir^  l^ann  ja  bestritten  werden: 
die  bauptfrage  ist,  wie  interessiert  mau  die  schuier  für  die  aache  and 
bilagt  MO  In  bewegnng,  and  daflr  ist  jener  gedankt  g^n^  gut;  jeden* 
lyie  masz  der  nnterriebl  reeht  ooiiorel  leln,  dnait  die  eebOlor  wliien« 
was  sie  daran  haben. 

h'achdem  noch  einiges  unwesentUebe  über  diese  methode  Falckes 
bin  nnd  bor  gerodet  war,  orbielt  pro!  Iffejror  nie  reüsvent  dno  eeblnai- 
wort  nnl  führte  ans:  es  kommt  im  wesentlichen  auf  7\voi  dinge  an, 
1)  daraut,  dass  die  »obüler  die  mathematik,  welche  sie  lernen,  auch 
wirklich  in  die  hand  bekommen,  damit  tue  sie  gebrauchen  können;  sie 
mfissen  den  beweis  seihst  finden,  die  goometrie  gowlnermassen  selbst 
schaffen,  nicht  mit  dem  gedKchtnis  sonrl<-rn  mit  dem  verstände  auffassen, 
mathematische  aufgaben  auch  <^e  formeln  lösen  lernen;  2j  darauf, 
dnsn  elo  lernen,  oin  ding  gans  klnr  nnsoaeben,  wne  e.  b.  Ife  den  elwmi> 
sehen  Unterricht  so  sehr  wichtig  ist;  sie  müssen  sich  dessen  bewust 
werden,  was  sie  sehen,  schlugzff>|(rernn^^n  d-iraus  ziehen  lernen,  damit 
sie  die  theoretiüch  gezogenen  sciilussc  auch  in  den  erscheinungen  er- 


»  nach  J.  Fnloko  proyidfntüt  der^oettrio,  gegiiadot  anf  foodKslo, 
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kennen,  weil  die  fähigkeit  und  gewohnheit  fehlt,  in  solche  denkweisen 
einzugehen  und  die  Studenten  zu  alt  sind,  um  dies  erst  zn  beginuen, 
•o  larnen  die  meisten  mediciner  in  Wahrheit  keine  chemie,  und  wm  sie 
später  z.  b.  über  rrnährungsphysiologie  wissen,  haben  nie  sich  nur  mit 
vieler  mühe  einlernen  mÜMen.  also  fällt  bei  dem  streben  nach  besse- 
rang dos  mathenifttisolisii  vnd  natnrwissetisdiAftlieheo  «nterriehts  das 
bauptgewtcbt  auf  die  methode. 

Der  Vorsitzende  bezeichnet  es  als  höchst  erfreulich,  von  einem  so 
competenten  beorteiler  zu  hören,  dasz  die  zu  fordernden  ziele  in  der 
natibsrnstik  mid  dsn  aatarwiiaeiisebaflMi  mit  der  standenzahl  des  jetzigen 
gymnaeiums  erreicht  werden  können,  «renn  nar  nach  richtiger  mothode 
unterrichtet  werde,  auf  seine  aufforderang  bezeugen  die  anwesenden 
dem  prof.  Mejer  ihren  dank  fUr  seinen  interessanten  Vortrag  durch  er- 
bebea  Toa  dea  sitaea,  damit  achliesst  die  ante  dffeatlteha  sitaoag. 

(seUasi  folgt.) 

BATswima*  W.  Vollbbsobt. 


84. 

PBAKTIRCnFS  TTILFSBÜCH  ZUR  LBICHTERFV  KRLBRNUNG  DER  LATEI- 
NISCHEN ÜNRKnELMASZIQEN  VERBEN  ZUSAMMENGESTELLT  NACH 
BERQER  ETC.  VON  H.  GeORG  BaUSTEDS,  2,  2.  IN  BAD  OBTH- 

BAUSEN,  ebd.  bei  Fr.  Stürmer.  1886.  76  s. 

Aus  dem  vorwort:  *daB  gedftchtnis  eines  gut  veranlagten  knaben 
nimmt  unschwer  eine  grosze  anzahl  vocabeln  und  wortformen  auf. 
die  aufnähme  dieser  vocabfln  wird  aber  unverhäUnismäszig  erschwert, 
wenn  durch  beigäbe  von  erklär ung:i'n,  von  Bemerkungen  technogram- 
matikaliscben  inhalts  .  .  der  mntmonische  stoflf  eine  philosophische 
auszenseite  erhält  .  .  wenn  aber  erst  die  anzahl  der  vocabeln  und 
wortformen  mechanisch  aufgenommen  werden  und  im  besitze  des 
BchtUen  lat,  daan  aigibi  sieh  das  Tentlndnia  leicht  tob  Mlbat .  • 
von  dieaer  erkenntnis  ans  habe  ich  die  folgende  tabelle  als  anfBahme- 
•toff  flir  das  gedlchtais  der  anftager  zosammengestclU  in  der  hoff- 
nung,  manche  leiden,  welche  folge  der  bisherigen  methode  waren, 
dadurch  TerBUBdert  zn  sehen.' 

Das  wäre  ja  recht  schon,  aber  leider  wird  jeder  fachgenosse 
mit  mir  eins  sein,  dasz  dieser  löbliche  zweck  mit  den  angewandten 
mittein  nicht  erreicht  wird,  man  niu^z  die  schüler  vor  der  benutzung 
dieses  praktibchen  hilfsbuches  leider  nachdrücklich  warnen;  darum 
möchte  ich  die  herren  collegen  hierdurch  gebeten  haben,  warnen 
musz  man  davor  1)  wegen  der  Übermasse  des  Stoffes.  Harre 
nsw«  haben  ftbr  hm.  Bahstede  vergeblich  gewirkt,  von  irgend  wel* 
eher  Sichtung  nach  dem  bedllrfnis  ist  so  gnt  wie  keine  rede,  wir 
finden  i.  b.  s.  16:  calvCre,  canCre,  foetere,  laetffre,  maoire,  scateref 
s.  68  inquam  mit  inquias  bsw.,  kurz  unnötiges  und  ttBclassisobes 
auf  schritt  und  tritt.  —  2)  wegen  zahlreicher  fehler,  z.  b.  von 
hinten  angefangen:  s.  73  illacit,  vesperascit,  perf.  condueit;  s.  71 
'dagegen  il;n  t  man  aber  niemals  sich  der  formen  incepi ,  in- 
ciperam  (!),  incipero  (!)  statt  coepi  etc.  bei  einem  infinitiv  activi 
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bedienen',  s.  66  infinitivus  quive,  nequive.  s.  67  fiem  ich  werde 
werden;  factum  iri  oder  fiMitorum  esse  (fore)  geschehen  werden,  sott 
ich  fortfahren?  —  3)  wegen  hOchst  flüchtiger  quantitäts- 
angäbe  und  correctur,  dazu  veralteter  orthogrnpliie :  8.  39  scro, 
8.42  proripio,  prorepi,  surripio,  surrepi,  s.  43  abjicio  unä  so 
immer  als  bessere  form,  s.  47  conticesco,  continui,  b.51  reverterem 
(st.  reverteram),  expergisii,  s.  62  liest  man:  eo,  m,  Ttum,  Tre;  it; 
6.  63  ituris  a,  um,  ivissem,  erst  8.  64  richtig  Iturus,  gleich  darauf 
Itum,  Itu  1  abS,  adii  und  so  alle  composita  durch.  aoU  ich  fortfiüiren? 
—  Ich  schliefe  diese  besprecfaniig  elaes  'praktischen  hÜfsbncbee*, 
indem  ich  allen  qnintanem  im  jähre  1807  besonders  ans  faen  lege 
s.  46  oben:  conquTnisco,  conquezi  (ohne  supinum),  conquiniscSre, 
niederkauem.  fatisco  (ohne  perfect  und  supinnm),  fatisoiSre,  glimmen, 
glisco  (ohne  perfect  und  supinnm),  gUscere,  glimmen«'  forsaa  et 

haec  olim  merainisse  iuTabit! 

NiEMSUKQ  A.  W.  FÜONBiU 


(11.) 

PBRSONALKOnZEK. 

KrncDoaugent  bcriird«rttn8;en »  versetstiBgen *  auBselcbnaiigen« 

Kirclihot'f,  dr.  Ailred,  ord.  prof.  der  erdkunde  an  der  uoW«  Halle,  zum 
correspond.  ehrenmitgtlede  der  geogr.  gesellschaft  in  London  «mannt. 
Lakemann»  dr.,  ol)C'rlehr<  r  nii  der  höh.  bnrj^ersehale  In  DSflieldorf» 

zum  director  der  realschule  in  Halle  ernannt. 
Lenz,  dr.  Oskar,  seoretär  der  geogr.  geäclUchaft  in  Wien,  zum  prof. 

der  geograpUie  an  der  nniv.  Prag  ernannt. 
Lottich,  dr.,  ord.  Ichrer  nn  tIlt  p'olehrtanschole  de«  Jobannevais  in 

Hamburg,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Pf  ef  fe  r ,  dr.,  ord.  prof.  an  der  trair.  Tttbingen,  alt  ord.  pfof.  der  botonik 

an  die  univ.  Leipzig  berufen. 
Bauteuberg,  dr.,  prof.   an  der  gelebrtenschale  de^  Johanneums  in 
Hamburg,  zum  director  der  neuen  höh.  bilrgertjcbule  daselbst  ernannt. 

berlehrer  an  der  geieiirteuschule  des  Johanneums  in 
Hamborg,  erhielten  das  prttdleat  'professor*. 

teld,  dr.,  zum  oberbibliothekar  an  der  k.  öffeutl. 
bibliothck  in  Dresden  ernannt. 
8lUbei,  dr.,  bibliotbeknr  an  der  nniversitKinbibliothek  in  Leipzig,  snia 

bibliothekar  der  k.  öffeoU.  bibliotbek  in  Dreeden  ernannt. 
Biedere,  dr.,  ord.^prof.  an  der  nniT.  Tttbingen,  aU  ord.  prof.  der  dent* 

sehen  spräche  und  litterutur  an  die  nniv.  Halle  berufen. 
Supbau,  dr  j  rof. ,  director  des  Goetbearchivs  in  Weimar,  erhielt  den 
k.  pr.  roten  adlerorden  IV  cl. 

Oeetorbent 

Ton  Schmid,  dr.  Karl  Adolf,  ober»tudienrat  a.  d.,  prulat  zu  Stuttgart, 
•ttrb  im  84n  lebensjabre,  am  23  mal:  einer  der  würdigsten  nanea 
der  padftfroirisrben  ucH ,  hochvcrrürnt  schnlronnn  wie  al«  leiter 
des  württembergischen  gymuasialwesens,  in  der  voa  ihm  begründeten 
'encyklopädie'  ulr  erziehang  u.  Unterricht  ein  werk  hinterlassend,  dem 
aar  seit  kein«  andere  aatioa  ein  gleiclies  an  dl«  aelte  sa  setaea  hat. 


Rinn,  dr.,  joberlel 
Rohde,  dr.,  lol>e"el 

öchubert,  dr.J  **' 
Schnorr  ron  Carolsf 
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DIE  AUFGABE  DES  GESCHICHT8UHTBRRICHTS 

AM  GYMNASIUM. 
(fortaeUuug.) 


Zunüchst  spncht  lar  eine  eingehende  i  eti  Lic  htun?  der  kaiserzeit 
der  für  die  bevorzugte  stellang  der  republik  geilend  f^i  niachte  'n  und 
doch  auch  zum  teil  wenigstens.  Horaz  und  Tacitus  können  in  prima 
nur  volle  Würdigung  finden,  wenn  das  verstäudniä  des  dicbtera  seine 
grundlage  ImI  ä  der  betnolitiitig  dee  TOii  Avgartnt  «ifgeftthrtaA 
baaea^  der  eDdUofa  wieder  TertmneD  imd  BOTereiebt  anf  d&  weitere 
gedeihlielie  eutwieklnng  naeb  den  entsetdiehen  wirren  darbot |  mid 
nor  wenn  der  weitere  susbau  der  keieergewalt,  ihr  verh&ltoie  tu  den 
bereits  bestehenden  einrichtnngen  und  überlieferten  anschauungen 
in  II*  klar  gemacht  ist,  kann  des  Tacitus  beurteilimf»  nnd  Verständ- 
nis möglich  sein,  war  doch  auc  lt  fremde  die  litteratur  damals  von 
groszem  einflusse  auf  die  politischtii  anschauungen  und  ist  ea  ein 
hoch  gefeierter  groszer  erfolg  für  Augustus  und  Maecenas  gewesen, 
dasz  sie  für  Ifingere  zeit  ein  nahes  verhftltnis  zwibchen  dem  principat 
und  Atter  reibe  geftierier  oAniier  beniisteUeii  vemeobten,  die  dueb 
ibren  littemrisebeii  mbm  der  regiernng  des  eraten  keiwfe  iiiiii  «neb 
den  blendenden  Schimmer  eines  sogenamiteB  goldenen  leiteltere  &n 
litteratur  Terhehen  beben,  da  sich  nun  femer  dann  die  keineswege 
erstorbene  Opposition  gegen  das  neue  kaisertum  bei  ihrem  stftrkeren 
wiedererwacben  mit  groszer  energie  und  mit  einem  für  den  ruf  man- 
cher kaiscr  sn<^ar  bis  heute  höchst  nachteilic^en  i'i1('!l,'o  d*  i  l.ttni-atur 
bemächtigt  hat,  di<?  sie  denn  auch  biö  zum  zwcitt  n  Jahrhundert  so 
gut  wie  vollständig  beherscht  bat,  so  ist  kiar^  daj^z  Verständnis  der 
litteratur  und  einsieht  in  das  wesen  des  kaisertums  aufs  engste  zu- 
Benunenbängen. 

N.Jihrb.  f.  phil.  u.  fiiiL  IkaH  ]i8f  hft.  f.  21 
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Wenn  fernef  die  bedeutung  Griechenlands  mit  dem  auabau  der 
republicanischen  kräfte  im  achäischen  bunde  ihren  abschlasz  im 
grobzen  und  ganzen  erreicht  und  hier  daher  bereits  die  grieuhiöch» 
gescbiohto  aiSf  aaba)6  ibr  Wide  findet  *  lo  folgt  danuia  «Ndi  bei 
wettern  m^i  die  notwendigkeit  em  gleiehee  bei  dem  T(flker  enteben- 
dea  Rom  ensmtebmeii  nad  mit  dem  imtergange  der  nobilitit  die 
danteUong  abznscfalieszen.  diese  oberflächlich  aufgestellte  analogie 
bet  wohl  den  hier  waltenden  misbrauch  veranlaszt.  vielmehr  ent- 
faltet die  kaiserzeit  erst  den  ganzen  umfang  der  rßmiscben  macht- 
mittel ,  sie  erst  zieht  die  consequenzen  von  dem  durch  die  nobilität 
erarbeiteten,  äie  eibl  bringt  die  reiche  fülle  der  Segnungen  über  die 
menschheit,  deren  ausbreitung  die  nobilitSt  durch  begiüudung  der 
welüiurbcball  nur  er&t  ermöglicht  hat.  wie  die  Interpretation  der 
Pompejana  dem  ecblller  gezeigt  hat,  wirkt  die  AoMlittt  elio  erst  toi^ 
bereitettd,  auf  keinem  gebiete,  selbst  niebt  anf  dem  der  etaataTer* 
ftsrang  abaobliessend.  gerade  diese  rede  mnss  dem  mit  interssae 
auf  dsn  Unterricht  eingehenden  schul  er  deren  gibt  es  doch  auob 
immer  noch  eine  ganze  reibe  —  die  frage  nahe  legen :  folgt  denn 
nun  anf  die  knecbtung  der  mensclibeit  unter  das  frivole  adelsrojji- 
meni,  wie  sie  huir  io  (  in  Inicksvoll  immer  und  immer  wieder  m 
Ciceros  reicher  spräche  hervorgehoben  wird,  gar  keine  erlösung? 
schlie>zt  denn  mit  des  Pompejus  und  Caeaarb  tode  alles  in  Verzweif- 
lung ab  gerade  wie  am  autigange  des  Nibelungenliedes  ?  in  prima 

wird  dann  dmreh  Sallnsts  leetttie  diesse  unbefriedigte  gefUbl  noeh 
▼erstirbt.  sUe  sastrengungen  der  staatsngestaltenden  plebe,  alle 
arbeit  imd  kluge  beratong  des  seaate^  alles  blntvergtesiea  bat  alao 

nnr  den  zweck  gehabt,  mit  Schilderung  der  hinftlKgen ,  abgelebten» 
bescbrftnkten  nobilitit  and  der  fUUe  ihres  unsegens  die  darstellung 
abzuschlie^^eii  und  «^o  den  «chHier  ohne  den  trOftUiobea  eindroek 
positiTen  erfolg  es  und  wirkens  zu  entlassen! 

Nein,  die  kaiserzeit  hat  einen  positiven  kern  und  ue/eichnet 
einen  s^ewaltigen  Fortschritt  in  der  entvvicklung  Korns  und  in  der 
enüalluiig  der  geistigen  und  maleriellen  krüfte  der  culturvölker. 

Die  rspoblik  bat  ja  die  weltbenebaA  niebt  einmal  rlnmlieb  ab- 
geseblossen:  weite  gebiete  siebt  das  kaiseireieb  erst  noeh  berein  in 
den  rOnusebsn  ealtorkrcoe ;  seine  belraebtmig  ist  also  notwendig  tor 
eiglniong  der  von  der  nobilität  gemaobten  eroberungen.  ferner 
nimmt  das  kaisertnm  erst  die  heilige  Terpflichtung  des  eroberers 
zur  sorge  für  das  wohl  seiner  imterthanen  mit  verständni'?  auf.  jetzt 
erst  entfalten  sich  in  iriedlieher  au-_n'cstaltun<^^  die  s-cgnung-pn  des 
imperiums  in  dem  rings  umfriedeten  erdkreise,  der  emen  wohl- 
geordueten,  streng  discipHnierten  organismua  darstellt,  wie  ihn  die 
weit  seitdem  iiicbt  wieder  geseheu  bat. 

Jetzt  wird  der  grund  gelegt  sor  entetebong  d«r  romaniacben 
nationen,  an  dann  betraebtong  der  nnterriebt  In  prima  doob  niebt 
gana  und  gar  ▼orbeigeben  kann. 

Jetet  entsteht  anaserdem  der  groasartige  organiamoa  der  verw 
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waltung,  durch  dessen  festen  bestand  die  jungen  naiven  reichsbil- 
dungen  der  Ueiniaiien  erbt  sichern  halt  gewonnen  haben,  und  jetzt 
entwickeln  sieb  die  eindrücke  Ueier  ekrlurciit  vor  dieaem  imposanten 
bau,  die  es  sp&ter  bewirkt  haben,  dass  die  Germanen  im  römisohen 
leiehe  immer  die  Tollkommenete  verwirUidiiug  eiaee  steetaweeene 
Terdirt  imd  daa  hOahBte  gltlek  ataatiichen  deaelBa  in  der  erneaenuig 
dieses  reicbee  geeebeii  liaben*  die  kaieeridee  dea  miitelalterB  also  igt 
ee,  die  bier  erwIchst.  ^ 

Auch  musz  ja  die  geschiebte  des  mittelalters  in  prima  an  die 
römische  kaiserzeit  anknüpfen  und,  will  sie  nur  einigermaszen  Ver- 
ständnis wecken ,  entweder  vieles  als  bekannt  voraussetzen ,  was  in 
der  that  dem  scbüler  nicht  bekannt  ist,  oder  erst  in  prima  darauf 
eingehen  und  somit  das  in  versäumte  nachholen,  dadut  cli  wlirde 
aber  die  liagst  flberlastete  prima  neeh  mehr  bepackt  und  wttrde  ein 
hefiriedigendea  leanltai  dea  nniemohta  ttber  daa  aegenannte  mittel- 
alter  gMehSdigt  mllsteii  doch  dann  die  letaien  Jahrhonderte  dieaer 
seit  an  aeihr  ttbereilt  werden  mit  ihren  gletohiUla  wiohtSgen  entwiek- 
Inngen  tum  geiste  der  neuzeit  bin. 

So  bewirkt  erst  die  betrachtung  der  römischen  kaisergeschichte, 
dasz  dem  schüler  ein  vollständig  abgeschlossenes,  klar  tibersiebt- 
liebes  bild  von  dem  entstehen  kann,  was  Rom  für  das  menscben- 
gescblecht  positiv  geleistet,  dasz  er  weiterhin  die  ;in länge  der  Ger- 
manen richtig  auftää^t  und  sich  die  tbataachti  erklärt,  dasz  diese 
barbaren  geistig  und  politiseh  doeh  immer  die  oberheraohaft  Borna 
nnd  aeine  berechtigung  dasn  anerkennoi.  von  weleher  bedentnng 
diese  whfltoiase  fOr  den  germaaisehen  volksgeist  nnd  für  seine 
atellong  an  den  wichtigsten  fragen  gewesen,  das  zeigt  die  thatsacbe, 
dasz  den  auf  den  trtümmem  Horns  erwachsenen  jungen  reichen  erst 
seit  Otto?  d.  gr.  waltt  n  dio  ->l(  lu  rheit  des  eignen  bestandes  und  das 
gefUhi  der  berechtigung  :.u  ei^ut^m  fortbaii  erwächst. 

Aber  die  veruachliLsbigung  der  kaisergescbicbte  widerspricht 
auch  dem  obersten  grundsatze  alles  Unterrichts,  der  verlangt,  dasz 
etwas  vollstftndigeä ,  in  sich  abgeschlossenes  gegeben  werde ,  wenn 
daa  nnterriehtssiel  erreioht  wscden  soll,  indem  bietet  gerade  die 
kaisergeschiehte  in  ihrer  nngeheuren  aosdehanng  ttber  rSnme  und 
Seiten,  in  der  retehen  flUle  der  gegensfttM  an  personen,  T^lkem, 
lebenabedingungen  eine  solche  menge  frncbtbsver  ansohaunngen, 
dasz  der  nnterricht  durch  ihre  Ternachlässigung  sich  gegen  sein 
eignes  interesse  eine^  schweren  imrpi  lits  schuldig  macht. 

Zu  all  diesen  gründen  tritt  nun  für  den  lehrer  die  ermunterung 
zum  beginne  des  schweren  Werkes,  die  er  schöpft  aus  der  in  den 
letzten  jähren  m  erfolgreich  gestalteten  bearbcitung  jener  grosz« 
artigen  periode  durch  Hanke,  Mommscn,  Hertzberg. 

Und  die  mOgliehMt  die  kaisergeschiehte  dnrehsQnehmen  ist 
anch  gesichert,  da,  wie  die  erfahmng  lehrt^  recht  wohl  die  f<«dening 
an  den  lehrer  geetdlt  werden  kann,  dass  er  um  weihnaehten  die  ge- 
aehichte  der  nobilitftt  abgeeehlossen  habe. 

«1* 
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Der  YcrduchtiguiiL^r  gegenüber,  moine  auffassuüg  sei  zu  ideal, 
gebe  wulil  p:ai  über  die  tiissuiigskraft  des  Rchülers  hinaus,  antworte 
ich  mit  dum  Umweise  aui  die  bedeutuug  den  idealeu  bchwungesi  iiber- 
hmpi  fOr  aUes  lebrMi  und  aaf  die  hohe  «nfordering,  die  ich  an  die 
▼ovberatang  dü  Ithreta  and  an  die  nefleee  geiteltnnf  dei  liofiM 
im  rinne  einer  TewÜndliehmeehnig  den  eolittler  sIeUe.  djeier 
forderung  kann  kein  Idtfaden,  hiUbboch  nsw.  genügen,  sondern 
«.dnreh  umfassende  selbstthstige  verarUbitang  mnsz  sie  de«  einaelne 
lebrer  selbst  befriedigen,  da  es  gnr  ?u  «c^iwer  fällt,  sich  so  ganz  in 
den  frfmdpTi  kurz  gehnUenen  gedankeiiijani:^  bineinznarbeiten  und 
über!  lui^t  die  befruchtende  kraft  der  durch  eigne  arbeit  gewonnenen 
erkeniitui^  durch  nicht??  er^<^tzt  worden  kann,  tritt  zu  diesen  Vor- 
bedingungen der  absolut  iVeie  vortiag  mil  all  seinen  bdgnungeu  für 
weckung  des  intm:e8se8,  für  erleiehterung  des  verstSndnisses  nnd 
lltar  tPieMI^  beiraohteng  den  itoAa  nnd  aeine  einprägung,  so 
kitanen  wir  ^rtranentvoll  ans  werk  gehen,  ist  deoh  flberbftrdang 
sor  da  denkbar,  wo  der  scbüler  sich  durch  die  tote  masse  dee 
materials  erdrückt  sieht  und  arine  geisteskräfte  durch  mechanische 
behandlung  niedergehalten  werden,  während  die  richtige  metbode 
ihn  bpftbigt  aller  8Chwipnj7keiten  ohne  mühe  herr  y.n  werden. 

Freilich  läszt  sich  sagen,  es  sei  gar  nicht  sache  dtr  -xbulf,  filles 
historisch  wichtige  dem  zöglinfro  mitzuteilen,  soll  er  doch  vitlnuhr 
von  dem  stets  wachen  gefUbie  beherscht  leben,  dasz  ihm  noch  viel 
zu  lernen  übrig  bleibe,  aber  wir  meinen  denn  doch ,  gerade  wie  in 
den  alten  eprMäen,  ttberhanpt  in  allen  lehrfteherttf  mnaz  doch  aneh 
hier  Ar  die  weitere  fbrtbildmig  ein  magUohst  eieheier  gmnd  gelegt 
werden  durch  möglichst  umfassende  entwicklung  det  historischeii 
Sinnes,  und  dieae  aufgäbe  Iftszt  sich  nur  ereilen,  wann  die  dafttr 
lehrreichen  perioden  in  möglichst  groszer  zahl  ihm  vorgeführt  wer- 
den imd  der  zusammj>nhaug  der  groszen  hictoriscben  entwicklungen 
niehi  durchbrochen  wird,  und  kann  das  ohne  vve:>entliche  mehr- 
belastung  gescbehen,  weshalb  sollte  es  da  nicht  geschehen? 

Wenn  auch  da^  liichteiäche  buch  'Zeittafeln  der  deutschen  ge- 
schichte  im  mittelalter*  manohet  anrageade  bietet,  so  musz  doch  in 
I  von  einer  eigentliehen  qoellenleoMlre  abgesehen  werden,  1)  wegen 
der  beaohaUhnheii  der  4|oelkn  selbst,  S)  wegen  der  eigentOmlieh- 
keit  der  umfcssenden  anfgabe,  die  der  nnterrieht  in  primn  sn  Ter- 
folgen  hat 

Die  quellen  werke  des  mittelalters,  seit  jähren  zug&nglich  ge- 
macht in  den  momimenta  Germaniac,  sind  so  weitschichtig,  das/, 
bei  der  notwendigkeit  grössere  zeitrUume  kurz  zusammenzufassen, 
ihre  lectüre,  wie  gerade  das  Kichter.>cbe  quellenbuch  zeigt,  immer 
etwas  zerstückeltes  bleiben  iuüi»te.  daher  ibt  daä  aus  gründen  der 
geistigen  cnt Wicklung  und  erziehung  wünschenswerte  veHrautwerden 
mit  geist  nnd  wesen  eines  ecbrifiatellers  hier  nicht  mOgUeh.  da  ferner 
die  aunalistik  immer  ^  in  dieser  darstelhiagsfonn  liegende  ab- 
hingigkeit  ven  Snszerliehen  eigantUch  unwesentlichen  rficksiöbten 
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beibehalten  hat  umd  die  geriiiige  herscbaft  Uber  den  stoff  eine  geistige 
durchdringung  nur  ganz  selten  zuläszt,  so  ist  ein  hervortreten  der 
individnalitftt  des  Schriftstellers  selbst  nur  in  ganz  seltenen  tUUen 
möglicli  <,^'we8eQ  und  da,  wo  ^lu  sich  in  die  erscheinung  hervorwagt, 
ist  sie  dank  dem  mystisch-aäketiächen  Charakter,  der  alles,  was  uns 
aus  dem  mittelalter  überliefert  ist,  unserem  beutigen  wesen  so  fremd 
gegenaberbält,  bei  weitem  nicbt  so  Tertrant  und  veratBndlich ,  wie 
dies  mit  den  viel  Iltoren,  aber  auf  allgemein  menechlieben  anecban* 
ungen  aufgebauten  werken  des  classiseben  altertums  der  fall  iet. 
damit  bängt  die  tbatsaefae  susammen,  dass  ee  ja  meist  nur  die  an- 
gehauungen eines  sehr  eng  begrenzten  kreises  der  menschlichen  ge- 
sellschaft  sind,  welche  die  r-ch wcrfMllige  und  mübselifre  feder  des 
schriftsteiiers  geleitet  haben,  und  dasz  die  thatsachen  alle  von  einem 
ganz  bestimmten ,  damals  freilich  einfluszreichen  gesichtäpunkte  be- 
urteilt werden,  dasz  alle  andern  iebenskreise  nur  ganz  geriii^e  be- 
acbtong  finden  und  daber  viele  erscbeinnngen  des  politiscben  lebens 
uns  nnerUSrlieb  bleiben,  weil  wir  die  mitwirkenden  foctoren  nur 
in  beschränktem  masze  kennen,  dieses  ungünstige  verbältnis  SUr 
Überlieferung  bat  es  bewirkt,  dasz  die  beutige  foreobung  die  eine 
ihrer  wichtigsten  aufgaben  in  der  aufhellung  jener  Zeiten  sucht,  sich 
bei  diesem  unternehmen  nur  auf  geringe  oft  znffinigo  andeutungen 
jener  Schriftsteller  stützen  kann,  während  sie  dagegen  die  wichtig- 
sten han(]haben  in  uiknnden  und  historischen  Verhältnissen  findet, 
um  dann  uiilditsei  üilie  durch  manigfache  combinauoneu  ein  emigcr- 
maeaen  anverlfissiges  material  an  verarbeiten,  au  diesem  geringen 
vertrauen  in  die  bistoriBcbe  wabrbeit  und  volUtSndie^eit  der  quellen 
tritt  für  das  gymnasium  als  letate  entscb^dung  die  tbataacbe  binxu, 
dasz  es  in  jenen  zeiten  nur  wenigen  w^rifUteUern  gelungen  ist,  in 
ihrer  darstellung  den  color  latlnns  so  weit  fentaubalten,  daes  ein 
lesbares  latein  zu  stände  kommt. 

Sonach  migen  strebsamen  schOlern  immerhin  Emharts  vita 
Caroli,  die  königsanimlen ,  die  lectllre  des  trefflichen  Nithard,  die 
vita  Heinrichs  IV,  die  einen  von  den  übrigen  vorteilhaft  abweichen- 
den Charakter  trägt,  und  Otto  von  Freisingon  in  seiner  über  die  . 
blosse  kable  annalistisehe  darstellungsform  hinausgehenden  auf- 
faseung  der  gesebiobte  empfoblen  werden,  aber  mebr  wird  der 
vorstehend  geecbilderten  saeblage  entsprechend  nicbt  verlangt  wer* 
de#kOnnen ,  namentÜob  ist  es  nicbt  mOglicb ,  solchen  quellen  einen 
maszgebenden  einfiusz  auf  den  gang  des  Unterrichts  zu  gestatten. 

Ganz  unmöglich  wird  diese  von  Peter  dercin  t  gestellte  forde- 
rung  einer  pflege  eingehender  quellenlectüre  m  der  prima  dadurch 
gemacht,  dasz  in  dieser  classe  viel  mehr  erreicht  werden  soll,  als 
eine  aus  den  älLealeu  überiieieruugen  geschöpfte  keuntnis  historischer 

thatsacfaen  und  etwa  dadnroh  geforderte  mOgliebst  lebendige  anseban- 
nng  der  vergangenbeit,  leistet  doob  diese  aufgäbe  bereits  die  seeunda. 
vielmebr  bat  in  forlsetenng  des  in  III*  bereits  betretenen  weges  die  I 
die  aufgäbe  des  gescbiohtsnntorriebts  dahin  abzusohliessen»  dass  der 
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Unterricht,  bier  die  bisher  erarbeiteten  resultate  zusiun  menfassend  und 
ergUnzend,  dem  scbiiler  die  handhabe  reicht  für  die  au^geötalLuug 
der  historischen  bildong.  gemäsz  dieser  fordemng  aoU  er  jetzt  in 
ereter  linie  an  den  Bchioksalen  das  danttohen  Tolkaa  Toiiaai&aDi 
antan  anftraten  an  hü»  barab  in  dia  taltaD,  da  das  alta  xiteal  dar 
Verbindung  von  fraibait  und  gaaata  adiia  snMedaiutallaada  lOanng 
gefanden,  den  zasanunanbang  der  inneren  nraa^en  mit  den  ftoaiaran 
Vorgängen  erkennen,  einen  einblick  gewinnen  in  die  Veranlassungen 
der  naf  ionalen  blCIte  und  des  Verfalls,  un  1  das  gesetz  hpf^reifen  lernen, 
nach  welchem  die  einzelnen  kräfte  in  der  entwicklung  <.lcs  Organis- 
mus zur  geltung  kommen  und  dem  gesamtziele  dienstbar  gemacht 
werden,  so  soll  ihm  eine  klare  anscbauung  erwachsen  von  den  Ur- 
sachen, auf  denen  in  bestimmter  zeit  die  bedentung  eines  bestimmten 
▼olkea  fOr  das  ganse  bembt,  ar  soll  dia  tialnraii  gnmdlagen  aricannaiii 
anf  denen  aidi  maebt  nnd  ainflnsa  einer  baatimnrtan  ftratanfemilia 
aufbauen,  die  bedeatung  des  zdmiseben  kaiflartums  für  unsere  nation 
nnd  für  die  entwicklnng  Europas,  das  Tarblltnia  der  stftmme  dam, 
soll  ihm  klar  werden ,  er  soll  einen  einblick  gewinnen  in  die  herans- 
gestaltung  der  stände,  in  die  Ursachen,  nnf  denen  die  bedeutuncf  der 
kirche  für  unser  volksieben  in  «einem  ganzen  unit;ui(:fe,  auf  denen 
die  gesunüheit  des  baueriibtaDdet  beruhte,  einblick  musz  er  ge- 
winnen in  den  gang,  deu  die  eutfaltung  der  städte  uud  ihres  bUrgcr- 
tums,  des  adels,  und  beiden  gegentlber  der  fttrstenmacht  bis  zu  ihrer 
abeolntan  galtnng  genommen,  nflobiamea  nrt^  bkHI  ar  dcb  bilden 
Uber  die  Tülkerbewegungen  nnd  dia  nrsaeban  ibrea  fertadireitana  nnd 
endlichen  Schicksales  und  über  die  einheitsbestrebungen  der  Völker, 
überhaupt  Ober  die  entwicklung  der  bedeutendsten  wissenschaftlichen 
und  politischen  begriffe ,  an  denen  sich  die  entfaltung  der  geistigen 
krfifte  selbst  markieren  läszt.  denn  wenn  auch  die  deutsche  nation 
immer  im  raittelpunkte  der  darstellung  steht,  so  ist  es  der  darsteüung 
doch  nicht  schwer,  dabei  immer  im  auge  zu  behalten  die  eniv\  ick- 
lung  der  auf  Deutschland  einwirkenden  europftischen  Staaten  und 
Völker  und  an  geeigneten  punkten  die  betrachtung  hier  auf  die  an- 
atinde  nnd  Bcbickaala  an  lenken,  walobe  für  daa  bauptaial  daa  nnter» 
riobte,  Air  die  waokang  nnd  bafrncfatnng  daa  biatoriseban  sinnaa  von 
badentong  aind.  diaaem  endsielo  mnss  dergeeamtanntarriebtdianafe' 
bar  gemaobt  werden,  danach  haben  sich  anawabl  daa  Stoffes,  seine 
gliederung  und  die  methode  seiner  behandlung  zu  richten,  ^das 
resultat  musz  erreicht  werden  ,  dasz  der  abiturient,  der  also  wenig- 
stens den  vierff'n  teil  seiner  gesamten  lebonszeit  auf  die  entwicklung 
und  Stärkung  seines  geistes  für  den  kämpf  des  lebens  selbst  ver- 
wendet hat,  bei  seinem  eintritt  in  diese  wirren  nicht  baltlos  jedem 
mflUlUgen  einflusse  und  verlockenden  einfittsterungen  überlassen 
blalbl,  aondam  ^aa  baatimmta  arkumtnia  baraita  dar  aufgaben  nnd 
piiobtn  mitbringt,  walobe  vatarland  nnd  ataat  ibm  anferlegan  nnd 
dam  arfBllnng  sie  von  ibm  an  armrien  baben. 

Wann  dia  sobnla  im  amala  dia  watgthB  bat«  dam  vniarlaada 
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treue  starke  söhne,  dem  Staate  geslnnongstttchtige  bttiger  an  er» 

ziehen,  so  dürfen  wir  in  heutiger  zeit  hier  die  frage  niobt  nboigeben, 
wie  dieses  ziel  am  sichersten  erreicht  werde,  wie  man  es  anzufangen 
iiabe,  damit  nicht  sofort  nnch  verlassen  der  schule  avtch  all  der  trnte 
same,  der  hier  gelegt  ist,  verloren  gebe  und  erstickt  werde  in  dem  halt- 
losen treiben  der  weit,  die  erreichunpr  dieses  zieles  zu  sichern,  dazu 
reichen  nicht  aus  die  ein  Wirkungen  auf  das  gemUt,  dazu  hilft  nicht 
allein  der  schwung  der  begeisternng,  vielmehr  muszza  diesen  mittein, 
•die  den  geist  YeTedeUi  nnd  erheboii  hinsotreten  dieaioberheit 
der  erkenntnia.  die  klare  anwAanong  etat  tou  den  nvaaeben, 
-der  dnblfck  in  die  wirkenden  krSfte  und  in  ihren  wert  fflr  die  ent- 
Wicklung  gibt  der  begeisterung  und  ihren  erhebenden  einflüssen  den 
2nverl?i«si<Ten  boden  der  thatsachlicbkeit  und  des  wirklichen,  dessen 
nüchterner  gewalt  sich  alle  schwiirmprei  <;f"t';;Tii»en  ^][^eben  musz.  ist 
€S  denn  nicht  klar,  dasz  die  Girondisten  sovvolil  wie  die  deutsche 
burschenschait  dereiudt  ihren  verderbiicheu  beätrebuugen  geführt 
flind  doroh  eine  unklare  Schwärmerei  fttr  antike  btlrgerfreiheit  und 
für  eine  repablik,  wie  sie  in  wirkliehkeit  nie  bestanden  hat?  niebt 
die  begeisternng  seibat  wollen  wir  unseren  sohfllem  nehmen  —  denn 
damit  würden  wir  das  eigne  werk  nnansführbar  maehen  ^  aber 
ihre  herzen  sollen  sich  erwärmen  ftlr  thatsKchliche  zustände  und  fQr 
wirkliche  heroen  ,  nicht  für  trübe  phantnsiegebiWe,  die  nie  Wirklich- 
keit gehabt  haben.  (]a  thatsächlicher  zustand,  der  lange  zeit  zum 
Wohle  der  j^esamtheit  geltung  gehabt  hat,  auch  die  anfordeiungen 
der  Vernunft  und  des  ntlchternen  Verstandes  erftlllt,  so  erreichen  wir 
durch  die  für  ihn  geweckte  begeisterung  beides,  fest  begründete 
historische  kenntnis  zugleich  mit  der  erwirmung  des  gemlitea  für 
edles  ringen  nnd  mannhaftes  sireben,  fttr  alle  erhabenen  Snssemngen 
menschlichen  wesens. 

So  wird  meine  darstellnng  der  römischen  geschichte  nicht  ge* 
eignet  sein  für  weckung  kriegerischer  j^efüble,  sie  wird  die  regungen 
des  stolzes,  hochmutes  und  des  ^ifrennutzes  ebenso  wenig  befördern, 
wie  sie  ihn  begeistert  ftlr  die  heldengestalten  der  älteren  zeit,  wohl 
aber  ist  sie  bestrebt  dem  schOler  klar  vor  auf?en  zu  stellen  das 
gesetz  der  arbeit,  eutäagung  und  auädauer,  die  wirksam 
ist  bei  gestaltnng  der  ▼Ölkergeschicke ,  und  ihm  einblick  gewfthren 
in  die  bedentnng  Borns  ftlr  die  ersiehnng  des  menschen* 
geschlechtes,  demgemlsz  ihn  mit  bewnndemng  erfttUen  fttr  die 
politische  erkenntnis  des  Senats,  ihn  begeistern  für  den 
bürgersinn  der  plebs  und  ihr  rechtsgefühl  und  für  die 
staatsmännische  grösze  des  iraperatorentums.  ist  der 
abiturient  auf  diese  weise  daran  gewöhnt  hinter  dem  flitter  des 
Scheines  immer  den  kern  des  wesens  zu  erkennen,  so  ist  die  gefahr 
fortgerückt,  dasz  er  dem  ersten  besten  Schwätzer  zum  willenlosen 
Opfer  anheirnfSllt  und  auf  bahnen  gelenkt  werde,  die  ihm  selbst  ver- 
derblich nnd  dem  Taterlande  geiUhrlich  werden  ktaiten. 

Der  erfttllnng  dieser  nmlhasenden  an^be  kann  also  eine 
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qnellenUctttre  in  prima  nicht  mebr  genOgent  dwr  ämtig 

durchgearbeitete  freie  t  ort  rag  des  lehrers,  immer  und  immer 
wieder  durchgedacht  und  ergänzt,  bat  hlw  untorstülzt  in  seinem 
erfolge  durch  den  nnf  den  biohengtn  ^tuTen  bereits  vorbereiteten 
geist  des  gchülera  alles  zu  leisten,  vor  Lkllen  dingen  hat  sich  diese 
thätigkeit  dea  iehrers  zu  be^itlicu  üut  di«  beschränkung  de:>  fetoffes. 

reieht  fOr  vnMr  ikl  ToUstSndig  aus,  wenn  dafoh  lebendige  vor- 
ftfarang  der  einaohU^gen  historifleben  ereigniaae  die  oben  berior» 
gehobttien  aneduurangen  gebildet  ond  ent&Uet  nnd  dem  geilte 
dauernd  vertraut  gemacht  werden,  so  wird  es  die  bequem  bia 
nun  jähre  1648  bringen  kennen,  damit  aber  diese  au^abe  Yon 
aofang  an  ihre  feste  grundlago  erhalte,  wird  ihre  lösung  ein- 
geleitet durch  eine  an  die  sachliche  Interpretation  von  Tacitus 
Germania  anschliessende  hetrachtung  der  geographie  Mitteleuropas, 
die  sich  später  bei  ei  walinung  der  zehn  reichskreiso  und  heim  über- 
blick über  den  gestoiilcbarukler  der  deutc?cbeü  gebchicbte  vervoU» 
attndigt.  dieser  endpunkt  des  jahres  1648  ist,  abgesehen  von  dem 
Torftaüet  der  ana  dieaer  «udebnimg  tfOx  eine  eingehendere  behand* 
Inng  der  folgenden  aeit  fttr  I*  erwidiai,  aneh  ana  dem  aacblicbe» 
gründe  erstrebenswert,  dasz  hier  nicht  nur  für  Oeatschland ,  son^ 
dem  auch  iHr  das  gesamte  Europa  ein  bestimmter  abschnitt  der 
entwicklung  orreicht  ist.  das  gilt  wenigstens  für  England,  Frank- 
reich, Spanien,  Schweden,  tlns  papsftum,  tihso  für  die  damals  auf 
unser  Vaterland  einfluszreich&Lcu  nationen  und  mächte,  für  Deutsch- 
land aber  ist  1648  deshalb  epochemach^d,  weil  hier  abschUoszt 
die  gesamte  geschichte,  autgaug  uud  iali 

1)  468  römiach-deutachen  kaiaerreiohea  und  des  papstinma, 

2)  der  dentaohen  aation  In  adel,  atSdten  nnd  banam  mitaamt 
der  bethfttignng  dea  Tolk^geiatea  'm  der  aage« 

B)  weil  hier  die  ganae  refonnaUHriaehabewegnng  ihren  abeeblnaa 
erreicht, 

4)  die  langer  band  vorbereitete  entwicklung  dea  landeafttraten- 
toms  zur  absoluten  herschaft  sich  q-eltend  macht. 

Somit  stoszen  um  1646  die  letzten  ausläufer  des  mitteluiters 
zusamiiu  n  mit  den  nun  immer  energisi<cher  sich  zur  geltung  erapor- 
ringeudeu  neubilduugen,  deren  beliuciilung  iu  1  ^  bis  in  die  neusten 
selten  herabreicht. 

I*  kau  nun  den  riohtigen  atandponki  zu  gewinnen  aofort  mit 
einer  die  ananhannngen  erweiternden  repetition  dea  penaoani  von 
m*  beginnen,  damit  hier  an  dem  würdigsten  gegenstände,  an  dar 
Taterlttndiaehen  geaehiohte,  die  bedingpingen  fUr  die  ent- 
wicklung eines  groszen  Staates  noch  einmal  sich  darstellen, 
nachdem  der  politische  sinn  durch  die  hetrachtung  Griechen- 
lands in  IP  und  Roms  in  II*,  und  der  bildungen  des  mittelalters 
in  I*'  angebahnt  und  zu  der  erforderlichen  stärke  aubgebildut  ist. 
denn  von  nun  an  betreten  wir  ein  bei  weiterem  vorachreilen  üich 
immer groszartiger  entfaltendes  feld  politischen  und  socialen 
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1  e  b  6  n  s  ,  dessen  einzelne  gebilde ,  wenn  sie  nicht  verwimnd 
wirken  sollen,  eine  gröszere  auffassungsfahigkeit  verlancfen,  als 
bei  der  bisher  ziemlich  geradlinig  fortgefuhrtea  eniwickiung  von 
Böten  war. 

Mit  der  geaubiciiie  ritiubzeuä,  die  immer  im  mittelpuukte 
des  interessea  stellt,  lieit  sieb  leidit  die  betraehtung  des  fr  ans  a- 
aiechen  absolntismiie  und  der  eDgliecben  Verfassung  bei 
gelegeabeit  des  spaniseben  erbfolgekrieges,  die  entwicklnng 
Bnsslands  bei  dem  nordischen  kriege  verbinden,  während  an  die 
vergegenwärtigong  der  bedeutung  Friedrichs  II,  das  Öster- 
reich der  Maria  Theresia  und  Josephs  II  9\c-h  anscblleszt 
uTifl  dann  an  der  französischen  revolution  der  Charakter 
^:(t  wal Lanier  au^brüche  seine  veranscbaulichung  findet,  diese 
ganze  daräteiiuug  biä  lölä  herab  —  kann  bis  Weihnachten  in  der 
unserem  aweeke  entsprechenden  ansdehnung  behandelt  werden ,  so 
daes  das  letste  ▼ierte\|abr  der  nenseit  seit  1816  blmbt  ein 
volles  vierteUabr  beanspracbt  aber  aneh  dieser  nnterriebt  jetxl 
weg<»i  seiner  bedeutung  für  die  historische  büdnng  selbst  und 
wegen  seiner  ausdehnung  Uber  weite  Ittndenlome  und  über  die 
manigfacbsten  verbäUnisse.  da  das  gyronasiom  heute  nicht  mehr 
•  blosz  elementarschule  für  die  univer&ität  und  vorberrituii^'-an^^talt 
für  umfassendere  Studien  ist,  da  vielmehr  ein  oroszer  tt  ü  unserer 
Zöglinge  »ofort  inij  praktische  leben  eintritt,  ala  soldat,  beamter  oder 
kaufmann  sofort  von  dem  bisher  gelernten  gebrauch  machen ,  min- 
destens auf  eignen  fassen  stehen  soll  nnd  hier  bei  der  Offentliobkeit 
unseres  lebens  nnd  dank  der  wilden  politaseben  agitation  gar  bald 
an  ibn  die  forderung  eines  politiscben  bekenntnisses  herantritt,  so 
kann  er  diesen  verbütniisen  in  einer  seiner  sonstigen  bildung  ent- 
sprechenden weise  nur  dann  genügen,  wenn  ihm  schon  die  schule,  in 
der  er  seine  sonstic^e  bildung  gewonnen,  die  ffrnndlafren  auch  hier- 
für geboten  bat,  sie  mu«z  ihm  dargt-legi  haben  die  geneaia  eben 
jener  zustände,  in  denen  er  heute  mitten  inne  steht  und  bei  deren 
weiterer  entwicklung  er  mit  allen  seinen  krftften  bald  mitwirken 
solL  fem  liegt  nns  die  absiebt  anf  der  sebnle  schon  polttiker  bilden 
sn  wollen,  aber  die  erstannlicbe  verbisseobeit,  mit  der  sich  bente 
die  Parteien  gegenüberstehen  und  sich  gegenseitig  des  vaterlands- 
vertats  verdächtigen,  twingt  bereits  die  schule  dazu  auf  der  b0cb* 
sten  stufe  ihrer  erziehung  in  dem  augenblick,  da  sie  ihre  Zöglinge 
hinausschicken  soll  in  diese  selbe  wilde  brandunf?,  bedacht  zu  nehmen 
auf  zeitiges  zustandebringen  jener  Überzeugung,  wonach  nur  ernste 
nationale  arbeit,  nicht  ml  altloses  aufreizendes  gescbvvätz  Ober 
politische  zustände  den  vüikeru  daä  glück  erringt  und  dasz  der 
gesundeste  anstand  eines  Staates  nicht  dann  eireieht  ist,  wenn  sieh 
die  versehiedenen  ktiAe  kalt  nnd  mit  argwöhn  einander  gegen- 
flberstehend  Vngstlieh  das  gleicbgewicht  halten,  sondern  wenn  viel- 
mehr selbst  die  scheinbar  entgegengesetztesten  bevölkerongselenente 
mit  der  regiernng  in  gegenseitigem  achtungsvollen  verttanen  das 


üigiiizea  by  LiüOgle 


830      Dto  watgßk»  te  gMohwhfoaiiiomohti  an  gymnannm. 

wohl  des  gsasea  stets  im  »age  «intriohtig  snsammeii"' 

wirken. 

Zu  diesen  gründen,  die  sich  nn?  dr-r  iiat,  ur  der  heutigen 
Verhältnisse  ergvbcn,  tritt  ferner  für  eine  eingeheudere  beiiand- 
lung  dieser  periode  die  bestimmung  der  buhöi  dc  em,  der  ge.-;chichts- 
unterriebt  solle  den  primaner  befäbigen  geacbichtäwerke  dermaleinst 
mit  Tentiiidiiis  an  laaaiu  nun  mW  Ist  Uber  mwere  Boam  entwiok* 
lang  eine  groaie  labl  von  werken  vielfaoh  mit  eoleber  anUmrlieit 
oder  mit  so  groaaer  aof  einaelbeiteB  tialer  eingehenden  genanigknt 
geaehrieban,  dasz  in  der  that  beim  beatea  willen  ohne  ehiMi  bereite 
▼orber,  also  am  besten  docb  wohl  auf  der  aohale  gewonnenen  fibar- 
bliek  das  vorstfindms  nicht  möglich  ist. 

Betrachten  wir  nun  die  zeit  selbst,  tleren  l>uliandiuug  hier 
in  frage  steht,  so  ist  doch  wohl  ein  starker  wideiapiuch  darin  ent- 
halten, dabz  Wii  die  jugend  vielfach  ziemlich  genau,  und  das  nach 
den  obigen  darlegungen  mit  recht,  mit  der  entwicklung  der  atheni- 
niadien  nnd  rUmiaeben  varfbaanng,  mit  der  eonatitaienuig  der  mittel* 
alterlioben  ataaten  bekannt  median,  de  dagegen  Ton  der  grSatan  seit 
der  dentaehan  nnd  enroptiaoben  geaebiehte  höchstens  nur  gans  ober> 
iiiehlieh  nnterriafaten  oder ,  wie  in  der  that  vielfach  noch  gesobieht, 
ganz  und  gar  davon  fernhalten,  hierüber,  Uber  die  entwicklung,  die  * 
ihn  in  allererster  linic  selli^t  angeht  und  dahermit  aufs  tiefste  inter- 
essiert, sich  7.11  iintcrrieliten  .  diese  wichtige  aufgäbe  soll  dem  ein- 
zelnen selbst  überlassen  bleiben  und  daher  die  art  dieser  Unter- 
weisung dem  zufalle  ganz  anbeim  gegeben  werden,  abgesehen  von 
der  schweren  gefabr,  der  durch  solches  verhalten  die  schule  ihre 
söglinge  aohntaloB  praisgibt,  beranbt  aie  ateh  dadnvab  sngleiefa  aalbat 
einea  der  wirkeamaten  nnterriehta*  nnd  bildnngs mittel, 
denn  an  dem  lebhaften  intareaae  dea  sehfllers  tritt  die  thatsaehe,  daaa 
an  keinem  teile  der  geachichtsunterrieht  leichter  seine 
aufgäbe  die  naheliegenden  begriffe  zn  klären  und  den  patrio> 
tisraus  711  r  höhe  des  selbstbewustseins  zu  erlieben  erreichen 
kann,  ah-  Lferade  dorrh  nn-^'chnnlirhe  sr-hihlernn;^  ehcn  dio.-iT  pfriode 
der  neu  zeit,  hier  tritt  die  schule  einmal  der  gegeuvvart  und  ihren 
fragen  g&ni  nahe,  auf  keinem  gebiete  kann  sie  besser  als  hier  die 
Vorschrift  erfÜUen:  non  scholac  sed  vitae  discimus  und  von  dem 
Uoasen,  viel&ob  nnkkien  geflible,  aber  dessen  wesen  er  sieh  Usher 
keine  reehenaehaft  an  geban  Termoebtey  Ton  der  gewohnheit  ge* 
dankenloaen  naobaiareoheoa  wird  der  adittler  endlieh  einmal  aar 
klerheit  über  die  grftttde  gebrecht,  die  ihn  anr  pflege 
der  Vaterlandsliebe  und  zur  ergebenheit  gegen  das  her- 
scherhaus  führen  müssen,  drrtn  wenn  fürst  Bismarck  sagt,  dasa 
die  jetat  heranwachsende  ;^'rn*'i  al  ion  dereinst  '=ich  bewähren  werde 
als  frei  von  dem  zwiespalte  des  heutigen  parteigezfinkes,  dasz  sie  <je- 
tragen  von  dem  bewuatsein  glieder  eines  grossen  nationalen  Staates 
au  sein,  im  innern  einig  die  gemeinsamen  fragen  lösen  werde,  so  ist 
«n  soieb  erfrsnliehae  eigebnia  nicht  allein  an  erfcUrsn  ans  der  blossen 
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länge  der  zeit,  die  seit  Stiftung  dee  neuen  ruelies  verflossen,  eonderm 
es  ist  nar  mOglicb,  wenn  die  Voraussetzung  Mi  bestätigt,  dasz  diese 

glttckliche  generation  eine  "knnde  habe  von  dem  wirklichen  werte  des 
besitzes,  dessen  sie  sich  erfreut,  und  damit  cmc  objectiv  historisch  be- 
gründete vorstellunpf  von  den  schweren  kämpfen  sich  gebildet  habe, 
die  es  seit  jenem  mach  werke  des  Wiener  congresses  gekostet  hat,  damit 
diese  jetzigen  gUter  der  nation  erworben  würden,  nur  so  kann  in  der 
innersten  Überzeugung  der  urteilenden  persQnliebkeit  die  yoUe  wert» 
eebltsong  eines  einigen  detitsoben  keiserreiehee  entstehen,  nnd  duin, 
welche  förderung  der  Vaterlandsliebe  erzeugt  diese betracbtiug 
der  letzten  vierzig  jähre  mit  dem  mehr  und  raebr  benrortretenden 
bilde  des  edlen,  klaren,  humanmilden  prinzen  von  Preuszen, 
der  schon  früh  die  blicke  aller  vatcrlandsfreunde  auf  sich  lenkte 
und  zur  rechten  zeit  den  wert  der  standhaft  ringenden ,  rastlos  und 
umsichtig  schaflfenden  pewalt  seines  kanzlers  erkannte?  nur  auf 
einem  klaren  wissen  vou  den  Verdiensten  der  Vergangenheit  und 
anf  einer  vollen  Würdigung  der  arbeiten  ein«r  knn  vorbergebenden 
generstion  kann  der  tbatkrttftige  Patriotismus  sieh  grOnden« 
der  fem  aller  unklaren,  kraftlosen  sebwinnerm  erforderlioh  ist  snm 
beil  des  yaterlandes. 

(fortoeUnog  folgt.) 
WiTTSKBBBa.  Cari.  Haupt. 


35. 

BEITRÄGE  ZUR  BEURTEILUNG 
DER  STILISTISCHEN  KUNST  IN  LESSINGS  PROSA, 
INSONDERHEIT  DER  STREITSCHRIFTEN. 


Per  allgewaltige  zauberstab, 
den  Phöbus  in  dem  siil  ihm  gab, 
kann,  was  er  will|  zu  gold  berühren 
und  domgestrttnob  mit  roma  sierML 

Bbert 

Die  litteratni^gescbiebte  pflegt,  wofern  sie  mebr  als  ein  nflts* 
liebes  repertorium  sein  will ,  anf  dem  gebiete  der  prosa  unter  dem 
gesamten  schriftentome  eine  aus  wähl  zu  treffen,  das  merkmal, 
welches  dabei  im  auge  behalten  wird,  erkennt  jeder,  der  sich  die 
frage  vorlegt,  warum  der  geschichtsschreiber  der  nationallitteratur 
den  Philosophen  Schiller  eingehend  würdigt,  den  philosophen  Kant 
dage<ren  als  eine  selbständige  erscheinung  der  litteraturgeschichte 
nicht  betrachtet,  eines  Hejne  philologische  üchriften  bleiben  un- 
erwähnt: bei  Lessing  gilt  sogar  der  naebweis  der  Langeschen  Donat- 
sebmtser  für  beaebtenswerti  man  rede  sieb  niebt  auf  den  begriff 
des  nationalen  beransi  erklSre  niebt  die  leistnngen  jensr  nner- 
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wfthnten  für  das  internationale  gemeingut  der  gelehrten  weit!  dies 
hies7e  dem  7iifa]l  /.nschrtiben,  da-?  Knnt  ein  Dmitscber  sein  üiiisto, 
diesbieäze  zugleich,  die  Wirkungen  der  lumouaiiiiteratur  bei^chränken 
wollen  auf  ein  einziges  volk.  aber  wo  liegt  nun  der  gesuchte  grand? 
dieut  ülwa  die  erwabnung  dma  vaüemecums  m  duix  abschnitten  Uber 

Leasing  nnt  dam,  öaaa  daa  eaiwotto»  bild  voUatifaidig  sei,  daai  ana 
aabduttgen  anoh  hanj^süge  bdauditsiig,  sabaMan,  TaKblBdiaag  er* 
ballMi?  wir  dürfen  ttbaraengfe  aain:  nkbt  nur  daanl  aondani,  dar 
gaasbifibtaaclireiber  der  litteratar  iai  nch  bewusi,  daaa  ar  aaobt  aina 

allgemeine  geistesgescbichte,  dasz  er  vielmehr  die  geschldite  ainer 
kaust,  der  redenden  kunst,  schreibt,  und  somit  wird  jene  auswahl 
unter  den  prosaschriften  in  der  hriuptsnebe  dtircb  eine  Msthctische 
idee  le.-iiuiiut,  durch  das,  wodurch  eine  prosabchrift  zum  kuuoUverk 
wei  den  kann,  also  durch  den  stil.  es  darf  nicht  eingewendet  werden, 
Uie&e  auffassung  sei  einseitig  und  oberfl&chüob.  sie  ist  nicht  ein« 
aaitig;  dann  dia  barrorbabnng  dar  form  aabliaail  kauia  temaoh* 
laaeignng  dar  aaoba  ain;  dorab  banfitaang  ainaa  nnr  ainar  aaila  cni- 
labnian  merkmalaa  ist  ttbar  das  wertverhiltaia  swiscb^  beiden  seitoR 
achlecbterdiaga  nichts  geurteilt,  die  auffassung  ist  femer  nicht  ober* 
fläcblicb;  denn  scheiden  wir  einmal  mit  Boeckb  (encjrcL  s.  615)  den 
stil  im  grossen  in  die  drei  kunstformen  der  erzählenden,  der  pVtilo- 
sophischen  und  der  rhetorischen  darsteliung.  so  brauchen  v.  m  luir 
die  entsprechenden  gattungen  des  poetischen  stiles,  epos,  lyiik  und 
drama,  duu<  ben  zu  btelien,  und  wir  erktnntn  sofort,  dabz  nichtä  als 
der  aiil  den  liuszaren  einteilungsgrund  abgegeben  hat  für  alle  naeb 
ayntbatisebar  maiboda  abgeibastan  littanturgaaeblebtan. 

Aoaiar  dieear  praktlacban  bawSbrnng  dar  TOigatraganan  analabt 
mag  ittr  ibra  innerliche  berecbtigung,  dia  im  weiteren  verlaufe  meinea 
Versuches  boffsnÜicb  noob  deatlicher  zu  tage  treten  wird ,  die  gat% 
alte  tradition  sprechen,  nach  welcher  wir  den  begriff 'classisch*  er- 
klären aU  die  begritfliche  einheit  von  vollendetem  inhaltund  vollen- 
deter  form,  und  ist  von  diesen  beiden  die  form  das  weniger  will- 
kürliche, düä  auch  äuszerlich  regelmäbzigere,  ist  eben  darum  die 
iurui  von  dem  unterscbeidenden  verbtaude  als  priucipmm  divisionis 
gebranebl  worden  t  ao  iat  ancb  araiebüicb,  daaa  dieae  aebon  m  dar 
apraeUtcban  form  ala  aolobar  liegende  gesetunlaiigkait  dnrbb  jMia 
gttforderta  barmonia  von  inbnit  and  form  gaataigori  worden  mnai. 
und  diese  gestaigarto  gaaetzmSszigkeit  iat  aa,  welcba  den  etil  lor 
atUkanst  und  die  pro«&  zur  classischen  prosn  maabt. 

In  soicViem  sinne  ist  der  erste  classiker  der  neueren  deutschen 
prosa  kein  amK  rer  als  derjenj<?e ,  dessen  stilkunst  dio  folgenden 
erwügungen  sum  gegenslande  genommen  haben  ^  Uotlhold  fipbnum 
Lessing. 

Kein  deuUcher  schriftateller  ist  in  dem  masze  wie  Lessing 
geeignet,  dia  daataeba  laatOra  in  den  obetan  olaaaen  derjenigen 
gatabrtaiiBabnla&  aa  biJdan,  daran  nntoiriabtt  nnl  dar  grandlago  daa 
alaaaiaeban  aliartnma  rnbandi  biabar  aoab  niabt  den  bodan  anf» 
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gegeben  bat,  auf  welchem  der  moderne  geist  gro?z  geworden  ist 
und  allein  grosz  l^leiben  kann.  Lessings  schritten  lenken,  wie 
Dichts  anderes  die  aufraerksnmVeit  auf  die  vitaUte  stelle  unserer 
cuitur,  auf  die  stelle,  wo  diese  letztere  ihre  tiefen  wurzeln  in  die 
antike  schlägt,  dieselbe  itelle,  die  mit  liebevollster  Sorgfalt  zu 
pflegen  den  eigentliolMn  beraf  unserer  elasaUoben  jugendenlehung 
bildet,  bei  Lesdog  vird,  wie  bei  keinem  «ndeni|  der  reifere  aebfller 
die  freude  haben,  einen  zusammenbang  zq  erkennen  twischen  seinem 
historischen  wissen  und  der  gegenw&rtigen  präzis  seiner  hsimei> 
liehen  nähe,  ferner;  gerade  für  da^Ajenige  alter,  welches  im  Über- 
gänge von  bloszer  reproduction  zur  ]>roduction  aus  der  schule  in  das 
akademische  leben  hineinwächst,  i^t  dio  anmut,  mit  weicher  Lessing 
einen  gelehrten  apparat  handhabt,  ein  groszer  reiz,  die  von  eben 
jener  anmut  in  keinw  weise  beeinträchtigte  strenge  und  fieiszige 
grUndlichkeit  eine  bettsame  mehnnag«  niolit  tu  nnteraohltaen  ist 
anob  der  gewinn,  weleber  in  dem  (vielleiebt  dem  sehttler  nnbewnst 
sich  vollziehenden)  einflusse  von  Leasings  wissenschaftlicher  methode 
liegt.  Aber  welche  Otto  Ribbeck  in  einer  Kieler  akademischen  fest- 
rede  von  1863  vortrefflich  gesprochen  hat.  und  endlich:  die  formale 
Seite  von  Leasings  sehriftstellerei !  das  ziel  des  'sapere  et  fnri'  legt 
der  classische  Unterricht  heutzutage  vielleicht  etwas  zu  einseitig  in  • 
das  fari:  der  deutsche  Unterricht  verfallt  fast  Uberall  in  den  ent- 
gegengesetzten fehler,  ein  aller  strengen  form  und  allem  äuszer- 
li<£eB  mass  obnebin  abgeneigtes  lebenssiter  gelangt,  durch  vertnMit* 
beit  mit  der  spradie  von  einer  scfaSrferen  beobachtong  derselbeB 
entbanden,  leicht  genug  znr  veraebtung  aller  stilistischen  konst* 
trotz  der  schule  der  alten ^  in  welcher  er  fttr  die  arbeit  des  dichte rs 
wie  des  bildhauers  ein  und  dasselbe  wort  (rroieiv)  gelernt  hat,  bei 
denen  er  im  munde  des  redners  die  spräche  nngefähr  von  der  gleichen 
geltung  .  all ,  wie  in  der  band  des  bildenden  küustlers  färbe  und 
mai  trior,  findet  der  schüler  in  seiner  deutschen  stunde  immer  nur 
den  Inhalt  und  die  kuubt  des  gedankens  bich  naher  gebracht,  bo  er- 
blicken wir  den  sögling  des  bnmaatsmas  mar  alltubald  nntsr  der 
grossen  schar  derjenigen,  wdehe,  dank  dem  allen  Schönheitssinn  ab- 
stttmpÜBnden  gifte  des  modernen  jonmalismus,  in  dem  gennsse  der 
redenden  kunst  nichts  suchen  als  entweder  ihr  gefnfalsQ  befiriedige« 
durch  das  mondlicht  halbklarer  Stimmung,  oder  ihren  verstand  durch 
das  aufblitzen  des  esprits.  solchen  anschauungen  leistet  eine  frühe 
und  wohlgeleitete  lectüre  Lessings  am  besten  widerstand,  diesen 
erziehlichen  wert  seiner  clabsischen  prosa  zu  beachten  und  auszu- 
nutzen ,  wollen  diese  blätter  versuchen ,  eine  bescheidene  anregung 
zu  geben.* 

'  ich  eitlere  in  folgenden  nach  Laclimnnns  Lessingausgabe ,  deren 
jel/.t  begonnene  neubeHfbeitang  ein  dÄnkLMTs^vprtos  unternehmen  ist. 
von  DHnzel-üuhrauer  war  mir  nur  die  erätc  ntitiaße  zur  hnnd.  des- 
gleichen iniiste  ich  usbenatat  lassen  von  Erich  Sobmidls  Lessing  die 
vor  knntam  erschienene  erste  hälfte  des  2o  bandes,  Julian  Schmidto 
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'Solange  den tsrh  <re?chrieben  i?t,  bat  niemand  wie  Lessing  deutsch 
geschrieben*,  heiszt  es  in  Herders  nacLruf  von  1781  (  deutscher  Mercur. 
weiumonat  1781.  s.  4).  und  noch  mehr  in  UDberem  smne  Danzel  14: 
'Leasing  ist  es,  der  beide  richtungen  der  deutschen  neueeit,  das  strO' 
h&n.  nach  ticiem  gebalte  und  nach  reiner  form  zuerbt  ^u  vereinigen 
gewiMt  hftt'  bit  iodi  Kobarttiift  zmIiI,  wann  er  (m^  90ft) 
lagt,  Leasing  Mm  Biobt  mit  fomait  Mmd«  mit  dem  geilt  d«r 
•ItMi  UttenAar  «Bd  der  b«eimiiaM«mi  imimlitftaritar  befimhtML 
mdllll«  abir  man  gehe  in  dieser  richtung  nicht  zu  weit,  die  dauernde 
Wirkung  z.  b.  von  Lessings  thec^giscber  polemik  lediglich  auf  rech- 
nnng  ihrer  j?ache,  des  kampfes  gegen  das  überorthodoxe  Luthertum 
zu  set/.cn,  ist  eine  entschieden  unrichtige  meinung  Kuno  Fischerg 
(Lessing  alä  reformator  IP  10).  denn  sehr  viele,  wo  nicht  die 
meisten  der  heutigen  leser  fesselt  weit  mehr  die  aus  küuütlerisch- 
verborgenen  quellen  so  anmutig  und  frisch  aufsprudelnde  lebendig- 
Wt  Anm  itiln,  weit  mebr  das  geprttge  dei  immittaibiran  uul 
ptnSnllQliiii,  dai  dkie  MbriltoB  tragM,  iSi  ihr  inlialt. 

Sdir  lehrreich  scheint  mir  in  dieser  hinsieht  ein  wid^'spmoh' 
des  yortraffUchen  Dannl*  tief  sich  hineingrttbelnd  in  die  inneratn 
Züge  jener  zeitströmungen  und  übereifrig  bemüht,  die  geistigen 
äuszeningen  derselben  naeh  Hegel«cher  f\rt  logisch  -in  verknüpfen, 
läszt  der  gründliulie  gelehrte  die  rem  formale  seite  nicht  recht  zur 
geltung  küriimeu.  'der  stil  zeigt  uns*,  so  sagt  er  I  32,  'wohl  duö 
ergebuis,  m  welchem  das  innere  wcsen  sich  auf  einem  auäzeu  werke 
abspiegelt ,  aber  in  das  lebendige  rftderwerk  du  weaeni  Iftszt  er  nna 
dock  stellt  liineinbliekeii;  «r  Jet  immer  nor  eia  gekluaiea,  aiebt  di» 
tfaat  ertbet*  wie  erUIrt  neb  nem  der  widenpmeb,  da«  troia  dieeor 
anscbauung  dendbe  gelehrte  den  stil  Lmungt  deuioob  Ar  würdig 
bttlt,  mit  feinster  miAbede  anatomisch  zergliederti  ja  sogar  auf  di« 
verhältniszahlen  der  verschiedenen  in  ihm  aogewaadtoi  logiloiiMI 
aobluszfiguren  durch i^eprüft  zu  werden? 

Ich  meine,  dieser  Widerspruch  gleicht  den  zwei  sich  entgegen- 
schauenden enden  eines  gesprengten  ringes.  was  dem  wesen  nach 
ein;ä  und  einig  war,  spaltet  sich  wider&pruchsvoli  bei  dem  scharfen 
eiadiingen  der  forsohung.  der  band  der  musen  und  grazien ,  diese 
eigeatOmliebe  weibe  Tinwiiigioliei  kuaiti  iit  «a  aalüebar  inniger,  aad 
die  betraditaBg  denmlbea  wird  immer  widenproohiToll  «ad  alioaa^ 
Ihichtbar  sein,  wenn  man  lich  dieses  getiebiq[Hmktei  begibt. 

Ich  sage  betrachtung,  nioht  forschung.  denn  die  ktinstlerisobe 
dfirf^tcllnng  vollzieht  sich  nur  in  freier  regel  und  schöpft  ihr  gesetz 
aus  dem  iniiein  des  darstellenden  iudividuums.  sie  ist  also  kein 
object  strenger  torschung,  die,  thatsächliches  mit  thatsächlichem 
verbindend,  unverbrüchliche  gesetze  aulündet.  Danzels  Widerspruch 

darstellang  im  'neuen  Platarch*,  sowie  den  sehlnsBbftnd  der  Spemann- 
auspabe.  nnzugänglich  blieben  mir  endlich  di*»  mono^raphien :  R.  Mayr 
beitrüge  zur  beurteilung  Leasing»,  Wien  IBSO  uuu  A.  Wagner  Lessing- 
fonehangea,  Berlin  1881. 
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erklärt  eich  hieraus,  der  etil  ist  schlechterdings  nicht,  vor  allem  bei 
Lessing  nicht,  nur  ein  getbane?« :  er  ist  ein  tfil  der  that.  imd  auf 
der  andern  Seite,  den  stil  zum  gerrenstand  des  anatomischen  racssers 
machen,  heiszt  in  lebendiges  tleiscli  sclmeiden.  ein  andres  ist  die 
erfori»cbung  von  Lesbingä  spräche,  eiu  andres  die  Untersuchung  seiner 
logischen  methode,  ein  andres  endlich  die  betrachtung  und  be- 
«durribung  seiiiar  ttiUcmiit»  die  letiten  aUein  Itt,  in  aofort  la  gebon- 
dttr  beeebiViilEiuig,  äm  gegenstand  meuMS  rmaittm, 

YArtiohiei  aon  such  denelbe  wo»  dem  ■qgegebeiien  gründe  anf 
den  gang  einer  erschöpfenden  nntenochung:  m  wflxde  er  doeh  nngwn 
einen  Zielpunkt  nehmen,  der  seinem  bemühen  nicht  eine  gewisse 
innere  gesef  /inösyip'keit  zu  enthüllen  verspräche,  masz  und  Ordnung, 
wie  sie  schon  das  mittel  bedingt,  dessen  sich  die  stilkimst  zum  aus- 
druok  bedient,  die  spräche,  'forschungen  über  LejsiiiDgä  aprache'  be- 
sitzen wir  von  August  Lehmann  (Braunschweig  1875),  freilich  ein 
dürftiges  und  wenig  geschmackvolles  buch ,  wichtig  fast  nur  wegen 
d«r  nnaftlirliehen  und  gobalUolkn  betprecbong  tob  Eriob  Solmidt 
(ans.  f.  d.  A«  n  87  ff.),  ioli  ward«  gelegentUeh  [dmnf  nirfloknu 
kommen  haben. 

Aber  auch  abgeeehen  vom  rein  sprachlieliiii  werden  wir  gerade 

bei  Lessing  klare  gesetzmäszigkeit  der  form  weniger  als  anderswo 
vermissen,  denn  nicbt  'ein  unbewustes,  gf^ttlicbes  dHmonium'  war 
es,  das  ans  Lesbings  haupte  'die  gewappneten  gedanken  Minerven- 
gleicb  springen  lies/.';  vielmehr  wiscseu  wir  von  ihm,  der  nicht  ein- 
mal 'einen  superiativuui  ohne  Ursache'  brauchte  (VI  227),  der  die 
Stellung  mehrerer  beiwörter  neben  einem  hauptworte  so  sorgf&ltig 
erwftgt  (VI  479),  daee  er  eelten  ohne  mühe,  immer  mitToUbewneter 
knnet  der  eempÜMitiion  aebrieb.  daher  seiner  proea,  wie  aller  kirnet' 
proea  überhaupt  f  das  moment  des  naiven  fehlt  dasz  er  sich  trotz* 
dem  seinen  stil  nicht  zu  erkünsteln  bewust  ist  (X  173),  besteht  zu 
recht,  denn  'kunstvoll*  und  'erkünstelt'  sind  nicht  eins,  schon  der 
fOrstenschliler  ward  ermahnt  'die  Übung  seines  stiles  nicht  tw  ver- 
nacblässigen\  (Stahr  II~  355).  und  als  der  mann  die  vorrede  zum 
ersten  bände  seiner  'Hermäa*  entwarf,  scheute  er  die  mühe  nicht^ 
ilvii  ersten  satz.  lu  iUnl  verscbieUeutn  iassuagen  sich  zur  piul'uog 
niederzueobreiben  OPQUebom  bei  Lachm.  XI 457).  selbst  zu  seinen 
teüHeiibrieien  fertigte  er  eorgfUltige  conoepte  (W.  DUthejr  prenei» 
Jahrb.  1867,  224).  nngenllgeau  mit  sieh  eelhet,  edireibt  er  an 
Mendelssohn  (XQ  67) :  'ich  bin  es  Überzeugt ,  dasz  meine  werte  oft 
meinem  sinne  idiaden  thnn,  dasz  ich  mich  nioht  eelten  tu  unbe- 
stimmt oder  zu  nachUlss^jf  ausdrlieke'.  ja  seine  prosa  macht  ihm 
nach  eigenem  geständni.-  rnebr  mühe,  als  seine  verse  (an  Elise 
iieimarus  XII  517).  seine  eigne  Sorgfalt  berechtigt  ihn  auch,  die 
nachlässigkeit  fremder,  besonders  seiner  gegner,  zu  tadeln,  so  rügt 
er  die  schreiLiail  des  'uordisciieii  aufäehers'  (VI  136),  daä  'kraftlobu 

nnd  dieeolnte  dentach'  Ton  Kloti  nnd  coneorten  (VHI 806),  und 
aueh  GOeen  wird  (XI 6S6)  ein  anakolnth  aufgemosi  ttbrigens  ma|p 
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Engel  (ideen  zu  einer  mimik  I  12)  nicht  unrecht  haben,  wenn  er 
den  rfrtmd  von  Lessings  mtlhovollem  scbroihen  nicht  mir  in  seiner 
Sorgfalt,  sondern  auch  in  dorn  Überreichtum  an  ideeu  lin  lpi,  'dem 
Ruch  eine  geläufigere  hand  unmöglich  hätte  nacharbeiten  können.' 
\iie  indes  ein  feiner  einn  für  schöne  form  bei  Lesäing  natur&nlage 
mat  und  sogar  in  d«r  tnsseren  «aaftaitaBg  fleinor  witke  aasdniok 
ünd  (an  Mioolai  XII  SCX>.  Tgl.  Xm  148.  GidMMor  II  1,  225);  wi» 
fsmer  der  Batfaetikar  toh  fiuli  Ar  dietan  sinn  in  Minen  Bindien  ein« 
Immerwflliresde  anregong  ted,  so  kam  als  ein  weiterer  bedeotMuner 
anksz  dazo  seine  beschäftigung  mit  deuteeber  litteratur-  und  spcneb« 
geschichte  (vgl.  XI  468  ff.),  nicht  nur  wollte  er  das  schweizer 
glossar  bei  gelegenheit  seiner  beschäftigung  mit  dem  beldeubnch 
verbessern,  nicht  nur  lexicslisch  die  Sprache  seines  Loj?aa  darzu- 
stellen  sich  begiiügün:  sein  ideal  war  nichts  geringercö  ala  'ein  voll- 
ständiges grammaÜ&ch  -  ktittächea  Wörterbuch  der  hocbdeutbchen 
mmdui'  (vgl.  z.  b.  XI  466).  eifrig  gab  er  «nf  Tolkimmideiten 
nebt.  Daaiel  bette  eine  beeendere  lemnlung  von  Leasings  Ham- 
bmigiBman  (Qnbraaar  II  1, 886).  die  aeblaaiadie  mnndart  wird  ainar 
kritischen  aufmerkaembeit  V  299  empfobleni  wie  dann  auch  der 
poetische  findling  ana  Bablatten,  Scultetos,  mit  dahin  zielenden 
f<prachlich«  n  bcmerkungcn  ausgestattet  ist  (VIII  272  fT.V  und  80 
urteilt  d)  nu  schon  J.  Möser:  'Lcssin:^  ^"^^r  der  erste.  (U  r  [irovinzial- 
wendungen  und  Wörter,  wo  es  die  bedürfnisse  erlor  lcj  t t  n ,  auf  die 
glücklichste  art  nationalisierte'  (dber  die  deutsche  ^|)racbe  u.  litt, 
s.  39).  er  macht  sich  grammati&ch-kiiUbche  aumerkungen,  beöon- 
data  ttbar  ¥^eland,  deaaen  sptucha  er  früher  »o  aobaif  Malte  (TI 80) 
«nd  deaaen  *gl«ekliehe  wortlbbrik'  er  ipllar  riddmttloa  n  loben 
fand  (XI 646  IT.).  aneb  atndlerfc  er  dae  plattdeoteebe«  meobt  eoattae 
tum  Adalnng  und  vergleiobt  (ebd.  666  ft)  'deutsche  wQrter  imd 
redenaarien  mit  fremden/  iwar  lagen  derai-tige  bestrebungen  Über- 
haupt im  geiste  jener  rAt.  man  denke  an  GK>ttsched  und  die  deut- 
schen fTofiellschaftim  (vgl.  Kobpistein  IT'  176  ff.V  auch  Klop<tock 
folgte  einer  Ähnlichen  neigung,  doch  mehr  auf  dem  gebiete  der  poeti- 
schen spräche.  Le>sinLfs  verdienst  aber  nm  die  deutsche  prosa  bleibt 
darum  doch  durciiuua  em  selbstäudiges.  beine  einzige  uigeuart  kommt 
aneb  anf  der  formalen  eeüe  sor  TOllaten  entlaltong.  denn  Odlerta 
eininas,  den  Erieb  Sebnidt  (ant.  II  64  ff.)  naebweiafc,  baeabrfokt 
eicb  nur  auf  die  jagandaebriften  Leaaingfi  macht  aieb  diaaer  doab 
aabon  im  jähre  1758  einem  schlechten  Übersetzer  gagenttber  amn 
anwalt  der  deatsoben  apracbe  (III  386)1  ein  wie  grosses  und  von 
uns  neueren  kaum  je  ganz  gewürdigtes  verdienst  diese  reformation 
nnserer  spräche  und  Schreibart  durcli  l.f-sing  und  unsre  anderen 
groszeu  classiker  !*.t,  darauf  näher  ein/ugfhen ,  uiaehcn  Goethes  be- 
merknngen  Uber  denselben  gegenständ  überflliebig.  (litterar.  sans- 
eulottibmus  VI  390  Guedeke).  w'm  schwer  Le.ssing  selbst  ^eine  auf- 
gabefand, Tarrilt  nns  sein  in  verzweifeltem  unmute  gefaszter  gedanke, 
den  Laokoon  franaOaiaab  tn  aebrail^  (XI 169):  )a  leugne  aUamanda 
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^noiqa'dle  110  Ud  (m.  i  U  fran^aise)  oöda  ea  im,  6taiit  m$M0 
«owne  il  tot,  eat  ponrtant  encore  ä  former,  4  ct6er  mdme,  pour 
.plnsiears  genres  de  Mmpontiom  d^nt  oelai-ci  n'est  pas  le  moindze.' 
doch  sein  elastischer  und  gesander  geist  lUlilt  sich  auch  wiedernm 
wohl  imd  sieber  in  seiner  nufgabe,  und  so  äusztjrt  er  (V  415)  über 
die  form  seiner  fabeln  :  'k  b  habe  von  meiner  spräche  eine  zu  gute 
meinung  und  glaube  überhaupt,  das/,  ein  gonie  seiner  angebornen 
spräche,  sie  mag  sein,  welche  ea  will,  eine  lorm  erteilen  kann,  welche 
er  wül  für  ein  genie  sind  die  sprachen  alle  von  einer  nator/  und 
in  dm  thil»  imtMr  dwitflolMm  ipiMlie  gegenüber  hat tr  aidiala  genia 
•bewAbrt  oft  ist  dar  theologe  Leasing  der  LiUher  des  13n  jähr- 
lio&derti  gCQMuit  worden :  mit  g^ekdier  «inaehiinkiiBg  darf  naii 
<aiull  den  proaakllMtter  Lessing  so  nennen. 

Man  achte  nur  auf  die  Wirkung  seines  einflusses,  der  bis  beute 
sich  deutlich  bemerkbar  macht,  denn  es  gäbe  z.  b.  schwerlich  ein 
vademecum  vou  K,  W.  Krüger,  hätte  Lessing  keins  ge^cbrioben. 
im  guten  sinne  darf  icli  unter  den  claysibchen  philologuii  als  beson- 
üeren  nachahmer  Lcbi^mgächer  Schreibweise  Karl  Lehrs  bezeichnen. 
jPichtes  polemik  vergleicht  Fr.  Schlegel  (üharakteristikon  o.  kritiken 
II  147  Miner.),  die  iheologieciien  eteeiikMdunflen  von  Sinuiae  Sekwan 
(Lewring  ele  theologe  e.  4  £f.),  fireiUeb  kMwi  ohne  «idenpnieh.  eidie 
Kerl  Hillehrend  wälschee  and  denteehee  leiten,  Tttlher  nnd 
menschen  II)  s.  291  ff. 

Aber  schon  Nicolai  und  Mendelssohn  bemühten  sich,  die  meister* 
liehe  briefform  Le&sings  nach7nahmen  (Danzel  I  272.  274).  der 
erstere,  wie  auch  der  Göltinger  Michaelis,  einer  der  ersten,  die 
Lessings  bedeutun^  zu  schätzen  verstanden,  erkannten  an  der  eigen- 
tümli(^eu  dictiuuLes&ings  Verfasserschaft  auch  in  anonyuieu  stücken 
(ehd.  2S0.  Onhnraer  H  1,  331).  Gramer  lobt  die  'leiebtigkeit  und 
anmot  von  Lessings  preea'  (Dwiel  1 401).  aneh  in  der  etrciiiigkeit 
mit  Basedow  wegen  *dm  nordieehen  anMien'  war  fiel  rem  etil  die 
rede.  Basedow  schrieb:  *veggleiebang  der  lehren  und  Schreibart  dee 
nordischen  aufsehers,  und  besonders  d^  benm  hofpred^er  Cramerft, 
mit  den  merkwürdigen  beschuldigungen  ^egen  dieselben,  in  den 
briefen,  die  neue^ite  litteratur  betreffend',  Soroe  ITßO.  ich  kenne 
diese  schrift  nicht  selbst,  zieht  man  indes  Lessings  Widerlegung 
in  den  litteraturbriefen  (VI  222  ff.)  zn  rate,  so  scheint  es,  als  ob 
jenefehde  recht  eigentlich  Jen  ausdruck  iürLesaingäi  i  eiurmatorisches 
Tordringen  anf  stOistieohem  gelneie  deretelle. 

Am  iNnehnugaten  hat  Herder  die  atilknnit  Leeeings  gewürdigt, 
in  seiner  kritak  des  Laokoen.  ee  wird  anf  dieses  urteil,  sowie  dM- 
jenige  Beiskes,  des  grossen  kennen  der  grieehisehen  prosa,  neben 
gelegentlichen  äu^eerungen  andersr  Zeitgenossen  späterhin  genauer 
einzugehen  sein,  hier  will  ich  nur  noch  erwähnen,  dasz  selbst  den 
Mauviilon  mn]  Unzer,  die  Tjossing  mit  Wei^^se  zusammenstellen  und 
kaum  der  zweiten  rangotufe  unter  den  damaligen  dichtem  für  würdig 
halten,  Leasing  dennoch  'ohne  zweifei  der  grOste  und  vollkommenste 

H.  Jahrb.  f.  phil.  a.  pid.  U.  abL  1887  hA.  7.  22 
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proattor  ia  BnitMUMMl'  iii  (ttbnr  den  wart  einiger  tetB^er 
diditer.  1773.  II  248).  der  begmetertea  lobrade      Sehttta  (*ttber 

Lessiogs  genie  und  Schriften.  Halle  1789)  eet  nur  im  Torbeig^en 
gedacht,   hier  heiszt  es  'fi,  31 :  *der  gang  seiner  echrnbart  gleichet 

durchaus  dem  bescheidenen  nnd  nncfe künstelten  g'ange  einer  grazie.' 
zusammenfassend  und  richtig  hat  üluir  Lessing-s  stil  Fr.  Schlegel  ge- 
urteilt, in  dem  schon  angezogenen,  übrigens  sehr  paradoxen  aufsatze 
über  Lessing:  'eine  pragmatische  theorie  der  deutschen  proga  mii^z 
mit  der  Charakteristik  von  Lessings  stil  gleichsam  aniiangeu  und 
«Bd^«  (n  14^.  dM  *m»WMt^  tBd  diikgMie*  üi  LeniBg» 
etil  rahmt  Jean  Panl,  toredinle  tur  letb.  a.  488,  der  aaeh  fhateldi- 
lieh  leine  aehildening  der  dentadhea  proaaleten  mit  Leaeing  «in- 
leitet  die  urteile  der  neueren  forscher,  vor  allem  die  ▼ortrefifliche  . 
Yon  Gervinus  (bes.  IV ^  316),  Loebell  (entwicklung  der  deutschen 
poesie  vonKlopijtocks  erstem  auftreten  bis  zu  Goethes  tode  TTI 70  ff . \ 
sowie  das  sehr  rm^uscbränkende  von  Vilmar  (JOo  auti.  ^.  .iO^) 
werden  an  geeigneten  punkten  mit  /u  besprechen  bcm.  desgieichen 
die  neueste  monographie  —  wenn  anders  mir  nichts  entgangen  ist 
über  Leasings  stil  in  der  'Hamb,  dramaturgie.  von  v.  Waldberg, 
Beriin  1889|  eine  aebrift,  di«  mir  vfm  misveraStadniaaen  maaebecki 
«rt  nielit  frei  adieint,  deren  mir  g«wibrten  aatnm  ieb  iadea  dankbar 
naerkenne. 

Indem  ich  bemerke,  dasz  in  dem  oben  erwähnten  satze  Friedrich 
Schlegels  die  ursprüngliche  fiMsung  statt  'theorie  der  deutschen', 
'theorie  der  polemischen  prosa*  setzt,  nehme  ich  gelegenheit,  meine 
bisherige  weitlMufiji^keit,  sowie  mein  künftiges  abschweifen  von  eintm 
scheinbar  so  engbegrenzten  gegenständ  zu  rechtfertigen,  und  iwar 
zunSchst  mit  dem  kurzen  worte:  Lebaiuga  prosabchriften 
sind  mehr  oder  weniger  alle  polemisch,  richte  sieh  diese 
polenufc  gegen  peraonen  oder  lUgemelne  Tomrlailo.  werden  Ihm 
doch  jene  anTenOgUeb  tjpiaeha  aaeht  «r  doeb  an  dieaen  anvenag* 
lieb  Teraatwortliche  Vertreter,  die  atflkaaet  seiner  strettaebriftea 
bedeatot  aeiae  atilkanst  überhaupt  (Tgl.  Loebell  III  47).  inaagriMn 
ist  nur,  dasz  man  Streitschriften  im  engem  sinne  annehmen  kann, 
die  wir  bei  unsern  erwägungen  schon  darum  ins  au^e  fassen  wollen, 
weil  in  ihnen  die  stilkunst  eine  ganz  besonder:^  reiuhe  entialtung 
aufweist,  wie  dies  z.  b.  für  den  bilderschmuck  der  ^l^rache  ausführ- 
lich Cosack  progr.  Danzig  18G9  s.  4,  nachgewiesen  hat. 

Doch  werden  wir  noch  die  yerscbiedenartigaten  hetraditungen 
aaaaatellen  habea»  am  Leaamga  banal  im  anaammeahan^^  mit  aeiner 
peradnliehen  eigenart  an  Teratehea.  Vtonn  nar  aaa  dem  apiMoaden 
smammenwirken  aller  seiner  kräfte  entsteht  sein  unnachahmlicher 
etil',  sagt  trefflich  Kuno  Fischer  (I  65).  und  wie  lauten  Leasings 
eigne  worte  in  einer  offenbaren  Selbstcharakteristik  (XT  463)  ? 
wärme  nnd  Sinnlichkeit  des  ausdruck«^,  inl  rtlnfäliw  liehe  der  Wahr- 
heit, anhünglichkeit  an  eigne,  besondere  nieuiinigen,  dreist ig-keit,  zu 
£agen,  was  man  denkt,  und  wie  man  es  denkt,  stille  veibr Liderung 
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mH  sjmpalbitttitBdtii  geistm*  — *  das  lind  di»  twfen  und  Meii- 
digoi  qii^w,  die  in  «man  so  rtXim  nnd  iwen  ■Iram  nwunmai- 
flieBtan.  diese  im  ei&ashien  aufzudecken  wUl  ich  zuoftchst  versuchen» 
mid  loUte  diMor  venndi  beifall  findüi»  so  wird  derselbe  aach  den 

einzelnen  bemerkun^en  zu  gute  kommen,  durch  die  ich  den  bibheri- 
gen,  mir  bekaont  gewordenen  arbeiten  über  Leasin<:^s  stil  einiges 
eigne  hinzuzufügen  buft'en  darf,  auch  noch  durch  eine  andere  er- 
wägung  gelangen  wir  m  dem  bediirtnisse,  an  erster  stelle  una  tieii 
Zusammenhang  zwiischen  äUi  und  Charakter  bei  Leasing  klar  zu 
machen,  fo  planlos  «nd  ndwlot  um  das  leban  und  wirken  das 
groaun  nnnnoi  aeheint,  so  bttto  man  aieb  dodi,  mit  Yilnar  (a.  864) 
einan  gafttUe  dea  mbafiMigtaaina  TcncibnaU  auadrack  za  geben, 
dann  war  sich  nvr  liebevoll  in  diesaa  laban  vartiaft,  dar  sieht  im 
gegent^  mit  der  empfindnng  dnarfrandigen  bewnadanni^  wiaain- 
mötig  sich  hier  alle  teile  /u  einem  bßrmonischeD  ganzen  /.iisammen- 
schlieszen.  mit  leichter  umbiegung^  tnie^  Goetheschen  wortcs  iüblt 
man  sich  versucht  zu  sagen  :  'bei  einem  gerne  kommt  alles  zur  rechten 
zeit.*  aus  scheinbar  willkürlichen  anläsaen  entstehen  scliumbar  will- 
kiiriiciie  schrifteii,  und  doch  biidün  Uieoclbtu  gruppenweise  die 
aaMnatan  annheiftan.  *Tor  dam  eingang  und  nadi  dam  ausgang  dar 
atraitmiiRftan  wider  Ooeaa«  die  daa  hanptts^bn  dar  iheologiMhett 
klmpfo  Lesainga  bOdeUv  ataht  eine  diahlong:  dort  'eine  parabel', 
hier  das  grosze  dramatische  gedieht,  daaaoin  kam  auch  am«  parabel 
ist/  (Kuno  f^soher  II  21).  die  freimaurergespräche  nnd  die  er- 
siehung des  menschenge*chlechi«  nennt  Scherer*  s.  464  flF.  sehr 
richtig  *den  rubij^rn  hiniergrund  ,  von  dem  f^ich  die  stürmische  bo- 
wegung  der  ötieilschnfien  wirkungsvoll  abhebt.'  es  ist  ohne  wei- 
teres klar,  dasz  diese  Suszere  harmonie  einer  fast  zufälligen  Schriften- 
folge  ihren  grund  in  der  innern  harmonie  von  Leasings  Charakter 
hmi,  der  daa  'aihi  anfaiungere  rea'  aaoh  onbewnit  anaanOban  im  stände 
war.  aber  aa  larreiaie  aneh  niemand  diaae  harmaniel  die  graaiOae 
knnat  des  dialogs  in  den  Mmaoiergaaprlohen,  daa  voUa,  flhar- 
aeugende  ethos  in  der  erziehung  des  menschengaaehlechtaa  aind 
wirklich  die  beiden  elemente,  ans  deren  unzerlegbarem  znsammen- 
spiel  das  lebensvolle  tlrama  der  Anti-Goezen  sich  zusammensetzt, 
und  wer  sähe  in  dieser  Zusammensetzung'  nicht  das  spiagelbiid  von 
Lessings  feinheit,  Wahrheitsliebe  und  bewi^Uchkeit? 

Doch  genug  der  einzelheiten.  ich  >v<^ude  mich  endlich  zur  sac-ho 
nnd  bespreche  an  erster  stelle  das,  was  Danzel  die  'urthat*  Lesäiui^'a 
genannt  hat  aneh  hier  wird  ea  am  heaten  aein,  ?on  einer  oflbnbaren 
aelbatehanikteiiatik  anaaogehen  (XI  457) :  *man  danke  aieh  einen 
menaohen  von  unbegteniter  nangiaKde,  olue  hang  an  einer  beatimm- 
tan  Wissenschaft,  unfthig,  seinem  geiste  eine  feste  richtung  zu 
geben,  wird  er,  jene  zu  sättigen,  durch  alle  felder  der  gelehrsamkeit 
herumschweifen,  alles  anstaunen,  alles  erkennen  wollen  und  alles 
übenlrüssig  werden,  ist  er  nicht  ganz  ohne  genie,  so  wird  er  viel 
bemerken ,  aber  wenig  ergründen  j  auf  mancherlei  bpuren  geraten, 
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•bw  kfino  Torfolgen;  mebr  BwltuMi,  alt  BtldidM  istdoeimgw 
ibmImii;  aassichten  zeigen,  abar  in  gegenden,  cü  das  anblickBas 
kaum  wert  sind.'   damit  stimmt  68  vollkommen,  wenn  Geryinoi 

(IV ^  291)  Ton  Lessing  sagt:  'er  hatte  in  gewissem  sinne  keinen 
grundsatz  als  den,  keinen  zu  haben.*  'er  war  immer  in  peripheri- 
schen fernen  der  erfahrung  umgetrioben.'  eine  tiefe  rubelosigkeit 
gieng  durch  sein  ganzes  wesen,  'die  ihm  in  der  litteraturgescbichte 
eine  fthnliche  Wirkung  verlieh,  wie  die  unruhe  in  der  uhr'  (Julian 
Schmidt  preasz.  jahrb.  lY  106).  er  ist  kein  stiller  Sammler  and 
abakenlenis.  gelehrt  lein  will  «r  abanso  wenig  (vgl.  XI  747),  wia 
*pMfaewMrlam'.  gapteta,  Ja  veraproalMBa  waiAa  Mtart  ar  in  Aalbar 
▼aUandung.  bald  hat  er  btl<dierscbätze,  bald  verkauft  er  sie  wiederum, 
der  Verlust  seiner  collectanaan  ist  ihm  gleiebgCUtig  (XI  763).  bald 
arbeitet  er  beharrlich  und  zusammenhängend,  bald  gibt  er  sich  voller, 
geselliger  lebensfreude  bin.  und  dasz  wir  ihn  so  kennen,  erklärt  sich 
mit  einem  wort :  der  gelehrte  Lessing  verleugnet  nie  den  menschen 
Lessing,  in  allem,  was  er  auch  geschrieben,  lebt  seine  reiche,  rast- 
lose, grosze  seele.  der  ^freie  stil  seines  lebens^  von  dem  Fr.  Schlegel 
spricht,  ist  auoh  dar  siil  seiner  schriftstellerei.  and  gerade  däa, 
dass  er  sein  bawegliehae  nnd  doch  so  sielbefwattaa  eigenlaban 
seinen  sobriftan  so  innig  varmllilla,  das  ist  seina  *arthaf.  dämm 
aeigt  uns  sein  stil  *einen  bawaglan,  hellen,  streitenden  willen  der 
erkenntnis  in  den  einz^nen  acten  seiner  haSMUang'  (W.Diltheya.  o. 
s.  123);  darum  ist  sein  stil  wirklich  der  mensch,  wie  er  denn  X  173 
mit  lustigem  eifer  sich  verteidigend  sagt:  'jeder  mensch  bat  seinen 
eignen  stil,  so  wie  seine  eigne  nase';  darum  endlich  trSgt  jedes  wort, 
das  Leasing  geschrieben ,  den  Stempel  seiner  unverkennbaren  eigen- 
art,  und  'ich  bin  Lcssings'  ruft  jede  zeile,  die  wir  seiner  feder  ver- 
danken. 80  bat  ar  für  den  dänischen  scbriftstellar  das  voeht  dar 
iBdfvidnaliltt  siagraiah  snr  galtnng  gebmdit  bism dis kkinstoi 
ittga  Ustt  sieh  &s  wftlgsn.  so  findaii  wir  oft  in  dam  Uldar- 
sabmnoke  der  proia  Lessings  persönlichste  und  eigenste  erfabniag 
M  kOnstlerischem  anadmok  gebracht,  niemand,  der  seine  neigongen 
und  die  Verhältnisse  seiner  letzten  jähre  nur  einigermaszen  kennt, 
wird  es  z.  b.  für  zufällig  halten,  dasz  metaphern,  welche  dem  spiel 
entnommen  sind,  so  häufig  begegnen,  dasz  in  den  theologischen 
Streitschriften  das  'borgen*  und  'exequieren*  und  'gutmachen'  in 
figürlichem  smne  eine  so  grosze  rolle  spielen.  (X  58.  61.  116.  212. 
316.  XI  629.  532.  641  u.  a.  m.) 

Man  siaht  hienNis  aber  aneh,  dia  iBdividnaUiMt  Tisssrags  war 
dia  ainas  kmutlsra.  sia  riehtsla  siah  anf  sin  labsodigaa  nnd  hflna^ 
Mseh  gestaltetes  wisseut  *aeln  bedürfttts  nach  solabiar  gaatsliung', 
ssgt  Brandis ,  'macht  ihn  zum  dichtar,  tmd  seine  befthignng  dafür 
wleiht  den  trockensten  Untersuchungen  und  erOrterungen,  wie  'zur 
berichtigung  des  Jöch ersehen  gelebrtenlexikons',  einen  anwidersteh- 
lieben  reiz*  (vorrede  zu  Mendelssohns  Schriften  I  63). 

Und  wie  der  kUnstler  Lessing  das  eigentümliche  wesen  der 
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poesie  in  der  hnndlnncr  erblickte,  so  galt  ihm  ^handhing'  für  das 
princip  der  redtnden  kunst  Uberhaupt,  folglich  auch  für  .^cino  pro^a. 
erinnern  wir  uns  albO  aü  dio  früher  gegebene  Boeckhsche  gruppierung 
der  äülgattungen,  so  erkeuoen  wir:  wie  bei  dem  dichter  Leasing 
alles  auf  die  dramatische  kunstform  hinausläuft,  so  bei  dem  prosaiker 
alles  aaf  den  entspreehenden  prosasiily  den  rhetoriacfaen«  rbetoriseli 
ist  Lessings  prosa  dnreh  und  dnreh.  hierin,  in  dieser  *aottYitftt' 
seiner  Schreibweise,  wenn  ich  so  sagen  darf,  befindet  sich  sein  künst- 
lerischer Charakter  wiederum  in  wobltliaender  harmonie  mit  dem 
moralischen  des  menschen,  denn  nach  seiner  lebensanscbannng  ist 
nnsre  sittliche  bestimmung  handlung.  wie  fest  er  an  den  ästhetiker 
Aristoteles  glaubte,  die  dianoeüschen  tugendea  des  etbikers  würde  er 
niemals  über  die  praktischen  tugenden  gestellt  haben,  'praktische' 
religion  fordert  er  von  seiner  Jugendarbeit  über  die  Herrnhuter  bis 
snm  Nathan  (Diltliey  a.  o.  s.  27  6).  bandlung  ist  das  motiT,  das  ihn 
in  die  geistasgeschicfate  der  menscfaheit  den  gedenken  einer  fort* 
wShrenden,  gDtftlidien  energie,  einer  erzieh ung,  legen  ISszt.  hand- 
Inng  endlieh  ist  es ,  die  ihn  die  erwerbnng  der  Wahrheit  hoher  in 
stellen  veranlaszt,  als  ihren  besitz. 

Handlung  aber  bedeutet  immer  die  besitzer^eifung  eines  ob- 
jecttiö  durch  ein  subject,  somit  ein  durchführen  des  willens,  somit 
' —  im  weitesten  sinne  —  einen  kämpf,  die  art,  wie  uns  diesen  der 
Schriftsteller  darstellt,  bestimmt  den  stil  desselben,  er  kann  äick  als 
si^r  einftthrsn  und  den  für  ons  eroberten  hampfesgewinn  in  der 
anmutigsten  Ordnung  vor  uns  ausbreiten:  dies  thut  die  Goetheeohe 
prosa,  er  kann  uns  aber  auch  seinen  kämpf  selbst  seigen ,  uns  in 
seinen  bandesgenossen  machen ,  uns  mitkSmp&n  und  mitsiegen 
lassen:  dies  tbut  Lessing. 

Und  zwar  gilt  das  wort  'kämpf  bei  Lessing  nicht  nur  in  jenem 
weiten  und  allgemeinen,  sondern  in  eigentlichstem  t^inne,  sofern  von 
einem  solchen  auf  dem  gebiete  geistiger  bethätigung  die  rede  sein 
kaim.  deäbaib  iät  Leäöings  stil  äo  mäimlich  und  trouig  und  an- 
mntend  nur  flr  feste  nnd  brSftIgo  naturen«  und  hier  liegt  eine  eigen- 
art  in  Lessings  eharakter,  die  schon  oben  berührt  worden  ist,  auf 
die  aber  nunmehr  niher  eingegangen  werden  mnsz ,  weil  ihre  aus- 
piVgung  in  seinen  werken  einen  teil  jener  urthat  bildet,  und  zwei- 
tens, weil  durch  diese  eigenart  nicht  wenige  eigentümlicbkeiten 
seines  stiles  in  das  rechte  licht  treten,  die  neigung  zu  kämpf  und 
streit  ist  Lessing  angeboren,  sie  hat  ihn  zu  dem  rcvolutionsgenie 
seiner  zeit  gemacht,  wie  ihn  Gervinua  (IV*  292)  so  treüend  nennt.' 


*  dieser  ausdrack,  den  übrigem  schon  äcblegel  a.  o.  f.  141  und 
JSrdent,  ]«zieon  dentteher  dichter  III  S6S  gebraocnt  haben,  besteht  su 
recht  trotz  der  einwände  von  Stahr  IP  348.  man  erinnere  sich  nur  an 
das  fragment  über  fmönche  and  Soldaten'  (XI  fi!2\  (Irr  Stahr  selbst 
(s.  384)  erw&hnt.  'die  bürgerliche  gesellschatt  niusz  ganz  aafgehoben 
werden*,  fBfart  als  LeMings  amsprach  Oabrauer  an  (II*  867),  was  freW 
lieh  im  sinne  der  freimaurergespriohe  eiosasehriUikea  Ist.  sieht  man 
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Em  wahrhaft  protestantischer  eifer,  der  gegebenen  falls  selbst 
gocren  den  proteßtantismus  protestiert,  erfttllt  den  sprosz  einer  alten 
lutherischen  predigerfamilie.  fortes  creautui  iui  tibus  et  boms:  schon 
der  groszvater  war  auf  der  uaiTtnitit  ein  gefOrobteter  Opponent, 
lud  wie  littbeiiawafdig  bekemii  Leaaiag  wA\mi  (XI  746)  di»  vom 
vater  mrbte  'lieb«  imdlrilittt'.  mit  volkm  rtiolit  wenclet  JBrioh 
Sobmidt  (Leesing  I  236)  «in  wort  Luthert  raf  ihn  an:  'ich  habe 
kein  besser  werk,  denn  som  und  eifer:  denn  wenn  ich  wohl  diditea« 
schreiben,  beten  and  predigten  will,  so  musz  ich  zornig  sein  (\n  er- 
frischt sich  mein  ganz  geblüt,  raein  verstand  wird  geschärtt  und  aile 
unliistigen  gedanken  und  anfechtangen  weichen.'  ein  ähnliches 
Lutherwort  hat  Lessinsr  selbst  seinem  lOn  Anti-Goeze  als  lenima 
voruigeschickt  (X  221 ).  auch  iät  er  selbbl  mit  Luiher  und  noch 
Heber  mit  Hotten  schon  des  öfteren  vergUcben  worden.  (SeUegel 
8. 148»  BMnfdt  I  8,  Seberer*  466, 8ebwan  i.  IV).  nnd  ritterliöh 
ist  sein  wesen  dnrob  nnd  dnrob.  der  etreit  nit  Goeae  wird  dnrob 
die  vorangegangene  'absage^  (X  129)  zur  regeheebtm  febde,  die 
er  männlich  allein  ausfechten  will  (X  165). 

Mit  feiner,  psychologischer  beobachtnng  erklärt  Wilhelm  Wundt 
(in  seinen  schönen  Essays  [L.  1885]  s.  378)  die  scheinbar  ?o  selt- 
same tliatsnche,  dasz  Lessings  heiszeste  kfimpfzeit  in  die  schwersten 
und  schmerzensvollsten  tage  seines  leben^  f':i\\\ ,  Jai  aus.  dasz  kämpf 
und  streit  eine  auswirkung  seiner  eigensten  nuluianla^e  waren  und 
somit  ftlr  ihn  etwas  tröstliches  und  befHedigendee  betton.  *ffie 
werden  es  kaum  glauben',  scbrdbt  der  sobwer  gebengte  mann  aa 
Beimams  den  eoba  (XH  604),  'dass  iob  die  mtwilligateii  ateUen  in 
meinen  aebnnrren  oft  in  sehr  trflben  augeoblieken  geeofaxieben  bnbe, 
jeder  zerstreut  sich,  so  gut  als  er  kann.' 

Die  polemische  anläge  wird  natürlich  nur  brp:linstigt  durch 
einen  solchen  reichtum  von  kr&ft^n,  wie  er  Lessing  zu  geböte  stand, 
und  da  er  stets  der  überlegene  und  siegreiche  war,  so  muste  er 
streitlustig  und  rücksichtslo;^  wer  Ion.  'Lessing  weisz  nichts  von 
dem  gegenseitigen  dulden  und  hegen  kleinerer  geister*,  äagt  Schcrcr 
('  438).  wenn  sich  darum  sein  fni&r  sinn  in  ewiger  widcnetiUob> 
keit  gegen  alles  trSge,  berkömmliehe,  bemmende  belbad,  wenn  er 
gern  allea  'an  seinen  ort  stellt',  Oberall  'simpüfieisiend'  ratet,  so 
zeigte  sich  wieder  seine  ritierliobe  art  darin,  dass  er  den  kämpf  mit 
ideen  lieber  mit  ihren  yertretem  ausfecliten  wollte,  wie  er  selbst 
als  Schriftsteller  sich  nie  gescheut  hat,  vollbewnst  nnd  vollvennt- 
wortiich  für  seine  meinung  gleichsam  per!s<SnlicL  /n  haften,  so  ver- 
langte er  das  gleiche  auch  von  «einen  gegnern.  em  kritischer  schrift- 
fiteller',  «agrt  er  sehr  bezeichuin  l  fvil  317),  'suche  sich  nur  erst 
jemanden,  mit  dem  er  streiten  kann,  so  kommt  er  nacb  und  nach  in 
die  materie,  und  das  übrige  findet  sich',  nnd  schon  den  Jüngling 

den  Ausdruck  ^reformntor'  vor,  ro  ist  tu  sagen,  dasz  auch  ein  retormator 
ein  revolutionär  ist.  und  Lessings  'reform'  hatte  im  gefolge  ihre  Stürmer 
nad  dring  er,  wie  einst  Lathets  refona  ibie  'sebwanngeister*. 
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sehen  wir  in  seinen  Plantusstudien  diese  regel  so  treulieh  befolgen, 
dasz  er  sich  sogar  em«ii  gcgn«r  fingiert,  wo  er  keinen  hat  (vgl. 
in  77  ff.). 

Aber  man  beachte  auch,  was  an  der  eben  angezogenen  stelle 
der  Hamb«  diamciturgie  vorau&geht:  richtet  seine  metbode  am 
befUa  Bfloh  dem  äprttt^elofaflii  ein:  primw  Mi  saiiieiitiae  gradnt 
iÜaa  mtelleger»«  aeonndni  Teva  oognoMara.'  die  metiiodel  ^  aiieh 
die  ift  b«  Lessiiig  dnreiwi»  ein  enengnia  eeinar  polamiBohen  natnr- 
«üi^e,  denn  diese  naturanlage  ist  es ,  die  von  allen  seinen  reichen 
geistesgaben  am  vollendetsten  den  Scharfsinn  entwickelte,  dessen 
eigenstes  wecen  im  scheiden,  prüfen,  sichten  und  verwerfen  besteht. 
Lessing  sucht  die  Wahrheit  auf,  indem  er  das  unwahre  schritt  für 
schritt  surückdrängt,  ablöbt  und  vernichtet,  wie  Schwarz  imd  Friedr. 
Schlegel  (Leasings  geist  aus  seinen  Schriften  II  1)  von  einer  'com- 
binatorischen'  kritik  Lessings  sprechen  können ,  bleibt  mir  unver- 
atladlidi.  denn,  wie  gesagt,  ni<dit  der  witii  sondern  der  eoharfisinn, 
niebi  eine  inaiimnieBtieliende  und  gleidunun  vevsOhnlidie»  sondern 
eine  trennende  nnd  glsidmam  kriegeriselie  krafi  ist  die  triebfeder  in 
Iiessings  kritik.  nun  kann  man  swar,  wie  Wandt  (a^  o.  8.  370)  mit 
recht  erinnert,  nicht  scharf  genug  zwischen  stil  und  methode  unter* 
scheiden ,  aber  es  i?t  nichtsdestoweniger  ersichtlich,  dasz  die  eigen- 
tütiiliclie  methode  Lessings  auf  meinen  stil  nicht  ohne  einflnsz  pe- 
bliebeii  ist,  namentlich  was  die  anordnung  der  begntfe  undgedanken 
und  somit  auch  der  worte  und  sätze  anbelangt,  wenn  er  gern  mit 
der  antithesis  beginnt  und  au  erster  stelle  die  ansichten  früherer 
gelehrten  beklmpft  (vgl.  ib.  den  nachgelasseaeiL  «ttfnta  Uber  die 
äpietiker  XI  53,  wie  denn  übeihaapt  die  satwttrfe  des  neehlaseee 
für  unsere  ^agen  sehr  wichtig  sind,  weil  sie  uns  den  Schriftsteller 
bei  der  arbeit  belauschen  lassen)  — ,  so  zeigt  sich  dentlieba  wie  seine 
disposition  durch  die  kritisch  •  polemische  eigenart  seiner  ganzen 
denkweise  bedingt  ist.  ferner:  wenn  bei  Lessing  die  polemische 
ader  auch  in  dem  gewebe  seiner  erklärungen  und  entwicklungt  a 
pulsiert,  wenn  man  recht  eigentlich  Ton  einer  'leidenschafr  seines 
denkens'  bpreuLen  darf:  so  ist  gewis  diese  leidenschaft  die  q^uelle, 
aus  welcher  die  warme  beweglichkeit  seines  stUes  entspringt,  die 
▼orliebe  fttr  fragen,  noeraft,  anreden,  antertneohongen  nnd  deigL 
mehr  (v.  Waldberg  s.  137  ff.). 

AI  er  lUszt  Leasing  diesem  triebe  seiner  natnr  nicht  allsofreiea 
spiel  ?  wir  dürfen  mit  nein  antworten,  seine  kritik  ist  nirgends  eine 
mdszige  dialektik  oder  eine  eigensinnige  mikrologie.  seine  polemik 
wird  nie  satirisch,  ich  kenne  die  vergleichung  nicht,  die  Caro  5^wi- 
schen  Leasing  und  Swift  angestellt  hat  (  Tena  18G9);  aber  es  genügt 
auch,  sich  in  dieser  beziehung  an  Leböiugs  eigne  worte  zu  halten, 
''meinem  vorsatz  nach',  sagt  er  in  den  antiquarischen  briefen  (VIII 
208) ,  'soll  mein  stil  allezeit  mehr  als  satirisch  sein,  und  was  soll 
«r  mehr  ssin,  ela  satifisdi?  trsAnd.'  and  noehentsehiedmer  tniasrl 
•r  sich  im  $n  AntirGoese  (X  211):  'ieh  habe  die  satifiMbe  eehreib- 
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art,  gott  bei  liauk;  gai  mcht  m  meiner  gewaltj  Labe  auch  nie  ge* 
wllndcht,  81«  in  moiiier  gewalt  ta  habtt.  nun  hat  tinrecbt ,  wenn 
man  offmliAnigkeit,  und  wabrheit  mit  wlnm  gesagt,  ale  takire  taiw 
tebieit.'  an      ttolle  oiidUcb,  wo  «r  atSaak  ton  gegen  Kloii  reclit- 

ftrtigi  (Vin  201),  sagt  er:  *wo  man  ein  spöttiaehie,  bitteres,  bartes 
wort  findet,  da  glanbe  man  nnr  ja  niobt,  dasz  es  mir  entfahren  sei« 

ich  hatte  nach  meiner  besten  einsieht  geürtcilt,  dnsz  ihm  diese» 
ßpötti?c]ie,  bittere,  bnrte  wort  gehöre,  und  dasz  ich  es  ihm  auf  keine 
weise  ersparen  k(  nno^  ohne  au  der  sacbe,  die  ich  gegen  ihn  ver- 
teidige^ 2üm  verrätii-  zli  werden.' 

Mau  achte  beäuudeiä  auf  die  letzten  worte.  aie  wei^eu  auf  einen 

ponU,  deeeeii  aueiarordeiitlieiie  widiti^eit  winrnnmelir  eiagehettder 
eriMem  wdleB.  denn,  wae  war  ee,  dae  Leesiiga  immer  ttnitenden 
gmet  ebenao  oft  in  rettnngOB,  wie  in  leheniugelovgkeikeii  tiiebt 
daa  an  gleieher  zeit  seine  kritik  ancb  im  kleinen  so  gewichtig  werdea 
lieez,  das  endlich  aneb  dem  beweglichen  spiele  seines  Stiles  das  ge* 
baltene  masz  innerer  würde  verlieh?  das  war,  mit  einem  worte, 
Lessings  ethos,  der  stete,  klare  leitblern,  wie  seines  ganzen  wcsens^ 
so  auch  all  der  wechselvollen  und  streitiustigeu  rhetorik  iseiner  dar- 
atellung.  fQr  das  *pectus  est,  quod  disertum  facit'  ist  kein  würdi- 
gerer zeuge  als  Lessing.  (vgl.  bosouderä  ächwara  ao.  a.  -k), 

Frdfidi  entbehrter  dee  palhetiaebeii,  wie  dea  sentimeBtaleft  ftMi 
gtealioh.  die  ▼entaDdeethttIgMt  fliUt  aeiae  natnr  eo  TollatKndig 
anS|  dass  sie  aneh  das  wildeete  aöbmengefttbl  siegrekh  durohdriiigt 
md  niederwirü  gerade  in  dieeem  kämpfe,  in  diesem  saobeD  eeiner 
liehtge wohnten  äugen  nach  Hebt,  anob  da,  wo  sie  thränennmflort 
sind,  liegt  für  uns  dns  rührende  und  ergreifende  jener  oft  angeführten 
bnefe  Lessings  beim  tode  seines  kindes  (XII  497)  und  seinei  frau 
(ebd.  499)  'meine  frau  ist  tot;  und  diese  erfabrung  habe  ich  nun 
auch  gemacht,  ich  freue  mich;  dasz  mir  viele  dergleichen  erfahrun» 
gen  nicht  mehr  übrig  sein  können  zu  machen }  und  bin  ganz  leicht.' 
kdi  erlEenike  in  der  wendang  eelbet  dieaer  worto  den  gelehrten 
Iieeafaag,  dem  eine  von  ihm  wenige  jabie  ravor  beepioelieBe  atello 
dea  Marc  Aurel  (IT  49)  im  gedtehtnia  war,  ala  er  jenen  brief  schrieb  i 
dTux)f|c  ifitf  m  toOtö  füioi  cuv^ßn;  oO^evoOv.  dX\*  eOruxfic  dtiii« 
5x1  Toikoii  |ioi  €U|ip£pqKdTOC  dXulcoc  btccnkiu  (vgL  Lee^ng^ 
IX  146). 

Der  aufblühende  frtihling  liesz  ihn  kalt  (Gnhiauor  II'  96),  des- 
gleichen die  Werthersche  euipiiuUsarakeit.  seine  autiku  anschauung 
kannte  nicht  das  moderne  gefübl  des  gegensatzes  zur  frohen  und 
gesunden  natnr,  und  er  war  zu  stark  nnd  zu  handelnd,  um  das 
aehwadie  MOrftite  in  haben,  loin  hemnalebea  der  mitwdt  in  eni- 
hflUen.  nnd  dennoch  gibt  ea  in  Leeiingi  obarakter  eine  einaige,. 
edle  sentimentelitit,  die  ihn  eogar  mit  den  romantikem  sich  bo> 
rttbren  liew,  ganz  abgesehen  von  seiner  pbilosopbie  und  religions- 
anschauung,  die  Friedrich  Schlegel  (Lessings  geist  nsw.  1810,  I  22) 
poetisch  ?erheriieht  hat.  iohr  meine  Lesaiiiga  bia  anr  leidenscha^ 
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gesteigerte  liebe  zur  wabrbeit.  fragt  er  doch  (VIU  325),  ob  es  nicht 
pflicbt  sei,  glück  und  leben  der  wabrbeit  aufzuopfern!  und  ist  es 
nicht  ein  gefühlsausbruch  echter  liebe,  wenn  er  bei  Verteidigung 
seiiiM  Berangur  E&gt  (ebd.  S26):  'der  buuib,  der  Bei  drohenden  ge- 
faliY«ii  der  ipralirheit  vntrea  wird,  kaan  die  wiäirheit  dooh  sehr  Ueben, 
aad  die  walirheit  vergibt  ihm  seine  nntrene,  nm  «einer  liebe  wiUen. 
aber  wer  nur  diraiif  denkt,  die  Wahrheit  unter  allerlei  larven  und 
schminken  an  den  mann  zu  bringen,  der  möchte  wohl  gern  ihr  kupp- 
1er  sein,  nnr  ihr  liebhaber  ist  er  nie  gewesen.  —  Tcb  wüste  kaum 
etwas  schlechteres,  als  einen  solchen  kuppler  der  Wahrheit.'  — • 
Gleicht  eine  solche  Wahrheitsliebe  nicht  einem  ritterlichen  minne- 
dienet  m  mehr  ald  einem  ätücke'r'  sogar  die  religiöse  weihe  fehlt  ihr 
aieht:  *jeder  sage,  was  ibm  Wahrheit  dflnkt,  and  ^e  Wahrheit  sei 
gott  befohlen'  (XU  604).  anefa  demütig  ist  diese  liebe:  'wenn  ich 
besser  belehrt  werde',  heisst  es^XI  46 1 ,  'nehme  ich  eine  kleine  demfl« 
tlgang  sohon  vorlieb'.  (vgl.  X  135.  232). 

Guhrauer  hat  (II*  140)  die  Wahrheitsliebe  sogar  Leasings  kate- 
gorischen imperativ  genannt,  und  dieser  ausdruck  bezeichnet  das 
gewaltige  ethos  Lessings  sehr  glücklich,  wie  bei  Pindar  igt  die 
Wahrheit  bei  diesem:  dtpxa  ineTOiXac  (^p€TöC.  er  hält  e-  .s(  blechter- 
Uings  iUr  unmöglich,  dasz  jemals  em  mensch  'wissentlich  und  vor- 

Bltilieh  Mk  selbst  tertileiidet  habe*  (X  49).  nnd  nichts  tbat  ihm 
weher,  nichte  weist  er  mit  so  flammender  entrUstuDg  snrttok,  als 
den  ihm  gemachten  vorwarf  der  selbsttSaschnng,  einen  Torwnrf,  der, 

wie  er  sagt,  'den  menschen  so  genz  in  einen  teufel  verwandelt' 
(X  232  vgl.  ebd.  76).  wie  schön  ermahnt  er  sich  selbst  (XI  65),  im 
begriffe,  'die  art  und  weise  der  fortpfianzung  und  ausbreitnng  der 
christlichen  religion'  zu  untersuchen :  'und  dieser  Untersuchung,  sage 
ich  zu  mir  selbst,  unterziehe  dich  als  ein  ehrlicher  mann,  sieh  tlber- 
ali  mit  deinen  eigenen  äugen,  verunbtalie  uichtä;  beschönige  nichts, 
wie  die  folgerungen  fliesisB,  so  hsi  sie  fliesien.  hemme  ihren  starom 
nidit;  lenke  ihn  nicht'. 

Dasz  in  solcher  anschauungsweise  aehtang  und  teilnähme  für 
alle  sehriftstellerabsichten  (X  198  ff.),  gewissenhaftJgkeit  und  be« 
dingungslose  gerechtigkeit  eingeschlossen  liegen ,  ist  unverkennbar, 
hat  doch  selbst  der  fmnzögigchen  litteratur  gegenüber  niemand  ge- 
ringeres Lessing  fllr  gerecht  erklärt,  als  der  Franzose  Mirabeau 
(Guhrauer  II  1,  200).  auf  religiösem  gebiete  ist  Lessings  tiefsittlicher 
denkongsart  auch  die  Überlieferung  heilig,  sein  'geist  der  prüfung' 
sdilieszt  die  edelste  Orthodoxie  ein,  die  ihm  alle  spöttelnde  auf- 
kttraogasneht  entfremdet  auf  dem  folde  profimer  geeohichte  treibt 
ihn  die  tagend  der  gerechtigkeit;  'die  namen  bertihmter  mSnner  za 
mnstem,  ihr  recht  auf  die  ewigkelt  zu  untersuchen,  miYerdiente 
flecken  ihnen  abzuwischen,  die  falschen  verkleisterungen  ihrer 
9cbwfichen  auf7.nlö8en'  (IV  7).  seine  unverkennbare  neigung  zu 
'rettuugen'  mUste  lür  die  aiierkennung  seines  ethus  siUoin  von  aus- 
schlaggebendem gewicht  gein.  und  wenn  wir  unter  seinen  'geret- 
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teten'  laater  verstorbene  männer  finden  i  die  es  ihm  nicht  danken 
können,  so  führt  uns  dieses  auf  einen  letzten  ausflusz  seiner  sittlich- 
Ut,  aof  «im  tagend,  w«lcii«  tut  ihm  wQrdb  «Mb  dia  daxtisUung 
der  dlIrfHgiteii  Ideiiilgktti  adaU,  dia  aalbataatlmaening  dat  pbOo- 
logan,  der  mit  dam  pmnUnaan  wiadarharBtaUan  dai  gewesenes,  mit 
dem  aBhllaliten  wiedererkennen  des  einst  erkannten  aiak  begnttgt. 
'was  die  weit  einmal  bat',  beiszt  es  IX  425,  'mnsz  sie  so  ganz  als 
möglich,  so  ganz  als  es  ihr  vom  anfange  bestimmt  worden,  haben, 
was  einmal  zur  kenntnis  der  weit  gebracht  worden,  musz  sie  so 
genau,  so  zuvcrliisbig  wissen  künnen,  als  möglich:  oder  es  wäre 
ebenso  gut,  da^iz  sie  jenes  gar  nicht  iiätte  und  dieses  gar  uioht  wüste'. 
Khnliche  stellaii  laeen  wir  YHI  311  und  IX  228.  Tgl.  Schatz  s.  18 
und  Sohankal  (hmnng  ala  kritiker,  sohwaiaariiabaa  mnaaiim  HI 
(18$9),  a.  SOdff),  dar  dia  eben  baaproelieBa  aigeaart  Leasrngaaeiaaii 
^conserYativeii'  mg  nennt,  iialten  wir  uns  das  l  i  ^hor  erörterte  gegen- 
wftrtig,  80  werden  wir  ohne  rückhalt  betreffs  der  kritik  und  polanik 
Lessings  und  der  knn'^t  ihrer  darstellimg  mit  Schwnrz  Iß)  sagen  : 
'wer  Lessing  nur  für  einen  gewandten  fechter  hält,  ist  noch  gar 
nicht  von  seinem  geiste  berührt  worden.'  vor  allem  aber  wollen  wir 
niemals  in  dem  streitenden  Leasing  den  ritter  der  Wahrheit  ver- 
kennen, dessen  Wahlspruch  die  schönen  werte  enthalten  (VIII  211): 
'aa  aej,  daaa  nooh  dordi  heSmm  alreit  die  wahiMt  ausgemaoht  wor- 
den: 80  bat  dennaeh  die  wabibeit  btt  Jedem  ituMta  gewoBaan.  dar 
streit  hat  den  getst  der  prfifo^g  genllirty  hat  Vorurteil  und  ansehen 
in  einerbeständigenerschütteraag  erhalten;  kurz,  hat  die  geschminkte 
Unwahrheit  verhindert,  sich  an  die  stelle  der  Wahrheit  fe^itzusetzen'. 

Ich  hahe  überm&szig  "innge  hei  dieser  anziehenden  seite  eines 
groRzen  Charakters  verweilt  und  bedarf  keiner  geringeren  als  Lessingg 
eigner  rechtfertigimg,  um  in  ansebun;.'^  meines  hauptzweckec» ,  der 
aufiiuduug  von  grundbedingungen  der  Le>>iug^Lbeu  stilkunst  nichts 
überflttssiges  gesagt  zu  haben,  zwar  gibt  Jeder  gern  zu,  dasz  nichts 
sun  henen  gehen  kann,  waa  nicht  Tom  heraen  konunt^  daaa  an  Uber» 
taagsnder  baredaamkeit  daa  atbaa  dee  redners  gehOres  swar  wird 
niemand  dem  Verfasser  dea  anfsatzes  Ober  deutsche  prosa  in  ckv 
Henen  biUiotbek  d.  schönen  wies.  (XIU  2,  193),  der  im  flbdgeii 
Lep^inp:  so  gerecht  wird,  einr?inmeTi  wollen,  dasz  Lessings  neigung 
zu  iiiikrolo((ischen  iintersnchuriu^en  in  der  eitel keit  ihren  grund  habe, 
beine  ecbreibsut  dem  schwierigsten  gegenstände  gewachsen  zu  zeigen; 
die  innere  würde  der  Lessingschen  d  alektik  lublt  jeder:  in  welchem 
masze  dieser  aber  daä  emdrmgliclie  und  biegruiche  des  Stiles  selbst 
▼am  ehanktar  des  sdiriftateUerg  abbingig  gemaeht  hat,  das  zeigt 
der  irnt,  den  er  (XII  211)  seinem  dilet^BNaden  bmder  arteilt: 
*atadlsva  fleisag  menl,  lenM  dieh  gai  und  fkhtig  aasdrfleken  nnd 
enlttTiere  deinen  eigenen  Charakter.'  was  femer  die  pole- 
mische kunst  Lieseings  im  besonderen  anbelangt,  so  will  ich  snr  recht- 
lertignnp^  alles  gesagten  auch  hier  wiedernm  auf  seine  einrnen  werte 
benig  nehmen  (X  174):  'ieh  kenne  keinen  blendenden  stil,  der 
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seinen  glänz  nicht  von  der  Wahrheit  mehr  oder  weniger  entlehnt. 
Wahrheit  allein  gibt  echten  glänz  und  musz  auch  bei  spötterei  und 
posse  wenigstens  als  folie  unterlieip^en.'  und  so  berechnet  die  Wir- 
kungen seiner  streitenden  prosa  aind,  bo  bestimmt  er  selbät  erklärt, 
dMs  er  flieht  »llw  bomtami&c  Bchraiben  wtlrde,  was  er  tuMvacTtKuuc 
tebreibe  (XII 502,  vgl.  XI 541),  90  wird  ifam  doeb  nie  die  fonn  mm 
aelbetiweek.  'aber  berr  hanptpastor',  heint  es  X 175,  'des  iet  mein 
etil,  und  meia  etil  ist  nicht  meine  logik.' 

Erkannten  wir  im  vorhergebenden  in  Lessings  individoalismus, 
in  seinem  polemischen  Scharfsinn  und  eniHich  in  seinem  ethos  die  drei 
lebensvollen  keime,  die  in  dem  reinen  boden  einer  liebevoll  und 
sorgsam  von  ihm  ge{jflcgion  sjjrache  so  frische  schöszlmge  und  so 
schöne  biUten  geineben  haben,  so  wird  es  nunmehr  unsere  aufgäbe 
sein,  diese  entwieUong  im  einselnen  zu  beobachten. 

(fortMteang  folgt.) 

LBIPZI0.  Otto  Imiieca. 


86. 

HOC  AGE! 

(rede  sar  entlassuiig  der  abitnrienten  gehalten  bei  der  feier  ron  kaiaart 

gebnrtstag  am  iS  roSrs  1886.) 


Zwei  werte,  meine  lieben  freunde,  wollte  ich  Ihnen  in  dieser 
scheidestunde  als  ein  andenken  und  als  ein  reisjegeld  mit  auf  den 
weg  geben ;  ich  wollte  Sie,  ehe  Sie  diese  anstatt  für  immer  verliessen, 
noeh  aof  einige  angenblicke  verweilen  lassen  bei  den  schQnsten  nnd 
besten  eindrtt<^en,  welche  Sie  durch  den  Unterricht  in  diesem  winter 
haben  gewinnen  dürfen,  aber  ich  spreche  heute  zaghafter  denn  je. 
sehe  ich  doch,  dasz  dem  besten,  wai?  ich  vielleicht  seihst  in  mir  be- 
sitze und  was  Ihntu  die  schule  während  Ihrer  schülerzeit  bieten 
konnte,  in  dem  stürme,  der  in  unsem  tagen  gerade  das  gjmnasial- 
leben  der  gegcnwart  umtost,  ich  meine  dem  Studium  des  classiscben 
altcrtums  nicht  nur  vielfach  der  formale  wert  abgesprochen  wird, 
der  wert  Ittr  die  kraft  des  denkens  nnd  die  allgemeine  dnrdlibüdnBg 
des  geistea,  sondern  anch,  wie  es  nenerdings  von  hervonragender 
sette  an  hervorragender  stelle*  geschehen  ist,  der  ideale  wert,  der 
wert  für  die  bildung  des  hersens,  fQr  die  sittliche,  die  ideale  gesin- 
nung.  da  besinne  ich  mich  nun  wohl  auf  das  wort  eines  geistreichen 
Schriftstellers  unserer  zeit,  der  die  Zeitalter  der  menschen  einteilt, 
wenn  ich  mir  hier  den  ausdruck  erlauben  darf,  in  solche ,  welche 
prügeln,  und  solche,  welche  geprügelt  werden,  ich  möchte  wohl 
glauben,  Uaaz  unser  jeUiges  Zeitalter,  wie  aus  gar  vielen  erschei- 
nongen  sich  schlieszen  läszt|  von  dem  idealen  ttberhanpt  sieh  ab* 

*  pfof«ssor  Virahow  im  prensiisclMii  abgeerdDetenbanse. 


üigiiizea  by  LiüOgle 


348 


Booagot 


kehrt,  und  ich  mus7  glauben,  dasz  das  nScbste  Zeitalter  die  folgen 
wird  fühlen  und  tragen  müssen,  ich  will  und  musz  es  mir  heut  gern 
geiallen  lassen,  als  ein  'verhärteter  philologe'  zu  gelten,  wenn  ich 
doch  von  dem  idealen  werte  unserer  altertumsstudien  auf  das  festeste 
überzeugt  biu.  indebnen  ich  will  einen  unterachied  machen,  die  philo- 
logen  htttMi  den  schätz,  darf  Ich  sagen,  wie  das  gold  im  Shem,  aber 
tS»  lilMrlMni  ihn  uib  pädagogen  vor  ab  das  rohe  matarial.  f  ial- 
leidit  warda  iab  leiohter  ▼antS&dlkli^  wami  Iah  Im  bilde  tom  bau 
eines  geistigen  baiuae  apreobe.  da  briagia  die  pliilologen  nns  die 
Ziegeln  und  m»  sonst  tarn  ban  wir  brauchen ,  aber  wir  lehrer  und 
pSdagogen  bauen  das  haus  auf,  nemlieb  Ihr  gesamies  geistiges  leben, 
wir  kennen  das  h  and  werk  szeug,  und  ich  glaube  ja  auch .  ich  weisz 
es  ein  wenig  zu  führen,  es  ist  die  macht  des  loc^isclun  dciikens, 
welche  in  der  Zerlegung  und  im  anfbau  die  herscbült  übi  r  den  stoflf 
gewinnt,  es  i^t  die  kraft  der  phantaäie,  welclie  auä  den  toten  buch» 

itabett  Ibver  btteber  die  gestalten  der  gaacblebte  und  dea  alten 
lebens,  die  geetaltan  der  diebtang  Tor  Ibzen  nngen  labendig  werden 
llnt»  dmz  Bie  glanben  sie  greübn  ra  kSnnen;  ee  ist  nm  gans  be- 
sonders die  sitUiobe  bildungi  die  bildnng  des  herzens,  die  sich  Tor 
allem  dem  berlioben  nicbt  ▼erseblieatt,  sondern  es  in  sich  aufnimmt 
zu  eifrner  bessemni»  und  prbebnnjr  ich  brauche  hent  nicht  rum 
ersten  male  vor  Ihnen  das  bild  :  man  werte  einen  guiumiball  an  die 
wand  —  und  die  wand  bleibt  unberührt,  wäre  es  nun  so,  dasz  gegen 
alles,  was  die  schule  Ihnen  nahegebracht,  Ihr  herz  sich  verschlossen 
hKtte  und  gleichgültig  geblieben  wäie,  was  ich  nicht  glaube  und 
niebt  glanben  kann ,  ja  fireilieb »  dann  wir»  es  eeUimm  bestellt  mit 
der  bädnng  des  kopfes  und  des  benens.  md  nui  bot  Ibnen  der 
nnterriebt  diesee  wintsra  eine  leiobe  fllUe;  aoU  leb  sagen,  war  es 
berechnung  oder  günstiger  safidl,  oder  war  es  die  gesamte  Organi- 
sation des  unterrichte  durch  unsern  lehrplan,  es  konnte  gelingen, 
die  Gedankenkreise  des  altertiimf?  mit  dfn  ideen  des  Christentums, 
und  wiederum  das  altertum  mit  un^^erm  nationalen  empfinden,  und 
endlich  das  Christentum  niir  unsern  deutschnationalen  idealen  in  die 
engste  beziehung  und  verkuüptuny-  zu  bringen,  da  war  es  vor  allem 
die  auslegung  des  lieblingsdiohter»  der  jugend ,  und  ich  darf  es  ge- 
wis  sagen,  ancb  Ibres  lieblingsdiebters,  des  floras^  die  nns  diereiebste 
flOle  te  ani^gnng  boL  mit  bilfe  der  pbantasie  batte  iob  ibn  nnd 
seine  gesamte  pendnUebkeit  Bmen  nKber  treten  lassen  wollen,  wie 
er  in  seinen  gereiften  tagen  alles  von  sich  wegwirft,  was  keinen 
bleibenden  wert  bat;  wir  begleiteten  ihn  im  geist  bald  in  die  an- 
heimelnde stille  seines  schönen  j:»ütchens  unter  dem  herlichen  ita- 
lieniscben  himmei,  bald  hinter  den  ni  u-vchen  terapel,  wo  er  in  stiller 
selbhtöchau  sich  zu  neuem  poetischen  sc  ballen  sammelt,  bald  aaf 
den  weg  nach  dem  herlichen  Prfineste;  da  war  ihm  das  köstlichste 
sitlck  des  reis^epftcks  sein  Horner^  und  wie  er  ihn  wieder  unter 
dem  blsHMtt  lümmel  dieses  sebOnen  fleökebens  erde  las,  da  ttnt  si^ 
ibm  der  blSek  an£  in  diese  ftUe  tiefer,  etbiseher  gedankm.  nnd  wie 
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me  ima  in  Mise  gedaiikeiiwclt  YertwftoBi  d»  Bäben  mt^  vie  walir 
die  Schrift  Mgfce  im  BOflMrbrief s  *d6BB  so  die  beiden,  dl»  dM  gifloti 

niobt  biUwii,  nsd  da<^  Ton  i»tur  thun  die  werke  des  gesetzes ,  die- 
selben, dieweil  sie  das  gesetz  nicbt  baben,  sind  sie  ihnen  selbst  ein 
gesetz' :  da  standen  wir  yor  den  ahnungen  eiues  erleuchteten  geistes 
aus  dem  classiscben  alteriumü,  die  darcb  goites  eigne  ofienbanmg 
in  Jesu  sendang  ans  zur  gewisheit  geworden  sind. 

So  lassen  Sie  uns  jetzt  noch  auf  einige  augeiibiiak^  verweilen 
bei  dar  UMm  ehuide  ver  dem  beginn  Ibw  edmfUidMa  prUfong. 
wot  bnobtitt  eben  einen  Mrtetee>antoi  gedeakeugaug  zum  ebeeblnei. 
Hon»  betle  mit  dar  lebheftiigimit  eeiaer  phentMle  ikb  eine  reibe 
von  menscbem  vor  dee  Mge  geiaubert,  wie  sie  die  tbocbaüan  des 
Weltlebens  in  menge  sur  entwioklang  bringt,  indem  er  mit  ihnen 
ein  gespräch  beginnt,  fragt  er  sie,  jeden  einzeln,  willst  du  glücklich 
leben?  nun  ja,  so  Iniitft  die  antw&ir,  wer  wollte  es  nicht?  schön, 
ruft  ihnen  der  dichter  zu.  wenn  die  lugend  allein  das  schatien  kann, 
dann  fort  mit  aliäi-  lusl  und  dann  treibt  dies  allein,  haltet  ihr  aber 
die  tagend  für  ein  leeres  wort  wie  den  bain  für  blosses  holz,  dann 
▼orwirte,  dann  baefeefc  mae  gold,  dann  ringi  nm  den  rabm,  dann 
binein  in  den  almdfll  dir  biet,  alMr  aar  gani,  nur  keine  balbbeitl 

freilich  die  folgen  mm,  die  habt  ihr  aber  auch  zu  tragen,  boo 

agel  dae  aind  die  zwei  werte,  die  ich  Ihnen  mü  auf  den  weg  geben 
wollte,  wo  nun  die  pforten  der  schule  sich  Ihnen  aufthun  und  fragen 
sieb  richten  nn  die  Zukunft,  sollten  diese  zwei  wörteben  wie  ein 
imperativ  Sie  durch  das  leben  geleiten.  Pie  kenneu  die  beJeutung 
dieser  worte;  Sie  wiesen,  wenn  der  ruini-che  priester  am  allar  die 
heilige  opferhandiung  beginnen  wollte ,  so  rief  er  den  beteiligten 
Isetgenoseen  und  wohl  auch  den  unbeteiligten  zuschauem  es  zu, 
nnn  gana,  aui  leib  ond  aeeto  and  mit  aUem  denken  bm  der  aaebe  in 
eein.  ui  aolobem  ainae  nebmen  Sie  liente  den  nif  boe  ^  bini  iob 
weiae  es  ja,  jeder  verläszt  gern  die  sobttlbank,  jeder  freut  sich  von 
berzen  auf  die  weit  der  freiheil,  in  die  er  nun  eintritt,  ja  es  ist  nur 
mit  der  freiheit  im  leben  eine  gar  eigne  Sache  1  wo  Sie  die  freiheit 
suchen,  finden  Sie  par  oft  den  zwang;  dazu  wie  oft  den  druck  des 
lebens  und  die  sorgen  und  wie  viele  Schwierigkeiten!  lassen  Sie 
mich's  aussprechen,  wrs  ich  schon  lange  aui  dem  herzen  habe,  aus 
meinen  eriahrungeu  und  beobachtungen  als  lehrer  und  diroetor: 
wer  anf  der  eobiilbank  sich  nicht  hat  fUgen  wollen  in  die  heihBame 
aaoht  ond  ordnong  der  aebale,  der  fOgt  eieb  gar  ^  aaeb  im  leben 
niobt,  nad  wer  in  der  Bobnle  niAt  bat  ildaaig  arbeilan  wollen,  der 
mag^s  auch  im  leben  gar  oft  nicht,  und  daran  iet  ao  mancher  ge-> 
seheitert,  so  ist  die  sohnlzuoht  denn  doch  eine  vorflbmig  fürs  leben, 
nicht  als  ob  ich  glaubte  oder  zu  besorgen  hätte,  dasz  Sie  im  leben 
sich  nicbt  würden  zurechtfinden  können,  darf  ich  es  doch  aber  sagen, 
dasz,  was  die  schiihj  zur  biidung  des  kopfes  und  berzens  gethau  hat, 
nicht  der  abschiusz  Ihrer  biidung  sein  kann,  liocii  steht  Ihnen  eine 
grosze  fülle  des  Wissens  bevor,  über  darum  ist  mir  s  im  augenblick 
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nioht  «o  whr  iit  finia.  8i«  wollen  im  leben  sich  weiter  büdea  als 
nMütebeii  nni  ala  T«rtrater  eiMS  beetiiimtni  barufes.  so  mtlste  ich 

wohl  be!<^e«?  anseinanderhaUen  und  pn<:^en  ,  was  Sie  für  beide  ziele 
noch  7.n  thua  bätten.  aber  wir  können  lieide  gesichtspußkt«  auch 
näher  zusammtDrUckeu;  um  den  measchen  mit  der  menschlichen 
bildung  ist  mir  nicht  bange  in  keinem  berufe;  er  iit  im  gro>zen  wie 
im  kleinen  treu,  aber  dem  Vertreter  deä  berufen  i'lihlt  und  merkt 
man  es  an,  wenn  der  menaeh  in  ihm  nieht  i«  vdlar  anahildong  ge- 
kogt  laL  dnm  hoe  aga  In  der  bildang  mm  menaabenl  mm  da 
yetgeaaen  lia  aa  niaht,  diaaa  bildnog  aehHeeat  nia  ah»  nna  maBaohen 
ataht  nioht  das  haben  an ,  aber  das  suchen,  niaht  das  wissen,  aber 
daa  atreben,  nicht  das  Freisein,  aber  das  ringen  na^  firmheit.  Sie 
kennen  dns  wort:  Mas  heil  liegt  nicht  im  sein,  sondern  im  werden*, 
und  hier  verklärt  sich  das  wort  des  ul  eben  philoaüphen. 

'alles  üimzt'.  diese  unausgesetzte  bewegung  des  geibtigeu  lebens 
behütet  Sie  davor,  vor  der  zeit  fertig  zu  sein  oder  mit  Ihrer  bildung 
vorzeitig  ttbgeschloissen  zu  haben,  sie  erhebt  aus  dem  staabe  dieses 

erdenlebena  den  geiat  hiaanf  in  den  hdhen  der  ideala  8ia  bannen 
ana  nnaera  WaUaiatalDatadian  dia  badaatong  dar  atirna:  da  oben 
aehimmem  im  hallata»  glanaa  ewige  atarna,  nnd  ihr  glans  spiegalt 
sich  wieder  hk  alaam  laiaaii  mid  Mnen  herzen,  ach,  dasz  aia  aneh 

in  Ihrem  herzen  nimmer  erlCschen ,  dasz  sie  Ihnen  aaf  allen  wegen 
Ihres  lebens  freundlich  voranlenchtcn !  nnd  in  dieser  bewegnnj^  des 
geistigen  lebens,  in  der  bogeisterung  suchen  Sie  doch  auch  die  quelle 
aller  besten  eigenschaften  ihres  Charakters;  sie  gibt  die  kraft,  in 
allen  lagen  des  lebens  ein  wort  zur  wabrheit  zu  machen,  das  leider 
in  dem  lexikon  vieler  menschen  unserer  tage ,  und  ich  darf  ea  wohl 
anah  sagen  ^  vieler  Jünglinge  recht  hlain  gaadniabeB  !at,  iah  maiaa 
die  pfliät,  aia  gibt  dmi  mat,  widarstHid  in  laialan  gegen  daa  oft 
so  thSrichta  drlagan  nnd  traiban  der  weit,  aaban  Bia,  da  haben  wir 
das  kOstlieha  Uamod,  das  den  manschen  so  wohl  ansteht;  hüten  Sie 
nnd  pflegen  Sie  es ,  damit  es  Ihnen  in  keinem  storm ,  in  keiner  not 
des  lebens  verToren  ^ehe  hoc  fipfe!  Idealität  oder  idenllosiglceit  —  Sie 
Laben  die  wühl,  Sie  können  sich  frei  entscheiden  ;  in  Ihrer  band  liegt  es, 
ob  Ölt'  qbicklich  sein  wollen  und  glück  um  sich  her  schaffen  wollen. 

Und  nun  vergessen  wir  nicht,  au  weichem  tage  und  in  welcher 
zeit  ich  zu  Ihnen  spreche,  hoc  age ,  das  heiszt  ins  chriätliche  über» 
aalrt:  «na  iat  not  aa  iat  die  paeetoaaaait:  ohne  paaaion  haina  oatem, 
ohne  leiden  kein  aSegan  nnd  Irinmphiaran.  wie  oft  habe  ieh  8ia 
betraditaBd  stillestehen  haiaian  vat  dem  bilde  des  gdtfenaigtea 
Christus;  es  ist  daa  mnsterbild  treuer  pfllditerfttUnng,  das  muster- 
bild  willigen  gehorsams.  Jesus  wüste  und  würdigte  wohl  das  heisze 
sehnen  der  men^cben  nnch  freibeit;  nber  für  ihn  war  die  freiheit  dio 
einheit  mit  gotte-  «jutem  und  gnädigem  willen,  und  an  dem  tage 
spreche  luh  zum  letzten  male  in  amtlichem  auftrage  zu  Ihnen,  wo 
ein  ganzes  volk  voll  jubelna  die  sichtbare  gnade  gottes  preist  an  dem 
geliebten  fürsten,  der  in  unentwegter  ptiichi  ein  äu  &chi>ue2>  und 
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gltteUiehes  altsr  errnebt  hat.  sollte  die  dofqielte  bedeutang  dieses 
tages  olme  eindruck  auf  Sie  bleiben?  sollten  Sie  sich  nicht  geweiht 
ftthlen  zum  dienste  gottes  und  des  Vaterlandes?  ja,  Sie  hören  heut 
gewis  den  nif  an  Sie  ergeben  ähnlich  wie  in  dem  worte  des  Pylades: 
das  Vaterland  braucht  manchen  guten  mann  zu  »einem  dienst,  es  hat 
anch  auf  Euch  gezählt ! 

So  darf  ich  nun  alles  zasammenfaseen,  was  Horaz  in  seinen  ruf 
hoc  age  hineingelegt  haben  wollte,  lassen  Sie  mich*8  thnn  mit  einem 
Worte  der  schi^,  welches  wir  mehr  denn  einmal  susammen  gelesen 
hftben:  wer  auf  sein  fleisdi  siet,  wird  vom  fleisehe  das  verderben 
emten;  wer  anf  den  gsist  sSet,  wird  Tom  geiste  das  ewige  leben 
ernten,  ich  lege  es  Ihnen  nahe  zu  eigner  wahL 

Sie  wollen  sieb  nun  vorbereiten  für  Ihren  könftij^en  beruf,  boc 
age!  so  htiszt  es  nun  aucb  beim  eintritt  in  den  beruf,  es  gibt  in 
jedem  berufe  so  viel  kleines  und  groszes,  so  viel  angenehmes  und 
unangenehmes ,  da  gilt  ea  eben  mit  ganzer  seele  dabei  zu  sein ,  da 
heiszt  es  treue  im  grossen  wie  im  kleinen! 

8ie,  lieber  Ks.,  haben  sieh  den  bemf  des  geistlichen  gewfthlt 
ein  sehdner  bemf,  wo  er  mit  rechtem  geiste  edMst  wird !  ich  denke 
nur  es  herlich^  es  selbst  in  sich  zu  tragen  und  in  treuer  filrsorge  der 
gemeinde  immer  wieder  das  6ine  nahe  zu  legen,  was  not  thut«  denn 
es  ist  ja  dasselbe,  ob  Sie  es  boc  aj^e  nennen  wollen  oder  6ins  ist  not, 
immer  wieder  den  blick  hinaufgerichtet  zu  haben  zu  den  steruen, 
von  denen  ich  vorher  sprach,  den  sternen  der  güttlicben  gnade  und 
liebe,  in  denen  ja  alles  suchen  der  vorcbriätlicben  Völker  ruhe  und 
gewisheit  gefunden  hat  und  Sie,  lieber  Kl.,  der  Sie  medicin  stn* 
dieven  wolkn,  winkt  Ihnen  nicht  bloss  das  ideal  akademischer  frei- 
heit  auf  der  nnirersitilt,  ist's  Ihnen  ernst  mit  Ihrem  beruf,  woran  ich 
nicht  zweifele ,  dann  werden  Sie  in  hartem  und  schwerem  dienst  bei 
tag  und  bei  nacht  es  empfinden ,  was  pflicht  ist  und  was  die  pflicht 
auch  von  Ihnen  erfordert,  aber  wie  schön ,  wenn  in  dem  arzte  der 
mensch  und  das  menschenberz  nicht  schweigt,  nicht  sich  zurück- 
drängt, glauben  Sie  mir's ,  mehr  als  durch  alle  heilmittel  träufeln 
Sie  durch  Ihre  menschliche  teilnähme  baisam  und  trOdl  in  die  wun- 
den der  leidenden  und  der  angstvoll  bekümmerten.  Sie  endlich, 
lieber  0.  and  F*,  haben  sich  einen  bemf  erkorai,  tob  dem  man  ron 
Tom  herein  annehmen  darf,  dass  er  redite  gesnndheit  nnd  frische 
verleihe  fttr  Idb  und  seele.  es  ist  ja  herlich  scb8n,  in  nnd  mit  dem 
wslde  zu  leben  und  mit  ihm  recht  vertraut  zu  werden,  weisz  ichs 
ja  auch  noch  aus  meiner  thüringiseben  heimat,  wie  wir  vertraut 
wurden  mit  dem  walde,  als  hörten  wir  in  seinem  rauschen  seinen 
grusz,  als  spräche  er  selbst  freundlich  mit  uns.  und  nicht  umsonst 
haben  die  Deutschen  von  jeher,  so  lange  wir  von  Doutscheu  wissen, 
ihren  wald  so  lieb  gehabt,  im  wald  feierten  sie  ihre  schönsten  feste ; 
nnd  war  es  nicht  das  geheimnisTolle  wdien  des  waldes^  das  sich  Tcr- 
kOrperte  im  Wnotan,  dem  ersten  ihrer  gOtter?  spritche  aach  sn 
Ihnen  der  wald  so  frenndlieh,  fühlten  anch  Sie  in  ihm  gottes  nttbe» 
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empfunden  auch  Sie  es  in  Ihrem  beruf,  dasz  wir  in  gott  loben,  weben 
und  sind,  aiicb  wenn  Sie  ihn  nicht  selbst  sebea  und  tasten!  es  trifft 
sich  ja  wunderbar  ächön  für  Sie,  dasz  in  der  stelle  des  Horaz,  die 
der  ausgangj«piinkt  war  für  meine  heutigen  worte,  der  dichter  ver- 
gleicliend  zuäammünsteUt«  die  tugeud  alb  das  hiuQ  d&a  uot  thut,  und 
die  tagend,  die  maaehem  Tielleidbl  nur  ein  leeret  wort  Ui,  und  den 
iMiligen  hain,  düüi  die  gSttir  hdiiwih  aSad,  nad  de«  aniüti^  vad 
dee  l^reiHÜielt*  io  wehr  naaer  SciliUlw  noht  luA:  *tuid  die  tngiBd 
eia  Ist  kein  leerer  schall',  so  wenig  mögen  Sie  ttber  den  nllobtacMi 
md  ^i^Ltisoben  seilen  Ihres  fontberofes  die  idealen  veigessen;  ond 
wenn  ja  auch  jeder  beamte  gar  vielfach  mit  trockenen,  wohl  auch 
langweiligen  geschäftcn  es  /.u  thuu  hat,  so  bleibt  es  doch  nach  allem, 
was  ich  Ihnen  in  di^ät^r  acbüidestun Je  ans  herz  legen  wollte,  wahr, 
dasü  nur  die  ideale  gesizmung,  die  biidung  des  herzens  alle  zweige 
des  dienstes  verklärt. 

80  Utoe  kh  deui  nnuBclir  das  baad»  wakhaa  Sie  bis  jetzt  aoeii 
«a  dieae  aaatalt  feaaelte.  der  weg  in  daa  kbaa  atabt  Jbaia,  mmm 
lisl^  freaade ,  jetzt  frei  oad  offn.  laaaaa  Sie  dia  wflaaelie,  die  ieh 

ia  meiaem  und  der  aoetalt  nameo  Ihnea  haata  ans  bewegtem  herzen 
aussprach,  nicht  angehört  verhallen*  laaaen  Sie  durch  nicht«  sieh 

trüben  den  blick  hinauf  zu  den  ewigen  sternen !  gott  der  herr  aber, 
der  Sie  bisher  behütet  und  sichtlich  vor  manchen  gefahren  gnädig 
bewahrt  hat,  wolle  Sie  auch  lernur  iübren  und  leiten  auf  seinen 
wegen,  er  wolle  Ibuen  mut  und  kraft  geben  zu  all  Ihrem  ihun, 
wollen,  denken  und  ToUbringen.  seinem  schütze  empfehle  ich  Sie 
jatataa.  laben  Sia  woUl 

Oblau.    OsBaa  Asaammo, 

Amw  Daa  AvnaoBn  aniTAz»  buhXcebiv  loa  vGliiainio  am 
cmaonaoaair  voBMBHiinaa  tom  Spiaaa-Baaivas  BBAaan- 

TBT  VOR  DR.  ErNST  BaOBOF,  GYMNASIALLEHRER  IN  ^SÜML 

BiaeBi-dniekaBdTerligYOBG.D.  Baedeker.  18t6.  «f  eeitea. 

War  BOB  aagamnark  auf  dia  Httaratnr  der  schnlwissenschaften 
geriohtai  bat«  dm  kaaa  ea  aamflglirii  entgangen  aeia«  daaa  Ia  d«i 
letzten  jabraa  aieb  anob  daa  grieebiacba  der  erbflbtaa  littanriadbaa 
twlnahme  aeitena  dar  faabgeaossen  zu  erfreuen  hatte.  fraiUcb  kaaa 
man  nicht  behaupten,  dass  aMmtlieha  aasen  erscheinnagan  aus  einem 
dringenden  bedürfnisse  hervorgegangen  sind  oder  einen  sichtbaren 
foi'ischritt  gegenüber  den  bereits  voiliandenen  lehrbüchern  bekun- 
den, weil  so  mancher  strebsame  schulmann  ohne  die  nötige  lang- 
jiihngG  lyiaktische  erfahrung  die  von  ihm  für  richtig  erachteten 
grundsäue  in  einem  geUiuckten  lehrbuclie  den  fachgenossen  nicht 
TOieatbalten  tn  dflrfen  glaubt,  daher  iet  das  skeptische  verhalten 
ge^  lebrbOobar,  daran  wbaaar  aiob  aoah  kaiaaB  aaaiaa  aaf  dam 
gebiete  der  admlwiaaaaadbaftaa  gmaaebt»  gawiNannaaaan  bagrOadat 
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und  der  ansraf  so  manches  Schulmanns:  schon  wieder  ein  neues 

khrbuch!  einifT^rma^^zcn  berechtigt,  wer  aber  ein  warmes  Interesse 
lür  die  scbnlc  jühlt ,  wird  sich  durch  diese  oder  jene  enttiluschung 
bei  neuen  iehrbüchern  nicht  abschrecken  lassen,  der  fortentwicklung 
dieses  zweiges  der  Wissenschaft  mutigen  herzens  zu  folgen. 

Zu  den  besten  erzeugnissen ,  die  aus  der  praxis  der  schule  her- 
vorgegangen nnd  lediglich  für  die  schfller  berechnet  sind,  masz  die 
Syntax  von  Baebof  gezfthU  werden,  die  mir  perstolich  so  lieb  ge> 
worden  ist,  dasz  ieh  sie  einer  eingehenderen  bespreohnng  in  dieser 
seitschrift  fttr  wttrdig  erachtete. 

Wir  wollen  zunächst  die  gesichtspunkte  anführen,  wonach 
Bachof  gearbeitet  bat.  er  strebt  1)  nach  möglichster  bps(  l.rünkung 
des  lernstoffes,  2)  nach  übersichtlicher  gmppierung  des  malerials, 
31  nach  einer  engeren  anlehnung  an  das  lateinische  4)  nach  einer 
reichiichca  auswahl  zweckentsprechender  beispiele.  dasz  der  Ver- 
fasser die  bedflifbisse  der  schule  richtig  erkannt,  ist  unbestreitbar, 
nnd  dasz  er  seine  gmndsStee  mit  gesehick  durebgeltlhrt,  kann  icli 
nach  reiflicher  prtlfting  mit  vollem  recht  behaupten. 

Gerade  das  griechische  erfordert  die  gröste  beschränkung  des 
lernstoffes,  soll  sich  der  schtiler  in  der  Verhältnis mSszig  kurzen  zeit, 
die  für  diesen  gegenständ  bestimmt  ist,  ein  gründliches  und  festes 
wissen  erwerben,  ist  einmal  der  Schwerpunkt  des  altsprachlichen 
Unterrichts  auf  die  lectüre  der  Schriftsteller  verlegt,  die  ohne  gründ- 
liche grammatische  kenntnis  sehr  leicht  zur  Oberflächlichkeit  oder 
zur  benutzung  gedruckter  hilfsmittel  verleitet,  so  wird  besonders  der 
lehrer  des  griechisohen  in  der  secunda  mit  den  zwei  stunden,  die  ihm 
fttr  graiounatiBche  belehrung  und  schriftliche  und  mOndliche  Übungen 
sugemessen  sind,  sehr  haushälterisch  umgeben  mflsseni  will  er  nicht 
in  unpSdagogischer  weise  die  loctttre  selbst  zerpflücken  und  zum 
tummelplatz  grammatischer  Übungen  machen,  wodurch  doch  nur 
dem  Schüler  das  Interesse  für  den  schriftsteiler  gründlich  verleidet 
werden  kann,  ist  es  ihm  in  diesem  falle  zu  verargen,  wenn  er,  ein- 
mal dem  zwange  der  schule  entflohen,  in  späteren  jähren  nicht  die 
mindeste  lust  verspUri,  zu  den  schriftstelleru  zurückzukehren,  die 
ihm  nur  erinnemngen  an  langwdlige  und  qualvolle  stunden  hmter- 
lassen  haben?  freudig  müssen  wir  deshalb  die  Bachofsche  syntax 
begrttszen,  die  es  trotz  ihrer  besdirOnkung  des  lernstoffes  doch  mög- 
lich macht,  dem  schüIer  ein  ausreichendes  und  festes  wissen  selbst 
bei  besehribikter  Stundenzahl  zu  übermitteln.  —  Ganz  besonders  ge- 
eignet zn  diesem  zwecke  ist  die  tabellarische  nnd  dispositionelle 
gruppierung  des  materials,  die  dem  gedächtni?se  im  hohen  masze  zu 
hilfe  kommt  und  wegen  ihrer  übersichtliclikt.  it  viel  mehr  zu  einem 
wiederholten  nachschlagen  einladet,  als  wenn  sich  in  monotoner 
weise  ein  paragraph  an  den  andern  reiht. 

Kommt  nun  gar  hinzu,  dasz  es  der  ver&sser  verstanden  hat,  an 
manchen  stellen  das  lateinische  mit  dem  griechischen  in  parallele  zu 
stellen,  so  dasz  der  schfller  verwandte  Vorstellungen  zum  verstSndnia 
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des  neuen  benatsen  kann,  so  ist  dies  nach  meiner  erfahrang  em 
wirksames  mittel,  dem  schttler  auch  fUr  die  troekene  gsunaiatii  das 
aöüge  Interesse  einzüfiSszen. 

Dies  Interesse  wird  noch  besonders  dadurch  getiloigert,  dasz  die 
beispiele  zur  verdeatlichnng  der  regeln  meistens  der  anabasis  ent- 
nommen sind,  mithin  dem  scbüler,  besonders  wenn  er  das  erste  oder 
vierte  biiob,  denen  die  beiq^kle  vonngiweiee  eatkAmt  ilnd,  geleeen 
bei»  Hiebt  die  nindeete  sehwierigkeit  bereltaii  kdaiieB*  ist  et  aber 
im  Stande,  den  einii  dee  beiejiiele  ohne  baoondero  anstrengnng  an 
fiMeeo,  so  ist  wobl  m  erwarten,  daes  er  mit  grtaerer  frische  beran- 
gehen wird,  die  rar  anwendnng  gekommene  regel  ans  dem  beispiel 
zu  abstrahieren  und  seinem  gedSchtnisse  fester  einzuprägen,  mit 
welcbeui  eifer  aber  die  schüitT  an  diu  Übersetzung  der  boispinle  heran- 
gehen werden,  kann  ich  aus  eigner  erfahrung  beurteütin  ,  da  an  der 
anstalt,  an  welcher  ich  zur  zeit  tbätig  bin,  eine  grammatik  beim 
Unterricht  benutzt  wird ,  dxe  gleicbiall»  ihren  bedarf  an  büit»pieleii 

der  anabaaie  entnommeii  hat.  neu  lasse  sich  jedodi  hietdurdi  aleht 
etwa  sor  meiiumg  verleiten»  ale  ob  dnroh  dieee  besohTünknng  auf 
Xenophon  die  BMhofiMsbe  qmtax  sieht  fto  gjnnadnm  ananidbe» 
im  gegenteil,  wer  di^ee  bnch  behersebti  keim  aadi  jede  rede,  jede 
phUoBOpbisehe  sohriftt  so  weit  sie  anr  scbuUectttre  geeignet  ist, 
formell  verstehen,  vom  gewöhnlichen  sprachgebrauche  zu  sehr  ab- 
weichende erscheiuuni^eu  künnen  bei  gelegenheit  der  lecttlre  dem 
Schüler  zum  Verständnisse  gebracht  werden,  hierbei  mosz  sich  jedoch 
der  lehrer  die  nachahniung  derartiger  finessen  ein  ftlr  allemal  ver- 
bitten, ibt  es  mir  doch  selbst  Wiederholt  vorgekommeu,  dasi  diesei' 
oder  jener  sohtller  an  selteneren  Wendungen  und  constructionen,  wie 
sie  gelegentlieh  die  leotOre  darbot,  mit  bewundenmgswerter  hart- 
nloidgkeit  ftsthielt ,  während  ihm  dsr  lendUnfige  gebianeh  der  rege! 
dnrehaDS  sieht  sicher  bekannt  war*  demsaeh  findet  Bachofs  weise  be- 
tftbrinlniir'g  auf  Xenophon  wenigstens  von  meiner  seito  vollen  beifiül« 
Ganz  trefflich  ist  auch  der  gedanke  des  Verfassers  zu  nennen^ 
für  die  wichtigsten  regeln  eine  Sammlung  von  trefflichen  Sinnsprü- 
chen in  jambi'^chen  tnmetern  im  anbange  zu  bieten,  bin  ich  doch 
der  meinung,  das^z  gerade  derartige  beispiele  von  vielen  bis  ins  spä- 
teste alter  behalten  werdeui  weil  sie  in  der  Schulzeit  mit  vielem  eiier 
gelernt,  ja  bisweilen  schon  im  leben  auszerhalb  der  schule  von  schülem 
dtiert  worden,  bevor  loh  nnn  snm  einseinen  ftbergehe,  will  ieh  die 
soigfidt  des  draekes  gebührend  hervorheben,  es  finden  sieh  nemlieh 
nnr  lasierst  wenige  draokfebler,  was  bei  griecbiseben  bflcbem  wegen 
des  Spiritus  und  accentes  zu  den  Seltenheiten  gehSrt;  bieten  doeh 
ganz  verbreitete  lehrbücher  selbst  noch  in  den  spätesten  auflagen 
derartige  verst5sze  genug,  folgende  könnten  bei  einer  neuen  auf- 
läge beseitigt  werden:  §  9  beispiel  42  fehlt  der  accent  von  qpufcici 
nnd  §  87  b.  556  der  von  6)LioXot£ic,  der  spintus  zu  p<ji&iuic  seile  S5 
§61.  dann  ist  §  65  Übereinstimmung  für  über,  und  §  1(X)  s.  80 
>ieTU7ie^TiT0C  fUr  fitiäjKCjLiTnüC  zu  achreiben,  in  §  102  mübte  bei 
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bestreitiii  «iM  1 ,  bei  hindern  eine  2  und  dem  entspraohmd  «ntaa 
ba  dnOTOpcOu)  eine  2  sich  finden,  dagegen  wlra  mit  recht  za  tbt* 
langen,  dasz  sich  die  Verlagsbuchhandlung  dazu  verstehe ,  besseres 

pnpier  und  scViwSrzeren  druck  in  anwendung  zn  bringen,  da  das 
Bachofäcbc  buch  in  diesen  beziebungen  nicht  gerade  wohlthätig aii& 
auge  wirkt,   und  nun  zum  einzelnen. 

Das  Bacboiäche  buch  weicht  von  andern  lehrbächern  derselben 
gattung  dadurch  ab,  dasz  es  znerst  die  beispiele,  dann  die  hierin  zur 
aftwendnng  gekommMmi  xegela  kon,  Uar  und  flbtfriohtlicli  la- 
ranimflMrt»  die  beispiele  aelbit  raid  bis  auf  wenige  raeh  aiuneriMlb 
ihres  znsammeahmgee  Air  den  sanier  leicht  verst&ndlich.  vergleiche 
bierb«!  die  beispiele  nr.  220,  221,  226,  282  und  283.  beispiel  442 
mfiste  ausführlicher  dastehen,  und  zu  beispiel  511  könnte  q>(Xoc 
hinzugesetzt  werden,  «ollte  schlieszliob  des  beiepisl  5d0  mit  seinem 
i^ic  nicht  den  schüler  befremden? 

Das  lexicalische  material,  dessen  die  einzelnen  regein  bedürfen, 
befindet  sieb  unter  dem  strich  in  übersichtlieben  gruppen  geordnet 
und  meist  mit  deutacher  bedeutung  versehen ,  an  manchen  stellen 
ittob  diueh  knappe  iatrinlaehe  flberaetumg  nun  Teratindnis  gebraoht. 
gaaa  piiehtig  ist  der  gedenke  Baebeft,  die  einaebien  Wendungen 
durch  irermeänng  ^  nichtüageaden  ttvöc,  tivI,  tivd,  welebee  ge- 
wöhnlich hierbei  zur  anwendong  kommt,  durch  einsetzung  bestimm* 
ter  begriffe  gleichsam  zu  phrasen  zu  gestalten,  die  weitfeelerim 
gedäcbtnis  bleiben,  den  hauptpunkten  des  betreffenden  paragraphen 
entsprechen  oben  durch  absät/c  geschiedene  beispiele,  zuweilen  be- 
finden sieb  an  der  spitze  der  emzelnen  absätze  oder  paragraphen 
zahlen,  die  auf  ähnliche  beispiele  vorn  oder  hinten  verweisen,  bis- 
weilen wird  auch  innerhalb  oder  am  ende  eiueö  abbcbmlles  auf  ein 
anderes  im  buche  rerwieaen,  und  damit  ee  dem  scbfller  ja  nicht  an 
belegstellan  fbUei  yerweiat  fiaebof  aneh  bler  nnd  dort  anf  ateUen 
der  anabnaia,  die  nteht  ala  beispiele  im  bnehe  aelbafe  geboten  werden, 
dieae  zahlreichen  Verweisungen  werden  jedodi  dadnioh  ertrttglich, 
daai  Baebof  aieb  bei  seinen  beispielen,  abgeseben  von  dem  abaohnitte, 
der  von  den  prapositionen  handelt  und  als  ftlr  sich  bestehend  zu  be- 
trachten ist,  und  von  vier  beispielen,  die  ohne  zahl  [gelassen  sind, 
der  fortlaufenden  nummerierung  In  dii  nt.  hierbei  erlaube  ich  mir 
aber  die  frage,  ob  es  nicht  besser  wäre,  die  einzelnen  beispiele  in 
der  Ordnung  vorzuführen,  die  die  grammatischen  regeln  und  die 
nnter  dem  strich  angeftlhrten  Wendungen  verlangen,  bei  einer  gram- 
mnklk  iai  doob  daa  Tesatlndnia  der  legä  ana  den  beiapielen  die  banpt^ 
aache*  diea  aeheint  mir  jedoeh  bei  weitem  leiehter  in  werden,  wenn 
beiapiel  nnd  regel  in  strengster  reibenfolge  aieh  entspreohen,  ala 
wenn  der  schüler  die  beispiele  durch  einander  gewtlrfelt  vor  angen 
hat.  bei  einem  ttbungsbuche  ist  dies  verfahren  pädagogisch  zu  bil- 
ligen ,  weniger,  wie  mir  seheint,  bei  einer  grammatik.  auch  dürften 
meiner  meinung  nach  nicht  die  hpi«piele,  die  fiir  die  anmerkungen 
berechnet  sind,  unter  die  andern  geateiit  werden ^  sondern  mUsten 
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der  anläge  des  bnches  enttpreebend  zuletzt  gebracht  oder  in  die  an- 
merkongen  belbst  verwiesen  werden,  ebenso  halte  ich  es  fttr  dorch- 
aus  nötig  -  dn^r  jeder  punkt  der  regel  auch  durch  ein  beiäpiel  belegt 
wird ,  da  regein  ohne  beispiele  wertlos  sind,  an  einieren  stallen  ver- 
&töäzi  Bacbof  hiergegen,  während  sich  für  andere  punkte  bisweilen 
mehrere  beispiele  finden,  es  möge  genügen,  den  Verfasser  auf  foljsrende 
stellen  aufmerksam  zu  machen.  §  5, 2  a  könnte  auch  für  Tiepl  und  ÜTT€p 
tm  beispiel  angeführt  oder  wenigsteos  auf  ein  soiehes  vervieaeii  mr- 
den,wAlurenddp9imehr£uh  belegt  wird.  eedflrfteeicbmebrempfelilMi 
für  anm.  S  des  §  12  em  beiapiel  ansaftthren  aU  danmf  sn  Terweiae». 
die  beispiele  zu  §  28, 1  b,  a  und  ß,  so  wie  zur  passivconstrnction  sind 
nicht  genflgend  aablreicku  §  29  anm.  1  könnte  auch  ein  i)eigpiel  für 
die  tiefe  angerro^pn  werden,  ebenso  müste  §  3H ,  2  b  belegt  werden, 
in  §  40  mUsten  auch  beispiele  für  den  gen.  statt  r|  mit  einem  g^. 
oder  dat.  angeführt  werden,  warum  iät  nicht  auch  für  die  3e  peräon 
im  §  67,  1  b  ein  beispiel  vorhanden?  in  §  71  müste  für  1  b  und  c  und 
in  §  78  liii  fei  tipa  und  ei  oder  dctv  tt7Ta£  ein  beispiel  angeiüiirt 
werden.  §  80  würde  ein  beispiel  mit  ^fi  deutlich  machen,  was  die  be- 
merkung:  'ncgat.  ot(i  beiiiiind.|  sonst  besagen  wüL  §  87, 1  aiim. 
a  und  b  wird  aördc  sweimai  belegt,  die  andern  formen  niebt«  §  97 
erfordert  auch  ein  beispiel  für  ^ku)V,  sohlieszlich  mflste  §  102, 1  3a 
und  II  1  und  §  103,  anm.  3  a  durch  beispiele  klar  gemadit  werden. 

Ebenso  wftre  es  für  das  buch  kein  nachteü,  wenn  verweise  auf 
beispiele  und  regeln,  die  sich  f-rnt  in  spJiferen  paragraphen  finden, 
lieber  unterblieben,  da  dies  vorfahren  nur  für  einen,  der  da?  n?.riie 
buch  kennt,  unbe«lenklich  ist,  für  Schüler  sich  dagegen  ams  aus  dem 
andern  sich  entwickeln  rausz. 

In  den  aujiierkuugen  selbst  wie  in  dem  lexicalisch  zu  lernenden 
unter  dem  strich  ist  ein  reicheä  material  enthalten,  das  dem  schfiler 
trefilieb  zu  statten  kommt^  obne  jemals  Überladen  sn  sein« 

Was  die  interpunctton  anlangt,  so  verftUirt  der  ▼ei£user  im 
ganzen  in  wissensofaaftlieber  weise,  insofern  er  nebensfttee  als  blosse 
erweiterungen  des  hauptsatzos  obne  trennendes  komme  ISsst,  doch 
würde  es  dem  schüler  nichts  schaden,  wenn  er  jeden  nebensatz  durch 
kommata  geschieden  fände;  jedenfalls  aber  raüste  der  Verfasser  hier- 
bei con-prpicntfr  verfahren,  schlieszlicli  bemerke  ich,  dasz  sich  in 
der  anordnung  des  unter  dera  strich  gebotenen  noch  einigem  ver- 
bessern liesze.  vgl.  §  12,  wo  4  vor  3  stehen  müste,  wenn  das  unter 
dem  htrich  befindliche  dem  in  der  regel  gesagten  entsprecixt-u  solL 
aneb  §  26  kdnnten  die  verba  besser  geordnet  werden,  ebenso  die 
§  31  und  84  unter  1)  angefahrten  yerba,  desgleicben  die  in  §  38 
und  39  unter  2)  angegebenen  Wendungen,  warum  werden  in  |  62 
unier  2)  nicbt  die  verba  cum  gen.  vor  die  mit  dem  dat  gestellt? 
§  68  lieesen  sieb  die  verba  unter  2)  auch  der  regel  mefar  entspiecbend 
ordnen,  weshalb  §  98  unter  3)  TTauuj  zuerst? 


An  vielen  stellen,  vgl.  §  7,  9,  12,  28,  31,  39,  49  usw.,  müste 
unter  dem  strich  die  1)  durch  )  ersetzt  werden,  da  keine  2)  folgli 
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Wu  nun  dn  gnonntiidnn  tdl  dar  fitoboMieii  s^tis,  di« 
CT  ttb  ergiiMMg  m  der  btttiia  m  9t  mflag»  ▼arlxegenden  formen« 
lehre  von  Spicae-Bniter  MziohM  wissen  will,  anlangt»  8ö  zerflKUt 
dieser  in  die  ^^iftz  dea  nooMOfl,  woselbtl  Tom  artiksl,  vom  suhject 
und  prädicat,  Ton  den  pronominibus ,  von  den  casibus  und  den  prä- 
poaitionen  gebündelt  wird,  und  in  die  j^ynfnx  des  verbuma,  die  von 
Seite  40  ab  die  genera  verbi,  du;  tempora,  die  modi  in  unabbäng^igen 
und  abhfinjfigcn  Sätzen,  den  mtinitiv,  da3  participium,  die  bt-sonder- 
heiten  im  gebinucii  der  negationen  und  die  hauptbedcutungen  der 
beiordnendbii  bmd^wörter  behandelt  ein  übersichtliches  Inhalts» 
TorMiohiÜB  tm  anfange  daa  bnataae  axlaiahlart  daa  naafaacblagen. 

Kit  ToUam  feelii  bat  a&ah  dar  wfiuaar  bea«adara  m  dar  caaiu- 
lehre  daa  dorob  dm  htainiarhen  nnterricht  in  der  IV  und  dia  HI  ge» 
aahafifene  guttat  der  ayntax  auch  für  das  griechische  natabar  gemacbti 
zumal  die  geringere  Stundenzahl  des  griechischen  eine  selbst&udigere 
behandlung  der  griechischen syn tax  sehr  er<cb wert,  zuweilen  wird  die 
üüereinstinnnunc;  odr>r  nichtübert :Li^t immung  mit  dem  lateinischen 
zum  einteilungägruodü  gemacht,  uu  emi^^en  stellen  begnügt  bich  «iur 
verfasserfttr  diese  oder  jene  regel  einfa«.haufs  iuleinische zu  verweisen, 
etwas  fremdartig  muten  einen  die  ausdrücke  posseäöive,  reÜexive 
8  19,  intnui^?«  8  69  und  InMnit« §  ^^8  an,  da dodi  wobi  dia 
meiatan  aablllar  am  die  Ibrantt  aaf  a  gemVhai  aal»  dOrfWa.  im  der 
ayBtax  daa  lUMDaaa  mdcbte  ieb  gaot  baaoadara  den  abaabnitt  Aber 
die  baaptbedeateigaB  dar  pittpaBitionen  gebttbrand  hervorheben, 
dasz  der  gabranch  daaielben  im  griechischen  den  achülern  nicht 
gerade  die  geringsten  schwierigteiten  bereitet,  wird  wohl  jeder 
lacbmanrt  ertahrung  wissen  eine  ganz  vortreffliche  methode 
schlägt  dl  r  Verfasser  hierbei  ein,  indem  er  in  tabellenarti^er  form 
z.  b.  die  Präpositionen  mit  dem  gen.  nach  ihrer  räumlichen,  zeit- 
lichen und  übertrageneu  bedculuiig  sondert ,  die  einzelnen  bedea- 
tnngen  mit  tiner  lorttantodaii  ntunmar  veralabt  nad  dioae  daiu 
antar  daraalbaA  nnmmw*  dnrab  baiapiela  belegt,  die  meist  Iii  knnen, 
aber  darobwi^  ▼aretladücbaa  wendimgeii,  aeltanar  in  knrsea  aits* 
eben  beelabatt.  in  IbnUaber  weiaa  w«daii  die  mit  einem  andern 
oder  mehreren  casibus  verbundenen  präpositionen  behandelt,  so 
daäz  der  sabttler  im  fiidle  daa  bedarla  aoiort  daa  atttiga  an  fiadan 
vermag. 

Was  ilii  ^yntax  des  verbimn  anlangt,  so  zeichnet  sie  sieh  durch 
flbersichtHcijkeit ,  kurze  und  klare  fassung  ganz  besonders  aus.  ob 
die  anordnung  im  einzelnen  an  einigen  stellen  allgemeine  biüigung 
finden  kann ,  lasse  ich  dahingestellt,  ich  verweise  hierbei  z.  b.  auf 
§  6d,  wo  der  veifiMer  daa  djaamiaolie  madiom  laarat  aafllbrti 
wibtead  daa  raienta  erat  nater  ar.  8  eraabemt.  tirefllieb  iat  ia 
dieaem  teile  die  im  §  64  aagefilbrte  flbaraiebt  der  eatwickltoigaatafa 
der  handlung  und  die  veigleicbende  zusammensteUaag  aiit  den  latai* 
aiachen  temporibus.  ebenso  verdient  der  §  64,  wo  von  den  formen 
der  arteilasAtze,  §  68,  wo  von  dea  abbftngigen  urteilasätzen  ge- 
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hanilelt  wird,  gromes  lob.  mekt  minder  gtlnstig  kaoB  ich  mich  über 
die  in  §  76  angegebene  snaammenstellong  der  hauptsäcblicbsten 
▼erknüpfungen  in  den  bypotbetischen  atttzen  nnd  die  in  §  80  mit 

dem  lateiniscben  verglichenen  temporalsätze  aussprechen,  die  in 
§  67  angeführte  Übersicht  über  den  modosgebraucb,  über  die  in  §  68 
anin.  4  statt  eines  von  6ti  abh&ngigen  satzes  möglichen  ausdrucks- 
weisen werden  dem  schüler  trefflich  zu  statten  kommen,  nicht  min- 
der die  in  §  89  anm.  1  angeführten  nebenconstructionen  verachie- 
dener  verba,  sowie  die  in  §  96  vorhandene  tabellarische  flberaicht 
Uber  die  zur  Terdentiiebnng  der  art  des  partidpimna  teils  sn  diesem 
tdla  anm  banptTerbnm  hinsagefttgten  partikeln. 

Scblieszlich  mögen  nooh  einige  beUltnfigen  bemerknagen  folgen, 
an  denen  die  Bacbofscbe  syntax  veranlasanng  gibt. 

Die  Überschrift  za  §  12  paaste  besser  zu  §  13.  weshalb  er- 
scheint gerade  §  15  die  haupäregel  in  kleinem  druck?  die  zweite 
Zeile  des  §  26  gehört  v-obl  7u  8  27,  warum  steht  nicht  in  §  27  unter 
1)  sein  attribut?  §  3U  könnte  mit  29  vereinigt  sein,  da  schon  dort 
boispiele  vorkommen,  die  sich  aus  §  30  crklaiou  lassen,  ist  seite  28 
daä  t)  begründet!^  wt-blialb  gerade  §  42  anm.  1  zuerst  das  deutsche, 
dann  das  griechische?  in  §  49  konnte  mit  Tdlem  reöht  aof  das 
Uteinisehe  verwiesen  werden.  In  §  96  konnte  aneh  das  partioipiam 
im  werte  eines  bedingongssatses  erwShnt  werden. 

Einige  bezeicbnungen  sind  wohl  nicht  gerade  gut  gewählt,  der 
acc.  der  beziehung  kann  doch  nicht  als  formelhafte  wendung  in 
§  7,  3  b  betrachtet  werden,  das  wäre  höchstens  für  övopa  statthaft, 
sollte  femer  die  bezeichnung  kanstausdruiüc  in  §  27  anm.  1  für  den 
fiChUler  veri^tandlich  sein? 

Scblieaüiicb  erwähne  ich,  dasz  manche  beispiele  nicht  da  stehen, 
wo  sie  hingehören,  so  müste  beispiel  48  in  §  19  vor  49  stehen, 
sollte  das  beispiel  268  in  diese  rubrik  gehören,  dann  mflste  doch 
woblnnter  4}  auch  dpxui  angeftlbrt  sein,  das  seite  S8  in  klammsm 
angeführte  beispel  864  hat  keine  beziehung  zu  dem,  wo  es  steht  das 
in  1 86  (129)  und  88  (419)  angeführte  beispiel  passi  nicht  snr  regel. 
soll  in  §  89  der  infinitiy  als  object  erscheinen,  so  mUste  beispiel 
14,  114  und  499  zusammengeatellt  werden,  da  73,  106  und  236 
passive  constructionen  sind,  die  eigentlich  nicht  bierlier  gehören, 
das  beispiel  240  in  §  9ß  ist  wohl  ebenfalls  temporal  zu  lassen,  also 
nicht  an  diese  stelle  gehörig,  auch  beispiel  631  in  §  98  passt  nicht 
dahin,  für  beispiel  132  in  der  anm.  1  des  §  24  ist  133  zu  setzen. 
iUr  vgl.  ^  31  anm.  1  müste  seite  14  stehen:  vgl.  seite  19.  in  ^  57 
anm.  hat  der  verweis  am  ende  keinen  sinn. 

Es  bleibt  mir  nnr  noch  die  angenehme  anfgabe  übrig,  die  fach- 
genossen  anf  diese  wenig  nmfangreiche,  dabd  doch  reiohhalttge 
ayniaz  Baehofs,  die  ledigli^  das  Mflrfnis  der  schüler  im  enge  hat, 
dringend  aafmerksam  an  machen  nnd  dem  buche  eine  recht  weite 
Verbreitung  an  wünschen* 

GnssBN.  Paul  Mabh. 
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88. 

AdALB.  HOBAWITZ  UND  KaBL  HaBTFELDEB^  BRIEFWECHSEL 

DBB  Bbatos  BBBHAXUa«  Leipzig,  B.  G.  Teabner.  18M.  XXIY  iu 
7001.8. 

Die  humMiisti8cbti  bewegung  hat  eine  staunenswerte  masse  litte- 
r&rischer  erzeugnisse  hervorgi^rufeD,  in  denen  sich  die  zeit  spiegelt; 
sie  steht  zugleich  in  der  engsten  Verbindung  mit  der  reformation, 
deren  träger  die  begeisterten  Yerebrer  dee  hnmamsmus  waien.  ge- 
sellt sieb  dun  wie  bei  Bhenanns  noofa  eine  ansgedebnte  Utteruisebe 
ibSligkeitt  so  darf  von  dem  umfangreichen  briefwechsel  mit  den  an- 
gesehenstes Vertretern  des  bamanismus  ein  reicher  gewinn  für  alle 
7weigre  der  wi^^enscbaft  erwartet  werden,  denn  die  Inldung  jener 
zeit  war  keine  einseitige,  einfach  beschränkte,  sondern  sie  eistreckte 
sich  auf  alle  wissenschaftlichen  gebiete ,  welche  der  gelührte  gleicb- 
mäszig  beherschte.  aber  bei  keinem  bumanibten  läszt  sich  diese 
Wahrnehmung  in  deutlicherer  weise  machen  als  bei  Beatus  Bhenanus 
und  «of  keinen  mochten  sich  die  werte  Leopold  yon  Bankes,  mit 
denen  die  hersnsgeber  der  vorliegenden  briefoemmlnng  ihr  werk  ein« 
fuhren,  mit  gröszerer  berecbtigung  anwenden  lassen:  *nian  bedanre 
den  nicht,  der  sich  mit  diSiSn  ansebflinend  trockenen  stndien  be- 
schäftigt und  darüber  den  genusz  manches  heiteren  tages  versäumt! 
es  ist  wahr,  es  sind  tote  papiere;  aber  sie  sind  Überreste  eines  lebens, 
dessen  anscbauung  dem  geiste  nach  und  nach  aus  ihnen  empor- 
steigt.' 

Die  beiden  berausgeber  der  vorliegenden  biieidammlung  haben 
sich  sehon  seit  jshren  eingehend  mit  der  gesehichte  des  hamanismns 
beschftfÜgt,  namentlieh  hat  Horawite  durch  eine  reihe  von  treffliehen 
monograpbien  den  bewns  geliefert,  dasz  er  wob!  vorbereitet  an  die 
sammlang  gegangen  ist.  die  gemeinschaftliche  arln  it  lu  i  ler  hat  dem 
werke  überaus  genützt,  dieses  ist  ein  denkmal  deutschen  fleiasesi 
imter  den  vorhandenen  briefsammlungen  wohl  die  bedeutendste. 

Beatus  Rhenanus  hat  einen  sehr  ausgedehnten  brieflichen  ver- 
kehr unterhalten;  die  vorliegende  Sammlung  bringt  446  briefe,  dar- 
unter etwa  60  dedicationsepisteln ,  die  aus  seinen  Schriften  entlehnt 
sind,  sicherlich  wäre  die  zahl  eine  noch  weit  gröszere ,  wenn  nicht 
sehr  viete  briefe  verloren  gegangen  wSren;  denn  zu  sahlieichen  an 
B.  gerichteten  brielen  fehlt  die  antwort,  die  er  gewis  nnr  selten  zu 
geben  unterlassen  hat.  'fnit  enim*,  sagt  Jacob  Sturm  in  des  B.  vite 
(1551),  'in  respondendo  perfacilis  et  perhumanus.'  ebenso  ungern 
vermissen  wir  bei  vielen  seiner  hriofc  die  antwort  des  empf^'n^er«. 
trotzdem  darf  die  vorliegende  sammluncf  al«  ein  höchst  wertvoller 
beitrag  zur  gesehichte  des  16n  jnhrhunderts  begrüszt  werden,  der 
briefwechsel  umfas^t  die  jähre  lo07  — 1545,  also  gerade  diejenige 
zeit,  m  welcher  die  humamätiachen  und  i eformatorischen  gedanken 
des  ganzen  Jahrhunderte  inm  lebendigsten  aosdnn^  kamen,  ist  der 
anlasz  zu  dem  brieflidien  Terkehr  in  der  regel  ein  wissensdialt- 
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lieber,  so  werden  doch  auch  nach  der  gewohnheit  des  'brieffrohen* 
Jahrhunderts  vielfach  die  die  geraüter  bewegenden  zeitfragen  beban- 
delt |  und  so  bildet  die  briefbammlung  des  B.  zugleich  einen  wich- 
iigeii  Beitrag  zur  reformationsgeschicbt««  beaebtenswert  isi  in  dieser 
beziehung  nr.  75,  Martin  Bntsers  ausfübrlicher  bericht  Uber  Lntbera 
HeidelberfiBT  disputation  7om  1  mai  1518. 

Eine  reihe  anderer  briefe  wird  wichtig  durch  mancherlei  auf- 
schlüsse,  die  in  denselben  gegeben  werden:  so  erfahren  wir  aus 
nr.  421  die  todesatunde  des  Erasmus,  aus  nr,  250  und  256  manches 
zur  ge>cbichle  der  Peuliugerschen  tafel,  aus  nr.  371  von  dem  ein- 
flusz  des  Ji.  IL  auf  Oporins  griechische  Studien,  aus  nr.  448  über 
den  tod  des  B.  R. ,  bei  dem  Butzer  zugegen  war,  eine  thatsache,  die 
den  schluä^  zulä^zt,  dabz  R.  dem  evangelischen  bekenutuisäe  bich 
zugewandt  hatj  nr.  270  ist  wichtig  fttr  die  gesohichte  des  dramas  im 
16d  jabrbnndert  durch  die  erwtthnung  tbeatralisebor  aiifführungen 
in  Freiburg  im  Breisgau,  an  denen  auch  Studenten  sieb  beteiligten« 

Die  beiden  gelebrten  berausgeber  haben  mit  groszer  müh  wal- 
tung und  groszen  opfern  das  nötige  matcrial  herbeigescba£ft  die 
Schieitstädter  stadtbibliothek,  welche  die  abschriftnahme  von  den 
originalen  nur  am  orte  gestattete,  lieferte  250  Originalbriefe,  daa 
Baseler  Antistitium  deren  34,  die  Ba^^eler  Universitätsbibliothek  7, 
Haml'urif  deren  4,  darunter  einen  brief  von  Sebastian  Brunt,  Mtlnchen 
21  {Ali  uad  von  Michael  Huminelberg),  1  au:s  der  8ammlung  des 
Camerarius,  das  archiv  der  Thomaskirche  in  Straszburg  3.  dazu  kam 
eine  genaue  umscbau  in  den  gedruckten  briefsammlungen  anderer 
bumanisten:  aus  Erasmus*  werken  wurden  14,  aus  Pirkbeimers  3, 
Zasius*  3,  Zwinglifl  12,  Huttens  4  entlehnt,  bedenkt  man»  dass  396 
briefe,  wenigstens  in  ibrer  ganzen  ausdebnung,  hier  zum  ersten  male 
gedruckt  vorliegen,  so  kann  man  den  wert  der  Horawits-Hartfelder- 
sehen  sammlung  nicht  hoch  genug  anschlagen."* 

Überaus  wertvoll  .sind  die  von  den  herausgebern  beigetügten 
lilteraribciien  nacbweibe;  für  die  der  reformation  nahebtehenden  ge- 
lehrten freunde  des  R.  hätten  noch  Seidetuanu»  in  de  Wettes  Luther- 
briefeu  teil  G  gegebenen  nachweise  benutzt  werden  können,  z.  b.  für 
Egranus  (Wildenauer)  s.  243,  Schiefer  s.  276,  Johannes  Lonicerus 
s*  348.  einige  anmerkungen  kehren inbaltliob  wieder,  s.  zu  Episcopi us, 
Peter  Eberbacb,  Stabius,  Beatus  Amoaldufl.  was  zu  Mattbttus  Lang 
bemerkt  ist,  ergänzt  sich  gegenseitig  (s.  55  und  346).  bei  der  er* 
wäbnung  des  Nürnberger  Ägidiengymna^iums  (s.  353)  war  auf  Her- 
wagens programmabhandlungen  hinzuweisen. 

Mit  gro.>-zer  Sorgfalt  sind  die  citate  aus  römischen  und  griechi- 
schen scbriftsteliern  nachgewiesen,  vgl.  das  citat  o  tempora  o  mores  I 
(s.  303  u.  329).  iuratissimus  amicus  (s.  15)  ist  einem  ausdruck  des 
liltorn  Plinius  h.  u.  praef. :  iuratissimi  scriptores  nachgebildet,  w'&a 


*  bei  ur.  419  vermiszt  man  den  fundort;  wahrecheinüch  tat  er  Sohlett- 
stildt.   nr.  2S3  ist  doppelt  gezählt  för  zwei  verscbiedeoe  briefe. 
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ich  zu  s.  683  bemerke,  wo  unentschieden  gelassen  ist,  welcher  von 
beiden  Plinius  gemeint  ist.  etwas  sonderbar  nehmen  sich  einige 
lateinische  anmerkuüg&n  aus,  s.  b.  3d4.  oüi,  doch  findet  dies  seine 
erklärung  darin,  dasz  sie  aus  der  von  der  Mflncbener  akademie  be« 
Borgten  ausgäbe  von  Tannaiers  werken  genommen  sind,  nr,  258 
bietet  flbrige&s  eine  dankenswerte  ergSnsusg  zn  dieser  ausgäbe. 

Beicha  belehrong  findet  der  benutzer  des  briefwecbsels  in  den 
mit  groszer  gewissenhaftigkeit  gemachten  geographischen  und  histo- 
rischen nachweisen,  sowie  in  den  die  buchdruckergeschichte  be- 
treffenden anmerkungen  (s.  Anshelm,  Frohen,  Oporin).  die  häufigen 
litteraturaugaben  sind  äuszerst  unterrichtend  und  fruchtbringend, 
auch  die  philologischen  partien  urhulLen  volle  Würdigung  durch  die 
nötigen  Verweisungen  auf  die  besten  quellen,  so  beim  Liviuscodex 
s,  377,  bei  Hyginus  s.  395  n.  a.  ttberluupt  tritt  daambestmibare 
yerdienst  des  B,  B.  um  die  tezteskritik  der  rgmischea  ecbriftateUer 
in  ein  noch  helleres  licht,  indem  wir  ihn  jetst  in  dar  brieflichen  unter* 
baltnng  mit  seinen  Irannden  tlber  emendationsversuche  schwieriger 
stellen  beobachten  und  seiner  freude  über  die  glückliche  lösung 
dunkler  probh^rae  ai;s  dem  gebiete  cLassischer  alterlumskunde  aus- 
druck  verleihen  sehen,  den  erstaunlichen  umfang  »einer  littera- 
rischen  thätigkeit  erkennt  man  aus  dem  mit  rühmenswerter  sorg- 
lall  and  genauigkeit  angefertigten  und  mit  den  nachweisen  der 
Standorte  Tersehenen  index  bibliogiapbiGns  (e.  593—618) ,  der  68 
nnmmem  von  werken  des  B.  B.  Terseichnet.  Barsian  hat  in  der 
gescb.  der  class.  philologio  s.  150  in  knapper  aber  lichtvoller  Cha- 
rakteristik die  litterarische  thätigkeit  des  B.  B.  gezeichnet;  doch 
beiszt  der  titel  der  von  dem  Engländer  Phrea  gefertigten  und  von 
B.  commentierten  lateinischen  Übersetzung  der  declamation  des  Sy« 
neaius  nicht  encomium  calvitiae  sondern  e.  calvitii. 

Diesem  index  folgen  1)  von  H.  verfaszte  inschriften,  2)  seine 
gedichte,  3)  epigiumme  auf  ihn,  4}  ergänz ungeti  und  vcrbeuserungca 
(hier  füge  zu:  s.  482  z.  10  lies  a  Miconio  (ttr  ca  M.),  5)  verseiobuia 
der  brieiSselireiber  und  adressaten*  das  werk  besobUentein  sebr  aua- 
fabrlicbes  namensvezaeiehnis  (s.  643  —  700  auf  gespsltener  Beite)| 
dessen  herstellung  sehr  grosze  mühe  gemacht  haben  musz,  das 
jedoch  entschieden  eine  einfachere  gestalt  hätte  erkalten  können, 
*  wenn  namentlich  die  aufzühlung  der  orts-  und  personenadjectiva 
(Curiensis  adj.  zu  i  uria,  Cyrpnf  Dsis  adf.  zn  Cyrene,  Spiegellanua 
adj.  zu  Spiegel)  und  vieles  andere  selbstverständliche  ausgeschlossen 
w  I  i  den  wäre,  es  iot  ja  eine  derartige  Unterstützung  gewis  sehr 
dun.kenswert^  aber  sicherlich  darf  vorausgesetzt  werden,  dasz  die 
benutzer  diesea  briefwecbsels  nioht  mebr  In  dm  eiaten  anftngen  ge* 
l^rter  bildnng  sich  beSnden. 

Mit  dem  ansdrock  aufrichtigsten  dankes  für  ein  bedeutsames 
werk,  um  welches  die  Wissenschaft  so  glftnzend  berelcbert  worden 
ist,  schliesze  ich  diese  anzeige. 

Wilhelmshaven.  Huqo  HoLSTfiiM. 
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ORUNDSOgB  DBB  BBBR)LI0OBBN  POBMBBLBHBB  XACBDSKSBOBBHIsaBH 
DBB  NEUEBEN  SPRAOBWlSaBBSOBAfT  Fttft  OTHHABIEM  BBABBBITBT 

TOB  Ebbst  Walthbb,  obbblbbbbb.  z.  lbbbb  tok  i*aut> 
WABDBL  WKD  NOMBB.  Potsdam  1886.* 

8o  iBt  die  46  Seiten  Brnftssende  als  beilage  des  oeterprogruninB 
des  Viotoria-gymBBsiBnis  so  Potsdam  ersehisDene  sehrift  betitelt, 
mit  anerkennenswerter  gründlicbkeit  ist  das  grammatische  material, 
soweit  es  der  lautlehre  oad  der  lebre  TOm  nomen  angebört,  nach 

dem  hcutif^en  stnnde  der  semitischen  spracbwipsenschaft  nuf  enj^en 
räum  zusammengetragen  und  zu  zwecken  des  gjmnasialunterricbt? 
zur  darstellung  gebracht,  in  den  capiteln  vom  ton,  von  den  silben, 
vom  lantwandel  der  vocale  und  vom  lautwandel  der  consonanten  ist 
die  lauÜebre  behandelt,  nach  der  erklärung  von  haupt*  und  neben- 
ton  nnd  von  dessen  arten  wird  bdm  satxton  der  pansalformen  er» 
wSbBong  gethan:  hier  bfttte  das  weien  der  pansalformen  nnd  deren 
bildnngsgesetze  erörtert  werden  müssen,  —  ein  einielnes  beispiel 
gentigt  doeh  nicht  zur  erklttrung.  gans  vollstlndig  weiden  die  aus- 
nahmen von  der  erfordemis  des  langen  vocals  in  offener  silbe  auf- 
gezählt, doch  waren  fälle  wie  Dr*:"^  und  c^'^Viy  zusammenzufassen, 
unter  3)  war  fTjSia  als  st.  est.  zu  bezeichnen,  für  den  st.  abs.  heiszt 
die  form  rrn^n?:,  §  20  anm.  2  ist  die  annähme  einer  umlautung 
von  "^D'^t}  aus  ^3l2t^  doch  nur  auä  dem  aäsyriächeu  zu  belegen,  daher 
immerhin  nnaicher,'  in  §  21  ist  fttr  die  trttbiing  ^st^^  die  swischen- 
stofo  *yf2iri  anssiuchHesien,  vielmehr  ^nti^  direet  aas  ^i^t^z  (nnr  mit 
der  swiscbenstnfe  ^nfi^^)  abcoleiten.  snr  enphonischen  dagessiemag 
rechnet  W.  §  29,  l  auch  das  dagescb  forte  des  artikels;  schwerlich 
mit  recht,  die  analogie  des  arabischen  al  fordert  das  festhalten  der 
entstehung  des  -rr  ans  Vir,  mögen  auch  die  ?puren  des  ursprünglichen 
fvcrl.  Gesenius-Kautz^eh  hebr.  j?ramm.  §  36  anm,  1  der  24naufl.)  noch 
so  spUrlich  sein,  übrigens  ist  der  gebrauch  des  s.  er.  dagescb  f.  eupho- 
nicum  viel  zu  kurz  behandelt,  ungenau  ist  §  42^  2  b  die  angäbe  D^T 
und  ursprünglich  him  und  bin,  das  richtige  findet  sich  §  2Ö 
anm.  1,  nnr  dass  die  swischenstofe  mit  I  nicht  notwendig  ansnnchmen 
ist.  in  §  44  ist  sn  yi^  so  bemerken,  dass  die  assimilaliott  dee  ^  tot 
den)  Artikel  sehr  bftnfig  onterbleibt.  im  sosatz  über  abweifung  eines 
ehemaligen  ^  ist  auszer  schwand  des  ^  nach  dem  vocaliseben  affir« 
mativ  •  riuch  auf  enttitebung  der  endung  —  statt  aufmerksam 
zu  machen,  was  die  §  46  C  erwähnte  aj?similation  des  in  an- 
betrifft, so  sollte  man  doch  vorsichtig  sein  aus  dem  einzigen  beispiel 
einer  derartigen  assimilation,  welches  •nss  bietet,  auch  eine  asbi- 
müaüüu  folgern  lu  wollen,  sicher  iät  hier  eine  uebenform, 

reep.  Sitere  form  bTZ$(N)  anzusetzen  (aus  der,  wie  Schräder  die  phOni» 

*  nach  der  einseodung  dieser  anzeige  ao  die  redacttoo  ist  iazwt- 
fchen  der  zweite  teil  der  gmndsUge,  enthaltend  die  lebre  vom  verbam, 
•raehtenen*  eia«  betprechnag  deraelben  bebatten  wir  aas  vor. 
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zische  spräche  §  65  will,  nDfi^  erst  durch  Verhärtung  hervorgegangen 
ist),  den  überlang  zur  behandlung  des  nomens  bildet  die  lehre  vom 
artikei;  das  hier  gegebene  ist  völlig  cüri-ect.  in  der  lehre  vom  nomen 
bebandelt  W.  das  geschlecht  des  nonicns,  die  Casusbezeichnung,  die 
femiDlnalendungen ,  die  numemsbezeiclinungen ,  das  nomen  mit  suf- 
fixuni)  die  abälammung  ded  nomens  und  die  ab  Wandlung  des  nomens. 
in  der  exUttrung  des  statne  ecnBtructoe-verbXltnisses  wäre  statt  der 
aiMdrneke  regievente  xuid  regiertea  nomen  (gen.)  dooh  beetimmtee 
nnd  beetimmendes  nomen  in  wählen  gewesen,  in  §  81  iet  die  er- 
Orterung  alter  noeli  TOrhandener  oaeusendongen,  nemliofa  1)  ftle 
nominatiTendmig  1,  bes.  ^;  2)  die  genitiTendang  *^ ;  3)  dieaeeoeativ- 
endung  Ti-^ ,  irreführend,  mit  der  annähme  einer  umlautung  von  ur- 
sprünglichem ^  zü  1  (oder  nacb  Bötteber  lebrbucb  der  bebr.  spracbe, 
ed.  Mühlau  §  829  *aitiiebräischen  Veredelung  oder  junghebräiscben 
entBtellung'),  also  ansetzung  einer  form  in"*,?!  als  alter  nominativ  ist 
es  doch  sehr  mislich,  vgl.  Philippi  wesen  und  ureprung  des  Status 
constructus  im  hebräischen,  Weimar  1871,  s.  134.  bei  der  aui- 
lihlnng  der  ftUe  des  gebranehs  der  locati?endnng  n-7-  war  aus- 
sagehen  Ton  dem  localen  gebranch;  bei  *jetet'  war  der  ab- 
weichende aeoent  an  yermerken.  daas  büdnngen  wie  Siij^iiZ)'), 
hrncK  wirklich  locatiTformen  an  gronde  liegen,  so  zwar^  dass 
diese  Bedeutung  ihnen  verloren  gegangen  ist ,  ist  keineawega  aus- 
gemacht, sondern  nur  ein  erklärungs versuch  (vgl.  bes.  Olshausen  lehr- 
buch  der  bebrSiscben  spräche  §  133).  zu  nV*^?  wäre  noch  zu  stellen 
^T?:"!^'^  quicqiiam.  endlich  sind  bildungen  wie  rT33S3  und  n*'"!D^''3 
erbcheinungen  des  im  hebräischen  ganz  allgemeinen  Sprachgebrauchs 
locale  beziehuugeü  durch  mehrere  präpositionen  zu  bezeichnen  (vgl. 
V  b773,),  also  eigentlich  'in  der  gegend  nach  Süden  hin',  'von  der 
Mite  nach  norden  hin  zu'.  —  §  52  wird  Über  die  femininalendungen 
gesagt:  Mae  hebrflisdie  hat  zwei  nrapr.  anf  n  laatende  femininal- 
endnngen,  eine  beUmte  nnd  eine  unbetonte',  beeaer  wäre  Ton  der 
ursprünglichen  endung  =  ät  ausgegangen,  die  gewdhnlieh  betonti 
im  stat.  abs.  zu  S  abgeschliffen  ist,  dagegen  im  etat.  cstr.  nnd  vor 
Suffixen  sich  erhalten  hat,  doch  auch  mit  ausstoszung  des  a  als  im- 
betontes t  ersuheint.  dasz  at  die  ursprüngliche  endung  ist,  lehren 
die  verwandten  sprachen  (arab.  gewöhnlich  atun,  syr.  etat.  cstr.  or^, 
im  phönizischen  auch  im  stat.  abs.  at,  vgl.  Schröder  a.  0.  8.  170). 
die  betonuDg  Q'^h  scheint  aui  da^  beätreben ,  Jen  stamm  gegenüber 
der  endung  sn  halten,  zorflckzufttbren  zu  sein,  woranf  auch  die  ver- 
zÜrkong  '»n;»  weist,  analog  ist  hV2x5  gebildet  §  54  A  war  dsn 
nominibiis  mit  fsminin-ploQralendnng  das  gescUeobt  beisafllgen; 
unter  C  wäre  nin3C3^  in  der  bedeutung  'totengebeine  als  bestattnngs* 
objecte%  D'*n^K  als  'gegenstände  der  anbetnng',  n'i^pt^  als  'gegen- 
stände des  absclieus'  zu  bezeichnen  gewesen.  §  56  ist  der  ausdrnck 
'der  gcnetiv  des  Personalpronomens  als  snffix'  irreführend;  in  den 
pronominalsnffixen  haben  wir  es  doch  nicht  mit  genetiven  zu  thun, 
sondern  uüt  prouomin&lstämmen  (die  in  ihren  formen  wohl  älter  sind 
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als  die  entsprechenden  absoluten  pronominp.).    §  58  a.  e.  ist  von 
schweren  und  leichten  Suffixen  die  rede,  ohne  dfis?-  vorher  die  ein- 
zelnen Suffixe  als  der  einen  von  beiden  arten  zugehörig  bezeichnet 
wären,  wie  schon  §  51,  2  c  ist  auch  §  5t)  bei  "^nN,  ■'hn  usw.  auf  die 
besondere  ätaiiung  äukher  formen  mii  erhaituug  der  alten  casus- 
endung  huiziiweiMii,  hieofem  denselben  etlmme     m  gnmde  liegen, 
m  den  Tooelueh  anelMitenden  (''-7 )  präpositkmen      nnd  bif  iit 
aoch  *i7  stt  eUUen  (vn?).  formen  wie      von  3 ,    usw.  bewieieen 
schwerlteh,  wie  W.  es  in  der  anmerkung  zn  §  69        den  orsprttng- 
liohen  yocäliscben  aosgsng  der  hebrIÜsohea  nomins,  sondern  laeaen 
nur  auf  ursprüngliches  3,  V  scblieszen,  dessen  —  sich  entweder  zu 
verflüchtigte  oder  vor  tolgenden  vocalloson  consonanten  sich  zu 
—  abschwächte,  das  capitel  über  die  abstammung  des  nomens  führt 
uns  in  tibersichtlichen  tabellen  zunächst  die  derivata  des  einfachen 
wur2elstamm&  vor.  hier  war  als  beleg  der  pau^aUorm  von  qati  nicht 
'^bl^  zu  wählen,  welches,  wie  auch  §  104,  4  zeigt,  nicht  vorkommi 
sn  qiü  sind  audi  formen  mit  der  nebenform         xa  sieben.  dsDii 
dass  bei  diesen  nominibuB  nicht  schleehthin,  wie  W.  das  nachher  bei 
der  l^re  von  der  flexion  §  104,  7  ansspricht,  naebttftgUcfae  schwi* 
chnng  von  qatl  sn  qitl  anzunehmen  ist,  lehren  formen  wie  neben 
■rn5,  mit  Suffixen  nur  nidr.  zu  den  stänunen      iit in  erwäbneB, 
zu  denen  r:"^         und  irtN,  erifllicli  wohl  auch  T^,  ents^prechend  qitl 
cd,  zu  7T  qatl  n;,  qutl  ns),      uv.  zu  qtal  ist  noch  zu  nennen  33* 
(statt  — -  )  und  nVl)  als  inf.  cstr.  zu  bezeichnen ,  ebenso  als  qatAf 
der  inf.  abs.  bbp^  und  i'y  d'td  als  inf.,  zu  qutal  nnE:  bei  den  femi- 
ninen ibt  zu  qatl-cK^  von  ri';  nz"^  zu  nennen,  zu  qatl-t  17  ni^is,  n 
qüQ*t  (so  ist  doch  zu  sohrdben  und  nichts  wie  es  durchgebesdi 
geschieht,  qtIQ-d?)  Infinitive  nnb  und  n?*!  (aus  r'i^'\  und  n:^])» 
qatal-t  die  guttnndbildung  n?:»,  ebenso  der  inf.  estr.  der  vti :  rhbi» 
unter  den  auf  die  steigerungsform  qattal  zurückgeftlhrten  bildungett 
finden  sich  einige ,  welche  die  analogie  des  arabischen  der  bildnng 
qattäl  zuweist,  so  "fSK,  töi^,  so  auch  a^s,  wie  denn  unten  /u  «"t^P. 
aich  noch  n:^  ohuu  trübung  des  -p  findet,  bei  den  mit  äuszern  iü- 
bätzen  gebildeten  nominibus  war  Cimn  als  wurzel  iy  in  bezeichnen, 
zu  den  mit  n  gebildeten  noiiiiiiibus  auszer  den  inf  hi,  ho.  doch  auch 
die  des  ui.  und  hithpa.  zu  nennen,  unter  den  nomiuibus  mit  dem 
präfix  2  auch  die  bildung  naqtAl,  die  durch  ]i^z  pari.  17  vertreMi 
wird,  sowie  durch  den  inf.  ni.  'bk:p^:.  die  bedeutung  der  bildungcs 
mit  prl&formatiYem  u  hfttte  als  looal,  instrumental  und  effeotiT  sb* 
gegeben  werden  sollen,  flbrigens  unterstehen  tnpn^  und  t\yj^  docli 
der  bilduDg  maqt^l,  r?TZ  erscheint  freilich  seiner  behandhiBg  nach 
als  maqtill.  wie  steht  es  aber  mit  der  bildung  mlqtll?  es  scheint, 
als  ob  ein  n3T?a  auf  maqtU  hinweist.  §  73  a.  e.  läszt  W.  das  parti- 
cipiale  a  durchgängig  mit  —  vor  den  stamm  treten ;  da*?  Bi  j^bi^cbe 
zeigt  jedoch  in  conjug.II  muqatiilun  (==»  piel),IV  niuqtiiun  ^=  hipu^'J' 
passiv  dazu  muqtalun  (=  liophal),  V  miltaqattilun  (=  bitbpael),  also 
überall  deu  vocal  ü.  mau  veimi^zt  im  folgenden  die  bildungeu  qällltt' 
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•jn^'',  •Qnd  qat&lft(n  ):  tib^'l?.  in  der  lehre  von  der  nb wandelang  des 
nomtDs  fällt  die  einteilung  der  nomina  in  seclis  classen  auf,  nach- 
dem bchon  Gessenius- Kautzsch  (in  nachahmung  Böttchers?)  eine 
rationellere  Verteilung  in  vier  cUssen  geboten  bat.  W.  stellt  als 
Paradigmen  auf:  I«  nom.  mit  onv«finderliebsn  vowlen,  IL  ^p^, 
-i?:,  Ih-iÄT,  HL  dVw,  mh,  a<»  Ons>),  IV.  1^1,  rrnis,  -»pT,  1*137,, 
a^V)  ^*  8«golata|  vi.  bilÜungen  qt^I,  qtttt  qitfl*  er  sSfalt  snnSchst 
für  jade  dasee  die  buigehörigen  bildnngen  auf  und  entwiokalt  so- 
dann die  regeln  für  die  formationen  an  den  in  betracbt  kommendeii 
formen,  tibersichtlicher  würo  es  freilich ,  er  hätte  die  pftrr^diji^men 
(wie  es  z.  b.  Geseniut-Kaul /.seh  thiin)  f^nn?.  h'm^PSüiv.L  dieser  ganze 
teil  ist  ebenso  wie  die  bebaudluüg  der  lemmma  durchaus  er- 
schöpfend,  ziemlich  das  gesamte  material  findet  sich  v.  oblgeordnet 
verarbeitet,  zu  classe  III  in  der  anmorkung  zu  §  88  wäie  beson- 
ders aof  die  partkdineD  der  bildung  q&tll  aafinerksam  n  nuwliMi 
geweaen,  in  §  98  statt  B'^tan«  besser  bM||bl|  gewilblt  io  104«  9 
dttrfte  sasnmerken  seiii*  dasa  ^  unter  p  im  plnral  von  in  der 
form  mit  dem  artikel  B^i)|};  stehend  ist.  im  sebluszparagrapben 
aind  die  s.  g.  unregelmäszigen  nonrina  snsammengestellt.  denplnral 
von  n"':!  Ifiszt  W.  mit  ä  sprechen,  wohl  mit  recht;  denn  nach 

dem  von  Gesenius-Kautzsch  a.  0.  §  96  s.  v.  rr'S  gesagton  scheint  kein 
zweifei  über  diese  anssprache  mehr  aufkommen  zu  können,  nur 
hätte  W.  nicht  bät^im  transscribieren  dürfen,  denn  das  syrische 
bättln  lehrt,  wie  auch  bei  Gesenius  bemerkt  wird,  dasz  das  dagesch 
forte  charakteristisch  ist  für  die  form,  unter  15)  zu  n'n^rT^K  ist  statt 
'einsehub  eines  wohl  sn  sagen  Verwandlung  der  spir.^  1  in  die 
spir.  n.  — 

Wir  sind  mit  der  besprechung  von  einzelbeiten  zn  ende,  im 
ganzen  Iftszt  sich  sagen,  dasz  da^enige,  was  über  das  nomen  ge- 
boten wird,  entschieden  den  vorzug  verdient  vor  der  lehre  vom  lant- 
wandel.  der  Verfasser  gehl  flbemll  von  den  f,'Mm(1formen  aus  und 
enlvvickelt  aus  diesen  den  iciiitKt  htaiul  der  nominalformert ;  auch 
bietet  er,  wie  schon  gesagt,  dat  ii;atciial  in  anerkenii  iaswerter  Voll- 
ständigkeit, übrigens  hStte  die  1  iMuni?  der  nnrnrialuv,  von  der  ge- 
legentlich die  rede  ist,  im  zuäummeuhaug  der  iebre  vom  uumeu 
einverleibt  werden  mllssen.  die  lehre  vom  lautwandel  ist  nicht  er- 
sehOpfbnd ;  man  vsnnisst  die  aspirierung  der  mnien»  dae  von  neneren 
naebgewiesene  difierensiemngsbesfvsben  in  der  nmlantnng  der  vocale, 
die  bebandlmig  dss  1  nnd  *«,  vgl.  §  31 ,  ist  zu  dürftig,  auffällig  ist 
es,  dass  die  Ishie  von  der  schrift  ganz  fehlt,  dasz  das  bttchlein  neben 
einer  andern  grammaiik  gebraucht  werden  soll,  kann  doch  schwer- 
lich beabsichtigt  sein,  in  der  bebandlnng  des  nomens  dürfte  man- 
ches für  Schüler  tu  wciu^^  übersichtlich  sein,  sollte  die  schrift  nur 
den  zweck  haben,  dorn  iebier  des  hebrUiscben  als  leitfaden  für  wissen- 
schaftliche behaiiulunff  dieser  spräche  zu  dienen,  so  konnte  man  auch 
eine  rein  wi88en^cbaiLliche  behandluug  ioideiii;  vor  allem  vermiszt 
man  einen  abschnitt  Uber  die  begriftwnrseln  nnd  die  wortbildungs- 
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geMlM  (mf  gswitM  lonngaMtze  komit»  telHm  in  der  lauUehre  ein- 
gegangen  werden,  8.  formen  wie  7tJ>'^^  [nom.]  ond  nbqi^  [verb.] 

neben  einander),  sowie  vor  der  beb andlung^  der  begriffs wurzeln  die 
der  interjcctioneD  und  eine  vollständige  darlegung  der  clettiewiucidlD, 
wfibri.rd  W.  sieb  da  auf  den  artikel  beschränkt. 

Trotz  dieäer  mängel,  die  wir  nicht  verschweigen  zu  dtirfen 
glaubten,  und  die  vielleicht  von  andern  nicht  einmal  für  solche 
gthtlttn  imdm^  UtaMB  wir,  in  der  fibmeugnng,  dtii  dm  aaf 
wimwuiKilMtflrTifflHT  gnoidbigd  IbnMdt  frflhMMH"yg  hrtwflMhBa 
für  die  tdiiile  aolwen^g  iai,  dm  hmtm  Kollegen  das  bflcUMB» 
waldMl  dieee  grmuUago  atrawge  festzuhalten  sich  bemflht,  nur 
dringend  empfelilen.  wem  es  selbst  nicht  möglich  ist  den  blick  in 
die  verwandt en  sprachen,  bes.  das  arabische,  zn  thun,  der  möge  die 
gelegunheit,  weiche  sieb  ihm  in  W.s  bücldein  bietet,  sich  in  der  be- 
handiung  des  hebr;ii<clien  auf  wissenacbattlichen  boden  stellen  zu 
können ,  nicht  verbäumen.  dem  aus  mehi iacheu  gründen  praktisch 
aoeh  wichtigem  zweiten  teile ,  welcher  das  yerbum  darstellen  wird, 
Mhfln  wir  mit  freudiger  ennBteng  entgügeo.— DardrotkdMbtoli- 
Mm  ist  eoiMl,  m  efiite  eisd  nor  m  bMttarktat  a.  10  1. 18  *t 
rtitt  e,  a.  18  K.  18  in  rr^nh)  -7-  ititt  -  ,  s.  21 1. 87 ilatt 
rctn^,  s.  88  s.  S6  kt  la  keea  n*^,  a.  S4 1,  27  »^vr^  bTs?  i,  16 

40. 

ABBI8Z    DER    DEUTSCHEN    LITTER ATÜR0E8CHICUTE.     EIN  HTLFSBITCH 

FÜR  SCürr.H  UND  HAUS  BEARBEITET  VON  DR.  K  O  Ii  i:  Ii  I  ]\  n  K  N  I  O, 
MIT  1:!  liKiLAGEN  UND  67  ABBILDUMQEM  IM  TEXTfi.  Üieicitild 

Leip' ig,  Velbagen  h  Klasing.  IX  c.  202  s^  gr.  8. 

Wer  einmal  Tersiicbt  bat,  dio  bekannte  litteraturgeschichto 
Koenigs  beim  litti^M-aturLrc^L-liichtlicheu  unterricbtc  zu  gebnuichen, 
der  wird  ei  fahren  hal  iea,  welches  bedeuttindti  hiitsmittel  gerade  für 
den  unt€rricht  diu  Ueiiiichen  beigaben  und  illustrationen  jenes  Wer- 
kes gewähren,  ich  begreife  nicht,  wie  man  von  mancher  &eite  diese 
tri  der  illnftnitioB  wtH  te  gegenwärtig  gxMteindw  Wia^tmliktm^ 
enoht  hat  in  äam  topf  werta  kBtmm^  mB  warn  4ia  daa  tiiafara 
eiiidringMi  atSrendaii ,  effecthasi^ieBdeii  phwiaafeülustrationen  A 1* 
Dor^e  mit  diesen  geschichtlichen  denkmllani»  wakhe  gerade  zur 
Vertiefung  anleiten,  indem  sie  litteratur-  und  culturgeschichte  in  die 
fruchtbarste  Verbindung  mit  einander  set:?en,  verwecbseln  kann,  wo 
bietet  sich  sonst  wieder  eine  00  güustiuMj  gi letjenheit,  schülern  und 
Schülerinnen  in  der  ubersteu  classe  em©  ahnuiig  zu  L:elien  von  dem 
zusammeuijange  der  kilDiile  unter  sich,  von  der  wecbäclwirkung  zwi- 
schen inhalt  und  form,  zwischen  schale  und  kerUi  empfinden  und 
dantaUan,  ton  dan  aalunibaiiarkatlttoii  altor  lait  gaai  an  aaltweigen  ? 
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in  der  tluit  richtig  und  massvoU  battaitt  kann  dam  schttlei;  das,  was 
er  hier  sieht»  m  bleibender  beeits  «nsefaMülcher  erkenntnis  Ton  dem 
gange  unserer  litteistnr-  kmutp  nnd  onltnrgesehiehte  werden ,  and 

es  ist  darchaas  begieiflieh,  wenn  man  gewünscht  hat,  ein  decartigeft 

buch  in  beschränktem  maszstabe,  darcb  biUigkeit  allen  schfllem  zu- 
gänglich, für  die  scbule  7a  besitzen.  Robert  Koenig  ist  solchen, 
wtinechen  entgegengekommen  indem  er  den  hier  vorliegenden 
'abrisz  der  deutschen  litteraturgeschichte  für  sobule  und  haus'  be* 

arbeitet  hat. 

Lüh  göbtebe  nun  von  voraherein,  da»z  die  bekeüinte  und  beliebte 
sweck?erbinduug  'fttr  sehnle  nnd  bans'  stets  ein  gewisses  mistrauen 
in  mir  herronmft,  weil  die  echnle  etwae  anderes  ist  als  das  bana  nnd 
nmgekehrt,  mithin  anch  die  methode  einea  schnlbnehee  eine  andere 
Bein  mnsi,  als  die  eines  bans-  nnd  familienbnchee»  nnd  ich  habe  mich 
in  diesem  mistrauen  selten  getftnscht  gesehen,  aneb  fttrKoenige 
abrisz  ist  diese  unklare  vermengung  nicht  günstig  gewesen,  ein  vor» 
treffliches  hausbuch  ist  sein  grösseres  werk,  welches  jetzt  in  der 
17n  verbesserten  und  erweiterten  autlage  vorliegt.  Desideria,  welche 
auch  hier  noch  sich  geltend  machen ,  habe  ich  in  einer  ausführlichen 
besprechung  dieser  neuesten  aufläge  Elbf.  ztg.  1886  nr.  211  u.  212 
beleuchtet;  sie  verschwinden  gegenüber  dem  seiner  bestimmung  zum 
hana*  und  famüienbnehe  ToUkemmen  entepreehenden  ganien.  nnd 
was  dort  Aber  das  grosse  werk  als  hanabneh  geeagt  ist,  gilt  anch  von 
dieeem  abr  ias  iltr  das  bana.  methode  nnd  darstellnng  sind  dieselben, 
die  mehr  untergeordneten  erscheinungen  sind  geschickt  heraasgelöst, 
die  flbrigen  partien  entsprechend  gekürzt,  das  gaase  ttberhanpt  nicht 
blosz  ein  au?7UfT,  in  welchem  man  tiberall  die  spuren  der  scheere  be- 
merkt, sondern  eine  neue  knappe  bear  be  i  t  ii  n  g,  die  den  eindruok 
eines  gesohloäaeuün  ganzen  voUkomiüen  bewahrt. 

Ein  ganz  anderer  maszstah  der  beurteilung  aber  ergibt  sich  aus 
der  be::=tiLumüng  de»  buchen  auch  für  die  bctiule.  es  aai  gebtattet, 
die  frage ,  was  die  schale  von  einem  abrisz  der  litteratnrgeschicbte 
an  fordern  habe^  bei  dieser  gelegenheit  principiell  sn  erOrtem* 

Es  gibt  hier  einen  zwiefaobeii  gesichtspnnkt :  entweder  wünscht 
der  lebrer  einen  ganz  knappen  tabellarischen  abrisz,  der  nichts  weiter 
gibt  und  geben  will  als  das  knochengerüst ,  dessen  ausfüllung  und 
belebnng  dann  sache  des  lebrers  ist,  also  nach  art  des  bekannten 
Pützschen  leitfadens,  oder  er  wünscht  zugleich  auch  Übersichten, 
leitende  gesichtspunkte  und  inhaltsangnbeu  in  der  wei.^e  des  Kluge- 
scben  handbucbes.  das  ei>tere  wird  den  wirklich  fachwissenschaft- 
lich gebildeten  lieber  sein  als  das  letztere,  aber  auch  dieses  hat^ 
wenigbteüb  für  den  Schüler,  entichiedenu  vuizüge,  womit  nicht  ge- 
sagt sein  soll,  dasiKlngee  Htteratnrgescbichte  schon  mnstergUltig 
wire.  Koenig  mäste  nnn,  da  er  anf  die  illnstrierenden  beigaben  das. 
hanptgewioht  legt^  natnrgemüsz  den  letzteren  weg  einsoblagen,  nnd 
hier  fragt  es  siä  nen,  ob  er  dem  Interesse  des  Unterrichts  gerecht 
geworden  ist. 
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Was.zunttcht  die  illnstrationen  angebt,  so  hat  Koenig  im  ganteii 
trad  grossen  die  richtige  auswahl  getroffen,  er  hat  von  den  alten 
handscbrrften  und  drucken  flic  v.irhtigsten  und  eharakteristi wehsten 
ausgewählt,  und  aus  der  bpäiereu  zeit  hauptsächlich  die  ?ou  Zeit- 
genossen herrührenden  portrÄts  der  bedeutenderen  männer  ge- 
geben, von  daii  alleiwichtigstcn  auch  die  hundschrift  aus  einem  ihrer 
mrk»«  tti  «flaMheft  bleibt  jedoA  oMb,  dan  inrliieip  der  «ib- 
wM  dentliober  edBenaber  «In.  ereter  geiiehtipttBkt  man  doch 
die  wiohtigk  eit  dei  denkmele  sdbet  eeiii,  und  twer  eeim  widbtig^ 
Mi  Hbr  dem  eebfller.  Koenig  hat  nan  wie  der  heidnischen  zeit 
IfiDS  angemesHen  einige  mnen-abbildangen  gegeben  (merkwürdiger- 
weipo  ohne  He?pirhnTirjp'  der  dnrcb  dargestellten  Innte!),  da- 
getreu  scheint  mir  die  darsteüung  der  inrr«;f»bur[^'^t«r  Zaubersprüche 
übertiUssig  zu  sein,  denn  inhaltlich  sind  j>ie  nicht  wichtig  genug, 
und  nach  ihrem  ächriftcbarukti-r  gehören  sie  in  die  altbochdeuU^che 
zeit,  aus  welcher  nachher  noeb  proben  im  flberflusz  gegeben  werden, 
«tu  dem  golaeeheu  erhalten  wir  Btir  ein  paar  bacbrteben,  su  deren 
deateiig  Mtf  die  ee  nfuig  mitget^icD  aber  nleht  erltlirtoB  nmaa 
venrieeea  wird,  die  schöne  nacbbüdimg  eines  blattes  ao9  den  oedez 
argenteus,  welche  einen  besonderen  eämnok  des  gröszeren  werkee 
bildet,  fehlt,  obwohl  dieses  denkmal  doch  gewi^  nach  inhaltund  form 
zu  den  allerbedetitendifcn  L:o!i<'^rt.  mis  der  ältesten  dent^chen  zeit 
hätten  wir  uns  gern  luj!  dt m  Hildebrandsliede  begnügt,  hätten  von 
ihm  nber  am  liebsten  das  ganze  bruchbtUck  geseben  und  dafür  das 
Wessobrunner  gebet  aufgegeben  ^  denn  diesem  fttr  den  »chUler  äehr 
nnwkbtigen  denkmal  gegenüber  ersobeint  das  &csimile  dee  Hüde» 
bnadeliäee  «ibedeotend  and  nebemieblioli,  nnd  alle  nacbdrMUehe 
betonimg  dee  lelireie  wird  diesen  limliehen  efndmck  der  lUnstratton 
nicbt  verwischen  kdnnen.  beiläufig  verweise  ich  wegen  der  falschen 
öbersetfung  der  Überschrift  de  poeta  ('aus  einem  dichter')  auf 
Müllenhoff  und  ^>clierer.s  denkmiiler.  ans  mittelhochdeutscher  zeit 
ist  das  volksfpos  mit  recht  'liirrh  drei  hand^f'br'ftliche  nnchbilduTTTn 
hervorgehoben;  für  die  hötische  dichtung  jedoch  hätte  ich  an  steile 
des  untergeordneten  Frauenlob  lieber  das  blntt  au<i  der  Pariser 
lieUerhandbchrift  gebehen,  vor  allem  aber  die  probe  der  Wein^'ui  Leuer 

ks.  mit  dem  eolorietten  ritt  er,  wekber  Harlmann  vorateDen  soU. 
dafür  bitte  der  Tfaenerdaiik  aUenMlB  ibhlen  kOunen. 

Lntber  und  Haue  Seobe  kommen  aebr  gnt  rar  geltung;  beaon- 
ders  wertToU  ist  hier  die  neue  im  grOtteren  werke  nicbt  vorhandene 
beilage  von  LuÜiers  eigenbibidiger  niedereebrift  der  Übersetzung  dee 
23n  psalms  mit  seinen  eigenen  correcturen.  ans  der  folgenden  zeit 
ist  die  probe  aus  dem  'Amadis'  übertun  .««-ig.  Eulenspicgel ,  Faust, 
Simplif'isvimus  sind  für  diese  art  bücher  mehr  ausreichend,  und 
der  Auiitiiis  erhält  Uadurch  eine  Wichtigkeit,  die  ihm  keineswegs 
zukommt,  von  da  an  treten  die  porträtä  in  den  Vordergrund;  mit  * 
feebt  jbiden  eaeb  Cbodowieekia  kn|iftr  eine  atetle,  dagegen  amd  t,  b. 
titel  nnd  titelkiqifer  ana  Toei'  mnaenalmanacb  imd  Sehillera  hialori- 
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sobem  kalender  für  damen  ohne  belang,  handschriften  endlich  gibt 
Koenisf  von  Rückert,  TJhland,  Lenau,  Anastasius  Grün,  Hoffmann 
von  i'alierälebeu,  Geibel,  Scheffel,  und  umfangreicher  auf  besundem 
bUttm  Tcan  Lessing,  Goetbe,  Sehiller,  Anidt,  Beater,  mui  tum 
Tcm  den  letxteraii  die  von  Leesing,  Sehiller  nsd  Goethe  gelten  laeeen, 
die  übrigen  sind  Ittr  den  edilller  gleicbgaltig. 

Wae  nun  den  t  ext  angeht,  so  will  ieh  mich  darauf  besohrinken, 
ein  paar  grundforderungen  för  spätere  auflagen  geltend  zu  machen, 
die  illustrakion  bringt  es,  wie  gcbnn  gesagt,  mit  sich,  d&sz  der  text 
nicht  bloP7  das  gerttst  gibt,  sondern  auch  die  entsprechende  füllung 
durch  cbarakterisierung  der  einzelnen  perioden  und  inbaltsangaben. 
hier  hat  nun  der  veri.,  wie  mir  scheint,  einerseits  zu.  wenig,  ander- 
aeita  ca  viel  gegeben:  an  wenig  in  der  prfteiaen  sklaiiemng  der  die 
Perioden  behearaohenden  gmudaflge  nnd  der  analyse  der  für  den 
Bchttler  wiehtigaien  ersofaeinnngeni  sa  viel  aber  in  der  berttck- 
aiohtigung  der  nnteigeordneten. 

Zur  tibersichtlichen  gestaltung  des  Stoffes  genügt  die  .sonderung 
der  einzelnen  erscbeinungen  in  parafrraphen  noch  nicht;  die  grund- 
ztige  der  gleichartigen  erscheinungen  müssen  in  einem  leitenden 
paraoraphen  präcis  vorangestellt  werden,  und  die  behaiidlung  des 
einzelnen  mu&z  sodann  ah»  eriäutcrung  folgen,  so  triU  z.  b.  die 
diarakteririerang  und  motivlernng  der  hauptepoohen  der  alten 
seit  ala  der  geiatliehen,  ritterlichen  und  bürgerlichen  dichtnng  und 
dann  wieder  des  16n  jahrhonderto  ab  einer  so  naheliegenden  parallele 
cum  nennten  nicht  genügend  hervor,  die  hersohaft  der  lateinischen 
spräche  im  lOn  n.  lln  jahrh.  Endet  keine  erklSrung;  in  den  meister- 
gesang  führt  zwar  der  abdruck  aus  HatrenR  Norica  gut  ein,  aber  die 
präcise  darlegung  des  den  meistergesang  beherschenden  princips 
fehlt,  dasselbe  vermiszt  man  in  der  bebandlung  des  Bodmer-Gott- 
schedschen  Streites,  der  stürm-  und  drangperiode,  der  romantik.  für 
die  classiker  ist  in  dieser  beaiehung  mehr  gesefaeheni  dooh  wflbre  auch 
hier,  wenigstens  fttr  Schiller  und  Goethe,  eine  scharfe  kennseiehnung 
ihrer  entwieklungqiwrioden  ala  leitender  geaichtapunkt  fttr  das 
litteraturgeschiofatliche  Verständnis  der  betr.  werke  wünschenswert 
gewesen,  besonders  da  hierfttr  und  fttr  ihr  verhSltnis  zu  einander 
ihre  eigenen  äuszenincfen  zur  Verfügung  stehen,  der  räum  verbietet 
es,  diese  an^stelluiiq-cii  im  einzelnen  v.ii  bepriindcn ,  e?  Fei  daher  nvr 
nochmals  wiederholt,  da>/:  sie  ausschliesziich  im  inten  ssl-  der  schule 
gemacht  werden;  für  das  haus  kommen  sie  weniger  m  betracbt. 

Ebenso  gelten  aber  für  die  schule  auch  andere  gesichtspunkte 
für  aufnähme  und  behandlung  derinhaltsangabendsittrdas  haus, 
hier  kommt  es  dmnf  an,  das  wirklich  wichtige  und  wesentliche 
nachdrfleklich  herauszuheben,  das  untei^eordnete  zurücktreten  zu 
lassen,  ohne  auf  die  frage  weiter  einangehen,  was  als  das  w^entliohe 
zu  betrachten  ist,  führe  ich  hier  nur  an,  was  ich  in  dieser  beziehung 
vermisse,  ausführlich  und  mit  betonung  der  zu  gründe  liegenden 
anschauungen  war  für  die  älteste  zeit  das  Hildebrandlied  und  das 

N.  jahrb.  f.  phil.  a.  pid.  U.  abt.  1S87  hft  7.  S4 


üigiiizea  by  LiüOgle 


370 


Königs  alnciai  d«r  drateohflii  litteMtmgMeluehtet 


Waltharilied  als  spuren  des  alten  volksepos  zu  behandeln,  des- 
gleichen ftlr  die  christliche  dicbtuni^  Heliand  und  Miispilli.  das 
WeBsobrunner  gebet  sollte  höchstens  erwähnt  werden  und  Otfried 
wird  genügend  als  begründer  der  gereimten  dichtun^en  ge- 
würdigt, eine  spracbprobe  der  Übergangszeit  zum  mlid.  ist  gan^ 
•  aagetoMMB,  alMir  4m  liiito  nioltt  die  Afa  gmommm  wwäm  m&mi^ 
M  Wftlditr  der  flbergang  nicht swbr  bemerkbar  irt.  Hlbelna- 
genlied  ist  mit  wttnscheiwwerter  ausfttbrUeUrait  belmadttlti  aber  ' 
die  Nibelungenstrophe  bitte  am^  erUSrt  werden  sollen;  ein  hin- 
weis  auf  die  nordische  sage  war  notwendig,  aber  die  ableitung  der 
Nibelnngen  vom  Nibelungenhort  sollte  nicht  wiederholt  sein-,  in  der 
anaijse  war  Rüdigers  se«  lenkampf  besonders  hervorznlieben ;  übri- 
g^ens  ist,  beilfiufig  gesagt,  die  heiniat  des  mhd.  gidicliis  dui  h  nicht 
gäuz  unbekannt,  vom  hö fischen  epos  hätte  Parzival  eine  ähnlich» 
ausführliche  behandlung  verdient,  wie  das  Nibelungenlied,  dagegen 
ist  die  sonitige  beeohiSakong  in  diesem  o^ntel  dmrduuit  wa  bilU^n* 
gaiit  imimicbend  eber  iit  die  mbd.  Ijrik  behandelt  wt  erwtimt 
nur  Weither,  und  diesem  widmet  er  kanm  eine  helbe  seite.  selbet 
wenn  der  verf,  von  den  verschiedenen  endoren  grQpi»eii  der  lyriker, 
auch  vom  KUrnberger,  von  Hnn-^en,  von  "Reininnr  schweigen  wollte, 
?o  hätte  er  doch  die  grundzüge  von  WalthL  rs  dicbtuug  cbarak- 
leritieren  seilen,  in  welchen  man  ja  recht  gut  ein  biid  der  ganzen 
zeit  geben  kann,  die  g^anz  allgemeine  ekizze  vom  leben  des  dichtere 
kann  dem  schUler  keinen  anhält  gewähren,  unzureichend  ist.  was 
verf,  s.  18  ttber  dae  mhd.  n.  a.  45  Uber  die  entetebeng  dee  nhd.  eagl 
das  Tolhilied  tritt  £ut  gani  iiirttck;  sein  ?erhlltiiie  tarn  meiater- 
geeange,  sowie  dae  verhftltnis  dee  kir^enliedes  su  beiden  wird  nicht 
erörtert,  dagegen  treten  Fischart  and  die  prosaischen  volJcsbOcher 
viel  zu  sehr  hervor,  dasz  der  Inhalt  von  Klopstocks  Messias  ausführ- 
lich angegeben  wird,  ist  sehr  anzuerkennen,  aber  bei  Lessing  ver* 
miszt  man  eine  emt/ehendere  behandiunq- der  litteraturbriefe  und  der 
Hamburgi.>Llu  II  di  amaturgie  nur  aUzusehr.  hier  hätte  der  17e  u.  70o 
brief  (vom  Uiama  und  von  der  fabel),  sowie  der  abschnitt  über  furcht 
und  mitleid  su  mittelpunkten  der  darstellung  gemacht  werden 
mlisien.  von  den  dassischen  dremes  hat  Eoenlg  siemlieh  ensfllhr« 
Uehe  itthalteangaben  gemaebt;  man  erhSlt  ans  ihnen  einen  gnten 
flberbliok  ttber  den  vi  1 1  uif  der  handlung,  aber  für  die  schule kOnnte 
idi  mir  die  fassung  doch  noch  geeigneter  deiüien.  für  sie  kommt  ee 
darauf  an,  nicht  blosz  den  inhalt  einzuprägen,  sondern  auch  den  bau 
des  dramas  anschaulich  zu  machen,  de^halh  wäre  hier  die  darstellung 
der  dramaturgischen  gliederung  wünschenswert  gewesen;  hierbei 
sei  bemerkt,  dasz  ein  selbständiges  kleinem  hilfsbuch,  welches  die 
classischeu  dramen  in  iLi  cui  auibau  darstellte,  wohl  vielfach  empfun- 
denen wflttiiihen  entgegenkommen  würde. 

Einzelheiten,  welche  alle  mehr  oder  weniger  mit  dem  dieser 
ersten  aufläge  noch  anhaftenden  mangel  an  zielbewnster,  didektaeeh 
bestioomter  begremnng  und  disposition  des  Stoffes  susemmenbIngen, 
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übergehe  ich.  möge  der  verdienstvolle  Verfasser  bei  der  nächsten 
aufläge  weniger  ühs  haus  als  die  schale  im  auge  haben,  dann  wird 
das  buch  in  den  schulen  sich  sicherlich  denselben  platz  erobern,  den 
das  grössere  werk  im  banse  jetzt  unbestritten  inne  hat  der  bekannte 
echt  naÜonalA  Btandpnnkt  des  TerC,  dar  reioha  inhalt  des  gebotoneii, 
dasn  der  anaserordenÜicli  billige  preia  bargen  daObr. 

Soh6hbbib&  bbi  Bbblui.  G.  Bobttigbbb. 


4L 

EIKE  ÜBEBSETZÜNG^BOBE  AÜS  TAGITüS 


Im  Sehwabenland  kennt  man  ein  spriehwort,  das  nntaranderm 
aneh  besdobnen  aoU,  es  Bei  diese  oder  jene  ürage  noch  eine  offene^ 

die  aufgäbe  noch  zu  keiner  vollkommenen  lösung  gebracht,  dieses 
Sprichwort,  das  in  unserm  dialekt  laotet:  'der  letst'  bat  no  net 

g'schossa',  h5rte  ich  öfters  aus  dem  munde  meines  freundes  und 
studiengenossen,  des  vorumiigen  epborus  in  Scbönthal,  Ludwig 
Mezger,  eines  eifrigen  rätsei-  und  aprichwortsammlers,  der  im  übri- 
gen auch  in  der  theologie  und  philologie  wohl  bewandert,  und  von 
seinen  Zöglingen  als  liebreicher  lehrer  and  erzieher,  von  seinen  freun- 
den aber  als  trenbewShrter  mensoh  and  ebrist  wertgesohStst  war. 

In  Utterariseher  besiabong,  worin  er  bis  an  seinem,  im  Ter- 
flossenen  späljahr  unerwartet  schnell  erfolgten  bingange  noch  viel- 
seitig tbätig  war,  stand  er  auch  diesen  Jahrbüchern  nicht  fem,  in 
welche  er  je  und  je  eine  arbeit  lieferte;  und  seiner  letzten  eine  war 
die  recension  einer  von  dem  unterz.  im  j.  1883  herausgegebenen 
Übersetzung  des  Agricola  und  der  Germania  (s.  den  Jahrgang  188Ö 
s.  293  —  304  dieser  Zeitschrift). 

Eben  süiche  übersetzungsversuche  waren  es  nun,  auf  welche 
er  gerne  das  obige  Sprichwort  anwendete,  er  war  der  ansieht»  es  sei 
die  frage,  wie  man  ^e  alten  dassikar  an  flbersetsen  habe,  am  sie  für 
einen  weitem  leserkreis  geniessbar  and  durch  die  eigentümlichen 
Vorzüge  ihrer  darstellnng  auch  für  unsere  deutsche  litteratur  noch 
fruchtbarer  zu  machen,  immer  noch  eine  solche,  die  ihrer  lösung 
harre,  ihn  interessierte  allerdings  diese  frage  um  so  mehr,  als  er 
vor  jiihren  selber  eine  treffliche  Übersetzung  von  Ciceros  briefen  ge- 
liefert hatte,  mit  welcher  er  einen  beitrag  zur  lÖsung  der  bezeichneten 
frage  zu  geben  versuchte. 

Eines  Jedoch  stand  ans,  wenn  wir  solche  versnche  anter  ans 
abhandelten,  immer  fest:  dass  nemlich,  wenn  die  genannten  zwecke 
erreicht  werden  sollen,  nicht  vor  allem  danach  gestrebt  werden 
dürfe,  den  stil  des  slten  Schriftstellers  Sugstlich  nachzubilden  (was 
doch  nur  für  einen  engen  kreia  von  lesem  interessant  und  anziehend 
sein  würde),  dasz  vielmehr  eine  gesunde  richtige  mitte  zu  suchen 
sei,  in  der  sich  die  einfache  Schönheit  der  antiken  darstellung  mit 
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dexu  genins  unserer  deutschen  spräche  wohlthuond  berühre,  und  bei 
der  ein  gebildeter  deutscher  leser  zugleich  denjenigen  genusz  haben 
solle ,  welcher  unzweifelhaft  DAboi  dfim  rachtom  an  gedankm  aaeh 
dardi  diio  leiohto  wstlncBielikttt,  Uarheit  uid  doottidilDBit  be- 
dingt m1.  nur  fimlioh,  daai  in  der  ftttlMii,  die  nun  eUh  dab« 
nehme,  maas  nt  halten  sei.  es  gehöre  zur  schlichten  einfalt,  rar 
reinheit  und  Schönheit  einer  gaien  übeiaetaong,  dasz  sie  den  antikea 
Schriftsteller  nicht  zu  modern  reden  lasse  sie  soll  jede  überflüpsiije 
erweiterung,  jede  neumodische  phrase  fern  halten,  vielmehr  den  ein- 
fachsten, und  eben  in  seiner  einfacbheit  schönen  ausdruck  suchen. 

Allerdings  eine  hohe  aufgäbe,  die  damit  gestellt  ist.  wer  möchte 
behaupten,  bie  vollständig  gelöst  zu  haben?  —  Aber  es  handelt  sich 
nun  «nmal  nicht  um  bkMie  theoratitdie  enCrteUnngen,  sondem  such 
um  thateOoUiohe  praktiwfae  Temiehe. 

Bei  der  beurteilmig  der  letztem  ist  es  nun  sehr  natttrlioh  und 
wohlberechtigt,  wenn  yon  philologischer  eeite  her  diese  und  jene 
verstösze  gegen  die  'akribie'  namhaft  gemacht  werden,  dergleichen 
verstösze  können  in  allweg  den  wert  einer  UbcrsctzuTig  mehr  oder 
minder  beeinträchtigen,  indessen  ist  die  hauptfrage  damit  noch 
nicht  entscbie^len.  über  den  ausdruck  im  einzelnen,  ob  derselbe 
ganz  genau  und  erschöpfend  gewählt  sei,  läszt  sich  ja  oft  lange 
streiten,  ea  ist  dies  aber  nur  die  öine  seite  der  ganzen  Bache»  ftr 
den  leeBTi  welcher  Tcr  allein  dentUohkett  nnd  wett&dliohkeit  snöhti 
hmnmt  geneis%Udi  der  deutache  aetibnn  nceh  mehr  in  betracht. 
derselbe  soll  wo  möglich  nichts  svolfelheft  le«en|  nnd  dem  nstflr- 
licben  flusz  der  rede  nicht  widenpreeben.  Memach  musz  manche 
Wortstellung  ttne  andere,  mancher  sala  andere  gebaut  werden,  als 
im  original. 

Auch  die  nachfolL^ende  übersetzungoprobe  (entnommen  dem 
manuscript  einer  volLtiiuUigen  neuen  Übersetzung  der  annalen  und 
biaturien  des  Tacitus)  kann  deshalb  nur  beabsichtige,  auch  nach 
dieser  eeite  hin  m  zeigen ,  wie  der  wiuaer  ^ch  die  enfgabe  ge- 
dacht  habe. 

Annalen,  erciea  bneh« 

Cap.  1. 

(einleitung.) 

Die  Stadt  Born  beherschteu  anfangs  köuige.  freie  Verfassung 
und  das  consulat  führte  erst  L.  Brutus  ein.  dictatoren  pflegte  man 
nur  iüi  besümmto  Zeiten  zu  bestelien.  auch  das  amt  der  «iccemvira 
bestand  nicht  über  swei  jähre,  und  die  conanlargewalt  Ycn  hri^ge- 
tribnnen  blieb  ebenfalla  nicht  lange  in  krall,  nicht  Cinnasi  nodi 
SnUaa  herBchaft  waren  von  langer  daner,  nnd  des  Pompejoa  nnd 
Cnaatia  maehtatallmig  gieng  rasch  an  Oeesar,  die  Streitkräfte  eineb 
Lepidni  und  Antonius  auf  Auguatna  über,  welcher  schliesslich,  wml 
alle  weit  des  bürgerzwiats  müde  war,  unter  dem  titel  einee  princeps 
das  ganze  in  seine  band  bekam. 
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Doch  —  das  alten  rdmisehen  Tolkes  glüflkliohe  oder  tmgltlök- 
liohe  gesehicke  aind  von  bertthmten  Schriftstellern  beieits  enfiblti 

und  zur  Schilderung  der  Zeiten  Augusts  hat  es  nicht  an  schOneil 
talenten  gefehlt,  bis  endlich  die  überhandnehmende  niedrige  Schmei- 
chelei sie  davon  abschreckte,  dagegen  sind  die  gescViichten  des 
Tiberius  und  Cajus,  des  Claudius  und  Nero  zu  ihren  lebzeiLen  aus 
furcht  unwahr,  und  nach  ihrem  lüde  in  noch  frischem  hmz  beschrie- 
ben worden,  deshalb  ist  es  meme  absiebt,  von  Augustus  nur  weniges, 
nnd  dies  ans  seinen  letaten  tagen  an  beriohten,  sodann  aber  die  ber- 
scbaft  Tibers  und  seiner  nscbfolger  zn  ersiblen«  ohne  irgend  welcbe 
Parteinahme  fttr  oder  wider,  wosa  mir  Jeder  anlass  ferne  liegt. 

Cap.  2. 

(me  Angustus  «Ueinberscher  ward.) 

Nach  der  blutigen  niederwerAing  des  Brutus  und  Cassius  hatte 
die  republik  kein  beer  mehr;  Pompejus  (der  republikanische  flotten- 
befehlsbaber)  ward  in  der  nähe  Siciliens  überwältigt;  und  als  den 
Lepidub  seine  armee  verlassen,  Antonius  sich  selbst  das  leben  ge- 
nommen hatte,  da  gab  es  auch  fttr  die  Julianische  partei  nur  noch 
6inen  ftlhrer,  den  Caesar  (Octavian).  so  legte  denn  dieser  den  namen 
eines  trinmTim  ab,  trat  nur  noch  als  oonsnl  auf,  nnd  erUSrte  doli 
snfrieden,  wenn  man  ihm  znm  schntse  des  bttrgerstandes  die  heftig- 
nisse  eines  tribuns  lasse,  nachdem  er  aber  das  beer  dnrch  reiche 
spenden,  das  volk  durch  wohlfeiles  brod,  und  alle  zusammen  durch 
die  annehmlicbkeiten  eines  ruhigem  lebens  für  sich  eingenommen 
hatte,  machte  er  allmäblicb  höhere  ansprüche,  und  zog  mit  gewalt 
an  sich,  wa.  sonst  sache  des  Senats,  der  staatabeamten  und  der  gesetz- 
gebung  war,  ohne  dasz  sich  jemand  dawidersetzte.  denn  die  mutig- 
sten lagen  auf  dem  Schlachtfeld,  oder  waren  als  geächtete  umge- 
kommen; die  llbrigen  vom  adel  abw  wurden  in  dem  masse,  als  sie 
sich  zur  unterthSnigkeit  willig  finden  lieszen,  durch  Schenkungen 
und  ehren  stellen  ausgezeichnet,  und  zogen  nun,  da  sie  durch  die 
neuen  Verhältnisse  emporgekommen  waren,  eine  gesicherte  gegen* 
wart  den  fäbrlichkeiten  früherer  zustände  vor. 

Auch  die  provinzen  waren  diesem  stand  der  dinge  keineswegs 
abgeneigt,  denn  das  regiment  des  senats  wie  des  volks  war  in  mis- 
credit  gekommen  durch  den  unaufhörlichen  streit  der  machthaber, 
und  durch  die  hab^iucht  der  beamtan ,  gegen  welche  man  m  den  ge- 
setzen  keine  hilfe  mehr  fand,  indem  deren  Wirksamkeit  durch  gewalt, 
dnrch  werben  um  gunst,  und  zuletzt  durch  bestechung  mit  geld  vOllig 
gestQrt  war. 

Cap.  3. 

(mastoahmen  Augusts  in  betraff  seines  kaiterliehen  banaei.) 

Zur  Sicherung  seiner  alleinberschaft  erhob  Übrigens  Augustus 
seinen  Schwiegersohn  dandius  Ifarcellus,  obwohl  dieser  noch  sehr 
jung  war,  zum  obezpriester  und  curulischen  ftdilen;  und  ehrte  den 
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Marone  Agrippa,  ciiiaii  mann  ans  niedrigem  atand,  abar  trafflieban 

krieger,  der  ihm  hatte  siflgaa  hdfen,  duroh  wiederholte  consolataj 
nahm  ihn  aach  später,  nach  Marcella  tode,  aom  schwiegersirfin«  seinen 

Stiefsöhnen  aber,  dem  TiberiiT?  Nero  nnd  Clandiu?  Drnsn«;,  verlieh 
er  schon  jetzt  drn  imperatorentitel,  obgleicb  ei-  iin  eignen  hause  noch 
keinen  verlu-t  erlitten  hatte,  denn  die  söhne  AL^rippns,  Ci^'us  und 
Lucius  ,  hatte  er  in  die  familie  der  Caesaren  autgeiiomaien ,  und  be- 
vor äio  noch  duä  knubeiikleid  abgelegt ,  ihnen  den  prinzentitel  und 
dm  «nwartacbaift  anf  daa  oonsnlat  TenebalR,  sebeinbar  aioh  atrln- 
band,  aber  im  benan  den  glllfaendalan  wnnaob  hegend*  —  Als  aber 
Agrippa  gestorben  war,  und  den  Lndns  Caeaar  an?  dem  weg  sn  den 
apanischen  beeren,  den  Cajus  auf  der  rückkebr  aus  Armenien  als  ver- 
wundeten und  kranken  ein  frühzeitiges  todesgeschick,  oder  vielleicht 
eine  arglist  der  stiefgroszmutter  Livia,  hinweggeraöt  hatte,  und 
nach  dem  längs*^  erfolgten  hingang  des  Drusus  nur  noch  der  feine 
Stiefsohn  Tiberius  Xero  übrig  war  —  da  fiel  die sem  alles  zu.  er 
wird  als  söhn,  als  mitregent,  als  teilhaber  an  der  tnbuniciächen  ge- 
walt  angenommen  und  ttberall  beim  beere  vorgestellt;  wobei  jetzt 
adne  mntter  nieht  mehr  wie  Tordem  dnreb  intrignen,  aondem  gana 
offen  dnroh  ibre  anffordernngen  mitwirkte*  denn  ao  aehr  hatte  aie 
den  alternden  Augustus  in  ibre  gewalt  bekommen,  daaz  deraelbe 
aeinen  noch  eimdg  lebenden  enkelsohn ,  den  Agrippa  Postumus ,  anf 
die  in.«pl  Plnnasia  versticsz,  einen  jüngling,  Hpr  allerdings  sehr  un- 
gebildet \var,  voll  dummen  stolzes  auf  seine  körperkraft,  aber  doch 
nichts  schiechtes  sich  hatte  zu  schulden  kommen  lassen,  dagegen 
luücbte  er  wahrlich  den  Germanicus,  söhn  des  Drusus,  zum  ober- 
befehlähaber  Uber  ncht  legionen  am  Rhcm,  und  liecz  ihn  durch 
TibM^na  adoptieren ,  obgleidi  in  dea  letalem  eignem  banae  bereite 
ein  berangewacbaener  aobn  war  —  nur  nm  aeiner  beraebaft  noeb 
weitere  stützen  zu  geben. 

Zn  der  leit  war  kein  anderer  krieg  mehr  an  Aibren,  ala  gegen 
die  Germanen,  und  auch  dieser  sollte  mehr  nur  die  schmach  ab- 
waschen, welche  sich  an  df^n  verlust  eines  heeres  samt  deseen  befehls- 
haber  Quintilius  Varus  knüpfte,  als  dasz  es  sich  um  erweiterung  des 
reichs  oder  sonst  einen  entsprechenden  vorteil  gehandelt  hätte. 

Daheim  war  alles  ruhig,  den  behörden  blieben  wenigstens  die 
Inaberigen  namen.  das  jüngere  geschlecht  war  erst  seit  dem  siege 
bei  Aotinm  geboren»  nnd  anch  die  mebrsabl  der  Siteren  erat  mr  aeit 
der  blligerlaiege.  wie  viele  mochten  noch  am  leben  aein,  die  einat 
den  freiataat  geaeben  hatten? 

Cap.  4. 

(das  herfinnahende  ende  des  Augustue.) 

So  wfir  denn  der  ganze  bürgerliche  zustand  ein  anderer  gewor- 
den, riiigtnda  mehr  etwas  von  dem  alten  gesunden  sinne,  mit  ver- 
sdcht  auf  jede  gleichberediügung  achtele  jedermann  nur  noch  auf 
die  befehle  dea  fttraten»  wobei  man  flir  jetzt,  ao  lange  Aognsius  aidi 
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und  sein  haus  und  den  frieden  aofreebt  hielt,  gar  keine  befttrchtung 
hegte. 

Als  nun  aber  dieser  in  ein  höheres  alter  gekommen»  dazu  auch 
körperlich  leidend  geworden  war,  und  mit  seinem  bevorstehenden 
lebensende  sich  neuö  ausrichten  eröflPheten,  dawaren  es  einige  wenige, 
die  in  vergeblichen  reden  das  glück  der  alten  freiheit  unter  sich  ab- 
handelten ]  grOeser  war  die  ztäl  derer,  welchen  Yor  einem  kriege 
bangte,  wlihrend  andere  d^iselhen  herbeiwQnsehten;  weitaus  die 
mmsten  aber  machten  eben  die  jetzt  zu  erwartenden  herscher  zum 
gegenständ  eines  manigfaltigen  geredes.  Agrippa  Postumns  sei  ein 
wilder  und  durch  dio  erlittene  schmach  ergrimmter  mensch,  und 
weder  durch  sein  alter  noch  durch  erfahrung  einer  so  groszen  last 
gewachsen;  Tiberius  Nero  wohl  ein  gereifter  mann  und  bewährter 
krieger,  aber  der  alte,  eingewurzelte  stolz  der  Ciaudier  sei  auch  in 
ihm,  und  manche  anzeichen  ?on  grausamkeit  treten  unwillkürlich 
bei  ihm  ta  tage,  obechcn  er  sie  zu  verbergen  suche,  dasu  sei  er  Ton 
frtther  kindheit  an  im  herscherhause  aufgewachsen;  schon  beim  be- 
ginn seines  mannesalters  seien  consulate,  trinmphe  aaf  ihn  geUtnft 
worden,  und  selbst  in  den  jähren,  da  er  unter  dem  schein  der  SU* 
rückgezogenhoit  als  verbannter  in  Rhodas  zugebracht,  habe  er  nur 
■über  räche,  Verstellung  und  geheimen  wollüsten  gebrütet,  dazu  seine 
mutter,  das  leidenschaftliche,  herschsüchtigo  weib!  ihr  werde  man 
unterthSniß"  sein  müssen,  und  auszerdem  zvvei  jungen  menschen,  die 
zunächst  dem  Staate  lästig  sein  werden,  um  ihn  später  einmal  zu 
aerreissen. 

Cap.  5. 

(AugUBtft  tod  und  des  Tiberius  regierungsantritt.) 

Indes  man  nun  dieses  und  ähnliches  hin  und  her  redete,  ver- 
fchlimmerte  sich  die  krankheit  des  Augustus,  wobei  etliche  fognr 
■an  einen  frevel  seiner  gattin  dachten,  es  hatte  sich  ncnilich  das  ge- 
rticht  verbreitet,  Au^ustus  sei  vor  wenigen  monaten  mit  wissen  von 
nur  etlichen  buiuer  vertrautesten,  und  mit  nur  6inem  begleiter,  dem 
Pabius  Maximus,  nach  Planasia  gefahren,  um  den  Agrippa  zu  be- 
suchen,  dort  sei  auf  beiden  Seiten  manche  thrSne  geflossen,  und 
xdchen  TOn  a&hSagUehkeit  seien  sum  TOrachein  gekommen,  woraus 
man  hoffiiung  geschöpft ,  der  junge  mann  werde  in  das  haus  seines 
grossTaters  sarückkehren  dürfen,  das  habe  Maximas  seiner  frau, 
derMareia,  mitgeteilt,  und  diese  der  Livia.  der  kaiser  nun  habe 
das  erfahren,  und  als  nicht  lan<^e  dnrf\iif  >!aximus  gestorben,  von 
dem  man  nicht  wisse,  ob  er  nicht  den  tod  selbst  gesucht,  da  habe 
man  bei  dessen  beerdigung  die  Marcia  jammern  gehört,  und  sich 
selber  anklagen,  dasz  sie  an  dem  tod  ihres  mannes  schuldig  ge* 
worden. 

Wie  es  nun  aber  hiermit  sich  yerhalten  haben  mag  —  kaum 
war  Tiberius  über  die  grenze  Illyriens  hinttber,  so  wurde  er  von 
seiner  mutter  durch  einen  eilbrief  herbeigerufen,  und  man  hat  nicht 
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sicher  cr&hmi,  ob  «r  den  Augustus  in  der  nähe  der  sUidtHola  noeh 
in  den  letiien  zOgen,  oder  ecbon  todt  getroffen.  Livia  nemlieb  lieita 
daä  haus  scharf  bewachen  und  alle  zugfinge  scblieszen  lassen,  auch 
wurden  von  zeit  zu  zeit  nachricbien,  als  ob  es  besser  Lricnge,  in  Um- 
lauf gesetzt,  bis  endlich  —  nachdem  man  das  für  deu  augenblick 
iiütige  angeordnet  batte  —  zur  jCfleichen  stunde  Augusts  tod  und 
der  regierungäaiiinU  libeiö  gemeldet  wurde. 

Cap.  6. 

(die  ersten  vorgSnge  unter  Tiberioa.) 

Die  erste  imtiiat  der  neMn  regienmg  war  die  hinriehtung  dea 

Pustumus  Agrippa.  ohne  etwas  zu  ahnen  und  webrlos  wnrdc  dieser 
überfallen  ,  konnte  abf^r  t^leicbwohl  von  dem  bcriulti  ngten  ceiiturio, 
einem  souöt  enl^jciiiosbenen  manne,  nur  mit  mühe  umgebracht  werden. 

Über  diese  sacbe  bat  Tibeiius  im  Senate  nichts  gesprochen,  er 
tbut,  als  beruhte  alles  noch  auf  Verordnungen  seines  vaters,  welcher 
dem  mit  der  anfuehi  aber  die  waebe  l^tnuteK  tribaa  aecb  be> 
foblen  bebe,  *de&  Agrippa  nnywweilt  IStott  tu  bme&,  adbald  er 
Belbst  aas  dem  leben  geschieden  sei'.  aUefdiags  batte  Aogoatos  oft> 
mals  schwere  klage  gefttbrt  Ober  das  betragen  des  jttnglings,  und  so 
die  bestSiigung  seiner  Verbannung  durch  den  benat  bewirkt;  aber 
bis  zur  tötung  irgend  6ines  der  seinigen  bat  er  sich  nie  verhärtet, 
und  es  war  nicht  glaublich,  dasz  er  das  leben  »eines  enkels  der 
ßicberstellnng  des  stieisohns  zum  opfer  gebracht  habe,  dagegen 
liegt  es  näher  anzunehmen ,  dasx  Tiberius  und  Livia ,  jener  auä  bo- 
eorgnis,  diese  in  stiefmütterlldhem  baaee  aich  beeilten,  den  bearg- 
wobnien  und  verbassten  jungen  mann  ana  der  weit  la  sebaffBii. 

Ala  aoit  der  eentnrio  in  aoldstiaoher  weiae  meldete,  ^ea  aei  ge- 
schehen, wie  befohlen  worden',  da  aatirortete  Tiberius:  *von  ibm 
sei  ea  nicht  befohlMi  worden,  und  es  werde  darüber  rechen^haft  vor 
dem  Senat  abzulegen  sein.*  wie  das  aber  Sallustius  Crispus  erfuhr, 
der  vertraute,  welcber  ancb  das  scbreiben  an  den  tnbuu  batte  ge- 
langen lassen,  da  filrcbtetL  liicser,  es  möchte  die  schuld  auf  ibn  ge- 
schoben werden,  \vobei  dann  gleich  geffthrlich  wäre,  diu  wahrbeit 
zu  sagen,  oder  erdicbtetes  vorzubringen,  deshalb  stellte  er  der  Livia 
TOT,  man  m6ge  doeb  die  gebaiBmiM  dea  bmait,  üb  ratatshllge  der 
fimude,  die  dieaat»  der  iddaten  naebi  vor  die  dflintlidikeit  bringen» 
nnd  Tiberioa  selber  mOge  nidit  seine  ftotliobe  vollgewalt  schwft- 
chen ,  indem  er  alles  vor  den  Senat  siebe,  nnr  dsim  sei  6iner  wirk* 
lieb  b erscher,  wenn  Tor  keiaem  andern  ala  yor  ibm  reehenaobaft  aa 
geben  sei. 

(des  kaieen  politik  bei  ftbemahoie  der  regieroag.) 

In  8om  aber  beeilte  sieh  allee,  seine  nnterwilrfigkeit  zu  be- 
sengen,  oonanln,  eenatoten  nnd  ritter.  je  bAhem  atandea  nnd  rangeSi 
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desto  heocblerischer  und  bastiger  kamen  sie  herbei ,  um  mit  kunst« 
gerechter  miene,  die  weder  freude  über  den  hingang  des  regenten, 
iiück  zu  grosze  irauer  beim  regieruugaautiiLl  veirateu  sollte,  ibräuen, 
freude  und  klagen  dnrdi  emander  mit  niedriger  aehrnddielei  Tor- 
rabringen. 

Die  beiden  consuln,  Sextag Pompejna  und  Sextns  Apulejus,  waren 
die  ersten,  die  dem  Tiberius  Caesar  treue  schworen,  und  in  ihre  bände 
legten  Sejus  Strabo  und  Cajus  Turranius,  jener  als  befeblshaber  der 
prätoriscben  cohorten,  dieser  als  getreideaufseber,  ihren  eid  ab.  hier- 
auf  der  senat,  das  beer  und  das  Tolk.  denn  Tiberius  begann  alles 
mittels  der  consuln,  als  bestünde  noch  die  alte  republik,  und  als 
wäre  er  sogar  noch  zweifelhaft ,  ob  er  die  regierung  Ubernehmen 
solle*  selbst  die  bekaim  tmachung;  äxaak  die  er  den  senat  zusammen- 
berief,  Hess  er  nnr  nnter  dem  titel  der  tribimieisehen  gewalt  er- 
gehen, welche  er  schon  nnter  Augustos  bekommen  hatte,  der  erlass 
war  in  aller  kttne  und  in  sehr  bescheidenem  tone  gehalten.  *er 
wünsche  nur  eine  beratung  zu  veranlassen  über  die  seinem  vater 
nocb  zu  erweisenden  ehren;  von  dessen  leicbnam  weiche  er  nicht, 
und  das  sei  das  einzige  amtliche  geschäft,  das  er  für  sich  in  anspruch 
nehme.*  und  doch  hatte  er  nach  Augusts  hinscheiden  für  die  prS- 
torischeu  cohorten  ala  ihr  oberbefehishaber  die  losung  ausgegeben; 
die  ausgestellten  wachen,  die  bewalhete  macht,  die  ganze  holbiltimg 
blieb  die  Reiche.  Soldaten  begleiteten  ihn  anfe  forom,  Soldaten  anch 
znr  cnrie.  an  die  yersehiedenen  beere  erliesz  er  schreiben,  als  hfttfce 
er  bereits  yon  der  höchsten  gewalt  besitz  eigriflbn.  niigends  erschien 
er  unentschlossen,  als  wenn  er  im  aenat  sprach. 

Sein  hauptbeweggrimd  hierbei  war  die  besorgnis,  es  möchte 
Germanicus,  unter  dessen  befehl  so  Tiele  legionen  und  zahllose 
bundesgenössische  truppen  standen,  und  der  auszerordentlich  be- 
liebt beim  volke  war,  die  uberherächaft  lieber  gleich  haben  alä 

daranf  warten  wollen,  aneb  nahm  er  rfleksicht  auf  die  öffentliche 
meinung;  er  woUte  lieber  als  der  vom  staat  berofiBne  nnd  erwShlte 
erscheinen,  denn  als  6iner,  der  dnrch  die  amtriebe  einer  fran,  nnd 

als  adoptivsohn  eines  schwachen  greises  eingeschlichen  sei.  nach« 
mala  eist  steUte  sich  heraus,  daaz  er  auch  in  der  absieht,  die  ge- 

sinnungen  der  vorTiehmen  zu  erforschen,  den  zögernden  ge- 
spielt hatte,  denn  selbst  werte  und  blicke,  die  er  tief  im  gedfichtnis 
bewahrte,  konnte  er  einem  zum  verbrechen  macheu. 

Cam218tadt.  Keauss. 
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BERICHT  ÜBER  DIE  ERSTE  HAUPTVERSAMMLUNG 
DES  <J>EDTSCH£M  EINHEITSSGHULYEREINS» 
iD  Halle  a,  S.,  am  13  und  14  april  1887. 
(scUoss.) 


Am  folgenden  tage  machte  der  Vorsitzende  bei  eroffnung  der  zweiten 
öflFentlicbeu  sitziinc  zunächst  die  mitteilung,  dasz  von  prof,  rJr.  R.  Menge- 
Halle  eine  abhaudiimg,  'der  dcuuche  einheitsschuivureiu^  erächiuneu  sei 
In  Reins  pftdago^.  ttudieii  IL  danach  erteilte  er  das  wort  dem  gymnasial- 
lebrer  Hornemann-Hannover  zu  einem  vortrage  über  Mic  pflepe  des 
aoges  und  der  anschauung  in  der  eiobeitsscbole*.  derselbe  führte  fol- 
Inende«  aus; 

Die  frage  der  einheitsschule,  an  deren  lösung  unser  verein  mit- 
wirken will,  ist  zuerst  und  vor  allem  eine  frage  der  gjmnasialreform. 
das  folgt  schon  hus  der  überwiegenden  ansahl  der  gjmnasien  im  ver- 
bftltnis  SQ  den  realgymnasien,  es  ergibt  sidi  aber  an«i  daraus,  dass  die 
gymtiasien  dem  ideale  einer  höheren  ctnbcits^ichnle  innerlich  näher 
stehen  als  die  realgymuasien.  denn  sie  übertreffen  diese  in  formaler 
bildung  und  ~  was  ebenfalls  von  grosser  bedeutung  ist  —  sie  halten 
das  griecblsehe  fest»  endlich  aber  ist  das  gymnasiam  aueh  mehr  als 
das  realgymnasium  verpflichtet,  sich  in  der  richtung  nach  der  ein- 
beitsschule  zu  entwickeln,  weil  es  nun  einmal  die  berechtigung  hat^ 
IQr  alle  bemfskrelse  TorEubilden,  welche  höhere  allgemeinbildang  er- 
fordern, alle  mliugel  des  jetzigen  gymnasiums  lassen  sich  zusammen- 
fnggen  in  dem  einen  worte :  philologische  e  i  n se  i  t i  gk  e  i  t.  noch 
immer  werden  die  nationaleu  elemeute  uuätiier  biiduug  nicht  ge* 
nSf^end  gep6egt,  noch  immer  wird  nicht  genügend  beachtet,  das«  die 
cultarentwicklung  unseres  Jahrhunderts  die  bedeutung  der  neneren 
sprachen,  der  mathematik,  der  uaturwissenschaf teu  und  der 
geographie  für  alle  höher  gebildeten  sehr  TerstXrkt  hat;  noch  immer 
wird  an  allen  unseren  höheren  schulen  die  leibliche  hildung  ver- 
nacblftssigt  und  selbst  die  vielgerühmte  formale  biiduug  de»  geistes 
wird  von  unserm  jetzigen  gymnasium  sehr  einseitig  auf^etaszt.  die 
bildnng  des  gefttbls  und  des  willens  wird  sttröckgesteilt  gegen  die 
]iflc<Te  der  orkenntnis-  und  der  deukkraft  und  diese  wird  einseitig 
durch  die  mittel  des  Sprachstudiums  entwickelt,  man  vergiszt  dabei, 
dasz  das  Weltbild,  welches  uns  in  den  sprachen  und  litteraturen  ent- 
gegentritt, als  grundlage  für  unser  denken  nicht  genügt;  es  muss  fort- 
während errängt  und  berichtigt  werden  dtirc  h  iie  unuüttelbare  nnffas- 
snng  der  uus  umgebenden  weit  mit  hilfe  des  obres  und  des  auges,  vor- 
nehrolieh  des  letitem.  deshalb  ist  eine  bessere  pflege  des  anges 
und  der  anschauung  eine  der  hauptforderungen,  welche  das  gymna- 
sium erfüllen  muss,  wenn  es  in  Wahrheit  eine  höhere  einheitsscbale 
werden  soll. 

Allerdings  wird  der  wert  unmittelbarer  anschauung  in  der  regel 

wenigstens  theoretisch  anerkannt,  auch  die  methodon  und  lehrmittel 
vervollkommnen  sich  in  dieser  beziehung  von  jabr  zu  jähr;  dennoch 
mnss  mit  grösserer  planmäszigkeit  als  bisher  und  in  erweitertem  um- 
fange in  allein  Unterricht  das  princip  der  ansehaulichkeit 
zur  geltung  gebracht,  und  mehr  als  jetzt  mn'^r  nwh  flurch  be- 
sondere stunden  für  die  pflege  des  auges  und  der  anschauung  ge- 
than  werden. 

Selbst  der  eigentliche  sprachontcrricht  kann,  wenn  er  richtig  be- 
trieben wird,  wcTiigsten«  indireot  die  kraft  der  anRchauung  fördern, 
wichtiger  ist  jedocii  die  ertüliuug  der  vun  der  neueren  pädagogik  mit 
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recht  aufgestellten  forderung,  d^z  jeder  Sprachunterricht  zugleich 
aach  eachunterricht  sein  solle,  der  lehrer  der  alten  sprachen  soll 
ia  der  arcbäologie  so  weit  gebildet  sein,  dasa  er  die  sichern  resaltata 
archäologischer  forschung  für  den  'Unterricht  verwerten  und  ihn  durch 
das  mittel  der  anschauung  unterstützen,  erleichtern  und  beleben  kann, 
ebenso  toll  d«s  mittelalter  und  die  oenieit,  Sberbanpt  das  ganze  gebiet 
der  preäcbichte,  soweit  möiilich  durch  plaatische  und  malerische  dar- 
atelluogen  erläutert  werden,  aber  wenn  diese  anschauungsmittel  ihren 
sweck  wirklich  erfüllen  sollen,  mflsaen  sie  nicht  bloss  gezeigt  werden: 
unerllssliebe  methodische  forderimg  ist  vielmehr,  das« 
man  mindestens  in  einer  reihe  von  fragen  feststellt,  ob  der 
Schüler  das,  worauf  es  ankommt,  auch  wirklich  gesehen 
bntt  womöglich  ist  jede  betmehtaaf  eines  bildwerks  mit 
einer  kurzen  Beschreibung  desselben  nach  den  hanptzügen 
absusohlieszen.  denn  nicht  von  selbst  unterscheidet  der  schüler 
das  wesentliche  nnd  nnwesentliehe ,  nicht  von  selbst  erzeugt  er  naeh 
dem  bilde  auch  die  richtige  anschnoiugr  der  sache.  lieber  besehränke 
man  die  zahl  der  bilder,  als  dasz  man  zu  gedankenlosem,  ungründ- 
lichem betrachten  verleitet,  und  noch  eins:  wo  der  gegenständ  einfach 
genug  ist,  scheint  die  skizzierung  desselben  «n  der  sebal- 
tafel  '^er  Vorzeigung  eines  fertigen  bildes  vorzuziehen,  weil  sie  mehr 
interesse  erregt  and  ~  was  das  wichtigste  ist  —  weil  eine  nach- 
seichnnng  der  tklnse  durch  den  sehiller  verlangt  werden  kann, 
die  beste  controle,  ob  eine  Zeichnung  aufgefasti  Istf  ist  ja  nicht  dts 
wort,  ponflern  die  reprodnction  durch  Zeichnung,  versucht  man  dies, 
to  wird  man  entdecken,  dasz  manche  schüler  hierin  viel  geschickter 
sind,  als  man  gewShallon  (irlanbt. 

Mehr  gl  k';:;i  iitlich  fördert  hI.so  der  Unterricht  in  äcn  sprachen  und 
in  der  gesciüchte  die  bildung  des  auges  und  der  anschauung:  für  die 
naturkitndc  vnd  natnrlebre  aber  bildet  sie  die  nnerlKsz- 
Hebe  gmnillage  der  gesamten  Unterrichtsarbeit. 

Defnnach  erscheinen  dies(>  fächcr  als  die  wertvollsten  für  die 
ergauzuug  jener  einseitigen  weltauffassung,  welche  die  spräche  ver« 
mlttelt.  nm  so  mehr  aber  ist  es  wichtig,  die  grensen  scharf  s« 

bestimm  in  cn.  bis  zu  welchen  die  allgemein  anerkannten 
und  gewünschten  ziele  dieses  Unterrichts  überhaupt  er- 
reichbar sind,  diese  grensen  liegen  In  den  nnQbersteigbaren  sehran» 
ken  des  unterrichte  ia  geschlossenen  classen,  welchen  wir 
doch  nun  einmal  nicht  vermeiden  können,  wir  können  die  lebendige 
natur  nicht  in  das  classenzimmer  bannen,  nur  im  freien,  in  der 
aatar  selbst  ist  eine  wahre  aatnranschaanng  mSglich.  seinen 
vollen  RepTcn  kann  nl'^o  der  natnrhoF^chreibende  Unterricht  nur  entfalten, 
wenn  und  soweit  er  sich  au  beobachtangen  im  freien  anschlieszen  läszt. 
der  Stoff  wird  dadnreh  allerdings  stark  beschrHakt  nad  eine  erwriteraag 
der  stnndensahl  scheint  aanötig,  ja  nicht  einmal  wünschenswert,  aber 
der  wesentliche  erfolg,  wahre  naturbeobachtnng  und  infolge  dessen 
wahres  naturverstttndnis  wird  erst  durch  diese  beschränkung  möglich, 
wie  ein  solohsr  antenrieht  eingerichtet  werden  kaaa  oder  vielmehr  aa 
xnanchen  orten  eingerichtet  ist,  hat  Jaage  ia  sciaem  bach  Aber  dea 
'dorfteich'  erschöpfend  dargelegt. 

Dass  aneh  die  geographie  aar  einen  kleiaea  teil  ihres  stolfee, 
die  heimatskunde,  naeh  unmittelbarer  beobachtnng  des  wirklichen  lehren 
kann,  braucht  nicht  erst  erwähnt  zu  worden;  meist  mnnz  <liirch  verfrleich 
mit  dem  heimischen,  durch  bilder  und  Zeichnungen  und  durch  daü  karten- 
bOd  die  aamittelbare  ansehaanng  ersetst  werden. 

Nfitiirlich  mu^z  rann  nhcr  a51f  diese  crsatzmittel  sowohl  für  den 
geographischen  wie  den  naturkundlichen  onterricbt  möglichst  ausgiebig 
verwerten,  in  massvoller  ausdehuung  und  aa  der  richtig«!  ttMle  ist 
das  vieinmstritteae  karteaseichaca  dnrchaaa  ■egensreieh;  am  klarsten 
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hat  Heilraann  in  seiner  schrift  darüber  die  vorteile  desselben  darg^leg^t. 
auch  in  dem  natargeaobichtlichea  Unterricht  sollte  der  schüler  mög> 
lieliit  Tiel  selbst  leiebnen,  bald  naob  der  skisse  des  lebrers,  bald  naeh 
der  natur,  bald  nach  dem  bilde,  welches  er  im  mikroskop  gesehen,  bei- 
spiele,  wie  dies  geschehen  könne,  peben  die  'lohrproben*  in  reicher  fülle, 
und  wo  der  schüler  nicht  selbst  zeichnen  kann,  soll  er  wenigstens  ihm 
geseigte  bilder  mit  naehdenken  betrabhten  vnd  darttber  in  werten 
rechenschaft  geben. 

Viel  gutes  werden  wir  ohne  sweifel  auf  diese  weise  für  die  päege 
bewQsten  sebens  erreichen  können;  ob  aber  alles  oder  avab  aar  d«s 
wichtigste,  was  die  schule  bieten  kann,  ist  nach  dem  gesagtes  iweiCsl- 
haft.  auch  H.  v.  Brunn*  sucht  nicht  in  naturbeschreibnng  und  geo- 
graphie  die  hauptförderung  des  auscbuuungsvermögens,  sondern  in  der 
matbeoiatik  niid  Im  seiobnea. 

Darauf  führt  eines  der  wichtigsten  nnterrichtsprincipien ,  welches 
den  gesamten  organismns  unserer  schulen  beherschen  sollte,  dasprincip 
des  typischen  und  elementaren,  dem  schüler  eine  vollständige 
Sammlung  Ton  einselaaschauungen  aus  der  weit  der  erscheinungen  dur* 
subieten,  machen  die  notwendigen  schranken  des  Unterrichts  im  ge- 
schlossenen Zimmer  unmöglich,  die  typischen  formen  aber,  auf  welche 
sieb  aneb  die  eomplieiertesten  ansebanungen  snletst  aorttekfübren  lasten, 
können  wir  dem  sehüler  auch  in  der  classe  vorführen  und  können  ihn 
anleiten,  sie  in  ensammengesetzten  erscheinungen  aufzufinden  und  ala 
stütze  der  anschauuug  zu  benutzen;  auch  die  grundkratt  alles  formen» 
Sehens,  das  angenmais,  kSnnen  wir  ttben  und  entwiekeln.  das  ist 
die  idce  eines  ABC  der  anschaunng,  welche  der  nenerWi  nethodik  dea 
Unterrichts  im  freihandaeichnen  zu  gründe  liegt. 

Anfangs  sollen  die  sebliler,  s.  b.  naeh  FUnsers  lehrgang,  ohne  jede« 
mechaniscbe  bilftmittel  arbeiten;  erst  wenn  das  angenmasz  allein  twt 
auffassnng  der  formen  nicht  mehr  genügen  würde,  soll  das  zeichnen 
mit  linenl,  zirkel  und  reiszschiene  hinzutreten,  dann  aber  musz  dies 
auch  gesobeben,  sebon  weil  das  Hneanelebnen  die  spräche  derteobnik 
ist.  auch  die  elemente  der  sehattenoonstruction  uud  der  perspective 
müssen  erst  durch  anschauung,  später  mit  mathemutischer  begründung 
auf  der  schale  gelehrt  werden,  neben  dem  linearzeichnen  musz  aber 
das  freibandzeicbnen  weiter  entwiekelt  werden,  teils  mag  der  lehrer 
mit  seinen  Schülern  im  freien  geeignete  gegenstände  der  unbelebten 
natur  aetohnen,  teils  mag  er  versuchen,  soweit  es  möglich  ist,  aar 
wiedeigabe  oi^anlteh  belebter  gebilde  nnd  Tiellsiebt  selbst  des  geistigen 
ausdrucke  nach  dem  plastischen  modelle  fortzuschreiten,  erst  in  dieser 
ausdehnung  wird  der  Zeichenunterricht  wirklich  ein  gogengewioht  gegen 
die  einseitig  sprachliche  weltauffassung,  welche  unser  jetziges  gymna- 
slom  beberscfat,  liefern  nnd  die  besomlere  fördemng,  welche  er  allen 
andern  einzelfächcrn  des  Unterrichts  gewähren  kann,  wirklich  leisten 
können,  besonders  wird  die  mathematik  aus  ihm  einen  grossen  gewinn 
sieben,  sie  wird  ihn  aber  anderseits  auch  erg&nson  kennen  in  der  pflege 
der  anschannng;  besondere  wird  dam  das  weite  gebiet  der  geometrie 
im  Stande  sein. 

Sollen  aber  alle  diese  vorteile  erreicht  werden,  so  musz  dem 
teleheannterrieht  eine  l&ngere  pflege  gewidmet  werden 
als  ihm  das  gymnaHinm  jetzt  gewährt,  die  directorenconferenz  für 
Schleswig-Uolsteiu  vom  vorigen  jähre  hat  sich  für  ausdehnung  des 
obligatorischen  zeichnens  bis  obertevtia  einschlieszlich  ausgesprochen, 
nnd  in  Baden,  welches  nns  überhanpt  in  vielen  punkten  muster  sein 
kann,  ist  diese  forderung  bereits  verwirklicht,  ich  würde  hierzu 
noch  unter-  und  obersecunda  mit  je  zwei  stunden  wöchent- 
Heb  blnsnnebmen.  dagegen  trage  lob  bedenken  in  prima  den  obli- 
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gatoriflchea  seichduimt«rriobt  dorchsafübreD.  im  freibandaeichuen  tritt 
•teta  in  vfol  itlfkereiii  nuin»  in  «Uea  and«»  fitehern  der  unter- 
schied der  persönlichen  begAbnn^  dem  maasennnterrioht  beiiiiii«nd  in 

den  weg",  natürlich  wird  dieser  unterschied  immer  g^rösser,  je  älter 
die  ücbüler  werden;  schon  in  seounda  wird  daher  einselunterricht 
eintreten  mSisen,  nnd  die  höchst«!!  anfgaben,  walcbe  wir  oben  dam 
schulzeicLnen  stellten,  glauben  wir  nur  deujeni^!>n  zumuten  zu  dürfen, 
welche  besondere  lust  nnd  befi^abung  dafür  haben,  im  linearzeichnen 
wird  allerdinf«  diete  varwMadtnhait  der  bagabnng  ri«!  geringer  sein, 
aber  es  fragt  sich ,  ob  wir  nicht  bei  zu  langer  ausdehnung  detialbea 
ither  die  hedürfnisse  der  a  11  <>-em  einen  bi!<iun<^  in  die  der  techni- 
Bchen  fachbikluug  Ijuiü bergreifen,  sobald  wir  diese  greuze  erreichen, 
musz  auch  das  linearzeichnea  faoultativ  werden,  aoa  diesen  giDadan 
würde  ref.  den  oblig'atorischen  unterriebt  im  zeif^linrn  mit  obersecnndn 
Bchliesxen,  den  primauern  aber  —  nach  badiscbem  muater  —  je  zwei 
woebenstiuidan  frelband-  oder  linearseicbnen  sa  faenltatiTera  gebrauche 
darbieten. 

Da  ref.  im  zeichnen  nicht  fachmann  ist,  stellt  er  als  schlusz- 
folgernngen,  die  sich  aus  den  bisherigen  darloguugeu  wohl  zweifellos 
ergeben,  nur  folgende  gwei  tKtee  aaf: 

1.  Sowohl  zur  allgemeinen  harmonischen  ausbildung 
der  seelenicräfte  wie  in  rücksicht  auf  eine  geeignete  vor- 
bereitnng  fttr  die  melaien  höheren  bernfsarten  ist  et  na* 
erläszlich,  an  unser u  gymnasien  eine  erhöhte  Sorgfalt  auf 
die  pflege  des  auges  und  der  anschauung  au  verwenden. 

2.  Dazu  erscheint  notwendig: 

a)  eiae  umfassendere  und  consequen tere  dnrchffih- 
rnng  dee  prineips  der  anaebauliehkeit  in  allem  anter* 
rieht, 

b)  eine  llng ere  pflege  des  aeieliennnterriehte  in  be* 

sonderen  stunden. 

Aus  der  sehr  langen  discussion,  die  sich  an  diesen  einstündigen, 
ebenfalls  alle  anwesenden  höchst  fesselnden  Vortrag  anschlosz,  kann 
hier  nur  das  wichtigste  mitgeteilt  werden. 

Zunächst  begrüszt  prof.  dr.  Menge-Halle  in  Uornemann  einen 
bundesgeuossen  seiner  langen  bestrebungen,  für  die  er  seit  lü  jähren 
in  mehreren  lehrlfkea  eingetreten  lei;  aaflaglidi  haben  dieee  sobriftea 
erfolg  gehabt,  infolge  der  reorganisation  von  1882  stockt  die  sacbc,  das 
Interesse  ist  durch  die  grammatistischen  Studien  absorbiert,  dann  gibt 
redner  einige  ergänzungen  zu  dem  gehörten  vortrage:  1)  da  die  spräche 
dae  hanptmittel  ist,  dnrch  welches  wir  den  vorstellungskreis  der  schüler 
zu  erweitern  suchen,  ist  der  Unterricht  möglichst  anschaulich  zu 
machen;  wenn, das  von  antang  au  versucht  wird,  so  bekommt  mau  einen 
appereeptimievorrat  in  den  kSpfen  der  eebtller,  ans  welcfaem  nene  vor* 
Stellungen  darin  zus-nnmengestellt  werden  kennen,  —  t?)  wenn  wir  uns 
selbst  die  äugen  i)  ff  neu  und  dann  den  scbüleni,  so  kommen  wir  dem 
bestreben  entgegen,  das  leben  mögliehst  schön  zu  gestalten,  die  edel- 
eten  gentteee  sind  die,  welche  der  liebe  gott  nne  in  der  nator  bietet, 
wenn  wir  nur  die  fUhigkeit  haben  sie  zn  genieszen.  es  werden  einem 
wirklich  die  äugen  geöffnet,  wenn  man  die  dinge  visieren  lernt,  der 
grosxstldter  sieht  bftnne,  eine  wiese  usw.,  dass  das  aber  lebensgemeia- 
Schäften  aind ,  geht  mir  dem  auf,  der  zu  sehen  gelernt  hat.  ebenso 
geht  es  beim  beschauen  eines  kunstwerks;  darin  liegt  viel  geist,  wir 
mfissen  nur  lernen  ihn  herauszulesen.  —  3)  die  dinge  haben  nicht  blosz 
eine  form,  sondern  auch  grösze,  nach  dieser  müssen  wir  sie  schätzen ' 
lernen;  da  die  grösze  aber  relativ  ist,  müssen  wir  sie  mit  bekannten 
dingen  vergleichen  lernen,  dazu  hat  redner  seine  'antiken  rechen- 
aufgaben'  herausgegeben,  die  «war  frenndHeb  aufgenommen»  aber  doeh 
aient  viel  beachtet  sind,  eie  sollen  dasu  helflea,  den  sehfilera  vortteU 
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langen  zn  rerBchatfen,  s.  b.  Ton  der  grösze  des  heeres  des  Xencee,  von 
eine»  taUat  iww. ,  dM»  braoebte  in  veebeowtcrrickt  nieht  bl«w  tmi 

lllliflg'en  ti,  U,  gerechnet  ?.\\  uerden. 

Dr.  Suchslaud- Halle  erklärt  Menges  'recheuaufgaben'  für  un- 
brauchbar im  rechenanterricht;  derselbe  habe  to  seboB  Tiele  aufgaben, 
•o  dasB  Bur  eiaflbong  der  antiken  masse  keine  zeit  sei.  —  Weiter 
meint  Htrselbe,  man  könne  die  aaecbauHchkeit  nttch  übertreiben,  zn 
viel  aoecbauung  macbe  blind;  so  konune  es,  dasz  die  schüler  das,  was 
•I«  IlfUeh  Mb«B,  mit  ^«sttbloaMBMi  «agin  «ieiit  ««himii  IdHunMi. 

Dem  peg-cnüber  liotont  gyninasiallelirr-r  !T  o  rn  c  m  a  ii  n  ,  die  sctiülor, 
von  welchen  8uchsland  spreche,  hätten  nicht  gelernt  sich  vollständig 
in  ein  bild  zu  vertiefen;  gegenstände,  die  immer  an  der  wand  biengen, 
würden  allerdings  oft  nicht  mit  rechtem  bewustsein  aafgeuoaua«li{  ea 
sei  also  nötig,  die  einzelnen  bild-rr  den  scluileru  interessant  zu  machen, 
damit  das  sehen  an  einem  hewusten  werde,  dann  werde  die  eriunemng 
daran  bl«ib«ii.  alao  iiielit  sv  vlalaa  aahMi  mI  dar  fnmd  für  dia 
von  Siiehiland  lianrorgaliobaiia  thAtMfibat  mdan  aaavfnarkaaaiaa 
■eben. 

£benso  bemerkte  dir.  Fr  ick -Halle,  mit  blossem  aufhängen  von 
Idldani  und  vorlagen  von  illustrationen  sei  ttt  taolie  allerdings  nicht 
getban,  dadurch  werden  die  schüler  stnmpf  gemacht,  deshalb  müssen 
die  sehiUer  gelehrt  werden  bu  sehen  in  sjrstematiseher  anweisung. 
ndnar  Whn  daftlr  saliMii  a«fsats*  sowie  alna  laiiHfl  B.  OeUmaiuw*  an 
und  bemerkt  noch  in  betreff  der  scbiift  Junges,  dnsz  sie  von  jedem 
lolirer  p^elesen  zu  werden  verdiene,  aber  leider  de*  titels  wegen'  TOU 
den  gy  m  u  a  s  1  a  Ucbreru  meistens  nubeacbtct  gelassen  werde. 

Prof.  dr.  Yaililftgar-HaUe:  der  gröste  faind  daa  gfsnatlnni  ud 
auch  des  einheitsg^ymnasiums  iat  da»  jetzige  gymnasium  selbst  in  vielen 
seiner  lehrer.  die  einseitig  formalistische  richtung  wird  namentlicb  iu 
ITorddaiitBeiilaiid  In  dam  latainiiebas  anftats  gepflegt,  in  walabam 
gauB  Qbertriebenes  erstrebt  wird;  er  beruht  auf  eiucm  i Ii t.k «ständigen 
ideal  aus  dem  16n  jjihrh.,  wo  das  lateinische  Verkehrssprache  war.  das 
Verkehrte  dieser  richtung  wird  bebuudeiä  gegeiszelt  von  Lnas  in  seinem 
für  jeden  gjmnasiallabrar  höchst  lesenswerten  buche  über  StOim.  in 
Württ  rnl.prn:  hnt  mnn  statt  des  lateinischen  anfsatxes  die  überselztin^- 
schwieriger  deutscher  stücke  und  ersielt  dadurch  eine  ?iel  grössere 
geistige  gfmaaatik.  Im  Yerblltnia  an  der  grammatittiadi-fonBailfliaabeft 
methode  des  classischen  Unterrichts  wird  die  archäologische  seite 
in  vielen  gymnasien  rn  wonirr  oder  gar  nicht  gepflegt,  mit  recht  ist 
deshalb  tu  der  neuen  prüfuiigBurdnux>g  die  arcbäologie  mit  verlangt,  zu 
dem  ende  mnss  abar  dar  arebäologe  selbst  orftgUed  der  prflfungscom- 
mtssion  werden,  snnst  ist  dies  ein  scli'nr  in=;  wn^ser.  der  archäologische 
Unterricht  ist  ins  gjrmnasiom  «inaaführeu,  aber  nur  gelegentlich  aur  er- 
boHmg  lud  abwaekilmig,  nicbt  als  batondarar  gegaBataod.  Aaeb  Ar 
die  geschiebte  nnd  litteratur  der  neueren  zelten  ist  anschauung  nötig; 
dafür  könnte  drr  sammeltrieb  der  jngend  in  thätifrkeit  ^efH'trA  werden, 
um  durch  Sammlung  von  bildern,  z.  b.  aus  zeiisclirdieu ,  eiu  cultar- 
biatorisehes  bilderimcb  ansnlegan,  portrila  historischer  Persönlichkeiten 

zu  snn^mcln  —  Im  mathematischen  antirrieht  ist  ilie  analvtisrhf^ 
geometrie  durchaus  nötig}  sie  ist  nicht  so  schwer  wie  die  sphärische 

»  'behandlung  der  geographischen  anschauungsbilder  von  F.  Hirt! 
die  hauptformen  der  eraobf  rfl-u  h«"',  Z.  O.  W.  1883.  einen  nnfgntz  'die 
art  und  kunst  des  sebens'  wird  hett  Xll  der  'lehrprubeu  und  lehrgänge* 
bringen. 

■  'erlftutemngen  fiir  die  schulmlnnifaba  bahandlnng  dar  Hirtoohen 
ansohanungsbilder',  Breslau  1887. 

'  Fr.  Jonge,  natnrgesehiebt«  in  der  volbiaohnla,  I  dardorftaiab  ala 
libewgamaintobaft,  Kial  I88A. 


Digitized  by  Google 


Ente  hsnptTenammlaiig  des  'dentochen  «ii]iaitiicbaW«reti»'.  88S 


trigODometrie  und  für  jeden  gebil  ir^tea  zum  Terst&ndnis  der  carven, 
1.  D.  bei  statfftlBohflii  tMellen  u.  dgl. ,  sehr  widitig.  ^  Ausser  physik 
,  nnd  Chemie  mosz  auch  das  wichtigste  aus  der  physiologie  in  den 

oberen  clnssen  gelehrt  werden,  «,  b.  über  das  nervensystem.  —  Alle  ge- 
wunscLteu  reformea  sind  nur  zu  erreichen,  wenn  eine  bessere  yor- 
bildnng  der  lsbr«r  eintritt,  bisher  ist  von  wirUieh  pftdsgogiseher 
▼orbildang'  fagt  f^ar  nicht  zn  sprechen,  die  psycholopische  grundlage 
fehlt  oft  ganz,  viele  ^pauken'  sich  nur  die  hauptsaoben  aus  der  ge< 
scUefate  der  pildagogik  nach  tiaam  leitfhdeii  ein.  es  mttsseti  pädago- 
^•che  Torlesangen  an  den  Universitäten  gehalten  werden,  theoretische 
tin<l  praktisclie,  von  einem  eig^ens  Artai  HUgestellten  professor,  und  daran 
Eüusz  sich  etue  ausführlichere  prütuug  der  candidaten  in  der  pädagogUc 
sohliessen*  prof.  Hering-Freiber|f  (In  Bsebsen)  spricht  sich  ebenfiüls 
dafiir  ans,  da<z  die  analytische  g^eometrie  nicht  fallen  gelassen 
werde,  ebenso  wenig,  wie  die  Stereometrie,  dasz  dagegen  die  sphärische 
tri|r<^noiDetrie  viel  weniger  wert  habe,  die  nebtige  aasehamiiig  im 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  Ist  schwer  su  erreichen,  das 
vorzeigen  von  abbilduugen  kann  die  natursnAchfiuane'  nicht  ersetzen, 
aber  wie  äoll  dietie  erreicht  werden?  tiir  die  boiaaik  können  ja  bota- 
nische  gärten  angelegt  werden  von  den  in  der  betreffenden  gegend 
möglichen  pflanzen^,  aber  ähnliches  ist  für  die  Zoologie  nicht  möglich. 
—  Was  die  Verteilung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  auf  die 
einMinen  olassen  be^fft,  so  meint  der  redner,  die  besebreibenden 
naturwissenschaften  müsten  nicht  iu  den  untern  olassen  gelehrt  werden, 
wo  sie  wenijr  nutzen  bringen  könnten,  weil  die  biüilein  noch  zn  klein 
eeieu,  zu  hastig  und  unordentlich  sammeln;  später  sei  dieser  Unterricht 
Tiel  erfolgreiober. 

Dr.  V  i  e  weg e  r-Danzig  wünscht,  dasz  der  Zeichenunterricht, 
dessen  hoher  wert  von  Uornemann  mit  recht  anerkannt  sei,  auch  bei 
den  versetsnngen  mitilhle  and  dass  die  stelliuiif  det  triger  deieelben 
gehoben  werde,  wozu  freilich  auch  nötig  sei,  dass  ihre  TOrbildnng  eine 
bessere,  al%pmcin  wissenschaftliche  werde. 

Prof.  L.  Mey er-Tübingeu  spricht  zunächst  seine  frt;ude  darüber 
»OS,  dasz  die  beiden  philologen  in  ihren  vortragen  in  allen  hanptsaeben 
mit  ihm  übereinstimmen:  das  mache  hofiiuing  auf  vorwärtskommen  und 
auf  erreichung  der  siele«  —  Nochmals  betont  redner  sodann,  dasz  er 
die  niedere  matberoatilc  vollstftndig  anf  der  sdinle  haben  wolle 
und  damit  auch  diu  analytische  geometrie  meine,  welche  wegen 
der  Vorbereitung  auf  die  technischen  hochschulen  und  au»  andern  grün- 
den im  Schulunterricht  bleiben  müsse,  natürlich  aber  nur  iu  den  ele- 
menten;  die  sphärische  trigono m  otrie  dagegen  könne  allenfalls 
wcp^bleiben.  —  Das  zeichnen  in  I  könne  wohl  facultativ  srin,  eine 

fewisse  freiheit  sei  ganz  gut;  auch  empfehle  sich  der  gedanke,  dasz 
Qnfiige  iugenieare  n.  Ehnl.  die  ni5gUohkeit  erhielten,  mehr  sn  zeichnen 
als  im  lehrplan  stehe,  etwa  gegen  einen  naclilasz  iu  andern  füchcrn.  — 
Mit  dem  Unterricht  in  den  beschreibenden  n  at  u  rwis  s  e  n  s  ch  a  1 1  en 
in  den  unteren  classen  sei  gewis  mancher  übelstand  verbunden,  aber 
wer  nicht  bis  zum  14n  jähre  botanisieren  lernte,  lerne  es  im  leben  nicht» 
den  altern  sclmler  scheine  es  zu  kleinlich,  auch  dcahalb  müsse  dieser 
Unterricht  in  den  untern  classen  sein,  weil  mau  mit  der  physik  erst 
reebt  nicht  frtther  anfangen  könne,  bei  den  ezenrsionen  aeien  am 
meisten  die  pflanzen  zu  berücksichtigen,  doch  gelegentlich  auch  tiere; 
das  müsse  dem  tacte  des  lehrers  überlassen  werden.  —  Für  diejenigen 
Schüler,  welche  nicht  medicin  studieren  wollen,  sei  es  allerdings  recht 
wiinsehenswert,  dass  etwas  phy  siologie  und  anatomie  anf  der  schule 
getrieben  werde»  aber  gelegentltcb,  a.  b.  bei  der  ▼erbrennung  sei  die 

*  aam.  des  berichterstatters:  solches  ist  s.  b«  vor  einigen  Jahren  in 
Hannover  geschehen;  s.  Jahresbericht  des  lyceums  II  daselbst  188S. 
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Ätmiinfif  zn  f^rklären.  wo  uud  wann  das  einzelne  vorkomme,  dürfe  nirbt 
Yorgüächriebeii  werden,  aber  der  mensch  müsse  sich  doch  selbst  keoneu 
lernen. 

Nachdem  dr.  S  u  cli  h1  a  n  d  -  Halle  und  Prof.  Hoppe -Herlin  die 
analytische  geometrie  auf  der  schule  für  nicht  notwendig  erklärt 
hatten,  trat  prof.  Harinj^^Preiberg  nodtmals  IBr  die  beibebaltaag  der- 
■elben  ein  und  ebenso  prof.  Meyer -Tübingen,  sodann  debattiertes 
die  letztg^enannten  berren  nochmals  Uber  da»  betreiben  der  beschrei« 
benden  naturwissenschaften  in  den  unteren  classen.    endlich  gab 

Dir.  Friok- Halle  ebenfalls  s^ner  frende  darQber  ansdmekf  dass 
ohne  vorausgepanfrcnn  fühlunp  dir  drei  Vorträge  gewissrrma'^zen  ans 
einem  gnsz  gewesen  seien,  wies  sodann  darauf  hin,  dass  er  absichtlich 
das  wort  'methode*  nicht  gebraucht,  aber  der  akademikns  es  Ttel  an- 
gewandt habe,  wonach  also  auch  die  Universität  methode  verlange,  und 
machte  endlich  darauf  aufnierksnm  .  dasz  der  geist,  welcher  alle  drei 
vortrage  durohsiehe,  gemeinsamen  pädagogischen  princiDien  entstamme, 
ii^em  Herbart  dbeot  und  indlreet  der  genseinsame  lehrer  sei:  'wir 
kommen  zu  groszen  didaktischen  erfol;^*  n  erst,  wenn  wir  uns  mit 
Her  hart  befreunden;  dann  gewinnen  wir  eine  ffomeinsame  basis.' 

G.  L.  Ilornemaun  sprach  in  seinem  scbluszworl  seine  frende 
flber  den  würdigen  ton  der  diesmalinn  debatten  und  datttber  aus,  dass 
er  mit  den  zn  seinem  Vortrag«  g^benea  ergtuangen  fast  Tollatändlg 
einverstanden  seL  « 

Kacbdem  somit  die  tagesoidnnag  erschöpft  war,  beto&la  «mb  der 
Vorsitzende  noch  als  sehr  erfreulich,  dass  bei  aller  Verschiedenheit  io 
einzelnen  fragen  doch  kein  migton  hervorgetreten  sei,  vielmehr  in  vielen 
wichtigen  dingen  sich  eine  erfreuliche  Übereinstimmung  einer  groszen  an* 
lahl  von  milanem  geaeigt  habe,  auf  sein  anheling^en  wird  Ton  den 
anwesenden  dem  rcferenten  für  riic  von  ihm  pj'rg'cbenen  vielen  anregungen 
durch  erheben  von  den  sitzen  gedankt;  dann  schlieszt  der  Vorsitzende 
die  Sffentlieha  sitsnng  mit  der  mabnnng,  es  möge  jeder  in  seinem  kreise 
thKtig  sein  snr  verbreitong  and  Terteidigang  der  ideen  des  '«inhclta- 
scbulvereins*,  sowie  zur  verbassening  und  ▼ervoUkommnnng  des  pnter- 
richts  und  der  lehrweise. 

Ss  folgte  noefa  eine  nieht  SiTentliebe  sitsttig  der  anwesenden  nüt- 
plieder  des  'deutschen  einheitsschulvereins' ,  in  welcher  geschftftlicbe 
angelegenheiten  erledigt  und  xi.  n.  heschlosf^en  wurde,  die  diesjährigen 
drei  Vorträge  zusammen  la  iurui  elueä  buciics  (als  erstes  heft  der 
'Schriften  des  deutschen  einheitsschulvereins')  zu  verö  ff  entliehen 

und  dieser  Schrift  eine  pinlpitnnp-  filier  die  slelo  deS  TereinS  UOd  sinS 
bibliograpbie  der  einheitsschule  anzufügen.'' 

Als  ort  der  nSehstjährigen  hanptversaaunlnng  wurde  Kassel  ood 
als  zeit  wiederum  die  osterwoche  In  aussieht  genommen»  TorbehÜtlieh 
endgültiger  feststellang  dareb  den  vorstand. 


*  dieses  heft  ist  inswisehen  ersehienen  (Hannover,  verlag  von  Cail 

Mever)  und  gleichzeitig^  auch  schon  heft  II:  'die  Zukunft  unserer 
höheren  schulen',  von  F.  Uornemann  (4  2  mk.).  weitere  hefte  stehen 
in  anssiobt» 

RATSBBimO«  VOLLBBBOBT. 
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(9.) 

DIE  AÜFGABK  DES  GESCHICHTbUiNlKliiaCliTS 

AM  GYMNASIUM, 
(torisetzuag.) 


Wenn  nun  all  diesen  gründen  gegenüber  Horlist  in  der  euro- 
päischen geschichte  seit  1815  die  l  esonders  bildende  kraft  vermiszt, 
80  ist  dies  absprechende  urteil  wohl  erklärlich  im  munde  eines 
mannen,  der  mxlleu  inue  äUixend  in  der  bewegung  durch  die  zer- 
splitternde betraehtavg  dv  fliiiMlbttte&  ddi  TMUalcbt  den  llVer- 
bliok  httt  trfllbeii  iMsen,  oder  deaMB  edles  gemttt  sieb  abgesohreokt 
mblt  dureb  mancbe  answücbae  und  sebroffheiteo  der  realen  verhftlt* 
nisse  und  sich  mismntig  davon  zurflektiebi  beobachten  wir  doob 
etwas  ähnliches  gerade  bei  den  männern  selbst,  die  die  geschichte 
machen,  von  Gustav  Adolf  und  Friedrich  II  bis  zu  unserm  Bismarck 
sehen  wir,  wie  gerade  die  idealen  anschauungen,  durch  die  otienbar 
diese  heroen  der  tLiilkruft  t^etrieben  sind,  in  der  eisrnen  bourteilung 
zurücktreten  vor  der  würdiguug  der  lealtsu  mittel,  uixi  denen  ä'w  ge- 
arbeitet haben,  was  bliebe  uns  von  der  begeisterong  für  die  erheb ung 
Ton  181S,  wena  wir  nns  dem  urteile  aaeiabUeesen  wollten,  das  der 
mann  darüber  geftlU  bat,  dessen  genialer  tbatkraft  wir  tnnSdist  die 
Terwlrklicbnng  des  tranmes  Ton  dettiseber  einheit  zu  danken  haben  ? 
denn  alle  groszen  bewegnngen  und  gewaltigen  thaten  einzelner  ent- 
springen dennoch  nns  einer  leitenden  idee,  die  der  menschen  krüfte 
sich  dienstbar  macht  und  sie  dazu  treibt,  ihrer  Verwirklichung  ihr 
ganzes  da.-^ein  und  ihr  leuensglück  zu  oj  Ii m.  in  der  actiou  selbst 
aber,  sobald  also  die  mittel  einmal  m  beweguug  gesetzt  sind,  da  tritt 
das  bewustsein  von  der  groszen  idee  In  dem  arbeitenden  geiste  zurück 
Tor  den  praktisoben  erwftgungen  nnd  tot  dem  kämpfe  mit  den  realea 
bindemiasen.  ebenso  wraig  also  wie  den  kSmpfem  bei  Gtavelotte 
nnd  Sedan  im  kämpfe  selbst  die  guter  lebbaft  vor  angan  standen, 
N.  jdiri».  f.  phiU  «.  pid.  n.  ftbL  tasnift  8.  96 
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d]9  dareib  Uir  lelieiL  eh  erkan&n  aie  bereit  waren»  wie  vielmebr 
aUe  Behnea  des  kurpers,  alle  Spannkraft  des  geistes  nur  losammen- 

gehalten  wnrde  in  dem  einen  gedankcn ,  den  gogner  zu  vcrnicbten^ 
in  derselben  geistigen  Verfassung  befinden  sieb  aucb  die  obersten 
leiter  der  völkergescbicke  in  der  action  selbst  und  ist  daher  ans  dem 
urteile,  das  sie  mitten  inne  stehend  im  ringen  um  grösze  und  glück 
der  ihnen  an?ertrauten  Völker  etwa  abgeben,  keine  folgerung  zu 
ziehen  auf  den  objectiven  wert  ihrer  tbaten  und  erfolge,  in  der  that 
glauben  wir  die  behanptung  beweisen  an  kOnnen»  daat  es  kein  gebiet 
der  erkenntai«  geben  kann,  das  den  jngendliehen  geist  au  bDden  und 
zu  selbständigem  urteile  zu  beAhigen  mehr  geeignet  wire,  als  ein 
klarer  einbUck  in  die  bedingnngen ,  denen  unsere  heutigen  Staaten 
ihr  entstehen  und  leben  zu  verdanken  haben,  treten  sie  doch  gerade 
erst  seit  1815  in  ihrer  ganzen  bedeutunsr  hervor,  wie  eich  dies  leicht 
z.  b.  an  der  gescbichte  Frankreichs,  Hollands,  Belgiens  und  beson- 
ders wieder  Preuszens  beweisen  lüszt.  feiert  doch  der  staat  der 
HohenzoUern  fuszend  auf  Steins  gruudlagen  in  jenem  Jahre  zum 
dritten  male  seine  wiedergebart  1  denselben  wert  also,  den  anf  der 
frokeren  stnfe  die  zeit  des  grossen  korfttrsten  nnd  Friedrichs  II  hat, 
gewinnt  jetzt  die  regeneration  nach  1816  in  ihrer  langsamen,  aber 
sicher  fortschreitenden,  darum  für  den  primaner  so  lehrreichen  ent* 
Wicklung,  ja,  wie  bei  der  römischen  kaisergescbiehte ,  so  mOchte 
man  auch  bei  näherer  betrachtuncf  '1er  nenzcit  zu  dem  Schlüsse  kom- 
men, dasz  all  die  vorhergehenden  langsam  wachsenden  entwicklungen 
nwt  wert  haben  als  vorbereitende  Stadien  der  groszartigen  entfaltung 
der  modernen  bcbaffenskraft  auf  allen  gebieten  des  Staats*  und  Völker- 
lebens  und  dass  zu  keiner  zeit  der  culturmenschbeit  gröszere  auf* 
gaben  gestellt  worden  als  in  diesem  letsten  sdtcanme,  da  indostrie, 
handel,  geistiges  nnd  wissenscbaftltcbes  leben  einen  tuTor  nie  ge> 
ahnten  aufschwang  genommen  haben. 

Da  also  die  nenere  gescbichte  gerade  so  gut  eine  phase  in 
der  entwicklung  des  menscbengeistes  darbtellt.  wie  die  jeder  früheren 
zeit,  da  sie  uns  aber  aucb  viel  besser  Uberliefert  ist,  als  jede  andere 
der  früheren  perioden,  so  kommt  es  nur  noch  an  auf  die  art  uud 
weise  ihrer  darstellung.  vor  allen  dingen  musz  der  lehrer  selbst  sie 
beberäcbeu  —  dies  eine  selbätveratändlicbe,  aber  bei  der  weitscbioh- 

tigkelt  der  bearbeitnng  nicht  locht  an  erfiUlMide  an^be  —  wenn 
er  die  hanptmomente  beransheben  nnd  behofs  leicbtwen  TerstSnd« 
nisses  ins  rechte  licht  setzen  will,  hier  am  allerwenigsten  ist  mit 
jener  Vorbereitung  von  stunde  zu  stunde  auszukommen,  die  sich  selbst 
immer  erst  den  stoff  erwirbt,  um  ihn  dann  sofort  ohne  rechte  durch- 
arbeitung  in  viel  zn  eingehender  darstellung  ohne  rechte  disposition 
und  gliederunc^  'lern  schüler  zuzuführen,  dieser  metbode  freilieb 
musz  der  stoff  zersplittert  und  aller  lehr-  und  bildungskraft  bar  er- 
scheinen, während  doch  in  der  tbat  unsere  moderne  entwicklung 
gleiobfalls  ihr  ganz  bestimmtes  ziel  verfolgt  und  einen  wenn  auch 
nnr  relativen  abschlnss  bietet. 


Digitized  by  Googl 


Die  aufgäbe  des  geschichtsuntemchts  am  gjumaäium.  387 

Die  grundlage,  auf  welcher  diese  ganse  darstelliing  sich  anf- 
bant,  die  lange  zeit,  die  wir  für  diese  periode  beanspruchen,  auch 

schon  der  allgemeine  ausdruck  'neuere  geschichte^  allus  dies  weist 
darauf  hin,  dasz  wir  nicht  meinen  unserer  aufgäbe  leicbtlich  gerecht 
werden  zu  können,  wenn  wir  uns  mit  Herbst  auf  die  speciell  vater- 
ländische geschichte  beschränken,  zumal  auf  den  dürftigen  stoff,  den 
er  uns  in  seinem  hilfsbuch  zugemessen  bat.  schon  unter  dem  ge- 
öiciiLÄpunkte  der  methode  ist  diese  selbslbcäciirünkuiig  zu.  vtrurteilen. 
wie  kann  man  hier  in  I*,  also  am  adilusse  des  ganzen  erziehungs- 
werkes,  wo  das  urteil  der  schttler  durch  die  lange  vorstehend  ge- 
schilderte Übung  doch  in  jedem  fall  einigermaszen  gefibt  ist,  ihm 
fast  weiter  nichts  als  kriegsgeschichte  bieten,  also  nur  die  teile  der 
entwicklung  herbeiziehen,  die  dem  Obertertianer  bereits  bekannt  sein 
müssen?  mit  einem  solchen  yoruehmen  sünke  ja  die  ganze  darstel- 
lung  zu  der  bloszen  kahlen  mitteilung,  die  höchstens  bis  III"  mög- 
lich ist,  wieder  hinab  und  lehrer  und  schüler  sJihen  sich  auf  den 
ganz  t^lemeniaren  ätandpunkt  der  auffassung  von  Völker veihältuissen 
aurttckversetii,  nein,  die  vaterlindisehe  geschichte  seit  1815  hat  in 
der  schule  bereits  eine  Tiel  höhere  an^be  zu  erfüllen,  sie  soU  den 
schttler  darüber  aufklären,  dasz  nach  den  vorbereitenden  bestrebungen 
Friedrichs  II  und  nach  den  schweren  opfern  der  befreiungskriege 
die  preuszische  monarcbie  ganz  allein  durch  ihre  Vergangen- 
heit dazu  würdig  und  durch  ihre  kraftmittel  dazu  im  stände  war 
die  nationale  einheit  endlich  herzustellen,  so  nur  erhält  hier 
die  ganze  brandenburg-prenszische  peschichte  erst  ihr  abschlieszen- 
des  Verständnis  und  die  iür  den  ieinenden  geiat  so  wichtige  einheit 
der  anflhssnng. 

Daher  musz  nun  aber  der  schttler 

1)  einen  einbliok  gewinnen  in  die  schwere  arbeit,  die  Preussen 
nach  1815  in  der  inneren  Verwaltung  flbernommen  hat.  wenn 
sich  ihm  dadurch  einerseits  das  bild  vom  preuszischen  geiste  vervoll- 
ständigt, das  ihm  gerade  zuletzt  bis  1815  meist  nur  auf  dem  s:chlacht- 
felde  imjioniert  hat,  so  wird  ihm  anderseits  als  resultat  jener  stillen, 
aber  groszartigen  arbeit  des  preuszischen  beamtentums  das  gewicht 
der  thatsache  fühlbar,  dasz  jetzt  endlich  der  einzige  wohlorganisierte, 
in  sich  selbst  starke  Staat  hergestellt  wurde,  an  den  sich  als  an  ihren 
krjstallisaticnispnnkt  die  zerrissenen  deutschen  stftmme  anschlieszen 
konnten« 

2)  Mit  der  Vorschrift,  unter  allen  umständen  die  zeit  von 
1815—71  beim  geschiohtsnnterricht  zu  berücksichtigen,  hat  die 

regierung  die  anschauung  ausgesprochen,  dasz  wir  uns  hier  wirklich 
auf  dem  oVijectiTen  felde  der  geschichte  befinden,  dasz  es  sich  also 
bei  gutem  willen  wohl  vermeiden  läszt,  irgend  welche  parteiansicht 
in  die  darstellung  hineinzutragen,  würde  doch  auch  dadurch  der 
ganze  zweck  des  Unterrichts,  den  schülerkurz  vor  seinem  eintritt  ins 
leben  mit  einer  klaren  und  sicheren  kenntnis  der  grossen  entwick- 
lung bis  1871  auszustatten  und  ihm  dadurch  einen  festen  boden  für 

25* 


Üigiiizea  by  LiüOgle 


S88      Die  aufgäbe  des  gescbiobftiQiiftamobtB  am  gjwniMriwin. 


sem  verhalten  su  bieten»  durohaue  veffehlt  werden,  ferner  aber 
kann  uns  den  mat  ni  dem  unternehmen  erhöhen  die  nicht  zufällige 
thatsache,  dasz  wir  in  der  that  es  nicht  nötige  haben  in  unserer 
ganzen  ;:^esrhichtlichen  vergangenheil  irgLud  einen  punkt  zu  verber- 
gen, irgend  einu  erscheinung  der  walnheit  zuwider  auszuschin Lu  ken, 
irgend  einu  Lhat  zu  bemänteln,  wenn  auch  die  leitenden  kreibe  bicli 
in  groszeu  Zeiten  mitunter  den  zu  lösenden  aa%aben  nicht  gewachsen 
seigten,  so  kffnnen  wir  ose  Maleii  mit  dem  anftnglich  für  Born 
achSdliehen  verlilltiiis  des  eenats  gegenllber  dem  foioliibttreii  Han* 
nibal  und  bemhigen  bei  der  thateaeha,  daas  die  leitang  doch  eloti 
das  beste  gewollt  und  ihr  ganxee  intereese  immer  geriofatoi  gehalten 
hat  auf  das  wohl  der  gesamtheit.  wir  wüsten  nicht ,  was  es  dem 
Patriotismus  des  primaners  ?chnden  sollte,  wenn  er  durch  ganz  be- 
stimmte thatsachen  von  der  Wahrheit  jener  behauptung  überzeugt 
wird,  dftsz  wir  immer  die  wohlwollendste,  uneigennützigste  regierung 
gehabt  haben,  in  der  ibat  unsere  fUrsten  liabcn  uns  die  pflege  des 
patriotiBmne  leiefat  gemaefail  luerbei  mOgen  aiefa  diejenigen  be- 
mhigen ,  wekfae  bei  dieaer  geeohidifabebaadliiQg  etwa  «ne  aebftdi- 
gong  d^  ehrfaroht  yor  der  antoritftt  befürchten. 

Aber  wenn  auch  der  Unterricht  in  der  meinung  dnreh  schweigen, 
durch  heimlichtbnn  dem  imaginären  Übel  Yorzubengen  darüber  hin- 
weggienge,  wenn  er  ganz  und  gar  jene  grundtbatFache  auszer  acht 
liesze,  da«z  kenntnis  der  Ursachen,  Wahrheit  und  Offenheit  die  sicher- 
sten Säulen  aller  erziehung  sind ,  er  kann  trotz  allen  barridren  nicht 
der  möglichkeit  vurbeuguu,  dasz  der  schüler  zu  hören  oder  zu  lesen 
bekommt  von  revolutionären  bewegungen  im  eignen  vaterlande,  den 
beim  mangel  aller  aidieren  kenntnia  leioht  eintretenden  sohKden  ▼<»>- 
BubengeB,  kt  niekta  notwendiger^  als  eine  aaobgemSeae  beleknmg 
über  dieae  nnn  einmal  nicht  weginlengnenden  thatsachen.  nur  so 
kann  der  heranwachsende  iQgling,  der  in  koraem  doeh  au^  mit- 
wirken f^oll  am  ban  <!o«s  gemeinwoscns ,  die  richtige  Stellung  zu  den 
ereignissen  ;:fpwiniu  n  imd  :^irh  ein  urtoil  bilflrn  ,  das,  getragen  von 
reiner  gesinnung,  von  liebe  zu  Vaterland  und  komgtum,  nie  zum  scha- 
den des  Patriotismus  und  der  acbtung  vor  dem  herscherhause  ausfallen 
wird.  —  Demgemäsz  mosz  der  schüler  die  bewegong  von  1848,  über 
die  wir  anf  keine  weiae  dnfoh  atillaehweigen  hUiw^kommen»  naeb 
ihren  nrsaoben,  anllaaeni  varlaaf  «nd  folgen  kennen  lernen,  damit 
er  zugleich  verstehe,  woher  08  gekommen,  dasz  Preaaien  damala 
noch  nicht  im  stände  war  die  nationale  firago  in  Ulaen,  und  damit 
er  einblick  in  die  dann  folgende  entwicklung  gewinne,  ja,  wie  wich- 
tig die  kenntnis  jener  zeit  für  das  urteil  über  ereignisse  jüngster 
Vergangenheit,  über  bestrebungen  der  gegen  wart  werden  kann,  das 
lehrt  z.  b.  die  geschichte  der  preuszischen  einheitsbestrebungen  vom 
jähre  1849.  hier  erst  erkennen  wir,  wie  reichlicii  das  dereinstige 
kOnigabawa  Hannorer  die  ihm  1866  wider&hrene  behandlung  ver- 
dient bat.  eine  aolefae  betracbtong  hat  dooh  gowia  die  wirknng  die 
eineeitigkeiteii  der  parteistellnng  in  besag  auf  dieae  foi^gangenen, 
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aber  doch  heute  noch  so  wirksamen  aetten  niederzuhalten  und  mil- 
dernd auf  alle  politischen  anschauungen  zu  wirken,  daher  könnte 
hier  bereits  der  grund  gelegt  werden  für  das  politische  verhfiltnis 
einer  gereifteren  zukunft,  da  der  einzelne  in  den  vertretene  clrr 
gegenpartei  nicht  mehr  seine  persönlichen  feinde  haszt,  sondern 
deren  ansieht  aiij  notwendige  ergänzung  der  eignen  einseitigkeit 
Yeratebt  und  aebtet  und  in  aeiner  eignen  persönlichkeit  nur  ein 
dienendes  glied  der  gesamtbeit  erkennt,  so  dasa  ^  verbSltaia  und 
wesen  der  wighs  und  toiya  den  l^pus  darstellen  m0ebte  fitlr  die 
parteiTerbtltnisse  und  ihr  gegenseitiges  verhalten  überhaupt. 

Diese  gröszere  ruhe  des  Urteils  zu  fördern  und  den  Standpunkt 
zu  erhöhen  dient  ferner  das  hinausgehen  über  die  eignen  grenzen 
Deutschlands  und  die  ausdchnung  der  darstellung  über  die  haupt- 
sächlichsten erscheinungen  des  gesamten  lebens  der  culturwelt,  vor- 
züglicL  Eurupaa,  schon  der  blübze  zubammuuhaüg  des  vortrage  for- 
dert diese  erweiterang.  denn  seitdem  die  Schilderung  sich  der  ersten 
frant^sischen  revolation  zugewendet  bat,  befinden  wir  ons  auf  dem 
grossen  theater  der  gesamten  enropSisehen  vOlkergesdiichte.  diesen 
Standpunkt  können  wir  mit  dem  jähr  1815  nicht  sofort  wieder  auf- 
geben, gerade  so  wie  die  französische  revolution  auch  über  dieses 
jähr  hinaus  noch  einfluszreich  auf  ganz  Europa  fortwirkt,  ja  wie  jetzt 
erät  nach  berubigung  des  weltsturaie«  ihr  einflusz  im  stillen  sich  auf 
den  volksgt  ist  und  die  entwicklung  der  anschauungen  über  recht 
der  Völker  und  pflicht  der  fürsten  geltend  macht,  musz  die  darstel- 
lung  aucb  diesen  umfassenden  gesicbtspunkt  festhalten. 

Nacbdem  wir  die  gescbicke  und  thaten  Spaniens,  Italiens,  Hol- 
lands,  Englands,  Buszlands  in  einem  Zeitraum  von  20  jähren  kennen 
gelernt  haben,  ist  es  nicht  möglich  nun  plOtslich  diese  ganzen  groszen 
Völkerkreise  ausser  acht  SU  setzen,  sie  ihrem  Schicksale,  das  sich  doch 
in  der  bisherigen  richtung  weiter  entwickelt,  achtlos  zu  überlassen, 
dem  Schüler  al?o  fragen  zu  stellen,  die  zu  lösen  der  Unterricht  selbst 
gar  nicht  beabsichtigt,  auch  ist  ein  abschlieszendes  urteil  über  die 
bedeutung  der  französischen  revolution  nur  möglich  mit  berücksich- 
tigung  der  weiteren  entwicklung  der  hauptsächlichsten  länder ,  auf 
die  sie  Ton  anfimg  an  eingewirkt  hat.  der  geschichtsunterrieht  ist 
nidit  im  stände  seine  aufgäbe  zu  lösen,  wenn  er  1815  alle  Jene  Staaten 
wieder  ins  dunkel  zurücktreten  liazt,  die  ja  Ton  nun  an  sSmtlioh  mit 
beteiligt  sind  an  dem  hau  der  groszen  europäischen  völkergemein- 
Bcbaft,  wie  sie  seitdem  alle  Verträge  und  bündnisse  voraussetzen, 
hat  doch  die  französische  revolution  mit  ihren  folgen  diesen  fort- 
flchritt  zu  wege  gebracht  vorwärts  zu  fuhren  die  politische  form  von 
dem  europäischen  gleichgewicht  zu  dem  die  Staaten  enger  zusammen- 
schlieszendeii  Verhältnisse  gegenseitiger  beziehungcn  unter  den  euro- 
pftiscben  m&cbten.  jetzt  erst  treten  &  sogenannten  fragen  auf,  weil 
jetzt  erst  an  der  wendnng,  die  die  geschicke  eines  landes  nehmen, 
das  ganze  Europa  beteiligt  ist.  demgemBsz  liegt  der  eigentliche  ab- 
schlnsz  der  neueren  gesdiidite  nicht  im  jähr  1871 ,  sondern  er  ist 
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hinauszuschieben  bis  mm  Berliner  oongCMi,  ia  dessen  mögliohkeit 
überhaupt  und  in  dosson  ^>escblüssen  im  iTiterfS''o  ^^Ifs  allgemeinen 
wobls  der  menschbf  ir  am  deutlichsten  die  enfcwickluag  jeaar  uai- 
fusenden  beziehungen  hervortritt. 

Ist  so  nach  den  rlickäichten,  welche  sich  ans  dem  wesen  der 
gache  selbst  ergeben,  der  nmfang  im  allgemeinen  festgestellt,  in 
weleheiD  die  neueie  gewUclite,  wenn  aie  Uiren  tweok  erfttOea  adl, 
gelehrt  werden  vpnt  so  ist  Btm  Tomehnüidi  dmiif  gewiohi  tu 
legen,  dass  wir  nns  nicht  in  euuelbeiten  Terlleren,  sondern  stets  die 
*  groszen  gesichispnnkte  im  auge  ein  scharf  gezogenes  bild  der  ent- 
Wicklung  der  modernen  Staaten  geben ,  damit  der  schüler  einblick 
gewinne  in  die  Ursachen,  aus  denen  die  heutige  constellation  der 
hauptstaaten  der  weit  sich  erklären  läszt.  den  sachlichen  an- 
knUpfungspunkt  gewahrt  sofcit  die  beantwoiiung  der  frage:  wie 
hat  »ich  jeder  einzelne  .4aut  mit  den  ideen  der  französischen  revo- 
Intion  politisch  und  geistig  abgefunden  und  welche  neugestaltungen 
sind  dadnroli  erzeugt?  da  aber  auch  naeh  1B15  a2Ie  «grosien  be- 
wegungen  Ton  Frankreich  her  ihren  impnk  erbalteB,  so  ist  vor 
allem  gerade  dies  land  ins  auge  zu  fassen  und  dabei  die  aufmerk- 
samkeit  auf  die  nrsaehen  zu  richten,  die  die  rerolation  Ton  1B30  noir 
wendig  gemacht,  anderseits  die  h«^mmungen  klarzulegen,  die  ein 
hinmisschieben  der  katastrophe  bis  lt<30  bewirkt  haben,  die  fran- 
zösische geschiebte  vor  allem  soll  uns  lehren,  dasz  1)  die  frevel  der 
machthaber  Uber  die  ganze  nation  kommen  und  diese  daiüi  bUszen 
musz,  weil  sie  es  versäumt  hat,  ihre  pflicht  ernst  und  thatkräftig  bei 
bablnderung  des  wild«i  wtttens  der  ridelsltthrer  ta  erfttUen»  naoh> 
dem  so  die  ganse  nation  sich  hat  fortreieien  lassen  sn  willkflriieheBi 
broebe  nodt  all  ihren  iraditionen  ist  es  2)  lefaneieh  die  yergeblichen 
TersQohe  zu  verfolgen,  welohe  sie  macht  um  daa  verlorene  gleich- 
gewicht  wieder  zu  gewinnen,  und  zu  beobachten,  wie  sie  haltlos  hin 
und  her  schwankt,  ohne  die  frevelhaft  gelöste  Verbindung  mit  der 
eignen  Vergangenheit  wieder  herstellen  zu  können,  in  dieser  selben 
ziellosen  bowegung  befindet  sich  das  heutige  Frankreich  noch ,  ein 
beispiel  axxa  der  gegen  wart  iiir  jene  erfahrung,  welche  die  germa- 
nischen reiche  Boropas  der^t  naeh  dem  stürze  des  römischen 
reiehsgefUgcR  madien  musten.  —  8}  hat  die  darsteUnng  der  fraiio 
iSsischen  gsaohichte  in  nenersr  seit  die  aa%abe  nnsers  bisher  g»- 
wonnene  kenntnis  des  französischen  nationalcharakters  soweit  sn 
YervoUstfindigen ,  dasK  wir  seine  letzte  maniÜBstation  vam  19  joli 
1870  und  vom  18  mSrz  1871  verstehen  könnr'ji.  ;?1s  Prcusze  femer 
bzw.  als  Deutscher  musz  'Ut  schüler  picli  klar  wrnirii  über  alle  rlie 
momente,  aus  deren  zusammenwirken  der  neugeborenen  Boni^-ia 
beruf  zur  einigerin  Deutschlands  und  zur  leitenden  weltmachi  mit 
notwendigkeit  herausgewachsen  ist.  hierbei  ist  entsprechend  dem 
achliesiliäsn  siele  der  gansen  entwieklung  das  hauptge  wicht  aaf 
den  nachweia  sn  legen,  wie  sich  die  nationale  idee  in  Dentachlaiid 
Ton  kleinen,  aber  energischen  anftngen  an  schritt  IQr  schritt  en^ 
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wickeii  und  ausgebreitet  hat.  jetzt  erst  erkennen  wir,  wie  öster- 
relch  ia  «reitorer  entwicklung  seiner  beziehungen  zu  dem  auszer- 
cleatseheii  osten  und  sttden,  in  Beinern  bestreben  die  DonAU-  und 
Postellung  za  halten  dem  verstlndDis  fftr  die  bedttrfiiisse  des  dent- 

sehen  volkes  weiterMn  immer  mehr  entfremdet  wird,  wie  die  deutsolie 
nationale  idee  in  Wien  keine  aufnähme  findet  weder  bei  der  regle- 
rung  noch  beim  volke  und  wie  daher  Österreich  die  fähigkeit  sowohl 
wie  die  berechtigung  zu  einer  für  das  dentscho  volk  segensreichen 
hegemonie  verliert,  den  typus  für  diesen  verlehiLen  kämpf  und  für 
die  kleinlichen  kunatatücke,  die  den  mangel  schöpferischer  kraft  und 
gemütToUen  intereases  ersetzen  sollten,  bietet  der  einst  so  gewaltige 
Hetternieh  mitsamt  dem  n^aÜTea  raanltate  seines  Oden  regiments. 
dem  gegenüber  sehen  wir,  wie  die  vomriimlieh  am  befreiongskriege 
und  seinen  ideen  beteiligte  feurige  deutsche  jngend  die  einbeitsbestre- 
buDgen  aufnimmt,  aber  gleichfalls  scheitern  rnnsi  an  dem  Übermasse 
nach  ^er  entgegen fjesct'^ten  Seite  hin;  denn  dem  wilden  brausen  der 
leidenschaft  und  dem  blinden  kraftgefühl  allein  wachsen  die  erfolj^e 
auch  nicht  zu.  wenn  auch  hier  die  deutschen  professoreu  durch  ihre 
theoretischen  erörterungen  und  in  alter  deutscher  weise  durch  ihre 
constructionen  helfen  wollten,  so  sahen  sie  sich  gleichfalls  getäuscht, 
bis  dann  endlieh  daok  der  von  diesen  ftlfareni  aasgebenden  befruoh' 
tnng  das  deutsobe  volk  selbst  die  idee  aufnahm,  sie  in  langen  jähren 
der  prüfuog  in  treuer  pflege  zu  nähren  und  su  mächtigem  wachstom 
im  stillen  heranzubilden,  so  lange  die  einzige  macht,  das  schon  längst 
von  tiefer  blickenden  als  einziger  hört  deutscher  einheit  beglück- 
wünschte Preuszen  noch  durch  allerlei  hindernis-e  von  auszen,  durch 
hemmungen  im  innern  an  energischer  aufnähme  seines  berufs  behin- 
dert war.  hier  liegt  das  verdienst  der  viel  geschmähteu  deutschen 
schützen-,  turn>  uud  sangesbrüder  mit  ihren  festen,  nachdem  so  alle 
Organe  des  Volkslebens  vorbereitet  waren  anf  die  nengestaltung,  und 
jeder  an  seinem  teile  mitgewirkt  xur  verwirklichong  der  sebnliebsten 
wünsche  der  ganzen  groszen  nation,  da  betrat  endlich  Preussen  in 
alter  stärke  nnd  Sicherheit  yon  neuem  die  bahnen  seines  groszen 
Friedrich,  nun  endlich  sah  einmal  die  nation  nach  so  häufigen  tMu- 
schungen  den  rechten  mann  im  rechten  augenblicke  ihre  geschicke 
in  seine  starke  und  zielhewuste  hand  nehmen  und  daher  konnte  nun 
der  rechte  erfolg  nicht  mehr  fehlen,  die  thaten  von  1864,  66  und  70 
haben  das  deuu  auch  klüi  liehst  bewiesen. 

8o  tritt  jetzt  im  gegensats  zu  Herbst,  der  durch  seine  ausführ- 
liche erzählnng  die  ansidit  vetM,  alles  das  mfisse  erst  in  I  gelehrt 
werden,  die  erzlhlnng  dieser  kriege  in  I*  in  die  zweite  linie,  wäh- 
rend in  III  das  Interesse  an  der  Schilderung  ihres  Verlaufs  haften 
musz.  die  I  begnügt  sich  hier  mit  einer  repetition,  die  noch  manches 
tiefer  begründen  und  für  III*  etwa  noch  nicht  geeignetes  weiter 
aii-7.i;tühren  hat,  während  jetzt  im  eigentlichen  pensum  dieser  classe 
da:^  uauptgewicht  auf  die  vorstehend  geschilderte  innere  entwick- 
lung gelegt  werden  musz. 
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Dem  einwnrfe  gegenüber ,  was  denn  ans  nnserer  armen  jugend 
werden  p(^11p,  wenn  man  ihr  von  jähr  zu  jähr  immer  neuen  stoff  auf- 
bürdet,  machen  wir  die  tbatsncbo  geltend,  dabz  die  bö-cn  zahlen 
bereitb  von  IV  an  gelernt  und  auf  jeder  stufe  von  neuem  beiestigt 
werden,  in  I  also  gar  keine  Schwierigkeiten  mehr  machen  dürfen  und 
daf  z  der  btoff  dem  lernenden  geiste  doeb  jetzt  nicht  mehr  als  fremde 
qvrOde  inuse  Toa  0iMelh«iteii  gegenflbenkelilt  ixb  beute  hHUmmb 
«ngeprftgt,  mmrgm  wieder  vergeeaen  lat  und  ta  neuer  mlllieel  «nf- 
gefrischt  werden  man.  vielmehr  ist  das  ganze  materiel  durch  die 
Tflrerbeitimg  von  selten  des  lelirera  iiad  dank  der  veriaefang  durch 
die  nenere  geschichtsschreibung  zn  dem  aufnehmenden  geiste  in  eine 
innere  beziehung  gesetzt,  welche  die  beb crschung  deshalb  bedeutend 
erleichtert,  weil  das  Verständnis  jetzt  lu  U«  nd  binzntritt.  da  wir  aber 
anch  die  geschichtsbetracbtung  als  lil  iuiigsmittel  benutzen,  ent- 
wickelt sie  den  geist  selbst  in  seinen  iiiiiigkeiten  weiter  und  weiter 
ond  gestiUei  ihm  aohritt  (tir  eohrüt  didaroh  die  enffassung  leiehier. 
dureb  dieee  Terwertimg  dee  geeebicfateiuiterriobte  erwichsl  «hb  die 
Yomebmste  bedingung»  die  den  erfolg  durchaus  sioberi.  der  Jugend- 
liehe  geist  folgt  den  derlegnngen  mit  aufmerkäamkmt,  weil  er  lieb 
würdig  nnd  angemessen  bescfaftftigt  fühlt,  er  hat  die  empfindnng  der 
last,  weil  er  sich  stets  jireförriert  siehf  in  seiner  ausbildung  und  da- 
her bringt  er  dem  gegenstände  das  lebhafteste  interesse  entif::^e!^en, 
er  setzt  sich  zu  ihm  in  ein  inniges  verhUltni  ,  das  ihm  jede  arbeit 
erleichtert  und  da»  imbedmgte  festhalten  de^  also  aufgenommenen 
Stoffes  verbürgt,  indem  wir  uns  also  aufs  emstlichste  verwahren 
gegen  den  Tonrarf  einer  ttberlastong  der  eobfller  mit  totem  nateriel, 
beliDoen  wir  togleicii  unsere  oben  gegebene  knrie  neaaunenitellong 
der  memente,  die  baii|>t0flDbll«h  bebn  onterriebl  in  lira^^  kommen^ 
und  nnsete  aobilderang  dee  wegea,  der  wobl  am  sweekmiesigstea 
beschritten  werdpn  mag.  darans  wird  sich  ergeben  eine  wesentliche 
zuüamracnziehung  des  gesamten  stoffes  und  die  bemerkung  erstehen, 
dabZ  vieles,  was  ?.  h.  auch  Herbst  für  absolut  notwendig  gehalten 
hat,  heute  ohne  btLaden  des  gesamtzieles  ganz  übergangen  oder 
selbst  erheblich  kürzer  als  bei  Herbst  gefalzt  werden  kann,  solche 

flberflIUfiigen  erweiterungen  det  rteflbe  finden  eidi  in  dieiem  weit 
verbreiteten  lebrbuebe  —  abgeeehen  ton  dem  terfsblten  der  ganien 

auffassung,  dasz  der  geeamte  nach  III*  gehörige  stoff  für  die  I  leeer» 
viert  ist  —  z.  b.  in  der  darstellung  des  abfalls  der  Niederknde^  gerade 

wie  die  geschichte  Max'  I  ganz  hinausgeht  über  den  engen  rahmen 
Herb  tschor  ausfuhrung,  in  der  englischen  revolution  und  in  der  au3- 
lührlichkeit  der  angaben  über  die  europäische  geschichte  von  1713 
bis  1740.  anch  ist  es  nicht  nötig,  den  schüler  so  eingehend  über 
Ludwigs  XIY  kriege  und  über  die  letzte  phiibc  des  30juiirigen  krieges 
an  nnterriohten,  wie  ee  von  Herbst  geschi^t. 

(forteetaeDg  folgt.) 
WtrmnnnOw  Cabl  Haupt. 
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(35.) 

BEITB&OE  ZÜB  BEUBTEILÜKG 
DER  STILISTISCHEN  KOKST  IN  LESSING8  FB08A, 
INSONDERHEIT  DER  STREITSCHRIFTEN. 
(forUetenng  und  schlusz.) 


Hier  ist  der  ort,  der  feinsiniiigen  Würdigung  von  Lessings 
Stil  durch  Herder  (krit.  wälder  I)  zu  gedenken,  ich  setze  die  stelle 
ganz  her ,  trotzdem  sie  in  mehr  als  einer  beziehung  zu  beschränken 
ist  und  namentlich  betreffs  der  Scheidung  zwischen  poetischer  und 
prosaischer  diction  von  Herder  selbst  in  späteren  lebensjahren  be- 
ßciiriiiikL  worden  wäre,  mit  dem  klarsten  blickt*  ibt  hier  mdessen 
die  wichtigste  folge  aus  Lessixigs  indi^idaalismus  gezogen.  'Leasings 
Stil  ist  der  stil  eines  poeten,  d.h.  eines  Schriftstellers,  nicht  der  ge- 
macht  hftt«  sondern  der  da  machet ,  nicht  der  gedacht  haben  will, 
sondern  uns  verdenket,  wir  sehen  sein  werk  werdend,  wie  den 
Schild  des  Achilles  bei  Homer,  er  scheint  uns  die  Veranlassung  jeder 
refiezion  gleichsam  vor  äugen  zu  führen,  stückweise  zu  zerlegen, 
zusammenzusetzen  —  nun  .springt  die  triebfeder,  das  rad  läuft,  ein 
gedanke,  ein  schlusz  gibt  den  nndern.  der  folgesatz  ke  mmt  näher : 
da  ibt  das  produkt  der  betrachtung.  jeder  abseliuitt  em  auägedach* 
tes,  das  T€TaxfA^vov  eines  vollendeten  gedaokens:  sein  buch  ein  fort- 
laufendes poem,  mit  einsprttngen  ond  episoden,  aber  immer  nnstet, 
immer  in  arbeit  |  im  fortschritt,  im  werden,  sogar  bis  auf  einzelne 
bilder,  Schilderungen  und  Verzierungen  des  stils  erstreckt  sich  dieser 
unterschied  zwischen  beiden:  Winkelmann  der  künstler,  der  gebildet 
hat ,  Lessing  der  schaffende  poet.  jener  ein  erhabener  lehrcr  der 
kuust,  dieser  selbst  in  der  pbilosophie  seiner  Schriften  ein  mun- 
terer geselischafter ,  sein  buch  ein  unterhaltender  diaiog  für 
unsern  geist,'  * 

Der  gleiche  gedanke  ist  oft  nachgesprochen  worden.  *mehr 
eine  gesobichte  der  meditation,  als  das  blosse  resultat  derselben*, 
nennt  Garre  den  Laokoon  (Gnhraner  II  1, 84).  Danzel  (1, 86)  sagt: 
'Lessing  untersucht,  aber  er  schreibt  keine  nntersnchnngen  —  er 
schreibt  monologe.'  und  Lessing  selbst  war  sich  dieser  seiner  eigen- 
tümlichkeit  recht  wohl  bewust  und  siichte  sie  zu  rechtfertigen:  *die 
art,  wie  man  hintei*  eine  sache  gekommen,  ist  ebenso  viel  wert,  ebenso 
lehrreich  wie  die  sache  selbst'  (IX  229).  ähnlich  X  2:  'das  ver- 
gnügen einer  jagd  ist  ja  allzeit  mehr  wert,  als  der  taug.'  seine 
meinung  über  die  elpistiker  will  er  XI  58  'in  der  Ordnung  vortragen, 
so  wie  er  selbst  nach  und  nach  darauf  gekommen  ist*,  das  wahre 
mnster  dieser  daratellnngsweise  scheint  mir  der  anfsats  'aber  eine 
anfgabe  im  deutschen  Merkur'  (XI  461  ff.),  der  anfang  lautet:  Ma 
stand  Tor  einiger  zeit  eine  aufgäbe  im  deutschen  Merkur,  über  die 
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jetit  80  aumölieB  gescbrieben  wird,  ieb  anias  dooh  raoh  ein  wenig 
darfiber  naohdenkMU  nur  seliade,  den  ieh  nidii  nachdenken  kann, 
obne  mit  der  feder  in  der  band !  zwar  was  scbade !  ich  denke  nnr 
EU  meiner  eignen  belebrang,  befriedigen  mich  meine  gedanken  am 
ende:  so  zerreisze  ich  das  papier.  befriedigen  sie  mich  nicht:  80 
lasse  ich  es  drucken,  wenn  ich  belehrt  werde,  nehme  ich  eiue  kleine 
demütigung  schon  vorlieb.'  für  die  darstellung  dieses  'nachdenkena 
mit  der  feder  in  der  band',  die  interessante  entslebungsgeschichte 
eines  resultates,  ist  eine  charakteristische  stelle  in  den  antiquarischen 
briefen,  die  ich  gleidhfiiUs  aasschreiben  will  (ViJLI  56  f.):  'wnr  aind 
die  einigen  achrijftstaller,  weldie  bebnnpten,  daas  die  Griechen  die 
ateinachneidekanai  von  dien  Ägyptem  empfiutgen?  br.  Klots,  der 
die  quellen  gebrancbt  zu  baboi  ?eisiebert,  verweiset  uns  desfalls 
auf  Nattern.  Natter  ist  keine  quelle,  aber  die  quellen  werden  sich 
bei  Natter  finden :  gut.  ich  schlage  also  Nattern  nach  und  finde, 
dasz  er  allerdings  sagt  usw.  ein  stern  verweiset  mich  unter  den 
text;  und  da  stehen  wirklich  einige  von  diesen  gelehrten  genannt: 
PliniuS},  Stoisch  und  Mariette.  aber  Stoisch  und  Mariette  gelten 
ebenso  viel  als  Natter  und  Klotz}  und  alles  beruht  folglich  aof  dem 
Plmina  naw.'  im  folgenden  wird  geaeigt»  da«  ElotB  die  PKninaateHe 
gar  nicht  nachgeaeh&igen  haben  Innn;  denn  ea  iai  gar  keine  Plinina- 
atelle,  ein  verseben Nattera  liegt  vor.  'was  sagen  Sie  zu  einem  solchen 
quellenbraucber,  der  aus  der  efsten,  der  besten  pfÜtae  achöpft?'  eine 
von  Lessings  bibliothekarischen  jagden  beschreibt  uns  genau  der  auf- 
aatz  IX  79  flf.,  welcher  das  ungedruckte  gedieht  'die  nachligaU'  ver- 
öffentlicht, dasz  ihm  eine  gedankenfolge  wirklich  nicht  selten  erst 
unter  der  feder  tnt.^t^ind,  zeigen  stellen  wie  X  185,  wo  er  den  Vor- 
schlag, Schriften  gegen  die  religion  nur  lateinisch  zu  schreiben  'weder 
tiinliät  noeh  billig^  aoeh  klug,  noch  cfariatlich*  nennt,  wfthrend  doch 
aeine  nnmittalbar  folgenden  begrttndnngBTcnnche  seigeni  daas  er 
gleich  mit  dem  eratoi  vorwarf  inrte.  *nnn  gat:  so  sei  es  thalioh', 
rftnmt  er  eini  wichtig  ist  aacb  eine  ftaszerung  in  der  dnplik  (X  83): 
er  Tersteht  seinen  gegner  nicht  and  will  deshalb  seine  worte  getreu- 
lich abschreiben,  'vielleicht,  dasz  sie  mir  in  dem  abschreiben  deut- 
licher werden,  ich  habe  mir  schon  öfters  etwas  in  das  gedtfobtnis 
und  in  den  verstand  geschrieben.' 

So  zeigt  uns  der  Schriftsteller  in  kunstvoll  natllrlicher  weise 
den  weg,  den  seine  eignen  gedanken  eingeschlagen  haben,  wir  be» 
gleiten  ihn  anf  seinem  weg«,  wir  hOren  ihn  sich  an  nna  wenden»  wuk 
den  Worten  einea  erfohrcnen  filhrers.  Oberhaupt  i^aast  daa  bäd  des 
Weges  bei  keinem  so  gnt  ab  bei  Lessing,  und  nicht  nur  zufällig 
macht  dieser  aelbat  gern  davon  gebranch.  'ich  hak»  mioh  vielmehr 
wieder  in  meinen  weg,  wenn  ein  Spaziergänger  anders  einen  weg 
hat'  (VI  489).  'ich  will  geschwind  den  weg  links  und  den  weg 
rechts  etwas  auslaufen,  um  zu  sehen,  wohin  sie  beide  führen,  ob  es 
wahr  ist,  dasz  beide  bei  der  nemlichen  stelle  wieder  zusammen- 


treffen?» (XI  463.  vgl.  VI  368.  VHI  353.  X  2üa.  XI 495.)  dasselbe 
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bild  Hegt  dem  griechisehen  jii^6oboc  und  latemischem  via  et  ratio  sa 
gründe,  und  kun  gesagt,  die  'metbode*  Leasinge,  seine  inductive 
metbode  ist  es ,  die  uns  zutrauen,  interesse  und  leichtigkeit  einflöazt 
und  die  Zuversicht  auf  unsere  eigne  kraft  erhöht,  weil  in  jenem  idealen 
bild  von  Untersuchung  zug  und  folge  der  gedanken  so  nattlrlich  und 
fast  zufällig  erscheinen,  mit  recht  nennt  Wundt  a.  o  8.  370  diese 
methode  Maa  hauptgeheimnis  Lesbingbcheu  äidü.  wdb  die  alten 
redekUnatler  diapontio  nennen,  iat  nidht  weniger  als  ganz  durch  sie 
bestimmt. 

Diese  aus  Lessings  individualismus  hergeleitete  methode  ent- 
httlt  aber  noch  ein  anderes,  mehr  psychologisches  moment,  das  auch 

geinerseits  auf  Lessings  btil  eine  bestimmende  gestaltungskraft  aus- 
übt. Leasing  liebt  es,  vor  unsern  äugen  eine  Vorstellung  nach  der 
andern  von  einem  verwirrten  begriffe  abzulösen,  die  Wahrheit  klärt 
sich  in  uns,  immer  deutlicher  und  reiner,  und  mit  einem  male  er- 
blicken wir  ihr  ungeti übtestes  iicbt,  nur  aufleuchtend,  nur  augen- 
blicklich, denn  schon  hat  uns  der  lehrer  dem  eignen  nachdenken 
ttberlaasen.  wer  erinnert  sieh  hier  nieht  an  den  Platonischen  So- 
krates?  oder  ist  ea  nicht  ganz  dieses  geistes,  was  wir  in  der  Hamb, 
dram.  YII 426  lesen:  'ich  erinnere  meine  leser,  dasz  diese  blätter 
nichts  weniger  als  ein  dramatisches  System  enthalten  sollen,  ich  bin 
&\m  nicht  verpflichtet,  alle  die  Schwierigkeiten  aufzulösen,  die  ich 
mache,  meme  gedanken  mögen  immer  sieb  weniger  zu  verbinden, 
ja  zu  widersprechen  scheinen:  wenn  es  denn  nur  gedanken  sind,  bei 
weichen  äie  c>toÜ'  Ünden,  selbst  zu  denken,  hier  will  icii  nichts,  als 
ftirmenta  cognittonis  ansstrenen*,  Ihnlich  lY  43:  'idi  weisz,  dass 
man  noch  vieles  znr  rettung  des  Horas  beibringen  kannte,  ich  weiss 
aber  auch,  dass  man  eben  nicht  alles  erschöpfen  musz.'  ich  wttste 
keine  glücklichere  nachahmnng  Ton  Piatons  manier,  als  das  gesprttch 
zwischen  Lessing  und  dem  leser  in  der  duplik  (X  73  ff  ),  das  leider 
zu  lang  ist,  um  es  auszuschreiben,  selbst  diis  Sokratische  irouie  finden 
wir  hier  wieder,  so  s.  74:  'wie  willst  du,  dasz  ich  dir  antworte? 
nach  dem  gesunden  menschenverstande?  oder  nach  den  sätzen  deines 
nacbbatb  V  und  wie  köstlich  ist  es,  dasz  im  weiteren  vexiuuie  des 
gespräches  alle  einwürfe  gegen  *den  naehbar'  der  *leser'  fortragen 
musz  und'  der  gegner  froh  sein  darf,  wenn  Lessing  ihn  gegen  diese 
angriffo  grosamütig  in  schuts  nimmt. 

In  der  Platonischen  apologie  fördert  Sokrates  von  den  richtem 
nicht  strafe,  sondern  belohnung:  ebenso  Lessing  vom  reich shofrate, 
mit  dem  Goezo  drohte  (X  167).  die  form  der  'deductio  ad  absurdum', 
die  dem  tipujv  Öokrates  so  geläufig  war,  ist  es  Lessing  nicht  minder, 
und  sie  vorzüglich  gibt  seinen  Streitschriften  ihre  vernichtende  Wir- 
kung (vgl.  X  05.  148.  149.  1G2  ü.  IbU.  183  u.a.  m.).  wir  brauchen 
nur  an  diesem  vergleich  mit  Plato  und  Sokrates  festzuhalten,  um  zu 
beweisen,  wie  nun  audi  die  darstellungsform  Lessings  aus  gleichen 
bedingungen  heraus  sich  tthnlich  entwickelt  und  Beinen  durch  nnd 
durch  rhetorischen  stil  zur  ToUen  knnst  des  dialoges  entfaltet*  und 
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m  der  tbat  sagt  Schütz  von  der  anmutigen  kiinst  der  freimaarer- 
gespräcbe  und  des  t«ätaments  Johannis :  'er  hat  alle  die  einfalt,  alle 
die  stiszigkeit,  allen  den  tiefsinn,  alle  die  glückliche  mischung 
von  scherz  und  enut,  die  wir  an  den  Platonischen  dialogen  be- 
wundem.* 

Seh  n  iu  den  'gedunken  Uber  die  Hermbuter*  begegnen  uns 
dulogiscbe  partien  88  IL),  iil  iMfil  dir  moaalflg  dm  mw- 
OMilad«!  gtiolsen  algabraiiUB.  htkV  flOlt  diwwn  d«r  mlLrmom 
ins  wort,  *]Mit  ■ahoi,  wM  Our  dATon  wiszt?  ibr  achweigt? 

ihr  lacht  gar?'  platz!  ein  paar  mtepbysiker  kommen  usw.* 

XI  76  lehrt  uns  ein  feingeftlbrtesgesprSch,  wie  der  sectierer  allmfib- 
lich  tlberzeugt  und  anhang  gewinnt.  XI  510  musz  auch  St.  Lucas 
die  anrede  aich  gefallen  lassen:  'also  haben  doch  jene  viele  nichts 
geschrieben,  als  wie  und  was  die  augenzeugen  und  die  ersten  diener 
des  Wortes  gemeldet?  und  haben  sie  das,  lieber  Lucas,  was  braucht 
es  nocb  deiner  arbeit  usw.  ?'  der  gegen  Klotz  geriehtete  anÜMtz  Aber 
dia  aluMmbildar  dar  BOmar  (XI 183  iE.)  asfhllt  etaa  flmilicba  dia. 
potatUm  LairiBga  mit  Kloilaiia  workm,  Ihnlieh  dia  Ibrfawfemig  dar 
antiquariscban  btiafe  (XI  408  C).  vor  allem  ist  aber  hier  jener 
kanzeldialog  zu  erwähnen  (XI  523  ff.),  ttberscbrieben  'dialog  und 
nichtdialog*;  denn  'der  herr  hauptpastor  hat  im  feierlichsten  pompe 
die  kanzel  bestiegen:  und  ich,  der  arme  sünder,  stehe  unter  derselben, 
er  spricht,  und  ich  horche,  er  schwadroniert,  und  ich  denke  mir 
mein  bischen  dabei'  (vgl.  X  155).  X  224  wird  ein  Hamburger 
Journalist  E.  zur  'klatsche  mutier  Else'  gemacht,  und  aus  dieser 
baieieluiiuig  aehoi»  kma  maa  dan  ton  avniaiten ,  in  walabam  ain  ge- 
^riteh  LaaaiBga  mit  jaaam  ano»ymoa  atattÜBdat  aogar  das  pfetd  d«a 
'reicbspostreiters'  wird  Z  Sil  mit  dar  gemfltliohen  anrada  'aolMOk- 
cben'  in  einen  dialog  eingeführt:  hatte  doch  ein  epigramm  g^gan 
Laasing,  'wie  es  sich  wirklich  fand',  nicht  der  reichspostreiter,  son- 
dem  des  reicbspostreiters  pferd  gemacht,  im  ernsteren  tone  ist  die 
anrede  Klotzens  gehalten  (VIII  194  ff.),  die  dessen  beliebtes  brief- 
liches 'mein  wertester  herr'  so  fürchterlich  persitliert.  vergleicho 
anch  die  entrüstete  rede  des  vom  'nordischen  aufseher'  mishandeltcn 
kupferstechers  VI  263,  sowie  X  59.  73  ff.  134. 

£iBtalaa  dar  liiar  erwSfanten  b^piele  gebaa  dam  dialog  sogar 
«na  scana,  ateigani  ihn  alao  bia  snm  dramii  wia  maa  dann  aaehTOB 
ainam  'dramatischen  stil'  der  Lessingschen  Streitschriften  von  jahar 
gesprochen  bat  fehlt  doch  aogar  ein  gewisses  dionysisches  element 
nicht;  denn  Lessing  selber  nennt  X  19  eine  dramatisch  bewegte 
stelle  einen  'pareiithyrsus*  und  spricht  XI,464  von  einem  'entbousias- 
mus  der  darstellung*.  diese  Steigerung  seiner  prosaischen  dialektik 
ist  nns  wohl  verstündlich,  wenn  wir  uns  erinnern,  dasz  auch  bei  dem 
dichter  Lessing,  der  das  wesen  aller  redenden  kunst  in  die  handluug 
Batet,  'alla  wage  zum  drama  führen*  (Soharar*  461),  daai  ihm  daa 
drama  nadi  adnaf  eignen  arhiftmng  (an  Nicolai  Xn  286)  *dia  hOohate^ 
ja  dia  «iniiga  poaaia  iat*.  aobon  dam  knnban  war  Tarana  nnd  Flmtna 
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seine  weit,  und  später  war  'seine  lust  zum  theater  so  grosz,  dasz 
eich  alles,  was  ihm  in  den  köpf  kam,  in  eine  komödie  verwandelte' 
(IV  2).  so  werden  wir  die  meisten  streitschriftea  am  ncbtigöten  mit 
komödien  yergleicben,  wie  wir  denn  auch  schon  sahen,  dasz  Lessing 
aelbat  die  Anti-Qoezen  'schnurren'  nennt  (XII  505).  mit  der  anliken 
koanödid  beiteht  eine  UuiUidikeit  «ndb  aoeb  darin,  dan  im  verlaufe 
des  atreitea  die  Lange,  Eloti  nnd  Goese  eebr  bald  ra  typisehen 
fignren  werden,  so  dasz  wir  VIU  206  sogar  das  wort  'ElotKianiemna' 
lesen,  besonders  glflcklieb  hat  Danzel  (139)  die  spräche  der  römischen 
komÖdienprologe  zum  vergleich  herangezogen ,  die  ja  oft  auch  pole- 
misch sind  und  trotz  ihrer  elcfirnnz  den  ton  der  Umgangssprache 
nicht  verlassen,  nueh  Lessing  holt  äich  X  225  aus  dem  Adelung 
formen  'der  vertraulichen  Schreibart'  (kömmt  usw.). 

Der  beispiele  iiii  wirklich  dramatibche  äcenen  amd  bei  Le&sing 
flo  Yiele,  daaa  idi  midi  anf  die  aniftthrung  «nxelner  anmöglicb  mn- 
laeaen  kann.  Ton  dem  berflhmton  ^glae  fHaohen  bnmnenwassera'  im 
yademecum  (III  407)  bis  in  die  nachgelassenen  Schriften  ist  kein 
mangel.  die  bekanntesten  sind  die  abfertignng  des  ^nordischen  auf- 
Sehers  (VI  2G3),  die  schluszpartien  der  antiquarischen  briefe,  die 
hübsche  scene  mit  Klotz,  den  er  auf  der  strasze,  bei  tisch,  beim  spiel 
triflFt  XI  409.  ferner  X  211  ff.  226,  227.  X  2ö.  448.  523  usw.  in 
der  duplik  X  84  ist  der  gegner  eingeschlafen:  wenigstens  sind  seine 
einwände  derartig,  da^z  er  unmügiicii  anders  als  im  ächlaf  vor- 
bringen kann,  da  hmart  es  dann:  *äi  adifltilfl  Sie  und  frage'  — 
'schlafen  Sie  mir  nicht  wieder  ein,  weil  Sie  hören,  dasz  wir  nm  nichts 
streiten'  —  'ha^  Sie  machen  grosse  angen?  hat  Sie  das  tündelnde 
gleichnis  so  munter  gemacht?'  —  'ozeter!  der  mann  ist  schon  wieder 
eingeschlafen,  nun  so  schlaf  denn,  und  dasz  Dich  nie  die  schände 
wecke,  ein  so  an)erner  calumniant  eines  evangelisten  gewesen  2a  Aoin*' 
—  'Marcus',  träumet  er  weiter,'  usw.  usw.  — 

Auf  ein  beispiel  möchte  ich  besonders  aufmerksam  machen,  weil 
es  ^eigl ,  mit  wie  viel  kunst  Leaümg  die  drümatiöclic  illuäion  zu  be* 
wahren  bemttht  ist.  ich  meine  den  scblosz  der  duplik,  X  120:  'lob 
fieng  so  ruhig  an,  so  fest  entschlossen,  alles,  was  ich  zu  sagen  habe, 
80  kalt,  so  gleichgttltlg  xn  sagen,  als  ich  bin,  wenn  ich  anf  meinen 
spasiergSngen,  vor  langer  weile,  schritte  zähle,  und  ich  ende  so  be* 
wegt .  .,  als  ich  mich  schämen  würde,  in  einer  sache  meines  einzigen 
halses  zu  sprechen  .  .  was  soll  ich  thun?  mich  entschnldigenV  .  . 
nm  Vergebung  bitten?  versprechen,  dasz  ich  ein  ander  mal  besser 
auf  meiner  hut  sein  wolle?  kann  ich  das?  ich  versprechen?  — ja, 
ja;  ich  verspreche:  —  mir  es  nie  wieder  auch  nur  vorzunehmen,  bei 
gewissen  dingen  kalt  und  gleichgültig  zu  bleiben  usw«'  hier  war  ja 
nichts  zu  thun,  als  entweder  den  ton  des  anfanges  sn  erhöhen,  oder 
den  des  weiteren  verlanfes  der  schrift  herabsustimmen,  so  war  der 
Widerspruch  gehoben  und  die  rechtfertignng  am  Schlüsse  überflüssig, 
dadurch  aber,  dasz  jener  Widerspruch  stehen  geblieben  ist,  erhält 
die  ganze  duplik  den  Charakter  einer  dramatischen  handlung,  welche 
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die  in  der  mgenart  der  hudeliideB  begrflndeten  motiTe  aiide»  ane- 
Isafen  lieszen ,  als  der  znscheiier  eingangs  Termatete. 

Ich  schliesze  diesen  teil  mt^iner  darstelluno:'  mit  einnr  prüfung- 
der  frncTP,  oh  Lessing  in  der  v*  rwüiKlnncr  de  ■  ih  amati^^chen  Elementes 
von  fUxM  i  1  (jjbung  freizusprecbeu  is>t.  nemiicLi,  eine  tlahinzielende  be- 
BcbuiUigüiig  erhebt  schon  der  receusent  der  Gött.  gel.  anz.  1773, 
118,  wohl  Heyne,  der  auch  sonst  gern  ausfälle  auf  Lessings  stii 
BUHshte,  vgl.  Gahnner  n  9,  87  aam.  2.  er  iiUMrfe  «Ich  folgender* 
iBMieii;  *lMrr  L*  behiadelt  mit  einer  kauet,  die  wir  bewundern, 
jeden  seiner  artikel  wie  «in  dmua,  schflrzt  erst  seinen  knoten  müh- 
sam ,  Uest  nne  lange  warten ,  and  dann  löst  er  ihn.  dieae  metbode 
thut,  wenn  man  nur  die  lösung  des  knoten^  nicht  glüi<^h  voraussieht, 
und  die  saeb«»  <1ps  knotens  wert  i^t,  ihre  Lrote  wirknnL^,  iniL^zige  le>er 
in  Erwartung  und  aufmerksamkeit  zu  setzen  und  auch  kleinigkeiten 
ein  ansehen  von  Wichtigkeit  zu  geben,  aber  sie  lUhrt  auch  unver- 
meidlich in  das  weite  und  eimildet.  wa»  durch  einen  strich  abgethaa 

war,  wild  eine  Diade,  nnd  am  ende  sagt  nun  sieh:  mid  dae  war  ea 
aUea?* 

Dem  entgegenzoetellen  iet  dae  nrteil  Beiskee,  das  gewis  weit 
eohwerer  in  die  wageebale  ftllt,  als  es  ytm  dem  bearbeiter  der  grie- 
chischen rednerond  der  rhetorischen  schriftcn  des  stilkenners  Diony- 
sius herrührt,  es  steht  in  dem  briefe  XIII 427  nnd  lentet:  'walnr* 

haftig  auch  hier  erkenne  ich  den  groszen  grammatiker.  erst  schlingen 
Sie  den  knoten  auf  eine  gefährliche  weise  fest  zu,  dasz  einem  ^waz 
bange  dabei  wird.  Sie  treiben  einen  erst  bis  zur  verzweitlung,  dasz 
ein  solcher  knoten  nie  gelöst  worden  könne,  und  dann,  wie  der  blitz, 
sind  Sie  mit  Ihrer  kataätrophu  du,  aber  mit  eiuer  glücklichen,  sanften, 
klehten,  natOrliehen,  rieh  Ton  aelbet  ergebenden  kataetrophe.  der 
knoten  reiset  nicht  unter  ihren  hftnden,  nein,  er  geht  gutwillig,  ohne 
swang,  ohne  gewalt,  ganz  gemaeh  ans  einander,  wehrhefttg,  daa  ist 
kirnet«* 

Einsarinmen  ist  freilich,  dass  Lessing  selbst  von  dem  'zuviel* 
nicht  immer  ganz  fern  geblieben  su  sein  siäi  bewust  ist.  in  der  be- 
merkenswerten  stelle  X  171  ff.,  wo  er  das  poetische  element  die 
erbbündü  -t'ine.s  stiles  nennt,  bekennt  er  unter  anderm,  dasz  derselbe 
nicht  unbcemtluszt  geblieben  sei  —  vom  theater.  er  gibt  zu,  dasz 
Bein  Vortrag  etwas  springendes  habe,  dasz  ihm  der  gleiche  schritt 
des  in  einer  richtuug  sich  bewegcnduii  gedankeugange^  fehle,  und 
wir  dlirto  dem  nieht  widersprechen,  besonders  da  nns  die  erfahrang 
gelehrt  hat,  dass  die  prosa  sich  überall  erst  ans  der  poesie  entwickelt 
und  in  ihren  anfimgsxeiten  —  in  diesen  steht  aber  in  Deutschland 
Leseing  —  die  poetische  färbe  noch  allsa  reichlich  beisnbehalten 


'  das  dramatische  in  LeMings  Stil  ist  ganz  verkannt  von  Vilmar, 
der  T-cs^ing  366)  dae  unerreichbare  mustcr  de^jcnirren  etiles  n^nnt, 
welcliur  dos  gespräch  über  die  gegenstände  darstellt,  witbrend  Goethea 
proee  das  gespftcb  mit  den  gegtnsiiadeD  sei.  —  nicht  ungekehrt? 
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pflegt,  eä  i^t  zuzugeben ,  dasz  nach  unserm  geläuterten  gescbmacke 
die  Vereinigung  von  äuszerer  freibeit  und  innerer  notwendigkeit, 
von  Phantasie  und  verstand,  wie  sie  Scbillers  schone  abbandiung 
'über  die  crronzen  beim  gebrauche  schöner  formen*  fordert,  von 
Lessing  niciit  immer  ganz  getrofifen  ist.  soviel  ist  aber  sicher  und 
gegen  Hejne  entschieden  aufrecht  zu  halten,  dasz  Leasing  jene  Ver- 
einigung immer  wenigstens  erstrebte.  Men  kalten  syrnhoUschen 
ideen ,  sagt  er  X  174,  anf  irgend  eine  art  etwas  von  der  wSrme  und 
dem  leben  natürlicher  zeichen  2U  geben  suchen,  schadet  der  Wahrheit 
schlechterdings  nichts.' 

Haben  wir  nunmehr  gesehen ,  wie  und  in  welchem  umfange 
Lessings  stil  infolfre  seiner  eigentümlichen  grundbeilingungen  zu 
einem  dialektisch -rhetorischen  im  eminentesten  sinne  werden  rauste, 
so  Wüllen  wir  nunmehr  den  scheinbar  kleineren  und  weniger  äugen- 
fftUigen  mittein  nachgehen,  darch  die  er  im  einzelfalle  so  glückliche 
wirkongen  herrorbringt. 

Der  dramatische  dialog  muss  rasch  nnd  flüssig  sein.  Lessings 
prosa,  die  sich,  wie  wir  sahen,  an  denselben  anlehnt,  zeichnet  sich 
darum  aus  durch  ihre  munterkeit,  oder,  wie  Herder  (deutsch.  Merk, 
a.  0.  8.  4)  sich  ausdrückt,  durch  ihre  'geschlankigkeit',  welche  'die 
durchdachtesten  Sachen  mit  neckerei  und  leichtigkeit  gleichsam  nur 
hinwirft*,  darum  ist  Lessing  auch  cichts  verhasszter,  als:  'viel  worte 
machen ;  einen  kleinen  gedanken  durch  weitschweifende  redensarten 
aufschwellen}  labyrinthische  perioden  flechten,  bei  welchen  man  drei 
mal  atem  holen  mnss,  ehe  man  einen  gansen  sinn  fassen  kann,* 
nichts  Terhaszter  als  *der  schlechte  kanzelstil  mnea  seichten  homi- 
leten*  (VI  136  vgl.  230  ff.),  kurze  sätze,  durch  häufige  fragen  and 
ausrufe  nnterbrochen ,  sind  für  Lessing  so  charakteristisch,  dasz  es 
t5bcrflüssig  w5re,  durch  bfispiele  zu  belegen,  was  ein  flüchtiger  blick 
auf  eine  auch  ganz  willkürlich  aufgeschlagene  seite  seiner  werke 
zeigt,  lange  perioden  bedeuten  bei  ihm  fast  immer  emphase  und  er- 
reichen ihre  Wirkung  gewöhnlich  durch  anaphorischen  bau  (X  60. 
161.  u.  a.  stellen),  dasz  die  knappheit  des  ausdrucks  während 
Lessings  schriftstellerlanfbahn  in  fortwährendem  steigen  begriffen 
ist,  zeigt  Aug.  Lehmann  s.  117  an  dem  dentlich  überhandnehmenden 
auslassen  der  hilfszeitwürter  und  dem  fast  aiisschlieszlichen  gebrauch 
des  kurzen  'der'  statt  'welcher',  die  von  Goethe  ('ferneres  über 
deutsche  Htteratur  VI  409  Goed.)  so  lebhaft  getadelten  leeren  flick- 
wörter  und  partikeln  fehlen  hei  Lessing;  denn  wo  dergl.  in  anwen- 
dung  kommt,  hat  es  seinen  vollgemessenen  sinn. 

Die  kürze  gibt  Lessings  stil  etwas  sprßdes  und  herbes,  das 
einen  eigentumlichen ,  fast  ai'cbaischen  reiz  hat  und  sich  zu  Goethes 
prosaischer  knnst  fthnlich  verhSlt,  wie  in  der  plastik  der  strenge  zum 
schünen  stil. 

laicht  selten  hat  man  das  gefühl,  als  wenn  Leasing  an  kürze, 
an  eingestreuten  fragen  und  ausrufen  zu  viel  thue(vgl.  v.  Waldberg 
B«  33).  sein  Tortrag  ist  bisweilen  'ein  wenig  desultorisch'  (XI  594). 
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das  ist  wohl  auch  der  gnind,  warum  Leisewitz  gegen  Wieland,  dem 
er  'das  geheimnis  der  Wellenlinie  des  stiles'  zuschreibt,  selbst  Lessing 
'eckig'  findet,  indessen,  einen  vorteil  besitzt  Lessings  Schreibart 
unter  allen  umständen,  auch  da,  wo  sie  an  manier  streift,  den  vorteil 
der  kbendigkeit,  welche  die  eiubilduugäkraft  des  le^erö  niclil  hemmt 
und  irrt,  sondeni  «nleDert  und  scbftilfc. 

UncI  dies  um  so  mehr,  al«  eidi  eeioA  nache  Idohtigkait  «uh 
dirm  bewihrt,  dMi  er  allei  tLbeKflOaaige  bei  seite  lägst,  nie  doreh 
erkllniBg  bekannter  dinge  aufhält»  die  *wie  überflüssige  kupferstiche 
in  bflobem  liad';  dasz  er  die  ftuszere  Sicherheit  aus  innerer  klarheit 
schöpft,  darum  folgt  unsere  aufmerksamkeit  Lessing  bereitwillig 
auch  auf  seinen  seltsam 4en  wegen,  'ich  V  in  mir  bewust*,  versichert 
er  X  173,  'dasz  mein  stil  gerade  dann  die  uugL  wöhnlichaten  kaskaden 
zu  machen  geneigt  ist ,  wenn  ich  der  sache  am  reifsten  nachgedacht 
habe,  er  spielt  mit  der  materie  oft  um  bo  mutwilliger,  je  mehr  ich  exst 
dordh  kaltes  nachdenken  derselben  mSehtig  in  werden  gesucht  habe.' 
so  ist  es  'seine  eigensinnige  art',  von  der  oaerhebliehsten  kleinigkeit 
am  liebsten  anssngehen,  wenn  er  dnroh  sie  am  geschwindesten  sich 
mitten  in  die  materie  versetzen  kam  (ZI  519).  eine  solche  unerheb> 
liehe  kleinigkeit  ist  ihm  dann,  wie  er  sagt,  *der  niedrige,  elastische 
punkt,  auf  dem  er  sein  tempo  nimmt*,  darum  kann  es  eintreten, 
dasz  er,  wie  z.  b.  XI  23,  erklären  musz :  'ich  werde  sehr  weit  auszu- 
holen scheinen;  allein,  ehe  man  sicha  versieht,  so  bin  ich  bei  der 
Bache.' 

Am  vollendetsten  gelangen  alle  die  hier  besprochenen  vorstige 
der  leiehtigkeit  in  derjenigen  prosaischen  form  snr  geliung,  die  dem 
nrbilde  des  dialogs  am  nttifasteii  kommt,  weil  sie  thatalchlieh  einen 
'einseitigen'  dialog  darstellt,  *indem  man  sich  wirklich  mit  einem 
abwesenden  unterhält,  ohne  ihn  sn  worte  kommen  zu  lassen*  (XI 660)» 
ich  meine  die  briofform,  'deren  ganze  kunst  darin  besteht,  dasz  man 
sie  ohne  kunst  zu  schreiben  lernt',  d.  h.  mit  versteckter,  unbemerkt 
bleibendur  kunüL  hier  entfaltete  Leasing  eiue  meisterschaft,  die  schon 
Nicolai  und  Mendelssohn  zur  nachahmung  reifte  (Danzel  I  35.  90. 
272.  274).  auch  zeigt  em  blick  auf  Lessings  schriitcn,  mit  wie 
grosser  Vorliebe  dieser  der  briefform  sich  bedient  hat,  obgleiidi  man 
nicht  nnterlassen  d«rf ,  diese  Vorliebe  tum  teil  aof  rechnnng  jener 
seit  sn  setsen.  den  Leesingsohen  brie&til  an  schildern ,  dessen  ent- 
heben mich  auch  hier  wiederum  die  werte,  mit  denen  er  selbst  sich 
Aber  die  fragliche  sofareibweiae  ttnszert  (XI  560):  'was  sie  durch 
mangcl  an  ordmmg  verliert,  gewinnt  sie  durrb  )eichtigkeit  wieder; 
und  selbst  Ordnung  ist  leichter  in  sie  bineinzubnngen,  als  lebhaftig- 
keit  in  eine  dialekti?jche  abbandlung,  die  an  niemand  gerichtet  ist, 
als  an  alle,  und  von  liiemand  ganz  sich  herzuschreiben  scheint,  als 
von  der  alten,  ruhigen  wahrheit  selbst.'  die  letzten  worte  zeigen, 
anch,  wie  die  briefiform  das  rsehte  werkaeng  war  fllr  Lsssinga 
'nzthaf ,  fttr  die  dnrohfthrong  der  individnellsn  nnd  pen5nlioheii 
sohreibwetse. 
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Dasz  übrigens  auch  da,  wo  clas  wort  'biier  nicht  in  der  Über- 
schrift steht,  die  darstellung  den  charakter  des  briefes  tragen  kann 
und  nicht  selten  trägt,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  insonderheit 
sind  die  flugblätter  der  Anti-Goezen  recht  eigentlich  das,  was  wir 
■'offene  briefe'  nennen  wUrdeu. 

Der  briefBtil  fttbrt  uns  anf  den  klehten  nm&ng,  den  diemeiateii 
LeseingBcheii  sohriften  haben;  fragmente,  entwflrfe,  erste  teile,  denen 
kein  zweiter  nacbfolgtey  kurz  eine  reihe  von  broohetOcken,  wie  sie 
schwerlich  eines  andern  Schriftstellers  werke  enthalten  werden,  'das 
interessanteste  und  gründlichste  in  seinen  Schriften  sind  winke  und 
andeutungen ,  das  reifste  und  vollendetste  bruchstücke  von  bruch- 
stücken',  sagt  Fr.  Schlegel  (TT  152  Minor.),  zum  Verständnis  dieser 
that>a(lie  dürfte  der  bin  weis  auf  die  äußzere  unnihe  von  T/Pssings 
leben  nicht  abzulehnen  sein,  indessen,  nirgends  empiiuüet  man  den 
eindruck  des  zerstörten  und  vernachlässigten ,  sondern  überall  nur 
demjenigen  des  leiebteii  und  in  spielender  Vollendung  hingeworfenen, 
im  LaokooD,  der  mehr  materialien  zu  einem  bnobe,  als  ein  buch  dar- 
stellen soll ,  kann  nnr  einem  blinden  die  feine  politnr  des  einseinen 
und  die  anrnnt  des  ganzen  'spaziergttngerw^ges'  entgehen,  die  'zer- 
streuten anmerkungen  über  das  epigramm'  nennt  Herder  'selbst  ein 
epi!::!Tamm'.  in  die  fesseln  einer  laugen  und  in  steter  gleichmäszig- 
keit  sich  hinziehenden  gedankenfolge  liesz  sich  Lessings  elastische 
denk-  wie  Schreibweise  nicht  schlagen. '  und  darum,  wie  er  selber 
unermUdlicii  ist,  so  ermUdot  qi  auch  ^eine  leser  nie.  von  Scaligers 
poetischen  eardinaltogenden  (prudentia,  ▼arietas,  efScacia,  soantas) 
entfaltet  die  varietas  bei  Lessing  ihre  reichste  blttte. 

Ich  komme  zu  einer  letzten  eigenschaft,  die  ich  unter  dem  ge- 
sichtspunkte  der  'geschlankigkeit  des  stiles'  (wenn  ich  diesen  Her^ 
derschen  ausdruck  beibehalten  darf)  begreifen  möchte,  die  munter- 
keit  des  etiles  soll  in  gewissem  sinne  eine  relative  sein,  d.  h.  sie  soll 
ihr  tempo  bestimmen  nach  dem  inhalt  der  schrift  und  nach  der  eigen- 
art  der  person,  an  welche  die  letztere  L^cnchtet  ist.  nur  wenn  dies 
Verhältnis  ein  harmonisches  ist,  wird  die  ieichtigkeit  anmutig,  die 
munterkeit  natürlich,  der  gesamteindruck  schOn.  wenn  man  also  das 
*imn8  Btat  color*  immerhin  anch  anf  LessingB  stil  anwenden  darf,  so 
ist  dieser  doch  auf  der  andern  seite  gerade  dorch  seine  feine  ab- 
tOnnng  und  ansgleichung  bewundenmgswürdig.  gefällig  und  bieg* 
sam  sdimiegt  er  sieh  jeder  erhöhung  und  Senkung  des  stoflfes  an;  mit 
ungezwungenster  Sicherheit  findet  er  für  jeden  gegner  den  passend- 
sten ton.  dem  pbilologen  Klotz  gegenüber  beruft  er  bich  auf  das 
'vide,  quam  sim  antiquorum  hominum'  (VITT  1);  Goeze  fertigt  er 
mit  Luthorschem  eifer  und  mit  der  Murcbfahrenden  gradheit  der 
kircben Väter'  ab,  deren  bchriften  er  nicht  selten  diü  sein  verfahren 
rechtfertigenden  werte  entnimmt  (vgl.  Guhraner  II*  183).  eine 


*  dieser  pankt  ist  ausführlich  besprochen  von  Engel  in  seinen  'ideen 
SU  einer  ninslk'  I  IS  ff. 

N.jAhrb.  r.  phil.  u.  pld.  II.  a1»1.  1887  hft  S.  26 
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hübsche  bemerknng  Stahrs  (I*  101)  lehrt  uns,  wie  das  an  den  'pastor* 
Lange  gerichtete  vademecum  in  der  vorausschickung  der  digpoi^ition 
ganz  dem  miister  einer  'predigt'  folgt,  wie  würdig  und  voll  freier 
iiocbachturiL^  ist  dn^^egen  der  ton,  mit  welchem  sich  das  fragment 
'fiilkiaa'  (XI        Ü.j  au  den  abt  Jeruöalem  wendet. 

Dooh  genug  fau^oa.  —  Idi  lEonnie  mmmalir  auf  «ntn  vorzug 
Toa  Leanngs  uSl,  dan  idi  ipwig«  m  don  dialogiaaliMi,  ab  vmIp 
nalir  dam  dialakilaobaa  gmdmg  daatalbem  hadAm  ai0oiiiat  sva 
dar  YoUanfc&lteten  thitigheit  daa  aakafftimies,  dar  oaUara  begriffe 
an  aafatören  und  klara  aa  iliiar  atalle  zu  gewinnen  such!»  und  der 
YOrzng,  der  sich  aus  diesem  gesichtspunkte  ergibt,  ist  Lessings  deut- 
lichkeit.  'die  gröste  deutliebkeit  war  mir  immer  die  gröste  schön- 
heit',  heiszt  es  im  te-t.  Job,  X  39.  diese  deutliebkeit  Uuszert  sich 
zuDüchst  in  der  anui  lnuiig-  des  Htoffe».  v.  Waldl  ergs  Studien  be- 
handeln dit-beu  gegeiiöLaiid  m  ihiein  eibleu  aljaclimtt:  d&6  Schema- 
tiMha  in  Leasings  stil.  ioh  miiaa  indaa  naoh  aoftnarkaamatBr  laatmg 
gaatakieii»  daaa  iab  miah  daa  aiadraakaa  aiokt  amdbraft  kam,  ala  aa& 
luar  etwaa  flir  Laaamg  laaondariMii  m  anapnuli  gsmammm,  waa  dio 
grandbadingimg  eines  jeden  guten  etiles  ÜbanteiqpiiBt,  neoüich  dam 
die  daiatallong  einer  gewiaaaftdiqpotitum  folge,  solcdiar  dkpositionen 
haben  wir  in  Lessings  nachlasse  mehrere  erhalten,  sfine  eigentüm- 
licbkpit  liegt  in  etwas  ganz  nndprera.  nicht  7.  Ii.  in  der  art  des 
'Sophokles',  zunücbat  emeu  kurzen  text  zu  geltju  und  alsdann  die 
einzelnen  sätzo  in  anmerkungen  auszufahren;  dies  ist  Bayles  manier, 
deäben  einilufiz  auf  Lessing  auch  in  andern  dingen  unverkennbar  ist. 
Tiehnalur  barnbt  die  Laanaga  adudfton  eigne  ttbandafattiahkait  daiaiii; 
daaa  ar  aiamab  mitaritai,  ftbar  daa  ▼arkuf,  aowio  dan  aiig«iib1iek-> 
liabaii  ataud  dar  nntarandmiig  galagenilioha,  eiiitDanida  winka  aa 
gabaii)  90  daas  wir  über  aeiiia  abaiahtea  nlaht  «iaan  angenbliak  in 
unklaren  bleiben :  *ich  will  gesdiwind  den  weg  links ,  und  den  weg 
rechts  ein  wenig  vorauslaufen,  um  zu  sehen,  wohin  sie  beide  führen. 
—  Wenn  das  ist,  so  sind  wir  wiedt  r  iiu  i,'f  lpi>u'  usw.  (XI  4G3).  — 
'das  wird  aus  folgender  erörterung  üiiijer  erLellcJi ,  die  ich  in  zwei 
abschnitte  zu  teilen  für  gut  imde.  der  erste  soll  die  anUtheien  des 
herm  hanptpastors  Überhaupt  beleuchten,  der  zweite  soU  meine 
ihaaui  mit  aUan  dan  bawaiaen  nnlaralftisaii^  dia  aaina  imwiaaeiibali 
abadangnan  aioh  ardreiatat  bat*,  dar  aofiwlB  ^UUiolatrie'  (ailt  aiab 
^  541)  in  einen  'historiaakan',  ainaa  'thatiBoben'  imd  in  ainaa 
*e|Nttiorthotischen'  teil,  nicht  selten  nehmen  dergleichen  äuszenmgan 
Ober  die  disposition  in  den  Streitschriften  den  charakter  eines  kriegs- 
planes an,  so  z.  b.  X  47:  'erst  wollen  wir  den  stiuidort  gehörig  er- 
wögen, auf  dem  jrdrr  von  uns  hält;  damit  wir  um  so  redlicher  licht 
und  weiter  teilen  können,  denn  nicht  guuug ,  dasz  wir  alle  mit 
gleichen  waffen  fechten,  ein  Sonnenstrahl,  der  de^  einen  äuge  mekr 
trifft,  als  des  andern;  ein  strenger  luftzug,  dem  dieser  mehr  ausge- 
aatat  ist,  als  jener:  sind  Tortaila,  daran  aiob  kain  ahrltober  faafalar 
wiaaantlich  badiant  oaw.  naw/  odar  X  S06:  *abar  dar  karr  haapi- 
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pastor  wird  ärgerlich  werden,  dasz  ich  ihm  so  schritt  Tor  schritt  auf 
den  leib  rücke,  um  ihn  endlieh  in  dem  winkel  zu  haben,  wo  er  mir 
nicht  entwischen  kann,  er  wird  schon  itst,  ehe  ich  ihn  noeh  ganz 

nmzingelt  habe,  mir  zu  entwischen  suchen,  und  snrr(*n'  usw. 

Dns  sfr»'})en  nach  deutliehkeit  zeigt  ^:ich  aber  auch  ini  kleineu 
und  eiiiiselueu.  tiie  eigentümlichkeiL  Lessings,  ijt  >unders  reichlich  zu 
interpungieren,  hat  0.  Schade  in  besonderen  uufsätzen  behandelt 
(Küiiigäberg.  wifisenschaftl.  monatäblätter  IV — VII  pa&öim).  Lach- 
mann bat  mit  feinem  geidhl  aneh  an  steüen,  wo  ein  flberflnss  er- 
ecbeint^  niebts  Sadem  wollen,  z.  b.  ZI  518:  'der  mehr  xeit  nnd  mehr 
gnten  willen  bat,  micb  sn  nntenriefaten,  als  Sie,  zn  haben,  mir  zn 
meinem  leidwesen  veraicbern.'  oft  zeigt  die  interpunction  nur  die 
betonong  an,  mit  welcher  zu  lesen  ist,  so  X  162:  'habe  auch  ich,  es 
nicht  genug  gesagt?',  X  223:  'warum  ist  er  der  erste  und  einzige, 
der  die  lüge,  in  die  weit  schrieb?'  u.  a.  m.  auch  den  gebrauch  un- 
abhängiger Parenthesen,  die  Lessing  althängigen,  eingeschobenen 
bäUcn  vorzuziehen  pflegt,  erklärt  v.  Waidberg  s.  6  aus  dem  wünsche, 
möglichst  übersichtlich  und  deutlich  zu  schreiben,  nicht  äciten  for- 
dert die  deutlichkeit  nachdruck  und  der  nachdmok  Wiederholung, 
stellen  dieser  art  sind  besonders  in  den  atreitsobriften  zahlreich ;  z.  b. 
X  69 :  'aber  in  diesem  tone  solireckt  man  aneb  ab;  und  das  wollte  ieb. 
absobrecken  wollte  ich.'  X  76 :  'aber  da  willst  ihn  nicht  versteben.  da 
willst  nicht,  du  willst  nicht  wissen'osw.  für  die  Hamb.  dram. bat  solche 
stellen  v.  Waldb«^  s.  145  ff.  gesammelt,  besonders  gern  wwden 
nachdrückliche  pronomina  verdoppelt:  *ich,  ich'  (X  70),  'dies,  dies' 
(X  '>7)  usw.  aucii  drastische  ausdrücke,  krait-  und  --chimpfwörter 
gehÜiL-n  bchlieszlich  unter  diese  rubrik.  eine  blüteniese  davon  wird 
man  mir  erlassen,  vgl.  X  87.  103.  XI  540.  541.  570;  ferner  X  25. 
192.  224.  225.  247.  XI  46Ö. 

Doch  genng  der  kleinigkeiten,  anlangend  den  deaüicben  Zu- 
sammenhang der  Sätze,  so  dürften  wenig  beispiele  desselben  er« 
mangeln,  obgleich  eine  gewisse  grata  negligentia  xdcht  ansgeechlossen 
ist,  die  sogar  die  von  Waldberg  s.  7  angemerkte  sprachliche  unart: 
'ein  wenig  sehr  unnatürlich'  nicht  vermeidet,  besonders  aber 
weisz  Lessing  nichts  von  der  modernen  schulmeisterlichen  einschrSn- 
kung  der  sprachlichen  freiheif ,  wonach  ein  ftlrwort  sich  immer  nur 
auf  das  näch.Nte  möglicho  v,  (  rt  zurückbezif'hen  soll,  das  'sie'  in  der 
B.  395  angezogenen  steile  der  Hamb,  dramaturgie  beweist  dies  zur 
genüge. 

Anlangend  ferner  rein  sprachliche  hiliärnillel  des  deutlichen 
ansdrneksi  so  kann  ich  anf  A.  Lehmann  s.  18  ff.  yerweisen,  wo  der- 
gleichen ▼srseicbnet  ist.  mir  kommt  es  daranf  an ,  auf  einen  konst- 
griff  Lessings  anfinerksam  sa  machen,  der  noch  wenig  beachtet 
scheint,  obgleich  er  £»t  ttberreichlich  zur  Verwendung  kommt,  ein 
nicht  geringer  teil  der  gesamtwirkung Lessingschen  stiles  bemhtnem* 
lieh  auf  der  dichotomischen  gedanken-  und  satzform,  die  gewöhn- 
lich als  antitbese  aaftritt.  durch  diese  liebt  er,  wie  Schütz  s.  33 

26* 
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sagt,  *das  wahre  in  ein  glänzendes  licht  zn  setzen,  ohne  uns  mit 
falschen  färben  an  seinem  rande  zu  täuschen'.  Lessing  selbst  äuszert 
sich  X  164  folgendermaaieB :  'jede  aeliar&uiiiige  miteirecheidiuig'  — 
und  in  der  arbeit  des  sebarfiiiiiBes  erlmiiiteii  wir  die  voUete  bethlti- 
gong  adner  geistigea  eigenart  —  *jede  echarfitiimige  nnterseheidiuig 
läszt  sich  von  einem «  der  seiner  spräche  nur  ein  wenig  mächtig  ist, 
in  eine  antithese  kleiden.'  diese  soll  aber  nicht  ein  'wetterleuchten 
des  witzes',  sondern  'ein  zerschmetternder  strnhl  des  Scharfsinnes* 
sein,  uin  beispiel  für  tausend:  X  9  heiszt  es:  'und  nun  genug  dieser 
fragmente!  —  wer  von  meinen  lesem  mir  sie  aber  lieber  ganz  ge- 
schenkt hätte,  der  ist  sicherlich  furchtsamer,  als  unterrichtet,  er 
kann  ein  sehr  frommer  Christ  sein,  aber  ein  sehr  au  ige  klarier  ist  er 
gewis  nicht,  er  kann  es  ferner  mit  seiner  religion  herzlich  gut 
meinen :  nur  mOste  er  ihr  aneh  mehr  satranen  • .  der  gelehrte  tlieolog 
konnte  am  ende  darttber  verlegen  sein;  aber  aneli  der  Christ?  .  • 
kurz:  der  buchstabe  ist  nicht  der  geiet;  nnd  die  bibel  iflt  nicht  die 
religion.  folglich  sind  einwürfe  gegen  den  bnehataben,  und  gegen 
die  bibel,  nicht  eben  auch  einwürfe  gegen  den  geist  und  gegen  die 
religion  .  .  auch  war  die  religion ,  ehe  eine  bibel  war.  das  Christen- 
tum war,  ehe  evanf^e]i,-,ien  uiiii  apostel  geschrieben  hatten,  es  ver- 
lief eine  geraume  zeit,  ehe  der  erste  von  ihneo  schrieb;  und  eine 
sehr  beträchtliche,  ehe  der  ganze  kanon  zu  stände  kam'  usw.  Tgl. 
auch  VUI  329.  X  13. 

Die  neigung  zur  dichototnie  erklärt  ancfa  Leeainge  Vorliebe  für 
die  wendnng  'ein  andres,  ein  andres',  s.  b.  X  126:  'ein  andres  ist 
ein  pastor,  ein  andres  ein  bibliotheksr.*  (Ym  64. 194.  X  33.  76. 
145.  156.  170.) 

Oft  setzt  sich  diese  zweigliederong  selten  lang  fort:  die  lOtheseiii 
welche  die  'axiomata'  verteidigen,  sind  fast  durchgängig  antithesen. 

auch  steigert  sich  oft  die  antithese  bis  zum  paradoxen ,  das  immer 
geistreich  und  vert.eidigungsfShig  erscheint,  als  beispiel  diene  die 
stelle  X  .^8  :  wenn  ich  jemals  so  richtig,  so  klug  zu  denken  föhig  bin, 
so  ist  es  um  meinen  verstand  geschehen,  das  sagt  mir  mein  ver- 
stand itzt.  und  habe  ich  jemals  einen  andern  verstand :  so  hatte  ich 
nie  einen;* 

loh  glaobe,  dast  von  dem  briefs  des  14 jährigen  knaben  an  seine 
Schwester  (XII  1),  das  älteste  schriilstlick,  das  wir  ans  Lessmgs 

feder  besitzen  und  dessen  erste  sätze  sehen  didiotomisdi  sind,  näm- 
lich :  'ich  habe  zwar  an  Dich  geschrieben,  allein  Du  hast  nicht  geant* 
wortet.  ich  musz  also  denken,  entweder  Du  kannst  nicht  schreiben, 
oder  Du  willst  nicht  schreiben'  usw.  — :  dasz  von  diesem  briefe  an 
die  allermeisten  sätze,  die  Lessing  geM  lint  l  in  liat,  sich  zweigliedrig 
auffassen  lassen,  und  dieses,  dieses  allem  dünkt  mich  der  richtige 
gesichtspunkt  für  die  erscheiuungjener 'Wiederholungen*,  die  v.  Wald- 
berg s.  39  ff.  au.s  ganz  falschen  Voraussetzungen  unter  dem  begriffe 
^Symmetrie'  zasammenfaast.  die  meisten  der  von  diesem  gelehrten 
gesammelten  beispiele  entstammen  diehotomischen  sätsen;  wie  er 
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denn  auch  selbst  diejenigen  fälle  besondura  verzeichnet,  wo  ^wort- 
oder  sfttxwiederholuDg  mit  gegenaatc*  stattfindot,  d.  Ii.  nach  nnserer 
anlFassnngy  wo  die  dichotomie  zur  Bebarfen  antitfaeds  wird,  dagegen 
Uogne  ich  nicht,  dasz  das,  was  Waldberg  8.  96  ff.  Uber  den  syni' 
metrischen  bau  von  Leseisgs  perioden  sagt,  eeinen  guten  gmnd  bat 
und  sich  allerdings  aus  Lessings  ^geistigem  Ordnungssinn'  und  aus 
seinem  feinen  gefuhl  für  ein  plastisches  ebenmasz  der  rede  erklärt, 
doch  ist  dies  nicht  ein  specihsch  Lessingischer,  sondern  der  vorzug 
eines  jeden  guten  stiles,  noch  dazu  einer,  der  leichter  gefühlt  und 
bewundert,  als  klargelegt  werden  kann,  weshalb  auch  v.  Waidberg 
Belbst  (8.  96)  bekennt,  ein  ^etiHetisebes  prinoip'  in  dieser  beziebung 
Tergeblich  geencht  zn  haben. 

Deagleichen  widerstreitet  meiner  auffaeanng  nicht,  waa  derselbe 
forseher  s.  114  ff.  von  einer  ^latenten  dreizahl'  in  Lessings  Schreib- 
weise vorträgt,  denn,  wenn  dieser  die  dichotomische  gliederung  auch 
vorzüglich  anwendet,  so  ist  doch  natürlich  die  dreiteiligkeit  nicht 
ganz  ausgeschlossen,  der  betreffende  abschnitt  bei  v.  VValdberg  ent- 
hält aber  doch  bei  weitem  weniger  falle,  als  der  vorhergehende  über 
die  zweimalige  Wiederholung,  und  selbst  diese  wenigeren  iäile  sind 
noch  sehr  einzuschränken,  niemand  wird  z.  b.  den  s.  120  citierten 
satz  mit  y.  Waldberg  folgendermaszen  abteilen  wollen:  'zwischen 
dem  3n  nnd 4n,  und  zwischen  dem  4n  und  6n  acte  geschieh  t  dem- 
nach nicht  allein  das  nicht,  |  was  geschehen  sollte,  |  sondern  es  ge- 
schiebt anch  platterdings  gar  nichts  usw.'  die  conjunctionen  'nicht 
allein'  und  'sondern*  deuten,  denke  ich,  die  zweiteiligkeit  verständ- 
lich genug  an.  in  Lessings  absieht  lag  die  dreiteilige  gliederung 
gewis  nicht;  denn  eine  solche  ist  in  diesem  falle  fehlerhaft,  der  be- 
griff 'geschehen'  ist  das  dem  ganzen  gedanken  zu  gründe  liegende 
Substrat  und  lai  anuthcüsch  zerlegt  in  die  beiden  gegensälze  des 
'geschehen-BoUenB*  und  des  'gamioht-geschehens'. 

Ich  bleibe  also  bei  der  annähme  einer  Torherscfaenden  zwei* 
teüigkeii  der  ▼(arteil,  den  ans  einer  solchen  die  deutlichkeit  des  aus- 
druckes  zieht,  beruht,  wie  ich  glaube,  darauf,  dasz  die  dlchotomie 
dem  verstände  überhaupt  ein  so  geläufiges  Werkzeug  seiner  denk- 
f^rbeit  abgibt,  durch  fortgesetzte  abteilung  des  falschen  gelangt  man 
auf  die  ÖTOILIOC  des  wahren.  (Vic  Dichotomie  heimelt  uns  daher  wie 
etwas  eignes  an,  und  an  emer  glänzenden  antithese  können  wir 
uns  freuen  wie  an  einem  kunstwerk,  das  in  uns  selbst  etwas  ver- 
wandtes hat. 

So  Tiel  Ton  Lessings  deatUchkeit.  yon  hier  aus  gelangen  wir 
endlich  zu  zwei  andern  sehOnheiten  seines  stiles,  die  ich  an  letzter 
stelle,  nicht  als  die  letzten,  bespreche:  das  epigrammatische 
und  das  metaphorische  element  wie  das  dramatische  an  dem 

dramendichter ,  so  haben  diese  beiden  an  dem  Verfasser  der  Sinn- 
gedichte und  an  dem  fabulisten  gleichsam  ihren  poetischen  ge- 

währsmann. 

Im  anscblosz  an  das  eben  über  die  antithese  gesagte  liegt  es 
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nahe,  anf  da«  epigrammatisolie,  das  man  ancb  wohl  das  pointierte 

und  witzige  genannt  hat,  zuerst  einzngelien.  vgl.  Guhraner  II  2, 21 ; 
Kxmo  Fischer  I  66;  Erich  Schmidt  ans.  f.  d.  A.  II  70. 

Die  verwandtscliaft  der  epigrammatischen  wendung  mit  der 
dichotomiscben  ausdrucksweise  ist  bosomkis  für  dcnjenigLü,  der 
Leasings  auffassung  Yom  epigramm  kennt  und  billigt,  ohne  weiteres 
ersichtlich,  ja,  es  fehlt  sogar  nicht  an  unmittelbaren  bezögen,  mit 
t^ineni  Logaubchen  siungedicibt  verglich  z.  b.  Dauzel  den  bau  X  175: 
*d«rf  ein  prediger  komödien  machen?  hierauf  antworte  ich:  warum 
nicht?  wenn  er  kann,  darf  ein  komOdientdureiber  predigten  machen? 
darauf  war  meine  antwort:  warum  nicht?  wenn  er  wiU?  (Onhrauer 
ni,  166  vgl. Stahr  I*  74).  —  Das  studiam  der  französischen  litteratur 
wird  in  diesem  punkte  auf  Lessing  nicht  ohne  einfluaa  geblieben  sein, 
doch  fand  dieser  einflusz  in  den  reichen  gaben  seines  Verstandes  auch 
günstigen  boden.  wie  eng  das  epigrammatische  mitLessinj^p  Tiatur- 
anlage  verknüpft  war,  zeigt  uns  der  schlusz  jenes  gchon  angeiiihrten 
briefes  an  seine  Schwester,  hier  heiszt  es  (XII  2)  :  'last  jeder  wünschet 
zu  dieser  (neujahrs- )  zeit  gutes,  was  werde  ich  Dir  aber  wünschen? 
ich  musz  wohl  was  besonderes  haben,  ich  wUnscbe  Dir,  dasz  Dir 
Bein  ganzer  mammon  gestohlen  würde,  vielleieht  wftrde  ee  Dir  mehr 
nutzen,  als  wenn  jemand  zum  neuen  jähr  Deinen  geldheutel  mit 
einigen  100  atttek  dncaten  vermehrte.* 

Wie  nahe  er  oft  an  ein  wirkliches  Sinngedicht  streift,  lehren 
stellen,  aus  denen  sich  mit  leichter  mühe  ein  Bolehea  in  Yerse  bringen 
läszt  ein  versuch!  XII  27  heiszt  es: 

'Seine  redlichkeit  und  sein  philosophischer  geist  läszt  mich  ihn 
im  voraus  als  einen  zweiten  Spinoza  betrachten,  dem  zur  vöiligea 
gleichheit  mit  dem  ersten  nichts,  als  seine  irrtümer  fehlen  werden.' 

Deutaohlands  Spinoza  ganz  den  freunden  zu  versprechen, 
was  mangelt  Mendelsaohnen?  nichts  als  Spinozens  schwichenl 

es  ist  kaum  nOtig  an  stellen  zu  erinnern ,  wie  VI  41 ,  der  berflhmie 

anfang  des  17n  litteraturbriefes :  'niemand,  sagen  die  Verfasser  der 
bibliothek,  wird  lengnen,  dasa  die  deutsche  aohaubtthne  einen  grossen 
teil  ihrer  ersten  Verbesserung  dem  herm  professor  Gottsched  zu 
danken  habe.  —  Ich  bin  dieser  niemand;  ich  leugne  es  geradezu.' 
eben  so  schlagend  ist  die  wondiini^^,  Lessing  X  131  gegen  Goeze 
nimmt:  'Goeze  hat  noch  keinem  seiner  gegner  dns  letzte  wort  ge- 
lassen, ob  er  sich  gleich  immer  das  erste  genouimcn.*  ebd.  s.  134 
lesen  wir:  'auch  das,  was  gott  khret,  ist  nicht  walu  ,  weil  es  gott 
lehren  will;  sondern  gott  lehrt  es,  weil  es  wahr  ist' 

Yeigleiche  noch  X  146.  147. 163. 165. 186. 192  und  die  bei* 
spiele  aus  der  Hamb.  dram.  bei  Waldbei^  s.  143  C,  der  diese  fUle 
*flberraschungen'  nennt,  natürlich  bemht  alles  sehr  oft  auf  blossem 
Wortspiel,  so  X  166:  'flbersehreien  kHonen  Sie  mich  alle  acht 
tage:  Sie  wissen,  wo.<  Ohersch reiben  sollen  Sie  mich  gewis 
nicht' 
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Dasz  Tor  allen  die  eigentlichen  Streitschriften  der  Tonfiglichste 
ort  fttr  die  epigrammatisäittn  wendang«n  sind,  ist  fast  selbstrer- 
Btändlicb.  bwonden  liebt  es  LeBsing,  an  ttbe>giiige&  solöhe  ttber* 
laecfaeude  lichter  aoflenchten  za  lassen,  um  den  bUek  des  errnttdendeii 
leters  aof  eine  nene  gedankenreihe  aufmerksam  ta  machen.  *ab6r 
nnn  pasz  auf,  gähnender  lesf  r",  hriszt  X  94  ,  *e?<  wird  was  zn 
lacbf  n  geben',  am  scbliisse  einer  Widerlegung  finden  wir  X  192  mit 
rücksicht  auf  Klotzens  gründe  die  wohlberechnete  Wendung:  'ich 
kann  mir  nichts  armseligeres  denken;  —  es  wäre  denn,  was  nan 
folgt'  an  solchen  stellen  erkennt  man  die  schärfe  von  Lessings  ge- 
fttrehtetem  wits,  mit  dem  er  seme  streitaebriften  so  reioUicb  an  salssa 
Hebte. 

leb  komme  ntmmehr  anf  das  metapborisehe  element  in  Leseings 
atilkimst,  auf  die  mehr  oder  minder  ausgeftlhrten  bilder  imd  gleich» 
nisse,  welche  seine  Schreibweise  erleuchten  und  schmücken,  hiar* 
Uber  besitzen  wir  die  sorgfältige  programmabhandlung  von  Cosack: 
*bild  und  gieicbnis  in  ihrer  bedeutun£?  für  Leasings  etil*  (Danzig 
1869),  eine  ai  Leil,  die  der  düriUgen  dai&tellung  von  A.  Lehmann  bei 
weitem  vorzuzieben  ist.  zunächst  ist  hervorzuheben,  dasz  die  neigung 
zn  bild  und  gleicbnis  wiedemm  anfs  tiefste  in  Leasings  individnalitftt 
begründet  ist  es  wird  kein  anfsll  sein,  dasc  von  den  727  stellen, 
die  Cosack  gesammelt  bat,  niebt  wsnigsr  als  104  auf  band  Xn  der 
Laebmannsdben  ausgäbe  entfallen,  der  die  briefe  Lessings  enthält, 
also  den  ungezwungensten  ausdrnck  seiner  gedanken.  die  demnttobst 
höchste  zahl  kommt  bezeichnender  weise  den  bänden  zn ,  welche  die 
Streitschriften  umfassen,  auch  ist  das  bild  des  kampfes  in  all  der  viel- 
tönigkeit  von  Le^^sings  ausdrucksweise  fast  das  einzige,  dasz  sich  öfter 
wiederholt  (vgl.  X  47.  48.  112.  131.  203.  211.  214.  233.  244.  248. 
339  usw.  usw.).  wichtig  für  unsere  auffassnng  ist  es  femer,  wenn 
irir  sehen,  das«  Iiessing  es  sldi  anm  ausgesproobenen  vorsafcse 
machen  mnss,  wenn  er  sieb  einmal  aneh  nnr  anf  einem  bogen  *aller 
gleicfanisse,  aller  bilder,  aller  anspieinngen'  enthslten  soll  (X  224). 
so  natnreigen  war  ihm  das  bestreben,  das  allgemeine  im  einielnen 
zu  zeigen  und  das  geistige  sinnlich  zu  verkörpern,  man  kann  aach 
bei  ihm  geradezu  von  einer  *lust  zum  fabulieren'  sprechen;  wie  er 
denn  z.  b.  X  150  eine  vnllstfindic?  ausgeführte  geschichte  einflicbt, 
in  der  wir  die  schickaule  eme-i  hesj^ischen  feldpredigers  erfahren. 
Goeze  hatte,  wie  wir  ma  X  214  sehen,  die  kleine  lebensvolle  dich* 
tung  fUr  ernst  genommen. 

Vomebmlicb  mit  rttcksicbt  anf  seine  bilder  bat  Lessmg  (X  1 74) 
yon  einer  'erbsOnde*  ssines  stUes  geeprocben,  die  diesen  vor  andern 
«ansseiobne.  ancb  zeigt  er  an  derselben  stelle^  wie  nahe  seine  neigong 
snm  metaphoriseben  aasdruck  mit  seiner  Torliebe  für  den  dramati* 
sehen  dialog  zusammenhängt,  wie  sehr  er  endlich  auch  auf  die  *ge- 
dnnkenbilder*  zu  achten  gewohnt  war,  die  als  'innere  sprachform* 
(bteinthal)  den  meisten  Wörtern  der  spräche  deutlich  zu  gründe 
liegen,  das  zeigt  sein  sinniger  ausspruch  (X  212):  'der  begriff  ist  der 
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mann;  das  sinnliche  bikl  dos  ltr[Tnffes  i^-t  das  weibj  und  die  worte 
aind  die  kinder,  welche  beule  hervorbringen.* 

Von  der  einfach^ten  metapher  an  entfaltet  sich  Le^sinETH  bild- 
nerische kunütferligkeit  biä  zum  gkichnis,  das  gein  anbimgt, 
'weil  es  doch  nichts  Terderben  wird'  (X  56),  bis  ra  dn  bearflhmt  ge- 
wordmeii  anaggfllhrtcp  bildam  lom  aofaebor  im  bildenaal  (IV  7), 
Ton  der  «indmtlbla  (VIQ  SKX))  n&d  andlioli  der  krene  aller  gUdoluui 
kunst,  der  parabel  vom  brauwnden  palaste  (X  121),  die  ibiii  aelbrt 
'nicht  das  schlechteste  ist',  was  er  geschrieben  (X  132). 

Oft  Ist  diese  kunstfertigkeit  ^rerühmt  worden,  'die  meisterhafte 
allegorie,  unter  d»r  man  wie  unter  einem  Coischcn  gpwande  den 
nackten  körper  siebt'  (Schütz  s.  34),  dasz  dm  'omnu  simile  Clau- 
dicat' bei  Lessinj?  nicht  zutreffe,  lül  auch  schuu  oit  gesagt  wura  n 
(Cosack  6.  12,  iiiiüh  Scbmidt  aaz.  II  43).  eb  liegt  eben  überall  'ein 
guter,  triftiger  sinn  mm  gründe,  aoeh  weaft  niebte,  »la  laater  Kgjp- 
üadbe  grillen  nnd  cbineeiechd  fratienhinitercbea  dareiis  emporsteigen' 
(X  913). 

Auch  einzelbeobachtnngen  sind  schon  mehrere  angestellt,  so 
seigt  Cosack  s.  13,  dasz  Lessing  es  liebt  von  gleicbnis  '  n  nuszugehen. 
£0  scheint  in  der  'erziehung  des  menschenprsrhlechts'  der  ganze  auf- 
satz  aus  der  in  §  1  gegebenen  vergleichung  von  oflfenbarung  und 
erziehung  zu  flieszon.  uuic^^ekehrt  finden  wir  auch  nicht  selten,  dasa 
iKngcru  auäführungen  um  ende  sich  zuspitzen  auf  einen  vergleich 
und  gleichsam  in  ihn  auslaufen  (vgl.  X  142. 150. 182).  man  könnte 
bier  btninftlgen,  daes  wo  im  Teilnitfe  einer  eniwloUnng  bilder  siebe»« 
diese  wie  illostiationen  das  eben  in  logischer  folge  gesagte  besiltigen. 
Lessing  bat  dadurdi  den  Torteil,  das  denkrermfigen  des  leeers  gletob- 
sam  in  einer  pause  ausmben  zu  lassen ,  während  er  in  dieser  paose 
die  Phantasie  desselben  angenehm  beschäftigt  und  zwar  mit  derselben 
Sache,  mit  der  soeben  der  versüind  zu  thnn  Imtfe.  so  wird  diese 
gleichsam  von  zwei  weiten  sicher  und  natürlich  aufgefaszt.  er  selber 
uuszert  sich  biprüber  folgen dermaüzen  (X  210)  :  'ich  suche  allerdings, 
durch  die  pbauta&ie,  mit  auf  den  verstand  meinur  le^er  zu  wirken, 
ich  halte  es  nicht  allein  für  nützlich,  sondern  auch  für  notwendig, 
gründe  in  bilder  in  kleiden;  and  alle  die  nebenbegriffe,  welebe  die 
einen  oder  die  andern  erwecken,  dnreb  anspielnngen  tu  beaeiobnen. 
wer  hiervon  nichts  weisz  und  versteht,  mfiste  schlechterdings  kern 
sobriftsteUer  werden  wollen;  denn  alle  gntm  sofaviltsieUer  sind  es 
nnr  auf  diesem  wcge  geworden.' 

Treffend  drückt  diesen  gedanken  auch  Schütz  s.  37  aus,  wenn 
er  sagt:  'er  sucht  nicht  lichter  um  damit  prunk  zu  machen;  er  ver- 
stehet die  kunst,  einem  zv>tir  m  Imu  ichtbaren  und  hellen  8t4)ffe,  dem 
wir  aber  doch  ein  wenig  mcbt  glauz  der  beicuchtung  wUntichen, 
gerade  im  rechten  augenblicke  diese  beleuchtung  zu  geben'. 

Eine  weitere  einselbeobaebtung  ist  die,  dass  Lamings  bUder 
Ibst  dnrebweg  anf  den  geeiobissinn  wirken  wollen,  wie  dies  spftter 
Ton  Jesn  Panl  Torssbnle  der  Isib»  s.  458  geradesn  als  lorderang  an 
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den  bilderschmack  des  sülm  ausgespro^m  worden  ist.  dm  dem- 
nach ^aknstisohe  metapheni'  ibataleUleb  bei  Leasing  nur  tanent 
aelien  begegnen,  leigi  A.  Lehnumn  e.  36  f* 

Audi  anf  das  mituct«  r  studierte  von  Lessings  bildern  hat  man 
anfioaerkaam  gemacht,  schon  Jean  Paal  bemerkt  (a,  o.  s.  487),  dasz 
er  gern  in  dem  schätze  der  rolksweisbeit  und  sage  nach  alten  bildern 
jagt.  XI  163  sehen  wir  ihn  für  die  fortsetzun<^  des  Tinnknon  ein 
pleichnis  aus  Plntarch  sich  anmerken,  den  bti-i  it  lcn  entlehnter 
bilder,  die  Cosatk  13  anführt,  und  denen  nachzu.si)t1ren  ich  nicht 
fUr  HO  überflüssig  bullen  kann,  wie  A.  Lebmann  s.  ^2  i. ,  dürfte  als 
neu  hininnftgen  aein  dJa  Stella  III  908:  *w«nii  ein  kflhner  geist 
Tolkr  vartnmen  anf  eigne  efirke,  in  dem  tampel  des  geiohmacka 
dnreh  einen  neuen  gang  dringati  eo  sindbnnderinacbalimcode  geister 
hinter  ihm  her,  die  ddidu(di  diese  Öffnung  miieinanstehknboOett. 
doch  umsonst;  mit  eben  der atlrfce,  mit  welcher  er  das  tbor  gesprengt, 
schlSgt  er  es  hinter  sich  zu  usw.*  das  bild  ist  Leibniz  geläufig. 
Lessing  citiert  selbst  XI  49  folgende  seiner  worte:  ''in  Lockio  sunt 
quaedam  particularia  nou  mal©  exposita,  sed  in  summa  longe  aber- 
ravit  a  junua.  femer:  eaepius  aliquod  uovi  invenit,  qui  artem  non 
intellegit.  item  auTobiboucTOC  quam  alius.  irrumpit  enim  per 
portam,  Tiaaqna  aUia  non  tritam  aUamqnaxmm  iMiem  IttTenit** 
an  dai  ende  dieser  einielbetraehtiingen  w£U  ich  eine  bemerknng  all- 
gemeineren inhaltes  stellen,  nlefat  als  ob  ich  sie  fOr  weniger  wkhtig 
oder  richtig,  als  das  vorhergehende  hielte;  —  ich  denke  im  gegen» 
teil ,  daez  gerade  ^ie  auf  Lessings  bilderkunst  ein  sehr  bedeutsames 
licht  fallen  läszt:  sondern  weil  sit»  von  der  art  ist,  die  .sich  durch 
einzelnachweise  und  beispiele  nur  auf  sehr  breiter  grundlage  ausein- 
ander setzen  läszt.  wer  aber  alles  das  bisher  über  Leasing  und  seine 
bobreibweibe  gesagte  aich  vor  äugen  hält  und  besouders  den  inoigen 
sosammenhaag  erwägt,  in  dem  wir  seine  poetischen  theorien  mit 
seiner  prosa  des  5ftmn  wahrnahmen;  der  wird  es  ohne  weiteres 
einlenehtsnd  finden,  wenn  ich  sage,  daes  Leasings  bilder,  snm  min* 
deaten  die  ansgeftthrten,  tfoh  genau  an  die  regel  halten,  die  er  im 
Laokoon  aus  dem  wesen  der  redenden  kunst  für  alles  schildernde  ab- 
geleitet hat:  seine  bilder  nnd  gleichnisse  sind  dnreh  and  dorob  toU 
handlung. 

Am  Schlüsse  ist  noch  die  frage  zu  stellen,  ob  Lessing  seiner 
prosii  durch  das  metaphorische  element  bisweilen  nicht  einen  Ober- 
ieicbtu  acbmuck  Yeiliebeu  habe,  auch  der  bewuuderer  Lesöings  mubz 
diess  frage  bejahen,  der  stelleu,  an  welchen  nicht  nnr  swei,  sondern 
drei  nnd  mehr  bilder  sieh  hinten,  nnd  nieht  wenige,  so  heust  es 
X  236 :  'wamm  lasse  idi  es  an  dem  kleinen  i^geniis  nieht  bewanden, 
wenn  ich  nicht  selbst  freude  an  dem  ärgemisse  habe?  —  dämm 
nicht;  weil  ich  Oberaeogt  bin,  dass  dieses  tigemis  ttbeihanpt  nichte. 


*  freilich  igt  dieses  biM  iinch  spräche  Salomonis  9,  1  dem  ganzen 
nitteUlt«-  gel&aüg.  siebe  P*al«en  geeoh.  d.  gel.  ont.  s.  11,  amn.  1. 
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410  BflHrilg»  nur  l»eartttliiag  dm  «KüitiMbeii  knait  in  Lengs  proML 

da  ein  popaais  ist,  mit  dem  gewisse  leote  gm  allen  nad  jeden  geiii 
der  prflAuig  Terscbeuchen  möchten,  darom  niditf  weil  es  aoUechteiv 

ding-s  zn  tiicbts  hilft,  Aen  krebs  nnr  balb  sobripiden  711  wollen,  dämm 
nicht;  weil  dem  feuer  musz  laft  gemacht  wci  kii.  wenn  prelöscht 
werden  soll.'  ferner  VllI  196:  'doch  Sie  mügen  leicht  weder  so 
schlimm,  noch  so  einfKltig  sein:  Sie  preisen  die  felsenklnft  wohl  nur 
des  Widerhalls  wegen.  Sie  schneiden  den  bissen  nicht  für  meme, 
•ondM  ftr  Ihre  kehlej  was  mir  wttigeii  v«rone«dit ,  geht  Wi  Jkam 
glatt  faemiter.  wem  dae  iet»  meia  werteeter  herrs  10  bedinre'icii 
Bie,  dait  Sie  att  dn  mneehtea  gekommen,  den  hall,  den  ich  niofat 
langen  mag,  mag  ieh  ancb  nicht  zurttckwerfen'  nsw. 

Auch  Lessing  selbst  bezeichnete,  wie  wir  sahen,  sein  verweikm 
bei  den  metapbrrri,  sf-in  ausspinnen  derselben  als  Mnen  fehler  «eines 
pfiles  ,  sciioii  darum,  weil  es  denselben  zu  merklicli  auszeiLimi'.  wir 
werden  lieber  sagen:  darum,  weil  anch  hier  wiudeiuin  <las  poeiiscke 
element  in  der  prosa  noch  allzn  lebendig  war.  so  ist  auch  der  erste 
abschnitt  A.  Lehmanns  überschrieben  *^  büderpoesie  in  Leasings 
proaa'. 

Jean  Panl  {k  o.  8. 638)  und  aohon  tot  ihm  lIiiitBr  (hanpU 
epoohen  der  dentoehen  spraehe.  eehriften  der  Haimhaimer  deotefliiMi 

gesellscbaft  II  268)  haben  sogar  auf  den  ifaythmus  aufiaodnam  ge- 
macht, durch  welchen  Lessing  besonders  am  Schlüsse  seiner  perioden 
einen  mhio-en,  wohllautenden  tonfall  zu  erzielen  bestrebt  iöt.  auf 
dem  £jl(  icben  bestreben  wird  auch  die  auffallende  Stellung  der  hilfs- 
verba  in  den  meisten  fällen  beruhen,  die  A.  Lehmann  s.  105  fP,  be- 
spricht, aber,  wie  mir  scheint,  nur  gezwungen  erkllirt.  so  lesen  wir 
IX  150:  (Leibniz),  *der,  wenn  es  nach  mir  gienge,  nicht  eine  zeile 
veigebena  mflite  gesdiriebeii  haben*,  bei  weitam  ^vlkr  oad  eindriiigi*. 
liobecen  Uaages  ala  *geoehriebe&  babea  aaiate*.  ttbrigem  halte  ieh 
ee  flir  imfirnditbar  iilher  hierauf  einzugehen ,  denn  dieser  rhjthmus 
ist  etwaa  durchaus  Mes,  iadividuelles  und  wohl  an  nUen,  aber 
nicht  zn  zergliedern,  sehr  schön  sagt  Jean  Paul  a.  0.:  'ist  nur  ein- 
mal fülle  und  stürm  zugleich  in  einer  seele:  so  wird  es  schon  brausen^ 
wenn  er  durch  den  wald  zieht,  oder  sttoeflin,  wenn  er  sich  dnreh 
biumeu  spielt.* 

Um  endlich  auf  das  poetische  element  in  Leasings  spräche 
anrOfiktokommen ,  ao  mllseen  wir  nu  gegenwärtig  halten,  dasz  er 
am  anlmge  der  entwieklimg  mmrar  nenem  pvoea  gestmideB  hat,  vad 
dasi  eine  reine  eeheidmig  awisdHn  beiden  atUartM  TenaaehmeB 
erst  Herder  Torbehalten  geweeen  ist.  wie  Lessing  es  tiivt,  wevdea 
auch  wir  gern  die  flberftüle  seiner  schOnen  bildmpoeaiadar  aehoimig 
des  kunstrichten  anen^fehlen  (X  174). 

Laieaio.  Otto  iMMieoa. 

 %_ 
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4^. 

DISPOSITIONEN  ZU  ODEN  DES  HOEAZ 

FÜR  DEN  SCHULGEBRAUCH. 

(iort£et>z.aiig  tou  Jahrgang  1883  8.  292 — 2^0  und  von  jaiirgang  Xbö5 

0.  188—194.) 


AuBzer  den  firUber  genannten  äcliriiten  ämd  für  die  iolgenden 
dispontioiieii  aneb  Gebbirdis  iathatiadier  oommeDtar  und  cUe  ans* 
gäbe  dar  öden  und  epoden  von  Kiessling  zu  late  gezogen. 

II. 

Mi6g«B  andre  anderes  eratreben, 
iob  will  der  ktinet  des  liedes  leben. 

A,  (Einleitung.)  Mäceni  fürstlicher  mann,  bort  und  äciimuck 
meinee  lebensl  1  n.  2. 

B,  fTbema.)  die  eisen  traefaten  nacb  dieeenii  die  andem  nacb 
jenem;  i<ui  will  nnr  Ijiiacber  diobter  sein,  3^34. 

I,  Wie  Yersebieden  sind  doeb  der  menseben.  beitrebmigen, 
wttnscbe  nnd  neignngen  1  3 — 28. 

1)  manche  streben  nacb  Süsserer  ebre,  aber  ancb  sie  nicht 
in  gleicher  weise,  8—10. 

a)  die  einen  suchen  den  mbm  der  ritterliohkeit  in 

kämpf  spielen ,  3 — 6, 
V)  andere  wünschen  sich  staatliche  ehrenämter,  7  u.  8| 
c)  nocb  andere  wollen  das  ansehen^  das  blosser  reich- 

tum  gibt,  9 — 10. 

2)  manchem  kommt  es  lediglich  an  auf  besitz,  H— 18. 

aber  auch  hier  welche  i:(t'gcni!ttze ! 

0)  dem  altangosessenen  landmann  genügt  der  klcMnste, 
aber  ruhige  und  sichere  betdtz,  aeme  päege  und 
ausbeute,  11 — 14. 

h)  dagegen  nacb  immer  gröszerem  besitz  jagt  der 
mhelose  kanibenr:  ihm  isl,  was  er  hat,  immer  sn 
wenig;  wo  ihm  gewinn  winkt,  scheot  er  keine nn- 
rohe  des  lebens,  keine  nocb  so  grossen  gefahren, 
16—18. 

3)  wieder  für  andere  ist  belnatignng  allein  die  loeong, 
18—28. 

a)  so  sucht  der  bequeme  lebemensch  den  genusz  des 
lebens  beim  wein  und  in  behaglicher  ruhe,  19 — 22« 

1)  andere  loben  sich  ein  ewi^r  bewegtes  leben  und 
treiben,  seis  im  feldlager  und  im  kriege,  seis  auf 
der  Jagd,  23—28. 
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II.  Und  ich?  meine  ehre,  mein  reiehtiiiii,  meiiie lebeiififrviide 

ist  die  lyrische  dichtkungt;  29 — 34. 

C.  fSchlnsz.)  erkennst  du,  MScenas,  meine  (^ichterisohflll leiitni« 
gen  an 9  so  ist  mein  höchster  wünsch  erreicht»  39  u.  36. 

1 7»  Mit  dem  recliteii  lebensmiit  kBim  mftii  überall 

glfleklioh  eeia. 

I.  Wobl  ^Mien  wir  mmackm       ort  dem  eadem  vor,  1 — Ii. 

1)  viele  loben  die  ferne  |  der  eine  diese ,  der  endere  j^e  be- 
rühmte ecbOne  etedt  nnd  gegeiid,  t— 9. 

2)  und  mir  gehtbein  ort  der  weit  Uber  mem  IdjUieobeeTibiiri 

10—14. 

II.  Aber  nm  ende  hängt  das  glück  nicht  ab  vom  ort,  15 — 32. 
1)  Überali  kli't  ja  auf  regen  sonnenscbeln ,  und  überall  ist 

der  leben- iiunde  wahrer  feind  der  trübbinn.  ihn  ver- 
Bcheacbe  durch  wein,  wenn  du  jetzt  im  lagerleben  aus- 
halten und  fem  von  deiner  schCnen  heimat  sein  muszt, 
15—21. 

8)  nimm  dir  Teaeer  som  vorbild ;  «ne  veterbanB  and  Tnier> 
laad  vertrieben,  tuid  er  im  wein  den  mut  wieder,  nnd  im 
festen  vertnmen  anf  eigne  kraft  und  auf  dee  ifottes  ver- 
heiszung,  steuerte  er  wieder  hinaus  insmeeri  nmelebeue 
neue  heimat  m  gründen,  21 — 32. 

I  10.  An  Merkur. 

I.  Merkur )  uu  wobltbäler  des  ganzen  menscbengeschlechts  in 
seiner  kindbeit,  1— 4j  denn  da  begründetest  seine  cnltor: 
1)  du  gabst  ihm  die  spraobe  C€ppnc  X^fioc), 

8)  du  gabst  ibm  die  gymnastik  (äj^moc), 

n.  Merknr,  dn  nütdioher  nnd  heiterer  gesell  der  gOtter,  6^12 ; 

denn 

1)  hki  ihr  böte  (bidiCTOpOC), 

2)  du  erfandest  die  lyra  (^OUGKÖc), 

3)  du  bist  ihr  geborener  spaszmacher  fKXt'nTTic). 

nL  Merkur,  du  müder  menschenfreund  in  not  und  tod,  13 — 20; 

denn 

1\  dn  büftt  den  bedrSngten  (^toOvioc), 

9)  dn  geleitest,  den  oberen  wie  den  enteren  gattsm  emn 
dank,  die  toten  in  die  nnterwelt  (i|fuxoirOfiiroc). 

117.  Ländli  ches  stillleben. 

I.  Hier  rings  auf  meinem  Sabinnm  waltet  gotteentiie  nnd  gottsa- 

ftiede,  1— 1  i : 

1)  ihn  fühlen  meine  üere :  schädliche  natureiuüüose  bleiben 
ihnen  fern,  und  sie  fürchten  nicht  die  nachstellungen 
feindlicher  tiere,  wenn  des  floren-  und  waldgottes  flöten- 
tOne  dnroh  die  berge  hallen,  1—12; 
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2)  ihn  fühle  ich  selbst:  hier  durchzieht  mich  das  bcwnstsein : 
ich  stehe  unter  göttlichem  schütz,  und  den  gotteru  au- 
genebm  ist  mein  frommer  sinn  und  meine  liedergabe, 
13  n.  14. 

n*  Komm  detm  hierher,  Tyndaris,  za  stillem  nnd  friedlichem 
genaes  dee  lebens,  14 — 28: 

1)  die  gaben  der  flur,  der  kühle  schatten  des  tbales  erwarten 

fli(  b  und  die  klänge  deiner  liebeslieder,  14 — 20; 
•  2)  hier  findest  du  ein  einfaches  mahl,  ungestört  durch  lärm  und 
streit  oder  gar  durch  verliebte  Zudringlichkeit,  21 — 28. 

118.  Weinlied. 

Ä,  Wdn  ?or  aUem  gepflanzt  ftaf  Tihnrs  hoden,  mein  Yanul 
In.  2. 

S.  Des  weinsgewalt,  3 — 16. 
I,  Seine  iegenekraft,  3 — 6 : 

1)  er  macht  und  bewahrt  lebensmut:  ohne  wein  ist  alles 
eine  schwere  last,  er  nur  verscheucht  die  nagenden 

sorgen,  .'i  u.  4; 

2)  er  brini^H  lebensfreude:  vergessen  sind  kriegesmühen 
und  drückende  la^e,  iied  und  liebe  ziehen  ina  herz, 
5  n.  6. 

n.  Seine  Terderbliehe  kraft:  nur  masz  gehalten!  denn  nnr 
In  dem  maezroUen  gennsi  seiner  gäbe  hat  Liber  solohen  segen 
gelegt,  nnmäszigkeit 

1)  ist  roh  und  barbariscbf  entfesselt  oft  gierige  leidenscbaffc 

und  zieht  dann  verderben  nach  sich,  wie  es  die  beispiele 
der  LapiLhen  und  der  bithonier  zeigen,  9 — 11; 

2)  ist  gottlos  und  uno  entweibung  des  Bacchus  selbst  und 
seiner  geheimnisvollen  kraitj  davon  will  ich  mich  rein 
erhalten,  11 — 13; 

3)  bringt ,  wie  die  tSgUehe  erfahmng  lehrt,  andi  in  dem 
sonst  edleren  menschen  alles  nnedle  nnd  schimpfliche 
der  menschlichen  natur  zur  hersdhaft:  selbstsnoht,  prah- 
lerei,  plaudersneht  (Tertnaensbmch)|  13 — 16. 

I  19. 

Was  gehn  mich  Scyth*  und  Parther  an? 
mir  hat's  die  Venus  angethan, 
sie  hat  mich  ganz  in  ihrem  bann. 
L  Schon  wieder  fnrehibar  verliebt!  1-t>8. 

1)  kanm  sind  einmal  die  liebeehindel  beendet,  fingt  liebes- 
leidenschaft  schon  wieder  aut  >iüch  sa  qnllen,  l'^; 

2)  die  Qlycera  ist  aber  anch  gar  zn  sehOn  nnd  verftahrerischt 
5-8. 

n.  Und  nun  kein  anderer  gedanke  mehr,  als:  wie  still'  ich  meine 
UebesnotV  9—16: 
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P.  Wetener:  grieehisohoi  elementarbacb. 


1)  ganz  im  baon  der  liebesgöttin,  soll  ich  you  ScytheA  und 
Parthern  singen?  unmöglich!  9 — 12; 

2)  will  nur  rasch  der  göttiA  ein  Opfer  bringen,  dasz  sie  mir 
müder  nahe,  13—16. 

136. 

Soirn  die  Moaen  dich  erfreun, 
miisit  du  ihneii  gsiis  dich  weihn. 

L  Wer  den  Musen  wirklich  lebt,  der  macht  es  wie  ich,  1—^: 

1)  ttberhaupt  fort  mit  den  gxiUen  und  sorgen!  1 — 3; 

2)  insonderheit  unbekflininert  am  die  poUtik  nnd  um  die 

händel  der  weit!  3—6. 
n.  So  ungetrübt  masz  auch  meines  Lamin  f]femüt  sein,  dann, 
0  Muse,  ciie  du  nur  ungetrtlbter  quellen  dich  erfreuat,  segne  und 
weihe  ihn,  Ü — 12: 

1)  reiche  ihm  der  dichtung  sonnige  blttten  nnd  den  dichter- 
kränz,  6 — 9, 

2)  und,  wie  ich  nichte  habe  von  allen  ehren,  die  ich  ge- 
nieeze,  wenn  ich  dich  nicht  habe,  so  beselige  auch  ihn^ 
wie  ers  verdient,  durch  seine  lieder,  9 — 12. 

Ebotosohhi.  Lbuohtkmbbbobr, 


4S. 

WbSEN'ER,    P.,    griechisches    ELEMENTARBOCH.     ZWBITBB  TBUm 

NEUKTB  AUFLAOE.  Leipzig,  B.  G.  Teabner.  1886. 

Der  sweite  teil  des  griechiseheii  elementarbuches  tou  Wesener 
hat  bereits  die  9e  aufläge  erlebt,  ein  beweis,  dass  es  trotz  der  yielen 

concurrenznntemehmen,  welche  auch  auf  diesem  gebiete  aufgetaucht 
sind,  seinen  platz  behauptet,  die  Vorzüge  desselben,  als  da  sind  die 
meist  gute  auswahl  der  griechischen  übunn-«is5Üze ,  die  hinzufügung 
eines  etymologisch  geordneten  vocabuiars,  der  L^  naue  anscblusz  an 
die  gebräuchlichättio  grammatiken  machen  es  einem  schwer,  dasselbe 
mit  einem  andern  buche  dieser  art  zu  vertauschen,  dies  achlieszt 
jedoch  nicht  auä,  dasz  e»  in  einigen  punkten  nuch  der  verbessernden 
band  bedarf,  und  es  sind  besonders  drei  punkte,  welche  unterzeich- 
neter zur  spräche  bringen  und  auf  welche  er  die  anfmerksamkeit  des 
heransgebso»  richten  möchte. 

Zuerst  scheint  eine  Vermehrung  der  deutschen  sitze  bzw.  ftbunge- 
stttcke,  sowie  eine  teilweiHO  andere  anordnung  geboten,  während  die 
griediischen  übungäsätze  vollständig  ausreichen,  fehlt  es  bei  längerem 
gebrauche  bald  an  deutschen,  weil  die  sei  es  mündlich  sei  es  schrift- 
lich übersetzten  bütze  sich  trotz  der  strengsten  controle  leicht  ver- 
erben, diesem  Übelstande  liesze  ^ich  auf  zweifache  weise  leicht  ab- 
helfen, einmal  dadurch,  dasz  rrnch  einige  deutsche  ßätze  hinzugefügt 
würden,  wubei  die  verschiedenen  modi  mehr  als  bisher  zu  berück* 
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sicbtigtiQ  wären,  2um  asdern  dadurch,  daaz  nach  durchnähme  eines 
TorbiimB  )»w.  wnac  ?«rbi]fliMae  wie  in  nrnnm  flbnngsbtlclMni  «iaig» 
immainfflihiiiginde  stOck»  otafMebobeA  werte,  welohe  bamdmi 
n  eieroitien  verwendet  wird«n  ktanton.  die  eiftllBBg  dieses  won- 
aehee  wttrde  bei  den  ersten  yerben  auf  eine  etwas  andere  aaord- 
nnng  der  stocke  zur  folge  haben,  da  das  medium  und  passivum  nicht 
melir  vom  Hftivnm  7.n  trennen  wfire.  anoh  dürfte  es  sich  empfehlen 
irj^ii  gleich  nach  Tiör^i  durchzunehiiJLn  und  iemnach  dem  lOn  Übungs- 
stücke ©ine  andere  btelle  anzuweisen,  besonderä  macht  »ich  der  mangel 
an  übungsstttzen  bei  den  verben  der  dehnclasse  bemerkbar,  hier 
könnten  auch  noch  einige  griticbibche  hinzugefügt  werden,  und 
wamm  die  terba  mit  anoouäer  bedeatung  nicht  wenigstens  dureh 
deatiohe  tLbnngssItse  geflbt  werden,  bebe  icb  immer  noch  nicbi 
einsehen  können,  bei  allen  neo^  sAUen  mOobte  ieh  jedoch  be* 
rfleksiehtigt  wissen,  dasz  die  sfttze  sachen  enthalten,  welche  in  dm 
gesichtökreUe  des  schülers  liegen,  daher  können  auch  im  Wesener 
die  Sätze,  welche  aus  der  ägyptischen  geschichte  genommen  sind, 
wohl  durch  andere  ersetzt  werden,  auch  der  salz  Xlll  3  macht 
dem  angebenden  tertianer  noch  zu  viel  zu  schaffen,  und  schliesz* 
lieh:  so  dankbar  wir  dem  Verfasser  fUr  jede  Vermehrung  schöner 
dichtersteUen  sein  müssen,  so  dürfte  doeb  bei  der  enswabl  derselben 
darenf  tn  sehten  sein,  dsts  möglichst  nur  regelrecht  gebaute  g^ 
Bommen  werden. 

Der  zweite  puukt  betrifft dss eljmologisch  geordnete  vocabular, 
welches  ein  besonderer  vorzug  des  buobes  ist*  doeb  bietet  es  in 
praktischer  beziehung  teils  zu  viel,  teils  zu  wenig,  vermissen  würde 
ich  ohne  schaden  die  mit  einem  Sternchen  ver-pheuen  worte,  welche 
nur  bei  dichtem  vorkommen,  bollen  «iö  stehen  bleiben ,  so  möchte 
ich  kleineren  druck  dafür  verwendet  wissen,  dasselbe  gilt  von  Wör- 
tern, welche  höchst  selten  vorkommen,  wie  d€ji€ÖXa,  eTiidnjLxa, 
K^pofiic ,  ond  weEebe  der  scblUer  Tidleicht  nie  in  s^nen  sohiiit- 
steUer  lesen  wird,  daftlr  bffnnten  denn  manche  pbrssen,  welche  mit 
diesem  oder  jenem  verhorn  gebildet  sind,  hinzugefllgt  werden,  wie 
sie  zum  tnl  ^Ibst  in  I  i  grammatik  von  Franke- v.  Bamberg  stehen, 
wenigstens  sehe  ich  mich  genötigt,  z.  b.  bei  1161^1  eine  ziemliche 
anzabi  zu  dicfierer) ,  welfhe  in  den  Übungsstücken  oder  bald  darauf 
im  Xenophon  vorkommen,  hier  genügt  es  nicht,  dn<:;^  der  schUler  sie 
in  dem  Übungsstöcke  einmal  liest,  sondern  er  niu:>^  sie  als  vocabel 
lernen,  ich  halte  aber  weniger  die  grammatik  als  ein  etymologisch 
geordnetes  vocabular  für  den  ort,  wo  der  schUler  die^e  phrasen  lernt. 

Drittens  vermisse  ich  eine  kleiBe  snsammensteSlnng  äjntak* 
tischer  regeln,  soweit  sie  bereits  im  peosnm  der  nntertertia  tot» 
gekommen  sind  oder  im  laufe  des  Jahres  dem  sohttler  gegeben  wer- 
den müssen,  im  groszen  und  ganzen  kann  die  Zusammenstellung  der 
regeln,  wie  sie  Bachof  in  seinem  Übungsbuche  gibt,  als  muster  dienen, 
nattirlif  h  mit  hinweglas-ung  dessen,  was  nicht  nnb*»dingt  notwendig 
ist,  und  wogegen  der  ikchüler  nicht  so  leicht  lehieu  wird,  wie  r^ei 
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6  lud  0.  kh  Mlber  bftb«  in  dw  ngel  folgendet  Terliteii  eiage- 
leUagen.  da  der  iweh  obertartta  ▼«raalitfl  mMhar  die  im  abongs- 
bodk  TOD  BejSn^v,  Bamberg  gegebenen  ngaln  in  ein  mgolbach  eiii* 
getragen  nnd  geleiailuii»  90  dictiere  icb  ihm  noch  folgende  rabrikeii: 
1)  firj,  2)  bedingungssStze ,  3)  iterativsätze ,  4)  griechische  verben 
durch  deutsche  advcrbicn  wiedergegeben ,  5)  wc  mit  dem  particip, 
6)  (IiCTC  mit  indicativ  oder  infinitiv,  7)  TTpiv  mit  dem  infinitiv  iind 
einigen  andern,  stehen  diese  wenigen  regeln  auf  3 — 4  Seiten  zu  an- 
fang  des  buches,  so  kuuu  durcü  zahlen  ieiuiiL  aui  dieselben  Ter- 
wiesen  werden  und  der  eohttler  wird  mifc  gitaerer  freadigkeit  arbei- 
ten, wie  Ytele  der  Terfawer  anftiehmen  iHU,  mnn  ieiner  eignen  er« 
fabmng  aberlaaaen  bleiben»  einen  anUt  bat  der  ver&aaer  selber 
an  den  noten ,  welche  unter  dem  teifte  ateheo.  diese  müssen  mdg* 
liehst  Temiedien  werden;  sie  befördern  nur  die  denkträgheit.  diMS 
dabei ,  wo  es  angeht,  wie  bei  möglichst  auf  die  bekannten  legeUl 
Yerwic-rn  wird,  ist  wohl  selbstverständlich. 

Sollte  der  lierr  Verfasser  sich  entschlieszen  können,  ilio  ange- 
regten punkte  einer  näheren  erwägung  zu  unterziehen  und  die  dabei 
ausgebprocheueu  wünsche  zu  erfüllen,  so  dürfte  das  Übungsbuch  nicht 
unweeeatUob  an  branehbtfkeit  gewinnen. 


ttärrnttoMOBaB  OnmoBBuoB  fOb  TnnTiA  im  AsaoaLusi  am  OAnsAn 

BELL.  OAIiL.  MMBST  VBBABKHSAMmsXmQ  Vm  IQUIOBIBBBTOVI'  TO« 

DB.  WiLHBLM  Fbiks.  ekstb  ABTBiLiniQ:  fGb  ÜMTSBTBBTIA. 
Berlin»  Weidmann.  1986.  Sl  a. 

Bine  xeoeotion  des  enien  deijenigen  flbnngablloliery  welelie  im 
ansoUnat  an  Oaea.  bell.  OalL  verfust  sind,  a^oes  mit  den  merk- 
würdigen  Worten:  'man  freoe  sieh  des  hier  gebotenen  und  warte 
niehti  bis  noch  besseres  auf  diesem  gebiete  kommen  werde'  (antsehr. 
f.  gymnasialw.  1882  s.  762).  fttr  diejenigen,  die  trotzdem  gewartet 
haben,  sind  na^li  dieser  arbeit  —  von  Müll-er  —  noch  vier  andere 
bücher  erschienen,  die  denselben  zweck  vorfolgen,  das  von  Vene- 
diger,  von  Fries,  von  Wezel  und  von  mir  v<*rfas/te.  ich  halte 
eine  solche  concurrenz  lür  durchaus  erwünscht  und  glaube,  dasz  der 
Sache  damit  nur  gedient  sein  kann,  jedes  dieser  bücher,  yon  denen 
man  dodi  anndimen  mnatp  daei  aie  infolge  langjähriger  pnadä  enU 
atanden  lind,  entfallt  ein  atttok  antarrieblamethode,  nnd  der  lebrer 
der  tertiBt  beaonders  der  jOngece^  wird  wohl  aoa  einem  jeden ,  ana 
dem  einfln  mehr,  ans  dem  andern  weniger  für  seinen  zweck  benutzen 
können,  manche  recensenten  verurteilen  ein  buch  viel  zu  früh,  weil 
aie  gerade  die  betreffende  methode  nicht  billigen,  während  andere 
eben  dasselbe  buch  für  recht  brauchbar  halten,  auch  die  verschie- 
d&km  lebrplftne  der  einzelnen  anstalten  rechtfertigen  durchaus  eine 


Digitized  by  Googl 


W*  f  riea:  lateinisohe«  Übungsbuch  för  iertia. 


417 


concurrenz  auf  diesem  gebiete,  ein  buch  wie  das  vorliegende  oder 
wie  d&6  von  Müller  scheint  mir  an  einem  gjmnasium  wie  das  Pols- 
^buner  —  naeh  seiDem  im  jahi«  1869  Tei^ffeatlichten  lateiiuBelioii 
lehtplaD«  —  kaum  bnnii)bl!ar  tn  seilt,  wfhimid  aia  andanwo  gaai 

gnto  dienste  leisten  kOtUMfi. 

Zunächst  halte  ich  es  hinsichtlich  der  methode  des  lat.  Unter- 
richts in  tertia  für  nicht  unwichtig,  in  welcher  weise  die  Wieder- 
holung und  orw^itennig  des  pensums  der  quarta  (d.  i.  casuglehre, 
nebst  orts-  und  zeitbe^timmnnpfen)  stattfindet,  auf  diesem  gebiete 
sollte  wenigstens  ein  nach  secundü  veiaetzter  schülfr  siclun-  sein, 
dumit  diese  clause  völlig  tür  undere  Ubungeu  ^pickuum  huue.  ich 
halte  es  demnach  durchaus  für  geboten ,  die  casuslebre  w&hrend  der 
twei  Jahre  der  tertta  noeh  recht  energisch  la  wiederholen,  sehon 
deswegen  wire  daher  ein  biioh  wie  das  der  hrttder  Mftller  flDr 
mich  nnbimichlMu*;  in  etwa  zehn,  dabei  sehr  knrxen  stfldmi  wird 
hier  diese  ganze  Wiederholung  abgemacht,  und  zwar  nur  im  ansdilasz 
an  Caes.  lib.  I  und  VII.    weit  grünillieher  ist  Prie«.    die  ersten 
23  Seiten  seines  bnrhfs,  das  überhaupt  nnr  —  von  der  ^allgemeinen 
Wiederholung'  abgesehen  ~  ö7  Seiten  übungsstofF  enthält,  sind  der 
CBSu.slehre  gewidmet,  vielleicht  dürfte  das  eigentliche  pensum  der 
Untertertia  dabei  etwaä  zu  kurz  gekommen  sein,    doch  wichtiger 
■ebdnt  mir  etwas  anderes,  et  wird  bei  FVies  die  casnslebre  im  an- 
sebluas  an  bell.  Oal).  I  cap.  1 — 47  eisgeUbt  soll  denn  nun  etwa 
der  lehrer  den  eben  ans  qnarla  Tersetsten  sehfller  so  lange  nur  das 
alte  pensnm  wiederholen  lassen?  soUle  er  nicht  vielmehr  des  leta- 
lem drang  und  begierde  nach  etwas  neuem  möglichst  zu  befriedigen 
und  ftURZunutien  suchen?  es  braucht  zwar  nicht  gerade  'ermüdend* 
zu  wirken,  wenn  zu  antang  eines  nt-uen  «buljahres  das  peubum  der 
frilhern  classe  wochenlang  wiederholt  und  fn  jüch  auch  ergänzt  wirdj 
zumal  ein  energischer  lehrer  wird  es  auch  dann  verstehen,  die  geistige 
thätigkeit  der  schUler  fortwährend  in  Spannung  zu  erh&Uenj  aber 
lehrer,  wie  sie  sein  sollten,  sind  leider  nieht  flberall  Torhanden,  and 
In  den  meisten  iftUen  scheint  es  mir  didsktisob  wo  nicht  richtiger, 
so  doch  bequemer  nnd  fro^tbarer,  Jedes  neue  Schuljahr  mit  dem 
neuen  pensum  zu  beginnen,  am  dann  gelegentlich,  bald  hier,  bald 
da,  in  demselben  eine  kurze  pause  zu  machen  und  einen  teil  der 
casuslehre  einzuschieben,  wenn  ein  Übungsbuch  —  im  anschlusz  an 
Caesar!  —  in  dieser  weise  eingerichtet  ist,  hat  Ruch  der  lehrer 
gröbzere  Freiheit,   er  kann  bisweilen  eitif  solche  pause  überschlagen 
und  im  ptu&uui  der  classe  fortfahren,  um  duun  den  betreffenden  ab- 
schnitt der  casuslehre  bei  späterer  gelegenheit  vorzunehmen,  denn 
es  wird  doch  wobl  niemand  solch  ftbangsbnch  gsns  flberaetaen 
lassen;  schon  die  smt  fehlt  daso«  da  nun  der  schBler  inbaliUcli 
fiberall  orientiert  ist,  bat  oLi  aoslassen  Ton  einigen  capiteln  kern 
bedenken,  um  so  weniger,  wenn  ans  einem  boohe  Caesars  mehrere 
kleine,  mit  besonderer  Überschrift  versehene  ganze  gemaclit  sind, 
bei  Fries  wäre  allerdings  der  ausweg  möglich,  dass  man  die  leotttre 

11.  Mrb.  r.  plül.  tt.pid.ll.  ttbt.  1SS7  hfu  a.  S7 
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OMBais  mit  Ub.  II  begOnne,  um  gtüeg&aX^  eintehie  abflcthiitfa  ms 
üb.  I  eiBOTlflgen.  ab«r  obne  einige  imbeqiiMnlicbk^ut  wird  das  nicbt 

angeben,  dieselbe  iet  allerdings  noch  gröszer  bei  Wezel,  welcher 
der  einübung  der  casuslebre  drei  ganze  bücher  widmet  (I — III),  wSh- 
rend  mir  lib.  IV  und  V  das  eigentliche  pensum  der  Untertertia  be- 
rücksichtigen (Hb.  VI  ist  zur  Wiederholung  bestinamt).  mir  erscheint 
eme  solche  anordnung  nicht  ganz  angemessen,  and  ich  halte  aller- 
dings den  weg,  den  ich  in  dieser  beziehung  iu  meinem  eignen  buche 
eingeschlagen  babey  für  richtiger,  derselbe  mag  wohl  manchem 
eiwM  inmiiltiuuriBcfa  ▼orkonuneii;  ioh  aber  babe  ihn  daroh  die  imsia 
bewSbrt  gefonden.  obwoU  ieb  weist,  daei  das  nieht  eben.  Yiel  tagea 
will;  wahrscbeialieb  werden  Fries  und  Wezel  von  ibzer  methode 
dasselbe  behaupten,  beqnemer  für  den  lebrer  seiieiiifc  mir  auch  die 
einrichtung  eines  derartigen  Übungsbuches  za  sein  —  die  bei  Fries 
und  Wezel  nicht  vorhanden  ist,  wohl  aber  bei  Müller  und  bei  mir  — 
dasz  die  bearbeitung  eines  jeden  Caesarbuches  —  auszer  der  wieder« 
holung  der  ganzen  casuslehre  —  womöglich  auch  die  cinttbung 
des  gesamten  pensumb  der  cla&se  bringt,  aucii  düduich  gewmnl  der 
lehrer  gröszem  Spielraum:  er  kann  bald  diesen,  bald  jenen  abeehnitt 
aadaaeen  und  die  einflbung  des  betreftnden  psosiime  im  atohslea 
semeeter  d.  i.  an  dem  fiolgeBdeii  boohs  Gsesaie  fsniefameii. 

Bin  BWeiter  die  methode  betreffender  punkt  ist  verieiliiag 
der  penseiu  such  hier  halte  ich  das  buch  von  Malier  fttr  msagfll- 
haft.  Fries  und  Wezel  —  und  ebenso  hatte  ich  da^  vorher  ge- 
than  —  trennen  zunächst  die  aufgäbe  der  untertertia  voü  der  der 
Obertertia,  sodann  geben  diese  drei  blicher  die  §§  der  grammatik 
genau  an,  welche  der  einen,  wie  der  andern  classe  zuzuweisen  sind, 
bei  Müller  fehlt  beides,  aber  die  aufgäbe,  die  Fries  für  die  unter* 
tertis  bestimmt,  ist  eine  siemlich  grosze,  nemlioh  fssfc  die  ganas 
^jntsz  der  tempora  nnd  modL  nur  etwa  2 — 8  absdmitte,  ansier- 
dem  ei  meine  regeln  nnd  anmerkungen  der  EUL-SeyC  gnmmakik 
sind  der  obertertia  vorbehalten,  also  werden  viele  ansfiiUen,  dis 
dieser  classe  einen  bedeutend  gröszem  teil  der  syntax  suweisen 
(vgl.  df  n  lehrplan  des  Potsdamer  gymn.  s.  13),  das  buch  von  Fries 
nicht  |jui  gebrauchen  können,  ich  selbst  bin  enttchirden  fÖr  ein 
kleineres  pensum  der  untertertia,  zumal  jetzt,  bei  so  verkürzter  zeit» 
wenn  geklagt  w  ird,  dasz  in  den  oberen  classen  i»o  mangelhafte  gram- 
matiöchu  kenutuibse  und  leibtungeu  vorhanden  sind^  so  beruht  das 
meinee  eescbtens  anm  teil  darauf,  dasz  die  erste  dorohnsfame  vid 
einttbnng  der  regsln  deswegen  nidit  gründliöh  genng  gewesen  ist^ 
weil  der  stoff  iDr  die  betreffende  isit  sn  gross  war*  aneh  soheinsii 
mir  die  regeln  über  indicativ  und  conjunctiv  in  haupts&tzen,  die 
Fries  mit  anderen  für  untertertia  beetimmt,  in  dieser  classe  zu 
schwierig  zu  sein,  man  hat  seine  not  damit,  dasz  der  Obertertianer 
sie  völlig  begreift  (z.  b.  die  versehiodene  Übersetzung  von  'sollen^. 

Ebenso  halte  ich  die  kleineren  peuöa,  in  welche  Fries  die 
gesamtaufgabe  der  untertertia  zerlegt,  zum  teil  für  zu  umfangreich. 
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80  werden  z.  b.  s.  31  ut,  ne,  qno,  quin,  quominus  zusammen  ein- 
geübt; ebenso  s.  38  doiiec  ((]um),  priusquam,  cum,  quod  (was  ich 
in  drei  pensa  zerlegen  wUnlu);  ferner  s.  40  und  s.  44;  wenn  aach 
imiiiorhin  durch  aussehe i dun g-  mancher  regel  das  gebiet  ein  wenig 
eingericbrüükt  wird,  icii  iiabe  tä  für  üclitiger  geliülteii,  dem  neu- 
▼ersetzten  zonftehst  immer  nnr  einen  sehr  kleinen  abscbniU  des 
penenms  m  erUSren  niid  einsnüben,  dann  sa  einem  andern  ebenso 
kleinen  llbenogeben  and  erst  später  mebrere  soloher  gnippen  mit  ein- 
ender so  verbinden,  femer  sebeineu  mir  bei  Fries  einige  abscbnitte 
kurz  SU  sein  nnd  niobt  ansreicbend ,  um  die  betreffenden  regeln 
gründlich  einzuüben;  z.  b.  s.  24.  26.  49.  53.  diese  letzten  beiden, 
orat.  oWiqua  und  gerund.,  würde  ich  allerdings,  mit  andern,  lieber 
der  Obertertia  zuweisen,  auch  findet  sich  orat.  obl.  wiederholt  vor 
s.  49.  wenn  das  im  Caes.  bell  Call,  häufig  vorher  der  fall  ist,  so 
reicht  dieser  grund  meines  erachtens  nicht  aus.  es  ist  etwa^  anderes, 
wenn  der  schüler  aus  dem  latein  übersetzend  das  richtige  findet; 
etwas  anderes,  soldie  regeln  bei  der  nmgekebrten  ftbersetzung  in 
bewnster  weise  aninwenden. 

Indes  bat  der  yerf.  auf  einige  dieser  bemerkongen  schon  in  der 
Torrede  geantwortet,  er  setzt  voraus,  dass  vor  dem  gebrauche  seines 
ttbangsboches  eine  einflbimg  der  einzehim  regeln  in  der  classe  statt- 
gefunden hat  und  verweist  in  dieser  beziehung  auf  einen  aufsatz  von 
H.  Meier  in  der  zeitschr.  f.  gymn.  bd.  38  s.  641.  von  diesem  Stand- 
punkte aus  ist  Fries  im  recht.  Meyer  sagt  ausdrücklich  (s.  651),  in 
dem  Übungsbuche  seien  'nur  gröszere  gnippen  von  regeln  in  freier 
weise  zu  berücksichtigen,  vor  allen  dingen  aber  nicht  stücke  Uber 
einzelne  regeln  zu  geben',  diese  einzelnen  regeln  sollen  eben  nach 
seiner  metbode  vorber  mOndlieb  eingettbt  werden,  mir  scheint  das 
aber  keinen  grossen  untersobied  anssnmaehen,  ob  iefa  einzelne  regeln 
an  augenblicklich  gemachten  beispielen  oder  aus  einem  Übungsbuche 
einübe,  die  consequenz,  die  Meier,  vielleicht  also  auch  Fries,  zieht, 
ist  dann  allerdings  richtig,  dasz  nemlich  das  Übungsbuch  nur  bei 
häuslichen  exercitien  benutzt  werden  soll,  wernun  also  nicht  dieser 
ansieht  ist,  wird  daneben  noch  ein  zweites  haben  wollen,  um  die 
regein  auch  in  der  elasse  üben  zu  können,  ich  stimme  in  diestni 
punkte  mehr  mit  Kopke  überein,  welcher  ('aufgaben  zum  übers, 
ins  lat.'  s.  VJ  'grammatische  abschnitte  von  vet  hültuiämäbzig  so 
geringem  nmfange'  wOnsoht,  *dass  ein  gründliches  durcharbeiten 
derselben  wiri^liä  verlangt  werden  kann*.  demgcmSss  aerlegt  er 
in  seinem  buche  —  d.  L  Ittr  obersecnndal  —  die  ablativregeln  in 
vier  eittselne  groppen;  nach  meinem  urteil  allerdings  hierin  Air 
diese  classe  etwas  zu  weit  gehend. 

Alle  diese  ausstellungen  bezeichne  ich  selbst  als  subjectiv.  auch 
glaubt^  ich,  ein  leliror,  selbst  wenn  er  dieselben  teilt,  wohl  dar- 
über iiin \vei.kommen  kann,  falls  das  buch  nur  sonst  brauchbar  ist. 
das  letztere  ist  über  meiner  ansieht  nach  durchaus  der  fall,  auch 
nenne  ich  es  einen  vorzug  des  buche»,  dasz  dem  schüler  bisweilen 
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grSszere  ansirengung  zugemutet  wird,  als  es  in  vielen  andern  Übungs- 
büchern nicht  blosz  für  unter-  sondern  auch  ftir  obertertia  der  fall 
ist.  die  erfaliruücf  lehrt,  dasz  sich  der  schiiler  schon  nach  kurzer 
zeit  an  manche  Tu  mbare  Schwierigkeit  so  gewöhnt  ,  dasz  er  sie  al? 
f^olche  gar  nicht  mehr  ansieht,  und  es  hat  bedeutenden  wert  für  die 
höheren  classen,  wenn  er  zeitig  genug  an  gewisse  Wendungen  und 
stilistische  regeln  gewöhnt  wird,  zumal  uiine  dieaclbeu  eine  Uber- 
seUung  aus  dem  lat.  ins  deutsche  kaum  m(%Uch.  dahin  gehOion 
z,  b.  Blltse,  die  Terkehrterweise  Ton  andern  ftlr  nndeatsob  gehalten 
werden :  *von  dem  man  wnste,  dasz  er  grossen  einflnas  besttie'  (s.  5) ; 
ebenso  s«  2.  23  u.  48;  ferner:  'and  daher,  und  deshalb'  durch  bU,- 
dung  einer  periode  zu  Ubersetzen;  'ansicbten'  durch  relativ-  oder 
finalaatz;  'eroberung  Galliens'  durch  acc.  c.  inf,  5  'an  ihrer  spitze*  == 
relativsat/;  'bei  ihrer  schwachen  reiterei' =»  causaler  nebensatz,  und 
'  sehr  viel  anderes,  der  verf.  wird  gewis  in  der  praxis  dieselbe  er- 
fahrung  gemacht  haben  wie  ich,  dasz  die  schtiler  aller  solcher 
'Schwierigkeiten'  sehr  leicht  herr  werden,  trotzdem  geht  er  doch 
Tielleicht  für  einen  Untertertianer  bisweilen  etwas  zu  weit.  z.  b.  ein 
*ebenfolls*  — » ipse  quoque  (s.  12)  findet  siflb  nicht  selten  (ohne  eine 
anmerkung !) ;  ebenso  Wendungen  wie  Mamit  seine  tmppen  denen  CQ 
der  feinde  gewachsen  wären'  (s.  4.  9.  24).  'der  ausgang  wBre  ein 
anderer  gewesen'  (s.  7)  scheint  ein  versehen  zu  sein,  denn  ein  futu- 
rum fuisse  will  auch  der  Verfasser  nicht  in  untertertia ;  freilich  ver- 
langt er  gleich  darauf  ('er  würde  die  tapferkoit  kennen  gelernt 
haben')  dieselbe  construction.  bisweilen  bringt  er  auch  regeln  eher 
in  an  Wendung,  bevor  das  betreöende  pensum  eingeUbt  ist.  dies 
dürfte  aber  doch  nur  dann  gestattet  sein,  wenn  die  stelle  Caesars 
diebelbe  conslrucUuu  liat.  aber  aui  s.  50  ('während  bie  vorher') 
steht  ein  cum  adversat.,  welches  nach  s.  40 ,  und  zwar  mit  recht, 
Ton  der  untertertia  ansgescblossen  sein  soll,  femer  s.  8  ('wir  sind 
so  unterwiesen*),  s.  16  (*was  sollte  werden*],  s.  16  ('mag  er  in  einem 
groszen  oder'). 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  steht  das  buch  auf  demselben  Stand- 
punkte, wie  die  übrigen  von  mir  oben  genannten ;  sie  geben  im  wesent- 
lichen nur  die  erzählung  Caesars  in  anderer  q-e^italt,  Wezel  wird 
zwar  laut  vorrede  gegen  dieses  urteil  einspräche  erheben,-  a^er  so 
originell  auch  zum  teil  die  form  i:>t,  welche  er  diesem  itilialto  ge- 
geben hat,  so  kann  ich  thatslichlich  nicht  viel  neue^i  dunu  Huden, 
eine  Unterhaltung  zwischen  zweien  über  die  ereignisse,  die  im  Caesar 
erzihlt  werden  —  wie  sich  solch  colloquium  schon  bei  Fries  s.  61  findet 
und  bei  Wezel  (Lheraus  hKofig  ist  —  wird  diesen  und  Jenen  punkt 
weiter  ausführen,  von  einer  andern  seite  her  darstellen,  auch  etwaa 
TerBndem  und  mit  diesen  oder  jenen  zustttzen  versehen,  die  zum  teil 
der  erklärung  des  Schriftstellers  dienen  mögen;  aber  daoiit  scheint 
mir  nicht  viel  gewonnen  zu  sein,  um  'das  ermüdende'  fem  zu  halten, 
was  andere  bei  solchen  'paraphrason'  zu  finden  glauben,  gegen  solche 
ansieht  habe  ich  diese  methode  Iran  in  der  vorrede  meines  ttbungs- 
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buches  ftlr  tertin  (s.  V)  verteidigt,  es  'M  der  Standpunkt  des  er- 
wacbsenen,  den  die  gegner  hierbei  einnehmen;  für  sch  liier  stelle 
ich  nach  eigner  erfahrung  eine  solche  ennüdung  in  abrede,  und  an- 
dere coUegen  haben  mir  zugestimmt,  sodann,  glaube  ich,  wird  eine 
innige  Verbindung  von  lectttre  und  grammatischen  Übungen  und 
dftM  flfai«  möglichat  aiegedahaie  Terwertoiig  der  phram  m«» 
befai  des  anton  wohl  nur  anf  eokhem  weg«  mOglich  saiii;  wenig- 
itenB  echeiiii  mir  d«r  andere  ^  von  den  gegnem  eiBgesdilageiie,  In 
dieser  beziehung  zurückzustehen,  was  Wilms  (zeitschr.  f.  gymn. 
1885  8.  749)  für  das  extemporale  behauptet,  'es  berührt  die  kinder 
geradezu  heimatlich^  erfrischend,  ermutigend,  sobald  die  aus  der 
lectüre  bekannten  klänge  an  ihr  ohr  dringen',  das  gilt  meiner  an- 
sieht nach  auch  für  das  Übungsbuch,  da  das  übersetzen  aus  dem- 
selben gewissermaszen  ein  mündliches  extemporale  genannt  werden 
kann,  beachtenswert  scheint  mir  auch  zu  sein,  was  Wein  eck  im 
pädagog.  ai«luT  ZXV  (1888)  8. 140  In  dieoer  betiebnng  sagt. 

MeitI  ist  die  danteUimg  von  Fries  ktlner  Hie  die  CaaMre.  bis- 
weilen fUiri  vt  Jedodi  aoek  das  original  weiter  ans,  nnd  ich  sehe 
nicht  ein,  weshalb  man  nicht  manchen  ponkt,  den  Caesar  nnr  an- 
gedeutet, manche  gründe,  die  er  ansageben  unterlassen  hat,  vaae 
Sprache  bringen  oder  genauer  und  eingehender  behandeln  und  so 
gewissermaszen  den  autor  als  material  benutzen  sollte,  wenn  man 
vollends  ein  groszes  buch  Caesar»  oder  eine  Schrift  Ciceros  in  viele 
kleinere  abschnitte  mit  besondern  Überschriften  zerlegt,  so  wird  eine 
ausgedehntere  ausfUbrung  einzelner  punkte  um  so  berechtigter  sein, 
ab  ja  manehso,  was  in  einem  groam  geachichttwerke  unwichtig 
sein  kann  nnd  daher  kurz  abgemacht  wurde,  in  dem  neuen  ganten 
eine  ungleich  grOssere  bedeutnng  eriangen  wird.  z.  b.  benntst  Fries 
—  der  allerdings  eine  solche  zerlegun^^r  in  kleinere  abschnitte  nicht 
hat  —  die  wenigen  worto  Cacbars  (II  5)  Remos  cohortatus  libera- 
literque  oratione  prosecutus  und  fülart  selbst  diese  rede  folgender- 
maazen  aus:  *was  soll  ich  tbun?  soll  ich  sie  angreifen?  soll  ich 
mich  im  lager  halten?  ich  selbst  wünschte,  jene  scharen  möchten 
getrennt  werden,  wären  sie  doch  nicht  schon  an  einem  orte  ver- 
sammelt! laszt  uns  daher  nicht  zögern!'  gewis,  'man  fUhlt  die  ab- 
sieht', nemlieh  die,  den  ooig'nnetiT  in  nnabhingigen  sSlaan  ein- 
luflbeii:  'nnd  man  wird  Terstiinm^  bdiauptet  manäor  der  gegner. 
ich  {Y9g9  nur:  wer  ist  dieser  'man*?  der  erwachsene?  dann  gebe 
ich  die  Verstimmung  zu.  bei  dem  scbüler  stelle  ich  sie  in  ^nedew 
der  pflegt  doch  auch  sonst  nicht  gerade  'verstimmt*  zu  werden,  wenn 
er  die  absiebten  des  iehrers  merkt,  der  wird  vielmehr  nnmnUg  und 


*  dieses  wort  wird  oft  genag  gemisbraacht.  weit  biofiger  wird  man 
im  leben  nicht  verstimint,  wenn  man  eine  absieht  f&hlt.  manche  Sen- 
tenzen, die  Tasso  in  jenem  drnma  ausspricht,  enthalten  nicht  unbe- 
dingte Wahrheit,  ja  eiuzeliie  sind  {geradezu  falsch,  wie  z.  I>.  das  wort 
'erlaabt  ist,  was  gefällt',  welches  die  prinzessiu  in  derselbun  sceue 
ebenso  snrnekweist  wie  des  obige. 


L 
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Yerdrossen ,  wenn  ihm  dieselben  entgehen  und  or  inlolge  davon  yiel 
fehler  macht,  fttr  den  schüler  mOchte  weit  eher  passen :  'er'fOhlt  die 
absiebt,  und  er  wird  erfrent';  namentlich  auch  dann,  wenn  diese  ab- 
riebt nicht  80  ^x^n?  offen  daliegt,  und  diese  'absieht'  merkt  der  er- 
wachsene  auch  bei  dem  von  den  gegm  i  n  cin  Lrescblagenen  verfahren, 
und  dem  schüler  wird  es  auch  da  nicht  unangenehm  sein,  wenn  er 
sie  ebenfalls  merkt,  wenn  wirklich  'ermüdong'  oder  'verstimmong' 
•iniritt,  80,  AlTolita  idi,  ist  der  lehr«r  diraa  Mhold,  and  wo  der  es 
«n  ttch  frhl«!  littt,  werd«!  Moh  Jmm  ndm  tllHingsbllflher  loklia 
ennttdonde  Wirkung  ansIllMn.  dan  dm  einen  diote,  dem  aadem 
J«ne  metltode  mehr  umgcn  wird,  gestehe  ich  natOtiieh  sn;  die 
gegner  aber  scheinen,  was  diesen  psnkt  bflitrifil,  wurihroiiwig 
fttr  den  einzig  riebt  igen  zu  halten. 

Der  dent.-che  ausdruck  in  dem  buch»'  von  Fries  ist  im  all- 
gemeinen ein  Lauter,  die  sju  acbe  Goethes  und  T.e.Naiiiga  ist's  freilich 
nicht,  was  aber  in  meinen  äugen  an  einem  Ubungsbuche  kein  tadel 
ist.  einige  nicht  eben  geschickte  Wendungen  wird  der  yerf.  wohl 
eelbet  in  einer  neuen  nnfleg»  mbeMem  (i.  b.  e.  44:  *eB  gefiOli^  en 
dieser  stelle  einiges  zu  wiederholen*;  s.  67:  *uehdMi  wir  ftrtag 
lesen  haben'  n.  a.).  ein  prSsens  ilt  bisweilen  wohl  aus  Caesar  stehen 
geblieben,  wo  wir  ein  imperfectum  erwarten  (z.  bv  0*4:  *die  Rhone^ 
welche  .  .  .  trennt';  ebenso  s.  31  'pflegen';  'wer  möchte  glauben, 
dasz  CF  m^>g1icb  sei*;  s.  33:  'es  ist  die  gewohnheit':  'es  fehlt  ihnen 
nicht'),  manche  sätze  sind  zu  weit  ausgesponnen  und  daher  wenig 
gewandt,  z.  b.  t  .  11 :  'als  er  selbst  nach  verlauf  einer  kurzen  zeit  an 
das  feindliche  la^ei  herunrUckte  und  nicht,  weit  davon  entfernt  war, 
meldete  ihm  bei  tagesanbrucb  Considius,  dem  er  des  eommando  der 
leoogttoeeienuigBmanttseheften  gegeben  bitte,  wol  tr  fitr  sebr  kriegs- 
er&hren  güt,  im  gestreekien  Isaf,  jener  hmg  mi  toU  von  ftlnden' ; 
Sbnlieb  s.  86.  46.  48.  62. 

Die  Orthographie  ist  nicht  gleiebniSesig,  f.  b.  Deutsche 
Lager',  'das  Römische  Lager'  —  wer  schreibt  so?  weder  die  alte, 
noch  die  neue  Orthographie  — ;  anderswo  'die  römischen  Reiter*; 
ferner  'alles  notwendige';  'anfangs'  bald  mit  grossem,  bald  mit 
kleinem  A;  'unsrer  aller'  fs.  13")  ist  wohl  druckfehler. 

Von  den  drei  anbüngen  Jeä  bucbes,  die  mit  grosser  raum- 

wiebwendnng  godrnoki  sbid,  bsHe  leb  den  dritten  tSt  ttbeiflttssigi 
die  andern  beiden  für  enibebrlich ,  wenn  anah  ftr  branebber«  die 
dispoiition  in  der  snoanimenatelbuig  Ton 

durchgeführt,  so  stebt  ^fcriegswesen'  coordiniert  dem  *<MFentlteheTi 
leben' I  als  ob  das  erstere  nicht  auch  zu  letzterem  gebOrte.  'plan 

ffip'^en .  wort  brechen,  pflicbt  erfüllen,  dank  wiesen'  m\v.  pteht 
unter  der  rubrik  'ötl' ntliches  leben';  als  ob  solche  bandiungen  im 
Privatleben  nicht  vorkämen,  'der  mut  w&cbst'  steht  unter  'verkebr, 
fumilic'  usw. 

Bä&u£M.  Paul  Klauc&i:. 


Digitized  by  Google 


£.  Grosse:  das  iuuui  und  das  leben  von  Schiller.  423 

45. 

DAS  IDEAL  UND  DAS  LEBEN  VOiJ  SCHILLEB.    ZUM  8CHÜLGEBRAUCH  ER- 
KLÄRT VON  K.  GuOSSE,  aTMNASIALDlliEOTO&  IH  KÖNIQgBEKQ. 

HIT  BnrBH  ANHASOB.  Berlin,  Weidmann.  1886.  88  s. 

Man  hat  vielfach  darüber  ^ceefrittpn  ,  ob  man  jene  pedichte 
Schillers,  weiche  philosophische  themen  behandeln,  mit  den  Schü- 
lern besprechen  soll  oder  uicLt.  sie  Terdienen  es  in  hohem  grade, 
das  liegt  auf  der  hand^  denn  sie  bieten  eine  ftÜle  trefflicher  gedanken 
Aber  äm  sehttne  und  die  knast,  den  edel  der  menscbeimatar  und  ihre 
erliBbeae  beetimmiaig;  «ber  es  ist  eine  fremde  weit,  die  weit  der 
abstraction,  des  reinen  gedankens,  in  welohe  diese  gedichte  versetsen, 
und  in  die  jeder  ihnen  folgen  musz,  der  sie  verstehen  will;  ohne 
einige  kenntnis  des  philosophischen  Standpunktes,  den  Schiller  ein- 
nahm ,  und  ohne  ein  gewisses  vermögen ,  unter  verzieht  auf  die  ge- 
%v<  linliche  denk-  und  anschauungsweise  mit  dem  philosophierenden 
künstler  künstlerisch  zu  schauen  und  philosophisch  7aj  denken,  ist 
es  rein  unmöglich,  an  jenen  gedichten  gebchmack  Ünden,  ge- 
schweige denn  sienecb  ihrem  webren  werte  zu  würdigen,  ich  wundere 
inieh  also  ni<^t,  dass  Hermann  Schiller,  der  verfiSBaer  des  jüngst  er* 
sdiienenen  TortreffHclien  handbuchee  der  praktiadien  pftdagogik,  der 
mit  guten  gründen  alle  verstiegenheit  bekftmpft  und  alles  übermasz 
abwehrt,  es  fClr  ausreichend  erklärt,  wenn  als  Vertreter  jener  dich- 
tung,  welche  ideale  lebens-  nnd  culturbÜder  darstellt,  das  eleusische 
fest,  die  glocke  und  höchstens  noch  flcr  spa/ipr<^nng  gelesen  werden, 
denn  die  philosophisch-didaktischen  gedichte  öeien  im  allgemeinen 
für  die  schule  zu  hoch  und  bedürften  einer  so  ausführlichen  erklä- 
rung,  dasz  den  schülem  hier  im  wesentlichen  nur  receptive  thätig- 
keit  ▼erbleibe,  da  ihnen  die  pbflosophiscfaen  Toraossetsungen  lür  das 
verstVadnis  allfln  sefar  fehlten,  in  der  haoptsaobe  pflichte  ich  dem 
erfahrenen  pädagogen  bei;  ich  möchte  nur  nicbt  gm  so  weit  gehen 
wie  er.  es  ist  ans  inneren  und  äuszeren  gründen  unmöglich ,  unsere 
ecbüler  auch  nur  mit  den  wichtigsten  philosophischen  gedichten 
Schillers  bekannt  zu  machen;  wohl  aber  ist  es  möglich  und  auch 
ratsam,  \hnpn  durch  erklärung  eines  oder  des  andern  hervorragen- 
den Stückes  von  der  ganzen  gattung  einen  begriff  zu  geben. 

Die  beschäftigung  mit  philusophischen  und  msbesondere  mit 
Sstiie&idien  frsgen  spielt  im  leben  unserer  clesslscfaen  dichter  eine 
grosse  roUe  und  bat  auf  ihre  eigne  entwicklung  wie  auf  die  entwick- 
lung  der  litteiator  einen  lie^benden  einfluss  ausgeübt,  soll  der  i^- 
naner  in  diese  sphSre,  in  welcher  die  dichter  sich  so  glücklich  fühlten 
und  werke  von  unvergftnglichem  wert  schufen,  nicht  wenigstens  einen 
blick  thun?  soll  er  nicht  wenigstens  einmal  mit  ihnen  auf  die  b'lhe 
jener  künstlerischen  Weitbetrachtung  gehoben  werden ,  i  llr  welche 
sie  als  für  das  ideal  der  culturentwicklung  mit  aller  kraft  eintraten? 
ja,  wenn  man  sicher  sein  dürfte,  das/,  im  spätem  leben  jene  bekannt- 
scbaft  vermittelt  würde  I  aber  wie  wenige  gewinnen  die  dazu  nötige 
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plulosophisehe  bÜduog!  wie  w«n|giii  werden  die  Sachen  spiter 
wieder  in  einer  weise  nahe  gebmeht,  dass  sie  Insi  yerspfiren,  sieh 
eingehend  damit  sn  besebfiftigen!  ist  dagegen  Bchon  auf  der  schule 
ein  gewisser  grund  gelegt,  ist  anfdieeeii  genial  bearbeiteten  zweig 

der  litteratur  mit  nachdruek  hingewiesen,  ein  Verständnis  für  ihn 
aD^'f'1>nhr.t ,  ein  intcrpsse  für  ihn  erweckt  worden,  dann  darf  man 
schon  eher  auf  eine  liel^evollt  riu  kkebr  zu  ihm  hotien. 

Die  Sache  will  freilich  mit  vorsieht  und  geschick  angefaszt  wer- 
den. US  gebort  ein  lehrer  dazu,  der  den  gegenständ  gründlich  be« 
heneht,  der  jene  begeirtemng  fttr  ihn  hat,  die  aUein  im  stände  ist, 
begeietnrqng  sn  wecken,  nnd  der  didaktiadi  genngeam  geeehilt  ist, 
das  rechte  verfahren  eininsohlagen.  es  ist  hier  vieles  sn  bieten,  und 
darf  doch  nieht  sn  viel  geboten  worden,  eoU  niebt  die  besprcohnng 
einen  am&og  annehmen,  der  ans  dem  rahmen  der  schulIectUre  heraus- 
tritt; sprachliche  nnd  sachliche  Schwierigkeiten  sind  zu  orlSutem, 
»her  immer  nur  so  weit  als  das  Verständnis  der  stidle  und  d«'r  /n- 
sammenhang  des  ganzen  es  erfordern;  der  fort^^cbritt  der  gedanken 
ist  genau  zn  verfolgen,  die  hauptidee  beruuü^uscbälea  und  nach  ihrem 
Verhältnis  zur  gmndanschauung  des  dichters  und  zum  stand  der 
gegenwlrtigen  kenntnis  kura  sn  betrachten;  und  damit  ttber  dem 
phäosophisoben  das  dichterische  nieht  vergessen  werde,  ist  anf  die 
arbeit  der  phantaaie,  die  plastische  gestaltung,  die  bildeKBi>raebe  nnd 
was  der  dichter  sonst  für  darstellungamittel  hat,  binsnweisen. 

Treffen  vorstehende  hemerkungen  das  richtige,  so  gelten  sie 
wie  für  den  lehrer  so  für  den  Verfasser  einer  zum  schulgebranch  be- 
stimmten ausgäbe,  es  ist  ja  freilich  nofb  ein  unterschied  zwischen 
der  schriftliehen  erklärung  in  einem  buclie  und  der  mündlichen  in 
der  classe,  und  dieser  unterschied  bedingt  in  muiichcn  stücken  ein 
anderes  verfahren;  aber  sobald  ein  commentar  nicht  blosz  für  den 
lehrer,  sondern  ancb  für  den  eohlller  bestimmt  ist,  so  hat  er  in  der 
hanptssehe  denselben  anforderungen  sn  entsprechsn  nnd  denseiben 
stnfengang  einzahalten* 

In  die  classe  dieser  bflcher  gehört  Emil  Grosses  cossmentar  an 
Schillers  'ideal  und  leben*,  er  enthält  die  bebandlung  nur  eines 
dicht^»'^,  f\brr  was  für  eines!  desjenigen,  in  welches  Schill»  r  in 
ertrag  seines  langen  nachdenkens  über  das  wesen  der  kunst  mc  J*  r- 
legte,  und  auf  das  er  besonders  stolz  war,  desjenigen  aber  auch,  'las 
von  jeher  iur  beäonders  dunkel  gegolten  und  der  erklüruug  die 
grasten  Schwierigkeiten  geboten  hat.  zoerst  bringt  Qrosse  mit  jwer 
kritisdien  genanigkeit,  die  man  seit  der  beransgabe  von  Lnthsrs 
Schrift  vom  dolmetschen  an  ihm  kennt,  das  gedieht  snm  abdmck; 
dann  läszt  er  die  beiden  bekann  ton  briefe  SchiUeti  an  W.  v.  Harn* 
boldt  vom  9  und  Homboldts  an  Sobiller  vom  '21  august  1795  in  den 
hanptstellen  folgen,  das  ist  ein  sehr  gp^rbickter  griff,  durch  die 
schwungvollen  wortc  der  urteilsfähigsten  männer,  des  dichters  und 
des  kritikers,  werden  wir  in  die  rechte  Stimmung  versetzt.  —  Der 
dritte  abschnitt,  der  den  etwas  imbestimmten  titel  'über  das  gedieht' 
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führt,  und  der  besser  *die  Stellung  des  gedicbts  innerhalb  der  ästhe* 
tischen  Weltanschauung  Schillers*  benannt  worden  wäre,  bringtauf 
20  selten  eine  sehr  gelungene  Würdigung  von  Schillers  andichten 
Uber  das  wesen  des  schönen  und  der  kunst  im  allgemeinen  und  des 
▼orliegenden  gedichtes  im  befiondem.  man  wird  den  abaehnitt  nicht 
lesen»  ohne  lebhafte  befriedignng  an  empfinden,  ich  wttnsohte  nur, 
er  stände  an  anderer  stelle,  doch  davon  nachher. 

In  einem  weitern  capitel,  das  *inhalt'  überschrieben  ist,  kommt 
der  yerfasser  einem  winke  des  dichtere  nach,  der  in  einem  briefe  an 
Hnm*boldt  vom  30  novem^rr  1795  ^rbreibt,  es  würde  z.  b.  nichts 
schadeii  ,  wenn  der  inbalt  einer  jeden  Strophe  ordentlich  in  vernehm- 
licher prosa  ausgesprochen  werde,  in  sehr  *^ vernehmlicher  prosa*, 
in  klaren ,  bündigen  Sätzen  gibt  der  erklärer  an ,  was  jede  atrophe 
enthält,  um  dann  am  Schlüsse  eine  wohldurchdachte  Übersicht  über 
•  den  kttnaileriflohen  ban  dea  liedea,  die  eiposition,  das  thema  nnd  die 
dorehfUmmg  desselben  hinsnznfttgen.  dann  erst  nnd  zwar  von 
8*  44 — 70  folgen  'bemerknngen  im  einzelnai'.  diese  anordnnng 
kann  ich  nicht  gnt  beiszen.  es  ist  immöglich ,  den  sinn  der  ein- 
seinen  strophen  und  ebenso  die  bedeutung  des  ganzen  festzustellen, 
bevor  nicht  im  einzelnen  alles  erklärt  und  verstanden  ist.  der 
exegetische  eoramentar  hätte  sich  also  unmittelbar  an  das  |Tfcdicht 
anschlieszen  sollen,  dann  war  der  gedankengang  zu  entwickeln  und 
zuletzt  erst  das  nunmf  hr  verstandene  lied  einem  gröszem  ästhe- 
tischen ganzen  einzuiUgen  und  mit  hilfe  desselben  weiter  zu  be- 
leuchten. 

Obrigena  zeugen  die  ^bemerknngen'  dnzdiweg  Ton  liebevoller 
hingäbe  an  die  sache,  von  Terstftndnis  und  Sorgfalt.  Grosse  ist  anf 
das  emsigste  bemüht,  das  dunkel.,  das  hier  und  da  das  Verständnis 
erschwert,  zu  lichten  und  die  unleugbaren  Schwierigkeiten,  die  das 
gedieht  hat,  zu  heben,  damit  die  wunderbare  Schönheit  im  einzelnen 
wie  im  !7anzen  dem  loser  entcfef?entrete.  über  das  masz  dessen,  was 
in  solch  einem  falle  zu  geben,  was  wegzulassen  ist,  gehen  die  au- 
slebten häufig  auseinander^  so  möchte  auch  ich  Grosses  vorgeh^'U 
nicht  immer  gutheiszen.  er  bietet  mir  bald  zu  wenig,  bald  zu  viel, 
zu  wenig  namenilich  in  bezug  auf  wurtliciie  deutung.  ausdrücke 
wie  die  folgenden :  z.  5  u.  6  'ihrer  gOtterjugend  rosen  blflhen  |  wan- 
delloB  im  ewigen  roin'  —  z.  26  'des  gennsses  wandelbare  freuden  | 
rScbet  schleunig  der  begierde  flocht'  —  s.  71  *nidit  vom  kämpf  die 
glieder  zu  entstricken ,  |  (sondern !)  den  ersehOpften  zu  erquicken ,  | 
wehet  hier  des  sieges  dnft'ger  krmiz*  —  diese  und  ittinliche  stellen 
bedurften  einer  erklärung.  der  Verfasser  wird  sagen,  die  sei  für 
jeden  einsichtigen  in  seiner  inhaltsangabe  enthalten;  gewis;  fib^r 
dort  sucht  sie  niemand;  auch  war  alles  rauhe  vorher  im  conimentar 
zu  ebnen,  ehe  die  ideenfolge  sich  glatt  entwickeln  konnte,  sodann 
hätte  Grosse  aut  die  kleinen  schwächen  der  dichtung,  die  nicht  weg- 
zuleugnen sind,  ruhig  auiiiierksam  machen  können;  er  brauchte 
nicht  zu  fttrchten,  dasz  er  damit  seinem  helden  schade,  schon 
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GStzircTfr  hnf  er  vorgehoben,  dasz  das  wort  hier  in  zwei  atrophen 
bint-  r  einander  m  verschiedenem  sinne  gebraucht  ist;  in  etr.  4  be- 
deutet es  das  reich  des  ideai.s  un<i  ^teht  dem  leben  gegenüber,  in 
etr.  5  bedeutet  u&  das  leben  selbst  und  bLeiit  dem  ideale  gegenüber. 
Götzinger  bat  ferner  gezeigt,  dasz  in  str«  6  imd  7  dar  dtebtir  MS 
dtm  Idlde  Ulli  und  dm  Infolge  düiai  dor  gtgMiMti  oidit  in  vote 
dentUcbkeii  bwYorlriftt  mm  wird  Csmer  nidit  nmUn  ktaMB,  mit 
deimlb^  orUirar  das  wort  oaaje&tät  am  ecblusz  der  I4n  ^tr.  fOr 
niobt  recht  passend  zu  halten,  der  ahm  ^beiscbt  den  begriff  der 
furcbtbarkeit.  dann  möchte  ich  noch  auf  einen  tiefern  pehaden  aiif- 
merkpjim  mnchcii.  da  wo  Schüler  in  str.  11  so  wnnJervol!  von  der 
b€9eli;,'rn<lt  11  krait  tlur  kuDst  spricht,  gewinnt  ein  unbetüngener  leset 
den  eiudiuck,  ah-  nur  auf  <1. m  wejfe  der  kunstnnd  des  schönen 

möglich  sei,  den  zwie&pall  ^'«wibchen  geiät  und  uatur  überwinden 
und  zum  gltlck,  anm  firbden  mit  gott  dnrdmdiingon.  dMt  SohiUMr' 
hmMPmgß  diiM  meuinng  hegt,  wenigstens  immat  begt,  dast 
«r  uoii  der  tellgiott  «nd  der  wiaaeneehell  weltabennndende  loeft 
inaprieht,  woisz  ich  ehr  wohl,  und  Grosse  bat  an  mehreren  etillMl 
s.  K  27  ff.  sebr  bttbecb  derlllMr  gebändelt;  er  hätte  aber  gerade 
an  dieser  stelle  einen  hin  weis  auf  jene  andern  idealen  mfichto  ver- 
missen  nicht  aber  als  ersatz  dafiir  eine  stelle  in  str.  f?")  anfuhren 
sollen;  denn  abgesehen  davon,  dasz  diese  stropln'  si  hon  vom  d  chtör 
selbst  in  der  zweiten  ausgäbe  wegtjelassen  ist,  in  den  landläufigen 
ausgaben  also  nicht  steht,  kann  auch  der  plural  'pfade'  ohne  allen 
iweng  Ulf  die  pfade  dee  sehOnen  nnd  der  kirnet  gedeutet  ererdea» 
md  in  dieeer  deatmg  iet  man  nm  eo  eber  bereeiitigt,  eis  SehOler 
im  27n  briefe  fibor  Kstbetisobe  eniehung  rmidiveg  erUirt:  *di» 
icbönbstt  allein  begUlekt  alle  weit  nnd  jedes  wesen  vergiszt  seiner 
schranken,  so  lange  es  ihren  tauber  erfahrt.*  —  Das  sind  einige  TOn 
den  Iticken  im  comnientnr,  die  wohl  besser  ausgofttlH  wfiren. 

Auf  df  i  an^U  rn  Seite  gibt  der  Verfasser  des  guten  oft  zu  viel, 
so  dasz  mau  gefabr  läuft,  über  der  fülle  der  beispiele  und  des  er- 
läuternden nebenwerks  die  hauptsache  aus  dem  auge  m  verlieren, 
wönn  er,  um  die  z.  7  erwähnten  beiden  naturen  in  uns,  'sinnenglttok 
nnd  aeeienfifieden*,  in  ibrer  gegeneBtdiebkeit  an  veranaehanUeheAa 
«nf  die  awei  stimmen  in  der  bmat  Hax  Pioeoliaiinia,  auf  die  awai 
Beelen  in  der  bfnatVanata  tmd  auf  die  zwei  widerstreitenden  gesetza 
in  ona,  ton  denen  der  apottel  Paulus  spriebt,  hinweist,  so  iai  dna 
sehr  erwünscht;  aber  wozu  noch  stellen  aus  Wieland,  Xenopbon  und 
Piaton  anführen!  die  Sache  bedurfte  keiner  erläuterung  mehr,  nnd 
■wozn  die  bekannten  worte  aus  Faust,  wozu  vor  allem  die  lange  steile 
aus  Pha  llus  (im  anbang)  abdrucken?  das  sind  anmorkungen,  von 
denen  ich  i  üiclite,  dasz  sie  nicht  mehr  dem  text  zur  erkläning  dienen, 
sondern  die  aufinerksamkeit  von  ihm  ab  und  auf  sich  hinlenken,  wie 
aelir  diaa  der  ftll  ist,  ersieht  man  eefaon  daiana,  daas  Qr.  an  den  an^ 
nerknngen  wieder  annMrimngen  gibt;  ea  tbat  aehweilicb  not,  daa 
wort  'ditai'  in  Fteta  nntemdong  mit  Wagner  an  denten;  ea  wir 
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aber  frewis  überflüssig,  die  zeile  *7u  rlen  cfefilden  hoher  ahnen*  mit 
rinrr  parallel  stelle  aus  Piatons  Pbüebos  ::u  belogen,  ein  anderes  bei- 
bpiil.  bei  der  811  (9n)  stropbe  hatte  Grosbe  eiü  recht,  auf  Schülers 
arbeit  an  Walleostein  hinzuweisen;  musten  aber  die  betreffenden 
stellen  aus  den  briefen  an  Eömer  und  Goethe  lang  und  breit  abge- 
druckt  werden?  der  leser  wird  dnrcli  sie  nur  Teranlaest  über  das 
intereBBaate,  aber  achwierige  problem,  wie  man  einen  Wallenetem  auf 
die  bttbne  bringt,  nacbzndeiÜLen.  —  Ea  hfttte  also  manches  gekUnt 
und  weggelassen  werden  kOnnen,  ebne  dasz  der  sweck  des  ganaea 
beeintröchtipt  worden  wäre,  das  gilt  namentlich  vom  anhang.  von 
dem  mittloren  stück,  'aus  Platons  Phädrus*,  war  schon  die  rede;  ich 
kann  den  andern  beiden  ebenso  wenig  das  wort  reden,  der  abschnitt 
ans  Lohrs  abhandlung  über  die  Hören  (1)  nnd  die  schöne  stelle  über 
die  statue  des  Apollon  aus  Winckeimanuä  geäcbichte  der  kunäl  des 
altertoms  (3)  lieet  jedermann  immer  ynm  nenem  mit  notran;  für 
unsere  swecke  aber  war  es  Ttfllig  aasreiebend,  wenn  nnier  hinweis 
anf  die  anfalltm  der  inhalt  derselben,  soweit  er  hierbergehttrte,  kurs 
angeführt  wurde. 

Aber  thun  wir  dem  Verfasser  nicht  unrecht?  er  schreibt  viel- 
leicht auch  für  solche  leser,  denen  Schriften,  wie  die  vonPlnton,  von 
Winckelmann  und  Lehrs  nicht  zugänglich  smd?  in  dieser  Vermutung 
könnte  einen  der  umstand  bestärken ,  dasz  nicht  selten  die  griechi- 
schen und  lateinischen  citate,  prosa-  wie  dicbterstellen  übersetzt  wer- 
den, aber  auf  dem  titelblatt  steht  ausdrücklich :  *zum  schulgebranch 
erklfirt'  —  und  daram  dürfte  Grosse,  so  viel  ioh  sehe,  gnt  Üinn,  fOr 
den  ilall  einer  weitem  aufläge  die  schrift  bebuft  besserer  anordnung 
nnd  gedrängterer  fassung  einer  erneuten  durehsiobt  SU  unterziehen, 
dieselbe  würde  auch  dann  am  platze  sein,  wenn  er  das  buch  für 
weitere  kreise  als  die  scbiile  bcstnrtmtc.  es  ist  durchaus  wünschens- 
wert, dasz  eine  so  gediegene  dicbtunp-,  wie  'ideal  und  leben'  ist,  eine 
dichtung,  von  der  W.  v.  Humboldt  erklärte,  sie  sei  schlechterdings 
mit  keiner  der  früheren  poetischen  arbeiten  Schillers  zu  vergleichen, 
sie  trage  das  volle  gepräge  seines  gemes  und  sei  em  treues  abbild 
seines  wesens ,  dass  diese  dichtung  in  weitere  kreise  der  gebildeten 
eindringt;  und  das  zu  Termitteln^  ist  eine  ausgäbe,  wie  ne  Grosse 
Yeranstaltet,  troflnich  geeignet,  denn  was  ieb  an  ihr  ausgesetst  habe» 
ist  verschwindend  gegen  ihre  Vorzüge,  und  ich  bin  überseugt,  es 
liest  niemand  das  buch,  der  nicht  darin  reiche  belehrung  und  an- 
regung  fSnde.  mir  wenigstens  hat  das  Studium  desselben  hohen  ge- 
nusz  bereitet,  und  indem  ich  dem  Verfasser  dafür  aulricbtig  danke, 
möchte  ich  die  bitte  an  ihn  richten,  in  ähnlicher,  nur  etwas  knapperer 
form  des  philosophischen  dichters  'kUnstler'  zu  bearbeiten;  i^r  wäre 
der  manu  dazu. 

SraTTiir.  CBniflTian  lfm. 
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I»ia  MIMIOH  IN  Das  SOEOLB.  IIB  HANDBUCH  tOb  DEN  LBHBKL  TOH 

OuSTAv  Wabmhox,  DB.  THIOL*  GHIeitlohy  Bertdinuuui.  1887. 
Vlil  v.  171  B.  8. 

Die  efBBfriiidM  haidenmiaaloB  der  gegenwärt,  bekasaflidi  mm 
frnoht  d«r  erveolraiig  dM  religiösen  leben  im  der  tdi  der  beAfeiiiBgs- 
kx^ge  und  in  ihrflB  uitprOagea  Ue  eiif  A.  H.  Fraaeke  zurückgrei- 
fen 1,  bildet  eisen  tweig  jener  in  unsem  tagen  weit  ausgebreiteten 
dreien  und  gemeinsamen  christlichen  liebestliiitigkeit,  welche  an- 
fangs von  den  'stillen  im  lande*  gepfl^^prt ,  nai  h  imd  nach  alle  kreise 
unseres  Volkes  für  sich  zu  interessieren  gewusi  bat.  besonders  seit« 
dem  männer  der  Wissenschaft  wie  KircbholT,  G<"rland  und  Max  Müller 
Öffentlich  auf  die  hohe  culiurelle  bedeutuug  und  die  nationale 
pflicht  der  miasion  hingewiesen  haben,  Tollends  aber  seit  er- 
Mnng  der  epoelieniMliendeB  colonielpoliiik  naaeree  reieka- 
kaoBlwe  iet  die  mlengen  neeh  «ner  wineeimekeftUekm  orientieraag 
fiber  dtetee  lange  nnbeeobtet  gebliebene  werk  in  dem  masze  rege 
gewotden«  daei  iidi  jetzt  auch  die  schule  genötigt  bIM,  in  den  ikr 
gewiesenen  grenzen  den  bedQrfnis^en  der  zeit  rechnung  zu  tragen. 

Die  inission  ist  in  der  schule  kein  fremdling,  der  cbristlicbe 
reli  gion  sunterricht  kann  weder  die  bei1?[Tf'?'<'^ichtö  des  alten 
und  neuen  testaments  noch  die  kircbengeschicbte  augemessen  behan- 
deln, ohne  der  missiun  zu  gedenken  j  die  missionägeschichte  d.  h.  die 
gescbichte  der  ausbreitung  des  Christentums  in  der  alten,  mittleren 
nnd  neueren  leii  iet  ja  ein  weeenUieher  teO  der  gesokiekte  des  reiekee 
goifeee  anf  erden,  aber  aaek  der  geicktekiennierriekt  kann 
wenigstens  bei  der  behandlnng  des  nöltelallerf  nicht  umhin  die  ge- 
«duekte  der  ekrittianisierung  uniem  Tolkes  durch  Bonifatiae,  Kari 
den  groszen,  den  deutschen  orden  osw.  eingehender  darzulegen,  und 
in  der  neuzeit  erhalten  gerade  die  groszen  erfindungen  und  ent- 
deckungen ,  besonders  die  des  Ibn  und  19rt  jahrhunderts  erst  ihr 
volles  culturgpscbiebtliches  Verständnis,  wenn  man  sie  in  einem 
gröszem  zusammeubaog  anschaut,  nemlich  aU  gottgeordnete  mittel 
aur  fortschreitenden  erfiUlung  des  höchsten  Zweckes  der  menschheit, 
als  baknbereiter  einer  nmfenenderen  ckrietianieierang  der  aasier- 
eoropüaoben  ^Slkerwelt.  daet  endliek  der  geograpkieeke  nnter- 
rickt  Ton  der  neami  mission  durch  mitteüong  einer  fttlle  des 
interessantesten  wisseneitoflFes  die  fruchtbarste  anregong  empftngti 
liegt  auf  der  hand.  wem  wäre  nicht  bekannt,  was  die  moderne  erd- 
nnd  Völkerkunde  einem  Stanley  nnd  Livingstone  verdankt!  dazu 
kommt,  dasz  es  sich  hier  um  einen  wigsenszweig  handelt,  der  weit 
entfernt  der  .stoflflichen  überbürdung  Vorschub  zu  leisten,  an  sich  in 
hohem  gtade  geeignet  ist,  das  intercääc  dcä  schülers  zu  wecken  und 
alä  grenzgebiet  dreier  lehrgegenstftnde  sich  in  vortrefflicher  weise 
inm  twtäu  llbentektlii&er  gruppierung  sekeinber  entlegener  stoffe, 
mitkin  ale  ooneentrationemittel  verwerten  lieit 
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Fehlte  es  aber  biaher  an  emem  bandbnche,  weldies  dag  r^ehe 
rmä  interessante  missicnsgescbicbtlicbe  und  vSlkerknndliche  material 
in  einer  passenden  auswahl  der  lebrerwelt  zur  Verfügung  stellte ,  so 
ist  nunmehr  diese  empfindliche  lücke  von  berufenster  band  ausgefüllt 
■worden,  der  verdiente  herausgeber  der  ^allgemeinen  missionszeit- 
Schrift'  und  unermiUllicbe  Vorkämpfer  der  evangelischen  beiden- 
mission  in  unserm  vaterlande  bietet  uns  in  dem  oben  genannten 
werke  aus  der  groszen  fUlle  des  ihm  durch  langjährige  Studien  zu- 
gänglicben  miBsionsgeschichtlicben  BioftoB  das  wisBenswerteate  und 
interessanteste  dar  in  einer  gescbmaekyollen  au  s  wähl,  welohe  niobt 
bloss  die  bedttHnisae  der  volkssehnle«  aonden  auch  die  der  unteren 
lind  mittleien  eksBen  der  höheren  schulen  Tollanf  su  befriedigen  Ter* 
Bprieht. 

Treten  wir  znüMchFt  dem  Inhalt  des  werkes  näher,  so  gliedert 
der  verf.  seinen  stott  in  neun  abschnitte  mit  folgenden  Überschriften: 
1)  einleituug,  2)  grün  ]g<  iluuken,  3)  die  mission  in  der  biblischen 
geschiebte,  4)  ein  gang  durch  die  apostelgeschicbte,  ö)  kurzer  abrisz 
der  missionsgescbicbte,  6)  die  mission  im  katechismusunterrichte, 
7)  die  mission  im  geographlsohen  unterrichte,  8)  die  deutschen 
colonien,  9)  was  bat  Deutschland  bisher  fttr  die  mission  gethan. 
die  beiden  ersten  capitel  können  wir  als  einleitende  Vorbemerkungen 
Uber  Wesen  und  aufgäbe  der  mission,  das  3e  und  4e  als  grundlegen- 
den, biblischen  teil,  die  drei  folgenden  abschnitte  als  den  eigentlich 
ausführenden ,  kirchengeschichtlichen  teil  und  die  beiden  letzten 
capitel  als  anbang  oder  scblusz  des  werkes  betrachten,  wir  machen 
besonders  auf  den  4n,  6n  und  7n  abschnitt  als  die  lehrreichsten  und 
iniereb^^antesten  partien  des  bucbes  aufmmkäam  und  ixubeu  daraus 

einige  punkte  benror. 

Nachdem  der  yerfasser  eine  ttbersiehüiche  entwicklung  des 
missionsge danken 8  im  anschlnsz  an  die  bauptmomente  der  ali- 

und  neutestamentlicben  heilsgescbicbte  gegeben  hat,  welche  mit 
dem  missionsbefehl  desherm  Matth.  28,  19  abschlieszt,  betrachtet 
er  im  4n  capitel  jenes  wichtige  buch  de«  neuen  testatiients  n'iber, 
das  Tins  berichtet,  wie  die  apostel  diesen  befebl  ausgeführt  haben, 
es  enthält  die  erste  missionsgescbicbte,  zu  welcher  die  missions- 
gescbicbte aller  zeiten  die  fort.«?etzung  bildet  und  dio  ihren  abschlusz 
erst  dann  erreicht  bat,  'wenn  die  illlle  der  beiden  eingegangen  und 
auch  Israel  su  Christo  bekehrt  sein  wird',  aber  die  anfönge  der 
cbristHeben  mission,  wie  sie  uns  in  der  Wirksamkeit  eines  Petrus 
und  Paulus  Tor  äugen  treten,  sind  zugleich  nom  und  Torbüd  für 
die  gesamte  missionstbätigkeit  der  lärche.  von  diesem  gesichts- 
punkte  aus  stellt  der  kundige  Verfasser  das  alte  und  bekannte ,  be- 
sonders das  wirken  des  heidenapostels  auf  seinen  drei  missions- 
reisen,  durch  mitteilung  verwandter  Vorgänge  aus  der  neueren 
missionsgeschichte  in  eine  überraschende  beleuchtung.  der  an  die 
apostelgeschicbte  angeschlossene  abrisz  der  missionsgescbicbte 
behandelt  die  alte  und  mittlere  zeit  nur  kurz,  bietet  dagegen  einen 
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▼erh&ltnismäszig  vollständigen,  dankenswerten  Uberblick  über  die 
entetehung,  die  mittel  und  die  erfol^'e  der  neueren  evangelischen 
missionsthätigkeit.  die  fn  i willigen  gaben  für  die  mispion  i  i-- 
tragen,  wie  wir  hören ,  jährlich  über  30  millionen  mark ,  l:^Qgi»Qd 
steuert  zu  dieser  Bunun«  etwa  17,  AmerU»  Sy^^  Deutschland  2% 
miUioiiea  bei«  man  aftUt  in  aUea  «aeaerenroptipdieB  weltfanlflii  sn- 
•ammengenommen  8884000  bekekrto  «faagaliaelM  hmdenolunaiBa. 
mit  recht  hebt  Wameok  iMlTort  'um  diese  zahl  zu  wttrdigen,  mttssen 
wir  bedenken»  dasz  wir  mit  unserer  jetzigen  miesionathfttigkeit  noob 
immer  in  den  anfangen  stehen  und  dasz  im  anfnngf  die  schwierige 
keiten  am  irrö»ten  sißd%  und  verweist  auf  den  in  zahlen  nicht  aiis- 
zudrückenden  indirecten  missionserfolg:  das  Christentum, 
allen  bekannten  Völkern  der  erde  verkündigt,  wirkt  überall  mlirlnig 
als»  äittÜclies  fermenl,  uamüntlich  m  den  uiei  giua;^cii  cultuxvülkeru 
Aeiens,  in  Indien,  Cblna  «ad  Japan,  denen  fOiaimiehliUdiinkvneB 
gewaltige  ver8nd«rnngen  bevoxaleken.  dar  kkneiofae  6e  abeehmtl 
bringt  eina  im  kaieckiamnannierriokt  gali^giBtliflk  an  ?er* 
wendende  fleiszige  Zusammenstellung  wertvollen  maAerials  aus  der 
miaeioneprasia  und  dem  keidnischen  leben  der  gegen  wart  im  an- 
schlnsz  an  (\\f^  ersten  sechs  geböte,  die  drei  trlaubeni^artikel,  die  drei 
ersten  bitten  und  d;i-^  hauptstück  von  der  tauh\  während  d«  r  daraut" 
folgende  sehr  interessante,  nach  den  auszereuropäischen  erdteilen 
geordnete  abschnitt  eingehend  die  mission  im  geographischen 
unterrichte  behandelt,  unter  den  vielen  anziehenden  geographisch- 
geeekiflkilioben  einselmiUeilttngen,  die  dar  ?er&  in  diaeer  glanipartia 
•einea  Werkes  gibt,  beben  wir  nur  berfor  die  lohildarangen  aaa 
Indien,  Cbian  und  Japan,  die  beechreibang  der  laieein  äwk  Inaer- 
afinea  und  Qrönland,  die  farbenreiche  Schilderung  des  gros^n 
▼lOeans  Kilauea  auf  einer  der  Sandwichsinseln  und  die  glaubenstbat 
der  tnpfem  heidnischen  prinzessin  Kapiolani,  welche  durch  die  iin- 
<Wrscbrockene  besteigung  des  berges  di  n  ;di<  n  zauberbanu  bncht, 
femer  die  ergreifende  leiduub-  und  bj*  L^r^^a'schichte  der  mission 
auf  Madagaskar,  sowie  die  biographiäclien  angaben  Aber  Stanley, 
Livingstone  und  den  ersten  Negerbiscbof  Samuel  Crowtber. 

Wae  ioblimdiek  die  art  der  bekandlnng  des  atoffei  be* 
trifft,  ao  bekllt  der  mf«  flberaU  daa  bedttiftua  lökule  im  ange, 
er  hat,  wie  er  seibat  in  der  Torrede  angibt,  'die  betreffend»  be- 
trachtungen  oder  gescbichtszüge  ateta  aofort  an  den  ort  geaetat,  an 
welchem  sie  den  schülem  mitzuteilen  sind,  sich  befleiszigt,  so  concret 
wie  möglich  zu  sein  und  belebende  cinzelgeschichten  undzwarmanig- 
faltiger  art  zur  cLiurakteri''ierung  der  verschiedensten  Seiten  des 
missionsbetriebes  einzuflecLiLcn'.  indem  er  dabei  das  durch  den 
zweck  des  unterrichte  geforderte  masz  niciii  überschreitet,  ist  uä 
ihm  gelungen,  ein  band  buch  herzustellen,  das  den  manigfaltigsten 
bedttrfinaien  dea  nnterriebta  aaCi  beete  entspriekt  und  in  bohem 
grade  geeignet  aein  dflrfte,  den  geogrepkiscben  nnd  raligiontontar- 
liabt  anob  in  dwi  unteren  ond  mittleren  olaeeen  der  k 8 baren 


Digitized  by  Google 


G.  Warseek;  die  miasion  in  der  ichule. 


431 


schulen  aufs  fruchtbarste  zu  beleben,  wir  sind  daher  in  der  an- 
genehmen läge  dasselbe  unsem  coUegen  aagelegentUch  empfehlen 
zu  können. 

Handelt  es  sieb  doch  auch  hier  um  einen  gegenständ  von  bo- 
äondetur  Wichtigkeit,  bei  dem  sich  das  religiöse  mit  dem  natio- 
nalen Interesse  anfs  engste  berührt,  die  zukünftige  machtstel- 
lung  unseres  yolkes  bSngt  ja  zugleksh  von  dem  auftehwimg  unserer 
colMiien  ab,  der  seinerseits  wesentlieli  dnreh  die  mission  bedingt 
ist»  da  ohne  sie  earopiische  und  christliche  cultur  nicht  gepfiansi 
werden  kann,  soll  nun  unser  Tolk  die  ihm  durch  seine  gegenwSr> 
tige  Weltstellung  zugewiesene  culturaufgabe  erfüllen,  so  ist  es  an 
der  zeit,  dasz  das  bewnstscm  von  dur  hohen  zuf^leicb  nationalen  be- 
deutung  der  nuh-ion  alle  kreise,  vorab  die  höheren  kreise  durch- 
dringe und  von  der  schale  ans  der  sinn  für  die  mission  und  die  Hebe 
zur  mission  geweckt  und  gepflegt  werde,  dies  aber  setzt  in  erster 
linie  anf  Seiten  der  lebrer  persäliefaes  interesse  fttr  den  gegenständ 
und  eine  etwas  eingehendere  kenntnis  desselben  YOians,  wie  sie 
gerade  das  vorliegende  handbuch  an  seinem  teile  yermitteln  bilft. 

Wir  haben  bereits  oben  auf  den  erfreulichen  umschwnng  hin- 
gewiesen, der  sich  seit  kurzem  in  den  gelehrten  kreisen  unseres 
Volkes  hinsichtlich  ihrer  Stellung  zur  missionssachc  vollzopon  bat. 
einzelne  bedeutende  Vertreter  der  Wissenschaft  haben  sich  oöen  für 
dieselbe  aufgenommen,  aber  es  fehlt  noch  viel  daran,  dasz  ihre  Ober- 
Zeugung  eine  m  uuserm  volke  herschende  wäre,  wir  werden  auch 
nach  dieser  seite  noch  viel  von  den  praktischen  Engländern 
lernen  müssen,  die  sieh  yon  jeher  besser  auf  ihre  nationalen  vorteile 
verstanden  haben  ds  wir  Dentsdie  mit  unserm  abstraeten  idealis- 
mus.  dort  weisz  man  die  nnsehiUbaren  Verdienste  der  kirche  und 
mission  am  die  eigne  nation  ganz  anders  zu  würdigen  als  bei  uns. 
dort  gilt  es  auch  in  den  kreisen  der  Wissenschaft  wie  der  indnj^trie 
ab>  ehrensaclie,  von  der  mission  und  ihren  erfolgen  kennlnis  zu 
nehmen,  sich  für  dies  bedeutsame  werk  der  kirciie  zu  interessieren 
und  für  dasselbe  opfer  zu  bringen,  als  beispiel  diene  statt  vieler 
eine  gewid  auck  m  den  äugen  der  herren  professoren  Virchow  und 
Häokel  nnverdiGhtige  antoritSt  'als  der  bekannte  natnrforseher 
Darwin'  —  so  berichtet  uns  Wameck  in  dem  interessanten  7n  ab- 
schnitte seines  handbuebes  s.  146  »  'zum  Christentum  bekehrte 
Fesohertths  kennen  lernte,  da  erklärte  er,  das  sei  ein  grösseres  wun- 
der unseres  Jahrhunderts  als  die  einftthrung  der  abendländischen 
cultur  in  das  so  lange  verschlossm  gewesene  Japan  und  er  gab  der 
dort  arbeitenden  missionsgesellschaft  100  mk.  Jahresbeitrag.'  wir 
wtlnschen  ihm  in  diesem  punkte  unter  unsern  gelehrten  und  in- 
dustriellen recht  viele  nachfolger,  dem  vortrefflichen  Warneckschea 
buche  aber,  für  dessen  gäbe  wir  dem  Verfasser  zum  scblusz  noch  aufs 
wBrmste  danken,  unter  den  praktischen  sebulminnem  viel  aufmerk- 
same leser. 

Ebfort.  Wilhelm  BnnisBLMAim. 
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47. 

KLEiKB  BOHBirnsv  ZUR  KUNST  VON  HeinriohMbtbb»  (hebaüb- 
OEGEBEN  TON  Paul  WisizslOKBR.)  fleübxotm,  Terlsg  Ton 
gebr.  Hemunger«  1886. 

Vorliegende  ecbrift  bildet  band  26  der  deatecbeii  litterator- 
denkmale  des  ISn  nsd  19n  jahrhnnderte*  die  heraasgabe  einer  ans- 

gewfthlten  Sammlung  der  kleineren  Schriften  und  auMtie  Meyers 
bezeichnet  hr.  Weizsäcker  als  eine  pflicht  und  als  eine  notwendig- 
keit.  als  eine  pflicbt,  weil  der  treue  freund  Goethes  ein  recht  darauf 
habe,  aus  der  unverdienten  Vergessenheit  hervorgezogen  zu  werden, 
und  weil  er  selbst,  wenn  er  nicht  durch  den  tod  daran  verhindert 
worden  wäre ,  eine  Sammlung  seiner  kleineren  Schriften  veranstaltet 
babeii  würde,  als  eine  notwendigkeit,  weil  jeder,  der  Goethes  leben 
und  entwicklungsgang  eingehender  verfolgen  wolle ,  auf  schritt  und 
tritt  Meyem  begegne,  ohne  ttber  ihn  in  den  naobsehlagebflchem  ge- 
ntlgende  anekonfb  sn  erluJten.  in  der  einleitung  Bebildert  W.  sn- 
nttcbst  das  verbfiltnis  Meyers  zu  Qoetbe,  wie  hoch  dieser  jenen 
schätzte ,  und  wie  sehr  er  bei  seinen  konstbestrebungen  durch  ihn 
gefördert  wurde,  wobei  zugleich  der  gegensatz  bervoi^hoben  wird, 
in  den  beide  /n  den  Romantikern  und  dem  Nazarenertum  traten, 
hierauf  folgt  «  in  nach  den  umstJinden  möglichst  vollstfindic^c'^  Ver- 
zeichnis der  grüözeren  werke  uml  dir  m  /'('itschniteii  verstreuten 
aufsätze  und  kritiken  Meyers  ruit  aumerkuugen  des  herausgebers 
und,  wo  ungewisheit  herscht,  ob  eine  arbeit  von  Goethe  oder  von 
Heyer  herrfihre,  mit  ementer  nntersnehnng  Aber  den  wirküeben  Ter- 
fasser.  nach  s«  CLXVIU  beginnen  die  aufgenommenen  aufsfttse.  es 
sind  deren  im  ganzen  13.  ich  flthre  davon  hier  folgende  an:  ttber 
die  gegenstunde  der  bildenden  knnst;  ttber  lebranstalten,  ta  gnnsten 
der  bildenden  kttnste.  einleitung  (*ein  eabinetsttiek  von  unvergSng- 
liebem  werte,  an  dem  F^chiller  grosze  freude  hatte');  Ideen  zu  einer 
künfticren  i^eschichte  d(?T-  kuiist;  tiber  Meyers  frcschichte  der  bilden- 
den künste;  neu-deutsche  religiös-patnoti>  Iil'  kunst;  die  Aldobran- 
dinische  hochzeit  von  seiten  der  kunst  betrachtet;  iiafaels  werke, 
besonders  im  Vatican.  —  Lehrern,  die  sich  fUr  kunst  interessieren, 
wird  die  sohrift  gewis  willkommen  sein«  'Meyer  ist  kein  stem  erster 
grttsse,  aber  dodi  dne  sterde  der  deutschen  litteratur.'  bei  ihm  ist 
alles  klar  und  durohsiehtig,  hohles,  ttberschwangliefaes  pbrasentam 
ist  ihm  völlig  fremd,  unter  der  leitung  eines  geschickten  lehrers 
könnte  die  schrift  aucli  pereiflen  schülorn,  die isÜietiscbes und  kunst- 
historiF^chos  inieresse  haben,  in  die  hftnde  gegeben  werden. 

Stuttgart.  Christofs  Zi&qlksu 
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Ebenso  läszt  sieb  im  cursus  der  der  durcb  die  binznnabme 
der  zeit  bis  1648  ja  der  I'  erst  räum  für  die  behandlung  der  neuem 
gcscbicbte  bieten  soll,  sehr  vieles  ohne  schaden  des  Verständnisses, 
ja  vielleicht  zum  heile  der  klarheit  und  des  sichern  festbaltens  im  ge- 
dSchtnisse  viel  enger  ziisainnu  nfasson,  als  es  bisher  meist  geschehen 
iöt.  dies  gilt  von  der  vurgeachichie  der  Germanen,  von  der  vöiker- 
wnndarmig,  den  MeroTingem,  den  Earolingern,  den  kaieergesobleoh- 
tem  und  Sinm  RömersOgen,  von  den  empSnuigeti  der  groezen,  die 
leit  von  Bndolf  I  an  irttrde  an  weit  für  den  ecziehongssweok  ond 
an  richtigem  Verständnis  sehr  gewinnen,  wenn  an  stelle  der  persön- 
lichen scbiclcsale  der  herscher  selbst  mehr  die  entwioUimg  dar  nation 
in  landesfürsten,  adel,  städten  und  baunrn  träte. 

Wird  60  die  Schilderung  der  frühern  zeit  möglichst  auf  die  wirk- 
lich für  die  völkerentwicklung  und  für  die  bildung  des  lernenden 
wichtigen  oreignisse  beschränkt,  werden  ihm  beispiele  für  die 
wichtigateü  historischen  gesetzo  beblimmte  iyimi  zusammengestellt, 
80  daez  er  mit  jedem  richtigen  begriffe  im  geiste  sofort  auch  eine 
beatimmte  ecaoheiniing  verbinde^  wäche  die  hanptsBebUcliaien  eigen* 
adiaften  dea  b^griifea  znaanunen&ast,  dann  kann  die  hinznnahme  der 
teit  seit  1815  keine  Schwierigkeiten  maehen.  tritt  doch  so  siemlich 
nnr  an  stelle  von  bisher  überflüssig  aoaigeführtem  nnd  anstatt  des 
verwirrenden  und  ermüdenden  details  neues  bildunn-smaf  erial ,  aus 
einer  zeit,  der  als  einer  erst  kürzlich  vergangenen  der  schttler  so 
gern  seine  innigste  teilnähme  widmet. 

So  glauben  wir  nicht  nur  die  mdglichkeit  für  die  hinznnabme 
der  ueuein  geboliichte  nachgewiesen  zu  haben,  sondern  wir  haben 

K.  Jahrb.  f.  phil.  d.  päd.  II.  «bu  1807  hfl.  9.  SS 
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auch  wobl  dio  hauptsSchlichsten  der  gründe  dargestellt,  die  eine 
nicht  allzu  oberfliiclilicbe  darstellang  dieser  periodd gebietenaoh  ?M> 
langen  und  als  durchführbar  (.-rscheinen  lassen. 

Zugleich  ist  in  dieser  ganzen  vorstehenden  darsiellung  die  be- 
antwortung  der  frage  enthalten,  wie  es  anzufangen  sei,  dasz  die 
tumultuarischen  repetitiouen  zum  abiturientenexamen 
Tenobwindm 

Denn  tnmiiltiiarifleli  sind  di«|e  Mpetitionra  doch  nur  da,  wo 

der  Unterricht  selbst  der  richtigen  methode  entbehrend  keinen  sichern 
plan  verfolgt  und  den  geist  dee  Bebfileni  nicht  sehult,  dieser  daher 
durch  das  examen  überrascht,  so  gut  es  eben  gehen  will,  sieb  selbst 
zu  belfen  gezwungen  ist.  ^feilen  wir  uns  dagegen  noch  einmal  vor 
augon  unsere  auffassung  vom  gescbichtsunterriebt  und  seiner  auf- 
gäbe, so  musz  jene  gefahr  weichen,  da  turaultuaii^ciio,  d.  h.  allciu 
auf  üinu  fülle  von  lernätoff  gerichtete  repetitionen  jetzt  gur  nicht 
mehr  möglich  sind,  in  IV  und  m  sind  die  ma8K?(dl  bew^uSnkien 
lahlen  der  hauptsaohe  nach  beruta  gelemt,  in  den  ohenn  claason 
werden  diese  sttlsen  der  orientiemng  dnreh  hftofige  repetitioneii  be* 
festigt  und  zweckentsprechend  etwas  erweitert,  immer  aber  wird 
die  anfmerksamkeit  des  schülers  bei  ihnen  festgehalten  durch  an- 
ei<7Tiung  des  grundsatzos,  dasz  sie  das  absolut  notwendip^e  maferial 
aller  geschicbtsbildcn;''  sind,  gerade  wie  die  not  wendigskii  vocabeln 
und  rec'eln  die  unaiua^tbBre  grundlage  fUx  den  bprachlichea  Unter- 
richt biliion  müssen,  dabei  Uarf  sich  diese  repetition  niemals  auf  ein 
kahleä  abfragen  beschränken,  sondern  sie  mubz,  den  geiäl  zu  be- 
frvditeo  nnd  ihn  immer  mehr  im  besitsa  dei  beir.  Wissens  in  be» 
ftatigen,  sieh  sn  einem  ansammenhingenden  flbeiblick  ttber  be- 
stimmte teile  des  betr.  pensnma  erweitern  nnd  diese  gelegenheit 
durch  manigfaltige  betrachtnng  dam  benntaen,  dass  der  aehüler  frei 
mit  dem  Stoffe  operieren  lerne,  ist  nun  durch  einen  von  der  faoh- 
conferenz  aufgestellten,  von  zeit  zu  zeit  nach  den  praktischen  er- 
fahningen  revidierten  kanon  von  mftsziger  ausdehnung  —  höchstens 
500  zahlen  braucht  er  zu  umfagisen  —  der  Willkür  des  einzelnen 
leiirers  bei  fe^tätellung  dieses  grundbaues  vorgebeugt,  so  ist  es 
nicht  denkbar,  dasz  der  memorierstoff  bei  der  Vorbereitung  zum 
eiamen  anch  dem  miszig  begabten  sohttler  irgend  welehe  Schwierig- 
keiten machen  aoUte.  natürlich  bleibt  wie  bei  allem  nnterrieht,  so 
anch  hier  die  Torbediogung,  dasz  der  lehrer  ausdauer  und  lehr- 
geschiek  genng  besitzt  und  nicht  efaer  ruht,  als  bis  das  betreffende 
pensum  angeeignet  ist,  dasz  die  repetition  in  der  folgenden  classe 
ernsthaft  genommen  und  linmpr  und  immer  wieder  jede  gelegenheit 
zur  auffri'^cbnng  gelernter  tbatsachcn  unermüdlich  benutzt  wird, 
knr;^,  weiui  der  gobchichtsunterricbt  auf  jeder  classenötuie  so  ver- 
fUbn,  wie  der  sprachliche,  wenn  er  den  schüler  gewöhnt  alles  mecha- 
nische, blosz  ged&chtnismäszige  dienstbar  zu  macheu  dem  streben 
nach  freiem  Uberbllek  über  den  atoff  nnd  nach  selbsttndlger  grup- 
piemng  nnd  Verwertung  dee  gelemteni  so  mnss  sidi  das  gewia  jedem 
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geschicbtslebrer  als  ideal  vor  angen  stehende  ziel  erreichen  lassen» 
dasz  eine  überhastende  repetition  all  dieser  elemente  kurz  vor  dem 
examen  ebenso  weit  aus  unserem  gesiebt skreise  gerückt  ist,  wie 
etwa  \m  lateinischen  die  Wiederholung  der  casoslehre  und  überhaupt 
der  unteren  pennen. 

Soll  aber  wirUich  die  «rraldiimg  dieses  siele  gesichert  sein, 
soll  dem  sehttler  die  drilluDg  zum  examen  nielit  vorher  als  schreek> 
gespenst  ?or  engen  stehen  nnd  damit  der  geeelitehtBimierrieht  ihm 
wirklioh  firende  machen,  dann  müssen  noch  drei  bedingongen  erfüllt 
werden. 

1)  Musz  der  geschicbtsunterricbt  in  möglichst  weiter  ausdeb- 
nuD"-,  mindestens  der  ganze  höhere  cursus  der  II  und  I,  in  der  band 
des  iehrers  liegen,  der  zumeist  die  Verantwortung  für  den  erfolg  des 
abiturientcnexamens  zu  tragen  iiat  der  wesentlichste  grund  für  diese 
heraufbeschwOrung  des  so  verpönten  fachunterrichts  liegt  in  der 
grossen  freiheit,  die  der  gesduohtsontenieht  im  gegensats  zu  andern 
diseiplinen  dem  lehrenden  im  emzelnen  lässt.  dasn  tritt  die  nnbe- 
streitbare  thatsache,  dass  aoeh  hier  nur  derjenige  im  stände  ist,  auf 
irgend  einer  stufe  genügendes  sa leisten,  dereinen  möglicbbt  weit 
gezogenen  überblick  über  das  ganze  nnd  dabei  doch  möglichst  tiefen 
einblick  in  die  entwicklnnn-  der  sümtlichnn  ciilturvölker  gewonnen 
hat.  bei  der  beschränktheit  der  menschlichen  kräfte  vermag  aber 
dies  relativ  am  besten  doch  nur  der  zu  leisten,  der  sich  das  ge- 
bciuchtäsiudium  zur  lebensaufgabe  gestellt  hat  und  darin  nicht  ein 
nebenfach  sieht»  wie  dies  notwendig  der  lehrer  thnn  mosz,  welcher 
nur  mit  wenigen  stimden  neben  andern  ftchem  anf  diesem  gebiete 
besehsftigt  wbd. 

Wohl  gibt  es  nur  die  eine  Wahrheit,  die  sich  ans  dem  reinsten 
nnd  ursprünglichsten  quell  ergleszt,  wohl  ist  nur  eine  auffassnngder 
persönlichkeiten  und  ereignisse  die  richtige,  diejenige  nemlich,  welche 
ihre  gründe  aus  den  persönlichen  zwecken  und  ans  den  objectiven 
beziebuDgen  der  handelnden  entlehnt,  aber  unwillkürlich  spielt  in 
unser  urteil  herein  die  Stellung,  die  wir  im  einzelnen  gcmüsz  unserer 
erziehung  und  Umgebung  so  den  geschichtlichen  thatsachen  ein- 
nehmen, und  dann  bewirkt  die  notwendigheit  des  freien  vortrage 
oft  ein  nnwillkOrliches  einwirken  snlg'ectiven  empfindens,  das  den 
grOsten  einflnsa  wiederum  auf  die  anschauung  des  schQlers , haben 
kann,  rechnen  wir  dazu  bei  sonstiger  Übereinstimmung  im  allge- 
meinen doch  eine  versf  liiedene  beurteilnnc^,  die  einzelne  daton  oder 
peraom  n  in  bezug  auf  ihre  Wichtigkeit  für  die  gesamUniwicklung 
oder  für  den  erziehungszweck  haben  können,  so  ist  wohl  ersichtlich, 
dasz  bei  Verteilung  dieses  unterrichte  auf  vier  oder  bei  etwaigen 
Vertretungen,  die  so  viel  leichter  zu  befahren  sind ,  auf  fttnf  lehrer 
schHeszKch  in  I  ein  wifxes  conglomerat  Ton  kenntnissen  xmd  an- 
schanungen  demjenigen  entgegentritt,  der  nnn  sum  schlösse  das 
ganse  examenfttbig  madien,  für  das  ergebnis  die  Verantwortung 
tragen  soll. 
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Das  geschichtsstudium  iflt  ein  to  umfassendes ,  die  «nfgabe  dflB 
imtarrichts  verlangt  in  dem  grade  alle  kräfte  zu  ihrer  veorfttgimg, 

dasz  nur  von  dem  das  erforderliche  geleistet  werden  kann,  der  sein 
ganzes  leben  vornolimlich  diesem  gebiete  e^ewidmet  hat.  denn  wäh- 
rend das  Verhältnis  \un  universitätsaLuJuitn  und  darauffolgendem 
Schulunterricht  in  den  übrigen  fächern  im  allgemeinen  entspricht 
dem  Verhältnis  zwischen  Wissenschaft  und  elementarschule ,  wenn 
der  mathematlker,  moBÜ  aber  aooh  der  plulologe,  der  religionslelirer 
auf  der  uiuTerBitiit  die  gaate  äneB  ftohee  naeh  allen  aeiBen  aetten 
beherschen  lernen,  vermag  das  Studium  der  geschichte  doeh  tax  wa 
unterrichten  über  die  methode  wigeeneolmftlicher  arbeil,  ttber  ab> 
Schätzung  der  qnellen  und  ihre  Verwertung  und  einen  einblick  zu 
geben  in  die  benutzung  der  hilfsmittel  und  hilfswissenschaften:  die 
Verarbeitung  des  stoflFes  im  einzelnen  musz  wegen  ihres  groszen  um- 
iaiigs  der  spHt^rn  arbeit  überlassen  bleiben,  rechnen  wir  dazu  die 
aufordcrangen,  wulciie  diu  guographibchu  wiäüeuäciiart  äiüiil,  so  er- 

aeh^t  diete  anljgabe  an  täi  aebtHi  filr  den  lyinwiliwi  fonNher  aehr 
mnluaeiid  und  aäwierig.  dam  tritt  wm  aber  fenier  die  rttcknoht 
auf  die  auifaiiongelaift  dea  8ch1lle^^  die  eine  ateta  emente,  Toa  jabr 
zu  jabr  dnrcb  die  gemaehten  erfahrungen  aich  venroUkonnme&de 

Überarbeitung,  oft  sogar  vollständige  Umarbeitung  des  pensuma 
nötig  macht,  ein  lebendiger  Unterricht  stellt  weiterhin  die  anforde- 
rnng  die  zuverliissigsten  der  neueren  forschungen,  die  groszartigen 
geschichtswerke  nicht  nur  wissenschaftlich  zu  verarbeiten .  sondern 
auch  in  den  Organismus  des  Unterrichts  selbst  aufzunehmen  und  ihre 
ergebnisse  dem  Verständnis  des  schtüers  zugänglich  zu  machen,  so 
tritt  bier  niemak  mn  Tollstftndiger  abacblnai  dea  nnlerriobtaatolba 
ein,  immer  yen  neuem  iat  arbeit  nnd  ematea  bemllben  nm  den  atoff 
selbst  und  um  seine  gestaltung  erfiorderlich,  eine  ao^be,  die  unter 
gewdhnlioben  verlüütniaeen  docb  nur  ein  faoblebrer  der  geaobiebte 
an  leisten  vermag. 

Ferner  mag  die  gegner  des  fachlehrertums  Tiachgi}>i!:f  ^^tiramen 
der  hinwcis  auf  die  tbatsache,  dasz  so  nur  der  notwendige  Zu- 
sammenhang zwischen  den  einzelnen  pensen  und  stufen 
sich  feöthtilLeu  und  zillü  heile  des  lehrzieles  verwerten  läszt.  der 
lebrer,  welober  anf  einer  folgenden  dasae  die  ao  notwendige  lepeti- 
tion  des  Torbergebenden  penanma  aweekentapreobend  leiten  wül, 
miui  doob  bia  ina  einaekie  die  auffassung  kennen,  welche  den  nntev^ 
rieht  dort  geleitet  bat.  ein  lebrbuch,  das  alles  erforderiiche  leistet, 
ist  nicht  vorhanden,  so  dasz  das  festhalten  an  dieser  grundlage  die 
erreich img  des  zieles  sichern  könnte,  eine  mündliche  Verständigung 
Hilter  den  lehrern  selbst  mtlste,  wenn  sie  überhaupt  möglich ist^  gar 
zu  sehr  ins  einzelne  n-ehen. 

Ganz  anders  al^er  wirkt  die  repetition,  wenn  sie  durch  den  lehrer 
geleitet  wird ,  der  den  betreffenden  Unterricht  selbst  gegeben  hat. 
jetat  erat  liebt  er  dae  reanltat  dea  gansen  jabrea,  je  naebdem  berror- 
tritt|  wie  weit  der  atoff  dem  Mittler  Teratlndliob  geworden  nnd  anm 
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eigmfom  gvmBobi  ist.  etwaige  mis^erständnisse  kAmen  jetst  nooh 

beseitigt  werden ,  bei  der  durchnähme  etwa  nicht  genügend  henr«n> 
getretene  seilen  klar  gemacht  und  namentlich  kann  jetzt  auf  der 
höhem  stufe  durch  passende  vergleiclie,  durch  herein im p:  von 
später  gelerntem  d^^r  htoff  flüssig  gemacht  werden  zur  Verwertung 
für  die  geistige  eniwickiung  des  schQlers.  «laliur  wir  diese  repeti- 
tionen  &u  Uaa  endo  erst  des  folgenden  scbul|aiires  verlegen,  ganz 
unwiderleglich  tritt  der  äegeu  des  fiachunterriohts  z.  b.  hervor  bei 
beluuidliuig  d«r  fttr  ims  so  wiolitig«B  braadenlmrg-pretiBiiselieii  gt- 
Mhtcbte,  WMUi  M  d«m  lelirar  m^lioh  iat  in  I  iiuii]mflpf«ii  m  das 
in  in  *  gelernte  und  d«n  dort  eingsnommenen  Standpunkt  nun  ent- 
sprsokiad  der  hitfiann  and  fraiersn  aaffiMsong  zn  TeryoUkonmnen 
tmd  wesentlich  zu  ergänz*^n. 

Man  versuche  dorh  ja  nicht  zur  Verteidigung  des  alten  Systems 
der  Verteilung  des  unteirichts,  die,  wie  wir  sehen,  identisch  ist  mit 
seiner  zerpplitterung  und  daher  erschwerung  für  lehrer  und  schüler, 
man  versuche  doch  ja  nicht  unter  dem  scheine  der  wahrung  emeä 

höheren  wissenschaftlichen  iniereeses  den  einwand,  die  ertiehnng 
des  sohfllera  ra  histttnsoher  büdimg,  darsh  mehrere  lehrer  geleiteti 
ermOgliehe  dem  sofalUer  vielmehr  die  wahrong  eines  freiem  Stand- 
punktes j  wenn  er  sehe ,  wie  selbst  die  lehrer  in  der  beurtsüong  ein 
and  derselben  tbatsache  nicht  einig  seien,  bringt  doch  diese  ansieht 
etwas  hinein,  was  überhaupt  noch  nicht  in  die  erziehung  gehört,  das 
freie  wissenschaftliche  urteil  des  Schülers.  s=ehon  im  hec^riff  der  er- 
ziehung liegt  die  voi  au-^;etzung,  dasz  sie  couaetiuent  und  oicher  ohne 
alles  schwanken  vorwärts  schreitet  und  dabz  der  schüler  in  unbe- 
dingtem vertranen  sich  den  mitteilongen  des  lehrer»  hingibt,  ent- 
deckt er  mm  widersprttehe  unter  den  einseinen  lehram,  so  ist 
das  ganze  w^k  geflUirdet,  mindestens  tritt  innSohst  Terwirnmg 
und  dann  leicht  gleichgllltigkeit  gegen  den  inhalt  dos  Tortrags  sin, 
da  ja  ein  anderer  lehrer  spller  die  saehe  wieder  anders  anffiuwen 
ktonte. 

Dasz  aber  das  verlangen,  dem  schüler  solle  nur  eine  auffassung 
der  thatsacheu  geboten  werden  und  er  solle  sich  dieser  einen  nuf- 
fassung  unbedingt  anschlieszen ,  die  freiheit  des  geistes  und  damit 
das  eigentliche  ziel  des  Unterrichts  gefiLhrde,  dagegen  schützt  das 
festhalten  der  aufgäbe,  dasa  wir  den  Stoff  anf  dm  hfthem  stdfe  he- 
nntsen  sollen  sor  entwiekfamg  des  hutorisohen  sunet»  der  sebtller 
soll  die  gesetze  dse  Werdens  mid  Wachsens  der  historisdhen  penlbi- 
liehkeiten,  Völker-  und  staatengebilde  kennen  lernen,  er  soll  ver« 
stehen  die  7it*le  aller  ent Wicklungen  und  das  dafür  förderliche  oder 
schädliche  unterscheiden,  er  wird  aber  auch  horeits  eingeführt  m  die 
lectüre  der  quellen  selbst  und  ihre  ueurtüiiimg,  gewinnt  nl  o  für 
später  zu  entwickelnde  selbständige  ansichten  alle  handliubcu ,  die 
ihm  bei  beinem  uitci  uuU  bei  dem  Standpunkte  seiner  ganzen  geistigen 
entwieklnng  flherhaupt  verstfindlieh  und  nfltsUeh  s^  können,  so- 
mit eittraht  der  geeohichtsonteniGht  —  dies  im  einklsnge  mit  der 
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aulfassimg  der  bebörde  —  auf  der  scbule  nocb  gar  keinen  abechlusz 
im  bistorischpn  urteil,  sondern  er  will  die  selbständige  bildnng  des- 
selben nur  tr.tt  anbahnen  ,  mm?,  freilich  dabei  dem  gesetze  aller 
grilligen  cntuicklung  enibprecbend  sich  an  bestimmte  ptofle  halten 
lind  gcmäsz  aller  menschlichen  beachräuktheit  anch  einer  auffassung 
vor  den  äbrigen  vorläufig  den  Vorzug  geben,  wird  dem  schttler  durch 
di«  tri  d«r  dinteUimg  nur  das  iDtereiae  am  tto0»  gaw«ekt,  sein  ge- 
mflt  gdintort  mid  mh  edle  geikhtet,  lo  bk&fai  andi  flir  aaiB  weiUM 
leben  das  streben  nach  grOaerw  ^erroUkommnong  auch  auf  diesem 
gebiete  lebendig  und  die  grandlagen,  die  die  schule  zorbietorischen 
bildung  gelegt  hat,  sehen  einem  weitem  ausbau  entgegen,  wird  ihm 
daher  auch  einmal  etwas  mitgeteilt,  was  aus  einer  falschen  oder  sub- 
jectiven  meinung  des  iehrers  hervorgegangen  —  ein  faii,  der  imnier- 
hin  denkbar  ist  —  so  kann  er  diese  auffassung  bei  reiferem  durch 
die  schule  vorbei  eileteu  urteil  später  selbst  corrigiereu. 

9)  Ersoheiiit  es  nun  aber  bei  beetiminten  Terhftltms^en  ab  nicht 
dnrchflBhrlNur»  daaa  der  fiuliiniiarrielit  hier  einmal  snr  Wahrheit  werde 
und  nns  in  seinen  erfolgai  die  sehwiche  fidsdier  verallgemefnemng 
aiofweise,  so  bleibt  nichts  anderes  flbrig  als  neben  das  etwaige,  immer- 
hin doeb  schwer  zo  bemesaende  intensse  des  sehltters  entgegen  aller 
pädagogischen  thoonV  den  zwang  zu  stellen,  eine  thatsaeho,  die  so 
offen  an^cfcsprocben  vielleicht  au  dem  streben  treibt,  lieber  alle:^  für 
hersteiiung  des  fachunterrichts  zu  tbun,  um  nur  diesem  letztern 
mittel  aus  dem  wege  zu  geben,  ans  den  vorteilen,  die  nach  den 
obigen  darlegungen  dem  geschichtäunteirichte  aus  einer  seinem 
wssen  enttpinMihenden  stimdenTerteilnng  entspringen ,  ergeben  sieb 
leioht  die  eontilien  gegensfttae,  die  in  dem  entgegengesetsten  fidle 
einer  sersplitterang  des  nntenifliits  unter  TerMhiedene  lebrkräfte 
entstehen  mllssen.  nichts  als  nnsieheiheit,  Terdnnkelong  und  «nlost 
sind  die  folgen. 

"Diesem  nneb  einem  ganz  bestimmten  naturgesetze  ßich  ent- 
wickelnden ergebnisse  nun  einigermaszen  wenigstens  — •  ein  abso- 
lutes heilmittel  gibt  es  nicht  —  entgegen  zu  arbeiten,  bleibt  nur  das 
eine  mittel,  dasz  bei  der  Versetzung  neben  den  alten  sprachen 
und  der  mathematik  auch  etwas  gewicht  gelegt  werde  auf  die 
kenntnisse  in  der  gesehiehte.  wenn  dieser  TorsoUsg  anch 
die  misbültgnng  aller  theoretiker  der  |>ldagogik  —  namettäidb 
der  endlieh  anä  am  gymnasinm  aar  gettnng  kommenden  Her- 
bartschen  pftdagog^k  —  erregen  mBg,  so  bleibt  er  darum  in  der 
praxis  doch  beachtenswert,  denn  eine  erziehnngslehre,  die  allein 
die  normalen  geisteskräfte  in  erw-if^ung  zieht,  ohne  die  willkür 
des  Individuums,  ja  auch  den  bösen  willen  mit  in  rechuung  zu 
stellen,  kann  nicht  den  ansprucb  erheben  auf  absolute  allgemein- 
gültigkeit ihrer  paragraphen.  die  vis  inertiae  ist  in  dur  that  so 
grosZ)  die  neigung  zur  lerBtreatbeit  sslbst  mitonternoch  in  I  so  weit 
'vwrbfeitet»  dass  aller  eiftr  des  lehrsrs,  alle  saehkenntniB  ond  aUes 
streben  nach  erweeknng  des  interssses  nicht  snsreieht,  den  «rlblg 
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«bsolut  zu  sichern,  für  diese  elemente  bleibt  kein  ihrer  trfi<^lieit 
'würdigeres  mittel  als  das  Schreckgespenst  eines  classenexanu  ns  mit 
der  gefahr  des  sitzenbleiltcns,  falls  dabei  nicht  beherschung  des  pen- 
sumä  zu  tage  iritl.  so  muai  kier  dtii*  zwang  erüeizeu,  was  beim  fach- 
«nterricht  das  infolge  seiner  langen  daner  engere  Teridtttnis  swisoben 
lebrer  nnd  seblüer»  die  möglicbkelt  fttr  die  eceteien  intensiv  einxn* 
wirken,  die  bessere  yerwertang  der  repeiitionen^  knrz  eine  freie 
geistige  thätigkeit  zn  leisten  Yermag.  nnd  wenn  dieses  mittel  auch 
zur  geltung  käme  bei  der  Tersetznng  nach  1%  so  wKre  damit,  soweit 
es  überhaupt  unter  diesen  angenommenen  Verhältnissen  möglich  ist, 
die  zum  examen  zu  bewältigende  Arbeitslast  um  ein  bedeutendes  ge- 
mindert, überhaupt  trüge  zur  Sicherung  dü£>  ergelmiH^cs  wübüntlich 
bei  eine  überaii  durchgeführte  teiluug  der  prima,  hält  es  doch 
namentlich  bei  stark  besetzten  classen  in  jedem  Unterricht  immer 
recht  schwer  die  entsprechend  sn  herflcksiditigen  und  dadurch 
ein  verwischen  des  bisher  gelernten  su  verbttten.  und  da  nnn  ein- 
mal für  die  geschichte  der  memorierstoff  von  bedeutung  ist  und  die 
ihr  ganz  bestimmtes  pensum  tm  bewältigen  hat,  so  dehnt  sich  die 
in  andern  gegenständen  eben  doch  auch  herschende  politik  des  nach 
den  letzton  anstrengungen  —  wie  er  sich  leicht  überredet  —  der 
ruhe  bedürftigen  Unterprimaners  auch  auf  seine  teilnähme  am  ge 
scbicbtäunterricht  aus,  so  dasz  es  in  der  tbat  recht  schwer  wird  ihn 
hier  das  ganze  jähr  hindurch  über  wasser  zu  halten,  dieses  that- 
«Schliche  verhlltnis  gehört  in  erster  linie  mit  in  den  nrsschen,  die 
Jene  tnmnltnarische  repetition  ersengen.  denn  ein  bedeutender  seit- 
räum  der  historischen  entwicklung,  dessen  behandlung  etwa  gerade 
in  I  ^  fällt,  wird  von  dem  schüler  oft  nicht  mit  der  erforderlichen 
teilnähme  betrachtet,  din  eindrücke  verwischen  sich  schnell  und 
wenn  daher  das  examen  lieranrückt,  ist  oft  herzlich  wenig  davon 
noch  erhalten,  es  mmz  also  jene  verj)ünte  gewaltsam  hastende 
repetition  eintreten,  ein  Vorwurf  für  den  lehrer  kann  hieraus  nicht 
gefolgert  werden,  die  Versuchungen,  die  bei  einer  zahlreich  be- 
setsten  prima  für  den  neuyersetaten  sich  ergeben,  sind  eben  so  mBch- 
tag,  dass  sie  den  nur  geistig  wirkenden  einflusz  des  lehrers,  wir  s«gen 
nicht  immer,  aber  doch  gar  zu  oft  zurückdrängen,  das  erst  in  zwei 
jshren  stattfindende  examen  liegt  dem  leichtsinnigen  wesen  noch  gar 
zu  fern,  bis  dahin,  so  tröstet  er  sich,  kann  er  noch  alles  nachholen 
und  dann  ist  ja  zur  Versetzung  nach  P  keine  prllfuTig  in  der  ge- 
schichte erforderlich,  wozu  sich  also  jetzt  schon  mit  dingen  quälen, 
die  zum  examca  doch  wieder  vergessen  werden  und  daher  später 
-doch  noch  einmal  eingeprägt  werden  müssen?  so  ist  denn  zum 
Schlüsse  jenes  hasten  nnvenneidlioli.  dem  also  ▼ortubengen  dienen 
die  hier  gemachten  TorsohlSge. 

Nach  meiner  auffassung  von  der  aufgäbe  des  geschichtsunter- 
xichts  aber  ist  das  abiturientenexamen  nicht  eine  gelegenheit  fttr  den 
nachweis  dürftiger  elementarer  kenntnisse,  die  sich  von  einem  guten 
gedächtnisse  in  wenigen  woohen  beschaffen  lassen,  eine  auf£assang^ 
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die  den  wegfall  des  gesamten  geschichtsunterrichts  mit  all  seiner 
mühe,  die  er  lehrern  und  Schülern  macht,  rechtfertigen  würde,  son- 
dern das  examen  soll  zeigen,  wie  weit  der  schüler  in  entwicklung 
der  grundlagen  für  ein  freies  historisches  urteil  gikoDirnon  ist.  hier 
BoU  er  beweisen  seine  kenntnis  der  historischen  j^an^aUa  und  der 
groflzen  poliüsclieii  und  ooltorellen  arbeit  der  vOlker«  er  aoU  den 
entwkUnngigBiig  dei  memohliehen  geietet  in  seiim  aUgemeinatmi 
madufeBtationen  ventaiideii  halMii. 

Diese  kenntnisse  und  einsichten,  die  einen  gern  beetimmten 
mehrjlüirigen  enfewieUiingegaBg  des  lenwndeD  gmstee  TomisMtzra, 
lassen  sich  nicht  in  einigen  wochen  erlernen,  gerade  po  wenifr,  wie 
die  boherschung  der  sprachen  plötzlich  entsteht  mv\  die  anforde- 
rungtii  in  der  mathematik  sich  ohne  lange  Vorbereitung  erfüllen 
lassen,  und  damit  stehen  wir  auf  dem  einzig  richtigen  Standpunkte, 
den  die  beurteilung  des  abit u rientenexamens  beansprudit und 
der  diese  mataritftleprflfung  unteneheldet  von  Jenen  preeeerxeiig* 
niesen  einer  treibluniebildiing,  die  troti  aller  verpOnung  doeh  immer 
mehr  um  sich  greift  nnd  selbst  mitunter  anf  unserm  gebiete  sich 
geltend  maofaen  milohte.  soU  der  eebOler  am  scblnsee  seines  9  jähri- 
gen entwicklungsganges  nun  zeigen,  welche  höbe  seine  ausbildung 
erreicht  hat,  so  musz  auch  das  examen  in  der  geschichte  so  gut  wi© 
in  den  übrigen  gegenständen  diesen  nachweis  liefern,  der  exami- 
nator  selbst  darf  idso  nicht  mehr  Ja^  trafen  nach  vereinzelten  tbut^ 
aachüii  und  zeilbeätimmungen  in  den  Vordergrund  Uelen  ia^öen,  son- 
dern diese  an^be  der  unteren  und  mittleren  elassen  als  seHwtre^ 
stSndlieh  Toranssetiend,  mnsi  er  dem  jungen  manne,  der  jetit  bereit» 
ins  leben  hinanstreten  eoU,  gelegenheit  dazu  geben,  dasi  er  sein  nr- 
teil^llber  historische  ereignisse  nnd  yerhrtltnisse  bewahren  kann,  daaa 
er  zeigt,  wie  weit  ihm  die  groszen  weUgesetze  Terständlicb  geworden 
sind,  dem  gange  und  ziele  des  ganzen  Unterrichts  müssen  doeb  nun 
auch  die  anforderungen  enteprechen,  die  das  scbluszexamen  an  den 
echttler  .stellt. 

Durch  diese  sachgeuuisze  auffassung  in  leitung  des  examens 
wird  jene  ganze  tumultuarische  repetition  auch  in  bezug  auf  diese 
Seite  hiniUlig,  da  sie  ohne  erfolg  bleibt,  denn  lahlenkenrtnis  reiefat 
ittr  ein  wlirdigee  abitnrientenexamen  nieht  mehr  ans,  nnd  die  in  der 
tbat  gestellten  anfordemngen  kSnnen  in  der  kanen  seit  nieht  mehr 
befriedigt  werden*  weiss  aber  der  schüler  von  anfaog  an,  dass  man 
am  schlösse  der  ganzen  Schulzeit  gerade  das  von  ihm  verlangt ,  was 
in  der  classe  gelernt  und  getrieben  wird,  und  genieszt  er  einen  imter- 
ncbt,  wie  wir  ihn  oben  geschildert  haben,  so  wird  er  auch  dem  lebrer 
gern  entgegen  kommen  und  die  geringen  anforderungen,  die  von 
stunde  zu  stunde  an  seinen  üeisz,  in  der  biuudu  selbst  an  seine  auf- 
ÜMMongehraft  und  seine  aufmerksamkeit  geetelH  werden,  mitfrendeu 
erfl&Uen«  ein  also  Torbereiteter  sehlller  wird  mit  sidurem  rertnraen 
nnd  ruhiger  etimmmig  der  prflfong  entgegengehen  nnd  eich  be^ 
gnilgen  mit  einer  loteten  flbetaieht  ttber  das  ganse  pensom,  die  ihm 
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keine  groszen  schwiericfkeiten  bereiten  kann;  bat  sie  doch  die  auf- 
gäbe längst  gelerntes  und  verstandenes,  die  elemente«  in  denen  sich 
der  wachsende  geist  gibildet,  noch  einmal  aufzufrischen,  damit  die 
betreüendeu  fragen  eme  bei  der  kuri!.e  der  zugemessenen  zeit  um  so 
mehr  willkommene  sohnelle  beantwortang  finden,  neues  soll  jetzt 
nieht  mehr  hmzogelemi  werden ;  längst  bekaontee  and  oft  beepro* 
ebenes  allein  noch  einmal  kim  «laammeinnfaaBen ,  nor  darom  han- 
delt es  sich. 

So  ist,  denken  wir,  dem  examen  nach  dieser  seite  hin  seine  pein 
genommen  und  ein  lange  drückender  übelstand  endlich  beseitigt 
durch  zieleutsprec  bende  würdige  behandlung  des  stotÜea  und  durch 
rationelle  cntwitklung  des  jungen  geistes. 

Bei  «olcher  auilaasung  der  in  frage  kommenden  kräfte  und  ver- 
hBltnisee,  glauben  wir,  ist  auch  die  vorgeschriebene  bisher  für  I  all- 
jfthrig  notwendige  repetition  der  alten  gesohiohte  in  der 
dasse  eelbet  nieht  mehr  erforderlieb,  der  in  II  herangebildete  getat 
mnsz  nun  so  erstarkt  sein,  dass  er  dareh  eigne  kraft  das  In  II  ge* 
lernte  und  mit  Verständnis  aufgenommene  von  neuem  aufzufrischen 
vermag  und  im  stände  ist  durch  eine  folche  selbständig  geleistete 
repetition  seine  Willenskraft  zu  stählen  und  die  freie  herschaft  über 
den  stoff  zu  bewähren,  dies  eine  aufgäbe,  die  durchaus  mit  den  an 
einen  pnmaner  überhaupt  zu  äieilenden  anforderuugen  überein- 
stimmt, abgesehen  von  der  vielfachen  gelegenheit,  die  der  Unter- 
richt nnmittelbar  nehmen  kann,  nm  auf  jene  pensen  aarflckznkom- 
men,  kOnnteji  hier  als  prttfotein  yielleicht  die  sonat  oftgemiabranch- 
ten  gesohiehtaextemporalien  eintreten. 

£in  misbrauch  scheint  uns  in  den  extemporalien  dann  zu  liegen^ 
wenn  sie  überhaupt  an  stelle  der  lebendigen  repetition  treten  sollen, 
hat  doch  die  Wiederholung  eines  bestimmten  pensums  nicht  allein 
die  aufgäbe  den  wissensbestand  dej>  Hchulurä  zu  prüfen,  sondern  dient 
sie  doch  vielmehr  der  Vervollständigung  seines  wissens  uud  der  er- 
gänzung  insofern,  als  sie  durch  neue  gruppierung  des  Stoffes,  durch 
Terbindnng  des  verwandten,  durch  Tergleiohung  mit  bereita  be* 
kanntem  nnd  (durch  herTorhebung  aller  der  besiehongen,  die  eich 
erat  nach  herstellung  eines  mehr  umfSusenden  Überblicks  ergeben, 
den  geist  immer  mehr  heimisch  macht  auf  dem  betreffenden  gebiete, 
alles  dies  vermag  ein  extomporale  allein  nicht  leisten;  wohl  aber 
hat  es  seine  stelle  als  ergänzung  der  repetition,  indem  es  nach  der- 
selben noch  einmal  die  bauptmomente  feststellt  und  jeden  schüler 
zwingt  bei  einer  wichtigen  seite  der  entwicklung  länger  zu  ver- 
weilen und  sich  in  geordneter  darstellung  darüber  auszusprechen, 
»war  veratehen  wir  nnter  dieeer  arbeit  nicht  eine  in  abgerisaenen 
fragen  nnd  demgemttcz  schlecht  formulierten  antworten  sich  yor* 
fltthrande  znaammenstelluDg  beliebiger  einzelheiten  —  dies  deutet 
eine  elementare  auffaeanng  der  geschieht«  an,  die  längst  nicht  mehr 
für  die  oberen  classen  sich  schickt  —  sondern  vielmehr  eine  mög- 
lichst gut  etiliaierte  darlegnng  von  Verhältnissen  und  besügen  der 
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bftroffetiden  zeit ,  die  zugleich  Mnen  uahaXi  SOj  die  bdurtoUang  dar 
keantnisse  zu  bicton  vermag. 

Nur  so  kaou  Uer  schüler  zei<?en  ,  ob  er  die  aufgäbe  erfüllt  in 
freier  beherschung  des  atofiTes,  und  zugleich  ist  es  emplelilenswert, 
da  dies  ohne  schaden  fttr  die  lide  des  geschichtsuntomofats  geschehen 
Inam,  die  gewuidtbeü  im  sebrifaiehiii  «Didnck  und  die  aehnellig- 
kdt  im  waammenetePen  des  etoftt  ni  ttben.  um  nna  alier  die 
gerade  hier  so  vielfach  befürchtete  gefahr  der  tttuschung  zu  ver«» 
meiden,  empfiehlt  es  sich  den  stoff  in  vier  selhsttodige  gebiete  tv 
zerlegen,  so  dasz  jeder  scbülrr  von  nnebbam  umgeben  ist,  die  andere 
fragen  nls  er  bebau  h  in  haiton.  detnjT^^mfisz  habe  ich  kürzlich  <i:o 
repetition  der  alten  onentaliscben  geschichte  in  11^  durch  folgen  ] oih 
unerwartet  gestellte  und  befriedigend  ausgoliallene  eztemporale 
abgeäililob^eu : 

1^  die  geographische  gestdl  der  YOtderssisÜichn  Iteder. 

2)  die  politieohe  smtwieklniig  des  ertats  bis  Derins. 

8)  die  entwiekhmg  der  religiösen  antohaoongen  nad  derkoast. 

4)  die  geschichtlichen  eskidksste  des  Darias, 
nnd  als  niederscblag  der  repetition  des  refermatioBSseitalters  ergab 
sich  in  T  folgende  zusamTnenstellnnrrt 

1)  nacbwei^  aus  den  um  1500  besttjliL'n  Jun  a)  politischen, 
b)  socialen,  c)  kircblicheu  Verhältnissen  Deutschlands,  daöz  die 
reformation  notwendig  war. 

2)  Luthers  entwicklung  zum  reformator  der  deutschen  kirche 
mid  sein  Terhalien  an  ZwiaglL 

8^  gesetsliebe  beüastiguig  der  reformation  and  ihre  aoslinitDng 
Aber  DeatsoUand  mit  rOeUebt  anf  dio  sUiloag  des  kaissts  nnd  des 
papstes. 

4)  waflfenent Scheidung  und  friede. 

5)  bedeutang  der  reformation  für  die  poliiisobe  entwiekluag 

Deutschlands. 

DieBe  art  der  fragestellung  bat  zugleich  den  vorteil,  da«z  sie  an 
einem  beidpielo  dem  schüler  zeigt,  wie  er  die  leitenden  uidcbte  emer 
eatwieklnng  heransialhtden  bat  nnd  enien  omfangreichen  stoff  ser- 
legen  and  gruppieren  most,  nm  seine  daaemde  bdbersöbong  sidi  m 
siebem.  wenn  aber  aoob  Jeder  nur  eine  dieser  fieagen  beantwortet, 
so  kommen  rie  doeb  allen  zu  gute,  da  sie  von  allen  schtllem  ange- 
merkt sind  nnd  nach  hftuslicher  vorherdtong  bei  rttckgabe  der 
arbeiten  in  zusammenhangendem  vortrage  von  den  schülern  selbst 
noch  einmal  so  vorgeführt  werden ,  dasz  jeder  über  andere  gegen- 
stände sich  auszusprechen  hat,  als  die,  welche  er  vorher  schriftlich 
geschildert  hat.  so  reicht  auch  hier  wieder  dieser  Unterricht  dem  im 
deutschen  zu  erstrebenden  ziele  seinerseits  die  geeigneten  mittel  dar. 

KamentHob  ans  dieesn  gründen  empieblt  sieh  die  wiederbolmig 
der  alten  gesebiehte  in  I  donb  ein  extemporale,  das  In  awei  atnnden 
—  in  der  der  arWt  sdbst  and  in  der  andern,  wo  die  rttckgabe  nnd 
die  seblaaabsqirsdiaQg  stattfindet      die  ganso  grieofaiaobe  ba:w. 
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rOmische  geschichte  zur  darstellnng  zu  lyxiitgMi  yermag  und  in  diA- 

aem  alljährlich  natürlich  wechselnden,  ganze  gebiete  jedesmal  nm* 
spant^enden  fransen  dem  abiturienten  dio  richtschnur  für  Fseine  selb- 
ständigen repetitionen  bietet  \md  ihm  die  punkte  markiert^  auf  die 
es  dabei  hauptsächlich  ankommt. 

So  läszt  sich  die  griechische  geschichte  nadi  folgenden  fragen 
einpr&gen : 

1)  auf  ivalolwn  gwebiebUiölitii  TomrMten  btriilii  da«  PenwT' 
nioh? 

a^SpartaSy 

3)  Athens  poliiisebe  entwicklung  bie  610» 

4)  ziele  und  erfolge  des  Perikles. 

5)  Ursachen  der  rancedonischen  hegemonie. 

während  die  römische  sich  umfassen  läszt  durch  diese  Zusammen- 
stellung: 

1)  entstehuQg  Roms  und  seiner  hegemonie  Uber  Latium. 
3)  entwieklung  der  yerfiassung. 
8  •  die  rasYerteilniag  ItalieiiB. 
4i     rmlntion  b»  80. 

5)  bedentoiig  te  impeniiimntums  ffHr  die  dnrefafthrmg  der 

dem  römischen  volke  gestellten  aufgaben  usw. 

T>io  fünfton  fratfen  pind  allemal  für  die  bestimmt ,  welche  in- 
folp-e  iliiür  geiiHuen  kenatnis  des  stoffes  und  der  bereits  erlangten 
Übung  m  senior  In  handlang  TOI  ablauf  der  stunde  mit  ihrer  au%abe 
fertig  geworden  8ind. 

Von  solcher  Verarbeitung  des  stoffes  ist  endlich  der  übergwg 
leiobt  gegeben  mm  deutschen  anlaalK,  te  bei  8etn«r  aufgäbe ,  ninr 
gegenstände  in  die  beferMfatung  m  neben,  die  dem  ieblUer  nabe 
liegm,  so  dasz  es  weniger  auf  aelbatlndige  entbeitong  des  stolfea 
als  vielmehr  auf  seine  logische  gmppiemng  und  gewandte  darsteU 
lung  ankommt,  gern  die  ihm  vom  geschicbtsunterricbte  dargebotene 
band  ergreifen  mag.  dies  alles  sind  p^esicbtspnnktL  ,  die  der  ge- 
schicbtsunteiTicht  vor  allem  ins  auL:e  faszt  und  die  auch  iu  dem 
brauche  Anerkennung  gefunden  haben,  uüter  dio  drei  für  den  deut- 
äciieu  auf&aU  zu  stelleuden  Lliemata  immer  ein  historisches  aufza* 
nehmen,  deogemlst  bebe  leb  i.  b.  die  telegnng  der  rOmiaeben 
▼erflwrangwntwioUung  diiTOb  fblgente  tbemnin  n*  abgeeoblosBen: 
tHe  ward  die  rohe  maaae  te  plaba  an  einam  weaenfUefain  baetand- 
teile  dea  rQmiscbsn  aleatswesens? 

Wenn  ich  im  vorstehenden  etwas  ausführlich  meine  meinung 
■Ober  mnnche  bei  dem  geschicbtsunterricbt  in  frage  kommenden 
punkte  dargelegt  habe,  so  hoffe  ich  dadur(  h  doch  meinerseits  auch 
etwas  zur  grüazern  klUrunof  der  ansichten  und  zur  befestigung  be- 
stimmter gesichtspunkte  auf  diesem  noch  immer  unsichern  boden 
beizutragen  ,  gestehe  aber  gleichfalls,  dass  iah  all  dieaa  telegungen 
sieht  Ar  den  raafluas  «In  für  alle  mal  fsatgaatellter  an  siebten  halte, 
fondam  aelbat  anob  tlgüah  baatrabi  bin,  mein«  pld^ogiaehan  gnud- 
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weiter  zu  bessern  und  zu  vervollkommnen. 

Doch  sollte  es  mich  freuen,  wenn  es  hier  und  da  g:t'lnngen  wäre 
anregend  r.n  wirken  und  zum  nachdenken  über  manche  fragen  unseres 
faches  anzuregen,  da  alles,  was  hier  cfearbeitet  und  entwickelt  wird, 
dem  koätbaräten  kleinod,  unserer  jugend  und  ihiem  gci&teslebeo,  zu 
gute  kommen  und  dadar<ih  dem  vaierlande  ram  heile  gereiefa«n  mittk  I 

WiTTsnono.  Cabl  Haupt. 

  I 


48. 

HOMERLECTOBE  ÜNB  prähistorische  HYTHOLOaiE. 


Bekanntlich  enthalten  die  Homerischen  epen  viele  dunklen 
mjthen;  wkk  die  erUttrang  einer  groMen  meqge  fon  ansdrfioken, 
betondefs  von  eigeEnamen  und  deren  bMwOrtem  bi«lji  teile  ia 

qmelilicher,  teils  in  sachlicher  beiiehang,  meist  in  beiden  beziehun* 
gen  sngleieh,  nicht  unefhebltohe  eebwierigkeiten.  diese  thateeeheii 

können  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  man  bedenkt.,  dasz  es  sieb 
in  den  meisten  fällen  dieser  art  unzweifelhaft  um  erstarrte  Überreste 
uralter  märchen  handelt,  welche  schon  nicht  mehr  von  den  dichtem, 
denen  wir  die  jetzige  gestalt  der  Ilias  und  der  Odyssee  verdanken, 
vielleiclit  auch  nicLit  einmal  von  den  alten  Barden,  die  jene  heiden- 

Ueder  sengen,  imkmämi  wurden.  Sfanliefae  dnnUe  tagen  nndp  Ihn* 
lidbe,  beeonders  im  Tolksmnnde  lebende«  anf  nnütom  aberglanben 
herohende  anedrflcke  und  ivendnagen  gibt  es  natOrlieh  bei  aUen 
TOtkem*  der  moderne  mensch  wendet  derartige  auBdrücke  seiner 
mutterepraobe  im  gewöhnlichen  leben  täglich  an  und  fühlt  ihre  be- 
deutun^r  in  den  meisten  fUllen  heraus ,  oder  glaubt  das  doch  wenig- 
stens; aber  den  mnersten,  mythischen  kern  derselben  und  den  sprach- 
lichen Ursprung  zu  erkennen  ist  häufisr  nicht  leicht  uud  dem  Laien 
meist  unmöglich,  ich  erinnere  nur  aii  die  sogenannten  kinderreime, 
an  eine  unmasse  von  redensarten,  Verwünschungen,  beteuerungen, 
flOehen  naw.  in  den  modemMi  spracheB. 

Hinttobilioh  jener  HomeriBehen  sehwierigkeitni  nna  werden 
wir,  was  nicht  zu  verwundern  iet»  von  den  alten  oommentatoren  ent- 
weder ginilich  im  atiehe  gelaeHn»  oder  nur  unvollkommen  befriedigt» 
ihre  mythendeutungcn  bewegen  sich  durcheinander  in  ethischen, 
physikalischen  oder  historischen  kreisen,  während  ihre  worterklärun- 
gen  fast  ausschlieszlich  sprachlicher  natur  sind  und  auch  da  t^owßhn- 
lich  auf  ganz  Uuszerlichen  gesicht>|)unkten  boruLen,  wie  z.  b.  qXOciov 
Tiebiov,  um  unter  tausendeu  von  beispieltn  ems  herauszugreifen,  bei 
fiBeyeh.  erkttri  wird  als  oö  Xüciov,  öirou  o<i  bnoXikmai  dnd  vSff 
cui|idTunr  al  iiiuxod.  hier  nad  dm  aber,  wo  das  spraefagefllhl  snin 
darehbmehe  komimt  nnd  an  die  eUe«  wann  aoefa  nntarataadene  tssr 


Digitized  by  Google 


Homerleetdie  und  pcUiistoiuelie  mythologifi. 


445 


dition  angeknüpft  wird,  oft  in  franz unbedeutenden randbemerkungen, 
kommt  der  natürliche  und  richtige  Standpunkt  der  deutung  zum  vor- 
fjchein  und  gibt  der  modernen  forschung  fingcrzeige ,  von  welcher 
Seite  die  sache  anzugreifen  sei.  —  Unter  den  sagen  sind  es  beson- 
deiä  die  epieodeuartig  in  die  epische  eizählung  emgeätreuten ,  auf 
-dm.  enlen  bliek  ak  alt«  natarmirokai  sieh  dmaktaristerandai,  wie 
Tom  Belleropbontesi  von  der  Ino  LeoeoÜiea,  von  den  Kentauren  nnd 
Lapitben,  von  den  Eyklopen  a.  a.,  deren  nrBpiÜDgliehe  bedentung 
den  alten  nnyerstBndlioh  geblieben  ist;  in  der  worterklttrong  nament> 
lieb  g5tter-  und  heroennamen,  femer  personificationen  gewisser 
naturmächte,  wie  nacht,  meor,  raorgenrSte,  lither,  wind,  oder  von 
lebenserscheinungen,  wie  schlaf,  tod,  träum  und  deren  L'])itbeta,  für 
die  uns  ganz  unzulängliche,  häufig  einander  widersprechende  deu- 
tungen  der  alten  vorliegen,  während  nun  bei  den  Homerischen 
heroen,  trotzdem  die  irdische  localisierung  und  die  Verbindung  der- 
selben  xmt  gesohiehtlioben  vOlkem  and  tbatsaoben,  ftbnlieb  wie  bei 
8igfried,  Gvmther,  Ettal  in  der  denteohen  beldeneage,  die  gdtiliohe 
natar  verdunkelt  bat,  immer  noch  gewiase  llbennenschlicbe  fone- 
tionen  and  attribate  die  göttliofakeit  erraten  laaiai;  hat  bei  jenen 
eben  genannten  natur-  und  Icbenserscheinnnpfen,  wenngleich  auch 
bei  diesen  wie  z.  b.  beim  'träum'  im  zweiten  buche  der  Ilias  die 
göttematnr  noch  nicht  ganz  verwischt  ist,  der  gebrauch  des  alltäg- 
lichen lebens  ihr  eigentliches,  auf  uralter  anschanung  beruhendes 
weaen  so  in  den  limtergrund  gedrängt,  da^iz  den  allen  besonderb  die 
derselben  aasehanong  entlehnten  epitiieta  v011ig  anverstSndlicb  ge* 
blieben  sind,  eie  mochten  wohl  ahnend  was  xoXkcoc  Cirvoc,  nop* 
«pifipeoc  OAVOTOC  bedeutet,  ebenso  wie  der  moderne  mensch  die  ana- 
drtldM  ^bleierner  schlaf,  'sandmann',  'sensenmann'  versteht;  aber 
das  aus  der  dämonischen  natur  des  schlafes  oder  des  todes  sich  er- 
gebende wesen  dieser  m Sehte  und  besonders  der  Ursprung  ihrer 
beiwörler  —  ich  erinnere  nur  an  Tavr|Xeyr(C,  bucrjXeTr)C  —  war 
den  alten  ebenso  ein  mit  sieben  siegeln  verschloasenes  buch,  wie 
heutzutage  den  meisten  menseben  obige  beinamen  von  tod  und 
schlaf. 

Die  Homerforschung  der  nenem  seil  nach  der  beseichneten 
nohtnng  hin  ist  natflrlich  bei  der  antollngliohkeit  der  hilfsmittel 

und  bei  dem  erklärlichen  vorhersehen  des  historisch-kritischen  Stand- 
punktes wenig  über  die  resultate  eines  Aristarch  und  Zenodot  hinaus- 
gekommen ,  und  damit  ist  auch  im  allgemeinen  die  art  der  heutigen 
Homerlectüre  bezeichnet,  erst  der  vergleicb enden  Sprachwissenschaft 
und  der  mit  derselben  band  in  band  gehenden  vergleichenden  mytho- 
logie  war  es  vorbehalten  jene  nie  geahnten  resultate  der  Homer- 
forächong  zu  tage  zu  fördern,  welche  mit  den  etymologisch-mj^tho- 
logischen  fcrschungen  Potts,  L.  Meyers,  Grimms,  M.  ifilüllers,  Curtius*, 
Haanhardta,  Kahns  in  engster  Verbindung  stehen,  namentlich  sind 
«8  die  gStter  und  beiden,  Uber  welche  jetst  erst  eigentliches  liebt 
verbreitet  ist :  Sarameyas  es  Hannes,  Sara^yu  «  Erinys,  Ohandarven 
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B=  Kentauren,  Ufiba  »  Boa  und  viele  aadere  bieten  bierftir  bedeni- 
same  beispiele. 

Em  weiterer  weäeuiliciier  fortschritt  auf  diesem  gebiete  ist 
durch  die  ergebnisse  der  priAkloriMlMB  mythologie  beviflhnet  diBM 
bai  es,  was  Im  bemdam  die  LidcgenBaBan  betoüR«  imleniomnaii 
den  mltoii  nafaufaBaohanimgen  nasrar  aaialiaehaB  ultfOfdatii  oaob- 
zuspttren  und  diaieUMm  ia  baatahapg  nt  dam  nnpnmg  dermythokigSa 
und  der  religion  zu  bringen,  und  ist  ihr  gelungen  in  den  ver- 
schiedenartigsten formen  des  aberglaulieus  bei  Gricchcr! ,  Römenii 
Germanen,  Slaven  usw.,  von  denen  anzunehmen  war,  dasz  sie  aus 
ihrer  gemeinsamen  heimat  gewisse  grundlagen  gläubiger  natur- 
betrachtung  in  ihre  neuen  wohnsitzo  mitbrachten  and  dieselben  ent- 
sprechend den  dmcii  klimatische  und  sonstige  einflUsse  bedingten. 
Terhftltnissan  individaall  «attir  enftwidkaltaii»  «bamata  jener  Mliaetn 
anadiaiaimgMi  und  daaut  das  gemaiaiamaB  bodea  ftr  dia  mytfaan- 
bildnag  anfkadaeken.  daraus  ist  laiabt  «taiehflkb ,  wie  wichtig  dIa 
piibiatorische  mythologie  als  ausgangspmikfc  fttr  alle  mytiieiifoi^ 
aebang  iat,  aad  wie  die  Studien  &ltem  datums  ohne  diese  gmndlage 
auch  nur  schwankende,  unsiehre  resultate  aufweisen  konnten,  auch 
für  die  crforsohong  alter  Homerischer  sagea  iat  sie  ?oa  grosser 
Wichtigkeit. 

Fragt  man  nun  nach  den  ergebnissen  der  präbistoriscben  mytho- 
logie, so  können  wir  in  diesem  aufsatze  nur  auf  die  bezflgUchen 
arbeitan  von  M.  MllUari  Ifatmbazdt»  Knbii  mid  Sabwatii  binwaSaeB; 
dagegMi  wixd  ea  boffentltdi  niebt  an  watt  fBbrai)  wann  blar  dKa 
baaptargabniaae  in  dan  gröbsten  umri^en  vorgeführt  werden,  schon 
damii  man  arkenna,  wie  einfaeb,  natflrliob  and  leiekt  Tersttodliob 
jene  untersuchungan  aiad  mid  tot  allan  dingen,  wia  laiobt  Tanaert» 

bar  für  die  schule. 

"Die  }irähistorischo  mytholojrie  hat  zu  ihrer  Voraussetzung  den 
jedenialls  unantastbaren  grundatitz,  uaaz  der  ur^pi  untr  der  religfion 
auf  dem  gefühl  der  bilflosigkoit ,  der  abhängigkeit  und  dvi  lurcht 
beruht,  diesas  angenommen  und  die  antaritMi  atoftn  menschliohar 
tbitigkait  als  dia  das  birten,  des  Jägers  and  daa  aokarbanan  angeealit^ 
labri  aia,  daaa  baeandan  in  dan  wadisalndan  anabainangen  ond 
kriften  am  bimmal  nnd  in  dar  laft,  wie  in  w ulken,  regen,  blitz  und 
donner ,  welche  dee  armenschen  thnn  beeinflusztan  nnd  aein  daae^ 
zu  bedingen  schienen,  welche  auch  durch  ihre  wunderbare  manig- 
fnltigkeit  auf  seine  sinne  einwirkten  nnd  ?eine  kinderphantasio  er- 
regten, die  anfänge  der  mythenbildonL,'  und  der  Ursprung  der  relicrion 
zu  suchen  seien.  —  In  den  wolki  ii^ebilden  sah  des  hirten  phanLa^io 
buniiarbige  herden  von  bchafeu,  nudern  und  pfcrden,  der  ackerbauer 
aaatflaran  ond  biama  mit  barlichen  f!r11ohteD,der  jäger  wilde  Üere;  im 
ragen  flosa  dia  milab  janar  bazdan  aar  arda,  daa  bÜtMB  atrabl  dnreb- 
ftiMfata  den  wolkenaoker,  daa  donnarross  ettta  anf  dar  wolkanibir  dabin, 
ala  wolf  oder  band  banlta  dar  etarm  darob  dia  laft.  diaaa  anschau- 
nngen  worden  dann  im  waitam  varlaafii  dararlig  waitemiwidwlt». 
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dasz  die  thätigkeit  von  der  person  gesondert  wurde:  der  himmlische 
rinderhirt  trieb  seine  herde,  weidete  und  melkte  sie,  der  himmlische 
ackersmann  fuhr  auf  dem  donnerwagen  und  jjflfif^'tQ  das  feld  mit  dem 
blitzesstrahl ,  der  himmlische  jfi^fer^inanii  jagte  die  tiere;  alle  drei 
aber  bauten  dort  oben  ihre  zaubeihafteu  wolkt>nburgen.  mit  dieser 
entwieklunpsstufe  schon  begann  die  ahnung  einer  höheren  macht  in 
dem  herzen  deä  menschen  plaU  zu  greifen,  indem  eineraeitä  daa  ge- 
fttbl  der  fankt  vor  dem  In  itam  imd  gewitter  milieil  vad  ymtduSm 
bfingendea,  aadreneita  des  der  ebkingigkeit  tob  dem  in  regen  nnd 
■ooiMiwobein  eegen  nnd  gedeihen  spendenden  humnlisohen  rneane 
den  gedanken  an  eine  hObere  maobt  in  ihm  entstehen  lieei.  —  0oeh 
noch  ein  drittes  Stadium  dieser  entwicklang  in  der  vorgeschicht- 
lichen  zeit  kennen  wir  nacliweisen.  wie  anf  erden  der  mensch  mit 
seinem  nachbur,  odw  uin  stamm  mit  dem  andern  stritt,  so  schienen 
in  gewissen  momentan  oder  längern  zeitperioden  des  auiVuhrs  dort 
oben  zwei  feindliche  weseu  aliein  oder  mit  ihren  untergebenen  im 
gewitter  und  storm  so  kAmpfen  und  um  die  herschaft  zu  ringen ; 
weebaelBd  eehieB  der  neg  sa  aein,  je  naeb  dem  auf  den  twnnlt 
eehfinesy  oder  aeUeohtee  wetier  folgte,  beeondere  gewaltig  war  dieser 
aireti  inr  frühjalir»-  and  herbataonnenwende,  wenn  der  mUde^gnldige 
dSmon  den  strengen,  grimmigen  gegner  beaiegte,  oder  umgekehrt 
besiegt  wnrde.  dieses  motiv  der  sogenannten  jahresmythen  ist  eins 
der  fruchtbarsten  für  die  indor!;crmaTiische  mythologie  gewesen  und 
bat  trotz  der  verschiedenariigkeit  der  klimatischen  Verhältnisse  in 
den  ländern,  welche  die  Indogermanen  nach  ihrer  trennnng  zu 
wohubit^en  erwählten,  den  hintergruud  fUr  eine  unmasse  von  heroen- 
geatalten  und  localmythen  gebildet. 

Dieeee  etwa  aind  die  grundlegenden  gedanken  der  prihlatori* 
sehen  mytbologie  in  einem  umfange,  wie  sie  für  die  swecke  der 
acbule  hinreichend  sind,  um  in  Verbindung  mit  dmi  oben  genannten 
vergleichenden  hilfsmitteln  sowohl  zum  bessern  und  tiefem  Ver- 
ständnis der  Homerischen  naturmärchen,  ab  nuch  zur  richtigeren 
deutung  vieler  uralter  epitbeta  und  Wendungen  und  damit  zur  be- 
lebun^if  der  Homerlectüre  beizutragen,  wie  das  sjescheben  kann, 
werden  wir  bald  sehen,  die  obigen  grundgedanken  sind  nun  aber 
sowohl  an  nnd  fttr  sieb  (Qr  dra  seoondaner  and  primaner  lexebt 
▼enttndlieb,  ala  sie  lieh  aaoh  doroh  rerwandte  ideenkreiae  der 
dentsehen  sagen,  die  eohon  aof  frtüieren  anterriehtsetnien  dam 
aebfller  bekannt  geworden  sind,  erweitern  nnd  vertiefen  lasson« 
denn  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  der  secundaner,  ehe  er  an  die  Homer- 
lectüre herantritt,  schon  ein  nicht  unbedeutendes  qnantum  prfl- 
hibtorischen  wissens  im  deutschen  unterrichte  in  sich  aufgenomm»;n 
hat.  wenn  auch  bei  dem  sextaner  und  quintaner  die  deutschen 
heldensagen  und  die  märchen  von  Wichtelmännchen  und  aiben, 
kobolden  und  zwergeu ,  feen  und  nixen,  riesen  und  dracben,  königs- 
aOhnen  nnd  UnigiMditeni  vor  der  band  nmr  anmittelbar  aof  die 
pbantaaia  nnd  daa  gemflt  wirken  aoUen  nnd  nelleieht  nur  doroh  ein- 
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wirkoBg  dw  lebrers  unter  hinwds  anf  yerwmdtes  in  der  griacfai* 
sehen  sage  hier  und  da  vergleichende  gesicbtspunkte  gefunden  werden 
könnnen;  wenn  auch  bei  gedichten  mit  prähistorischem  hintrergrunde 
weitschweifige  erörterungeii  unstatthaft  ?ind  und  z.  b.  bei  dem 
schönen  liede  'der  alte  Barbarossa'  dem  knaben  der  cjenusz  an  der 
plastisch  hervortretenden  gestalt  des  kaisers  mchl  durch  emen  exeurs 
Aber  Wuotan  imd  die  bergentrflokten  beiden  dir  dentMiMii  sage  Ter- 
kflmmert  werden  d$tt:  eo  wird  ee  dodi  M  muu^im  andern,  der 
natnr  entnommenen  stolfon,  wie  wenn  der  winter  unter  dem  bilde 
einee  grieegrlmigen  alten  dugestellt^  oder  der  frOliting  als  Iseblidier 
bnabe  besungen  wixd,  unvermeidlich  sein  die  naturansohammg  dee 
dichters  als  eine  von  der  «i^ew^linlicbeii  nbwcichende  hervorzuheben 
und  durch  heranzichimg  volkstümiicher  auffassungon ,  wie  des 
Schnees  als  des  leichentuches  der  natur,  oder  als  heruirilliegender 
federn,  die  ähnlichkeit  von  dichterischer  und  volkstümlicber  an- 
schauung  festzustellen  und  den  sinn  des  knaben  fflr  die  poesievolle 
eeite  des  ToUnlebeos  nnd  -denkene  emuregen.  alier  in  der  qnertn 
werden  sieherlich  bei  menehen  gekgenheiten  aooh  Bobon  erkllrongen 
präbistorieeben  inbalie  am  platte  sein,  wie  bei  der  Goefhesoben 
bailade  'der  getreue  Eckbart'.  die  grauen,  schattenhaften,  grausen, 
dürstenden,  hier  vertilgenden  hulden  oder  unholden  dürfen  da  nicht 
ohne  erläuterung  passieren:  der  lehrer  wird  den  aberglauben 
unsrer  altvordern  berühren  müssen,  welche  die  in  grauen  nebel- 
wölken  cinheriaprendcn  stürme,  die  felder  ausdörren,  aber  auch 
Bumphge  niederuLugeu  trocken  legen,  unter  den  gestailen  büi»er,  uut> 
imter  anob  gutmütiger  hexen  dachten,  and  ebenso  wird  er  im  an* 
BcboBz  bienm  der  auch  mit  iwei  entgegengeeetsten  namen  benannten 
griechischen  Erinyen  oder  Enmeniden  gedenken  mtaen  unier  ans- 
drileklleber  berrorbebnng,  daet  diese  bei  Glichen  verriobtangeB 
auch  wohl  dämonen  des  starmes  seien,  in  derselben  weise  wird  in 
der  tertia  bei  der  durchnähme  von  Goethes  'Erlkönig'  ein'  exciirp 
über  die  elfen ,  die  dUstern  und  die  lichten,  m  wald  und  flu r  ihr 
wesen  treibenden,  nächtlichen  spukgestalten,  welche  die  encgio 
Phantasie  des  naturmenechen  in  den  manigfacben  nebel-  und  wölken- 
gebüden  schaut,  statthaft  sein,  'der  wilde  Jäger'  von  Bürger  bietet 
als  seitenetllek  tn  den  nnholden  gel^nbeit,  die  nAebfliebMi  sttttme 
als  wilde  jagd  mit  jXgem  nnd  bnnden  nnd  rossen,  oder  in  erweitaning 
dieser  mythischen  yoietellung  als  geisterheer  kennen  zu  lernen,  und 
im  rerfcäge  deseelben  mythischen  gedankens  Bürgers  ^Lenore',  auf 
die  Fagen  von  der  Wiederkehr  der  toten  und  von  ihren  ritten,  einem 
uralten  aberglauben  aller  Indo^^ermiincn,  der  in  dem  weben  und  trei- 
ben nHcbtlicher  dämonen  dort  oben  am  himmel  und  in  derluftseine 
erkliirung  findet,  hinzuweisen. 

Neben  diesen  als  den  bekanntesten  auf  gut  glück  heiau»gegrif- 
teen,  malten  Volksglauben  behandelnden  deutschen  gedickten,  deren 
breis  sidi  aebr  kiebt  erweitern  liesiei  bat  im  allgemeinen  die  poeiie 
mit  ibrer  vorbin  sdion  angedeateten  eigenartigen  natuinsobanniig 
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für  die  aufnähme  prähistorischer  mythologie  einen  nicht  zu  unter- 
ßchäl senden  wert,  der  dichter  betrachtet  die  ihn  umgebende  natur 
unter  dorn  reflez  des  augenblicks  ganz  wie  der  natnrmensch  der  ur- 
zeit;  leblose  dinge  gewinnen  in  seiner  phnntaBie  crestalt,  ganz  ebenso 
wie  die  volksphantasie  dad  unbelebte,  aber  auf  die  äinne  einwirkende 
mit  fleisch  und  bein  »nwtattet  so  sehildert  in  dem  bekannten  gedichte 
*aii  den  frOhling'  Schiller  den  frtthling  als  eohOnen  jünglmg,  der  mit 
seinem  blnmenkörhehen  Aber  die  flnren  neht  und  eeine  gaben  eas- 
streut;  so  Lenan  den  stürm  als  wackern  rosaekneeht,  der  unter 
lustigen  Hedem  unbekfimmert  dahineilt  das  wasser  bevölkert  sieh 
mit  lieblichen  Jungfrauen ,  welche  schönen  knaben  nachcitellen  ,  wio 
bei  Goethe  in  dem  gedichte  'der  fischer'  und  bei  Schiller  gleich  zu 
anfang  von  'Wilhelm  Teil',  die  welken  sind  gewitterschwanger,  sie 
jagen  sich,  sie  sind  schiffe  oder  schiüer,  die  im  wolkenmeer  segeln 
und  mit  Windeseile  dahinfliegen,  so  in  dem  klagelied  Marias  aus 
ScliillerB  *Maria  Stuart'; 

Eilende  wölken ,  regier  der  lüfte  i 

wer  mit  euch  wanderte,  mit  eoch  tohlfftet 

grÜMet  mir  frenadlieb  mein  jagendlandl 

die  wölken  und  der  nebel  nehmen  ferner  in  der  dichterphantasie 
geradezu  gestalten  von  meneehen  oder  menseUieben  geritsebaften 
an,  wie  in  dem  Gerokscben  gedichte  'swei  beige  Schwabens',  wo  es 
von  den  im  tmnrne  geacbanten  geietezgestalten  der  deatacben  kaiser 
beiazts 

Die  nebelmäntel  schleiften, 
lasgsam  am  bergessaam, 
die  wolkeaschahe  streiften 
der  wilder  wipfel  kann. 

dann  weiter: 

Im  letzten  mondesscbein 
zeräodsen  die  gestalten 
nn  grauen  nebelreihn. 

und  so  dergleichen  mehr  im  manigfacher  art  besonders  auch  vom 
donner  und  blitz  an  unzähligen  stellen  unserer  dichter. 

Wenn  ftr  dieae  uralten  flberreate  dea  indogermaniadien  Yolka^ 
glanbena^  welche  ein  atOek  yolkdeben  repriaentiereii,  die  fiMblebrer 
des  dentechen  das  interesse  des  schttlera  von  den  untersten  atnfen 
ab  80  an  fieaaeln  im  stände  sind,  dasz  ea  bleibendes  eigentam  dea 
secundancrs  und  primaners  wird,  so  kann  daraus  für  die  Homer> 
lecttire  ein  nicht  zu  unterschfttzendiar  gewinn  erwachsen  und  7 war 
besonders  in  pädagogischer  Lezielning,  indem  das  interesse  des  lesers 
für  die  sacho  diircli  einwirkung  auf  seine  phantasie  erhSiU  wir  d,  auf- 
merksame beobachLung  zeigt  ja  heutzutage  leider,  dasz  die  scbüler 
der  höheren  stufen  häufig  nur  die  bnchataben  ihrer  dassiker  lesen  und 
WH  keiner  kUuren  voratellnng  dea  gelesenen  vordringen,  hei  Homer  aber 
apeeiell,  wo  mandierlei  achwierigkeiten  formeller  art  wenigatena  in 
den  eraten  jähren  za  tiberwinden  aind,  daaz  aie  in  mancher  blnsicbt  an 

K.  Jfthrb.  f.  pUL  n.  pid.  II.  «bL  im  hft.  9.  S9 
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keiner  höheren  auffassung  gelangen, als  die  quintancr,  welche  ihre  mür- 
chen  vüD  Achill  und  Odysseus  lesen,  der  gnind  für  diese  erscheinun- 
gen  liegt  nun  meines  erachtens  in  der  mangelnden  einwii  kung  :iuf  die 
phanUsie  iivö  junglings^  dieee  rege  mun  tsn  und  daä  inteieääe  wud 
sich  einslelUB,  oder  erhöhen,  wk  wirkt  man  nun  alMr  b«im  Homer 
im  besten  auf  die  {ilumtaeie  ein?  idoibt,  indem  imwmmenhaBgloaee 
etjrmologiaidiee,  antiqneriaobes  nnd  B^ytholegiaQliee  wiaeon  geboten 
wird,  auch  nicht  einmal,  indem  man  ein  doch  im  besten  faUe  nur 
aehwachra  hild  dea  politiaeben  und  des  »oeialen  labena  der  heroenxeit 
gibt,  sondern  indem  rann  das  jedem  schüler  jener  stufen  inne- 
wohnende poetische  gefühi  weckt,  belebt  und  zur  selbstthätigkeit 
bringt  durch  den  hinweis  auf  die  poesievoiie  seile  der  alten  natur- 
mythen,  dnrcb  die  einfährung  in  das  in  unmittelbarer  naiuiauäcbau- 
ung  und  wenn  auch  oft  in  derber,  urwüchsiger,  bo  doch  steU>  in 
gemflt?oller  «al&naung  woraalBde  denken  dea  nnaenaoben  nnd  doroh 
vergleiehiuig  der  mit  dem  alten  yolksglanben  fiberainatimmenden 
Torstellongen  der  dichter  und  des  modernen,  noch  Überall  seine 
bluten  treibenden  aberglaubens.  die  denkthätigkeit  dea  BchUlers  aoll 
ihre  Stellung  bei  etymologischen  nnd  sprachlichen  Untersuchungen 
behaupten,  aber  sie  soll  in  den  bintargnmd  traten  gagen  die  thitig- 
keit  der  phantasie. 

Bei  solcher  art  von  Homerlectüre  gewinnen  die  alten  griechi- 
bchen  m^lheii  emen  viel  lebhafteren,  la&t  möchte  ich  sagen,  seelen- 
Tolleren  bintargnmd  $  viele  werden  sogar  erst  Terstünd^ch  werden 
bei  angmndelagang  pitthiatoriaoher  gesichtspnnkte,  die  ancbaonat 
manche  an  und  ftLr  sich  nnbedentenden  nnd  unacheinbaran  neben* 
umstände  unter  dem  uralten  volkättimlicbenre6eze  erscheinen  lasaen. 
biemach  wird  Odysseus  zum  frühlingshdlden,  der,  nachdem  er  lange 
in  winters  banden  geschmachtet  bat,  wieder  in  sein  reich  einzieht, 
zuerst  noch  hcbUchtrrn  liiid  zaghaft,  tovl  niern:infl  prkauiil,  m  Tin- 
scheinbarem aufzugtj,  bald  aber  mit  jugendlicher  kiaft  und  üchünheit 
ausgestattet  gegen  die  übermütig  bausenden  freier,  die  winterlichen 
gesellen,  auftritt,  sie  tutet  und  den  buud  mit  seiner  gattin,  der  zu 
fdaober  fraefatbarkwt  eratandenen  erda  eniensrt.  daaa  Attiena  dem 
beiden  im  kampfb  beiatabt  nntar  der  geataH  dea  fiüblingaboten,  der 
sebwalba,  daaa  die  nacht  verkürzt  wird  naeb  der  wiedervereiaigmig 
beider  gatten,  das  aind  kleine,  bftufig  in  aadwar  fonn  wiederkflbrande 
Züge,  welche  obiger  auffassung  des  Odysseusmythus  ein  eignes  relief 
geben,  die  ngeu  Yon  der  Kirke,  der  beivf]  06ÖC  aubr|€cca,  d.  h.  der 
gr;-iusen,  ^llirnii?>chen  —  bie  sendet  mich  fahrwinde  —  und  von  der 
Kal_)^paO,  dtji'eu  iiamen  auf  das  vurluliierjdü  gewölk  des  winii;i  liimuiijls 
schlieszen  laazt,  sind  locale  farbuügcu  desselben  naturmythus.  auch 
der  einäugige,  wUiige  Kyklop  mit  seinen  unzählbaren  schaf-  und 
aiQgenberden,  die  den  manigfidiigen  Üemaobebrangan  bei  der  Kirke 
an  die  aeite  an  alellen  aind,  iat  ab  dtmon  dea  winien  an  dentan, 
dessen  macht  mit  der  blendnng,  d.b.  mit  der  wegnähme  der  blitze»- 
kiall,  ein  ende  nimmt;  letateiea  iat  ein  mytinaehea  elemant,  wekbea 
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nocli  hentzutago  bei  dem  bekannten  abcrFlauben  des  tod-  oder 
wiut^rauätreibens  in  Schlesien  und  am  übern  deutlich  zu  ta^e  tritt^ 
indem  dabei  gesungen  wird: 


Ja,  ja,  ja! 

der  sommertag  ist  da, 
kratzt  dem  ttSoAtr  di«  m^tm 
jagt  die  banara  nur  afcobe  Uaaiw. 


femer: 


Stab  auB,  stab  aua, 

dam  wtnter  geba  die  angan  m. 


Die  PhSaken,  die  den  OJysseus  auf  ihrem  FcbitTe  scbnell  und 
sieber  heimgeieiLen,  wofür  zur  strafe  dasselbe  von  Poseidon  zertrüm- 
mert und  die  atftdt  Sebem  mit  eioem  grossen  berge  'umhüllt'  wird, 
amd  die  iraUMuehÜnr  des  MUingB  im  sitme  der  Sabill«8oh«ii 
^siglar  der  Ittlle*  nad  finden  ihr  aaelogim  in  den  Aigoaeaiani  den 
Behnelliebiffem ,  die  auf  ihrem  wimderaamen  schiffe  des  gddne 
vliesz,  d*  h,  die  blitzstrahlende  gewitterwolke,  oder  in  enreilerter 
auffassting  den  frübling  mit  seinen  fruchtbaren  gewittern  aus  feinem 
lande,  wohin  rler  jroldne  widder  entröckt  war,  zurGckbolon.  dabei 
lassen  die  abenteuer  des  Jason:  das  anspannen  der  feuerschnaubenden 
stiere,  das  pflügen  des  ackers,  das  säen  der  zähne,  der  kämpf  mit 
den  schnellgeborenen  riesen  deutlich  die  gewitterscenerie  erkennen, 
demselben  kreise  der  sogenannten  jahreamjthen  Iftazt  sich  auch  die 
inrfidirt  dea  Menelaoa  und  der  kämpf  dieaee  beiden  mit  dem  mtm^ 
gittiae  (Odjss.  IV)  leieht  eiattgen.  Vom  atmidirnnkte  der  prtt- 
IdeioriMbeB  mythologie  gewiniMn  anch,  wie  oben  angedentet  worden, 
manche  unscbeinbarea  bemerkungen  bei  Homer  einen  uralten  mythi- 
schen hintergrnnd.  so  werden  z.  b.  alle  jene  rosse-,  schaf-  und 
rinderreichen,  alle  rossebündigcnden  und  rossetreibenden  heroen, 
ähnlich  wie  oben  der  Kyklop  und  Kirke,  dann  aach  der  paubirt 
Eumaios  und  der  T€priviüc  iniroTU  N^ctll'P  —  diesen  weiden  wir 
später  noch  näher  keuuen  lernen  —  ur^^prüngUch  vvolkendämonen 
geweeen  erin,  and  selbst  der  aasdraok  Ttoip^vec  Kaujv  wird  unter 
dieeem  geeicfatepankte  seine  entatelmag  gefaaden  haben,  welcher 
nnbeftngene  leser  ferner  denkt  etwas  besonderes  hei  den  im  Homer 
80  häufig  stattfindenden  eehmausereien  von  g5ttein  und  beiden?  und 
dodi  sollte  gmde  dft  hiaflge  Wiederkehr  und  die  gieiehmieiig  breite 
ausmalting  dieser  gastmäblcr  stutzig  machen,  wenn  wir  nun  aber  in 
Odyss.  X  z.  a.  von  den  kindern  des  windgottcs  Aiolos,  der  uXwT^ 
vr\cw  wohnt,  lesen,  dasz  sie  bei  tage  keine  andre  l)oschäftigung 
haben  als  schmausen ,  so  dasz  ihr  palast  rings  *umstöhnt'  wird ,  bei 
nacht  aber  ruhen,  so  erhalten  wir  damit  die  uj^thische  unterläge  für 
die  im  Tolkshewastsein  wnraebide  aasofaauung  des  Saasens  and 
braasene  der  winde  als  eines  gastmahls  da  oben  von  gefirMeogen  and 
ewig  dnrstigen  dlmonea,  wie  eie  ansäe  spfaehe  mit  der  bekannten 
redensart  *m  saus  und  braus  leben'  yerbindet.  ähnlich  ▼erfailt  ee 
sich  mit  dem  'spinnen'  and  *weben',  das  wir  wohl  b<n  gOttinnen  nnd 
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heroinen  uns  gefallen  lassen,  aber  bei  götienif  denen  auch  öfter  die 
thäligkeit  des  ^micXi&Oeiv  zugeschrieben  wird,  unerklSrlicb  finden 
mflMeo,  wenn  wir  nieht  Auf  mythiaelio  anflkasung  der  wtSknAm 
wölken  and  besonders  des  nel>els  eis  eines  in  der  entstehnng  be- 
gzifoen,  oder  schon  beendigten  geeplnstes  oder  gewandes  luflek- 
greifen.  der  schleier  der  Ino  Leukothea,  durch  den  OdysseOB  ge» 
rettet  wird,  gehört  natürlich  derselben  uralten  naturanschannng  an. 
nun  wird  der  Schüler  auch  die  bedeutunp"  drr  Artemis  Xpucr|XdKaTOC, 
KeXabeiVTi,  dir  in  feld  und  wald  jageü*]L n ,  7nit  ihren  geschossen 
weibem  leichten  iod  sendenden,  als  der  in  na:  liUichem  stnnti  und 
braus  unUi  «iouner  und  blitz,  wie  in  der  deuUciieu  :>age  VVuotan 
und  d«r  wiMe  Jäger,  einherfUurenden  gOtttn  eiigsiiBen.  der  jugend- 
liehe Aohillee  mii  der  Terwimdbaren  Ibrse  findet  seine  eaalogie  in 
Sigfried,  den  der  *grimme*  Hagen ,  der  finstere,  mOrrisohe  winter- 
dSmon  tbtet,  die  unsichtbar  machende  KUV^  des  Hades,  welche  yr<m 
Athene  Ilias  5,  845  aufgesetzt  wird,  ihre  analogien  in  der  Kißtctc  des 
Persous  und  dem  tt^tococ  des  Hermes  der  prriechischen  und  in  der 
tamkappe  und  dem  schhipphut  des  Wuotan  der  deutschen  sage,  als 
mythischer  ausdruck  für  die  bergende  wölke.  —  Die  dentnng  des 
Hermeä  ah^  des  windgottes  Kai'  ^oxnv ,  wie  sie  nach  den  Koscher- 
sehen  unt^ncbongen  aUgemdn  angenommen  wird,  dürfte  auch  für 
die  sehnle  nieht  säwer  wa  aeeepüerm  sein;  damit  aber  ifaiden  die 
verriditongen  disses  gottss  bei  Homer  a]s  des  eilboieB,  des  ftbrevs 
nnd  toiengclciters,  letzteres  wie  bei  dem  im  stürme  das  geisteriieer 
anführenden  Wuotan,  ihre  leiehte  erklärang.  aadi  das  bekannte  alte 
naturmärchen  THas  XV  16  ff.  von  der  Hprn,  wie  sie  7m  strafe  von 
Zeus  zwischen  himmel  und  erde  aiifirchängt  und  an  den  füs^^en  mit 
zwei  ambossen  beachwert  gepeitscht  wn  d,  ist  für  den  pnmaner  un- 
schwer als  gewitterscene  zu  begreifen,  bei  welcher  die  gleichsam 
baugcudc  wölke  —  auch  Schiller  sagt  in  Kassandra:  des  donners 
wölken  hangen  —  von  den  bUtssn  des  iftmaiden  gewittorgottes 
gepeitsdht  wird;  im  ansohlnsse  an  dieee  TOlkstltnJiehe  ansshaimng 
der  gewitierwolke  als  eines  dort  oben  bingenden  dimon  i^rd  aneh 
die  ableitong  des  noch  heute  llbersll  in  tage  tretenden  aberglanbenSi 
dasz  sich  jemand  erhSngt  hat,  wenn  es  stark  stOrmt  und  gewittert, 
keine  Schwierigkeiten  nmrlien.  —  Ob  im  hinblicko  auf  di»^  aewitter- 
sagen  auch  das  den  teufel  der  deutschen  sage  behandelnde  mytho- 
logische material  bei  der  deutung  gewisser  Homeris^cher,  im  gewitter 
waltender  gottergestalten,  wie  des  biitzgultes  liephaistos,  heran- 
zuziehen sei,  k9nnte  yielleicht  zweifelhaft  erscheinen;  jedoch  einige 
zOge  wenigstens  werden  sieh  ohne  tietees  eingehen  in  der  prima 
verwerten  lassen,  so  das  von  den  iifltaaekktflmmnngan  des  bliftses 
hergeleitete  hinken  des  teufels ,  seine  hersohaft  im  leiehe  der  blKUe, 
d.  h.  ttber  die  besonders  in  den  winterstürmen  ihr  wesen  treibenden 
bögen  gcister,  und  seine  burgbauten;  die  Verwünschungen  femer 
und  die  beteuerungen  unsrer  spräche,  bei  denen  der  teufel  angerufen 
wird,  lassen  sieh  den  schwtlren  beim  stjx  an  die  seite  stellen ,  und 
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auch  die  äbnlickkuit  des  in  den  redensarten  'der  teufel ,  das  donner- 
wetter  usw.  holt  jemand'  iiegeudtn  aberglaubeuä  mit  dem  Wügt  ailen 
im  Btnmi  M  den  gqechiflcben  Harpjen  -wird  dtm  Utem  Schiller 
ebenso  leicht  TerstSn^ch,  wie  intereaeaat  sein. 

Damit  soll  der  kreis  dieser  betraohtimgen,  der  sidi  im  rahmen 
einer  kleinen  abhandlung  nicht  weiter  ziehn  ISttt,  geschlosaen  sein; 
verf.  glaubt  aber  schon  mit  der  Vorführung  und  andeutungeweisen 
behandlung  der  bekanntesten  naturmärchen  und  einiger  götter- 
gestalten  den  beweis  erbracht  zu  haben,  dasz  die  bckanntschaft  der 
älteren  schtiler  mit  den  gruudzügen  der  vergleichend^^'n  und  der  prä- 
historischen mythologie  zum  zwecke  der  belebung  und  Vertiefung 
der  Homerlectttre  nicht  als  ein  frommer  wünsch  betrachtet  zu  wer- 
den bnnchti  sondern  im  gegenteil  gar  nicht  schwer  sa  eneichen  ist. 
*  seine  eigne  mehijfthnge  er&hrong,  dasz  sich  die  sohttler  gern  an 
deutuDgsYersneben  jener  art  beteiligen  und  mit  begierde  die  in  nn- 
mittelbsrer  naturaasehannng  wurzelnden,  poetischen  auffassungen 
des  naturmenschen  der  urzeit  in  sich  aufnehmen,  steht  ihm  dabei 
unterstützend  zur  seite.  zwei  sehwierigkciten  allerdings  verhehlt  er 
sich  nicht,  zunächst  die  mangelhafte  Vorbildung  des  schtüers  in  der 
deutschen  mythologie.  aber  auch  diese  auf  unsem  gymnat^ien  her- 
schende  Unsicherheit,  die  auf  diiectoreuconfereuzeu  und  philologen- 
versammlungen  öfters  besprochen  worden ,  läszt  sich  durch  richtige 
benntmng  der  biographisdien  nnd,  wie  ich  oben  schon  ausgeftUixt 
hal>e,  der  deutschen  stunden  in  den  bdden  untersten  dasMo  be- 
seitigen, wenn  nemlich  in  dem  biographischen  uuiorricbtc  Ilorkules 
und  Theseus  platz  finden,  warum  nicht  auch  Sigfried  und  Kudrun 
und  die  hauptsachlichsten  götter  der  nordischen  und  deutschen  sage? 
wahrlich  wunderbar  ist  es,  dasz  der  Sextaner  imd  der  quintanur  die 
altgrieclii sehen  gottheiteii  sogar  in  Abbildungen  kennt,  nicht  aber  die 
beiner  altvoi  dem!  Verfasser  verkennt  fürner  nicht,  dasz  es  schwierig 
iät,  seinen  mehr  oder  minder  neuen  priucipien  eingang  zu  verschaffen, 
nnd  was  Homer  specidl  anbelangt,  einer  seit  genentionen  in  der 
khrerwelt  saactionierten  tradition  entgegenzntiiten,  mit  der  der 
einzelne  sich,  so  gnt  es  geht,  behilft  nnd  in  einer  gewissen  Überein- 
kunft mit  allen  eine  art  ersats  fttr  eine  gelegentlich  bemerkbar  wer- 
dende Iflckenbaftigkeit  oder  maugelbaftigkeit  der  eignen  vorstel' 
lungen  und  pädagogischen  gninds&tze  findet,  aber  man  mache  doch 
nur  einmal  einen  versuch,  wenn  auch  nur  so  nebenbei,  oder  denke 
über  diese  seite  des  Unterrichts  weiter  nach ;  auch  dann  schon  haben 
obige  Zeilen  ihren  zweck  vollkommen  erreicht. 

(fortsetzuDg  folgt.) 

WoHOBOWiTs  n  Posur*  B.  ScHEÖTBn» 
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49. 

Eduard  Engel,  die  ausspräche  des  oriecuisobek.  eimsobniit 
IN  EINEM  SCHULZOPF.  Jena,  Coüteuoble.  1887. 

Wenn  man  ein  wittcnschaftliches  buch  in  die  hand  mmmti 
seinen  umfang  betrachtet  und  diesen  mit  dem  auf  dem  titel  ange- 
gebenen inhalt  in  vergleicbung  bringt,  so  hat  derjenige,  der  wissen- 
schaftliche bücher  instinktiv  zu  beurteilen  gelernt  hat,  sehr  bald 
eine  Vorstellung,  ob  das  buch  im  vergleich  zu  der  behandelten  frage 
zu  umiuDgreich  odvi  lu  klein  geraten  i&t.  im  vorlieg eudeii  i'ttlle,  wo 
168  grosze  Seiten  der  frage  nach  der  riehtigwn  MiCptBcbe  des  grie- 
ehlicheii  gewidmet  eind,  wird  mea  iweifeUoe  die  ftbeneugung  haben, 
dass  des  bncb  in  gross  gewoxden  sei.  Ja,  mit  «berlBUt  gi«ieh  die 
besorgnis ,  dasz  auch  hier  der  Vorwurf  dsB  dichtere  Eallimachos  sn» 
trefBui  m(iohte,  dass  ein  grosses  buch  ein  grosses  ühel  sei.  jene  Ober* 
Zeugung  wird  nicht  nur  durch  analoge  arbeiten  über  dasselbe  thema 
gestützt,  unter  denen  die  letzten  von  keinen  geringeren  autoren  ab« 
gefaszt  sind,  als  von  dem  professor  Friedrich  Blass  in  Kiel  und 
dem  früheren  griechischen  gesandten  Ran  gäbe  in  Berlin,  als  auch 
besonders  durch  den  einblick  in  das  innere  des  buches,  in  dem  mcht 
war  dne  etrenge  dispoiitloii  nnd  metbodiadie  gruppierung  des  ttoiee 
Yermisit  wird,  eondeni  aneh  mehrflMli  wiederholnngen  vorkommen 
nnd  öfters  naeh  dem  priaeip  argumentiert  wird,  dies  sehn  sohlecfaite 
gründe  ebenso  viel  wiegen ,  wie  ein  guter,  trotzdem  wird  man  dem 
aaeikannten  Schriftsteller  nicht  das  loh  einer  scharfsinnigen  behend* 
lung  und  einer  fleiszigen  material Sammlung  wenigstens  für  gewisse 
punkte  versagen  können,  wenn  man  auoh  das  resultat  ais  Völlig  ver- 
fehlt anzusehn  gezwungen  ist. 

Der  Verfasser I  der  Iftngere  zeit  in  Griechenland  gereist  ist,  mit 
begeisterung  alle  griechischen  culturerscheinnngen  beobachtet  und 
diese  beobaätungen  in  einem  IHseh  und  lebendig  geschriebeMi  nnd 
ttberall  warm  aiii|;enQmmenen  bnob  grieobische  frttblinge- 
tage  (Jena,  Gostenoble)  Tor  kurzem  niedergelegt  hat,  ist,  wie  wir 
behaupten  kOnnen  m  seinem  unglfiek,  auf  die  frage  nacAi  der '  grie* 
chischen  spräche  und  ausspräche'  verfallen,  und  hat  diese 
schon  im  sohluszcapitel  jene«  frr5>!zeren  buchs  und  dann  in  der  vor- 
liegendfii  besondern  schritt  lichundelt.  so  gottbegnadigt  j>HL\:/en 
heute  doch  nur  dichter  zu  sein,  dasz  sie  nach  kurzer  be^-chiiltigung 
mit  einem  gegenständ,  der  vuii  jeher  zweitelbaft  gewesen  lat,  sofort 
den  kern  der  sache  herauszusch&len  und  nun  das  resultat  endgültig 
ftr  alle  ewigkeit  festraateUeo  ▼ennOefaten.  nnd  wenn  der  Terfimer 
seine  tnlMn  anfUirt,  nnd  den  umstand,  dass  er  sioli  denn  noch  ein 
halbes  jabr  mit  jener  frage  besebiftigt  habe,  eo  wird  ihm  jeder  iMb- 
mann  mit  lächeln  antworten ,  dasz  das  —  lange  nieht  genflgt^  nnd 
dasz  mnn  auf  diese  weise  weder  sachkennernoch  Sprachforscher  wer- 
den kann,  namentlich  aber  hat  man  damit  novh  langf^  nicht  das  recht 
erworben,  einen  so  anmaszenden  und  überlegenen  ton  gegen  die 
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dassiBohon  pbilologoii  mDeniaeUaiid  «niasolilageii,  der  besond«» 
auch  einem  geldirten,  wie  PUedrioh  Blas«  gegeallber,  bisweilen  an 

das  komif'Cbe  grenzt,  öfters  wenigstens  naiv  genannt  werden  musz. 

Die  wissenschaftllcho  unreife  des  Verfassers  zeigt  sich  zunSchst 
clarin ,  rlasz  er  fleisz  angewanfit  und  Sammlungen  veranstaltet  hat 
über  den  punktder  frage,  der  nach  unsrer  ansiebt  der  gleichgültigste 
ißt,  die  ent stehung  der  Erasmischen  ausspräche*  und  ihre 
litterariache  weiterflihrung ,  während  in  dem  wichtigsten  abschuitt 
Uber  die  durch  insdiriftenmaterial  und  Eablreiche  specialarbeiten 
hervorragender  dentseher  ibnclier  geftrderto  einsieht  in  die.  est- 
iffieUnng  der  altgrieefaieelien  apraohe  durchweg  die  kenntnia  des 
dahin  gehlJrenden  materiab  vermiest  wird,  und  uns  dinge  aufgetischt 
werden ,  die  von  unsem  gelehrten  infolge  bahnbrechender  arbeiten 
darüber  längst  in  den  aschenkasten  gewandert  sind,  ganz  besonders 
vrinl  der  kenner  der  fragen  über  elision  unH  krasis  die  kenntnis  der 
vürtrefflichen  arbeiLün  des  Wiener  philologen  Wilhelm  Härtel 
lind  seiner  schule  über  jenen  gegenständ  vermissen,  haben  wir  dem- 
nach die  Schrift  als  die  leit>tung  eineä  dilettanteu  zu  beuiteilen,  äo 
wird  sie  nur  hodbaohtnng  tot  dem  soharfainnigen  und  leidenschaft- 
liehen  wrfaeaer  nnd  dem  begeisterten  Terehrar  des  griechentnma  er- 
sengen ,  der  keck  nnd  mannhaft  dafttr  eintritt,  was  er  ftlr  das  allein 
riehtige  hUlt,  haben  wir  sie  aber  wissenschaftlich  zu  recensieren,  sO 
mOssen  wir  ebenso  freimfttig  das  orteii  abgeben ,  dass  die  arbeit  ^ 
•ine  verfehlte  ist. 

Der  Verfasser  kämpft  in  zwölf  ausführlichen  capiteln  dafür,  dasz 
in  den  deutschen  schulen  die  neugriechische  d.  h.  Reuchlinische 
ausspräche  des  altgriechischen  eingeführt  werde»  indem  er  den  nach- 
weia  SQ  ffthran  snoht,  daas  diese^  also  in  der  vocaHsierung  des  itads- 
rnna,  anoh  im  altertnm  allein  tiblieh  gewesen  sei,  und  dass  die  reform 
des  Erasmna  TOn  Botterdam  aaf  einem  sinnlosen  sehen  beraht 
habe,  dem  sich  nur  Holländer  und  Dentsche  angeseblogsen  hatten, 
und  heute  hauptsfichlich  in  dan deutschen  gjmnasien  nnd  bei  aehlech* 
ten  classischen  philologen  seine  Orgien  feiert,  der  Verfasser  musz 
also  den  beweis  fllhnn,  dn-^r  die  gleichwertung  der  fünf  bis  "ochs 
zeichen  i,  r|,  u,  oi,  ti,  ui  und  die  gleiche  ausspräche  des  jota  bereits 
in  der  blütczcit  Attika?,  also  in  .5n  u.  4n  jahrh.  v.  Ob.  vollzogen  ge- 
wesen sei.  seine  hauptbeweislülii  uug  davon  ist  im  iünften  (s.  53 
—76)  mid  im  seebstsn  (s.  76^84)  capitel  enthalten,  aber  wie  er 
im  aUgemeinen  gana  fthlerhalle  sohlnsafolgerongen  sieht,  so  bemht 
aneh  seine  behau  dl  ung  der  anszerordenüich  wichtigen  attischen 
snform  im  arohontatsjahr  des  Eukleides  (408  T.  Gh.)  anf  einem 
groszen  misvcrsländnis,  gegen  das  sich  jeder  Sprachforscher  wehren 
wird,  er  urtfilt  über  diese  reform,  deren  inhalt  nr  nur  (s.  71)  aus 
oberllächiichen  quellen  zu  kennen  scheint,  folgeudermaszen  (s.  79), 


*  (loren  pruodgJltze  zncrst  vfr^'^ffentlicht  sinä  in  seinem  buch:  de 
recta  latini  graeci^ue  sermonis  pronunciatione  dialogus,  Basel  1528. 
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*wio  ist  nun  aber  clas  vorbaadenieiii  der  5—6  beteichnungeii  des 
Ipkntee  neben  euumder  bietoriBob  sa  erbllbren?  sie  nad  ^eale  Uber- 
bleibflel  ane  den  Terschiedenen  entwicklungsstufen  der  griechischeB 
flcbrift.  ein  volk  läszt  sehr  selten  ein  einmal  auijsenonuneQes  zeicben 

fahren  (kennt  herr  Engel  nicht  digamina  und  koppa?),  selbst  dann, 
wenn  es  längst  ein  anderes  daneben  eingeführt,  wir  können  das 
beim  £i  ganz  deutlich  wahrnehmen,  ursprünglich  war  \  durch  U  be- 
zeichnet; daneben  gab  es  das  6,  welches  auszer  dem  e-laut  in  seinin 
verschiedenen  ubsiufungeu  auch  erneu  i-laut  bezeichnele.  da  fügte 
man  Uun  im  jähre  403  y.  Cb.  ein  I  binza,  nm  dieae  seine  ansspraoba 
wie  t  dentiicber  beryortreten  zn  lassen,  ond  es  entstand  €1.  daneben 
aber  blieb  I  in  seinem  alten  besitsstande  nnangefoobten.  —  Wie  es 
mit  Y,  Yl,  Ol  gegangen  —  ja  wer  das  wUbte!  dazu  müsten  wir  viel 
Kltere  insofariften  besitzen,  als  wir  wirklieb  besitzen,  niemand  kann 
leugnen,  daRz  möglicherweise  in  einer  weiter  '/iirUcklioo^enden  zeit 
Ol  ebensowenig  dagewesen  ist,  wie  im  ön  Jahrhundert  61  und  OY. 
dasz  H  als  r\  erst  verhältniärnttszig  jungen  datums  ist,  wurde  schon 
erwähnt.' 

Diesti  voratellung  ibt  nicht  nur  recht  gemütlicb,  sondern  :3ie 
stellt  den  bistoiisoben  verlauf  Tdllig  auf  den  köpf,  die  OriecbeB 
batten  von  den  PbOnikem  zuerst  nnr  eine  ungenügende  anzabl  Ton 
bncbstaben  ttbemommen  —  msn  nimmt  bente  allgemein  deren  16 
an  — ,  die  sie  dauernd  zu  ergänzen  bestrebt  waren,  um  für  ihre 
spräche  den  genaueren  schriftlichen  ansdruck  zu  finden,  die  ältesten 
nichtphönikischen  buchstaben,  die  sie  einführten ,  waren  ux<P-  be- 
trachten wir  nun  die  östliche  oder  jonisch-attitche  gruppc,  zu  welcher 
das  classische  griechisch  der  Athener  gehört,  so  bososz  diese  bis  440 
V.  Ch.  noch  keinen  ausdruck  für  langes  e  und  ö,  ebenso  wenig  für  die 
diphthonge  ei  und  ü.  €  drückte  gleichzeitig  €,  €1  und  H  au»,  0^0, 
OY  und  U.  das  zeichen  H  diente  zur  beaeiehnnng  des  spiritns  asper, 
der  bekanntlteh  der  rest  eines  ursprüogliob  oonsonantiscben  anlaute 
(gewtfbnlicb  digammaoder  sigma,  vereinzelt  jota)  obne  zweifei  damals 
gar  niebt  mebr  gesprochen  wurde,  wie  gleich  darauf  das  aufgieben 
jenes  Zeichens  als  Spiritus  beweist,  aber  ebenso  wenig  besasz  man 
9rhon  damals  den  schriftlichen  ausdruck  für  die  doppelconsonanten 
ZL  und  jenes  wurtle  durch  xc  ,  dieses  durch  cpc  bezeichnet,  erat 
nach  l  Ii)  V.  tb.  beginnt  H  und  Q  vereinzelt  vorzukommen ,  beson- 
ders  jenes,  indem  es  gleichzeitig  als  spirituszeichen  verloren  geht, 
eine  Zeitlang  aber  findet  sich  auf  denselben  iiiächnitcu  H  als  spiritus 
und  als  vooalzeieben.  wir  dttarftn  annehmen,  dasa  besonders  die 
privaturkunden  die  neuerung  annahmen,  wShrend  der  staat  eonser- 
vativer  war.  erst  403  Ch.  wnrde  die  neue  nmadureibnng  offieiell 
in  Attika  eingeführt  und  mit  ihr  fanden  gleichzeitig  die  beiden  dop* 
pelconsonanten  ihre  einheitliche  gestalt  E  und  ebenso  wird  von 
nun  ab  Q  durch  OY  nu8gedr(5ckt.  auffallender  weise  ist  die  Unter- 
scheidung eines  kurzen  und  langen  ö  bei  den  Neugriechen  verloren 
gegangen;  die  m  der  dassischen  zeit  vorhanden  war. 
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Aboiiiditiwilfl  knte  entgtaaden  d>m>lg,eond«fn  netie  s«ieb«n 

Ton  lauten,  die  m  der  spräche  längst  YorhudMi  waren,  und  da  nutt 
den  diphthong  ei  vorher  dveh  dM  e-Miflhen  ausgedrückt  hatte,  so 

ist  einleuchtend,  dasz  mm  hierbei  vorzugsweise  ein  e  hörte,  wie  bei 
ai  ein  a,  und  bei  ou  ein  o,  an  u  anklin^i^^riid,  wie  ja  auch  in  der  alt- 
römischen  spräche  u  und  o  neben  t  inan  ier  lieigegangen  sind,  diese 
tbatsacbe  findet  ihre  bestätigung  durch  da<  von  Härtel  für  zahlreiche 
iäüti  nachgewiesene  verbälluiä  der  conäunanüurung  des  jota  als  jod, 
wdehe  die  bedeatnng  des  jota  neben  dem  ereten  Yoeal  minimal  und 
hsi  illttioriMli  maehen  mnato.  auf  gnmd  dieser  eneheinnag  findet 
aodi  die  knuns  ihre  erklSnmg.  koI  iai  wajt  nnd  das  bomeriaeb» 
veridirzte  ical  ^t^^  (ww_)  »  KCgctiilk  ans  diesem  wird  Ka€TiU|  und 
•ndlich  in  der  attisehw  mt  KOtiUt  wekbea  die  vierte  stufe  der  ent- 
Wicklung  zeigt,  es  ist  sinnlos,  dies  aus  der  ausspräche  oi  =  tt  sich 
entstanden  zu  denken,  also  ursprlingiich  kfi  ego,  später  kago  (s.  11 1). 
aus  dieser  in  der  ausspräche  streng  durchgeführten  unlerscboiduiig 
von  €1  und  ai  ergibt  sich,  was  auch  Engel  nicht  entgangen  ist,  dasz 
die  Steinmetzen  der  classisohen  zeit  niemals  €i  und  ai  verwechselt 
babaoy  waa  nndankbarwira,  wauaat  i  oder  baid«  » i  gesproeben 
worden  wiraut  wibrand  aa  an  erUlran  iat,  waui  bd  einem  daa  € 
dentUeb  gabflrfc  wvrde,  bei  dm  andern  das  ä.  es  kann  aneb  daran 
•rinnart  werden,  daaa  aneb  u  noch  ursprünglich  den  consonantiaohen 
Charakter  des  F  (digamma  als  vau)  noch  nicht  in  allen  fftllen  ein- 
gebüszt  hatte,  ein  umstand,  der,  wie  Härtel  gezeigt  hat,  zu  der 
Schreibung  von  uF ,  ja  sogar  Fu  (üFuTÖc  «  dFidc  in  der  bekannten 
inschrift  von  Naxos,  C.  T.  10)  föhrte. 

l'ür  diu  IhalaacLu,  daaz  dm  vokalu  ))  und  u  iu  der  classischen 

lait  kaineewegs  als  jota  gesprochen  worden  find,  genügen  die  er- 
baltenen  iiariania,  die  Engel  im  siebenten  capitel  (s.  8b — ^92), 
aber  verkehrt,  bebandelt,  wenn  in  einem  ans  von  Enataibias  er- 
haltenen yers  des  Eratinos  (gest.  423  v.  Ch.)  die  Rchaafe  ßf)  fH| 
schreien ,  so  ist  dies  ein  geradezu  evidenter  beweis  für  die  alte  aus- 
spräche des  eta ,  da  die  scbaafe  zu  allen  Zeiten  be  be  blöcken  und 
nicht^bi  bi.  denn  Eustathius  hniie  seinen  vers  von  den  lexikographen, 
die  er  als  qiielle  benutzte,  diese  aber  hatten  ibri  von  den  al(  xanJri- 
nischen  grauiuiutikern  der  Aristarchischen  schule,  welche  die  gute 
Überlieferung  ihrer  handschriften  beibehalten,  obwohl  zu  ihrer  zeit 
in  Alexandria  jener  mf  bibi  (oder  wiwi)  gesprooben  wurde,  indem 
Engel  beeweifelt,  daaa  lor  leit  dea  Kratinoe  BH  geeehrieben  worden 
sei  (er  meint  BE),  weisz  er  nicht,  dasz  H  lange  vor  403  Torkoramt, 
und  dasz  in  dieeem  jähr  eine  nmschreihung  der  vorhandenen  schrift> 
denliniäkr  vorgenommen  wurde,  die  doch  im  allgemeinen  das  richtige 
getrolTcu  haben  wird,  also  konnte  meinetwegen  in  der  originalhand- 
schrift  des  Kratinos  B€  stehen;  es  wäre  403  in  BH  verwandelt 
worden,  dasselbe  gilt  für  das  ochsengehrüll  ^0  bei  An^toph. 
Thesm.  22  und^  wie  wir  bmzuiügeu^  das  Homerische  /iUKdcOai.  in 
beiden  fUlen  ist  tiefee,  an  ü  anklingendes  j  gesprochen  worden. 
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MiiMwafi  litlMD,  wie  man  gteUidi  mioliM  will,  die  altgiMdUsebea 

Koch  zwei  sichere  wifimieBte  lassen  steh  gegen  den  Ton  Engd 

fÄr  die  cla^siscbe  7eit  in  ansprach  genommenen  itacismus  anführen, 
von  denen  ihm  ^ns  eine  To]l«tSndipf  pntq'nnprpn  ist.  es  ist  bekannt,  da<5Z 
Uncb  ilerofficiellt  n  r inführungdesfei  im  j.403,  dieattiichen  trcminetzi  n 
auch  in  andern  füllyn  ein  jota  beizufügen  belieben,  wo  vielleicht 
der  reät  einos  ursprünglich  consouantifichen  jods  noch  hörbar  war. 

Alkn  \mnm  dar  grieebiaehiii  iaadiiillm  nad  die  Mapiele 
im  iasehrifUnbaiide  toh  Ditteabenger  bekasst:  et  geben  neben  ein- 
ander hm  iTO€lv  nnd  notilv,  irötmo  nnd  iTo{im<i,  ßor|6€tv  und  ßoiri* 
6elv,  ÖTbooc  und  drboioc,  ja  sogar  buip€&  nnd  buipod,  b^iuvrai 
nnd  teiuivrot,  ßaciX^a  nnd  ßociXeia,  yp^x^aria  and  YpoMMCc^^ 
kann  es  einen  sicherem  beweis  geben,  dasz  in  allen  ftUlen  der  stamm- 
Tocal  in  df'r  misspracho  üVer^TO!::,  dasz  hier  niemandrm  einfiel  ein 
Cl  oder  Ol  wie  jota  ausausprecLf  n,  (l;v«7  nicht  etwa  ein  Athener  ugdoos 
sprach  und  ein  anderer  ogdios  V  würde  dieses  jota  so  leicht  eingefügt 
worden  sein,  wenn  es  nicht  eben  ein  ganz  flüchtiges,  fast  illusorisches 
deBMttt  wir  md  die  anasiMraebe  des  vorausgehenden  etammvoeale  in 
keiner  wdae  Teitndeite?  aiefat  man  jetzt,  wie  ee  den  diditoni  miOg' 
lieh  war,  woi^  sn  leaoD  mit  koiMr  atammailbe — nojrt»  oder 
gar  iToctv? 

Das  zweite  argument  ist  auch  von  Engel  im  nennten  capitel 
(«.  102 — 133)  berührt,  aber  mit  ffil«r>ipn  pchluszfolgemngen  behan- 
delt worden,  es  finden  in  der  l^uh/ ru  classiscben  7oit  l^einerlei 
Verwechslungen  der  ^(tlnnietzen  btatt,  weiche  daraul  führen^ 
dasz  die  genannten  5  oder  G  be7,eichnungen  i,  T),  u,  €i,  oi,  ui  aas- 
nahmslos  gleich  i  ausgesprochen  worden  bind,  aber  ebenso  wenig 
Terweohslnngen  von  €  ond  m,  die  dwanf  flttizen  kSnnten ,  daaa  m 
flohon  in  neogrieobie«ber  weite  wie  fi  gesprodien  wurde,  hllren  wir 
Engel  (s.  106).  'wie  nun  aber,  wenn  sich  Verwechslungen  zwischen 
Ol  nnd  €  (in  dudeolen  aaeb  t|)  zu  häufen  nachweisen  lieszen?  wQrde 
man  auch  gegen  solche  spräche  der  steine  taub  bleiben  können?  sie 
ßind  taub  geblieben,  die  Erasmianer,  obgleich  «fie  die  verwech?;luniTen 
des  ai  mit  €  kennen  —  Verwechslungen  nnf  attischen  In- 
schriften!* und  nun  komiTTt  ein  einmaliges  TToTl^eaT^^!  (wa«  anders 
zu  erklären  lai)  aus  den»  on  Jahrh.  gleich  darauf  tia  YtvrjTe  für 
T^VTirat  dee  9n  jabrb.  I^el  ist  weder  spracbforeober  noch  historiker 
genug,  nm  den  kwnpfonkt  d«r  frage  liebtSg  anlMuMiL  dan  diese 
v«rwecli8liiag«ii  im  8n  jehili.,  d.  b.  in  der  leii  naob  Aleiaader  d«  gr. 
m  bsnderten  vorkommen,  nnd  besonders  auch  i  und  x],  i  und  u,  €t 
nnd  I,  fl  nnd  €i,  ist  allbekannt,  sowohl  auf  inschrtftan  wie  auf 
papymsnrkunden,  privaten  oder  litterarischen  charakten,  und  Engel 
hatte  nicht  nötig,  uns  seine  prtlfung  der  Hjperideshandschrift  ans- 
ftihriich  mitzuteilen  übfr  eine  erscheinung,  die  jedem  philologischen 
fuchs  geläufig  sein  soille.  freilich  wimmeln  jene  Urkunden  des  3n 
und  2n  jahrh. ,  die  fast  alle  erst  in  unserm  jahrh.  gefunden  worden 
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siad,  von  solchen,  infolge  der  ansspracbe  des  itacismus  entstandenen 
febleni ,  und  selbst  bessere  handschriften,  wie  der  in  jener  zeit  ge- 
schriebene papyrus  Bankers  der  Homerischen  Ilias  sind  nicht  frei 
davon,  aber  sie  beweisen  eben  doch  nur  fUr  die  alexandriniscbe  seit, 
keineswegs  i'ur  das  5e  und  4e  jahrb.  v.  Ch.  in  Athen. 

lä  derselben  weise  werden  yon  Engel  mehrfach  die  griechischen 
dialekte,  michriften  von  Dodona  nsw«  herangezogen  (s.  83, 106, 
116  u.  a.).  was  beweist  das  gegen  die  Erasmisebe  anaspraelie?  und 
was  beweisen  sie  für  Attika?  dasz  die  bdotisch-kretiscben  dialekte 
€1  in  t  umgesetzt  haben,  dasz  die  Böoter  die  Yocalendnng  at  mit  i^ 
n\i?i:^cdrUckt  haben,  beweist  weder  etwas  in  unserer  frage,  nocbfttr 
die  auis5!prnrhc  überhaupt. 

Engel  hat  demnach  aus  dem  ihm  zu  gebotr  stehenden  material 
den  richtigen  schlusz  zn  ziehn  unterlassen,  d\i<7.  der  neugriechisclie 
itaciämuä  (abgeaeliu  von  einzelnen  Uialekten)  und  die  auääpiache 
des  Ott  A  K  (daher  Terwechlung  mit  €)  historisch  erst  seit  dem 
3n  und  2n  jahrh.  t.  Ch.  an  constatieren  ist,  dass  derselbe  für  das 
dassisobe  Attika  nioht  nur  nicht  existiert  bat,  sondern  sich  das  gegen- 
teil  da^on  mit  gröster  Sicherheit  zeigen  Ifisxt.  der  spracbhisitoiriker 
wird  die  yermotong  nicht  unterdrücken  können ,  dasz  es  das  make- 
donische weltheer  gewesen  sei,  durch  welches  jene  ausspräche  ver- 
breitet wurde,  die  zuerst  in  Syrien  und  Ägypten  üblich  epüter  die 
griechische  weit  eroberte  und  das  sogenannte  vulgärgriechisch (koivii) 
hervorrief,  in  dem  das  neue  testament  geschrieben  ist. 

Damit  ist  die  aufgäbe  Engels  als  eine  nicht  gelöstej  seine  wissen« 
achafUiche  beweislBhrung  aU  eine  nnkrittsehe  und  Terfeblte  ge* 
kennseiehnet.  es  wSre  aber  wunderbar,  wenn  in  der  schrift  eines 
scharfsinnigen  beobachters  nioht  mancherlei  wSre,  was  er  richtig 
gefun (Ion  und  bemerkt,  und  was  annehmbar  ist.  zu  dissoi  eapiteln 
gehört  besonders  das  vierte:  'über  die  gründe  des  Wohllauts* 
(s.  34  —  53),  wo  die  nnhj\ltbarkeit  jeder  bcvrcisführung  mit  eupho- 
nischen oder  kakophoni^cben  gründen  gegen  Friedrich  Hlass  glän- 
zend und  mit  starkem  aufwand  von  statistischem  material  dargelegt 
ist,  besonders  was  die  bäszlichkeit  der  vielen  griechischen  Jotas  be- 
irifift,  wenn  unsere  classiker  mit  itacismus  zu  lesen  wAren.  frappierend 
ist  hier  die  nachgewiesene  thatsache  (s*  44),  dasa  deri-laatdes 
altgrieehiseben  in  der  neugriechischen  ausspräche 
nicht  häufiger  sei,  als  der  i-laut  im  lateinischen,  hier 
wird  Blass  widerlegt,  aber  wie  kann  man  beute  nach  den  gltfnsen- 
den  Untersuchungen  Lobecks  mit  gründen  von  kakophonie  kommen, 
die  nicht  nur  für  einzelne  Völker  etwa^  ganz  individuelles  und  von 
andern  gar  nicht  nachzufühlendes  ist,  sondern  auch  für  einzelne  per- 
BÖnlichkeiton  und  obren?  gewis  hatEußfel  recht,  wenn  er  gegen  dio 
manieriet  tüteintühligkeit  von  Blass  uns  altgi  ietbibcbe  Wörter  vorführt 

(s.  36),  wie  ^K6Xiqjic,  iKTrXnEic,  ^kttvooc  ,  ^Kirrfjccuj,  ^KTTTUj^a,  4k* 
C(ppaTiZuu^  ^KCTp^9UJ,  ^K96eipo)iiai ,  ivccppori&u,  ^vcxoXd^luj,  die 
vadi  unserm  gsAlhl  sweifeUos  mistOnig  sind. 
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Ebmio riohiig  ist  fast  alles,  was  über  die  griechischen  oon- 
sonanten  gtngt  ist  (besonders  s.  146  fif.).  es  ist  sicher,  dasz  di9 
alten  Griechen  T  und  9  in  der  ausspräche  genau  unterschieden  haben, 
und  dasz  es  ein  zeichen  barbarischer  herkunft  war,  wenn  man  beides 
nicht  unterscheiden  konnte,  wir  thun  dies  heute  nicht  und  können 
es  auch  nicht,  ob  aber  die  heutige  neugriechische  ausspräche  des  9 
mm  dem  englischen  th  richtig  ist,  dürfte  zweifelhaft  sein,  yielleioht 
Ist  Mik  ö  wIa  ein  weiahM  th  gesproohai  woid«,  womif  die  alte 
dlalekliMlM  amMhrttlnuig  doräi  l  in  pelopoimwiafliwa  iaioliriftsA 
fthren  kOnnte.  siohflr  ist,  und  tob  Georg  Curtiiie  Terteidigt,  aber 
aaf fallender  weise  tob  Bkii  beetritten,  den  t  heute  yiel  za  hart 
und  darum  falsch  gesprochen  wird ,  indem  es  vielmehr  zu  den  sanf- 
testen consonanten  gehörte  und  am  meisten  sich  einem  weichen  s 
näherte,  mit  unseren  z  aber  und  tz  (wie  es  gewöhnlich  gesprochen 
wird)  nicht  das  mindeste  zu  thun  hat.  das  ß  wird  von  den  Neu- 
griechen  wie  w  gesprochen  und  hat  zweifellos  frahzeitig  in  Griechen- 
land  dieie  ausspräche  erhalten ,  weshalb  die  Oxieehen  sowohl  daa 
latdniMlie  vie  andi  dae  T  donli  ihr  B  aoBgedrOokt  halitn,  i.  b. 
B4>fW|C  Venna,  'Paplwa  Bn?0nBa,  Bö^pttiv  Varro,  Bip> 
IfiXioc  «  Yirgilius.  Bngel  hat  aber  übersehn,  daas  diese  aus- 
spräche noch  nicht  gewöhnlich  sein  konnte  in  jener  zeit  als  noch 
ein  lebendiges  vau  (digamma)  existierte,  das  bekanntlich  in  den 
äolisch-dorischen  dialekten  sehr  weit  heruntergeht,  damit  kommen 
wir  aber  auch  nicht  viel  höher  hinauf  als  bis  zum  3n  j&hrh.  v.  Ch. 
wenn  er  aber  um  das  höhere  alter  dieser  ausspräche  glaubwürdiger 
zu  machen,  bemerkt,  dasz  niemals,  auch  in  dialekten  nicht  B  und  TT 
auf  'inaohriftsa  Terwaohaelt  warda*,  ao  fibartrtgt  ar  imwiDkttr- 
üeh  die  eigensehall  der  hantigaB  Saehaaii  auf  die  alten  Grieoheni 
anch  in  Norddantaehland  wird  es  keinem  sebnlkwaban  einfallen,  B 
und  P  zu  verwechseln,  ebenso  keinem  in  Bayern  md  Württemberg, 
wo  auf  der  schule  die  Unterscheidung  in  der  ausspräche  frühzeitig 
gelehrt  wird,  ist,  wenn  man  nicht  Sachse  ist,  eine  Terweohalimg  daa 
B  und  P  unmöglich. 

Im  zwölften  capitel  (s.  156 — IGO)  spricht  Engel  von  der  'rück- 
kehr  zur  griechischen  ausspräche  in  den  äciiuleu',  wobei 

dentschen  gymnasien  eine  aosierordentlioh  aeUaehte  oensnr  he> 
kommen«  *ioh  waiaa  aber  leider  aiwh ,  was  geaehalMii  wlid.  nkhts, 
rein  gar  aiebta!  die  Sraamianer  mdgan  baUaibe  niabt  denken,  iek 
bildete  mir  ein,  sie  durch  wissenschaftliche  gründe  überzeugen 
oder  gar  zur  einftthnmg  der  giieohisohen  an  stelle  der  holländis<ien 
ausspräche  bestimmen  zu  können,  nein,  ich  mache  mir  nicht  die  ge- 
ringsten täuschungen  darüber:  kein  wissenschaftlicher  beweis,  von 
mir  oder  von  wirklichen  philologen,  mir  tausendfach  an  wissen  über- 
legen, —  keiner  genügt,  um  den  scblendrian  deutscher  gymnasien 
sn  ftndem.  nur  ein  strenger  obrigkeitlicher  nkas:  so  ist  es,  so  soll 
ea  aainl  —  kOnite  keUbo*  da  aber  die  dbrigkeiten,  also  die  imler* 
riabiaminialariMi,  in  ihren  baraftem  TonOgliali  cHaaaiaaha  pbiklofHi 
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liaben,  so  wird  es  beim  alten  bleiben,  —  in  der  frage  der  auSBpracbe 
des  griechischen,  wie  in  allem  ttbrigen;  beim  alten,  wie  seit  den 

klitoterlichen  lateinschulen  des  mittelalters.' 

Woher  dies  maszlos  ungprecbte  urteil  gegen  unsere  gyuniasien? 
das  in  keiner  weise  vertrauen  erweckt  zu  der  Unbefangenheit  und 
Vorurteilslosigkeit  des  autors.  selbst  der  ausländer  pflegt  darüber 
nicht  zu  zweifeln,  dasz  in  Deutschland  militär  und  schulen  eine  hohe 
Tollkommenheit  zeigen,  also  seit  dem  miUelalter  Ist  in  Dentscbland 
alles  stebn  geblieben?  der  yerfasser  weiss  nicht,  dass  man  noch  in 
den  ersten  jahrzehnten  dieses  jahrhnnderts  griechisch  ohne  accente 
schrieb ,  bis  die  berühmten  grScisten  sich  dagegen  aussprachen  nnd 
die  schulen  ihnen  willig  folgten !  er  weisz  nicht ,  dasz  Ritsehl  mit 
seinen  Untersuchungen  aucli  eine  bahnbrechende  Veränderung  der 
lateiniscben  ausspräche  und  Orthographie  auch  für  die  schulen  ver- 
a,nhiszt  liat !  er  weisz  nicht,  dasz  noch  zu  unserer  Jugendzeit  die 
römiacbe  königsgeschichte  mit  allen  Jahreszahlen  uud  künigen  ernst- 
haft gelernt  wurde,  die  heute  in  die  sagengeschichte  gewandert  ist! 
er  weiss  nichts  von  der  reform  der  deotsdisn  Orthographie  n.  a.  I  nnd 
wie  sollte  es  anders  sein?  die  jongen  philoiogen  bekommmen  den 
nnterricht  in  den  gymnasien ,  und  sie  haben  sn  den  fÜezen  der  be* 
rühmten  und  maszgebenden  gelehrten  gesessen«  und  was  sie  dort 
gelernt  haben,  das  lehren  sie  wieder  als  lehrer.  wenn  irgendwo,  ist 
die  Wechselwirkung  von  Universität  und  beruf  bei  der  schule  zu 
constatieren ,  die  ununterbrochen  mit  jeder  neuen  generation  von 
lehrem  einen  verjüngungsprocess  durchmacht,  in  ganz  anderer  weise 
bekanntlich,  als  dies  z.  b.  beim  juristischen  lach  möglich  ist. 

Aber,  herr  Eduard  Engel,  Sie  haben  sich  nur  an  die  falsche 
•dresse  gewandt !  die  deutsche  Wissenschaft  wird  Ihnen  nicht 
folgen.  Ihn  so  oftmals  geschmähten  dassiscben  phäologen,  dienadi 
Ihrer  ansieht  den  typus  jeder  versimpelang  nnd  bomiertheit  bilden, 
nicht  Friedricb  Blass  und  die  'Blassianer*  (wo  sind  die?),  denen  Sie 
gelegentücb  den  Vorwurf  machen,  dasz  qie  ^ohl  niemals  eine  in- 
schrift  gesehn  haben!  deutsche  professoren,  herr  Engel,  die  grie- 
chische epigraphik  lesen,  haben  inbchniten  gesehn,  und  sollte  ihre 
Universität  in  Hinterpommern  liegen!  und  alle  ohne  ausnaiime 
wissen  yon  griechischen  insohriften  zehnmal  mehr,  wie  Sie!  diese 
werden  duriSh  Ihre  leidenschaftUdie  und  befangene  darstellung,  ebenso 
wenig  wie  dies  andere  arbeiten  gethan  haben,  ftbersengt  werden,  dass 
der  neugriechische  itacismus  im  5n  und  4n  Jahrb.  in 
Attika  gesprochen  worden  ist 

RvDOunADT,  JoBAimss  FiMm, 
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60. 

SB.  Friedrich  Ellendts  latrinische  obaumätik.  bearbeitet 
VON  PROF.  DR.  Moritz  Seyffert.  dreiszioste,  revidierte 

UND   MBU&FACU    VEHA^iDERTE    AUFLAGE   VON   PBOF.   DR.   M.  A. 

Sbtffbbt  UNO  DIB.  OB.  W.  Fbibs.  Berlui|  Weldwunmcho 
boehhandlimg.  1886. 

Sc  iidem  der  lateinische  Unterricht  in  den  preuszischen  gymnasien 
eine  imbusze  von  wöchentlich  9  stunden  erlitten  hatte,  ohne  dasz  die 
anfuiderimgen  im  abiturientenieglement  weäentlich  herabgemindert 
wordeOi  moste  man  natürlich  als  schulmann  sich  di«  frage  vorlegen : 
wie  kaaiiBt  du  mit  wwilgw  fltnndni  daiflolbe  Miten?  da  ttufikltn 
vwm  rottonde  Bofaligworte  anf  $  ne  luwaen:  VerbaNflnnig  dar  maibodo' 
imd  'vmia&ebBng  des  lehrstoffes'.  beides  aber  bat  seine  grenze«; 
die  verbeaierte  methode ,  welche  banptalohlicb  anf  einttbinig  binaus- 
lüuft,  versagte  in  den  oberen  classen,  wo  das  denken  in  seine  rechte 
eingesetzt  wird*,  und  die  zu  weit  getriebene  Vereinfachung'  des  lehr- 
stoffes fuhrt  zu  einer  armut  und  dttrfbigkeit  in  der  auffassung  und 
kenntnis  der  spräche,  welche  mit  den  zielen  deg  cTymnagiums  nicht 
mehr  vereinbar  ist.  dm  richtige  wird  wohl  aucli  iiier  in  in  der  mitte 
liegen,  «ine  grammatibi  die  nnr  den  atoff  anm  anawendiglenieBi 
oder  uiobt  viel  mebr  antiiSlt,  legt  dem  lebrer  imertKiglidie  fiMsebi 
an  and  bietet  dem  aehfller  bein  bueb  com  naebeeUagen  bei  leiiiem 
arbeiten,  zur  ergänzuig  dea  nntemobts,  zum  weitem  ausban  aeintr 
Sprachkenntnis  in  den  oberen  dassen.  sind  also  zn  dieUeibigagnon» 
matiken  vom  übel,  f?o  sind  es  nicht  minder  zu  kurze. 

Wir  brauchen  eine  grammatik,  welche  den  schüler  durch  das 
ganze  gymnasium  begleitet  und  mit  der  er  allmählich  vertraut  und 
vertrauter  wird,  eine  solche  grammatik  bietet  die  nunmehr  in 
30r  aufläge  vorliegende  lat.  schulgrammatik  von  JBllendt- 
Sejffert.  ala  ICiiritz  Seyftrt  den  gnuidaate  aufteilte,  in  der 
BebnlgFammatik  aeien  *nnr  die  aUgemainen  ^rpea  der  claeBiaefaea 
prosa,  ala  deren  reprteentanten  nns  Cioero  und  Caesar  gelten ,  zur 
daiatellung  zu  bringen',  und  dieser  grundsatz ,  der  zum  besten  aller 
lernenden  jetzt  allgemein  anerkannt  ist,  allmfthlich  durchdrang,  da 
war  ein  groszer  forfschritt  in  der  notwendig^en  vereinfachimn  des 
lemstoffes  geschehen,  dies  wurde  aui  h  in  e  in  zugestanden,  denn 
keine  der  zahlreichen  späteren  grammatiken  hat  es  zu  einer  gleichen 
Verbreitung  gebracht,  und  ao  bildet  die  30e  aufläge  einen  rühmlichen 
absobnitt  in  der  gescbicbte  dieses  bucbes.  mit  welcher  gewissen- 
baften  Sorgfalt  aber  diese  nene  anflage  beigestellt  ist  nnd  wie  grflnd- 
licb  die  beransgeber  fiberall,  wo  es  nfftig  sebien»  die  bessernde  band 
angelegt  beben,  zeigt  fbst  jede  seite  des  bnches.  die  folgende  bespra» 
chung  verfolgt  den  aweck,  durch  eine  veigleichung  mit  den  frflberen 
ausgaben  darzulegen,  mit  wie  unablässigem  cifer  die  herausgeber 
nach  der  vervoUkomumuDg  des  Werkes  gestrebt  beben,  so  dasz  jede 
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imebenheit,  Unklarheit ,  Unrichtigkeit  getilgt  und  auch  der  Miadniok 
ttbonül,  wo  es  würr^fhenswert  war,  ahorerundet  erscheint. 

Bevor  ich  jedoch  das  einz^ne  anführe,  sei  noch  eine  allgemeine 
bemerkung  gestattet. 

In  der  fassung  seiner  regeln  geht  EUendt-Seyffert ,  um  dem 
Bchüler  das  Verständnis  zu  erleichtern,  zuweilen  vom  deutschen 
«OS.  non  werden  wir  yon  der  neueren  theorie  belehrt»  'dass  in  der 
gramnwtik,  im  gegeneats  zur  Stilistik  seit  Kägelsbeohs  topik,  nicht 
Tom  denteehen,  sondern  vom  lateinisehen  ausgegangen  wird*,  man 
liebt  es  bekanntlich,  am  meisten  von  den  tugenden  zu  sprechen,  die 
man  selbst  nicht  hat.  ich  schlage  die  erste  beste  regel  in  einer  sei- 
ehen  neueren  gramraatik  auf  und  finde  auf  einer  seite:  das 
deutsche  'noch'  beim  comparativ  bleibt  in  der  regel  unübersetzt. 
'viel'  beim  cooiparativ  heiszt  multo  usw.  das  dent.schü  'bei  weitem' 
beim  Superlativ  .  .  .  das  deutsche  'selbst,  sogar'  beim  Superlativ, 
das  deutsche  'möglichst'  mit  dem  positiv,  ein  bei  maszangaben 
bleibt  nnllbersetzti  asw.  es  ist  dies  dieselbe  grammatik,  in  deren  Yor- 
wort  80  heftig  gegen  di^enigen  polemisiert  wird,  welobe  in  manchen 
regeln  vom  dentsehen  aasgeben. 

In  diesem  umfange  ist  Sejrffert  freilich  nicht  vom  dentsohen 
ansgegangen. 

Doch  zur  Sache,  d.  h.  zur  aufzählung  der  wichtigsten  in  der 
30n  aufl.  von  Eilendt-Sejlfert  entiialtenen  Verbesserungen. 

§  11.  die  frühere  überflüssige  anmcikung  ist  gestneben:  sie 
enthielt  die  falsche  abteilung :  du-ctnna,  puu-ctum,  sce-ptorum,  welche 
der  hauptregel  widersprach. 

§  13  ist  die  wichtige  regel  tlher  die  betonung  von  -que,  ne,  ve 
mr  yerroUständigang  hinsngefilgtt  allerdings  bfttte  man  gewünscht) 
nun  auch  noch  die  betonung  Ton  que  nach  swei  kanen  silben  zu 
finden:  limlnäque. 

§  14  und  15  enthalten  eine  bedeutende  Verbesserung:  sie  fassen 
in  knapper  form  den  inhalt  der  früheren  §§  15^ — 19  zusammen,  diese 
gaben  elementare  erörterungen  über  die  redtteile  und  die  emteilung 
der  nomiua,  welche  aus  dem  deutschen  Unterricht  schon  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  müssen. 

§  16  und  17,  entsprechend  den  froheren  §§  20  und  21,  sind 
kOrser  und  pittoiser  gefoszt,  so  dass  der  frühere  §  22  entbdirUch 
geworden  ist! 

§  18  (früher  28)  ist  mit  recht  der  flnsa  Elaver  als  spedalitftt 

fortgefallen. 

§  19,  3.  die  regel  über  die  städtenamen  ist  vereinfacht  durch 
weglassung  der  griech.  städtenamen  auf  -äs,  untis  und  -on,  onis. 

§  21.  die  snbst.  mobilia  sind  Übersichtlicher  gruppiert  als  in 
dem  fiüheren  §  26.  das  Ciceron.  äito^  Xe^ö^cvov  expultrix  ist  mit 
recht  fortgelassen. 

§  23.  24.  die  regeln  Uber  numerus,  casus  und  stamm  sind 
wdt  übersichtlicher  geordnet  auch  ^t  die  einzig  richtige  form 


Digitized  by  Google 


464 


EUandt-BcTfiBri:  Wwnkiehft  giuninatik 


geneiivua  gegeben,  nicht  geniUTiu,  wie  z,  b.  in  einer  der  neuesten 
grammatiken. 

§  25  ist  sehr  gut  die  nebeneinanderst^Uung  aller  5  sog.  decli- 
uätiunen,  durch  welche  der  lernende  wenigstens  eine  ahnung  davon 
«rUat,  da«  die  casosaidmigai  nnprtlBglich  identiMli  iSmä, 

§  26.  Uer,  wie  sonst  bei  dsn  deelnietioiieB,  rind  die  voenbela 
binter  dem  paradigm»  als  swei^os  geiirieheD.  die  $aimmkung&a 
Bind  in  ihrer  fiusung  etwas  verändert. 

§  29.  die  reihenfolge  in  der  decl.  griechischer  wQrter  ist  zweck- 
mltezlg  geändert:  die  vocibeln  smä  gastlichen,  die  frflhere  Aun.  S 
aber  den  accub.  auf  uji  iat  L'estricben. 

§  32,  die  fassung  defe  früheren  §  37  ist  den  gesetzen  der  Sprach- 
wissenschaft gemäsz  verbessert  j  ebenso  die  anm.  in  der  reimregel 
über  die  wOrter  anf  er  ist  adolter  gestrichen. 

§  88.  der  vocatlT  nimfie  ale  lUedi  gertrieben;  daber  die 
sang  der  regel  Aber  den  Toe.  der  eigennamen  anf  $m  Terbasaert; 
ebenso  aach  die  anm. 

§  34.  die  frtthere  anm.  ttber  den  grioeb.  aec.  anf  or  als  cmt- 
bebrlich  weggefallen. 

§  35.  in  der  rege!  über  die  ausnahmen  der  2n  deoL  ist  alma 
gestrichen,  im  text  darunter  auch  pelagns. 

§  36 — 38.  im  Verzeichnis  der  w^irter  der  3n  decl.  ist  aus  prak- 
tiächeu  gründen  die  anordnung  nach  der  numinativendung  beibehalten 
worden;  die  w5rter  seihet  sind  tibersichtlicher  geordnet 

§  89.  die  deeliastion  der  impari^Uaba  iat  ebenso  wie  die  der 
parisjllaba  naeb  dem  geseblecbt  der  snbst.  geordnet,  damit  der 
(scheinbare  I)  widersprach  bei  der  letztem  grnppe  den  neatris  auf  ol 
mid  ar  beseitigt  werde,  ist  die  beaeiebnui^  too  consonaat-  und 
TOCölstJimmen  vorangestellt. 

§  12.  in  der  rege!  (5ber  den  acc.  sing,  auf  fm  bat  piqipis  rieb* 
tiger  seine  steilung  neben  febris,  securis,  turris  erhalten. 

§  43,  3  b.  in  der  regel  'pauper,  dives'  usw.  stehen  jetzt  die 
gebräuchlichsten  adjectiva  an  erater  ateiie,  welche  in  der  elementar- 
graaimatik  allein  aafgef&brt  aind;  die  weniger  gebrftneUieben  stehen 
an  «weiter  ateUe;  dies  schien  wolü  die  rftebädit  anf  den  etwaigen  ge- 
brandi  der  elementargranunatik  m  forden. 

§  44.  die  frühere  feblerfaafle  ftssnng  des  §  49  ist  beeettigt 
(doxch  Umstellung). 

§  45.  der  memorierstoff  ist  übersichtlicher  gmppiert. 

§  46  gibt  jetzt  einheitlich  gruppiert  dae^  was  früher  in  den 
§§51  und  52  gestanden  hat. 

§  47.  die  ded.  der  onregelm&szigen  snbst.  ist  Uberöichtücher 
zusammengestellt. 

§  53,  1.  bei  den  genusregeln  der  3n  ded.  sind  unter  1)  in  der 
r^gsl  selbst  cardo,  margo,  ligo  gestrichen  und  atdwn  rm  klnn 
gedruckt  nnter  dem  tezt;  ebeniBO  nnter  S)  aeqnor,  das  dichtsriseb 
Ist,  nnd  nnter  5)  compes;  letztere  sind  ginilieh  waggeblleii. 
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§  54.  der  hanptregel  entsprecbend  sind  jetzt  die  «UBiialnneii 

geordnet,  die  regel  unter  3)  ist  so  gekürzt ^  dasz  nur  acht  sabat. 
noch  besonders  in  memorieren  sind;  unter  2)  ist  faex  ganz  weg- 
gefallen; die  auf  ix  sind  nur  klein  gedrucki  im  texte  unter  der  regel 
angemerkt  j  unter  4)  sind  torrens  und  rudens  in  der  regel  gestrichen 
und  mit  oriens  und  occidens  unter  dem  tezt  zusammengestellt. 

§  55.  in  der  regel  Über  die  ausnahmen  sind  vultur  und  incus 
ganz  weggefaUen ;  peens » ndis  und  telln«  sind  nur  im  tezt  angemerkt. 

§  56  aam.  4L  die  deel.  von  domns  mit  den  abweichenden  oaeos 
ist  übersichtlicher  gegeben ;  die  regel  ^telle'  ist  naoh  Mlbigem  impe- 
rativ behandelt  und  Uber  bord  geworfen. 

§  57.  anus,  nurus,  socrus  ist  als  überflüssige  gesellschaft  be^ 
handelt;  ebenso  sind  die  worte  ttber  tonitm  und  geln  gestrichen. 

§  58  anm.  2  ist  gekürzt. 

I  59,  1.  für  specimen  ist  scientia  eingetreten;  die  anm.  ist  als 
entbRirlich  gestrichen. 

§  61  und  62.  das  material  ist  besser  und  übersichtlicher  ge- 
ordnet am  scUiiea  des  §  62  sind  ^weggefallen  die  angaben  Ober 
ioca,  eibila,  Tartara,  carbaaa,  caeli  nnd  freni. 

§  63  anm.  über  oder  ist  die  angäbe  TerbesBert,  welche  aprach- 
wissenschaftlich  inoorrect  war. 

§  66.  der  memorierstofif  ist  übersichtlich  geordnet. 

§  71,  6.  der  memorierstoff  ist  sweckmäsziger  eingeteilt  und 
übersichtlicher  geordnet. 

§  73.  sämtliche  numeralia  siu  i  in  vier  columnen  neben  einander 
gestellt  der  bessern  übersieht  und  bequemern  vergleicbung  wegen; 
zahlen ,  für  welche  es  keine  belegetelle  gibt,  wie  deeimns  et  tertius, 
deeim.  et  qnartna^  tredecies,  qnattnordeeiee  n.  a.,  sind  geetrioben. 

§  73  I  anm.  3  u.  3.  das  material  ist  gekürzt  und  prSdeer  ge- 
faszt;  der  dichterieche  gebrauch  bei  mille  niefat  berücksiobtigt. 
III  anm.  2  ist  der  memorierstoff  übersichtlicher  gruppiert. 

§  73,  7  anm.  die  früheren  schluszworte  über  secnndum  sind 
gestrichen. 

§  74  anm.  2.  die  verbiärkung  von  suo  und  sua  ist  hier  weg- 
gefallen und  zu  dem  §  über  das  pron.  refl.  gestellt. 

§  75,  2.  zu  den  bedeuiungen  von  is,  ea,  id  ist  die  von  'er,  sie, 
es'  sofort  angefnhrt  imd  somit  die  frühere  anm.  weggefallen. 

§  76,  4.  die  angäbe  ttber  den  plnr«  de«  pron.  interrog.  ist  ver- 
einfiMht  nnd  klarer  ansgedrttokt;  ebenso  6  anm. 

§  78.  die  beim  Terbum  notwendigen  definitionen  sind  präciser 
und  khLrer  gegeben,  anm.  4  ist  übersichtlicher  gestaltet  nnd  der 
terminns:  ncntroprissiva  beseitigt. 

§  81,  4.  die  fehlerhafte  unter-rheidung  zwischen  activischem 
und  passivischem  supinum  ist  beseitigt;  auch  ist  in  diesem  g  die 
definition  des  infinitivs  verbessert. 

§  89.  auch  in  den  conjugationstabellen  ist  nunmehr  ebenfalls 
die  abteilung  nach  dem  perfect-  und  supinumstamm  erfolgt. 
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§  90.  das  material  ist  übersichtlicher  und  besser  geordnet;  so 
besonders  bei  der  conjugation  von  capio.  unter  nr.  3  ist  a  und  b 
kürzer  zusammengefaszt. 

§  91  III  8.  die  verl»  sind  in  beasrnr  ordnmig  a«ifg«IUirt 
§  98 — ^97.  in  dem  Teraeicbiue  der  unregelmäszigen  wnhm  ist 
als  ptinoip  der  aaordiiinig  die  perfeetbildimg  aoeepiiert,  der  etemm- 

Charakter  nur  bei  der  gmppe  von  verben  mit  gleicher  perfeot- 
bildung  das  prindp  der  anordnong  geblieben  (andere  meinen,  ee 

WLtre  besser  dann  <lns  supinum  zu  wählen).  ungebrSncblichere 
formen,  verba  iuip.  und  composita  sind  weggefallen,  so:  refricnre, 
lavere  (lautus);  rubeo,  turgeo,  liceo,  scateo,  aqualeo;  despondeo, 
ferv^re,  stridere;  compingere  und  impingere;  condocefacio,  desne- 
facio,  espergefacio  j  exuro;  obtero  and  protero;  verro  und  iuroj 
proroo;  delitosco,  excandeseo,  dignosco,  oocalesco,  putresoo,  tepesco ; 
sugesoo,  flavesoo;  e&roio,  infereio;  promereor,  sabvereor,  conteeor, 
obloqnor.  ^ 

§  100.  die  regel  Ober  die  conjug.  von  fero  ist  vereinfacht. 

§  102.  dadurch  dasz  ii  statt  ivi  gleich  als  die  Obliche  perfect- 
foim  angegeben  ist,  fallt  nicht  nur  die  frühere  anm.  '2  fort,  sondern 
vereinfacht  sich  das  ganze  auch ,  indem  nicht  erst  nach  der  analotjie 
die  weniger  üblichen  formen  angeführt  zu  werden  brauchen,  anm.  4 
ist  weggefallen ,  da  veneo  schon  als  comp,  von  eo  augegeben  war^ 
das  übrige  aber  überflüssig  erscheint 

§  103.  bei  qneo  und  neqneo  sind  die  gebrBnddldien  fonnen 
selbst  angegeben,  nicht  nnr  nadi  mod.  und  tonp.  beieiehnet, 

§  105,  2  anm.  das  partidp  aiens  ist  gestridien.  (nur  Gic 
Top.  11  u.  Apulei.) 

§  106.  die  Impersonalia  sind  in  neuer  ordnong  anfgeftthrt^  die 
anm.  z"  2  ist  in  leichtere  Fassung  gebracht. 

§  108.  das  cfipitel  Ober  die  adverbia  ist  neu  bearbeitet  und 
übersichtlicher  <,'t  cnlnet:  a)  primitiva,  b)  derivativaj  1)  nominal- 
adverbia;  2)  pronominaladverbia.  der  ganze  memorierstoff  ist  besser 
gruppiert,  unter  5  ist  ceterum  zu  drucken. 

§  112  anm.  die  praepositiones  inseparabiles  sindttbersichtlicher 
geor£iet;  snb  ist  anter  ihnen  gestrichen. 

8  113,  la.  die  anm.  ist  gestrichen,  da  dtctitare  nnd  haesitare 
zusammenzustellen  »ind. 

§  114,  3  b.  die  bedeutung  der  snbstantira  anf  tor  nnd  sor  ist 
genauer  definiert  und  berichtigt. 

§  115,  3  rneliusculns,  long^inscuhis  sind  weggefallen. 

§  11 7.  die  definitionen  elementarer  art  sind  gestrichen,  so  auch 
der  frühere  §  132. 

§  118.  die  frühere  anm.  o  von  §  132  hat  jetzt  hier  ihre  rich- 
tige Stellung  gefunden,  die  anm,  ftber  esse  als  selbstfindiges  prildkat 
ist  erweitert  und  berichtigt. 

§  119  anm*  8.  der  frühere  §  183  Aber  die  constmctio  ad 
intellect.  hnt  seine  richtige  Stellung  aU  anm.  sum  §  über  die  rsetion 
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des  prSdicats  gefunden;  die  fassung  selbst  ist  einfadier and prldser 

geworden ,  auch  das  material  übersichtlicher  geordnet, 

§  120.  die  regel  über  den  numerus  des  prädicats  nach  mehreren 
subjecten  ist  nacli  den  untersuchangen  Ton  Anz  (Qaedlinboiger 
progr.  von  1884)  berichtigt  worden. 

§  121.  die  regel  über  das  genus  des  prädicatsadjectivs  bei 
mehreren  subjecten  von  gleichem  oder  ungleichem  genas  ist  in  ihrer 
fassung  verbessert  und  Übersichtlicher  geordnet 

§  123—126.  die  regeln  ttber  attribnt  und  Apposition 
sind  umgearbeitet,  da  der  voxher  als  apposition  b^andelto  fall 
(§  140)  riehtiger  als  prftdicatives  attribut  (jetzt  §  135)  beseiohnet 
werden  nmste.  die  definition  der  apposition  bedurfte  einer  berich- 
tignng.  das  material  selbst  ist  übersichtlicher  gruppiert. 

§  128.  zu  dii'sem  §  sind  die  früheren  1  iJ,  2  u.  3  und  142  zu- 
sammengezoguu ,  ^s'cdurch  die  materie  wesentlich  vereinfacht  wird. 

§  129.  die  casus  sind  in  neuer  reihenfolge  behandelt:  1)  accus. 
2)  dat.  3)  genet.  4)  all.  iiiüerlialb  des  einzelnen  casus  sind  die  regeln 
nach  einem  bestimmten  princip  geordnet,  also  1)  beim  acc.  a)  eiufacLer 
ace.  des  ohjects;  b)  doppelter  acc.;  c)  accinansrafinigen;  d)  adver- 
bialer aoo.  2)  beim  dat  a)  dativ  des  objects ;  b)  dativ  des  Interesses} 
c)  dativ  des  Zweckes.  3)  beim  genet.  a)  bei  Substantiven;  b)  bei  ad- 
jectiven;  c)  bei  verben.  3)  beim  abl.  a)  abl.  des  Ursprungs;  b)  abl. 
des  mittels  und  der  art  und  weise;  c)  abl.  des  ortes  und  der  zeit. 

§  132.  pervadit  rumor  Graeciam  ist  als  nicht  sicher  gefallen, 
datllr  ist  am  schluiz  der  reihe  transgredi  montes  hinzugekommen. 

§  133,  1.  consolari,  gratulari,  minari ,  ulcisci,  accubare  mit 
dem  accus,  haben  m  einer  anm,  2  platz  gefunden ;  es  scheint  gerecht- 
fertigt diesen  Zusatz  zu  macbcu. 

§  133,  2  anm.  ist  latet  gestricheD. 

§  1 34  anm.  2.  die  fassung  der  regel  Uber  *reddere  machen' 
ist  berichtigt;  ebenso  die  frohere  anm.  4  fortgefallen  als  entbehrlich. 
§  135  a  anm.  der  memorieistoff  ist  besser  geordnet  nnd  flber- 

sichtlicher  gruppiert. 

§  139  ist  das  material  gesichtet  und  geordnet;  manches  als  ent- 
behrlich gestrichen:  adiungere,  iniungere,  proponere,  obrepere,  prae- 
siüere;  3  anm.  2  ist  der  memorierstoff  übersichtlicher  geordnet. 

§  142  anm.  3  und  5  siud  zu  einer  anm.  zusammengefaszt|  das 
material  ist  übersichtlicher  geordnet. 

§  148.  die  regel  über  den  dativ  des  Zweckes  ist  in  ihrem  Wort- 
laut yerbessert,  die  anm.  2  als  swechmAssig  hinzugefügt. 

9  149  anm.  3.  die  fassung  der  regel  Uber  den  gebrauch  Ton 
in,  erga,  adverflns  ist  gebessert. 

§  150  anm.  2  ist  die  schluszbemerkung  Uber  ansdrOcke  wie 
vicus  oppidi  magnitudine  weggefallen. 

§  151  anm.  4  ist  zu  anm.  2  gezognen  in  kürzerer  fnssung. 
anm.  5  ist  in  Wegfall  gekommen;  nnr  dicionis  facere  ist  zum  genet. 
possessivus  gestellt. 

80* 
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§  153  anm.  1  und  2.  das  material  ist  gekürzt  und  die  fassung 
verein  fj^cht. 

g  löü.  die  regel  über  die  verba  des  'erinuerns'  ist  wesentlich 
geladert  und  wbesBttrt,  andi  ttberaiehfllelier  gruppiert,  so  das« 
die  frttlieFe  aaun.  1  wegfallen^  frUbere  anm.  2  und  3  aber  in  eine 
tusanimengesogen  werden  konnte. 

§  156.  der  memorierBtoff  ist  besser  geordnet,  anm.  2  tenoitar 
und  graviter  aestimare  wegge&Ilen. 

§  157  anm.  2.  das  material  ist  besser  preorflnct. 

§  158.  die  früheren  anra.  t  und  3  sind  passend  in  die  regel 
selbst  mit  aufgenommen;  so  kamen  dieselben  ftlr  die  neue  auüag^e 
in  Wegfall. 

§  160.  die  erklär ung  von  mea  usw.  inierest  durch  den  ausfall 
Ton  cansa  ist  mit  reebt  als  strittiger  natar  gestrieben,  anm.  1 
interest,  nt  ist  weggefiedlen;  unter  8  ist  b  und  o  sQsammengeüaert. 

§  161  e.  der  aoc.  eauaae  ist  einfacber  und  sweekmässiger  ein- 
geteilt. 

§  164.  die  regel  Aber  den  abl.  oomparationis  ist  yereinfacbi 

nnd  verbessert. 

§  165.  der  Wortlaut  der  regel  über  dun  abl.  der  irennung  ist 
SO  verbessert,  dasz  die  anm.  1  überüüssig  geworden  ist. 

§  166  anm.  1  und  2.  das  material  ist  übersichtlicher  und  besser 
geordnet. 

§  168.  die  Mbere  anm.  2  (abl.  der  begleitnng)  bat  zweck- 
mXsziger  Stellung  gefunden  beim  abL  modi. 
§  170.  das  material  ist  besser  geordnet. 
§  172.  der  paragrapb  folgt  einer  neuen  und  sweekmSstigeren 

einteilung  und  ist  besser  geordnet. 

§  173.  von  den  priipositionen  sind  circiter,  pone,  abs  und 
tenus  ge.'^tricben.  1  >  i  dem  gebrauchsnacbweis  der  einzelnen  ist  man* 
ches  entbehrliche  gestrichen. 

§  180.  die  regel  über  den  abl.  (acc.)  der  entfernung  von  einem 
orte  aus  ist  einfacher  und  präciser  gegeben;  der  memorierstoff  gekürzt. 

§  182  nnd  183.  die  fassung  der  regel  ist  yereinfiBebt  und  der 
memorierstoff  in  der  anm.  §  183  wesentlich  YerkQnt 

§  188,  abschnitt  2,  ist  der  frttbere  §  204,  doch  in  seinem  wort* 
laute  verbessert,  ebenso 

§  190,  3,  der  frühere  §  207. 

§  102  ist  der  bisherige  §  222,  dessen  Stellung  hierselbst  cor- 
recter  ist,  der  auch  in  seiner  fassung  wesentlic  b  verbessert  ist. 

§  195  anm.  die  Stellung  der  adjecti\  a  medius  usw.  im  attriba- 
tiven  sinne  nach  dem  substantivum  ist  nicht  mehr  präcisiert. 

§  200.  die  beiden  anm.  zu  dem  früheren  §  217  sind  weg> 
gefallen. 

§  203.  die  anm.  des  früheren  %  220  aber  bic  —  ille  in  der  be- 
dentnng  *der  eine  —  der  andere'  ist  wegge&Uen. 

§  208.  die  anm.  des  früheren  §  227,  1  ist  weggefUlen. 
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§  208,  3  ist  in  seiner  fassung  total  umgearbeitet  nnd  verbessert. 

§  217,  2  ist  der  worÜaut  der  regel  über  dw  bedüuiuüg  des  per* 
feotiuDs  yereinfiMbt  tmd  ▼erbetsert 

§  218.  Aber  den  gebraadi  des  uDparfectoins  Bind  die  aagaben 
besser  ge<nrd]iet  und  prüdsieri 

§  221  anm.  2  ist  in  seinem  worUaot  verbessert. 

§  222  ist  in  seiner  zweiten  h&lfte  verein&cbt  und  verbessert. 

§  223.  die  lehre  von  der  consecutio  tempp.  ist  übersichtlicher 
und  prüciser  geordnet,  früher  vorhandene  Widersprüche  beseitigt. 

§  224.  aacb  die  lehre  von  der  consec.  tempp.  in  mehrfach  zu- 
sammen gevSetztem  Satzgefüge  ist  vereinfacht;  die  frühere  anm.  ist 
geäirichenj  und  auch  eutbehriich. 

§  225.  der  gebnnoli  des  oonianotifns  Idtnri  tmd  seine  nm- 
scbieibnng  ist  auf  das  beecbrinkt,  was  dayon  wirklich  in  der  praiis 
Torkonmt. 

§  226.  der  paragrapb  Uber  die  abweiohungen  im  gebrauch  der 
consec.  temporum  ist  im  einzelnen  verbessert,  in  amn.  1  sind  in- 

directe  fragesätze  nicht  mehr  crwShnt,  sie  sind  auf  nr.  2  beschränkt, 
anm.  2  ist  in  ihrem  Wortlaut  verbessert,  da  der  ooni.  imperf.  durch- 
aus nicht  ausscblieszlich  im  gebrauche  ist. 

§  227  ist  in  einzelnen  ausdrücken  verbessert;  statt  nunquam 
putaveram  heiszt  ea  correcter  putavi.  unter  4.  ibt  die  aum.  verkiiiiit, 

§  229.  der  wortlant  der  regel  Aber  den  eoninnet  optativus  ist 
Terbessert. 

§  233.  das  capitel  Ober  den  imperativns  hat  jetst  hier  seine 
sugemessenere  Stellung  geftanden ;  verbessert  ist  darin  nur  einseines. 

§  236  a.  die  frühere  anm.  2  ist  weggefallen. 

§  237b.  die  einteilung  der  v^doa  ist  nach  einem  bestimmten 


princip  erfolgt,  danach  sind  auch  di^Mispiele  geordnet,  in  der  anm. 
ist  das  material  beüaer  gruppiert. 

§  238,  1  anm.  das  material  ist  besser  geordnet. 
§  23S,  2.  die  regel  in  der  anm.  ist  correcter  abgefaszt. 
§  239  snm.  ist  die  frühere  anm.  Ton  247  ttber  nednm,  welche 
hier  bei  den  finalconjunctionen  sweokmSsziger  platz  gefunden  hat 
§  242  anm.  2  non  dnbito  mit  dem  ace.  c.  inf.  ist  gestrichen. 
§  243.  die  frühere  anm.  2  ist  als  entbehrlich  gestrieben. 
§  244.  das  material  über  cnm  temporale  ist  sweckmftssiger  nnd 
ttbersichtlicher  geordnet. 

§  245.  der  memot  icratoflf  ist  übersichtlicher  gruppiert. 
§  246.  die  regel  über  antequam  und  priusquam  ist  besser  ge- 
ordnet und  gruppiert,  infolge  dessen  auch  vereinfacht. 

§  247.  daä  material  iät  besser  georduet^  ludcm  uuniaehr  das 
cansale  qnod  von  dem  betiscben  ^nod  Tellig  geschieden  ist. 
§  248  snm.  die  frflhere  anm.  ist  sweckmlsrig  terkttrzt* 
§  260.  die  regeln  Uber  die  hypothetischen  ftlle  sind  wissen* 
schaftlicher  abgefiuzt  nnd  demgemäsz  in  ihrem  Wortlaut  verbessert. 
§  262  snm.  2.  des  material  ist  gegen  frtther  Terkttrst. 
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§  254.  der  memorierstoff  in  1  und  2  ist  besser  geordnet. 
§  263.  €•  ist  der  versnob  gemacht,  die  verba  ihrer  bedeatung 
nach  in  pnippen  zusammenzufassen  und  so  tibersichtlicher  zu  ordnen. 
§  264.  die  früherfin  elementaren  auseinftttdersetzungen  sind 

weggeiallen. 

§  266  anm.  1.  die  fassung  ist  präciser  gestaltet,  der  ausdruct 
verbessert,  anm.  2.  die  regel  über  audio  c.  particip.  ist  nach  dem 
Sprachgebrauch  richtig  gestellt. 

§  267,  3.  der  sweite  teil  der  regel  Uber  to10|  nolo,  malo  vsw. 
ist  in  seinem  ansdrack  Terbessert. 

§  267,  4.  die  frühere  anm.  2  über  iubeo,  nt  ist  gestrieben. 

§  268.  die  regel  über  die  verba  statno  usw.  ist  dem  spraeb- 
gebrauch  zufolge  richtiger  abgefaszt. 

§  269.  die  regel  über  qaod  ist  logischer  geordnet  und  besser 
gestellt 

§  280  anm.  die  früheren  anm.  2  und  4  über  den  unterschied 
im  gebrauch  von  quare,  quamobrem,  quemadmodum  aiiid  gestrichen, 
anm.  4  Über  qnidni  ond  eor  non  ist  nach  den  beobachtungen  des 
apraobgebraucbs  verbessert» 

§  281a  ist  nacb  den  beobachtungen  des  Bpraebgebranohs  ver- 
bessert, anm.  .3  ist  das  material  Übersiobtlicher  gruppiert 

§  283,  2.  die  frühere  anm.  2  ist  weggefallen. 

§  287,  3.  das  material  über  die  fragen  in  der  oratio  obliq.  ist 
besser  zusammengcfaszt  und  geordnrt. 

§  287,  5.  die  regel  über  den  gebrauch  der  pronomina  is,  ille, 
ipse  in  der  orat.  obliq.  ist  mit  dem  Sprachgebrauch  mehr  in  Über- 
einstimmung gebracht. 

§  289  C.  der  lotste  abs^  über  das  logische  subject,  welches 
in  dm  regierenden  satie  nur  vorscbwebt,  ist  in  seinem  Wortlaute 
neugestaltet  und  Terbessert.  die  letate  anm.  ist  gestrieben. 

§  292.  der  frttbere  §  819  ist  sofort  mit  diesem  bier  iweok- 
mltszig  verbunden. 

§  293,  1  anm.  das  material  ist  besser  geordnet. 

§  294  anm.  1  ist  der  frühere  §  in  ki1r7Prer  und  prftoiserer 
fassung.  anm.  2  ist  die  frühere  anm.  2  des  §  299. 

§  298.  die  auseinandersetzung  über  den  abl.  absol.  ist  ihrer 
elementaren  auffassung  entkleidet  und  wissenschaftlicher  abgefaszt. 
anm.  der  Sprachgebrauch  ist  besser  beobachtet  in  der  regel  über 
die  beziehung  auf  das  subjeot  des  bauptsaties  im  abL  abs. 

S  300.  die  schlusssStse  des  frOberen  §  828  sind  weggeblieben. 

§  811  anm.  der  gebrauch  des  supinums  auf  um  ist  nur  im  all« 
gemeinen  angegeben ,  nicht  für  die  einielnen  antoren  präcisiert. 

§  812.  die  auffassung  Über  die  grammatische  bedentung  des 
supinums  auf  u  i^t  herlclitigt;  anm.  1  im  snfange  verftndert. 

§  313,  2.  der  Wortlaut  ist  gebessert. 

§  313,  3  anm.  ein  zusatz  über  'multus  et  — '  war  notwendig 
und  ist  hinzugefügt. 
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§  315.  das  veraltet«  ast  ist  gestrichen. 
§  319.  bei  den.  correspondierenden  partikeln  ist  qua  —  qua 
g68trichen. 

Aus  der  vorliegenden  Zusammenstellung  dOrfte  zur  genüge  her- 
vorgehen, wie  zahlreich  uud  wie  wesentlich  die  Verbesserungen  in 
der  letiieii  aufläge  der  SeTffertsoheii  gmnmatik  Bind«  und  so  wird 
sie  sieher  den  wcUrerdienten  und  woblerworbenen  plais,  den  sie 
jetet  im  lateinischen  nnterriobt  einninunt,  anch  femer  behaupten. 

BOBOSTRIHFUBT«  BOUTBEWBK. 


(42.) 

DISPOSITIONEN  ZU  ODEN  DES  HOBAZ 
FÜB  DEN  SCHULGEBRAÜCH. 

<fort«etBiing  Ton  Jahrgang  1883  s  292—298.   1886  s.  188—194. 

18S7  8.  411—414.) 


III  1.  Zufriedenheit. 

Ä.  (ist  zugleich  gemeinsame  einleitung  fQr  den  ganzen  cjclus 
der  B^meroden.)  was  ich  singen  will,  ist  nicht  für  die  gedanken- 
lose und  leichtsinnige  menge 5  es  i«t  etwas  c^roszcs  und  heiliges:  ihr 
edleren  geister,  höret,  ihr  knaben  und  mädchen,  lemetj  der  Musen 
priester  ists,  der  zu  euch  redet.  1 — 4. 

B.  Nicht  in  äuszeren  gütern ,  sondern  in  dem  gut  innerer  zu- 
firiedenheit  mit  wenigem  liegt  das  glUck.  6—40. 

I.  Hersehergewalt,  groszer  grundbesiis,  staatlioher  einflusz 
siehem  nieht  das  gltlck  und  den  wahren  genusz  des  lebens.  6 — 24. 

1)  sind  aueb  solche  ftusseien  gttter  nioht  unrecht  erworben, 
es  mangelt  ihnen  immer  etwas:  sie  sind  unsicheri  be« 
schränkt  durch  äuszere  gewalten,  5 — 16. 

a)  sieh  z.  b.  die  barbarenkönige !  sie  scheinen  un- 
umschränkt zu  herachen;  denn  ihre  vßlker  sind 
unfieiü  herden.  aber  über  ilmeu  thront  allgewaltig 
Jupiter;  wie  leicht  ists  ihm,  ihre  herschaft  zu 
stflrzen!  6 — 8. 

5)  oder  sieh  die  rOmisohen  grossen  I  da  hat  einer 
immer  mehr  gmndbesits,  ahnen ,  ruf  und  ansehen 
als  der  andere;  aber  was  sind  sie  gegenüber  dem 
eisernen  aime  der  notwendigkeit  und  dem  todel 
9—16. 

2)  und  wer  gar  diireli  unrecht  des  lebens  äuszere  f^üter 
erworben,  wie  fem  ist  der  erst  vom  wahren  glück! 
mitten  im  tippigsten  genusz  lebt  er  wie  unter  dem 
Damoklesschwert:  selbst  an  der  ein&chsten  lebens- 
freude,  die  der  atme  und  unbekannte  mann  tBglich  ge- 
niesst,  fehlt  es  ihm.  17-'24. 
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n.  Nur  selbstbesobrttnkmig,  sufinedenheit  mit  wenigem  maebt 
glücklich.  25-^40. 

1}  denn  sie  sichert  bucIi  im  misgeschick  seelenruhe  und 

freiheit  von  lebensangst,  25 — 32, 
2)  wahrend  der  reichtum  und  das  ewige  jagen  nach  mehr 
uiu  und  nirgends  furcht  und  sorge  vor  drohender  ge- 
üia  bannen  kann.  38 — 40. 
C.  Daram  will  ich  lieber  wenig  mit  rnbe  und  frobainiL  als  viel 
mit  Borge,  nnrobe  nnd  knmmer  baben.  41 — 48. 

IIIS.  Die  wahre  mannestüchtigkeit. 

1.  Der  ist  ein  mann,  der  als  krieger,  den  feinden  dea  vater« 
landes  gegenüber, 

1)  sieghaften  heldenmut  bewährt,  1  —  12, 

2)  freudig  für  das  Vaterland  in  den  tod  geht,  13 — 16. 
Ii.  Der  ist  ein  manu,  dt-i  daheim 

1)  als  Staatsbürger  nur  einen  weg  zum  wahren  rahme 
kennt:  freiheit  von  menschenfurcbt  nnd  charakterloser 
menscbengeliaiigkeit,  17^-24, 

2)  als  mensok  dem  göttlichen  g^enttber  selbst  voll  ebr- 
furcht  und  allem  irreligiOBen  und  frevelhaften  unbedingt 
und  oflfen  felnd  ist,  in  dem  vollen  bewustsein,  dasz  die 
götter  die  hüter  und  rächer  der  sittliohen  weltordnong 
sind.  25—32. 

in  3.  Preis  der  strengen  gereobtigkeit. 

I.  Gereditigkeit  erbObt  den  mann,  1 — 16. 

1)  allgemeines  obarakterbild  des  im  gerechten  bebairliobeii 
mannes,  1 — 8, 

2)  specielle  beispiele:  Polloz,  Hercules  —  Angnstos,  Baechna 

—  Quirinus. 

II.  Gerechtigkeit  erhöhet  ein  volk,  17—68. 

1)  thLitsache  (rfl  c  k  blick)  : 

a)  neguüv,  gegenleil:  das  alte  Troja,  voll  von  untreue 
und  Ungerechtigkeit,  ^\mk  in  staub  und  asche;  dahin 
giengcu  Laomedon,  rriiinuib,  Pariä  und  das  ganze 
troisohe  königsgeschlcchi,  17—30. 

b)  positiv:  aber  segen  mhte  anf  den  aachkommen  de« 
alten  Troja,  anf  onserm  yolk  in  seinen  anfingen; 
denn  es  war  ein  gersohtes  geschlecht  dämm  und 
des  zum  ehrenden  lengnis  wurde  eben  unser  alter 
könig  als  Quirinns  unter  die  götter  angenommen. 
30—36. 

2)  verheiszung  und  wamung  (blick  in  die  zukunft  des 

Volkes) : 

a)  positiv:  ßom  soll  überall  herachen,  feststehen  soll 
in  herlichkeit  das  Capitol,  so  lange  das  römische  voik 
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sich  freihält  von  dem  frevelhaften  sinn  dea  alten 

Troja,  37—56. 

t)nef,'f\tiv:  erstebt  aber  in  Rom  das  alte  Troja  mit 
seiner  Ungerechtigkeit  wieder,  wird  Rom,  wie  das 
alte  Troja  war,  so  wiederholt  sich  der  Untergang. 
57—68. 

Iii.  Zu  eruat  und  grosz  ist  für  meine  heitere  muäe  der  blick  auf 
solche  göttarbestimmongen.  69 — 72, 

Uli.  Segen  höherer  geiatesbildung. 

iL  leh  rufe  die  Hiue:  da  schwebt  aie  hernieder,  und  ich  lansche 
üuren  tönen.  1 — 8. 

B.  Hei  lich  ist  das  musische  leben  und  streben,  dem  YOrderben 
geweiht  alles  unmusische  treiben.  9 — 84. 

I.  Positiv:  die  freunde  der  Musen  finden  in  diesen  schirm 
and  schütz,  freudu  und  sogen.  9 — 42, 

1)  sie  sind  mir,  dem  dichter,  ein  uud  alleä.  9—36* 

a)  sie  nmsebwebten  ernst  sehfltiend  Tor  physischen 
gelahren  schon  den  unbewnsten  dichterknaben, 
9—20, 

h)  ihrer  nähe  ist  sich  der  dichter  als  mann  Überall 
froh  bewust,  mit  ihnen  und  durch  sie  gemesst 
er  seine  freuden  und  übersteht  er  alle  offenbaren 
lebensgefahren.  21  —  28. 

c)  darum  fUrchtet  er  auch  in  z  ukunft  in  ihrem  ge- 
leit  nichts  in  der  weit.  29 — 36, 

2)  sie  sind  des  herschers 

a)  erquickung  nach  den  nnmhen  deskrieges,  37—40, 
V)  nnd  sein  weisheitsqnelL  41—42* 

II.  Negativ :  wo  der  veredelnde  einflnss  der  Mosen  fehlt,  da 
herscht  die  rohe  gewalt,  die  im  vermessenen  trotz  gegen  alles 
anstürmt,  bis  sie  auf  immer  gebändigt  ist.  das  ist  Torgebildet 
im  Mythos  von  den  Titanen  und  Gif:::aTiten.  42-  -81. 

1)  diese  unmusischen  gt walten  irreichten  ihr  ziel  nicht 
und  wurden  bezwungen  von  den  musischen  götter- 
ge walten,  42  —  68, 

2)  (zugleich  C)  sie  leiden  nun  ewig  gepeinigt  ftir  all  ihre 
rnnBenÜBindliehem  wesen  entsprungenen  firevel.  69—84. 

III6.  Über  alles  in  der  weit  des  Taterlandes  ehre 

und  grösze. 

A,  Jupiter  ist  der  himmelsherscher,  dessen  sind  wir  uns  immer 

von  neuem  bewust,  wenn  er  donnert,  ein  gott  unt^r  uns  soll  uns 
Auguslus  sein,  wenn  er  die  gefährlichen  barbarenvölker  unterwirft 
und  dem  römischen  reiche  einverleibt.  1 — 4. 

B.  In  kämpfen  mit  den  barbaren  hciszt  es:  siegen  oder  sterben, 
das  verlangt  die  ehre  des  Vaterlandes.  6 — 66. 
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I*  Nogftttv:  ftbeni»  aohnenlteh  ist  iie  «rfidinuig,  die  wir 
mit  den  Boldaten  des  Crassus  gemacht :  sie  lieszen  sich  nüsht  mir 
gsfangen  nehmen,  sie  blieben  auch  im  lande  der  Parther  und  war» 
den  durch  belrat  dio  sohwiegntOhiM  uueiw  fände I  wieYftter- 

laadsvergessen !  5 — 12. 

II.  Positiv:  ganz  anders  RegulüSf  13 — 56: 

1)  in  dem  grundsatze,  den  er  entwickelt,  theoretisch : 
sterben  musz  der  Römer,  der  sich  gefangen  gibt,  13—40 : 

a)  «m  beetan  ists:  Iceia  B0mor  gertt  lebendig  in  die 
geAmgenaohaft;  denn  aetumde  iate,  was  er  ala  ge> 
fivDgeoer  eilebi.  18 — 34« 

i)  wird  er  aber  gefangen,  so  darf  er  nicht  losgekauft 
werden,  denn  der  feige  wird  dadurch  nicht  tapfer, 
und  feige  war  er  doch,  sonst  bSttp  er  mcM^  pflicht- 
vergessen und  der  ehren  de?  Vaterlandes  unein- 
eingedenk,  auf  eigne  faust  fnclcn  ;,'esucht,  25 — 40. 

2)  in  Hemer  baudiungsweise,  praktibch,  41 — 66: 

a)  er  will  nicht  losgekauft  sein,  ist  hart  gegen  sich 
«ad  Isat  gegen  a&  loclnmgetu  41—48. 

h)  (tngleioh  C)  er  gellt  in  qnilBii  und  tod  mit  bdterar 
aeefi  vnd  frendigeai  pfliehtgefUiL  49 — 66. 

III  6.  Gottesfurcht  die  feste  grnndlage  des  staatawohls. 

A.  Die  frevel  der  vorfahren,  wenn  du  auch  dieselben  nicht  vor- 
schuldet, wirst  du,  Börner,  bfisseni  bis  du  selbst  die  gGtter  wieder 
furchtest.  1 — 4. 

£,  Gottesfurcht  ist  die  bcdinguug  der  kraft  und  grüäze : 
^  te  minetem  quod  gern  imperaa, 
hine  omae  priadpium,  liiio  raliBr  entom. 

6-44. 

I.  Negativ:  die  gOtter  wurden  Tenacblässigt,  clabcr  jetzt 

1)  nach  auszen  niederlagen  und  furchtbare  gefahren  für 
den  staet  durah  verhUltniamäaw'g  labedentende  feinde, 

7—16. 

2)  im  innern  die  entweihuiig  der  geheiligten  göttlichen 
einricbtung  der  ehe,  die  leicbtferügkeit  und  unsittlich- 
keit  in  der  erziehung  und  im  leben  selbst  der  mSdcben 
nnd  freuen,  17 — 82. 

n.  PositiT:  anders  in  der  frühem  seit  (in  weleher  gottes-  i 
fbieht  regierte),  88—44: 

ijftuszere  siege  über  die  gewaltigsten  feinde.  33 — 36. 
2)  weil  im  scbosz  der  familien  aittenernst,  nicht  sucht 
nach  allerband  lüsten,  sondern  harte  arbeit  und  ?trcnger 
gehorsam  selbst  der  jünglinge  g^en  die  Weisungen  der 
lebensemsten  motter.  37 — 44. 
C.  Trauriger  ausL^lick  m  die  üukuuil:  die  weit  wird  immer 
achleohter.  46---48. 

I 
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in  7.  Getreniiie  liebende. 

As  Weine  nicbt,  Aeterie,  Gjges  wird  wiederkommen.  1—4. 
B,  Glaube  an  seine  trene  nnd  bnlte  ibm  die  deine.  5 — d2. 

I.  Er  ist  dir  treu,  5 — 25: 

1  I  nur  gezwungen  und  mit  schmerzen  bleibt  er  fern,  5 — 8, 
2)  gegen  alle  verlockongen  in  der  fremde  bleibt  er  fest^ 
9—22. 

II.  Bleibe  d  u  nur  auch  tieu:  verliebe  dich  nicht  etwa  in  den 
£)nipeu8,  22—32: 

1)  er  kenn  sehon  einem  mSdoben  gefidlen,  22 — 28 , 

2)  nnd  obenetn  bemttht  er  sieb  eebr  nm  deine  gnnst^  29—32. 

1118.  Feier  des  hagestolzen  an  den  matronalien. 
I.  Grund  der  feier  für  den  liagestolz  ,  1 — ^12: 
•  1)  negativ:  du  kannst  dir,  MScena^,  nicht  erklären,  wa:^  ich 
bagestolz  beut,  am  fest  der  verheiratetenj  zu  feiern  habe  ? 
natürlich  nicbt  die  matronalien,  1  —5; 
2)  positiv:  nein,  ich  feiere,  einem  gelUbde  gemääz ,  den  ge- 
denkUig  meiner  rettnng  ans  lebensgeldir,  6 — 12. 
n.  Sei,  frennd  MSoen,  mein  lieber  lest^noss,  13 — 28, 

1)  wie?  nnn,  bei  einer  flaeebe  ecbOnen  alten  weine  nnd  trau- 
lichem gesprSofa,  13 — 16 , 

2)  auch  du  hast  grund ,  dir  einige  frohe  stund«!  so  gönnen : 
imataatstebtalleagnt.  drum  fort  mit  aliensorgen!  17—28« 

m  11.  An  die  jnnge  sprOde  Lyde. 

I.  Des  liedes  ganze  macbt  mnss  man  gegen  die  klebie  anf- 
bieien.  1—24. 

1)  Merkur,  der  dn  einst  den  Ampfaion  lebrtest  steinen  be- 

wegnng  geben,  leier,  einst  nichts  weiter  als  eine  stumme 
sehildkrötenschalo ,  und  jetzt  freundin  der  götter  nnd  der 
menschen,  hilf  doch  auoli  mir,  1 — 7. 

2)  es  gilt  der  Lyde  ohr  gewinnen:  sie  will  noch  giw  nichts 
von  liebe  wissen,  ist  kindlich  ausgelassen  wie  ein  fohlen 
auf  der  weide  und  scheut  jede  beröhrung,  7 — 12. 

3)  da  zeige  wieder  einmul  deine  macht,  die  üger  zwingt, 
binmen  bewegung  verleibt,  flfiase  im  laufe  bemmt,  den 
bOllenbnnd  besBnftigt ,  dem  Ldon  nnd  Titjoe  ein  liebeln 
abgewinnt  und  der  Danaiden  arbeit  unterbriobt.  13—24* 

n.  Die  Danaiden !  —  Lyde  musz  doch  nicht  so  gransam  und 
bartherzig  sein  wie  die  Danaiden,  sondern  liebevoll  wie  Hypemmestra. 
25—52. 

1)  jene,  statt  zu  lieben  ,  von  denen  sie  geliebt  wurden,  ver- 
nichteten sie ;  dafür  wurden  sie  denn  auch  bestraft,  2Ö — 32. 

2)  aber  Hypermnestras  liebendes  herz  wollte  lieber  selbst  daü 
äuszerste  erdulden  als  den  geliebten  töten,  ihr  rühm  ist 
unvergänglich,  33 — 52. 
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in  12.  Ach,  ich  ärmsiel 

L  StouBenfzer  des  mSdchens  1 — 4: 

ach,  wie  bin  ich  unglücklich  bei  dem  harten  oheiml  immer 
pMSter  anf}  dasz  man  kein  freundlich  wort  mit  dem  geliebten 
sprecl^en ,  oder  des  lebens  leiden  mit  einem  glase  wein  weg- 
spülen kann,  sonst  gibt  es  schelte,  gleich  heiszts: 

II.  Die  gewöhnlichen  scheltworte  des  oheims,  5 — 16: 

1)  ja,  arbeitskörbchen  und  handarbeit,  wie  ttie  sich  ziemen 
für  ein  ordentliches  mädchen,  sind  schon  wieder  bei  seite 
gelegt.  natUrlic]!»  l^eobolei  da  denkst  nur  immer  an  den 
schmucken  Hebrasi  5 — 6, 

2)  den  yomehmen  tagedieb,  der  nichiB  kann  als  schwimmen, 
floU  reiten ,  die  faust  im  wettkaapi^  den  fusz  im  wettlauf 
brauchen  und  geschickt  hirsche  und  ober  jagsn,  9—16. 

III  16. 

Was  frag  ich  viel  nach  geld  und  gut, 
wenn  ich  sa&ieden  bin  I 
I.  Die  allgewalt  des  goldes  bezwingt  mich  nicht,  1 — 20. 

1)  groBB  ist  die  macht  des  goldes,  aber  verderblich ,  1 — 18. 

sage  und  geschichte  zeigen,  wie  es  su  allerhand  bOsem 
verführt,  1—16. 
Ii)  die  tägliche  erfahning  lehrt,  dasz  es  die  gier  naoh  immer 
mehr  erregt,  17  u.  18. 

2)  darnm  hat  die  aussiebt  auf  ein  glänzendes  loos  mich  nicht 
zur  annähme  der  mir  gebotenen  hohen  Stellung  bestimmen 
können.  18—20. 

IL  loh  denke:  selbstbeschrttnkang  trägt  gottes  sogen  in  sich« 
80  strebe  ioh  denn  statt  naoh  reichtnm  vielmehr  danach,  möglichst 
frei  zu  werden  von  bedOrfiiissen.  21 — 44. 

1)  dadurch  wiEre  ich  selbst  dann  noohgünzender  gestellt 
als  ein  reicher,  aber  unzufriedener  groszgrandbesitser, 
wenn  mein  besitz  ganz  wertlos  wäre.  25 — 28. 

2)  dadurch  bin  ich,  im  besitz  meines  klaren  bächleins,  meines 
kleinen  waldes  und  meines  zuverlässigen  ackerertrages, 
ein  glücklicherer  mann  als  es  Asiens  herscher  ist.  29  —  33. 

3)  dadurch  kommt  es,  dasz  ich,  obwohl  mein  kleines  gut 
keine  grosse  bienenzncht,  keine  üppigen  woinberge,  keine 
reiohe  schafencbt  hat,  wirklich  noch  nie  den  druck  eines 
mangels  empfunden  habe  und  didi,  MtceUi  noch  nie  habe 
nm  mehr  bitten  dürfen.  33 — 38. 

4)  dadurch,  durch  weitere  einschrSnknng  meiner  wünsche, 
Vmn  ich  sogar  am  besten  meine  einnahmen  erhöhen,  ohne 
mangel  zu  empfinden;  denn  den  hat  nur  der  begehrliche, 
und  ein  solcher  bm  ich  nicht,  ich  sage  vielmehr:  gott  sei 
dank,  der  mir  mit  karger«hand  gegeben,  woran  ich  genug 
habe.  39—44. 
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in  20*  Yergebliolie  Liebesmühe. 

I.  Leideaaehaftlicbe  nebenboblenGbaft.  1 — 8. 

1)  Pynbns;  da  wilUt  den  Nearcb  gewinnen?  ihr  abge» 
gewinnen?  ebenso  gut  konntest  du  der  gfttnlisehen  lOwin 

ihr  junges  rauben! 

2)  du  wirst  schon  den  mni  verlieren,  wenn  sie  zum  gewal- 
tigen Zweikampf  um  ihren  Nearch  daherstürmt. 

II.  Und  dabeiist  der  karapt  für  euch  beide  vergeblich.  9 — 16. 
1)  Nearch  hält  den  kampfpreis  weder  für  dich  noch  für  deine 

ge^nerin  bereit:  iiii  beid  ihm  beide  gleichgültig. 

3)  man  siebte  ihm  an:  er  ist  nur  in  siiä  selbst  verliebt,  der 
htLbsobe  junge. 

III  24.  Was  uns  ti  o  t  t  h  u  t. 

A.  Reichtum  macht  nicht  frei  und  glücklich.   1  —  8. 

Mahnung  zur  zucht,  einfachheit  und  Sittlichkeit  9 — 62. 
I.  Welch  schönes  bild:  ein  sittlich  nnverdorbenes  natur- 
▼Olk!  9—24. 

1)  gar  kein  fester  besitz,  und  doch  hat  jeder  genug, 
auch  der  arbeitsmiide  greis,  9 — 16. 

2)  luoht  und  Sittlichkeit  herseben:  im  YerhSltnis  der 
eitern  su  den  kindem  und  der  ehegatten  unter  ein- 
ander; darum  ist  die  grosze  mitgift  der  kinder  die 
tnijcTid  der  eitern ,  achtung  vor  der  heiligkeit  der  ehe, 
ernste,  strenge  anffassnnrr  der  unsittlichkeit.  17 — 24. 

n.  Ach,  ganz  anders  bei  uud  1  was  thttt  uns  not?  25—62. 

1)  eine  straffe  regierungsgewalt: 

a)  jetzt  fehlt  uns  ruhe  und  Sicherheit  im  staat,  weil 

das  gellist  des  einielnen  entfesselt  ist  und  die 

frechheit  hersobt; 
h)  es  gilt  ftlr  den  staatslenker,  ihr  sanm  und  zügel 

anzulegen,  gleichviel  ob  der  hasz  der  mitweit  droht; 

die  nachweit  wird  ihn  segnen.  25 — 32. 

2)  sittliche  umkehr  des  ganzen  volks: 

a)  jetit  herscht  geldgier ,  die  vor  nichts  zurück» 
schrickt,  nicht  vor  gefahren,  nicht  vor  frevel; 

h)  es  gilt,  den  glauben  wieder  im  volke  zu  begründen, 
dasz  tilgend  besser  ist  als  reichtum.  darum  fort  mit 
den  tiberflIlSBigen  kostbarkeitenl  lasst  sie  uns  dem 
Staat  SU  eigen  geben ;  ja  selbst  ins  niehste  meer 
mit  diesem  quell  alles  Verderbens !  33 — 50. 
8)  sittlich  ernste  und  strenge  Jugenderziehung : 

a)  es  gilt,  das  heranwachsende  geschlecht  wieder  zur 
alten  tüchtigkeitberan7ubildeTi,  dasz  rossetummeln 
lind  Jnf:fd  den  jüngluigen  wieder  das  liebste  wird; 

h)  denn  jetzt  iieben  sie  weichliche ,  ja  selbst  presetz- 
lich  verbotene  spiele  —  kein  wunder,  da  sie  zu 
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gieiciitir  zeit  sehen,  wie  der  Tater  am  geflehKftB- 
teüliAber  und  am  gaaifimmd  boinig  übt,  um  nur 
dem  BohB  ein  mbt  grossea  erbe  su  binterlaeaen. 
61-62. 

C.  Wohl  wachst  so  der  reichtnmi  aber  genug  bat  man  niei  und 
anfriedenheit  fehlt.  62—64. 

III  29.  Staatsmann  nnd  lebenspbilosopb. 

A,  Alles  ist  bei  mir  längst  zu  deinem  empfang  bereitet, 
MScenas,  1 — 4. 

Fort  mit  den  sorgen  und  mttben  nm  das  ataatawolil:  nnr 
gemfltBmhe  Ist  lebensfireude,  6 — 36. 

I.  Negaiir :  dein  treiben  gefUIt  mir  gar  nicht :  immer  mttben, 
immer  sorgen! 

1)  da  sitzest  du  nnn  selbst  in  der  heissen  jahresieit  in  der 
groszstadt,  5 — 24. 

a)  obwohl  du  dich  aufs  land  hinaussehnst  fort  aas  all 

der  Unruhe,  5  — 12, 
h)  obwohl  dir  in  lien  engen  läudUehen  Verhältnissen 

inuner  so  wohl  ist,  13—16, 
c)  nnd  obwohl  die  seit  wirUicii  doch  da  ist,  um  die 

sommer&isohe  anfznsaöhen,  17«*24* 

2)  nnd  was  dich  festhSlt,  die  staatsiiorgeii  sind  es,  die  auf- 
gaben der  innem  und  äuszem  politik,  2ö — 28« 

n.  Da  (Irnk  Ich  anders.  '29  —  56. 

1)  nur  keine  sorgen  um  die  zukunft!  sie  ist  doch  unbe- 
rechenbar und  solls  auch  sein,  29 — 41, 

2)  nur  jeden  tag  froh  genieszen!  nur  den  genusz,  den  man 
gehabt,  entreiszt  uns»  keine  macht,  41 — 48, 

8)  und  dabei  nnr  immer  gefaszt  auf  den  Wechsel  des  ge- 
schicks  nnd  immer  bereit,  hiasogeben,  was  man  dem 
gUtek  nor  danktl  43—56. 
C.  So  mache  iohs  wirklich  nnd  f&hle  mich  dabei  frei  nnd  sicher^ 
W— 60. 

IV  1. 

So  wird  die  liebe  nimmer  kalt, 
und  wird  der  dichter  nimmor  alt. 
I.  Nein,  für  mich,  den  fünfziger,  ists  nun  mit  der  liebe  TOrbeL 
mache  dich,  Venus,  an  jüngere  leute.  1 — 8. 

IT.  Da  ist  z.  b.  Paullus  Maximus.  bei  ihm  halte  einzug.  da 
gewinnet  du  luhm  und  dank.  0  — 2ö. 

1}  das  ist  ein  mann  für  dich :  gesohmttckt  mit  iuszerlichen 
nnd  inneren  vorzttgen,  von  hohem  adel  und  körperlich 
schön,  im  Öffentlichen  leben  tttchtig  und  hochgebildet,  so 
wird  er  weithin  tragen  dein  panier.  13 — 16. 
2)  und  siegt  er  ttber  den  nebenbnhler,  der  ja  nichts  hat 
als  sein  vieles  geld,  so  wird  er  es  an  beweisen  der  dank» 
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barlcit  gegen  dich  nicht  fehlen  lassen:  in  seinem  park 
stellt  er  döiu  Standbild  auf.  dort  feiert  man  dich  durch 
weihraucbdOfte ,  gesang  und  muöik  und  festliche  tttnze. 


17—28. 


HL  Idi  dagegen?  was  soll  mir  noch  liebe?  WM  alle  sonstige 
liul  der  jngond?  —  wie,  und  da  rinnt  ein«  ihiliM?  wae  stockt  mir 
die  stimme?  aeh  Ligarinns,  wie  bin  loh  in  dieh  ?erliebtl  40. 

IV  2.  Ja,  wer  heut  ein  Pindar  wäre! 

T.  Kin  Pindarisch  liecl,  frcnnd  Julus,  gelingt  uns  ^en  niobtiam 
wenigsten  mir:  was  bin  icli     gen  Pindar?  1 — 32. 

1)  Pindar,  der  dircäische  schwan,  ist  ein  echtes  dichteryeuie 
und,  welchen  gegenständer  auch  bebandeln  mag,  gewaltig 
und  erhaben.  1 — 27  j 

2)  ieb,  die  Meine  biene,  mnii  es  mir  sehr  sswer  wrdw  TiHBn, 
sott  iflb  ein  Ued  bsnen.  98— 8S. 

IL  Da  bast  da  docb  noch  viel  mebr  dichtersebwong  als  ieb« 
WOblan  wir  wollen  jeder  sein  bestes  thun.  33 — 53. 

1)  du  trittst  auf  als  der  eigentliche  sänger  von  CSsars  thaten 
und  segensreichem  wirken,  wenn  sein  triumphtag  kommt, 
und  das  festlich  h  il  i  n  ieRom  desherschers  harret.  33 — 44. 

2)  auch  mein  unbedtuLtiides  liedchen  soll  ja  nicht  fehlen,  und 
in  das  triumphgcächrei  dn^  ganzen  Volkes  werdti  ich  imuiei' 
wieder  einstimmen.  45—52. 

IIL  Es  wird  mit  dem  Ued  wie  mit  dem  opfer  sein,  gnt  meinen 
wirs  ja  beide  mit  C»sar;  61l»60. 

1)  docb  wirst  du  ein  grosses  opfer  darbringen;  53, 

2)  meins  wird  klein,  aber  liebevoll  aasgewflbit  sein,  64—60. 

IV  3.  Des  dichters  weihe. 
I.  Allgemein  1  — 12: 

wen  du,  Mel|jomene,  bei  seiner  geburt  mit  gütigem  auge 
angeschaut,  der  wird  einst  bertlhmt 

1)  negatiT  1 — 9, 

mäki  wird  er  es  dmwh  siege  in  kampf  spielen  nnd  kriegen, 

2)  poeitiT  10— 12, 

sondern  durch  die  diobtkanst,  die  ibm  ans  dem  stillen 
verkehr  mit  der  natur  erwiohst. 
II.  Speciell  13-24: 

auch  ich  bin  durch  der  Muse  weihe  Roms  lyriker  geworden: 
1)  mich  ziihlt  Romb  jugend  zu  ihren  lieblingüdichtem,  und 
des  neides  ütimmeu  fangen  an  zu  schweigen,  13 — ICj 
S)  aber  dir  allein ,  Muse ,  dn  mIehtigB  herseberin  im  rsidi 
der  töne,  danke  idh  metnen  diäterrobm  nnd  meine 


,  17—24. 
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(11.) 

PEESONALNOTIZEN. 


in  Esaen,  erhielt  den 


$h  profesforen  prKdici«rft. 


erhielten  den  k.  pr.  roten 
adlerorta  IT  «L 


Craennaiigeo ,  beffirderangen*  versetBangeB«  AaM«l0kB»»geA» 

Book,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Lyck,  1 

Bruno,  Oberlehrer  «m  reftlgymn.  ia  Har->aU  profenoren pildietert« 

BÜQger,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymo.  io  Görlitz,! 

Eickhoff,  dr.,  ord.  lehrer  an  gymn,  in > an  oberlehrem  eraautt. 

Schleswig,  J 
l'edde,  dr.,  Oberlehrer  am  Elisabetb-gjmn.  1 

OeJ5.fX!"berlehrer  am  Lii>een.g7ii>a.  P'ofesaoren  prädicierW 

Berlin ,  ! 
Heide  mann,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gjmn. 

k.  pr.  roten  adlerorden  IV  ol. 

Heinrich,  oborlehrer  am  gymn   in  Sagan  ,  als  professor  prädiciort. 

Hellinghaus,  dr. ,  ord,  lehrer  am  realgjmn.  in  MUneter,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

Hermann,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Verden/ 

Heynacher,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in 
Norden, 

Ilgen,  dr.,  direetor  des  gymn.  in  Knlm, 
Kammer,  dr.  prof.,  direcikor  dee  gymn.  in 

Lyck, 

Kirsch,  Oberlehrer  am  gymn.  iu  Leobschütz, 
Konen,  Oberlehrer  am  Frledr.*WiIh.-gymn. 

in  Köln, 

Kraffert,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Aurich, 
Lamprecht,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  s. 
grauen  kloster  in  Berlin, 

Meyer,  dr,,  obcrlebrer  am  gymn.  in  Klausthal, 
Meusel,  dr.,  Oberlehrer  am  Humboldte-gymn. 
in  Berlin, 

Müller,  dr.  Felix,  Oberlehrer  am  Lniaen- 

gjmn.  in  Berlin, 
Oberdiek,  Oberlehrer  am  Hagdalenen-gymn. 

in  Breelan, 

Ton  Oppen,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  ia 

Barmen, 

8 a  ch ,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  ia  Bchleewig, . 
Scheibe,  prof ,  direetor  der  klosteriehole  Boialebea,  alt  dIreetor  an 

das  gymn.  zu  Elberfeld  berufen. 
Schindler,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  Joaohimsth.  gymn.  zu  Berlin,  er» 

hielt  den  k.  pr.  roten  adlerorden  IV  cl. 
Schneid ewin,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnt  in  Hameln,  ale  profeeaor 

prädiciert. 

Sehwalbaeh,  reetor  dee  realprogyma.  tn  Marne,  nun  direekor  dee 

realfjymn.  in  ITarburp  ernannt. 
8^ Q  e  c  h  a  n  te ,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymn.  zu 

Düren, 

Steeg,  Oberlehrer  am  realgymn.  zn  Trier, 

Steinmetz,  Oberlehrer  am  pymn.  zu  Glciwitj-, 
To  dt,  dr.,  proviiizialschabrat  in  Magdeburg,  erhielt  den  Charakter  als 
geheimer  regierungsrat. 


ala  profeeeorea  prftdieiert 


ale  profesioren  prKdieiert. 
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(48.) 

homeblectObe  xtnd  prähistorische  mtthologie. 

(fortsettnng  und  achliits.) 


In  dorn  zweiten  teile  dieses  aufsatzea  soll  in  kurzen  zügen  der- 
selbe versuch  der  benutzung  prähistorischer  mythologie  bei  der  deu- 
tung  Hom«risebar  epitbeta  genMeht  werden,  zunächst  noeh  einige 
▼orbemerkangen  Uber  die  ari  und  weite,  wie  heutzutage  dieser  teil 
des  Homemnterriehts  gehandhabt  sa  werden  pflegt,  während  der 
vergleiehenden  Sprachwissenschaft  im  allgemeinen  die  ihr  gebührende 
Stellung  zugewiesen  wird,  bleibt  für  die  vergleichende  und  be- 
sonders für  die  prähistorische  mytholotrie^  die  beide  mit  jener  in 
natürlicher  Verbindung  stehen  mtisteri,  weder  räum  noch  zeit;  oft 
wird  wohl  gar  auf  dieselbe  mit  souverUner  Verachtung  herabgeschaut, 
die  macht  der  gewohnheit,  gott  seis  geklagt!  ist  eben  wie  sonst  über- 
all auch  hier  bisher  immer  noch  eine  zu  starke  gewesen,  so  stark, 
dasz  Tielfaeh  grundfalsche  ttbersetsungen  Homerischer  Wörter  und 
Wendungen  zumal  in  unsre  diditersprache  eingedrungen  sind  und 
geradezu  das  bflrgerrecht  erlangt  haben,  man  denke  nur  an  das 
der  etymologisch  und  mythologisch  falschen  deutung  von  btoc  ent- 
sprungene 'göttlich*  für  'vortreflFlich*,  um  nichts  zu  sagen  von  der 
kpr|  IC,  ein  ausdruck,  der  sich  bei  Schiller  in  'kaiser  Rudolfs  heilige 
macht'findct  und  niirh  hpufe  noch  manchen  dichter  verleitet.  Gup^OTra 
Zeuc  als  weitsciuiucnd*  r  Zeus,  TToceibOuv  ^vvocifaioc,  dvocixöuuv  als 
erderschütternder  l'.,  aifioxoc  als  aegisbaltend,  ^XauKÜümc  als  blau- 
äugig, dicoc  als  gleich;  der  berühmte  Gerenische  reisige  Nestor  und 
sonstige  ganz  unTerstitndliclw  llbersetaungen  machen  noch  so  manche 
secunda  und  prima  unsicher,  freilich  der  Standpunkt  derjenigen 
lehrer  ist  anerkennenswert,  welche  lieber  die  auf  der  alten  tvadition 
oder  auf  der  autoritttt  anerkannter  etymologen  ältem  datums  wie 

n.  Jahrb.  f.  phll. «.  pid.  TL  abU  ISST  hfl.  lA.  Sl 
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Bnttmaims  beruhenden  erUttnmgen  benutzen,  bX»  nach  ihrer  ansieht 
nnsichere  moderne;  aber  die  so  denken,  werden  nar  schwer  ▼€«  der 
richtigkeit  der  modernen  zu  ttberzeugen  eein.  —  Eine  nicht  kleine 
anzahl  Homerischer  cpith>  ta  wird  femer  entsprechend  der  alten 

Überlieferung  in  ausdrücken  wiedergegeben,  bei  denen  man  gar 
nichts,  wie  oben  beim  Gerenischen  Nestor,  denken  kann,  ist  es  nun 
schon  schlimm  den  vom  Standpunkte  der  mythologie  als  falsch  zu 
verwerfenden  tibersetzungen  platz  zu  gönnen,  so  ist  es  pUdagogiich 
ungleich  verwerflicher  solche  bedeutungen  sich  einnisten  zu  lassen, 
bei  denen  der  schUler  gar  nichts  denkt,  was  läszt  sich  aber  denken 
bei  ansdrttcken  wie:  das  göttliche  meer,  sensgenfthrte  kOnige,  un- 
fruchtbares meer,  ambrosische  nacht,  veilchenblaues  vliesz,  nemlieh 
der  Eyklopenschafe ,  bei  denen  man  sich  nach  angäbe  der  alten  mit 
einem  salto  mortale  hilft,  indem  Veilchenblau'  mit  'dunkel*  oder 
'schwarz*  idenfificiert  wird?  meiner  ansieht  nach  ist  in  diesen  fallen 
sogar  eine  nicht  ganz  sichere ,  wenn  nur  auf  das  wesen  des  haupt- 
wortes  passende  tibertrai^unrr  bei  weitem  vorzuziehn.  denn  unsre 
gymna  iasten  werden  ja  schon  so  wie  so  mit  einer  unmasse  von 
namen  und  urkiürungen  gequält,  die  in  ihrem  hirn  keinerlei  reaction 
hervorrufen  und  wie  ein  leerer  schall  von  einem  ohr  hinein  und  aus 
dem  andern  wieder  herausgehen,  als  dasz  bei  der  Homerleetttre  auch 
noch  dieser  unntttsen  qu&lerei  Vorschub  geleistet  werden  sollte.  ^ 
Geradezu  confus  gemacht  werden  sie  aber  durch  Verschiedenheiten 
der  Ubersetzung  bei  offenbar  demselben  stamme  angehörenden  Wör- 
tern ,  oder  bei  ganz  denselben  epithetis  je  nnch  der  Verschiedenheit 
der  Verbindung,  ich  erinnere  an  rjepoeibric  hütgestaltig ,  T^cpöeic 
dunkel,  nepoqpoiTic  im  dunkeln  wandulnd,  i^epocptuvoc  durch  die 
luft  schallend,  T^piYeveia  frUhgebnren  und  an  ^Ockottoc,  welches 
beim  Hermes  "tJcharf blickend',  bei  der  Artemis  'scbarfzieleud'  be- 
deuten soll.  — Grosze  Verwirrung  bringen  auch  die  modernen  special- 
lexika  zu  Homer,  deren  gebrauch  ein  sehr  ausgedehnter  ist^  hervor* 
sie  haben  ja  alle  den  an  sich  löblichen  gesichtspunkt  adoptiert»  dasz 
anch  der  neuesten  forschung  zugestttndnisse  gemacht  worden  mttsten; 
aber  es  ist  ein  durchaus  zu  verwerfender  Standpunkt  neben  den 
neuesten  tibersetzungen  die  veralteten  beizubehalten,  noch  dazu,  wie 
es  höuflg  durch  die  kürze  der  lassun;/  i'eboten  wird,  ohne  deutliche 
Unterscheidung  der  alten  von  der  neuen,  gewis  ist  sehr  hSufig  man- 
cher gute  secundaner,  wenn  er  sich  im  zweiten  Jahre  der  Homer- 
lectüre selbst  überlassen  war,  dadurch  so  in  die  enge  getrieben  wor- 
den, dasz  er  sich  der  qualvollen  wähl  durch  den  freundlichen  beistand 
einer  ttbersetzung  entzogen  hat*  —  Bei  allen  diesen  ttbelatttnden  ist 
das  nnglflck  unter  umstünden  nicht  so  gross,  wenn  die  Homerleetttre 
wittirend  der  ganzen  gjmnasialzeit  in  der  band  eines  lehrers  liegt, 
wie  seltw  ist  das  aber  der  fall !  wie  oft  wird  da  nicht  das  früher 
gelernte  umgelernt  werden  müssen!  diesem  letzteren  punkte  scheint 
viel  zu  wenig  beachtung  geschenkt  zu  werden,  ratsam  ist  liier  die 
conferenz  der  faoblehrer  und  die  aufstellung  eines  kanons  der  land- 
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irinSg^ten  ausdrücke,  bei  denen  yahanten  in  der  Übersetzung  vor- 
kommen. 

Indem  verf.  nunmehr  praktisch  an  den  veräucb  iierautritt  die 
prttliiBtorisehe  mythologie  aueh  auf  die  Homerisohe  worterklSrnng 
ansnwenden,  glaubt  er  als  leitenden  gesichtsponkt  die  behanptung 
vorausschioken  in  mOssen ,  dasz  die  dentung  der  von  ihm  besonder» 
ins  aoge  gefuf^/ 1>  n,  alten  epitbeta  in  jedem  einzelnen  falle  das  prodnct 
einer  sprachlichen  und  aachlicben,  d.  b.  mythologisdien  erklftmng 
sein  mtisz.  jeder  einseitig  sprachliche  deutongsvf^rs^npli.  auch  wenn 
er  ein  richtiges  ergebnis  erzielt,  verwerflieb,  unter  dieser  Einseitig- 
keit leidet  vielfach  auch  der  Göbelsche  lexilogus,  obwohl  derselbe 
mit  unrecht  mancherlei  anfeindung  erfährt;  denn  eine  grosze  zahl 
nebliger  etjmologien  haben  wir  ihm  zu  verdanken  und  besonders  da, 
wo  Sprachwissenschaft  und  mythologie  sich  die  band  leiohen,  so 
unter  den  ausdrücken  eöpuoira,  alTioxoc,  ^wocCiratoc,  6roctx6uiv 
usw.  äind  die  resultate  der  forschung  unnmstOsslich  richtig.  — 
Nehme  ich  z.  1  l:e  bekannten  beinamen  des  Zeus:  VCtpeXtlTCp^TO, 
K€Xaiv€<pr|c ,  uv|/ißp€^^TTic,  dpiYhouTToc,  TCpTTiK^pauvoc,  dpYiK^pou- 

VOC,  eupuOTTO,  so  kann  der  schQler  die  tihersef  zungen :  wolkensara- 
melnd,  dunkel^ewölkt,  biitzesfrob,  weitdoiincnid  usw.  erst  daun  ver- 
standesgemäsz  erfassen  und  7u  seinem  bleibenden  geistis^on  eigentum 
machen,  wenn  er  die  iilteste  natur  des  Zensals  die  des  iiiinmelsgottes 
im  weitesten  sinne  des  wertes,  sowohl  des  in  der  klaren,  gläu^unden 
blftue  des  himmeis  erhaben  thronenden  ^  als  auch  des  in  stürm,  bliti 
und  donner  waltenden  und  wütenden  gottes  erkannt  hat  dann  wird 
er  auch  mit  leiobtigkeit  den  unterschied  jraer  eben  genannten,  aus 
der  naturalistischen  bedeutung  des  götterkönigs  hergeleiteten  und 
und  der  auf  sittlichen  ideen  einer  spätem  entwicklungsperiode  be- 
ruhenden beinamen  wie  ^pKeToc,  iKerrjcioc  herausfinden;  anderseits 
wird  er  sich  aber  z.  b.  bei  aitioxoc  nicht  mit  (b*r  gewöhnlichen  ver- 
alteten auffassung  ^aegishaltend*  zufrieden  geben,  auch  nicht  mit  der 
Übersetzung  'die  sturmwoik  ■  Lcülend',  nachdem  er  mit  der  prä- 
historischen auffassung  dui  gewitterwolke  als  eines  zottigen  ziegen- 
felles  bekannt  geworden  ist,  sondern  er  wird  für  den  mit  der  Aegis 
im  gewittersturme  furcht  und  entsetzen  Terbreitenden  gott  eine  sinn« 
liebere,  drastischere  thätigkeit  verlangen  und  darum  die  ableitung 
des  Wortes  von  ait^C  und  ^X^^V  verwerfen,  wird  er  nun  auf  6x€tc9at, 
dxoc,  vebo  hingewiesen  und  dann  auf  die  prähistorische  anschanung 
der  wölke  als  eines  dahineilenden  rosses  und  des  donnors  als  eines 
rollenden  Wagens,  wie  bei  dem  altiior  lischen  Thor,  so  wird  sich  ihm 
die  bedeutung  'auf  der  sturmwoike  fahrend  oder  gefahren*,  *stür- 
mend*  ganz  von  selbst  ergeben.  —  Oder  es  handelt  sich  um  die 
epitbeta  des  Hermes,  der  den  schUlern  zunächst  ganz  allgemein  als 
windgott  erklart  werden  kann,  seine  eigoisehaft  als  götterbote  steht 
mit  der  allgemeinen  Charakteristik  im  natürlichsten  ausammenhange, 
da  für  den  auf  windesflügeln  —  &}ta  iivoCqc  dv^poio  —  dahineilen* 
den  gott  dieses  gesebäft  sehr  gut  passt  die  bezeichnung  bidKTOpoC 
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dpY6icp6vTr]C  musz,  da  er  als  böte  gewöhnlich  ^^enannt  wird,  dafür 
den  sprachlichen  aüsdrnck  geben,  hei  äpfei9üVTr]C  läszt  sich  nun 
nicht  an  Argostöter  denken,  schon  deshalb  nicht,  weil  Homer  die 
bezügliche  fabel  nicht  kennt,  al&u  mästen  wir  zu.  der  zweiten,  auch 
durch  die  alte  Uberlieferung  bei  Hesyoh.  beglaubigien  deatung 
b  dptoic  (Tax^u)c)  dTroq}aiv6|xevoc  greifen  imd  den  anedroek  mit 
*8ebneU'  fibenetieii.  der  andere  beiname  ftidioopoc  leigt  als  sweLten 
beatendieil  die  wurzel  dx-  beschleunigen,  betreiben^  die  noh  in  UikOc, 
btdlKUJ  wieder6ndct,  und  bedeutet  also  betreiber,  beR^rdenr^  böte; 
demnach  gibt  die  Verbindung  beider  ausdrücke  die  gcsamtbezeich- 
nung  'eilbote*.  ein  anderes  Homerisches  epitheton  des  Hermes  ist 
das  bekannte  xpucofijjrtTric  in  Odyss.  V  87,  das  zwar  sprachlich  keine 
Schwierigkeiten  macht,  aber  wohl  sachlich;  denn  bei  der  bloszen 
wörtlichen  Übersetzung  'goldatabträger'  darf  sich  der  lehrer  nicht 
beruhigen  I  wenn  er  sich  nicht  an  den  einfachsten  grundsttMin  der 
pftdagogik  TersUndigen  will,  wonaeh  nichts  gelernt  werden  darf,  wo- 
bei nichts  gedacht  werden  kann:  hier  heisrt  ee  also  eine  sachliche 
eiUSrong  geben,  nnd  dieee  ist  allein  mSglich  anf  der  grundlage  der 
prShiBtorisäien  mytfaotogie.  diese  lehrt  nun»  dasz  der  blitz  in  der 
auffassung  des  Urmenschen  ausser  mancherlei  andern  gerfltschafton, 
unter  denen  wir  schon  oben  »lie  spindel  bei  der  "ApTCfilC  XP^CflXd- 
KOTOC  kennen  gelernt  haben,  ein  goldner  stab,  ruthe,  scepter,  geiszel 
in  der  band  des  gevvittergottes  ist,  und  dasz  sich  daraus  die  manig- 
fultigiten  mythiöchen  demente  in  den  sagen  der  Indogenuanen 
herausgebildet  haben,  so  bei  den  Hellenen  im  Thyrsosstabe  des 
Dionysos  nnd  seiner  mit  ihm  in  den  frühlingswetteni  tobenden 
Bacchantinnen,  in  dem  stabe  des  Hades,  in  dem  scepter  des  Zena 
nnd  in  dem  ans  der  tackigen  form  des  bHtMS  hergeleiteten  dreizaok 
des  Poseidon ;  bei  den  Germanen  in  dem  zauberstabe,  dem  scblafdom 
und  in  der  wUnscheirute,  die  einen  vielfach  verbreiteten  und  zum 
teil  auch  dem  schüler  aus  den  Grimmschen  mfirchen  bekannten  aber- 
glaiiben  repräsentieren,  hierzu  stellt  sich  nun  auch  der  stab  de.s 
Unrmi's.  mit  dem  der  gott  die  mÄnner  in  aauberschlaf  versetzt  und 
jiu»  dfiu^eita-u  wieder  erweckt  (Üdyss.  V  47 — 48),  miL  dem  iii  dei 
band  er  seine  botschaften  ausrichtet  und  die  geister  der  verstorbenen 
in  die  Unterwelt  geleitet  (XZIV  2  ff.)-  was  die  fthreiechafl.  des 
geieterheeres  an  bedeuten  hat,  ist  früher  schon  angedeutet  worden; 
hier  handelt  es  sich  besonders  um  den  durch  den  goldenen  blitses* 
stab  hervorgerufenen  zauberscblaf  und  dm  wiedererwecken,  man 
konnte  zunächst  an  die  durch  einen  blitzschlag  bewirkte  betäubung 
denken,  aber  dadurch  wird  dem  wesen  den  uottes  nicht  genügend 
reclinung  getiagen;  m'-iner  nn^icht  nach  hat  man  müI  dem  ein- 
schliifern  der  winterdfimonen  und  mit  ihrer  auforweckuüg  beim  be- 
ginne des  winters  zu  thun.  Hermes  wäre  als»j  danach  der  frübliugd- 
gott,  der  den  wintci  m  den  frllhlingsgewittern  unacbädlicb  macht, 
oder  in  dn«r  aodefn  form  der  sage,  der  die  dBmonen  des  winters  in 
das  totenreicb,  welches  so  recht  eigenüioh  bei  allen  vOlkem  das  leich 
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dee  winters  ist,  geleitet,  em  vergleich  mit  dem  sehönen  mfirchea 
Ton  Domröschen  liegt  hier  nahe  und  wird  zum  bessern  Verständnis 

dieser  seile  der  Hermessage  beitragen:  die  durch  die  blitzesspindel 
der  alten  hexe,  d*b.  des  winters,  in  todesschlaf  versetzte  königsiochter 
wird  nach  dem  Winterschlaf  zu  einem  neuen,  schönen  leben  durch 
den  kusz  des  jungen  prinzen ,  des  frühlingsgottes,  wieder  erweckt, 
als  se^'en  und  reicht uni  spendender  frühlingsgott  hciszt  Hcrincd 
epiouvioc  von  ovivrifii  —  II.  XX  72.  XXIV  679  —  dann  buuTip  täujv 

—  Odyss.  Vin32ö  —  und  diKOtKriTa  —  II.  XVI 185.  Odjss.  XXIV 10. 
jedoch  mOohte  ich  ttber  das  letstere,  besonders  was  die  etymo- 
logie  betrifft,  die  aoten  als  noch  nicht  geschlossen  ansehen«  —  Was 
die  epitheta  des  Hades  betrifft  —  um  noch  einige  HomdHsche  aus- 
drilcke  nach  den  von  ans  aufgestellten  gerichtsponkten  zu  behandeln 

—  so  sind  dieselben,  nemlich  Tq)ei)LiOC,  Kpatepöc,  kXutöttujXoc, 
TreXtijpinc,  civ^epoc,  TTuXdpTrjc  sprachlich  leicht  zu  erklären  und 
gchriiieik  auch  mit  dem  wesen  des  unter  der  erdo  die  schatten  be- 
herM  lienden  gottes  übereinzustimmen;  aber  wa^  fangen  wir  mit 
kXutöitujXoc  'rosseberühmi' ,  oder  waü  doch  daäbclbu  bezeichnet 
^rossereich'  an?  Hades  flUirt  zwar  auf  einem  mit  schwarzen  rossen 
bespannten  wagen  an  die  oberweit,  aber  das  berechtigt  noch  nicht 
snr  bildong  eines  besondem  beinamens.  die  prähistorische  mytho- 
logie  gibt  anch  hier  ansknnft,  indem  sie  nachweist,  dasz  die  uralte 
anffassung  des  winters  als  einer  strengen,  gewaltsamen  herschaft 
über  die  im  todesschlaf  liegende  natur  den  ausgaugspunkt  für  die 
einer  spätem  zeit  angehörende  gestaltung  des  unter  der  erde  liegen- 
den schattenreiches  gebildet  habe,  auch  bei  den  dichtem  erscheint 
der  winter  als  strenger,  grimmer,  gewaltsamer  berr,  und  die  aus- 
drücke 'grjiuujige  kälte',  'strenger  winter'  «iud  ditbcr  volkstümlichen 
anschauung  entsprungen,  zu  der  naturalistischen  anffassung  dm 
Hades  als  des  gottes  des  winters  stimmen  die  obigen  epitheta  gans 
vorsOglich,  nor  iruXdprnc,  welches  den  thorschliesier  beieichneti  ver« 
dankt  seine  entstehung  der  volkstümlichen  annähme  eines  jenseits 
des  firmamentes  liegenden  unterirdischen  reiches,  wo  die  wölken 
oder  die  geister  gleichüam  in  ein  abgeschlossenes  gebiet  einzugehn 
scheinen.  —  Unter  den  beinamen  der  Eos  finden  wir  bei  Homer 
auszer  dem  bekannten  und  leicht  verstUndlichen  pobobcticruXoc  noch 
KpüKÖTifcnXoc,  ^uOpovoc,  XP'^cöGpovoc,  die  natürlich  auf  die  goldig 
gciurbten  wölken  des  morgenhimmels  zu  beziehen  sind  ,  ebenso  wie 
bei  der  'AqppobiTTi  Xp\Jcir\  und  der  *'Hp'r\  xpucöOpovoc.  gegenüber 
der  gewöhnlichen  llbersetsung  von  i^pit^veia  frühgeboren  möchte  ich 
aber  in  Übereinstimmung  mit  den  andern  aus  äftp  gebildeten  bei* 
namen,  nemlich  i^epoeibrjc,  i^€pöq)UJVOC,  i^epöetc,  tfepo^otnc  Ittrdie 
bedentniig  *nebel-  oder  luftgeboren'  eintreten,  die  den  Vorzug 
gröszerer  anschaulichkeit  hat;  dasz  die  der  unterweit  —  II.  YIII 13, 
Odyss.  XX  64  —  beigelegte  bezeicbnung  i^icpoeic  und  die  der  Erinys 
TlfepocpoiTlc  —  11.  IX  571,  XIX  '^7  —  entgegen  den  gewöhnlichen 
erkiäruugen  'dunkel'  und  'im  dunkeln  wandelnd'  durch  Uoftig* 
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und  *in  der  Inft  waiidelnd*  wiederzugeben  sind ,  brauche  ich  nach 
dem  eben  über  das  totenreich  und  nach  dem  im  ersten  abschnitte 
ttber  die  unholden  oder  htildeii  der  deatsoben  oiTthologie  gesagte 
bier  nnr  emfMh  ansüfllliren. 

Nun  noch  einigea  Uber  das  meer  bei  Homer«  ee  scbeiBi  tweifidi- 
lo8  f  dam  die  liUestc  sage  der  Indogermanen,  wo  lie  vom  meere  bea- 
delt, ansscbliebzlicb  das  wölken-,  luft-  oder  nebelmeer  im  ginne  ge- 
habt hat,  sonst  wäre  bei  (ien  m\i  dem  meere  so  eng  verbundenen 
hellenen  diese  z.  b.  bei  der  TlXuJTrj  vf)CüC  des  Aiolos  nnd  der  schwim- 
menden lusel  Deloß  deutlich  zu  tage  tretende  anschauung  kaum 
denkbar,  so  aber  können  wir  annehmen,  da&z  die  mythische  auf- 
fassung  dis  wolkenmeers  aus  der  im  binnenlande  gelegenen  urbeimat 
mitgeteeoht  worden  ist  die  HomeriBoben  epitbeU  de»  meeres  peaeaa 
nnn,  wie  es  ja  ancb  in  der  natar  der  Mohe  liegt,  ebenao  gnt  anf  die 
waaeer-  wie  anf  das  luftmeer,  mögen  sie  sich  auf  die  ftrbe  beziehen, 
wie  tXouKI^,  ITOXl^,  oder  auf  die  gewaltige  anadebnung,  wie  d6^- 
CtpOTOC,  CUpuiTOpOC,  oder  auf  das  tosen  desselben  wie  T]xr}€CCa,  oder 
endlich  auf  dRs  wo^en ,  wie  7ToXÜ9Xoicßoc,  KUfjaiviuv,  dipuTeTOC. 
das  letzte  nemlich,  welches  II.  XVII  4'2f)  nuch  dem  aiÖrip  beigelegt 
wird,  kann  selbstverständlich  nicht  niil  tuu m  so  nicht^i^atronden  aus- 
drucke wie  ^unfruchtbar'  oder  'öde'  wiedergngebeu  werden  und  iät 
Aueb.  etymologisch  mianfeebtbar  ?on  Q6M  lezil.  3,  849  £  ato 
*wogend'  erwieeen  worden,  wie  stdit  ee  nun  aber  mit  iTOpq)i}p€OCi 
das  reohi  bAnfig  von  Homer  dem  meer  oder  der  aalifint  beigdegt 
wird?  einige  nehmen  dieees  epitbeton  im  sinne  von  ^^Xac,  andm 
zncinen,  man  müsse  dieses  iTOp(pup€OC  von  dem  mit  x^^^va,  rdmi- 
Tec,  neTTXö,  (papoc,  afiaa,  veqpcXr)  verbunrienen  «scheiden  und  von 
nopqpvjpuj  'in  unruhige  bewegung  ^t  raten'  ableiten,  so  dasz  dann 
die  an  und  für  sich  gute  deutung  'wui;»  nrr  herauskäme;  noch  andere 
2.  b.  Göbel  a.  o.  denken  an  die  vuu  reisenden  häufig  beobachtete 
Purpurfarbe  des  vom  sohiffskiel  durchfurchten  oder  von  rudern  ge* 
troÄmen  miitebneers.  alle  dieie  erUimngen  aber,  eneb  wenn  lie 
tbatsKeblieb  nicbt  eaiosweifelii  wixen,  und  nnnOtig,  wenn  man  an 
das  wolkenmeer  mit  seinen  znmal  im  Bilden  bei  Sonnenuntergang  so 
praebtroUen  purpurtinten  denkt,  der  purpurstiablende  bisunel  ist 
eine  erscheinung,  die  besonders  den  naturmenschen  mflchtiger  er- 
greift, als  das  doch  immerbin  singulare  phänomen  drr  ]itir|inrfürbung 
des  Wassers.  —  Bei  dieser  gelegenheit  mag  nncli  i^Unclj  der  ÜCivaTOC 
TTOptpuptüC  Ilias  V  83.  XVI  ^'M,  XX  477  seiueii  piatz  finden,  den 
mau  gleichialls  im  sinne  von  p^Aac  zu  deuten  verbucht  hat,  obwohl 
das,  nebenbei  gesagt,  die  sacbe  am  nidits  bessert,  da  dann  die  er- 
USrung  für  *der  sdiwane  tod'  flbiig  bleibt  dv  ansdmok  ist  Jeden- 
frlls  ein  ftberrset  uralter  indogermaaisdier  natnransebauung  ibnlieb 
wie  xöJkKCoc  uTTvoc  Dias  933  41.  som  besseni  yensUndnis  musz 
bier  etwas  weiter  ausgeholt  werden  und  dem  primaner,  was  mir  niobt 
die  aufgäbe  dieser  schülerstufe  zu  übersteigen  scheint,  zuerst  im  all- 
gemeinen klar  gemacht  werden ,  wie  gewisse  wunderbare  lebens* 
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«nebsaiiiingeü ,  wie  sohlftf  und  träum,  dann  beeoodm  der  tod  mit 
Beiner  ebenso  gelieimiiimlleii  wie  eohreoUieheii  snacbt,  von  dem 
netnrmenaobeii  der  urzeit  als  anaaerhilb  des  indiyiduum  stehende 
dSneiieii  angeeehen  imd  demeDteprechend  ausgestattet  worden  seien, 
wie  und  wo  konnten  nun  diese  anders  ihr  wesen  treiben ,  als  alle 
jene  von  der  kindespbantasie  als  gespenster  und  geister  ungesehenen 
erscbeinongen  da  oben,  also  ander»  als  im  flüstern  des  windes.  im 
brausen  des  sturmes  und  in  dtn  manigfaltigen  uebel-  und  wolken- 
gübildon  zumul  zur  nachtzeit.  die  flUgelgeäUilt  uud  auderu  uul  der 
volkstttmlicben  anscbauung  der  wölken  beruhende  attribnte  dieser 
dimonett  stehen  damit  in  engster  Terbindung.  die  bimmlisohe  natnr 
▼on  schlaf,  traom,  tod  tritt  besonders  aeeh  in  demjenigen  dimonen 
an  tage ,  welche  im  weitem  verlaufe  der  entwicklung  vom  tode  ab> 
gezweigt  das  geschick  des  menschen  regieren  und  in  den  MoipCtl  nnd 
Kf|pcc  der  Griechen  und  in  den  Walküren  und  Nomen  der  Germanen 
—  auch  der  gute  und  böse  engel  heutzntn^ro  selit-int  darauf  zurück- 
Äutuhren  /u  sein  —  ihre  mythische  weitei l  ild;!]!«»-  erfahren  haben, 
von  den  AN  alkUren  nun  heiszt  es,  dasz  si«»  nul  \s  ulkenros  fn  reiten, 
aus  deren  mahnen  thau  träuft  uud  iiagei  aut  hahü  buume  fällt; 
(Simrook  dentscbe  my  thologie  s.  359)  dass  sie  femer  auf  den  scblacbt- 
feldem  die  leichen  der  beiden  auslesen,  nm  sie  nach  WalhaUs  ni 
tragen,  dne  IhnMobe  thitigkeit  bat  bei  Homer  II.  ZVIII  686  die 
K^,  welche  in  blutgetränktem  gewande  auf  dem  sehlaehtfelde  umher* 
wandelt  und  verwundete  und  sterbende  umherzerrt,  nehmen  wir  nnn 
die  beinamen  dieser  nemlich  ^idXaiva,  öXorj,  kqkii  in  Verbindung  mit 
denen  d»'r  Moifia  als  Kpaiairi,  Kann,  6Xor|  und  berücksichtigen  ferner 
noch  nebenbei  die  bei  Hes.  Theog.  217.  22U  und  Aesch.  Sept.  1047 
geradezu  ausrredrüfkte  idontitf\t  df>r  Keren  mit  den  Erinjcn;  so  ist 
nieiner  uiiaiciil  nach  die  auiia&£>uiig  der  bchickbalbgotuunen  aiä 

dimonen  des  atnxmwetters  gans  nnbedenlcliflh.  dieser  ansobaanng 
ist  nnn  «uh  die  beseichnong  7Top9tjp€OC  bei  d6voT0C  nnd  x^Xiceoc 
bei  (hrvoc  nnd  'der  bleierne  seblaiP,  sowie  aneh  'der  Ueiemehimmel* 

unsrer  spra^die  entsprungen,  bestätigt  wird  diese  erklärung  aoeh 
durch  die  besonders  in  der  deutlichen  sage  manigfach  naeh  dieser 
richtung  hin  entwickelte  gestalt  des  todes,  der  sogar  Blitser  genannt 
wird.  (Grimm  deutsch,  raythol.  s.  708). 

Zum  schlusz  mag  es  mir  noch  gestattet  sein  einige  besonders 
schwierige  auhd rücke  vorzuführen,  bei  denen  die  imt  liilfe  der  prÄ- 
hiätoriächen  mj-Uiologie  gewonnene  deutung  eine  ungetuein  einfache, 
klare  nnd  der  volksSlmliehen  aoffiusung  der  Homerischen  gedichte 
entsprechend  sinnlidi  belebte  wird. 

KT)Ti6ec€a  als  beiwort  von  Aonccbcdiiiuv  in  Uias  n  681  nnd 
Odyss.  IV  1  ist  schon  den  alten,  was  die  unmasse  von  erklOr engen 
aeigt,  völlig  unverstSndlicb  gewesen,  und  wird  von  den  neueren  ent- 
weder nach  dem  vorgange  Buttmanns  lexil.  II  95  mit  'schlundreich' 
*kiuftenreicb'  tibnrsetzt  und  durch  die  läge  der  landschaft  Lace* 
daemon  zwischen  den  felsigen,  serklUfteten  bergen  Tayetos  und 
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Farthenios  erklärt ,  oder  durch  *uDgeheuer  groai%  'geräumig*  und 
durch  Jif  ausdehnung  der  Eurotasobene  näher  su  begründen  ver- 
sucht, tür  1  oide  aufi'assungen  wird  auch  das  dabeistehende  xoiXq 
in  dem  biima  von  'tietliegend*  heran cre/o^fen.  —  Man  sieht  lüicht| 
wie  gesucht  diese  deutungen  sind,  denn  vor  illen  dingen,  wie  können 
in  der  volk&aubchauung  die  einschnitte  und  bchiuciiten  eiuer  &uuTen^ 
loUoMD  felnemnaM»  mit  Kr)Tn  d*  b.  aeeungehenem  wie  robban,  wil- 
fisobon  v«xgUob«i  worden?  nittiie  erkUfung  ist  mcb  den  voriia> 
gebenden  erSrtemngen  laiebt  m  emiten  und  «nfiudi.  di«  mtlMf 
wolban  and  dünste,  die  ungebouer  des  luftmeeres,  welche  jedenoMuit 
der  für  naturbeobachtung  ein  wenig  sinn  und  phantaaie  hat«  alle  tage 
in  Tertfhiedpnen  gestalten  am  bimmel  beobachten  kann,  haben  zur 
bezeii  liüung  Kr]TLijecca  i^j^führt;  Lacedaemon  ist  also  das  nobel-, 
wölken-  uder  siurmreicbe,  eine  bezeicbnung,  welche  für  die  z  wischen 
bergen  eingeschlosäene  niederung  des  Eurotas,  die  tcoiXt]  AaicebGU' 
fiUiV,  ganz  vorzüglich  passt.* 

ötoc,  hta  kommt  bm  Homer  aebr  blnfig  in  aUen  md^^ieben 
wbuidiinge&  vor,  so  in  bti  dcduiv,  bltt  twaiioävi  d«Dn  als  atdien- 
der  beiuame  bei  dem  sauhirten  Bomaioa,  ftvner  »ndi  bei  dam  rinder> 
birten  Philoitios,  dem  fluszgotte  Skaniaadroa  ond  andern  beroen» 
auch  bei  den  Achäern  und  Pelasgem,  dem  rosse  des  Achilles  — 
Ilias  Vlll  185  —  und  dem  des  Adrastos  —  XXIII  346  —  dann  bei 
äXc,  aiörip,  i^inc,  endlich  bei  den  stüdten  Lacedaemon  —  Odyss. 
III  326  — ,  öfters  bei  Elis  und  bei  Arisbe  —  Ilias  II  Hiiti.  Cwe  ge- 
wöhnliche Übersetzung  ibl  'gÖLilich',  aber  keine  iöl  pluiLer  und 
niobtssagender  ala  dieae,  wenigatens  in  den  meisten  flUlen.  annlebat 
ist  'gOtfiieb*  doob  woU  in  eigentlicber  bedeniung  tu  nebnun,  ab» 
•la  Ton  gOtfcem  entapmaen,  niobt  etwa  m  ttbertragNiai  ala  nbrnrlieb, 
bervoiragend%  was  bei  einem  ao  offenbar  alten  bäworte  wegen  der 
nnbeetimmtbeit  des  begriffs  undenkbar  ist.  dies  angenommen,  kann 
man  wohl  von  der  göttlichen ,  d.  h.  gottentsprossenen  der  trauen 
sprechen,  vom  göttlichen  bkainandros,  von  den  erwähnten  göttlichen 
rosfcen,  auch  von  den  göttlich^ü  Acbaiein  und  Pelasgem  — -aber  wa:i 
fängt  man  mit  bia  6edu)V  an,  da  i»ich  bei  göttinnen  aie  göttliche 
abstammung  doch  von  selbst  vei'steht?  oder  bezeichnet  es  da  einen 
böberen  grad  von  gOitliidikeit?  dann  dttrfan  Kirke  ond  Kaljpso,  die 
eia&eben  nympben,  nic^t  ao  binflg  mit  dieaem  namen  beaeiebaet 
werden,  was  soll  ich  mir  lemr  bei  dem  gOttiichen  ätheri  bei  der 
göttlichen  saltflat,  bei  der  gOtllieben  motgearOte  denken?  man  gebe 
doch  endlich  einmal  diese  vage  Übersetzung  auf!  die  abloitung  des 
Wortes  hwc  von  der  bekannten  wurzei,  deren  substantivische  bilduu- 
geUf  z.  b.  die  bezeichnungen  des  höchsten  gottes  bei  Griechen  und 
Römern,  glänz,  luft,  himmel  bedeuten,  flihrt  von  selbst  zu  der  ur- 
sprünglichen, aubchuulichen  bedeutung  ^glänzend' ,  ^luftig',  'himm- 


•  einer  auderu  auftaasung  von  AaKe6a(|iu)v  öio  wertleu  wir  aiitc>a 
begegnen. 
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liBCh'.  danach  ist  also  die  bla  Ocduiv  die  himmlische,  oder  luftige, 
U.  b.  die  im  bimmel  und  in  der  liift  waltende ,  wk  es  sieh  für  Hera, 
die  himmelskönigin,  fttr  die  blitzgöttin  Atbene,  —  beide  werdon  an 
vielen  stellen  so  genannt  —  für  die  Cbaris  (Ilias  XYIII  388),  für  die 

Tbetls,  die  göttin  der  himmliscben  gewässer  (Ilias  XIX  6),  für  die 
beiden  im  winterbturme  ibr  wesen  treibenden  nynipbpTi  Kirku  und 
Kalypso  passt.  danach  wird  Eumaios  zum  himmliscbeu  sauhirten, 
Pbiloitioti  zum  bimmiiscben  rmderbirten  usw.,  &Xc  5ia  wird  zum 
luftigen,  oder  himmlischen  meer,  aidrjp  zum  luftigen,  strahlenden 
ttther,  r\{uc  zur  himmlischen,  oder  luftigen  morgenrOte.  —  Was  nun 
die  historischen  stBdte  anlangt,  die  mit  bioc  beseiohnet  werden,  so 
haben  wir  in  ihnen  ursprünglich  himmlische  vor  uns,  fthnlicfa  wie  in 
den  Jtlten  und  Hunnen  der  deutschen  und  den  Tyrrhenem  der  grie- 
chischen 8ago,  deren  namen  himmlische  riesengeschlechter  bezeichnen 
(Grimm  deutsche  mythoi.  s.  429  ff.),  und  in  dem  sagenhaften,  im 
meero  verbchwundeiien  Vineia.  diese  annähme  würde  der  oben  an- 
gei'Uhrteu  erklaruug  von  Kr)TUü€Cca  bei  Lacedaemon  nattUrlich  keinen 
abbruch  thuu. 

Eine  bestätigung  dieser  deutong  von  bioc  erhalten  wir  in  den 
zusammensetsnngen  dieses  ac(jecti?Sf  von  denen  die  bekanntesten 
biOT€v4c  und  btOTpeqnic  die  Homerisehen  könige  und  heroen  als 
*luftgeboren'  und  ^luf^enäbrt'  bezeichnen  würden,  denn  was  sollen 
wir  mit  'zeusentsprossen'  anfangen,  einer  bezeicbnung,  die  thataäoh* 
lieh  meistens  nicht  stimmt,  was  nun  gar  mit  dem  nichtssagenden 
'zeusgenährt' V  die  himmlischen  heroen  leben  eben  'von  der  luft*. 
auch  6uTr€Tr|C,  vom  tiusse  gebraucht  II.  XVI  174,  XVIT  263  und 
öfter,  bezeichnet  das  aus  dem  himmel  oder  der  lult  fallende  ge- 
wässer,  d.  h.  den  regen,  der  in  der  volkstümlichen  auffassung  ein 
Auas  ist,  so  wie  wir  in  unserer  spräche  von  regenstrdmen  sprechen; 
Plutarcfa  Mar.  21  beseiohnet  den  regen  gleichfalls  mit  buirCT^civ 
6baci,  was  der  poetischen  ansdmcksweise  'himnüisches  nass'  völlig 
entspricht 

T€pi)vioc  \iTnÖTa  N^ciwp  ist  eins  der  schwierigsten  pro- 
bleme  der  Homerfür^•t•lnln^;,  da  der  dichter  bei  seiner  verliebe  für 
den  rossetummelüden,  lapleru,  kriegskundi^en,  beredten,  weisen,  die 
freuden  des  bechers  nicht  verschmähenden  alten  die  gestait  des 
himmlischen  heros  in  den  hintergrund  hat  treten  lassen,  ich  will  die 
lösung  kurz  andeuten,  wenn  wir  diu  Homerische  fubel  von  i^esior 
mit  isa  sonstigen  Überlieferungen,  so  bei  ApoUod.  1,  9,  9  in  ver- 
bindnng  bringen,  so  erkennen  wir  deutliche  merkmale  eines  so- 
genannten jahxeemythus.  die  namen  seiner  eitern  nemlioh  Neleus 
und  Chloris,  —  Odyss.  XI  281  fL  —  seiner  geschwiater  Pylaon, 
Eurjbios,  Euagoras,  Periklymenos,  Pero  —  Apollodor  1.  c.  —  lauter 
beiwörter  der  gottbeiten  des  totenreiches,  seine  herschafi  Ober  Pylos, 
die  totenstadt,  der  kämpf  der  ganzen  sippe  gegen  Herakles,  den 
liebten  frühliugsgott  —  Uia^  XI  G02  £F.  —  die  beiuamen  InTrÖta 
und  iTTTinXdia«  sein  greisenalter,  endlich  beine  freude  am  zechen 
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8pfieeb«ii  flntaobieden  für  die  natonllstiBelie  anffasBang  dea  Nestor 

als  eines  winterlichen  stonndämon.  ^cp^VlOC  leite  ich  dann  von 
t^pavoc  kraiiioh  ab,  dem  vogel  des  eiofmes,  welcher  merkwürdiger 
weise  sowohl  in  der  Ln-Iocbischen  sage  —  Ilias  III  G  —  als  nurh  in 
der  deutschen  —  Oninm  deutsche  niytbol.  n,  —  mit  di  u  /wür- 
gen, den  in  \v  olkeubergen  die  blitzscbät&e  hütenden  aturmkobolden, 
in  verbimluüg  gebracht  wird. 

71  ö TT  Ol  bei  Homer  meist  ausruf  des  Staunens,  der  misbilli- 
gung,  der  nnaageaehmoiL  ttbemsdroiig  imd  aaefa  dea  aobmerwe,  bat 
tpreebende  äbnKehkeit  mit  den  vom  bitte  und  donser  bergaleltetBn 
anerofen  and  verwtlnschuiigBn  der  modenien  epiaehen,  ist  also  etwm 
nnier  'pota  bUtc  l  potz  donnerwetter'  I 

Hiermit  mögen  diese  Untersuchungen,  die,  wie  ich  nochmals 
hervorbebe,  nur  dem  zwecke  der  schn)e  dienrn  und  daher  auch  auf 
Vollständigkeit  keinen  anspruch  erhebt  n  v.  oUen,  abgeschlossen  ?^pin, 
den  £feobrten  fachcenossen  übergebe  ich  üie  zu  billiger  pi  üiuiig  mit 
dem  vs  uuäche,  Ua&z  sie  den  anstos^  zur  weitern  entwicklung  dieser 
bochintereesanten  seite  der  Homerfoncbung  geben  mögen. 

WoveBomra  m  Poena«  &  SaBBOrna. 


61. 

ZÜB  LBHBE  TON  DEK  PRiPOSITIONBN. 


Der  name  der  präposition  bat  keinen  bestiiumteu  oder  »pecifi« 
■dien  besug  anf  dierjenige  wortdease  der  apr^be,  die  deraeibe  Ar 
HUB  vertritt,  eine  prftpoeition  kann  unter  omstSadoD  aneb  naolideni 
mit  ibr  verbandenen  anbetaDtir  geaetrt  werden  and  es  ist  diesee  In 
Tielen  der  anToilkommneren  sprachen  sogar  der  regel  nach  der  £all. 
nnsere  grammatische  terminologie  ist  überhaupt  der  hauptsache  nach 
mir  7iif?i11ig  odrr  conveniionell  entstanden  und  enthalt  keine  genaue 
angäbe  ouet  Charakteristik  der  betretenden  formen  und  teüe  der  rede 
in  sich,  wir  nennen  eine  präposition  ein  flexionsloses  wort,  welches 
sich  zunucbst  immer  mit  einem  bestimmten  ca^us  des  Substantivs 
▼erbindet  and  irgend  eine  ntfbera  beetimmong  der  rtUimUchen,  seit- 
lieben oder  eenatigen  Meraaf  sarQokaolttbrenden  stellnng  deeadben 
im  eatie  entbllt.  dieses  wort  tritt  in  der  regel  allerdinga  tot  die 
inbatanti'r,  obne  dasz  aber  dieser  umstand  als  solober  gerade  ftlr  den 
ebarakter  Jener  TTortulBflee  all  natniiheideml  oder  TfeiHmtiU*'^  ■ha« 
werden  dürfte. 

musz  sich  vom  logisch-r^rammatischen  Standpunkt  aris  über- 
haupt tragen,  wie  mau  mit  der  ganzen  »jntaktisehen  sleiiung  der 
Partikeln  eigentlich  fertig  werden  oder  dieselben  in  den  allgemeinen 
rahmen  und  die  idee  des  satzes  einordnen  könne,  eine  partikeL  äteht 
an  eieb  wegen  ibrer  tadonelosigkeit  obna  Jede  nibeie  angäbe  ibrer 
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Stellung  im  shize  da.  die  partikeln  sind  an  sieb  reste  des  wurzeU 
haften  materials  oder  des  ältesten  Urzustandes  der  spräche,  welche 
in  ihrem  formaien  charakter  noch  an  den  allgemeinen  tjpiis  der  worte 
im  einsilbigen  oder  chinesischen  spruchbau  erinnern,  das»  wirkliche 
wort  in  unsereu,  den  bühcreu  oder  vüilkommnen  sprachen  ist  ent- 
weder ein  nomeu  oder  ein  ▼erbnm  und  es  vereinigen  sich  beide 
elassen  überall  als  snbstantivisches  sobjeet  nnd  verbaiee  prSdicat 
KU  der  einheit  des  sattes  oder  der  logischen  rede,  ein  sati  bei  uns 
Beizt  sanSchst  überall  teils  ein  sabsiuitiy,  teils  ein  verbum  Toraos 
nnd  er  wird  seiner  idee  nach  immer  nur  duroh  die  Verbindung  TOa 
'/wei  Individuen  dieses  doppelten  typns  von  werten  gebildet,  eine 
Partikel  aber —  jn  ä])o.-ition  oder  conjunction  —  schlieszt  sieh  iinincr 
nur  alä  eine  erweiterung  an  diese  gegebene  grt-nze  oder  den  eigent- 
lichen begriff  des  Satzes  an.  es  musz  sich  immer  fragen ,  wie  ihre 
Stellung  im  aatze  eigentlich  gedacht  und  logisch  zu  erklären  sei. 
man  kann  die  emob^ungen  der  spiaohe  nicht  einfaeh  als  etwas  go* 
gebenes  hinnehmen,  sondern  musz  Tersnchen,  sie  in  ihrer  innem  ver» 
nnnft  und  in  ihrem  cosammenhang  mit  der  ganten  natnr  des  denkens 
SU  begreifen,  der  satz  an  sich  oder  der  Xötoc  der  spräche  beeteht 
nur  aus  substantivischem  subject  und  verbalem  prftdicat  und  es  musz 
alles  weitero  in  ihm  an  sich  nur  auf  diese  einfache  idee  znrUckgefUbrt 
odtr  aus  ihr  abgeleitet  werden. 

Wir  neueren  sehen  in  der  spräche  im  allf?emeinon  mehr  den 
bloszen  Inbegriff  des  smulichen  wortmaterialü  und  seiner  bedeu- 
tungen,  während  der  ganze  Zusammenhang  derselben  mit  der  reinen 
idee  des  denkprincipes  für  ans  mehr  yerdunkelt  worden  oder  in  den 
hintergmnd  sorttcl^etreten  iet.  man  sagt  nns,  dass  die  ganze  er» 
kenntnis  der  spräche  jetzt  eine  rein  empirische  oder  sich  nllein  an 
das  unmittelbar  gegebene  in  derselben  anschliessende  aufgäbe  .sein 
mil«?se.  dieses?  princip  nllein  aber  ist  eine  phrase,  die  ei^rentlicb  nlle 
beschäftigung  mit  der  s|iiacbe  '/u  einem  bloszen  handwerke  ir.aeht 
oder  ihr  den  charakttr  feiner  wahren  und  echten  Wissenschaft  entzieht, 
was  man  jet/t  unter  philolntrie  versteht  ist  hauptsfichlicb  nur  litte- 
rarische  erkläruug  und  kntik.  dieaps  aber  iät  Überall  nur  die  ange* 
wandte  oder  kflnstlwische  smte  des  begrilfes  der  philologie,  wShrend 
der  eigentlich  wissenschaftliche  nerv  derselben  in  der  erklämng  nnd 
systematisch  geordneten  bearbeitnng  der  ganzen  erw^einangen  des 
denkens  oder  des  Xötoc  der  spräche  besteht,  diese  erkenntnis  des 
XÖTOC  ist  eigner  und  echter  wissenschaftlicher  selbsttweck  fttr  sich, 
es  genügt  hierfür  nicht,  die  gesetze  der  syntax  einer  ppraehe  rein 
euniirisch  oder  beobnclitend  ft*stzn?tpllpn  ,  sondern  es  müssen  die- 
eeiben  auch  ihrer  Vernunft  nnd  inneieu  l)e<l l  ut  ung  nach  denkend  zu 
erklären  versucht  werden,  die  philologie  kiam  wesentlich  und  ihrer 
liültcren  idealen  aufgäbe  nach  nur  denkendes  begreifen  der  gegebenen 
erseheinnngen  des  denkens  in  der  spräche  sein,  man  mnss  sich  aber 
auch  darttber  allmShlich  klar  werden,  dass  uns  sn  dieser  aufgäbe  die 
ganze  neuere  Yergleichende  sprachwissensdiaft  oder  historische  etj- 
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mologie  zuletzt  durchaus  nidits  hilft,  es  kann  gegenwärtig  den  an- 
tohein  haben  als  ob  der  Schwerpunkt  oder  das  entscheidende  prinoip 
der  eigentlich  wissenschaftlichen  erklSmnpr  und  auffassung  der 
epracheaus  der  früheren  sogenannten  rationalen  oder  philosophischen 
grammutik  und  syntax  allein  in  diescö  ander©  jtingere  und  eigentlich 
moiiei  ue  Wissensgebiet  übergegangen  sei.  wir  wissen  jetzt,  das^  die 
spräche  nicht,  wie  man  frtlher  meinte,  ein  product  und  eine  inhärens 
des  sogenanntsn  rsineii  abstxBeten  logisohen  dmkens  der  saoks  odsr 
■neb  eiiis  art  von  abdnick  der  angreiiommeneii  forinaleii  kategwim 
oder  grundbegriffe  de«  Verstandes  sei.  wir  wigssii  vidmahr  ü&g  sie 
entstanden  ist  aus  ihren  aolinglicben  sinnlichen  wnrzelelementennnd 
deren  zunfichst  gegebener  anschaulicher  oder  unmittelbar  concreter 
bedeutung  heraus,  mit  jenem  frülicren  stnTif]|Mmkt  also  ist  jetzt 
allerdings  einfach  zu  brechen,  es  ist  aber  leri]«  i  ^luch  ebenso  tu 
brechen  mit  aller  derjenigen  ungesunden  und  erkuuatelten  sprach- 
pbüobophiu,  welche  auf  dem  üogeuuüuien  pbychologiücheu  wege 
durch  gesuchte  spitsfindigksitsii  das  «etaeBe  entetehen  der  sprach- 
lichen erseheinongen  in  dsr  seele  genau  sn  «rkUran  nnd  naobtn- 
weisen  versneht.  man  mnsz  ttbersll  nicht  mehr  und  nichts  snderes  von 
einer  saebe  wissen  wollen  als  was  sieh  auf  einem  sioiMra  und  natur- 
gemftsz  vernünftigen  wege  yon  ihr  wissen  oder  erkennen  läszt.  der 
XöfOC  oder  das  denken  der  «pracbe  musz  überall  erklfirt  werden  aus 
sich  oder  aus  seiner  eignen  innern  naturgemüszen  Ordnung  und  ver- 
nünftigen regel  selbst,  dieser  Xö^oc  haftet  allerdings  überall  an  der 
YXijucca  oder  an  dem  ganzen  sinnlichen  Substrate  des  wort-  oder 
lautmateriales  der  spräche,  die  ganze  linguistik  oder  etymologie 
aber  wird  uns  niemals  genau  sagen  kffnnen ,  wie  sich  ein  wort  oder 
eine  sprabbfom  in  di^nige  bedeutnng  hineingefunden  bsi,  die  sie 
Jetst  für  uns  im  lebendigen  gebrauch  oder  im  ganzen  Organismus  dee 
wirklichen  denkens  der  spräche  besitst.  auch  bat  sich  neoerlioh  dio 
historische  etymologie  so  sehr  in  rein  sinnliche  forschungen  und 
fragen  des  lautmateriales  vertieft,  dasz  zwischen  ihr  und  dem  ge- 
biete der  philologie  im  gründe  gar  keine  gcmeinsamkeit  der  wissen- 
schaftlichen ziele  und  interessen  mehr  angenommen  werden  kann, 
die  philologie  ist  überall  eine  eigne  selbständige  und  unabhängige 
wisBenschaft  ftr  sich  und  ss  hsudelt  sich  tOx  sie  durchaus  nicht 
darum  su  wissen,  was  ein  wort  oder  eine  spvnehfonn  nrsprünglidi 
gewesen  sei,  sondern  nur  darum,  wis  ihre  gegenwirtige  angewandte 
lebendige  function  oder  bedeutnng  hi  dem  gansen  denkorgamsmue 
irgend  einer  bestimmten  spräche  sei. 

Eine  jede  präposition  setzt  zunUchst  einen  casus  voraus,  mit 
web'hf^ni  *-!f»  verbunden  oder  constrniert  zu  werden  jtflpfrt.  unter  den 
vier  gewohnlichen  syntaktischen  ca^us  ist  e^  allein  der  nommativ, 
welcher  nie  mit  einer  präposition  verbunden  werden  kann,  jede  prä- 
position aber  wird  an  sich  oder  der  regel  nach  immer  nur  mit  einem 
bestimmten  casus  oonstmiert  und  es  serbUen  daher  dieselben  natur» 
genUlas  in  die  drei  olassen  von  denen^  die  sich  mit  dem  genitiT,  dem 
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daÜY  und  dem  accusativ  zu  verbinden  pflegen,  die  einzelnen  spra- 
chen zeigen  hierbei  allerdings  zum  teil  gewisse  Verschiedenheiten, 
die  auf  einem  teils  richtigeren  und  ursprünglich  frischerem,  teils 
unrichtigerem  und  matteren  oder  abgestumpftem  gefühl  für  den 
wert  und  die  bedeutung  der  einzelnen  casus  beruhen  UUi  lttn.  uu 
sich  aber  ifit  wohl  jede  präposition  ihrer  bedeutung  nach  dem  einen 
oder  dem  andern  cmqe  in  specifischer  weise  adSqnat.  das  gefühl  fillr 
die  eineeinen  casus  nnd  insbesondere  den  genitiv  hat  sieb  in  den 
neneren  sprachen  zum  teil  abgeschwächt  nnd  es  wird  dieser  so  wie 
auch  der  datiy  hier  oft  durch  prSpositionen  umschrieben,  jedenfalls 
httngt  die  frage  nach  den  präpositionen  mit  der  nach  den  casus  genau 
zusammen  und  es-  pind  dies  überall  zwei  sprachformen,  welche  ihrem 
wert  und  ihrer  bedeutung  für  das  denken  nach  scharf  und  bestimmt 
unterschieden  werden  müssen. 

Alles  waa  zur  nähern  Charakteristik  des  äubäLuntivbegriffes  ge- 
hOrt  kann  entweder  an  das  ende  oder  tot  den  anftmg  desselben  treten« 
das  erstere  ist  im  allgemeinen  bei  den  flezionen,  also  aneh  den  casns- 
seicfaen,  das  letstere  aber  bei  den  prttpositionen  nnd  ebenso  anoh  bei 
dem  artikel  der  fall,  dieser  aber  kann  wie  die  präposition  an  sich 
auch  nachgesetzt  werden,  wie  z.  b.  im  rumänischen  oder  in  den 
nordischen  sprachen,  bei  allen  solchen  erscheinungen  der  spräche 
aber  musz  immer  gefragt  worden,  welches  verhilltni.s  das  eigentlich 
richtige,  naturgemSsze  oder  dem  wahrhaften  wesen  der  sache  ent- 
sprechende sei.  es  ist  alles  dieses  für  die  allgemeine  bezeichnung  oder 
sprachliche  Charakteristik  des  denkens  nie  vollkommen  gleichgültig 
oder  indifforent.  die  vergleichende  philologie  mnss  hierbei  auch  das 
richteramt  austtben  Aber  das  an  sich  echte,  passende  nnd  vollkommne 
in  allen  diesen  erscheinungen  der  spräche,  alle  diese  venchieden* 
heiten  sind  an  sich  auch  solche  des  höheren  und  niederen  wertes  oder 
der  gröszeren  und  geringeren  Wahrheit  für  die  bezeichnung  des  den- 
kens und  sie  müssen  in  dieser  ihrer  bedeutunn"  denkend  erfaszt  und 
zu  bestimmen  versucht  werden,  das  nachtreten  der  itriijiosition  und 
des  Artikels  an  das  ende  des  wort(  s  ist  aber  an  sieh  weniger  schön, 
echt  oder  vollkommen  hIü  duä  geguuLeii  hiervon,  weil  sich  dann 
beides  211  eng  nnd  leicht  an  die  hier  angehängten  flezionsmomente 
desselben  anschliesst  nnd  mit  diesen  beinahe  sn  einer  einsigen  länger 
ansgedehnten  folge  von  bestimmnngeu  yerschmUst.  es  ist  im  allge- 
meinen richtig  und  naturgemäsa,  dass  die  flexionoi  an  das  ende,  alle 
andern  selbständigen  bestimmungsmomente  aber  vor  den  anÜMig  des 
Stammwortes  zu  treten  haben,  bei  den  präpositionen  machen  unsere 
sprachen  einzelne  ausnahmen  von  dieser  regel ,  namentlich  z.  b.  bei 
deueu  der  Ursache  oder  bedingtheit,  wie  bei  wegen,  caussa,  ^VEKtt 
u.  dgl.  auch  alles  das  aber  hat  un  sich  seinen  natürlichen  grund.  die 
präposition  bezeichnet  im  allgemeinen  oder  ihrer  natur  nach  irgend 
eine  örtliche  beschaffenheit  oder  sitoationsbestimmung  am  ding  oder 
Substantiv,  stehe  ich  also  in  der  rede  gleichsam  vor  dem  ding  oder 
geht  die  handlang  des  satscs  irgendwie  auf  dasselbe  hin»  so  tritt  nns 
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oder  dvni  denken  naturguraSsz  zuerst  diese  allgemeine  situations- 
bestimiuung  als  brücke  oder  Vermittlung  eines  verhäUnisges  zu  ihm 
entgegen,  ich  sage  alt>o  natuigcmäaz  eigentlich  etwa:  ich.  gebe  mit 
Dir;  wenn  hier  aber  der  lateiner  sagt:  teoam,  so  liegt  dam  eine  nm- 
kebr  diesee  an  sieli  natflrlichen  TerliiUniMee  snm  gründe,  indem  der 
gedenke  schnell  an  das  fiel  eilt  und  das  an  sich  vorantrotende  glied 
der  Vermittlung  ihm  nadüblgen  Ifisti.  Sfi  wird  dieses  zuweilen  mit 
lacht  und  mit  effect  in  anwendung  gebracht,  hat  aber  an  sich  doch 
immer  die  gcstalt  einer  fibweichung-  oder  einer  umkehr  der  natür- 
liehen  regel  der  aufeinanderfolge  der  worte.  in  allen  solcben  füllen 
liefet  tler  accent  oder  das  interesse  weniger  auf  dem  mittelgliede  der 
Präposition  als  auf  dem  durch  diesem  eingeführten  dinge  oder  begriff 
selbst,  wodurch  jene  erstere  nur  zu  einem  bloszen  anhaug  oder  teile 
der  wertes  nach  seiner  Stellung  im  satie  wird,  aneh  das  nnregel- 
mistige  hat  unter  nmstinden  seine  besonders  berecliligang,o]me  dass 
hierdurch  das  berechtigte  und  nattlrliche  der  regel  an  sich  aufge- 
hoben würde,  ebenso  geht  der  artikel  richtiger  und  natuigemlss 
dem  Substantiv  voraus  als  uragelv'eLrt,  denn  da  der»e1lM'  an  sich 
immer  ein  abgeschwächtes  demonstrative«  pronomen  ist,  ^o  tritt 
mir  naturgemfisz  immer  das  ding  oder  der  begriff  zuerst  in  seiner 
allgemeinen  eigenr-chaft  eines  dieses  oder  zeigbaren  etwas  und  dann 
ei  st  seinem  nähern  logiächeu  mhalt  oder  Charakter  nach  entgegen* 
das  mngekehrte  verhSltnis  aber  ist  weniger  sprachlich  richtig  oder 
sdidn.  denn  wenn  das  ding  oder  der  begriff  seinem  inhalte  nach 
bereits  for  mir  steht,  so  ist  ein  aosdrUckliches  demonstntiYes  hin- 
weisen auf  dasselbe  im  gründe  überflüssig,  der  nachstehende  artikel 
hat  daher  eigentlich  nicht  die  wahre  natur  oder  den  strengen  eharakter 
eines  solchen.  prSposition  und  artikel  gehören  naturgeraäsz  vor  das 
wort,  die  die  nliberen  modificationen  des  letzteren  anzeigenden 
tiexionen  aber  der  regoi  nach  au  das  ende  desselben,  auch  das  adjcc- 
tivische  attribut  aber  gehört  seiner  eigentlichen  und  wahrhutten  biel- 
lung  nach  vor  das  mit  ihm  verbundene  Substantiv,  weil  es  an  sich  als 
ein  in  seiner  sugehOrigksit  so  diesem,  bereits  bekannter  begriff  an» 
gesehen  oder  gedacht  wird,  die  deutsche  ^tax  hBlt  sich  streng 
an  diese  regel,  während  in  den  alten  sprachen  allerdings  durch  den 
Umgang  von  derselben  eine  grössere  msnigfiftltigkeit  in  der  eoloratnr 
des  Verhältnisses  beider  begriffe  erzielt  wird. 

Die  frage  nach  den  <  :i  ns  wird  irrtümlich  in  der  regel  dahin 
gestellt,  welches  die  reine  oder  ui*6prüngliehe  bedeutung  der  die- 
selben vertretenden  ftexionssuffixe  an  den  stammworten  gewesen  sei. 
diese  frage  als  solche  wird  Uberhaupt  nie  in  streng  Wissenschaft- 
lisher  weise  entschieden  oder  beantwortet  werdmi  IdJnnen.  unsere 
neuere  etymologie  selbst  ist  ungemein  Toisicbtig  und  snrllokhaltend 
in  der  heantwortung  aUet  derartigen  fragen  geworden,  hier  ist  das 
nichtwissen  oder  die  doeta  ignorantia  zuletzt  der  allein  richtige  und 
sichere  Standpunkt  der  Wissenschaft,  die  frage  ist  auch  überall  nicht 
die,  woher  jene  suffixe  ihre  bedeutung  empfangen  haben  als  nur, 
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welches  ihre  gegenwärtige  Stellung  und  function  im  gebrauche  der 
spräche  sei.  diese  ganz©  frage  ist  insofern  überhaupt  nicht  etymo- 
logischer, sondern  nur  rein  un  l  streng  philolcgi^fher  natur.  aus  der 
Verbindung  der  casus  mit  den  prUpositionen  und  deren  wesentlich 
localem  bedeatangswert  aber  darf  noch  durchaus  nicht  ein  schlusz 
auf  einen  ttbnlieben  ebaraikter  oder  inhalt  der  sie  vertretenden  wort- 
snffiie  selbst  gesogen  werden,  der  oasns  kann  im  satse  oder  in  der 
Sprache  ttberall  gedacht  und  gesetzt  werden  ohne  die  Präposition, 
nicht  aber  umgekehrt,  nur  in  den  an  vollkommenen  oder  ttnsierlieh 
affi«.nerenJen  sprachen  föllt  casus  und  prSposition  insofern  in  eine 
einheit  zusammen,  als  dort  in  der  regel  aus  jeder  einzelnen  präpobitiou 
ein  sogenannter  oder  scheinbarer  casuü  abgeleitet  und  gebildet  zu 
werden  pflegt,  der  echte  und  wahre  sprachgeist  aber  hat  in  den 
höheren  oder  YoUkommenen  sprachen  Uberall  nur  eine  ganz  be- 
schrftnkte  sahl  eigentlioher  easns  ans  einem  inneren  iogisch-syn- 
taktischen  bedtträis  heraas  erschaffen,  an  welche  sich  dann  die 
Präpositionen  nar  als  weitere  ergttnzongen  and  nähere  charakter- 
beätimmnngen  anznscblieszcn  haben,  die  gewöhnliche  sogenannte 
locale  Casustheorie  von  den  nach  maszgabe  der  präpositionen  im 
genitiv,  dativ  und  accuFntiv  verkörperten  drei  fragen  des  woher,  wo 
und  wohin  hat  einen  durchaus  untergeordneten,  äuszerlich  empiri- 
schen und  nicht  den  wahren  kern  der  sache  selbst  treffenden  wert, 
ein  bolcheä  casussuffix  ist  meistens  gewi^  nur  ein  pronomeu  von  irgend 
einer  ganx  onbestimmtep ,  schwankenden  und  wechselnden  bedea- 
tang  gewesen,  der  sprachgeist  hat  saerst  solche  pronominalbenen- 
nangra  in  verschwenderischer  fttlle  zur  bezeichnong  des  gegebenen 
dinges  oder  des  die.^es  lanciert  und  es  haben  sich  dieselben  dann  zu- 
fällig  in  die  Vertretung  einer  durch  irgend  ein  inneres  bedürfnis gefor- 
dert en  grammatischen  form  oder  function  hineingefunden,  man  darf 
mclit  ineinen,  das-/  ein  suffix,  was  j»»t7t  einen  casus,  einen  numerus, 
einen  geschlechtscharakter  usw.  bedeulei,  urspniii unlieb  oder  an  sich 
einen  dem  ähnlichen  inhalt  gehabt  habe,  alles  uieses  sind  an  sich 
nur  zeichen  für  das  unbestimmte  gegebene  ding  oder  dieses  Uber- 
haupt gewesen  and  die  spräche  hat  ihnen  nar  nach  ihrem  inneren 
bedfirfhisse  allmählich  bestimmtere  bedentnngen  oder  fanctionen  zu- 
geteilt in  den  casus  liegt  an  sich  eigentlich  gar  nichts  locales  ent- 
halten, sondern  es  mttssen  dieselben  überall  nur  aus  der  reinen  idee 
des  Satzes  selbst  und  der  in  diesem  liegenden  ziele  oder  bedUrfnisse 
heraus  erklärt  imd  abgeleitet  werden. 

Wir  haben  zunächst  bei  jedem  casus  ein  bc-tmimles  gel'übl  für 
seine  Stellung  oder  function  im  satze.  baudelt  sich  also  darum, 
diesies  güiülil  zu  erklären  oder  es  auf  seinen  richtigen  objectiveii  in 
der  Sache  selbst  gegebenen  ausdruck  zurückzuführen,  alles  sprach- 
geftlhl  ist  die  ahnong  eines  gedankens  oder  eines  ans  aas  den  er- 
Bcheinongen  derselbcoi  entgegentretenden  wesenhaften  logischen 
Verhältnisses,  die  casus  sind  zanBcbst  zeichen  fttr  gewisse  allgemeine 
Verhältnisse  des  Substantivs  zam  Yerbum  oder  zu  den  andern  teilen 
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der  rede,  die  echte  und  eigentliche  stellunj^  des  substantivg  in  der 
rede  abur  ist  die  des  subjectes  und  a&  wird  diese  vertreteu  durch  den 
Dominativ,  welcher  ineofern  allein  keiner  näheren  oder  al^eleiteteil 
erUftrung  bedurf,  aa  noh  aber  nraas  aneh  jeder  andere  easna  im 
satie  angeeeben  werden  aU  das  mibjeet  oder  der  nominativ  emes 
andern  ureprttnglicheii  aelbatlndigen  satzes,  dessen  verbales  prft* 
dicat  binw^jgefiülen  ist  ond  wo  nunmdir  durch  ein  ^berdenartig^ 
Suffix  an  dessen  stelle  ?ein  verheilt nis  zur  rede  oder  zum  satz  ana- 
pfM]rf!ckt  wirr^  drr  acpusativ  vortritt  7!in;iclr-t  überall  die  stelle  oder 
kategorie  de»  oujecLeh,  d.  h.  detijenigen  dinge»  oder  begritfes,  auf 
welches  die  bewegung  dos  satzes  hingeht  oder  vveloh&ti  sich  zu  ihr  in 
dem  Verhältnis  eines  aufnehmens,  empfangens  oder  leidens  befindet, 
deshalb  Ist  der  aoonsatiT  an  sieh  überall  sn  erklftren  oder  snrllek« 
sufttbren  anf  einen  msprttnglioben  eingebildeten  passimtei  in 
welchem  derselbe  die  stellong  eines  subjeotes  oder  nominsÜTS  in 
besng  aof  die  su  ihm  hingehende  oder  von  ihm  anfgenommene  hand- 
lang einnimmt,  in  dem  satze:  A  schlägt  den  B.  ist  an  sich  der 
fernere  aufgehobene  oder  unterdrückte  passivische  prüdicatsatz:  B 
wird  geschlagen,  mit  euthaiten  und  eä  tritt  das  flexionssuffix  jetzt 
in  die  stelle  dieses  ausgefallenen  allgemeinen  verbalen  praJicates 
ein.  der  bedeutuug  des  geuitivä  aber  liegt  an  sich  immer  eine  all- 
gemone  besiehnng  des  habens,  bedtiens  oder  in  sieh  enthaltena  in 
gmnde.  in  der  wortgroppe:  das  daeb  des  banses,  liegt  an  sieb  der 
fernere  nnterdrflokie  oder  anfgebobsne  sats:  das  bans  bat  das  dach, 
eingeschlossen,  das  gleiche  ist  an  sich  aneb  beim  dativ  der  £»11,  nur 
dasz  hier  dieses  Verhältnis  nicht  als  ein  an  sich  bestehendes,  sondern 
als  ein  erst  durch  eine  anderweito  handlung  im  satze  bedingtes  oder 
herbeigeführtes  erscheint,  in  der  worternppe :  A  gibt  das  buch  dem 
B  wird  dar  accusativ :  buch  als  nächäteü  objüct  gleichsam  auf  den 
begriff  B  als  ein  zweites  oder  entfernteres  object  hiugeschoben,  so 
dasz  als  folge  oder  resultat  hiervon  der  aati  erscheint:  Bhat  das  buch, 
diese  gebranebsweise  beider  nebenoaaas  sobeint  wenigstens  ttberall 
als  die  reinste,  nrsprflnglichste  oder  am  meisten  tjpiadie  angesehen 
werden  xn  müssen,  auf  die  dann  mittelbar  auch  alle  ferneren  anwen- 
dungsformen  snrllokxiifllhren  sein  durften,  wir  mOohten  insofern  den 
dativ  als  den  casus  des  zweiten  oder  entfernteren  objects  und  den 
genitiv  ebenso  als  den  eines  zweiten,  früheren  oder  ünlferateren 
subjectes  im  sat/,o  bezeichnen,  durch  die  ca^usformen  überhaupt 
aber  wird  es  möglich,  dasz  in  einem  satze  mehrere  snbstantivbegritfe 
in  verschiedenen  Stellungen  oder  vurbältnissen  zu  einander  vor- 
kommen können,  der  eehte  sprachgeist  hat  sieb  in  der  regel  mit  der 
ersofaaSang  dieser  vier  gewObnliiien  syntaktischen  casus  begnOgt. 
das  casassuffix  selbst  ab«r  ist  weiter  nidits  als  eine  geberde,  do^ 
welche  ein  snbstantivbegriff  meobanisch  oder  gewaltsam  in  ein  solches 
von  der  spräche  anschaulich  erfasztes  oder  ihr  gleichsam  bildlich 
vorschwebendes  Verhältnis  hineingedrückt  wird,  auf  seine  reine 
oder  uräprangliche  bedeutung  an  sich  kommt  hierbei  überall  nichts 
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an ,  da  diese  in  der  regel  atieh  sieh  jeder  nähern  Charakteristik 
oder  Feststellung  entzieht. 

Die  prfipositionen  sind  inhaltlich  genommen  an  und  für  sich 
gewisse  allgemeine  inhürenzon  oder  bestinimunrTen  des  Substantivs 
als  eines  im  räume  daseienden  oder  vor  uns  stellenden  dingeK  f^e- 
dacbt.  in  der  gruppe:  icb  bin  im  bause,  bezeicbuet  das  wort:  im  au 
sich  die  eigenschaft  des  bauses ,  einen  Inhalt  oder  eine  innenseite  zu 
haben,  dieser  begriff  ist  also  inhaltlich  betraehtet  ein  allgemeines 
locales  prildieat  des  haoses  oder  jedes  andern  r&nmlichen  dinges 
sonst,  non  aber  tritt  dieses  prädicat  in  actuelle  tbätigkeit  oder  in 
Wirksamkeit  erst  ein  in  besug  auf  irgend  eine  bandlung  oder  auf 
einen  gleichsam  an  ihm  vor  überstreifenden  satz.  der  aubstantiv- 
begriff  oder  das  ding  bezeichnet  mit  ihm  in  geberdenartiger  -weise 
sein  verhliltnis  zu  einem  anderweiten  dintf  oder  einem  acte  des  zeit- 
lichen geschehens.  die  präpobitioneu  sind  an  bich  wurzeln  auszer- 
haib  alles  eigentlichen  syntaktischen  Verbandes,  aber  sie  müssen 
doch  inhaltlich  an  und  ftlr  sich  als  allgemeine  und  gleichsam  ruhende 
prttdicatsbestinimnngen  eines  jeden  Substantivs  oder  rllumlichen 
dinges  aufgefaszt  werden,  sie  treten  hierdurch  auch  als  adverbiale 
ergänzungen  zu  den  verbalbegriffen  hinzu,  indem  von  der  nähern 
beziehung  der  letztem  auf  irgend  ein  bestimmtes  ding  abgesehen 
wird,  sie  bilden  insofern  aber  eine  eigentümliche  classe  von  begriffen 
für  sich,  denen  auf  grund  ihres  Charakters  von  der  spräche  auch  eine 
ganz  bestimmte  iogisch-sjutaktisohe  function  oder  Stellung  sugeteiit 
worden  ist. 

Alle  Präpositionen  werden  sieb  uaturgemäsz  auf  cm  gewisses 
System  allgemeiner  und  an  und  für  sich  gegebener  localer  grund- 
bedeutnngen  surttckftthren  lassen,  die  pr&positionen  der  einzelnen 
sprachen  weichen  in  ihrer  gebrauehsanwendung  zum  teil  immer  von 
einander  ab.  aUen  diesen  Verschiedenheiten  aber  liegt  ein  bestimm- 
ter gemeinsamer  und  an  und  für  sich  vorhandener  logischer  kern 
oder  stamm  von  präpositionalbestimmungon  zum  gründe. 

Wir  betrachten  es  als  eine  aufgäbe,  das  ganze  gebiet  der  prö- 
positionen  ebenso  wie  auch  anderer  wortclassen  der  spraclie  <  iiK  r 
umfassenden  bearbeitung  durch  vergleichende  beobachtuni,'^  semer 
erscheinungen  und  ausprägungen  in  den  einzelnen  sprachen  zu  unter- 
ziehen« es  ist  aber  hierbei  überall  eine  bestimmte  gemeinsamkeit 
allgemeiner  und  denknotwendiger  momente  oder  kategorien  vor- 
handen, welche  aus  der  natur  des  gegebenen  rftumlichen  dinges  und 
seiner  verhKltnisse  abgeleitet  oder  deduciert  werden  können. 

Alle  Präpositionen  sind  teils  solche,  welche  sich  mit  der  be- 
stinimnng  eines  ruhenden  zustandes,  teils  solche,  welche  sich  mit  der 
einer  bewcgung  in  bezug  auf  ein  ding  oder  einen  ort  verbinden, 
eine  und  dieselbe  präposition  functioniert  oft  für  beide  arten  von 
bestimmungen  zugleich,  wir  sagen;  ich  bin  im  haus  und:  ich  gehe 
in  das  haus,  wo  das  griechische  den  unterschied  der  beiden  werte 
und  eic  erschaffen  hat.   die  kategorie  der  innenseite  eines  ortes 
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aber  ist  aa  sieh  eines  der  nttohsthegenden  und  wichtigsten  localen 

bestimmunpsniomente  an  demselben,  zunächst  aber  steht  dieser  kato- 
gorio  gegenüber  diejenige  der  auszenseite  oder  des  seins  an  einem 
orte,  sodann  hat  das  räumliche  ding  teils  eine  obere  teils  eine  untere 
Seite  an  bicb,  so  dasz  ich  mich  entweder  i\u  f  und  über  oder  unter 
demselben  beiinden  kann,  drittens  hat  das  ding  teils  eine  vordere  und 
eine  hintere  oder  eine  ndr  zugewandte  imd  abgewandte  seite  an  sieb,  so 
daes  kh  mieh  oder  Irgend  etwa«  anderes  entweder  ▼  or  oder  naoh  und 
hi  nier  demeelben  befinden  kann.  Tiertens  hat  daa  ding  immer  eine 
doppelte  zu  mir  oder  nach  auszen  hin  an  sich  in  dem  gleichen  ver- 
hlltnis  stehende  rechte  und  linke  seife  an  sieh.  MerfAr  aber  bat  die 
spräche  ans  diesem  grnnde  eigne  präpositionen  zu  erschaffen  keine 
veranlassung  gefunden;  wohl  aber  wird  die  Stellung  ^'ur  seite  eines 
Ortes  zunächst  durch  die  präposition  neben  vortreten,  während 
dieses  als  die  bezeicbnung  einer  irgr mlwie  entfernteren  oder  sonst 
niciil  nubür  bestimmton  siülluiig  Inder  allgememeu  Umgebung  cinur 
saohe  dnreh  die  präpositioa  bei  ihv»  vertretnng  findet,  endlich  aber 
kann  mxk  im  allgemeinen  ein  sweites  ding  im  verhtltnis  ra  eineoi 
ersten  entweder  innerhalb  oder  ans xer halb  desselben  befinden, 
hier  hat  die  prKposition  innerhalb  oder  innert  im  nnterschied 
von  dem  einfachen  i  n  die  prägnante  bedeutung  der  ausschlieszenden 
beziebung  nuf  ein  jedes  aus/crhalb-eir!  ttberlmiipt,  während  in  an 
sich  mir  auh,  dem  an  oder  dem  s'ein  un  der  directen  aiis'/enscitc  dos 
dingcs  enigegengeaetzt  ist  diesen  zehn  allgememen  kategorien  oder 
bestimm ungsmomenten  der  ruhe  aber  treten  zehn  entsprechende 
andere  der  bewegung  in  bezug  auf  einen  ort  zur  seite:  jede  be- 
wegung  geht  snnlofaflt  entweder  in  einen  ort  hinein  oder  ans  dem- 
selben her  ans  (ein  nnd  ans);  sie  kann  sweitens  entweder  anf 
einen  ort  oder  auf  seine  obete  seite  hinauf,  oder  ?on  dieeer  zu  der 
ontern  seite  herabsteigen,  (auf  und  ab);  es  kann  drittens  dieselbe 
entweder  eine  von  dem  ort  herkommende  oder  eine  zu  und  nach 
ihm  hingebende  sein ,  wobei  in  dem  ersteren  falle  dieser  ort  oder 
das  ding  als  ein  mir  oder  dem  andern  ding  mit  .seiner  Vorderseite, 
in  dem  letzteren  aber  als  ein  mit  seiner  rückseite  zugewandtes  er- 
sciieint.  eine  bewegung  kann  ferner  in  rücksicht  auf  ein  anderes 
daneben  oder  zur  seite  stehendes  ding  entweder  mit  oder  ohne 
dasselbe  geschehen,  endlich  aber  kann  aUe  bewegung  in  rflckaieht 
anf  das  gegebene  örtliche  ding  selbst  entweder  eine  dasselbe  in  der 
mitte  durchschneidende  oder  eine  an  der anssenseite  desselben  hemm* 
gehende  —  durch  und  um  — •  sein,  wir  stellen  also  alsgmnd» 
kategorien  der  ruhe  auf:  1)  in  und  an.  2)  ttber  und  unter.  3)  vor 
und  nach  (hinter).  4)  neben  und  bei.  5)  innerhalb  und  auszerhalb; 
als  solche  der  bewegung  aber  :  1.  ein  und  aus.  2)  auf  und  ab.  3)  von 
und  nach  (zu).  4)  mit  und  ohne,  ö)  durch  und  um.  diese  kate- 
gorien sind  an  sich  allein  aus  der  reinen  natur  des  gegebenen  räum- 
lichen dinges  entlehnt  und  scheinen  dasselbe  zunftohst  seinen  wich- 
tigsten loealen  bestimmnngamomenten  nach  an  ertehOpfen. 
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Wir  glauben  hierin  zunächst  nur  einen  gewissen  ersten  allge- 
meinen anhält  für  die  nähere  bearbeitang  der  ganzen  lehre  von  dem 
bedeutung^inhalt  der  einzelnen  priipositionen  festgestellt  zu  buben. 
allen  Wortbedeutungen  der  spräche  liegt  an  sich  immer  ein  gewisses 
Bjstem  allgemeiner  und  objectiy  gegebener  begriffselemente  ün  wesen 
der  dinge  zom  gnrnde.  die  spraobe  drflekt  an  sich  alles  ans»  was  im 
wesen  der  dinge  ▼orhanden  oder  angezeigt  liegt,  aber  sie  Bchlägt 
hiersu  auch  überall  besondere  und  eigentümliche  wege  ein,  die  aller- 
dings nicht  im  strengen  oder  unmittelbaren  sinne  logisch  sind,  aber 
doch  auch  nie  einer  beistimmten  feinern  innerlich  subjectiven  logik 
oder  Vernunft  entbehren,  eine  spräche,  die  ganz  streng  und  genau 
ausdruck  des  objectiv  begrifflichen  oder  rein  logischen  wesens  der 
weit  wäre,  würde  uns  unlebendit,^ ,  ub^^tract  oder  farblos  erscheinen, 
echt  pbilologiäcii  aber  ibt  es,  die^e  innere  äubjeetive  lugiii  oder  ge- 

dankenarbeit  der  spraehe  nSher  an  erUiren,  aa  erfbmdien  nnd  au 
belenchten.  die  wortbedentangen  der  pripositionen  in  der  spräche 
deeken  sich  keineswegs  ohne  weiteres  mit  den  reinen  oder  objeoür 
gegebenen  logischen  kategorien  in  der  saehe  selbst,  wir  geben  die 
Worte  der  spräche  im  allgemeinen  nnr  ans  fttr  die  reinen  begriffe 
oder  objectiven  momente  des  denkens  so  wie  eine  münze  für  einen 
bestimmten  sachlichen  wert,  während  ein  jedes  von  ihnen  auszerdora 
noch  eine  besondere  Individualität  oder  eine  bestimmte  subjective 
gebrauchsan Wendung  besitzt,  es  musz  aber  doch  überall  gefragt  wer- 
deu;  wie  sich  unber  wirkliches  äubjectives  denken  m  der  spräche  zu 
seinem  objectiv  gegebenen  inhalt  oder  aweck  der  bexeichnnng  im 
reinen  wesen  der  dinge  Terhalte«  es  gibt  ausser  den  hier  aafgenUir- 
ten  loealen  grondbestimmnngen  noch  eine  wettere  sphSre  nnd  anaahl 
abgeleiteter  und  übertragener  bedeutungselemente  derpräpositionen. 
eine  jede  bestimmt  begrenzte  oder  einen  gewtesen  objectiven  ge> 
dankenstoff  erschöpfende  classe  oder  familie  von  worten  aber  kann 
überall  noch  <]^enaner  durchforscht  oder  in  den  Verhältnissen  ihrer 
einzelnen  giieder  durch  eiDgebcndere  beobachtungen  featgesleilt 
werden,  man  glaube  aber  hierbei  nicht,  dasz  durch  bloszes  geistloses 
uiibäuien  oder  äummeln  von  beispielen  allein  irgend  etwas  wahrhaftes 
erreicht  werde«  der  philolog  musz  sich  bei  Jeder  einzelnen  erscbei- 
nnng  der  spräche  Überall  fragen  nach  dem  warum  oder  dem  tieferen 
wesen  nnd  gmnde  derselben,  es  ist  dieses  eine  aufgäbe  des  ein- 
dringenden denkens  oder  erkennens  und  nicht  blosz  der  äussern  zu- 
sammensteUnng  oder  beobacfatung.  eben  hierin  aber  liegt  auch  das 
allgemein  erziehende,  bildende  oder  pädagogische  moment  der  philo- 
logie.  ein  einzelner  fall  allein  iribt  uns  ßchon  immer  ein  bestimmtes 
problem  des  erkennens  oder  des  nähern  eindringens  in  die  auffassung 
und  den  gebrauch  der  Bpraehe  auf,  i»  h  frage  z.  b,  was  ist  für  ein 
unterschied  wenn  idi  äage;  ich  schicke  nach  dem  ar^t  uud  ich  schicke 
zum  ant?  es  isi  dies  ein  unterschied,  den  wir  zwar  sofort  flihlen, 
der  aber  nicht  ohne  weiteres  erklart  oder  auf  einen  bestimmten  be- 
griff erhoben  werden  kann,  wie  ?erhalten  sich  also  Überhaupt  die 
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beiden  pnipositionen  nach  und  zu  in  ihrer  gemeinschaftlichen  bedou- 
tuug  der  richtung  des  wohin  in  bezug  auf  einen  ort?  es  nuisz  hier 
überall  gefragt  oder  erforscht  werden,  in  welcher  cla&äc  von  fällen 
beide  präpositionen  mit  einander  Tertauscbt  werden  können  und  in 
wekber  anderen  olaaae  dieaas  nieht  alt  atattliaft  ersoheiiit.  alle  aolohe 
firag^  werden  hftnfig  nur  in  einer  oberflleUiehen  und  ntohi  In  etrang 
eindringender  oder  wissenschaftlicher  weise  erledigt,  man  moai  die 
erscheinungen  der  spräche  beobaobten,  aber  sie  aneb  sofort  zu  er- 
klKren  oder  aufzulösen  versuchen,  die  philologie  ist  zugleich  eine 
objectiv  beobarlitende  und  eine  in  inncrem  den  Iren  oder  rationaler 
erklärung  bustchende  Wissenschaft,  die  ge^elx  uen  erscheinungen 
der  spräche  haben  oft  etwas  anscheinend  \villkiirliches,  zufiillitres 
oder  launenhaftes  an  sieb,  aber  es  liegt  ihnen  doch  zuieUt  immti  em 
bestimmter  ainn  oder  eine  dorcb  ihren  unbewosten  ricbtigen  taot 
uns  oft  flbemechende  geannde  logik  oder  Temonft  mm  gmnde» 
unser  eignes  denken  kun  selbst  immer  nur  leinen  ans  der  wahr^ 
haften  erkenntnis  und  beobachtung  der  spräche,  wir  haben  hier 
mehr  nur  bdspielsweise  anf  ein  bestimmtes  einzelnes  gebiet  von 
sprachlichen  erscheinungen  und  dessen  nähere  bearboitung  hindeuten 
wolkn:  im  ganzen  aber  scheint  uns  die  jetzige  philologie  doch  einer 
erneuten  Vertiefung  in  sich  selbst  und  in  ihr  eigentliches  princip 
oder  ihre  wnhrhaftf»  aufgäbe,  die  denkende  erklürung  der  g^ebenen 
erschein ungcu  de^  dcukens  in  der  spräche  zu  bedürfen. 

Lbmio.  ConsAD  Hnmum. 


52. 

mUE&  Zm  f  &AG£  Dm  kubzqiortiqkeit. 


In  der  Hflncbener  allgemeinen  zeitang  (beilege  nr.  191  vom 

12  jnli  1887)  habe  ich  bereite  anfeine  schrift  meines  hiesigen  col- 
legen  Stilliug*  hingewiesen,  in  welcher  derselbe  die  frage  der 
kurzsichtigkeit  auf  grund  eingehender  anatomischer  und  klinischer 
bcobachtungen  aufs  neue  untersucht  hat  und  dabei  zu  Schlüssen  ge- 
langt ist,  die  für  die  bchule  von  der  allergrösten  bedeutung  >ind. 
es  dürfte  daher  vielleicht  für  die  leser  dieser  Zeitschrift  von  inter- 
esse  sein,  noch  genauerem  und  auüführlichereö,  als  jener  kurze  aiiikel 
geben  konnte,  Uber  den  inbalt  dieser  schrift  in  eifubren. 

Dieselbe  serfUlt  in  drei  teile:  die  darlegung  nnd  begrfindung 
der  neuen  hypothese  Stillings  Aber  die  entstehnng  der  kurzsichtig* 
keit;  die  praktischen  vorschlftgo  des  Verfassers^  welche  sich  daraus 
ergeben;  und  historische  beltrilge  su  einer  geschichte  der  myopie 

*  nntersuchuDgen  tiber  die  entetebimg  der  kurzsichtigkeit  von  dr. 
J,  fitilting,  profestor  an  der  müTwsltil  fltratiberg.  Wiesbaden, 
fieigmami.  1887. 
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und  der  damit  Yerknfipfien  geeohiebte  der  concaTbriUe.  man  iat  all- 
mählich daran  gewöhnt  ^  wenn  ein  Ophthalmologe  mit  einem  buche 
oder  aufsatz  über  die  kurzsichtigkeit  hervortritt,  darin  eine  reihe  der 
schwersten  beschuldigun^tm  gegen  die  schule  erhoben  zu  sehen,  und 
man  nahm  es  dalier  nach;.^  i  aile  fabt  wie  ein  axiom  hin,  dasz  die  Hchule 
und  die  schülerüberbürdung  an  dem  in  den  letzten  Jahrzehnten  immer 
mehr  überhandnehmenden  übel  der  kurzsichtigkeit  in  der  that  die 
aefanld  trage,  im  flo  mebr  dflrta  aioh  die  vertreW  der  8<^fde  freaen, 
dass  ihnen  hier  in  einem  herronigenden  ophthahnologen  ein  energi* 
eeher  Verteidiger  erstanden  ist.  man  wird  zunächst  erstaunt  sein, 
Ton  Stilling  zu  erfiüirenf  dass  die  bisherigen  theorien  alle  die  mjopie 
und  ihrü  entstehung  nicht  zu  erklären  vermocht  haben',  und  wird 
daher  mit  recht  fragen  dürfen,  wie  mnn  dann  so  ohne  weiterem  der 
schule  habe  die  schuld  aufbürden  können  für  etwas,  das  man  bis 
jetzt  nur  in  eine  höchst  oberflächliche  Verbindung?  mit  ihr  zu  bringen 
vermochte,  'was  den  kämpf  gegen  die  schulmyopie  angeht ,  ao  ist 
er,  mit  so  grossem  eifer  er  andi  geführt  wird ,  biaher  ein  kämpf  im 
dunkeln;  die  ophthalmologiächen  Umpfer  gleichen  ein  wenig  jenen 
rOmiachen  feehtem,  die  geiwnngen  wwmi  in  helmen  mit  gesdhloa- 
senem,  undurchsichtigem  Tiair  in  klm|rf(ni%  sagt  denn  nueh  BtiUing 
mit  treffender  ironie. 

Dagegen  hofft  nun  er,  die  frage  nach  der  genese  der  kurzsichtig- 
keit durch  eine  nouo  nnfiTomisch-phjsiologischü  Untersuchung  ihrer 
endgültigen  lösung  entgegengeführt  zu  haben,  er  weist  nämlich 
nach,  dasz  es  zwei  völlig  von  einander  getrennte  und  verschieUena 
arten  von  myopie  gebe:  die  eine  eine  wirkliche  krankheit,  die  man 

länget  eebon  aie  adebe  kannte  nnd  die  in  ihrem  nrsprong,  wie  anoh 
allgemein  zugegeben  wird,  mit  den  leiatnngen  dee  auges  and  den 
tnmntongen,  wilehe  die  nahearbeit  an  daoaelbe  stellt,  in  keinerlei 
msammenhang  steht,  hier  ist  die  kurzsichtigkeit  ein  krankheit«* 
Symptom  neben  andern:  der  mensch  ist  kurzsichtig,  weil  sein  aage 
krank  ist.  mit  dieser  deletHren  form  haben  wir  es  hier  nicht  zu  thnn; 
denn  tür  sie  hat  noch  niemand  die  schule  verantwortlich  gemacht, 
die  zweite  form  der  myopie  dagegen,  die  uns  hier  allein  interessiert, 
i«>t,  wie  Stilling  immer  wieder  betont,  gar  keine  krankheit,  ein  kurz- 
sichtiges auge  dieser  art  ist  kein  krankes  auge ,  auch  hat  diese  form 
mit  joier  eraten  niehta  in  aehaibn:  ea  esiatierett  nieht  einmal  Uber' 
gtnge  swiachMi  beiden,  dieae  iweite  art  der  myopie  hSngt,  wie  man 
schon  längst  weisz,  ab  von  der  form  dea  enge«,  daa  IranBichtige  ange 
hat  im  allgemeinen  eine  relativ  zu  grosse  llnge ,  ist  also  insofern 
dem  natürlichen  auge  gegenüber  deformiert,  an  dieser  deformation 
des  auges  trägt  nnn  allerdings  die  nahearbeit,  (renauer  die  kleinen, 
stetißf  aufeinander  folgenden  zuckenden  bewegungen ,  die  z.  b.  beim 
lesen  und  schreiben  stattfinden,  die  hauptschuld.  und  zwar  ist  es 
der  über  das  auge  uiniauiende  muskel  —  obliquus  auperior,  der  jene 
Verlängerung  herbeiführt,  indem  er  auf  das  auge  drückt,  allein 
nieht  für  jedes  ange  hat  die  nabearbeit  dieae  Wirkung;  dazu  gehOrt 
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vielmehr  eine  ganz  besondere  Stellung  jenes  miiskels:  der  verlauf 
und  die  art  des  ansatzes  des  obliquus  'M  nemlich  awszerordentUch 
wechselnd;  entweder  setzt  er  sich  in  ein»u-  bogenlime  am  augapfel 
an,  ohne  deiuäelbeu  anzuliegen;  oder  er  uuitaäzt  ihn  enge,  indem  er 
quer  oder  nahera  qner  Aber  ihn  bmUiill.  nur  in  dieMm  letzteren 
ftll  kaim  dnzeli  die  oompreeeion,  welohe  der  moilDel  bei  aeiiier 
traotion  auf  das  äuge  anaHbti  jem  deftffnati<»i  entatehei^  weloba  eioli 
alskaneloiiiigkeitftiigiert.  man  kans  diese  fonnT«KlttdeniiigdMangw 
mit  gans  allgemeinen  erscheinungen  dieaar  art  zuaaDuneneteUen« 
es  \9ii  eine  beljanntc  thntsarho,  än^?.  ein  wachsendes  organ ,  nnter 
einen  druck  ^jebri^tht,  der  l^mt  nicht  ominal  stark  zu  sein  braucht, 
mit  groszer  leichtigkeit  eine  diesem  druck  entsiucchende.form  an- 
nimmt: es  gehören  dahin  die  indianischen  türmst  liädel  oder  die  der 
baueru  in  der  gegend  von  Toulouse,  welche  durch  anlegen  von  binden 
odar  mlltaeii  wlbmad  dei  vadhatama  barrcrgebnuslit  werden ;  oder  mn 
die  beiapiela  niöht  in  binfoii,  dia  Ueinan  fttata  der  Obineflimiaii  und 
die  aohnllrleber  unserer  fraoen*  so  kommt  aueb  die  fonnveiiaderaiig 
des  angee  su  stände  doreb  ein  einseitig  verstfirkiea  waobatnm  unter 
abnormem  muskeldruck,  so  wenig  aber  jene  andern  organe ,  welche 
nnter  solchen  abnormen  druckverhMltnisj^fn  *?owfich'*en  sind,  dadurch 
pathologisch  degf^ncricron,  — denn  ein  m  di*'  länge  gewachsener 
scbädel  bleibt  darum  docli  cm  ^^esunder  schädel ;  pathologisch  ist  nur 
der  hjdrocephalus  —  ebensowenig  zeigt  ein  kurzsichtiges  auge  dieser 
art  irgendwelche  krankhafte  Veränderung,  die  einzige  ersc^einung, 
die  man  eeitbar  ala  krankhaft  aogeaeben  bat,  iet  dar  aogenamita 
aoani,  die  eiebeUBimiga  weiaia  atelle  am  Qm£eing  der  emtrittaatoUa 
des  Sehnerven,  allein  gerade  mit  beUabnng  dannf  hat  Stilliag  ia 
bOebat  einfacher  und  geradezu  genialer  waiea  daigethaa,  daei  ^aaar 
Conus  nicht  durch  eine  atrophie  der  innem  membrane,  wie  man  seit- 
her geglaubt  hi\t,  sondern  durch  verziehung  des  sehnervcanals  be- 
wirkt wird,  wodurch  die  perspectivische  form  der  siebel  entsteht; 
derselbe  ist  also  nichts  als  ein  perspectivisches  phänomen.  diese  ver- 
äuderuug,  bedingt  durch  die  zerrung  des  muskels  am  sehnerv,  ist 
allerdings  eine  abnorme  erscheinung,  aber  auch  sie  keiue^  die  der 
fuDotioB  dea  aeh]ier?aa  eintrag  tbftte,  wie  ne  lidi  daber  anob  bfiufig 
an  normalen  angen  findet,  die  der  nahearbeit  anterworfen  eindi  obaa 
dasa  diese  deshalb  kurzsichtig  sein  mllsten.  ob  nemlieb  ein  auge 
kurzsichtig  wird  oder  niebt,  bfingt  auszerdem  noch  ab  yoa  der  nr- 
sprünglichen  krilmmung  der  homhaut:  war  dieselbe  von  haus  aus 
eine  starke,  so  genügt  eint«  «ehr  gennge  Verlängerung  der  augon- 
achso,  die  das  normale  masz  noch  nicht  einmal  zu  überschreiten 
braucht,  um  kurzsichtigkeit  hervorzurufen,  wührend  umgekehrt  ganz 
normale  äugen  die  länge  der  kurzsichtigen  haben  können,  wenn  die 
krümmung  der  hornhaut  von  anfang  an  eine  geringe  war.  es  unter- 
scheiden sich  demnadh  sebr  Tiele  normale  ai^gsn  m  gar  niebts  TOb 
knnsiobttgai. 

Hit  dem  gesagton  btagt  nna  anidi  die  aatwort  StOlings  auf  dia 
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frage  nach  der  vererbung  der  kurzsichtigkeit  zusammen,  er  weist 
die  durcliaus  unklaren  vorstelluno'en  zurück,  welche  die  anwendung 
des  gesetzes  von  der  vererbung  erworbener  eigenschaften  in  der 
mjopielehre  hervorgerufen  hat.  zam  beweis  von  der  Verkehrtheit 
der  bisherigen  ansäiaunng  genügt  sehon  die  eine  ihatsache,  daas 
ttch  unter  den  aegem,  die  lesen  und  schreiben  lernen ,  yiele  korz* 
sichtige  finden;  in  den  wenigen  generationen ,  in  denen  bei  diesen 
gelesen  und  geschrieben  wird,  kann  aber  von  einer  Terarhnng  einer 
solchen  durch  nahearbeit  erworbenen  eigenschaft,  die  zur  myopie 
disponiert,  noch  nicht  die  rede  sein,  vielmehr  hängt  jene  disposition 
lediglich  ab  von  der  schädelbilJung ;  diese  und  nur  diese  vererbt 
sich  naturgemäsz.  die  scbädelbUduiig  aber  bestimmt  den  bau  der 
augenhöhle :  je  hüher  diese  ist  —  natürlich  ceteris  paribus  — ,  desto 
weniger  kann  der  verlauf  des  obliquus  superior  ein  derartiger  sein, 
dass  er  bei  der  contraction  auf  das  augü  drückt;  je  niedriger  umge- 
kehrt die  augenhöhle,  desto  eher  ist  ein  derartiger  verlanf  m(Iglich 
nnd  gegeben,  nach  Untersuchungen  Stillings  an  raceschsdeln  sind 
aber  derartige  Verschiedenheiten  der  kopfbildang  in  jeder  race  au 
finden,  also  ist  in  jeder  derselben  anläge  zur  kurzsicbtigkeit  vorhan- 
den ,  und  damit  stimmt  auch  die  tbatsachCf  dn^z  keine  nation  gegen 
myopie  immun  ist.  interessant  ist,  dasz  bei  den  Elsä:$sern,  bei  denen 
nach  früher  angestellten  etatistisclien  erhebnn,f?en  die  kurzsicbtigkeit 
verbältniämäszig  selten  ibt,  nach  unatomiticheu  uulerÄUcbungeu  von 
Schwalbe  und  Stilling  hohe  augenhöhlen  auffallend  hSu6g  sind. 

Aus  all  dem  gesagten  geht  nnn  eben  das  hervor,'  was  Stilling 
zn  beweisen  sucht  ^  dass  ein  kurzsichtigeB  ange,  das  unter  dem  ein- 
flusz  der  nahearbeit  entstanden  ist,  kein  krankes ,  sondern  nur  ein 
durch  den  gebrauch  unter  nicht  natürlichen  bedingongen  defor- 
miertes niif^n'  ist;  und  zwar  ist  diese  deformation  eine  so  unschuldige, 
dasz  sie  tür  menschen,  die  gelehrten  Studien  obliegen,  t^erndezu  als 
eine  art  anpassung  des  aufjes  an  die  nahearbeit  angesehen  werden 
kann,  wenn  auch  nicht  im  öinne  der  Darwinschen  theorie.  ein  solches 
auge  hat  iiemlicii  iiir  gelehrte  den  groäzeu  vorteil,  duäz  er&i  gegen 
das  ende  des  lebens  oder  gar  nicht  presbyopisch  wird,  und  es  kann 
llberdies  eine  vorsttgliche  distracüonsf&higkeit  erwerben,  wie  sie  sich 
in  normalsiehtigen  äugen  nicht  in  diesem  grade  ausbilden  kann,  daher 
hat  sogar  Donders,  der  doch  durch  seinen  aussprach ,  dasz  jedes 
myopische  auge  ein  krankes  auge  sei,  den  kämpf  gegen  die  schul- 
kurzsicbtigkeit  inauguriert  bat,  schlieszlich  eingeräumt:  *er  würde 
die  myo]Me  nicht  aus  der  weit  schaffen,  selbst  wenn  ihm  die  macht 
dazu  gegeben  wäre!* 

Trotzdem  und  obf^leich  Stilling  nümentlich  auch  das  gerede  zu- 
rückweist, dusz  die  schluglerligkeiL  unserer  armee  durch  da»  Umsich- 
greifen der  myopie  gefährdet  sei,  will  er  deshalb  doch  die  nachteile 
auch  dieser  sweiten  form  derselben  nicht  vGUig  leugnen,  sondern 
gibt  auch  seinerseitB  zn,  dass  es  geboten  sei,  *in  verstllndiger 
weise'  dagegen  zn  arbeiten«  nnd  nun,  nachdem  der  grund  ihrer ent- 
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stebung  auigedückt  ist,  wird  dies  auch  möglidi  äeiu,  wird  der  kämpf 
dagegen  niofat  llDger  ein  kämpf  im  dmikeliiBeiii  mttsseii.  toh  der  tbat- 
saehe  ans,  dass  man  b«i  den  nhrmaelieni  wenig  oder  gar  keine  kor^ 
sichtigen  findet,  wSbrend  die  kflnatkr,  beeonden  die  mosiker  flber- 

aus  bäafig  kurzsichtig  werden  und  dasz  die  anstrengongen ,  die  das 
noteniesen  erfordert,  hauptsächlich  aaf  das  nachuntenfldien  binaua- 
laufen,  schlieszt  Stilllng,  dasz  eben  (li*  -es  nachuntensehen ,  die  fort- 
während starken  excursionen  des  auges  von  oben  nach  unten  vor 
allem  die  Sebald  an  jenen  durch  den  obliquus  bewirkten  kleinen 
deformationen  des  auges  tragen,  dagegen  iät  der  einflusz  der  bö- 
leuchtung  bibher  in  übertriebenster  weise  in  anäcLlag  gebracül  wor* 
den,  und  von  der  flberbflrdungsCrage  will  SttlUng  ohnedies  niehte 
wiesen;  *ein  prSrogatiT  dee  fleieaee  ist  aieher  die  myopie  nioht* 
ftberbanpt  bat  man  naeh  seiner  meinung  der  schale  in  bemefaong 
anf  die  entstehung  der  myopie  Tielfacb  eine  sefanld  aufgebürdet, 
die  sie  gar  nicht  bat;  und  dämm  erklärt  er,  dam  es  *ati  der  zeit  sei, 
jener  continuierlicben  aufregang  ein  ende  zu  machen,  in  der  man 
die  Schulmänner  hält,  deren  aufgäbe  ohnebin  schwer  genug  ist,  und 
dasz  man  sich  daher  von  augenärztlicher  .seile  hUteu  i^uile,  sieb  in 
die  feststellung  der  lebrpläne  u.  dgl.  zu  mischen.'  alle  die  seither 
emptohlenen  und  getroffenen  maszregeln,  die  erbauung  von  schul- 
pattaten,  die  kimstreiohe  anfertigung  Ton  sohulbttnken  nsoester  «at- 
stmotion,  die  sorge  fttr  oberli^ät  und  nordJioht  helfen  nichts  oder 
doch  fast  nichts;  wo  überhanpt  gelesen  und  geschrieben  wird,  da 
tritt  bei  individae»,  bei  denen  die  Verhältnisse  und  bedingongen  snr 
entstehung  der  myopie  angetban  sind,  jene  deformation  des  auges 
ein,  wenn  das  wachsende  ange  auch  nur  3 — 4  stunden  des  tages 
unter  muskeldruck  gesetzt  wird;  denn  dieser  braucht  weder  ein 
starker  noch  ein  sehr  lange  dauernder  zu  sein,  dn^  einzige,  was 
nach  Stilling  zu  tbuii  ist,  wäre  aUo,  dasz  mau  dt-u  aui  dem  auge 
während  des  lesens  nnd  Schreibens  lastenden  druck,  die  not* 
wendigksit  oontinuierlioher  bewegong  des  auges  von  oben  nach 
unten  au&uheben  oder  wenigstens  soviel  als  mOglioh  au  reduderen 
suchte.  SU  diesem  behufe  müste  man  bfloher  drucken,  die  auf 
jeder  seite  nur  wenige  zeilen  haben«  oder  müste  ihnen  wenigstens 
das  umgekehrte  format  der  jetzigen  geben  (mehr  breit  als  lang); 
ferner  sollte  man  die  Schreibhefte  so  einrichten,  dasz  sie  nur  aus 
einer  eroszen  anzahl  tchmaler  zusammengehefteter  papierstreifen 
bestÜDilt'ii ,  deren  jeder  huchsleiis  ein  halbes  dutzend  zeilen  faszte. 
'trotzdem  aber  solche  Vorschläge  viel  weniger  gel<i  uua  miibe  kosten 
wtlrden',  fährt  Stilling  fort,  'als  die  constmction  groszersohulpaläste, 
in  denen  die  kinder  dooh  kansiditig  werden,  so  werden  solche  ein- 
fiMdien  massregeln  dennoch  kaum  durobsusetten  sein,  weil  sie  gegen 
£e  ttbermftchtige  gewobnheit  gehen,  ssit  jahrbunderten  defonnieren 
die  Schuster  die  fOsie  durch  schuhe,  die  der  form  des  fuszes  nicht 
entsprechen,  deformieren  die  frauen  ihre  leber  durch  die  schnürbrust^ 
obwohl  es  wi^haftig  einfach  genug  wäre,  bequeme  stisfsl  zu  con* 
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struieren  und  nicht  die  einge weide  durch  das  corsett  zusammen- 
zupreesen.  so  wird  man  auch  fortfahren,  durch  lesen  und  schreiben 
sich  die  auf^en  etwas  zu  deformieren  und  damit  kurzsichtig  zu 
machen,  so  lun>_:L'  bis  das  mtiischengeschlecht  auf  eine  höhere  cultur- 
siufe  gelaugt,  m  der  eine  hubür  entwickelte  Schriftsprache  existiert, 
gäbe  es  eine  solche,  in  der  ein  jedes  zeichen  einen  gedanken  aus- 
drüekte  oder  wenigstens  &n  wort,  und  wSren  die  in  dieser  spräche 
gesebriebenen  bflcber  auf  rollen  gedrackt,  die  YOr  dem  leser  sieb 
aufrollten,  wie  ein  schreibtelegrapb,  nnd  wflrde  der  letztere  aus- 
schliesslich zum  schreiben  dienen,  dann  würde  es  auch  keine  dnroh 
lesen  und  schreiben  erzeugte  kurzsichtigkeit  mphr  geben.'  so  ein- 
fach wären  also  die  mittel,  und  doch  im  allgememen  so  aussichtslos 
der  kämpf }  denn  es  ist  der  kämpf  gegen  das,  was  morgen  gilt,  weils 
heute  hat  gegolten,  eins  s  nur  ist  klar,  das/,  man  bis  jetzt  nichts  aus- 
richleu  konnte,  weil  ta  eiu  kämpf  im  dunkeln  war,  und  dasz  Stilling 
reeht  bat,  wenn  er  sagt,  es  «ei  damit  nichts  anderes  erreicht  worden, 
^als  dass  man  eine  im  ganzen  sehr  nnntttie  beSngttignng  nnter  das 
gebildete  pnblicmn  gebracht  und  die  pftdagogiachen  kreise  in  ver- 
wirrang  gesetzt  habe' ;  das  werden  diese  letiteren  Tollaaf  bestKtigen. 
an  ihoMi  wird  es  auch  sein,  StUlings  Vorschlag  einer  abftnderong  der 
Schreibhefte  in  ernstliche  erwSgung  zu  ziehen;  von  dem  nutzen 
einer  allgemeinen  einführung  der  Stenographie  dncregen  dürfte  er 
sich  zu  viel  versprechen:  ich  fürchte,  dasz  nicht  eine  abnähme,  son- 
dern weit  eher  eine  Vermehrung  des  Schreibens  die  folge  sein  würde, 
seine  iibii^en  Vorschläge,  namtiutiicb  die  empfehlung  einer  die  myopie 
so  Tiel  als  möglich  neatraUsievendsn  biiUe  und  die  bemhigung  der 
weitverbreiteten  furcht,  dass  eine  falsch  gewlttilte  brille  gift  sei,  gel- 
ten vor  allem  dem  angenarst,  sind  aber  aneb  fllr  den  laien  lesens* 
nnd  beherzigenswert. 

Noch  fehlt  aber  das  dritte,  die  Zurückweisung  der  behauptung, 
dasz  die  myopie  im  wesentlichen  das  product  unseres  hypercuUi- 
vicrten  Jahrhunderts  pei  nnd  sich  in  gepenwart  und  y.nkuuft  ioimer 
weiter  ausbreite,  daher  wollen  die  für  die  leser  dieser  Zeitschrift 
ganz  besonders  interessanten  scbluszcapitel  des  Stillingschen  buches 
auf  grund  eingehender  historischtr  Untersuchungen  zeigen,  dasz  die 

«lyopie  yon  jeher  eine  allen  caltivierten  Völkern  bekannte  nnd  onter 
enselben  verbreitete  anomalie  gewesen  ist,  eine  der  unsohnldig- 
sten  nnd  ungefährlichsten  begleiterscheinongen  höherer,  besonders 
wissenschaftlicher  und  künstlerischer  bildong.  bis  zu  Aristoteles 
zurück  verfolgt  Stilling  die  frage,  indem  er  an  die  beiden  bekannten 
Probleme  desselben:  warum  die  myopen  blinzeln  und  eine  kleine 
handsehnft  schreiben?  erinnert,  in  Rom  gnb  es  ein  gesetz,  ut  myopes 
inter  servos  non  redhibcrentur  nisi  ex  morbo,  wonach  die  Unter- 
scheidung einer  myopia  ex  natura  und  einer  solchen  ex  morbo  schon 
damals  bekannt  gewesen  sein  musz.  bei  Galen  finden  wir  die  erste 
theorie  der  myopie,  die  flbrigens  auf  die  peripatetiker  zurückzugehen 
seheint;  nnd  dieso  lehre  von  den  Spiritus  Tisivi,  die  durch  den  hohlen 
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Bebaer?  dem  auge  zugefilhrt  wwdaa  nad  im  kandehtlgeii  auge  patMi 
«t  crassi  Boen,  war  4ia  daa  ganse  mitteialtar  luadiiTob  banebenda 
und  blieb  ea  Doch  geraume  ant  in  die  modern  weit  herein,  ale  enU 
atebangsgrand  der  *krankheit'  wird  yoa  den  Scholastikern  unter 

aöderem  auch  das  lögere  minuta  superflue  angegeben,  wie  verbreitet 
die  kurzsichtigkeit  aber  auch  früher  schnn  geweRen  sein  mus/. ,  'i^^igt 
©ine  Schrift  aus  dem  jähr  1551,  wclcuu  die  geUeuduu  ln.'viimmuni::ün 
über  Jen  Zweikampf  enthalt,  darnach  gab  es  für  diu  kur/^iclitigen 
besondere  conblruierte  belme,  welche  im  Zweikampf  nicht  gestattet 
aeiB  aoUten,  obwobl  sie  im  kriege  gebriluddiob  waren,  'daaa  Janar 
atand,  den  dies  banptflSebHob  angeht,  m  dar  damaligen  leit  fiber 
keine  arbeite-  nnd  eobnlllberbttrdnng  an  klagen  baitei  bedarf  wolü 
schwerlieh  eines  beweises*,  meint  Solling  epöttiscb«  ganz  besondere 
interessant  sind  sodann  die  erörterungen  des  Hieronymus  MercurialiSi 
eines  berühmten  arztes  aus  dem  ende  des  16n  Jahrhunderts :  er  findet 
CS  merkwürdig,  dasz  es  in  Italien  so  viele  kurzsichtige  gebe  und  in 
andern  löndern  z.  b.  in  Deutschland  so  wenitre.  hic  oritur  pulcherri- 
mum  problema,  a  nullo  adhuu  quod  bciaui  lactum.  die  einen  aeieti 
der  meinung,  da&z  es  von  geschlechtlichen  escessen  herkomme,  die 
andern  vam  vielen  weintdidren;  aber  daa  latitara  kOnna  nnmOglieb 
der  gnmd  sein,  denn  darin  seien  die  Deatacben  den  Italienern  weit 
Torana.  erinnert  dies  nicht,  fährt  Stillinglort,  an  die  klagen  der 
modernen  angenärzUioben  schulhygieniker,  nur  dass  man  Yfln  diaian 
die  klage  hört,  dasz  es  in  Deutschland  die  meisten  myopen  gebe? 
es  gibt  also  auch  in  dieser  beziehung  nichts  neues  unter  der  sonne, 
damals  wurde  in  Italien  mehr  wissenschaftlich  gearbeitet  als  in 
Deutschland,  daher  die  gröszere  anzahl  der  kurzsichtigen  dort,  die 
weltbebtand  dennoch  und  gieng  ihren  gang  ruhig  weiter,  und  auch  das 
brillentragen,  welches  Mercurialis  ak  einer  der  ersten  empfahl,  scheint 
xaeeb  bftnfig  geworden  ni  aein;  denn  er  sagt:  oor  antem  in  Italia 
tot  ▼idaamna,  qDoram  oeoli  fianeqne  Bnni  adeo  ofliBusi:  in  Flandria, 
in  Bobemia,  in  Germania  paneoa  Tidebitis  qui  ob  visus  ofßßnaionem 
aogantnr  ocularia  garere!  auch  hier  glaubt  man  einen  mo- 
dernen ophtbalmologischen  schulhygieniker  zu  hören,  aus  alle  dem 
geht  aber  imwidersprechlich  hervor,  dasz  in  zeitf^n ,  in  denen  eine 
arbeitsüberbürdung  im  modernen  sinn  gewis  nicht  existierte  —  zu 
Mercurialis  Zeiten  oder  vollends,  wie  eine  äuszerung  Keplers  beweisf, 
während  des  30 jährigen  krieges  —  dennoch  die  kurzsichtigkeit  nicht 
eben  nur  eine  Yereinielte  erscheinung,  von  hervorragenden  gelehrten 
an  aicb  nnd  andern  bier  nnd  da  beobaobtat,  aondein  eine  allgamaiii 
bekannte  nnd  verbreitate  anomalie  geweaan  iat,  die  wie  hentanti^ 
nicht  nur  den  anganftrsten  zu  klagen  anlaas  gab,  eondern  aogar  im 
dffontlichen  leben  eieh  berücksichtigung  arawungen  hattet 

Auf  die  ausführungen  Stillings  'zur  geschiebte  der  concavbrille* 
will  ich  hier  nicht  näher  eingehen,  sondern  bemerke  nur,  dasz  ver- 
schiedene stellen  des  Plinius  durch  die  medicinische  auffassung  des 
Visum  colligere  «  spiritUA  oolUgere  eine  neue  und  einfache  erklärnng 
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finden,  und  dasz  die  Streitfrage,  ob  Nero  kurzsichtig  und  der  von 
ibm  gebrauchte  smaragd  eine  concavlorgnette  gewesen  sei,  von  Stil- 
ling  im  bejahenden  sinne  beantwortet  wird;  denn  *Neroni  oculi  nisi 
conniveret  ad  propc  admota  hebetes' heiszt,  wenn  man  nur  das  komina 
nicht  hinter  conniveret  gesetzt  denkt,  offenbar  nichts  anderes  als: 
NeroB  angea  waren  Bebwacb,  andier  wenn  er  in  nSbe  beBndliohe 
gegenstttnde  blinzelnd  betrachtete,  die  eigentlichen  ooncaTbrillen 
aber  kamen  erst  zwischen  1560  und  1560  auf  und  Tersohafften  üob 
nur  langsam  eingang;  denn  das  bedürfnis  in  die  ferne  zu  sehen,  V7ar 
in  frttberen  Zeiten  im  allgemeinen  nicht  so  grosz  v^ie  heutzutage, 
.man  wohnte  in  engen  straszen,  selbst  auf  der  jagd  und  im  kriege 
war  eine  so  grosze  fernsiebt  nicht  erforderlich;  dann  war  auch  das 
populäre  verurteil  dagegen  sehr  stark ,  os  galt  gewis  für  lächer- 
lich, brillen  zu  tragen;  eine  abbildung  der  rtlstung  des  hofuarren 
Heinrichs  Vin  von  England  beweist  dies:  aus  einem  mit  widder- 
bQmem  verzierten  heim  sieht  das  bekannte  nanrengesicbt  —  mit 
einem  Uemmer  auf  der  naee  hervor,  dazn  die  plumpen,  hftscliohen, 
in  holz  and  leder  ge&szten ,  mit  riemen  hinter  dem  ohr  zusammen- 
gebundenen brillen  —  alles  das  erschwerte  lange  seit  ihren  gebrauch 
in  weiteren  kreisen. 

Soweit  Stilliui?,  den  ich  vielfach  in  seinen  eignen  worten  habe 
reden  lassen,  nach  dem  gesagten  wird  es  keiner  inlschuldigiing 
mehr  bedürfen,  dasz  ich  die  leser  dieser  päda'j:(:igl>(  ben  Zeitschrift 
auf  sein  buch  aufmerksam  gemacht  habe:  gerudu  iiir  sie  ist  dasselbe 
von  ganz  besonderem  Interesse,  freilich  werden  zunächst  die  fach- 
genossen  Stillings  zu  entscheiden  habend  was  von  seiner  erklftrung 
der  mjopie  und  ihrer  entstehnng  zu  halten  und  festzuhalten  sei;  nach 
dem  eindruck,  den  ein  laie  von  den  klaren,  auf  sorgfältigster  beob* 
achtung  aufgebauten  erörterungen  und  scblttssen  gewinnt,  dtirfte  ee 
jedenfalls  nicht  leicht  sein,  die  aufstellungen  Stillings  zu  wider- 
legen, sollten  sie  sich  aber  wirklich  bestätigen,  so  ist  für  die  schule 
und  ihre  Vertreter  damit  ein  groszes  gewonnen:  es  ist  an  einem 
besonders  markant  i  n  ljei>piel  wissenschaftlich  pezeitjt,  welchen  wert 
die  lediglich  auf  grund  statistischer  erhebungeu  der  schule  gemach- 
ten vorwürfe  in  Wirklichkeit  haben,  trotz  aller  Warnungen,  auf  so 
lockeres,  loses  material  nicht  vorschnell  scfalflsse  und  pndctisohe 
ratsehUge  zu  bauen,  lieszen  sich  ftrzte  und  Srztliohe  oommissionen 
bisher  nicht  abhalten,  das  gespenst  einer  aus  der  kurzsichtigkeit 
erwachsenden  nationalen  gefahr  an  die  wand  zu  malen  und  für  diese 
gefabr  die  schule  verantwortlich  zu  machen;  und  daran  schlössen  sich 
dann  eingrifTe  in  die  lehrpl?ine  und  in  das  innere  leben  der  höheren 
schulen  und  die  wirkliche  gefahr  einer  schädis?un«i:  ihres  lebrzwecks, 
die  erschwerung  ihrer  arbeit  und  der  erreich uni(  des  ihnen  ge>t(  ck- 
ten  Zieles;  daran  weiter  die  unnötige  bcla^tung  der  staathulieii  und 
städtischen  budgots  und  der  steuerzahlenden  durch  die  forderungen 
für  experimente  aller  art,  von  denen  sich  nun  herausstellt,  dasz  sie 
nichts  geholfen  haben  und  nichts  helfen  kOnnen;  daran  vor  allem 
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endHeh  jene  aehr  unntttie  beSngstigiiiig  md  «ufr^gmig  des  gebil- 
deten publicums,  das  bald  für  die  mgen  der  eignen  sOhne  und  USohter, 
bald  für  die  schlagfertigkeit  der  armeef  bald  Ittr  den  friedlichen  wett- 
betrieb des  deutschen  volkos  mit  andern  nationen,  bald  für  die 
existenzfähigkeit  der  immer  mehr  erblich  belasteten  und  immer  mehr 
degenerierenden  nachkommen  im  3n  und  4n  glied  fürchtete  und 
fürchten  sollte,  dem  gegenüber  erklärt  Stilling  wie  schon  gesagt 
mit  erfreulicher  enteehiedenbeit,  dasz  es  an  der  zeit  sei,  dieser  con* 
tiBiueriiobea  anfregung  ein  ead«  ta  maehms  «ad  nkliti  wird  biom 
mebr  beitragen,  iu  sein  aaobwait,  dass  dia  karaaiabtigfcaii  kam 
specifiscb  deutsches  nnd  kein  specifisch  modamat  übel,  und  daaa  aia 
ttbariiaapi  kein  wirkliches  übel  und  unglück,  tOttdera  aiaa  im  ganian 
harmlose  und  unschuldige  deformation  des  anges  ist,  eine  art  an-  i 
passung  an  die  freilich  unnatürlichen,  aber  unvermeidlichen  anfor- 
derungen  der  nahearbeit  und  als  solche  nicht  vererblich,  sondern 
aljhängig  von  anatomischen  Verhältnissen  des  schädelbaus.  wenn  da- 
gegen von  augenärztlicher  soite  die  befUrchtung  ausgesprochen  wird, 
dasz  'Stockphilologen  und  sparsame  behörden'  aus  diesem  vorgehen 
Btillings  capitalachlagan  kUnnfean  uid  kflnftig  nkkta  mahrvoii'heilan 
ecbidgabftadan'  oder  toh  amar  *lntliehen  baanlUahtigaag  daa  natarw 
richts'  werden  wiaiaii  woUaii,  ao  Uiagt  dies  fast  so,  als  wenn  der 
biabariga  kämpf  der  augenärzte  gegen  die  schulmyopie  Selbstzweck 
gewesen  wSre  und  der  kämpf  im  dunkeln  um  jeden  preis  fortgesetzt 
werden  sollte.  Stilling  selbst  aber  tritl't  dieser  Vorwurf  nicht,  da  er  ja 
vielmehr  fordert,  der  myopie  entgei^^enzuarbeiten ,  nur  freilich  nicht 
mehr  im  dunkeln  (also  wird  er  unsern  schulen  auch  luft  und  lichtgewis 
nicht  entziehen  wollen),  sondern  'in  verständiger  weise'  auf  grund  der 
nvnmabr  arkaantan  nraacben  ihrer  entstahung;  anoh  aahlägt  er  masz- 
ragahi  tot,  dia  nur  den  Tomg  baban,  viel  aiirfbobar  «nd  billiger,  nal 
wanigar  graatartig  zn  aain  nnd  in  klingen,  alt  aUaa,  waa  aailbar  da- 
gagan  gathan  und  gefordert  wurde,  und  die  anderseits  in  der  hanpi- 
sache  wenigstens  nicht  sowohl  aaohe  der  schala  ala  viaUnabr  saoha 
fortschreitender  culturentwicklung  sind  und  darum  und  weil  sie  gegen 
die  gewohnheit  gehen,  nicht  von  heute  auf  morgen  ins  leben  gerufen 
werden  können,  lehrer  und  schulbohörden  aber  werden  gut  thun, 
sich  mit  dem  buche  Stillings  bekannt  zu  machen :  es  ist  einer  der 
dankenswertesten  beitrttge  zur  schulhjgieine  uud  lehrreich  nach  zwei 
aaUn  bins  aa  «%k  ainanaiia,  daai  man  ea  niobl  ao  maohan  soll,  wie 
man  es  bisher  gemaekt  bat;  dann  daa  war  doab,  am  miob  derb  aaa* 
andrOokan:  Tiel  gaaebiai  wid  wenig  woOa  1  nnd  aa  aaigi  aadenaita, 
wie  man  es  machen  mOate  und  könnte  nnd  im  einzelnen  wohl  aoab  : 
machen  kann ;  wie  man  es  aber  nicht  so  tragisob  nahmen  darf,  wenn  | 
die  schulmyopie  einstweilen  noch  nicht  so  rasch  aus  der  weit  zu  ent- 
fernen ist:  diese  weit  hat  bestanden,  trotzdem  die  arbeit^myopie  zu 
allen  zeiten  eine  ganz  bekannte  anomnlie  gewesen  ist,  sie  wird  also 
auch  fernerhin  damit  weiter  bestehen  können. 

St&aszüuuu  im  Elsasz.  Tukoüald  ZiiüumR.  | 
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5a. 

ms  SCHBIFTLtOHBN  OBÜNGEN 

IM  ANFANG  DES  FREMDSPRACliLICHEN  UNTEEUICHTS.* 


Die  Yorlit't^ende  arbeit,  welche  ich  der  prüfunnr  der  coUegen 
hiermit  übergebe,  ist  hervor<^egangen  aus  dem  eingehenden  studium 
der  reformvorschläge  yon  Hermann  Perthep.  die  hier  befürwortete 
form  der  schriftlichen  Übungen  weicht  erheblich  ab  von  derjenigen, 
waldie  Jetzt,  Miriit  akk  «ii  dan  In  der  prefls«  lant  gewordiim 
stimmoB  erkeniMB  litrt,  ftMt  aoBscliliMdMi  angewandt  wird,  lob 
belmiiie  gern,  da«  m  mtSA  Miftielitigwr  waaidi  ist,  die  letiteve  »U- 
aolUioh  8ti  verdringea;  dooli  hthtt  loh  mich  abBiobtlich  jeglicher 
polemik  enthalten,  ich  hStte  im  wesentlichen  nur  zn  wiederholen, 
was  Hermann  Perfb^s  in  seinem  anfsatz  *über  die  prineipien  des 
Überbetzens'  (zur  reiorra  des  lateinischen  Unterrichts,  ar!  IV)  gesagt 
hat.  leider  haben  die  von  Perthes  uufgesteliten  principien  allem 
anschein  nach  wenig  überzeugende  kraft  bei  denjenigen  Schul- 
männern gehabt,  welche  in  der  alten  tradiüon  grosz  geworden  bind, 
einige  elnielheiten  hvt  man  angenomaien»  die  bwptpuikte  eber^  wie 
die  Sur  teit  enigeflibrteii  lebrbQoher  beweiaen,  im  weeenüiobeii  ver- 
worfen. Yielleiebt  finden  diejenigen  collegen,  welche  die  jetzt  ttblicbo 
metfaode  in  den  hauptpunkten  beibdialten  wollen*  ee  doeh  der  mühe 
wert,  wenigstens  mitunter  den  hier  vorgeschlagenen  weg  zu  beiareten, 
derselbe  wird  sie,  einmal  eincpsrhlagen,  «rnn?  von  selbst  in  die  prin- 
cipien  der  methode  von  Hermann  i'erthes  }i  in*  rnfrlliron,  und  das  wird 
vielleicht  ein  sichereres  mittel  sein,  nie  von  der  richligkeit  dersellM  n 
zu  überzeugen,  alo  alle  theoretische  beweisführung.  ich  beseht ünke 
nddi  daher  darauf,  einfach  dieee  BCfariftlioben  Obongen  dannstellen, 
dieselben  p^chologiaeb  m  motivierent  die  geetaltung  des  denselben 
foranagebenden  naterriöbtSy  der  sie  ▼orbeieiten  soll^  m  besahreiben 
nnd  endlich  die  ttbenengiingen  danmlegen,  welehe,  wie  mir  sebeint, 


•  hh  bin  der  redaction  nm  so  dankbarer  für  die  anfnahrae  dei 
obigen  aufaatzes,  als  bis  jeUt  der  hier  besprocbeno  vorschlaff  von  Her- 
nann  Perthes  fast  voUstilndig  übersebea  ist.  nach  demselben  haben 
im  aafang  des  lateiiiischen  unteniehts  die  sohüler  einen  lateiniaeh 
vorgesprochenen  satz  niederzn^^chreiben^  wörtlich  zu  über- 
setzen nnd  zu  verdeutschen,  in  der  betreffenden  litteratur  habe 
ieh  ihn  nirgeiids  «rwthiit  i^efaidM.  weder  die  lehrpitoe  Ar  Premsea 
noch  die  für  Oßlerrfi  Ii  hcrüliren  ihn;  ebenso  erachtet  Schiller  in  der 
gymnasialpädagogik,  der  ret'erent  oder  correferent  auf  der  directoren- 
▼ersamrolune  in  Hannover  von  1886,  Fries  in  seinem  anfsatz  in  den 
lehrproban  Mfl  I  über  da«  cxtemporale  in  VI  ihn  aooh  nur  der  er- 
wäbnuttg  wert,  auch  RothfacliH  spricht  we  ^rr  in  seinen  lieitriigfcn  zur 
mathodik  des  altsprachlicbea  Unterrichts  aocb  in  dem  Gütersloher  pro* 
gramm  Ton  1887  'vom  Obertetoeo  in  da«  daatadie'  tob  dieaer  fonn  dev 
extcmporalien  und  doch  wurde  dieselbe  in  hohem  inaszc  die  kraft  be- 
sitzen, abhilfe  pcgco  die  von  ihm  tails  aofgedeoktea,  teils  znji^tandenen 
Schäden  zu  schaüen.  der  Verfasser. 
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mit  not wendipfkeit  sich  hvi  dt*r  auwendang  dieser  Übungen  bei  dem 
lebrer  bilden  mü^  <  n  und  welche  allerdings  zu  den  aogenbUckUob 
kerscbenden  im  i>cbarfen  gegeosatz  stehen. 

'Im  fremdsprachlichen  Unterricht'  habe  ich  gesagt,  obgleich  ich  . 
in  der  Torlicigwd«ii  arbeit  anMofalienlieh  tob  dengemgen  nntarnohti  ' 
den  ieh  ans  eigimr  erfiiluniiig  kaaae,  Beaüioh  dem  hjeUriedwn» 
spreche,  auf  gnind  der  thatsache,  daez  bei  jedem  sprachuntsr« 
riebt  neben  mani^iea  eigeatümlicbkeiten  dieselben  principien  gelten 
mOsaen,  habe  ich  geglaubt,  das  tbun  zu  dürfen,  es  findet  sich  ferner 
ein  ganz  5hnllch^>r  Vorschlag  —  wenn  auch  mehr  beiläufig  —  von 
Münch  'zur  förderung  des  französischen  Unterrichts',  im  englischen 
Unterricht  ist  von  einem  meiner  collegen  hier  in  Bielefeld  bereits 
seit  mehreren  jähren  m  dieser  wei^e  vertubreu,  und  der  berichl  über  i 
dk  fortschritte  der  aebttkr  und  die  wachsende  freudigkeit  an  der 
arbeii  laniet  aehr  gSaatig.  AoeiardiBi  «nehäni  ee  mir  dringend 
wAneehenawerfc,  düei  die  iSanng  dieier  fin^  von  mUgtiehat  yw* 
scbiedenen  pankten  aus  in  angriff  genommen  wird«  damit  »ich  m<Ig* 
liehst  yiele  personen  im  kämpf  gegen  einen  groszen  und  tiefgewnr«- 
lelten  schaden  in  unserm  Schulwesen  gegenseitig  die  hnnd  reichen. 

Das  eztemporale  auf  den  untern  stufen  raüste  sich  etwa  folgender- 
maszen  gestalten:  der  lehrf^r  py>ricbt  einen  bereits  gelesenen  und  be- 
sprocluncn  ^ntz  Liioinisch  vor;  in  der  erst*^n  woi.he  z.  b. :  Sicilia  est 
insulaj  oder;  in  nieuäa  dUtit  uvae.  in  deu  iolgenden  wocbeu  werden 

Magere  und  aehwierigere  eitze  gewählt,  z.  b.:  pavidnm  eeee  non 
deeei  nantam.  nigro  carbone  Bomeni  diee  inftlioee,  aUm  ereta  die» 
ÜBlieea  notabanl,  oder  gern  leiohta  eltee,  wie  die  o^gen  ftbr  din 
inte  woehe  bezeiehneton,  vilolie  nock  niebi  in  der  otaiae  dorch- 

genommen  sind. 

Die  scbUler  haben  znnttchst  den  satz  als  ganzes  zu  erfassen  und 
mündlich  wicdenai^^ebon.  es  ist  strenge  darauf  zu  achten ,  dasz  bei 
diesem  teil  tior  Übung  kein  Schüler  die  feder  in  der  band  hat.  la 
den  ersten  wocben  —  je  nach  der  Schwierigkeit  der  sätze  auch  bei 
den  später  auzustellendcu  Übungen  —  kann  vor  beginn  des  schrei* 
beuB  von  dem  lebrer  gefragt  weihten,  ob  ein  aebtller  die  kteiniaeheo 
Worte  noob  niebi  wisdenageben  vermöge,  nnd  kOnnen  dieeelben 
dann  ev.  noch  einmal  von  einem  mitaohfller  bergeeagt  werden,  dann 
aehreiben  die  schttler  den  satz  auf  der  linken  Mite  dea  beftes  latei- 
nisch  nieder,  haben  sie  einmal  zu  schreiben  begonnen,  so  darf  fortan 
kf'iner  nach  einem  etwa  entfallenen  worte  fragen,  jedea  fehlende 
wort  iat  als  fehler  anzarechnen;  ebenso  jeder  faUohe  buohatabe,  jede 


'  Hermann  Perthes  (zur  reform  usw.  IV  lf>7)  fr^^rft'K'bt  *!«^n  ans- 
druck:  ^dictieren  l&teioischer  stttze.*  mir  scheiut  das  wort  dictierea 
niobt  eanz  flioklieh  g«wihll  an  wtHa^  da  dawelba  «tu  vorsAgan  aad 
aacliBcTi reiben  der  einzelnen  worte  nicht  uu'^^^fM'cKzt.  da  indessen  fHe 
biar  geschilderto  Übung  lediglich  aas  den  tou  ibtn  gegebenen  ratseblägein 
kerrorgegangeu  iai,  so  wSrde  er  tcbwafloh  gegen  die  von  lair  oben 
gebimwhton  ansdrliek«  atwaa  «iagewendel  habta. 
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falsdie  form  nnd  jede  falaohe  oder  fehlende  interpunetion.  atteb  jede 
eonreeiar,  d.  h.  jedes  nacbtrllglicb  Aber  die  seile  fifeBchriebene  oder 
jedes  Bui^striehene  wort,  bzw.  silbe  ist  Yon  einfloss  in  beüefaung 

auf  das  gesamturteil  über  die  arbeit,  sodann  scbreiben  die  scbüler 
auf  der  rechten  seite  des  heftes  die  wörtliche  Übersetzung  nieder, 
2,  b  :  'auf  (lern  tische  sind  trauben*;  'den  schiffer  ziert,  c??  nicht, 
furchtsam  zu  sein',  und  bestimmen  einzelne,  ihnen  besonders  be- 
zeichnete formen,  z.  b.:  mensa  =  ab],  sing.;  pavidum  =  acc.  sing, 
gen.  masc.  usw.,  und  endlich  geben  sie,  wo  es  notwendig  ist,  eine 
Verdeutschung,  bei  welcher  verschiedene  äelbätg&fundene  freie  Wen- 
dungen zu  gans  besonderem  lobe  gereicfaen,  z.  b.  bei  den  obigen 
aStsen:  *anf  dem  tische  liegen,  stehen,  oder  gibt  es  tranben';  *8icb 
zu  fürchten,  schickt  sich  nicht  fttr  einen  seemaon'. 

Die  Schwierigkeit  dieser  Übung  kann,  wie  leicht  zu  sehen,  nach 
Tielen  Seiten  hin  beliebig  gesteigert,  oder  yerringert  und  so  den 
verschiedenen  stufen  angepasst  werden,  der  satz:  Siciüa  est  insula 
kann  schon  in  der  /  weiten  stunde  dem  sextaner  zugeniutet  werden, 
während  eine  penode  aus  Caesar  oder  Livius  in  gleicher  weise  vor- 
gesprochen die  kräfte  eines  primaners  übersteigen  kann,  die  sätze 
können  früher  bereits  öfters,  oder  einigemal,  oder  auch  keinmal  von 
den  sehttlem  gelesen  sein,  aneh  kann  gefordert  werden,  dasz  der 
Satz,  nachdem  er  einmal  vom  lehrer  Torgesprochen  ist,  sofort  nieder- 
geschrieben  werde,  während  anderseits  nicht  ansgeschlossen^ist,  dasz 
derselbe  wiederholt  vom  lehrer  und  von  den  sohttlem  TOr*  bzw.  nach- 
gesprochen  ist.  die  ttbnag  kann  also  auf  jeder  stnfe  angestellt  wer* 
den  lind  zwar  in  einer  ';olchen  weise,  dasz  dabei  immer  eine  bedeu- 
tende aiis|)annuiig  cier  geistigen  kröfte  erfordert  wird,  am  schltisse 
emea  solchen  eitemporales  werden  dann  noch  emzelne  formen  ge- 
geben, wobei  entweder  das  deutsche  oder  das  lateinische  oder  die 
bezeichnung  der  form  vom  lehrer  gesagt  wird. 

Einige  wochen  spKter  werden  sfitze,  welche  von  den  sehttlem 
bei  froheren  ftbungen  lateinisch  gehört  und  dann  geschrieben,  oder 
wenigstens  h&nfig  lateinisch  nachgesprochen  sind,  deutsch  dictiert 
und  zwar  zunächst  in  wörtlicher  Übersetzung;  dann  haben  die 
schQler  die  alten  bekannten  lateinisch  niederzuschreiben,  später 
kann  ihnen  dann  einmal  die  Verdeutschung  dictiert  werden,  z.  b. 
'auf  dem  tische  gibt  es  trauben';  'sich  zu  fürchten  schickt  sich  nicht 
für  einen  seemann',  wobei  dann  durch  fragen  daran  zu  erinnern  ist, 
wie  die  wörtliche  Übersetzung  derniederzuschreibenden  lateinischen 
werte  lautet. 

Nachdem  dergleichen  Übungen  in  hinreichender  anzahl  voran- 
gegangen sind,  treten  kleine  ▼erl^emngen  ein,  i.  b.  der  sing,  statt 
plur»,  act.  statt  pass*  diese  Teiflndemngen  müssen  den  oharakter 
allmShlicher  Steigerung  an  sich  tragen  und  unmerklich  zur  bildung 
ganz  nener  sätze  überführen,  parallel  mit  dieser  allmählichen  steige- 
mng  der  Schwierigkeiten  beim  übersetzen  in  das  lateinische  läuft 
jene  andere,  dasz  beim  niederschreiben  der  einzelnen  formen  ganz 
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kleine  sätzeben  mit  sehr  langsam  steigender  Schwierigkeit  gebildet 
werden,  zeigt  bicb,  dasz  eine  classe  den  gebotenen  scbwierigkeiten 
noch  nicbt  gewachsen  ist,  so  gebt  man  auf  eine  li  uhere  stalo  ^uiück. 
macht  z.  b.  die  Umwandlung  des  actiyums  ins  passiTom  8ohwi«rig'- 
keiten,  so  ist  eine  binreiefaendB  amaU  von  aitMii  Utssnleeh  sunlelist 
Im  aetivoB  und  aodann  im  paaeiTum  ni  geben;  diese  stttse  ttsst man 
dann  lateinisch  naobspieohen,  nachschreibeil,  oder  übersetzen,  gibt 
dann  das  deutsche  zum  zurückübersetisn  nnd  gebt  jetzt  erst  dasa 
Uber,  die  schQler  die  activa  in  die  passiva  umwandeln  zu  lassen,  ähn- 
lich wie  wenn  die  schüler  noch  unsicberbeit  in  den  formen  zeigen, 
falls  dieselben  deutsch  gesagt  werden  und  laieiniscb  wiederzugeben 
bind,  leicht  auch  Sicherheit  nach  dieser  seile  bin  uadureh  erzielt  wer- 
den kanu  y  da^z  man  zuniicbät  mehrere  formen  lateinisch  nennt  und 
das  dentsche  sagen  l&szt. 

Yergegenwttrtigen  wir  ans  nun  sonftohst  die  rersobiedenen 
psjcbologisoben  yorgSnge,  welche  hti  einer  derartigen  flbnng 
in  der  seele  des  sobfllers  sieb  vollxieben,  und  aobten  wir  auf  die  da- 
mit verbundene  aprachbildende  kraft. 

Der  schüler  hört  laute  in  einer  fremden  spräche  und  weisz,  dasz 
dieselben  etwas  bedeuten,  mit  einer  gewissen  nalurnotwendigkeit 
entsteht  nun  sofort  der  wünsch,  zu  wissen,  was  jene  laute  bedeuten, 
sie  üben  auf  ihn  den  reiz  eines  zum  raten  aufgegebenen  rätsels  aus. 
hierauf  beruht  offenbar  die  thati>ache,  von  welcher  Herrn,  Perthes 
beriebtet  ond  die  jeder  lebrsr  bd  einem  gleiebea  verineb  beobacbten 
wird,  sobsld  ein  lateimseber  sats,  der  nnr  einigermassen  den  krtften 
der  dasse  entspxiobt,  ansgesprooben  ist,  enteteht  auch  in  solchen 
classen,  deren  nnaufmerbsamkeit  sonst  nicht  leicht  zu  überwinden 
ist,  ein  intensives  geistiges  arbeiten,  um  sich  den  satz  nach  form  nnd 
inhalt  znm  eigentum  zu  machen,  da  die  schüler  (hn  satz  nicht  ge- 
druckt vor  sich  sehen,  müssen  sie  denselben  als  ganzes  erfassen;  die 
Übung  ist  also  hierbei  derjenigen  ganz  ähnlich,  welcbe  Rotbfucbs 
mit  dem  extemporieren  fordert.'  die  von  demselben  mitgeteilte 
thatsache'a  dasz  sehr  bäu%  fleiszige  sehüler,  welche  in  der  jetst 
meist  ttbliebsüt  oft  von  einfloasreieben  sebnlmSunem^  als  der  aUcin 
riobtigen  empfoblenen  form,  bei  welober  der  sobttler  ?or  allem  das 
lexioon  benutzen  soll,  das  prftparieren  jähre  lang  mit  viel  fleisz  und 
mttbe  getrieben  haben,  weniger  Fähigkeit  zum  raschen  Verständnis 
eines  etwas  verwickelten  fremdsprachlichen  satzes  bekunden^  als 
schüler,  welche  es  sich  leicht  gemacht  haben,  kann  unzweifelhaft  aus 
vieler  erfahrung  bestätigt  werden,  aber  der  furchtbar  schwere  Vor- 
wurf, weicher  darin  gegen  unsere  gymnasien  ausgesprochen  ist, 
scheiut  mir  doch  bisher  nicht  hinreichend  beachtet  zu  sein.  Koth- 


*  beitrKife  lor  methodlk  des  altopvaeblicbea  nnterriebts  s.  W. 

'  .1.  o.  8  52. 

*  vergleiche  s.  b.  die  äasMrangen  des  referenten  auf  der  westfüli» 
sebSD  dfrsetomreisMiiBlwig  se  Soest  vom  Jabre  1877  a.  64  det  pto* 
toooUSf  lowi»  dif(|enigea  des  eoirefereateii  a  76. 
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fucbs  selbst  erklört  diese  thatsache  nicht  etwa  aus  der  geringem 
geistigen  beiübigung  der  gowi^senbaftcu  äciiiiler^  er  begleitet  die- 
selbe Tielmelir  mit  den  bedeatuogs  vollen  worton:  *wie  mans  treibt, 
BO  gehte.'  ftUo  das  ist  der  lohn,  den  unsere  schulen  ihren 
gewissenhaften  schttlern  fttr  treuen  fleiss  und  grosse 
mühe  sahlen:  'diesel  ben  bringen  esnicbtsoweitim  Ver- 
ständnis eines  scbriftBtellers,  als  diejenigen,  welche 
ihren  Vorschriften  nicht  folgen.'^  —  Jedenfalls  wird  es  hohe 
zeit,  solchen  that-acb")i  vorzubeugen,  und  das  dürfte  wohl  kaum  m 
einer  sicherem  weise  gesciieben,  als  wenn  die  schtller  in  der  von  uns 
bezeichneten  weise  möglicbst  früh  genötigt  werden ,  einen  satz  als 
ganzes  a uf/.u fassen ,  nicht  wort  für  wort  zu  präparieren,  jeder  latei- 
nische satz,  welcher  den  sobttlem  vorgesprochen  wird  und  dessen 
inhalt  sie  suaächst  auch  nur  annUhemd  Terstehen,  ist  zugleich  eine 
yorttbung  für  das  rasche  verstftndnis  bei  der  lectfire  der  sohrift- 
jteller ,  zugleich  aber  auch  eine  vorttbung  fttr  'das  denken  in  der 
lateinischen  spräche'. 

Wenn  die  sextaner  den  satz  *in  mensa  sunt  uvae'  hören,  ver- 
binden dieselben  sofort  mit  den  lateinischen  worten  auch  ohne  eine 
Übertragung  ins  deutsche ,  die  angcncbme  Vorstellung  von  den  auf 
dem  tische  liegenden  trauben,  wenn  anders  beim  ersten  lesen  dieses 
Satzes  dafür  gesorgt  ist,  dasz  sie  nicht  nur  worte,  sondern  auch  den 
damit  Terbundenen  gedenken  erfasst  haben* 

So  enthftlt  schon  der  erste  act  dieser  ttbeng,  das  hOren  des 
vorgesprochenen  lateinischen  satzes«  eine  reihe  sprach' 
bildender  momente,  welche  schwerlich  durch  eine  andere  flbung  su 


^  hier  folget  die  stelle  im  Wortlaut,  damit  der  leser  prüfen  könne, 
ob  der  oben  ausgesprochene  Vorwurf  berechtigt  sei  oder  nicht,  ich  bitte 
dabei  besonders  auf  die  gesperrt  gedruckten  worte  zu  achten,  'die  er> 
fabrung  zeigt,  dasz  treue,  fleiszige  schüler,  welche  im  ^ymuasium 
ein  decennium  präpariert  und  nie  extemporiert  habeu,  wenn  sie 
einmal  unvorbereitet  Qbereetsen  sollen,  in  eine  Verlegenheit  geraten, 
als  sei  ihnen  der  fttem  benommen,  sie  m")f;en  -ille  würter  wissen,  die 
stelle  map  leicht  sein,  sie  m5|jen  in  der  f^rammatik  noch  so  gut  be- 
schlagen sein,  —  beim  uuvürbercitetcu  übersetzen  haeret  aqua,  ut  aiant, 
sie  wissen  eich  nicht  zu  helfen,  weil  sie  «rohl  viel  in  ihrem  leben  fiber- 
setzt,  aber  auf  die»«'  weise  nicht,  oder  nur  selt.'ii  übersetzt  !i  iheu.  um- 
gekehrt wird  jeder  lebrer  bemerken,  dasz,  wenn  einmal  etwas  übersetst 
werden  soll,  was  Hiebt  präpariert  ist,  gewisse,  sonst  gar  nicht  be* 
sonders  fleissige  schüler  munter  werden,  sie  fühlen  sich  den 
andern  gegenüber  vorteilhaft  in  ihrem  fahrwasser;  die  not  )iat  sie  schon 
das  schwimmen  gelehrt,  ich  meine  die  not,  dasz  sie  häufig  uq prä- 
pariert in  die  Tebrstnnden  kommen  nnd  genötigt  werden,  .zn  extem- 
porieren, da  diese  übnnjr  d^n  fleiszigon  fohlt,  so  fehlt  ihnen  auch 
der  gewinn  aus  derselben,  cwie  roans  treibt,  so  gebts.»  wie  die 
Schüler  viele  Jahre  es  treiben,  so  geht  es  zuletzt,  sie  können  sich  so, 
wie  sie  es  gewohnt  sind,  mit  denselben  schädlichen  oder  unschädlichen 
hilfsmitteln,  zur  Übersetzung  vorbereiten,  unvorbereitet  übersetzen  aber 
können  die  meisten  nicht,  dasz  sie  es  aber  zn  dieser  fertigkeit  nicht 
bringen,  ist  einer  der  grfinile,  weihalb  sie  auch  tpftter  keinen  gesehmaek 
»n  der  lectSre  der  alten  elassiker  finden.' 

N.  Jahfb.  r.  phiL  e.  pM.  U.  abt.  UB7  hfl.  10.  83 
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ersetzen  sind,  die  äcbuicr  haben  dann  zweiteDü  den  gehörten  Satz 
lateinibch  nachzus»prüchen.  wer  diese  aufgäbe  eiuer  clause 
jemalb  ge&tellt  bul,  wird  wohl  anhou  durch  einen  einzigen  verbuch 
lieb  llbmeugt  haben,  cbw  die  bebanptung,  geistige  arbeit  lud  an- 
atrengung  sei  nur  mOgKeb,  w«m  der  aobttter  eines  deateohen  eatt  in 
das  lateiniaohe  ftbersetae,  grund£&lsch  ist.  hat  der  satz  aach  nar 
7 — 8  werte,  wird  es  tobwerlieb  auch  nur  der  mebnahl  der  aehüler 
einer  sexta  gelingen ,  denb-elben  sofort  richtig  nachzusprechen,  bei 
den  ersten  4 — 5  worien  pflegt  es  zu  gelingen;  dann  aber  vertagt  die 
kraft  bei  vielen  schülern  und  der  *<atz  musz  erst  einigemal  vor- 
gesprochen  werden,  ehe  er  wirklich  eigeutum  der  elasse  geworden 
ist.  bei  der  wiedergäbe  des  lateini&cheu  batzes  wirkt  über  eine  gau^u 
reihe  verschiedener  seelenkräfte ,  die  nob,  da  sie  sämÜiefa  xugleicb 
gettbt  werden,  aiieb  gegeneeitag  iMteen.  es  findet  daber  bier  ein 
ftbnliebea  ?er1illtnie  ftlr  die  geistigen  krifle  etatt,  wie  s.  b.  bei 
der  simniergyninaslak  für  die  körperlioben.  Ton  der  letztem  sagt, 
t.  b.  Scbreber,  daat  dieselbe  in  etwa  einer  halben  stände  so  viel 
körperliche  anstrengung  erfordere,  als  ein  Spaziergang  von  3 — 4 
stunden,  dagegen  viel  weniger  das  gefühl  der  ernifUhinp' erzonjire, 
weil  eben  sämtliche  muskeln  zugleich  in  ausprueh  genommen  wer- 
den und  nicht  die  gei^umtautitrengung  auf  eine  oder  mehrere  ein- 
züinu  Übertragen  wird. 

Bei  der  wiedergäbe  eines  in  fremder  spraebe  vorgesproobenen 
saties  wirkt  mit  1)  das  gedSobtnIs;  2)  das  interesse  am  inbialt,  wobei 
sebr  Teiaebiedene  seelenkxille  in  bewegimg  gesetst  werden  kOnnen. 

bei  dem  satse:  in  mensa  sunt  uvae  ist  es  die  forsteUong  der  trauben, 
welche  das  angesicht  des  sextaners  leuchten  macht,  bei  dem  satze: 
paviduni  esse  non  decet  nautam  wirkt  die  erinnerung  an  das  bei  der 
er.-ten  lectüre  erregte  bild  eine?  todesmutigen  capitäns,  der  das  sin- 
kende schiff  erst  verlää^i,  wenn  alle  n  i^ügelähi  ten  in  Sicherheit  sind, 
auf  dui»  gemüt  und  sittliche  getühi.  es  kommt  3)  in  betraeht  die 
bereits  früher  erworbene  kenntnis  der  vocabeln  und  4)  die  granuna* 
tisehen  kenntnisse.  in  dem  satse:  nigro  earbone  Bomani  dies  in- 
felioes,  alba  orete  dies  felioes  notabaat,  wird  bei  der  form  notabaat 
der  Schüler  sicherlich,  anfangs  bewust,  spAtar  mehr  tmbewust,  doreb 
die  regel,  dasz  subject  und  prädicat  im  numerus  übereinstiDunen 
müssen,  unterstützt,  alle  diese  seeleukräfte  werden  bei  dem  nach- 
sprechen lateinischer  sitze  in  anspruch  genommen,  also  aueb  gettbt 
und  für  den  isolierten  gelbstSndigeu  gebrauch  ausgebildet. 

Durch  das  niederschreibtjn  des  lateinischen  snf/es  bekunden  die 
bcbUler,  daoz  &w  die  einzelnen  wui  lbiidei  genau  uiia:>i^L  iiaueii  Uüd 

die  aussieht  anf  diese  aufgäbe  veranlasst  sie  onwillktlrlieb,  beim 
lesen  aush  auf  die  einseinen  bnebstaben  sdiarf  sn  aebten.  die  inter» 
ponction,  die  kommala  bei  «pposition  and  nebensifcen,  anftbrnngs- 
aeioben  bei  direoter  lede,  kann  leicbt  gefordert  werden ,  da  bei  dem 
nachsprechen  des  satzes  vor  deui  niederschreiben  die  sohüler  an  die 
betreffenden  leieben  nnd  deren  begrttndnng  eiinnert  werden  können; 
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dit»  richtige  lösung  dieser  aufgäbe  fördert  sie  aber  erheblich  im  v<«r- 
8tiindni>  des  satzbaues.  correcturen  in  der  arbeit  bei  dem  gesamt- 
urteil üu  berücksichtiapn,  ist  nicht  nur  debbalb  von  bedeutung,  weil 
die  Sextaner  zur  cr  lnung  und  Sauberkeit  erjüogcn  werden  sollen, 
aoudorn  m  viel  höiicüeia  masze  debbalb,  weil  nie  dadurch  genötigt 
werden,  Bieh  jeden  aats  Todier  Uar  im  köpfe  inreelit  ta  legen,  betror 
sie  sa  icfareibeii  beginnen. 

Die  wörtliche  fiberBetnmg  and  die  beBümmimg  der  eimelnen 
formen  80II  das  ssebere  gnmmatitebe  TersÜndnie  in  nnsweifeUiefter 
weise  bekunden. 

Von  ganz  besonderer  bedeutung  ist  dann  endlich  die  fordemng, 
auszer  der  wörtlichen  tlbersetzung  eine  verdeu  tj^chung  nieder- 
zuschreiben und  zwar  gleich  wichtig  für  die  biidung  in  der  deutschen 
und  in  der  fremden  spräche,  es  ist  eine  seit  Jahrzehnten  ausgespro- 
chene klage  f  dssz  die  scbüler  in  den  oberen  classen  nicht  die  wQn- 
sohens werte  gewandtheit  im  deatsefaen  ansdmok  besiksen«  anafUhr« 
Uefa  bat  Herrn.  Perthes  in  seinen  Mifsttien  diesen  sehaden  beeproohen 
(snr  reform  IV  s.  117  ff.),  seitdem  ist  noch  manche  andere  stimme  in 
gleidiem  sinne  laat  geworden.  Wiese  schreibt  in  seinen  lebens- 
erinnerungen  über  eine  reise':  'auf  derselben  habe  ich  an  nichts 
weniger  befriedii.'nnf/  gehabt,  als  an  den  früchten  d»'-  deutschen 
Unterrichts,  in  England  und  Frankreich  lernen  die  knaben  vieles 
bei  weitem  nicht  so  gut,  al-  lui  über  eins  lernen  sie  besser: 

ihre  eigne  spräche  gebraucben.'  m  der  Zeitschrift  für  gymnasial- 
wesen  (octoberheft  1885  s.  604  unten)  heiszt  es  in  einem  aufsatze 
▼on  Knantb:  'diejenigen  Übungen  sind  am  froebibarsten  nnd  wirk- 
samsten, die  snr  erkenntnit  der  differens  swiaeben  dentsob  nnd  latei* 
nisch  und  zu  den  manigfachen  gedankenprocessen  zwingen ,  welcfae 
ersatz  und  austausch  der  verschiedenen  ausdrucksmittel  beider  spra- 
chen ermöglichen.*  s.  595  unten  wird  gelegentlich  angedeutet,  dasz 
eine  solche  übung  auch  die  Übersetzung  in  das  (deutsche  aus  emer 
fremdt'n  spräche  sei:  'aber,  fUhrt  er  fort,  wie  schwer  ist  es,  den 
sciiüler  zur  erftillung  dieser  forderung  anzuhalten.'  man  möchte  aber 
doch  mit  grösserem  rechte  folgern:  'hier  liegt  offenbar  eine  grosze 
Itteke  in  tmserm  scbolwssen  vorj  wichtiger,  als  die  kenntnis  des 
kktsiniscben,  ist  es  doch|  dass  die  scbflUer  einen  in  nndeotaober  form 
ihnen  gegebenen  stoff  in  gutem  dentsob  wiedergeben  kOnnen.'  aof 
diese  Ittdce  weist  auch  Bardt  hin ,  wenn  er  sagt^^  in  pidagogisoben 
erörterungon  werde  wenig  über  das  übersetzen  gesprochen,  worauf 
man  doch  in  der  schule  die  meiste  zeit  verwende,  die  Stilistik  lehre 
nur,  wie  man  aus  dem  deutj^chen  in  das  lateinische  übersetze,  nicht 
umgekehrt,  auch  Steinmeyer  in  seinen  betrachtungen  über  unser 
classisches  Schulwesen  sagt:  'ron  den  einsichtigsten  scbulmännem 
wird  zugestanden ,  dasz  gegenwärtig  unsem  achülem  auch  auf  der 

*  l.  II  ü.  186  vgl.  auch  s.  iSd. 

^  TgL  seltsehr.  f.  g7ma.*wefleB  1865  eotpberhefl  s.  M. 
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obersten  stufe  <3er  gyninasien  vielfach  eine  liefere  kenntnis  und 
sichere  beberschung  der  muttersprache  fehlt.*  er  fordert  mit  nach« 
druck ,  dasz  iu  gutem  deutsch  tlberäetzt  wird  und  Kuszert  dann 
8.  48:  'wenn  d«r  mIiIIIot  tob  »nim  tu  gvwIHiiit  wird ,  an  dio  itdle 
jener  ttbliehen  muehspiwihe,  die  devleobe  worto  in  lateinisdieB 
BltMo  sa  tage  bringt,  ein  cometeBi  gntaa  dentaeh  lo  aetnn,  so 
wird  ihm  diese  spndiwelae  je  Ungar,  deeto  melur  sur  iweiten  nntor 
werden.' 

Nach  diesen  urteilen  sehr  verschiedener  schulraänner  kann  es 
keinem  /weifel  unterÜPifon ,  da«z  hier  ein*»  empfindliche  lücke  in 
nnserm  höhern  Schulwesen  vorliegt,  welcher  nur  durch  sorgfältige 
pflege  einer  guten  deutschen  ttber?etzung  und  zwar  von  den  ersten 
anfängeu  deä  fremdsprachlicben  unterrichtä  au,  uUgehuiicn  werden 
kann,  nebenher  muBs  ja  natOrliob  auch,  wie  olMn  sehen  herror- 
gehohen  wnrde,  eine  gani  wQrtiJehe  Übenetaung  gehen,  damit  dae 
genese  grsmmatieehe  Terttlndnis  gesiehert  ist. 

Steinmeyer  fordert  dann  (s.  38)  fUr  die  aehnle  gendsan  die  ge- 
dftchtnismaeaige  einprigung  einer  bestimmten  übersetsmig«  es  ist 
das  jedenfalls  ein  ungewöhnlicher  weg,  deutsch  zu  lernen,  sollte 
jemand,  der  sieb  gedächtnismäszig  bestimmte  deutsche  ausdrücke 
ein2:eprägt  bat,  dadurch  wirklich  in  den  stand  tresetzt  werden,  seine 
Li;u;nen  gedankeii  iii  eine  entsprechende  form  zu  kleiden?  sollten 
w  ir  nicht  in  dieser  forderung  ein  sehr  bedenklicheb  sjmptom  iür  die 
thatsache  zu  erblicken  haben ,  daaz  sur  seit  in  unsern  soholen  die 
bedeotong  der  'nnbewnsten  aneigBang'  in  «nem  solehen  masie  ver- 
kannt wird,  dasB  man  sogar  fttr  den  deatsehen  ansdmok  darasf  Ter- 
liohten  xn  mOesen  glaubt?  manehe  formen  der  Übersetzung  werden 
siöh  ja  gans  von  selbst  einbtirgem ,  wie  amor  virtutis  =  liebe  zur 
tugend;  amor  patriae  ==  Vaterlandsliebe,  aber  viel  wichtiger  ist  es 
doch,  den  schölern  selb?;!  tut  prprr>*>in)jj  ihrer  eignen  sprachkraft 
gelegenheit  /n  bieten,  nach  meinen  tTlahrnni^pn  bat  die  aufforde- 
rung  an  die  bextaner  und  quintaner,  für  dea  geJaiiken  eines  latei- 
nischen Satzes  verschiedene  deutsche  aubdrUcke  zu  suchen,  meist  eine 
rege  teilnähme  gefunden,  und  manchmal  überraschen  mich  die  ori- 
ginellen wendnngen ,  welelie  sa  tage  kommen,  wir  hatten  s.  b.  im 
B|>iess  den  sata  geleeen:  oommovit  bellom  orbi  Bomae  Tarqoinina 
rex,  qni  erat  eipulsus.  bei  der  mflndliehen  bearbeitung  hatte  icb 
mich  mit  der  wörtlichen  Ubersetzung  begnügt,  als  ich  dann  in  der 
oben  dargelegten  weise  die  schüler  den  satz  hatte  lateinisch  schrei- 
ben lassen,  frngte  mich  »Muer  derselben,  ob  sie  den  satz  auch  ver- 
detitscbpn  sollten,  ich  empfahl  es  ihrH^n  und  bekam  von  »]pn  an- 
gi  lu  n  len  quintanern  fünf  ver-rliitHle^uc  Wendungen  für  diesen  satz, 
darunter  auch  folgende:  'Tarquimua  war  aus  Rom  vertrieben;  dar- 
über wai  ei  ao  ärgerlich,  da^z  er  der  Stadt  den  krieg  ankündigte.' 
wenn  in  jeder  woohe  wenigstens  bei  einigen  sKtsen  die  schttler  eäbst 
nach  dem  mdglidist  angemssscMi  aasdmök  flir  einen  ihnen  nn- 
denteoh  ttberUaferten  gadanken  sneben  leinen«  mnai  ihnen  daa 
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sicherlich  in  hohem  ma&ze  förderlich  sein,  auch  «pätür  deu  passen» 
den  aubdruck  fdr  eigne  gedanken  zu  suchen,  wird  femer  überall, 
WO  C8  die  ditetsohe  apnefae  fordert,  Bcfaarf  nnteracbiedeD  twiBoheii 
w5rüicher  flbetMtnmg  und  verdentaehttiig,  lo  dürften  auch  wohl 
dfie  tnrfciaiMr  die  beiUügang  erlangt  haben,  quo  factum  e»i,  nt  mit 
'so*  zu  llbersetien  nnd  niehi  neefa  Oskar  Jftger  'danun  geschah  ca, 
dasz'^  —  und  auch  die  primaner  wird  man  nicht  mehr  'so  schwer 
dacu  bringen',  nach  einnr  tfnten  verdentschung  wenigstens  zu  ringen. 

Die  neben  dem  niederschreiben  und  Übersetzen  lateinisch  vor- 
gesprochener Sätze  hergehende  forderung,  einzelne  lateinische  for- 
men aufzuschreiben,  bezweckt  die  schlag fertigkeit  in  der  Verwen- 
dung der  formen,  dat»  Ubersetzen  kleiner  i»ätzchen  aber,  die  fertigkeit 
des  ttbenetiena  ins  lataimtehe  Ton  lirllh  an  tn  flben. 

Die  weiter  Ton  mir  oben  beteiobnete  allmlUiohe  iteigerang  der 
eebwierigkeiten  entspridit  dem  stnfongange,  wie  ihn  Mllneh  flchil- 
dort*:  'es  käme  zunftohat  das  dictat  von  vorber gemeinsam  g^etenem 
nnd  flbersetztem,  dessen  controlamt  ausser  sweifel  wäre.  Aieafm 
stände  nahe  das  eigentliche  retrovf*rpion?extemporale  und  daran 
könnte  sich  die  balbretroversion  reihen,  in  verschipdennn  mischungs- 
graden  von  abbängigkeit  nnd  freiheit,  womit  der  kreiä  guschloöäen 
und  wir  dem  anstrantr^jinnkte  der  rein  constructiven  schriftlichen 
arbeiten  wieder  nahe  wiireu.'  lui  veigieick  mit  den  Ubuuj^'en,  welche 

nach  den  gebriacbUohen  elementari»1lohem  Ton  Spiesa,  Mniti, 
OBtermann,  P16ta  n.  a.  nnaem  sehfllem  aogemotel  werden ,  wttrde 
die  hier  vorgeteU^gene  einem  aieh  allml^ob  den  borg  hinauf 

schlängelnden  wege  gleichen,  auf  dem  et  aoszerdem  nebenbei  viel 
erfrenliehee  nnd  nützliches  zu  sehen  gibt,  während  die  ersteren 

eirn^m  wecfe  vor^-leichbar  sind,  du  lircct  den  steilen  berg  hinauf- 
führt, der  aber,  weil  er  viel  anstrengung  und  ermtklnntf  vpn}r«acbt, 
wenig  lust  erzeugt,  ihn  zum  zweiten  male  zu  gehc^n.  —  L>asz  der 
käiripf  ^egen  die  latinisraen  in  der  deutschen  tJberst  i/  ung  später  die 
geruiuiii^meu  im  iaieiiiistLen  mit  vetdräugeu  iiilil,  int  von  iierm. 

Perthes  so  einlenohtand  begründet'*,  dass  ich  niehts  wate  hiBi»> 
snAkgen  habe* 

Da  die  sebriltliehen  ttbnngen  mehr  oder  weniger  daa  andergeb- 

nis  der  vorangegangenen  mUndlichen  tind,  ao  haben  dieselben  rflok- 
wirkende  kraft  anf  die  arbeit  in  den  vorhergehenden atnn* 

den.  es  werden  sich  daher  auch  entsprechend eboi  jenem endergob- 

nis  die  stunden  selbst  verschieden  gestalten. 

Die  schlagfertigkeit  in  der  form,  welche  das  eitemporale  be- 
kunden soll,  wird  zweckraäszigerweise  dadurch  erstrebt,  dasz  man 
jede  stunde  mit  dem  ubliagen  von  formen  beginnt  uud  aitli  daran 
allmählich  kleine  sätzchen  mit  den  elementarsten  sjntaktisdien  Ter- 


«  bemerkangen  über  deu  getcbicbtl.  Unterricht  b.  34. 
*  sar  fllrderung  das  fniaaSsiseheii  imtaniebls  s.  6t. 
sar  rafoTBB  IV  s.  112.  IM. 
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biltnissen  aiucbUesKen  ISait.  d«  aber  die  eehttler  tot  allem  latei- 
niaebd  sfttze  ricbtig  an  erfassen  und  wiederzugeben  in  deo  stand  ge- 
setzt werden  sollen,  SO  wird  die  arbeit  in  der  eebole  tacb  In  erster 
linie  hierauf  zielen. 

Die  hauptarbeit  in  den  stunden  wird  also  sein:  lateinische  sätze 
vorlesen,  vorübersetzen  und  verdeutschen,  ev.  durch  gemeinschaft- 
liche arbeit  von  lehrer  1  ^  Ldlem,  und  endlich  vorsprechen  bei 
geschlossenem  buch,  duim  von  selten  der  schüler  deutlich  und  äinn- 
gem&bz  lesen,  nachübersefzen  und  verdeutschen,  femer  bei  ge- 
aeblossenem  buch :  hOren  der  vom  lebrer  lateiniseh  Torgesprocheoen 
sKtie,  wiedergeben  des  sinnes  des  gebSrten  satses,  yielleicfat  sunSohat 
nur  anntthemd  ricbtig,  dann  aber  genaa  und  iwar  in  wffrtlicber  Über- 
setzung und  verdeutscbnsg,  und  endlich  nachsprechen  des  lateini- 
nischen  satzes.  für  den  lehrer  tritt  bei  der  ersten  durchnähme  noch 
die  besondere  aufgäbe  hinzu,  dafür  zu  sorgen,  dasz  der  Inhalt  eines 
jeden  satzes  für  den  schOler  möplicbst  eindrucksvoll  werde,  es  ist 
daö  wichtig  für  die  fremde  spräche-,  die  schüler  werden  dann  beim 
anhören  des  satzes  leicht  die  betreffenden  Vorstellungen  erneuem 
und  also  in  der  fremden  spräche  denken;  nicht  minder  wichtig  aber 
ist  es  flir  die  Terdentacfaimg;  denn  die  erste  voranssetrang  fttr  den 
richtigen  ansdrock  eines  gedankens  ist  die,  dass  man  gedanken  hat, 
die  wert  sind^  ansgedrttckt  tn  werden. 

Bei  dieser  bebandlung  des  anfangsunterriobts  ergeben  sich  alle 
jene  vorteile,  welche  oben  bei  der  begründung  dieser  form  der  schrift* 
liehen  Übungen  angeführt  wurden,  als  einen  neuen,  wesentlichen 
füge  ich  indes  noch  hinzu,  dasz  man  bei  dieser  methode  dem 
tiefgreifenden  unterschiede  der  geistigen  arbeit  bei 
dem  übersetzen  aus  einer  fremden  spräche  und  in  die- 
selbe gerecht  werden  kann,  obgleich  Herrn.  Perthes  meines 
Wissens  aoent  anf  denselben  hingewiesen  and  auf  die  ans  der  niehi- 
aobtang  desselben  sieh  ergsbenden  misgriffe  aufmerksam  gemadit 
hat,  ist  doch  bei  naheiu  allen  zar  zeit  gebittnoibtioben  übangsbttohem 
ein  unterschied  in  der  Schwierigkeit  der  sfttae  für  die  beiden  üblUi* 
gen  nicht  zu  bemerken,  werden  diese  beiden  verschiedenen  übm^fMi 
8charf  nach  ihrer  eigentümlichkeit  erfaszt,  so  leuchtet  ein,  dasz  man 
in  den  lateinischen  sätzen  an  vocabeln  und  syntaktischen  Verbin- 
dungen vieles  bieten  kann,  was  !>ei  der  Ul  i  rsetzung  ins  lateinische 
ausgeschlossen  ist.  wir  erinnern  nur  ;ui  da^  oben  angeführte  beispiel: 
pavidum  easo  non  decet  nautum.  eine  iiiile  von  bprachlieheu  eigen- 
tdmlichkeiten  kann  sieb  der  schaler  auf  diese  weise  nnbewost  an- 
eignen, wenn  auch  nicht  mühelos,  so  doch  in  einer  weise,  die  dem 
wesen  der  spräche  dnrchans  entspricht  und  die,  wie  oben  gezeigt, 
viel  geistige  krftfte  zugleich  in  ansprach  nimmt  nnd  deshalb  weniger 
ermüdet,  aber  geistig  viel  bildender  wirkt. 

Endlich  ergibt  sich  für  die  mündliche  Übung  derselbe  grund- 
patz, welcher  oben  in  beziehung  auf  die  schriftliche  ausgesprochen 
wurde,  ist  die  ciasse  den  sobwierigkeiten  einer  der  verschiedenen 
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stufen  noch  nicbt  völlig  gewachsen,  so  geht  man  auf  <Me  frühere, 
vorbereitende  zurück,  macbt  es  den  Schülern  schwierigkpitpn ,  bei- 
spiele  für  irgend  nine  retre]  aus  dem  deutschen  in  das  lateinische, 
2,  b  :  'ich  ruusz  das  buch  lesen*  zu  übersetzen  ,  läszt  man  dieselben 
wieder  beispiele,  ev.  in  groszer  anzahl,  aus  dem  lateinischen  wörtlich 
übersetzen,  verdeutschen  und  retrovertieren,  bis  auch  die  Ubersetzung 
einea  im  lateinieclien  noch  nicht  dagewesenen  beUpiela  keine  aehwie- 
rigkeiteB  weiter  macht,  dieser  weg  ist^  wenn  andere  die  obige  begrftn- 
dnng  nicht  gans  ▼erfehlt  ist,  richtiger  fKr  die  ersiehnng  sam  lateini- 
schen ansdruck,  als  die  von  Rothfuchs  geforderte 'klare  regelfassung 
und  energische  einübung'."  die  bei  der  regalSreu  syntax  stattfinden- 
den didaktischon  fehler,  inpbei=ondere  die  völlige  verkennnn^  der  he- 
deutung  der  uni>ewusten  aneignung,  will  Rothfuchs  auch  auf  dio 
syntaxis  omata  übertragen,  bei  der  antwort  auf  die  frage ,  wie  liie 
pensa  der  syntaxis  ornata  auf  die  einzelnen  classen  zu  verteilen 
sind'^f  scheint  mir  der  wichtigste  puukt  von  ihm  ausgelassen  ^u 
sein,  den  ich  etwa  so  fonnulionsn  wttrde:  *nur  dann  sind  die  be- 
tre^nden  stilistischen  regeln  aof  einer  dasse  einsnllben,  wenn  da- 
durch  nicht  weit  wichtigere  libungen  verdrSogt  werden ,  besonders 
wenn  die  letzteren  die  ersteren  echlieszlicb  überflüssig  machen.*  fllr 
solch  wichtigere  Übungen  aber  würde  ich  halten:  ?ieles hören,  le.sen, 
tibersetzen,  verdeutschen,  nachsprechen  latt'inischer  sätze,  dem  sich 
später  retrovertiert  ti  anschlieszt.  macht  das  tibersetzen  ans  dem 
deutschen  für  irgend  eine  regel  noch  Schwierigkeiten ,  so  fährt  mau, 
wie  schon  oben  gezeigt  wurde,  nicht  mit  dem  tibersetzen  fort,  son- 
dern kehrt  zurück  zu  den  angegebenen  Übungen,  das  tibersetzen 
ans  dem  deutschen  darf  nur  die  reife,  sich  ganz  von  selbst 
ergebende  frucht  der  andern  Übungen  sein. 

Wichtiger  noch  als  die  ein  Wirkung,  welche  ?ott  dieser  form  der 
schriftlichen  Übungen  auf  den  vorbereitenden  Unterricht  ausgehen 
muss,  scheint  mir  diejenige  zu  sein,  welche  dieselbe  auf  die  tiber- 
Zeugung  des  lehrers  ansübfn  mnsz.  wir  lehrer  «t*'hen  zur  zeit 
notwendigerweise  unter  dem  eindruck  der  beobachtungen ,  welche 
wir  bei  büchem  wie  S}*iess,  Ostermann  u.  a.  machen,  ich  rede  aus 
eigner  erfahrung.  komme  ich  doch  manchesmal  mit  folgenden  er- 
wägungen  aus  der  stunde  herau.>:  'nun  habe  ich  in  VI  oder  V  mit 
der  angespanntasten  anstrengung  der  schttler  gearbeitet  und  habe 
in  der  einen  stunde  die  paar  sitze  bewältigt ;  wie  kann  man  das  sehr 
▼iel  grfiezere  pensnro,  welches  Herrn.  Perthes  lehrern  und  schttlem 
stellt,  in  der  jetst  bewilligten  zahl  von  stunden,  geschweige  denn  in 
einer  geringem,  zum  sichern  eigentum  der  schuler  machen  1?  hier 
liegt  doch  wohl  eine  Relbsttäu?chung  von  Herrn.  Perthes  vor.'  es 
bf'dnrf  dann  einer  mühsamen  reflexion,  um  mir  klar  zu  machen,  da'^z 
bei  den  büchem  von  Herm.  Perthes  eine  ganze  fülle  von  krftftea 

^'  beitrüge  aar  metbodik  asw.  s.  26, 
1*  B.  34. 
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mobil  gemacht  wird,  welche  bei  aneem  jetzigen  lebrbttcbeiB  brmofa 
liegt,  aber  das  durcb  die  arbeit  mit  dem  buch  von  Spiew  entstan- 
dene geftlbl  wttrde  vielleicht  auch  dann  nicht  weichen ,  wenn  nicht 

erfahrungsgemSF^z  an  denjenigen  anstalten,  an  denen  der  versuch  mit 
der  Perthesschen  metbode  anf^pstellt  ist,  derselbe  im  \vi'<ent1icben 
geglückt  wäre,  nicht  auf  beweibftihrung  kommt  es  albo  jetzt  an, 
sondern  darauf,  dasz  der  lehrer  allmfiblicfa  vorbereitet  werde  für  die 
aufnähme  der  reformidee.  ^Unch  äuszert  in  seiner  scbrift  zurfbrde> 
rung  des  französiscben  onterriehts":  *wabncheinlich  wttrde  Perthes 
stirker  eingewirkt  haben,  wenn  seine  TorscblKge  minder  pricisierii 
sein  System  minder  in  sich  geschlossen  aufgetreten  wSre;  er  h&tto 
dann  wohl  viele  zu  reflezionen  und  versuchen  angeregt ,  eine  viel- 
leicht breite  Strömung  geschaffen,  die  allmählich  ein  einheitliches 
l)ett  gefunden  hätte,  aber  vor  die  alternative  gestellt,  plötzlich  mit 
dem  seither  als  bowiibrt  betrachteten  zu  brechen,  um  em  wenn  auch 
freundlich  aussehendes,  docb  im  erfolg  gar  unsicher  erschtjineudes 
System  zu  versuchen,  bei  welchem  noch  dazu  die  ganze  subjectivität 
des  lehrers  eine  art  von  Wiedergeburt  bedürfte ,  haben  nur  verein- 
selte  gewagt  sich  hineinsttstflnen  auf  leben  und  sterben.'  die  tob 
mir  hier  vorgeschlagenen  ttbungen  kann  jeder  lehrer  bei  jedem  lehr* 
bttcbe ,  welches  ttberhaupt  fremdsprachliche  stttze  enthält,  anstellen^ 
ohne  dabei  die  alte  metbode  mehr,  als  ihm  thunlich  scheint,  zu  ver- 
lassen, sie  werden  jeden  lehrer,  der  sie  anstellt,  allmählich  mit  den 
principien  der  Perthesschen  reformen  auf  grund  eigner  erfahriimT 
vertraut  machen  und  von  der  ncbtigkeit  eben  dieser  principien 
mehr  und  mehr  überzeugen.  Verhandlungen  wie  die  der  westfäli- 
schen directorenversnmralung  zu  Soest  vom  jähre  1877  Uber  die 
reformvorschläge  von  Hermann  Perthes  würden  dann  gauz  von  selbst 
unmöglich  werden,  sicherlieh  wird  das  princip  der  'unbewnsten  an- 
eignung'  dann  nicht  mehr  einstimmig  verworfen  werden,  wie  es  in 
dieser  Versammlung  geschehen  ist.  jeder  lehrer  weiss  dann  aus 
eigner  erfabrung,  welche  anszerordentliche  erleichterung  durch  dia 
anwendung  desselben  dem  schüler  gewährt  wird. 

Auch  solche  fordernngen,  wie  sie  nach  ?pitungsberichten  auf  der 
zehnten  hauptversammlung  des  Vereins  für  dns  höhere  miidchen- 
schuhve  (  n  im  october  1886  ausgesprochen  und  mit  groszem  bei- 
fnll  aulgenommen  worden  sind,  werden  dann  in  zukunft  energisch 
und  mit  erfolg  bekämpft  werden,  ich  denke  dabei  an  diu  wurte: 
*die  aufnähme  des  fremdspraehlieben  Stoffes  sei  mit  dem  hnrvor- 
bringen  gleichraftssig  sn  flben,  alles  unnOtige  Schreibwerk  werde 
entfernt I  besonders  das  flbersetcen  ans  der  fremden  in  die  eigne 
Sprache.'  es  wttrde  sich  femer  bei  dem  lehrer  allmählich  das  geftthl 
fttr  die  Verkehrtheit  der  principien  ausbilden,  nach  welchen  die  jetat 
am  weitesten  verbreiteten,  fast  ausschlieszlich  geduldeten,  oder  auch 
mit  aussieht  auf  duldong  und  Verbreitung  neu  erscheinenden  bttoher 
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gearbeitet  nnd,  wie  Spiese,  Ostomaiia,  Soholtif  Btohier,  Meurer, 
Hokweissig,  Plöts  u. «.  in  allen  diesen  bttchern  werden  die  tief- 
^ifenden  unteraehiede  bei  der  geietigen  arbeit  des  flbersetzens  ans 

einer  fremden  spräche  in  die  mattorspradie  nnd  nmgekebrt  niobt 

beracksichtigt.  die  sätase  für  diese  so  grundverschiedmn  Übungen 
sind  gleicli  sehwieritr,  und  viele  der  genannten  bücher,  wie  Spiess, 
Ostermann,  Schultz-Kührer,  sind  principiell  oder  thatsSchlich  gleicb- 
güUig  gegen  den  inhait  und  verkennen  die  hohe  bedeutung,  welche 
ein  wirkungsvoller,  interessanter  inhait  für  die  bildung  sowohl  der 
eignen»  als  auch  einer  fremden  spräche  hat,  ganz  abgesehen  von  der 
Men  langenweile,  in  welobe  diese  retslosen  sitie  vieler  ttbangs- 
bttcber  die  achtUer  yersetxen  nnd  swar  gerade  in  einem  alter,  dessen 
wunderbarer  zauber  wesentlich  auf  der  empftoglicbkeit  fttr  eine 
schöne  geschichte  beruht,  mit  der  Veränderung  der  anschauungen 
der  lebrer  würden  dann  ganz  von  selbst  die  jetzigen  lehrbücher 
schwinden,  welche  einer  rationeilen  gestaltung  des  sprachonterhcbte 
so  tlberaus  hinderlich  sind. 

Und  endlich  würde  aus  der  Vertrautheit  mit  den  reformvorschlä- 
gen  von  Herrn.  Perthes  sich  die  Uberzeugung  bahn  brecbeu,  dasz  die 
lebrpläne  fUrPreuszen  vom  jähre  1882  und  mehr  noch  die  instruction 
für  den  nntorriofat  an  den  gymnasien  in  Österreich  vom  Jabre  1B84 
einer  grttndlieben  revision  nnd  Umarbeitung  bedflrftig  sind,  es  wür- 
den dann  sehr  bald  anstatt  der  dort  für  den  nnterricbt  aasgespro- 
ebenen  grundsätze  einstimmig  bestimmungen  mit  etwa  folgendem 
Wortlaut  für  den  lehrer  gefordert  und  aufgestellt  werden : 

1)  Übersetzungen  von  Sätzen  in  eine  fremde  spräche  (Jürfon  dem 
Schüler  erst  dann  zugemutet  werden,  wenn  die  volle  schiagferti^^keit 
in  bezichung  aut  die  herschaft  über  formen  und  vocabein  bereits  er- 
reicht iät;  . 

2)  diese  scblagfertigkeit  ist  zu  erstreben  dureb  möglichst  massen- 
baltes  lesen,  hören,  erklären  nnd  abfragen  von  formen*  mit  der  grOsten 
sorgftlt  ist  absawigen^  wann  die  bewnsto  nnd  wann  die  nnbewnsto 
aneignung  TOrsugsweise  ansnwenden  ist  und  wie  sieh  beide  gegen- 
seitig unterstützen  können; 

3)  gedruckte  beispiele  zum  übersetzen  in  eine  fremde  spräche 
dürfen  dem  scbüler  er«t  dann  vorgelegt  werden,  wenn  er  durch 
längere  Übung  sich  gewohnt  hat,  einen  Übungssatz  als  ganzes  zu  er- 
fassen, und  nicht  an  den  einzelnen  worten  hängen  zu  bleiben; 

4)  schon  auf  der  untersten  stufe  sind  die  scbüler  daran  zu  ge- 
wöhnen, die  Sätze  der  fremden  spräche  erbt  wörtlich  zu  Ubersetzen, 
dann  sn  verdentsohen; 

6)  im  abiturienteneiamen  aller  sohulen,  auf  welchen  fremde 
sprachen  gelehrt  werden,  Ist  als  schriftliche  probeleistnng  auch  sn 
fordern,  dass  die  abiturienten  einen  text,  welcher  ihnen  in  der  frem- 
den spräche  vorgelegt  wird,  a)  wörtlich  übersetzen  und  b)  ver- 
deutschen, die  fertijrkeit,  welche  sieb  im  verrleiitschen  bekandet, 
ist  von  besonderer  bedeutung  für  das  urteil  Uber  reife  oder  unreife^ 
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6)  als  Beliriftlicifae  ttbung  ist  besonden  das  m^darschreiben, 
übersetten  and  Terdaatseben  von  stttasB,  welche  dan  schttlarn  in 
fremder  spräche  vorgesprochen  sind,  zu  empfehlen,  im  anfangs- 
unterricht  besteht  hierin,  soweit  es  sich  um  ganze  sätze  bandelt,  die 
einzit^e  ?chrittlicbe  ül  ung.  auszerdem  wird  von  dem  schtller  auch 
daä  niederschreiben  einzelner  formen  gefordert. 

BlELEFBLD.  OxTO  PeRTHSS« 
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C.  Stegmann,  LATBiKisen  soHciL&BAiafATiK.  nmn  viftsaa- 
BBBTB  AUFLAOB.  Leipzig,  B.  G.  Tanbner.  1867. 

Es  ist  sehr  wünschenswert,  dasz  auf  dem  gebiete  der  schulbucb- 
litteratur  von  zeit  zu  zeit  eine  orientierende  Ubersicht  gegeben  und 
die  erscheinungen  eines  bestimmten  Zeitraums  in  vergleichender  zu- 
sammeuätellung  der  lebrerwelt  vorgeführt  werden,  so  hat  K.  von  Jan 
in  2.  f.  g.'W.  1881  s.  736—743  die  sofaolstüistikan,  C.  WUhelm  im 
Programm  von  Jena  1882  nach  meinem  Vorgang  (vgl.  n.  jahrb.  1879 
s.  436  f.)  die  lat.  phraseologien,  0.  Weissenfeis  in  z.  f.  g.-w.  1887 
s.  393  f.  unsere  vorlagen  zum  Obersetsen  ins  lateinische  für  ober- 
classen  einer  Untersuchung  unterzogen :  die  arbeit  war  keine  nutz- 
lose, sie  wfir  vielmehr  ergebnisreich  für  die  Verfasser  der  bespro- 
chenen bücher,  für  die  lehrer,  welche  solche  bücher  gebrauchen  und 
somit  auch  für  die  schule  selbst,  es  wäre  an  der  zeit,  auch  die  lat. 
Schulgrammatiken  der  neuesten  zeit  einer  eingehenden  vergleichung 
zu  unterwerfen,  um  so  mehr  als  kürzlich  ein  in  Wissenschaft  wie 
Unterricht  gleich  erfahrener  mann  den  satz  aufstellte,  *dasz  allen  an» 
fordernngen  keine  der  ?orhandenea  lateinisdien  schulgranunatiken 
vollkommen  gerecht  wird'  (vgl.  Fr.  Stolz  in  z.  f.  Ö.  g.  1887  8. 642). 
freilich  konnte  Stolz,  als  er  diese  werte  schrieb,  die  neuesten  gnun- 
matiken  noch  nicht  mit  einbegreifen;  aber  gerade  deswegen  wKre  eB 
interessant  zu  erfahren,  ob  i^ein  wort  auch  herzte  noch  gilt,  der 
unterzeichnet«  musz  sich  begnügen  auf  das  nützliche  der  besprochenen 
vergleichung  hinzuweisen  und  anregung  dazu  zu  geben,  sie  selbst 
auszuführen  hat  er  die  zeit  nicht,  er  will  heute  nur  auf  ein  buch 
aufmerksam  machen,  welches,  wie  es  scheint,  bestimmt  ist,  in  den 
nSchsten  jähren  eine  bevorzugte  Stellung  im  lat.  unterriebt  einzu- 
nehmen und  zwar  im  norden  wie  im  sllden  Deutsehlands:  es  ist 
dies  die  lateinische  schulgrammatik  von  Stegmann  in  zweiter 
aufläge. 

Bekanntlich  hat  Stegmvnns  grammatik  alsbald  nach  ihrem  er- 

s<cheinen  in  besonderem  masze  die  nnfmerksamkeit  der  lateinlehrer 
in  anspruch  i^^eiiommen;  ihre  j)rä<,'aante  kürze  bei  deutlicher,  leicht 
verötändlicher  fassung  der  regeln  mu&te  sie  namentlich  in  oiner  zeit, 
WO  in  Freuszen  die  zahl  der  lateinstunden  beschränkt  wurde,  fUr 
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den  Unterricht  empfehlen,  referent  gesteht,  dasz  er  nicht  su  den- 
jenigen sSblt,  welche  sofort  für  Stegmami  eingenommen  waren,  der 
yon  Lattmann  betonte  wesentliche  zweck  des  lat.  Sprachunter- 
richts, dem  Bobüler  nicht  nar  die  allgemeinen  grundlagen  des  sprach- 
lichen Wissens  sn  geben,  sondern  auch  von  früh  auf  eineechole  der 
logik  zu  eröffnen,  schien  mir  mit  Stegmanns  buch  Vanm  erreichbar. 

'^ipmff  denn  auch  mein  verschlag,  als  es  sich  um  emtühning  einer 
neuen  lat.  schulgrammatik  in  Baden  handelte,  darauf  auh,  die  kurz- 
gefas/.ti?  irranmiatik  von  Lattmann  an  stelle  Ellendt-Seyfferts  an- 
zunehmen. uUein  die  mehrzahl  der  an^talten  war  für  Stegmann, 
Verfasser  nnd  Verleger  versprachen  sofort  eine  zweite  antlsge  zn 
veranstalten,  welche  nnseni  wünschen  reehanng  tragen  wQrde,  and 
80  geschah  es  auch,  referent  steht  daher  nicht  an  hier  anssnsprechen, 
dasz  die  zweite  aufläge  der  lat.  grammatik  von  Stegmann  fOr 
den  lat.  Unterricht  de.s  untergymnasiums  (VI  bis  ober-III  einschliesz- 
lich)  ein  rocht  brauchbares  huvh  ?eheint  nnd  dasz  es  sich  wohl  lohnen 
durfte  auch  einen  praktischen  versuch  durch  einfilbrung  derselben 
zu  machen. 

Ein  wesentliches  bedenken,  welches  mich  gegen  Stegmann  aut- 
treten liesz,  war  dies,  dasz  sein  buch  dem  schüIer  der  oberclassen 
wenig  bietet  aber  mittlerweile  haben  erfahrungen ,  welche  ich  im 
syntaktischen  Unterricht  der  oberclassen  gema<ät  und  welche  mit 
denen  des  herm  director  De  ecke  (vgl*  programm  von  Buchsweiler 
1887)  vollständig  snsammonstimmen,  mich  weniger  gewicht  auf  die- 
sen punkt  legen  gelehrt,  die  hauptsache  ist,  dasz  der  unterbau  der 
lat.  Syntax,  wie  er  in  quarta  und  tertia  errichtet  wird,  in  secunda 
und  prima  eine  repetition  derart  ermöglicht,  dasz  ein  tieferer  blick 
in  die  Entstehung  der  syntaktischen  form  und  damit  ein  voUsinndifj^es 
veratäudüiü  der>elben  nach  allen  weiten  erzielt  wird,  ich  glau'ue,  Uaaz 
Stegmann  eine  derartige  Wiederholung  nicht  erschwert,  seine  casus* 
lehre  entspricht  den  anforderungen  der  wissenschaftp  in  der  behand* 
long  der  nebensfttze  dfirfte  er  sich  vielleicht  etwas  mehr  an  meine 
Syntax  (in  Iwan  Müllers  handboch  II,  KOrdliogen,  Beck,  1885)  und 
an  Deeckes  darstellung  im  erwähnten  sehr  lesenswerten  programm 
anschlieszen.  aber  die  hauptsache  ist  im  ganzen  doch  erreicht,  dasz 
die  schulgrammatik  mittels  klar  gefaszter,  leicht  ver- 
ständlicher regeln  in  thunlichster  beschränk u  ng  des 
Stoff  es  die  erlern  ung  der  spräche  erleichtert  und  ianii 
eine  wiederhülungäweiso  sich  gebende  erweiterung  auf 
wissenschaftlicher  grondlage  ermöglicht*  bei  diesen  syn- 
taktischen Wiederholungen  wird,  wie  mir  dSucht«  nicht  genug  ge- 
würdigt, was  die  poetische  leetflre  an  die  band  gibt  selbstverstünd- 
lieh  wird  der  verständige  eieget  die  erklSnmg  des  Vergil,  Horas 
und  Homer  nicht  zu  grammatischen  excursen  misbrauchen.  aber  er 
wird  bei  den  graromaLiachen  Wiederholungen  auf  die  ent-precheude 
dichter  stelle  zurückgreifen,  an  sie  finkntlpfHii  und  so  veröchiedene 
zwecke  zugleich  erreichen,  ich  gebe  em  beispiel.  Fritz  Schöll  hat 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


524  C.  Stegmaun:  lateiniBcbe  schulyammat.ik. 

Übeneugend  naebgewieflen,  dassTerg.  Aen.  52  dnm  pelago  desaevit 
biems,  dum  non  iractabile  oaolnm  eorrebrfives  dnm  entbüt,  wie 
Plaut.  Truc.  232  und  CatiiU.  62,  45,  vgL  Quint.  9,  3,  16;  danaeh 
iet,  wie  Quint,  a.  o.  sagt,  das  erste  dum      quoad,  das  zweite  e 

usque  eo.  diese  Vergilstelle  ist  bei  der  behandlung  von  dum  zu 
gründe  zu  legen  ebenso  bietet  Horaz  anhalttpunkte  ceniv^^,  auch 
Homer,  ich  erinnere  nur  an  Riad.  1,  125  xä  ji^v  ttoXiujv  eterrpä- 
6o^ev,  TCt  betaciai,  welches  vorzüglich  geeignet  ist,  den  Übergang 
des  demonstrativs  ins  relativ  mittels  anaphoribch  wiederholten  pro- 
nomena  in  illnfitrieren. 

leb  kebre  zn  Stegmann  zürttck,  denn  was  icb  eben  gesagt»  kann 
tind  soll  keine  schnlgrammatik  leisten,  dies  ist  die  an^ibe  des 
lehrers  der  oberdassen ;  aber  die  Bcbulgrammntik  soll  die  erflülung 
dieser  aufgäbe  vorbereiten  und  ermöglichen,  es  dürfte  sieb  daber, 
ich  wiederhole  es,  dem  herrn  Verfasser  die  frage  nahe  lernen,  ob  er 
bei  behandlung  der  nebensätze  den  unmittelbaren  gewinn  aus  meiner 
syntax  gezogen  hat,  den  man,  nach  der  ansieht  von  Fr.  Stolz,  daraus 
ziehen  kann,  oder  ob  nicht  gröszerer  anschlusz  an  meine  darstellung, 
sowie  an  Deecket»  behandlung  der  bat^unterordnung  die  brauchbar* 
Mt  des  bnebes  erbffhen  würde. 

Bemerkangen  im  einzelnen  werden  sieb  ans  der  erfabrung  er- 
geben nnd  dann  dem  berm  verfiMser  zegeben.  bier  sei  nur  noeb  er- 
wähnt, dasz  im  Vorwort  zur  zweiten  aufläge  meiner  beitrSge  zur 
Verbesserung  des  buches  gedacbt  ist,  ohne  dasz  meinen  zwei  ge- 
treuen mitarbeitern  prof.  dr.  Sit7ler  und  prof.  Ehrensberprer 
die  gebührende  ehre  zu  teil  wird;  ihnen  sind  die  von  Tauberbischofs» 
heim  aus  beigesteuerten  beitrage  zum  grossen  teil  zu  verdanken. 

Taubebbischofsheim.  J.  H.  Schmalz. 


55. 

JoBAXN  Andbba«  Sohmbllbss  lebb»  und  wibxbn,  bikb  fbbtoabb 

ZUM  BUBDBBT^XaBlOfiN  GBBUBT8TA0B  DBS  aBOBZBH  BPBAOB* 
FOB8CBBB8  VON  JoHAHBBS  NiOBLAB.  MIT  DBK  BILDNIS 
S0HMBLLBB8.  MOncben,  1886. 

Das  jähr  1885  hat  dem  deutschen  volke  die  iOÜ jährige  wieder- 
kebr  des  gebnrtstages  zweier  mlnner  gebracht ,  die  für  die  erkennt- 
nis  seiner  spraebe  nnd  seiner  Tergangenbeit  nene  balmen  gebrocben 
babed.  abgeseben  von  andern  Veranstaltungen,  wnrde  gleieb  naeb  den 

weilmachtsferien  1884/85  das  andenken  an  Jakob  nnd  natürlich  auob 
an  Wilhelm  Grimm  in  den  obersten  daasen  der  prenszischen  lebr* 

anbtalten  auf  veranlassung  des  cultusministeriums  und  sicher  auch 
an  vielen  auszerprenszischen  anstalten  durch  pn^^ende  ansprachen 
erneuert  '  wttbrend  a.ber  Grimm  einer  der  wenigen  gelehrten  ist,  deren 


Digitized  by  Google 


J.  Nieklas:  J.  A.  8chmeUen  leben  und  wirken. 


525 


name  geradezu  volkstUmlicb  wurde,  ist  Sch. ,  jder  typus  bayerischer 
ansprachslosigkeit ,  nicht  nur  im  leben  aeitweise  zurückgesetzt» 
soudern  auch  von  der  nachweit  noch  nicht  zur  genüge  gewürdigt 
wordiii'^N.  s.  1).  fitr  Jene  sniücInelBangen  bietet  N.  allerdings 
mebr  als  genflgende  beweise,  und  Uber  die  sebwerste,  Scb.s  ver- 
drängung  Yon  der  nniversitfttsprofessiir  dureb  den  an  alter  und  wie 
Überhaupt,  so  besonders  noch  damals  an  bedeutung  hinter  ibm 
stehenden  Massmann  (s.  145)  wünschte  man  wohl  mehr  aus  dem 
buche  zu  erfahren,  für  die  c^erecbtere  Würdigung  in  wissenschaft- 
lichen kreisen  bietet  doch  R.  v.  Baunier  gesch,  der  germ.  pbilol. 
555  —  66  ein  glänzendes  beiapiel.  wenn  aber  Bayern  —  die  ein- 
fübrung  des  auch  von  Sch.  für  historisch  richtiger  gehaltenen  'y* 
war  die  erste  regierungshandlung  Ludwigs  I  —  wenn  das  dazu  be- 
sonders berufene  bayeriscbe  volk  es  aueb  jetzt  noeh  an  der  wttrdi- 
gung  'eines  seiner  grifsten  sObne*  feblen  lassen  sollte,  dann  wSre  es 
eine  ehrenpflicbt  aller  gebildeton  Deutseben,  dafttr  einsntreten.'  denn 
wie  bei  den  meisten  jener  geistesberoen ,  welche  die  germanistisobe 
Wissenschaft  begründet  haben,  war  auch  bei  Sch.  gesinnang,  wort 
und  tbat  nur  auf  Deutschlands  freiheit,  grösze  und  einheit  gerichtet, 
die  Schilderung,  wie  sich  sein  Patriotismus  in  wort  und  that  äuszerte, 
besonders  wie  er  einen  qualvollen  kämpf  durchmachte  (s.  02  —72), 
als  Preuszens  könig  seinen  aufruf  'au  mein  volk'  erlassen  hatte  und 
Scb.  nun  so  gern  für  Deutschlands  sache,  aber  doch  auch  nicht  gegen 
seine  bayeriscben  brdder  kSmpfen  wollte,  wie  der  bayerische  ge- 
sandte in  Bern  —  von  Oliy  biesz  der  gute  mann,  'mlleicbt  selbst 
aber  Franzos  als  Deutscher'  —  seinen  diesbföllgUchen  wünsch  kaum 
verstand,  jedenfalls  auch  nach  dem  vertrage  von  Eied  die  aosfübrnng 
desselben  sehr  verzögerte,  diese  Schilderung  bietet  eine  glanzseite 
des  buches. '  ä'n'  daboi  und  bei  virlrn  frillKTcn  und  späteren  veran- 
lassungen gegebenen  proben  von  den  zahli eichen,  zum  It  il  sehr  ge- 
haltvollen deutschnationalen  gedichten  Sch.s  lassen  es  auch  uns  sehr 
bedauerlich  erscheinen,  dasz  noch  so  wenig  davon  verüüentlicbt  ist 
und  N.  'eine  solche  Sammlung,  die  Scb.  1814  dem  damaligen  baye- 
rischen kronprinsen  Ludwig  überreiobte,  nicht  bat  ausfindig  machen* 
können,  sonst  bat  K.  mancherlei  den  beiden  frttberea  biogzapben 
Thiersch  und  Föringer  noch  nicht  gebotenes  material  benutzt,  nament- 
lich die  sahlreicben  tagebttcher  Sch.s  und  die  mündlichen  mitteilun- 
gen  von  dessen  einzigem  kinde,  fräulein  Emma  Sch.  in  München, 
sowie  dnn  Linszrrst  wichtigen  briefwechsel  Sch.s  mit  seinem  lang- 
jährigen Ireuude,  dem  Schweizer  Pestalozzianer  Samuel  Hopf  und 
dessen  söhne,  dem  decan  August  Hopf  in  Thun,  diesem  briefwechsel 


*  für  Sch.s  erh&benheit  über  engherzigen  particnlarismiis  gegen 
Pretttsen  lief  rn  zwei  ftnaserungen  s.  77  und  168  treffende  belege,  lets- 
tere,  worin  er  1841  Preuszens  klinic  abf^olut  und  denoocli  liberal,  Bayerns 
köoig  Constitutionen  und  dennoch  absolut  nennt,  zugleich  tür  die  allen 
nebel  des  damaligen  suddeatscbeo  sebeinconatittttionallsmas  durcbdrin« 
gendtt  schlrfe  seines  politischen  blickes. 
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ist  es  auch  wohl  hauptsächlich  zuzuschreiben,  dabz  Sch.s  jagend  und 
frühes  mauneäalter  viel  uusfuhriicher  dargestellt  sind,  als  die  tip&tere 
seit,  allerdings  interessiert  uns  auch  gerade  bei  Sch.  nicht  bloäz, 
was  er  geworden  ist,  sondern  fast  noch  mehr,  wie  er  es  geworden, 
diese  partie  klingt  wie  ein  romaa,  aber  ein  sehr  emster  und  realisti- 
scher, der  fUr  jeden  studierenden  lehrreich,  fttr  manchen  wackeiren 
ans  den  noch  jttngst  nicht  wegen  des  mangels  an  belKhigong  oder 
gar  an  fleisz ,  gott  bewahre !  sondern  wegen  einer  gewissen  'unvor- 
sichtigkeit  in  der  wähl  ihrer  eitern*  herabgesetzten  mitgliedem  un- 
seres ii^tandes  trostreich  sein  mubz,  auch  wenn  eres  nicht  so  weit  bringt, 
durfte  schon  J.Grimm,  der  sehn  eines  frühverstorbenen  amtmannes, 
also  wenigstens  aus  dem  'beamtenproletariat',  von  sich  sagen:  'dUrf- 
tigkeit .  .  .  flöszt  einen  nicht  unedlen  stolz  ein,  den  das  bewnstsein 
des  selbstverdienstes  gegenüber  dem,  was  andern  stand  und  reichttun 
gewähren,  aufrecht  erhalt'  (Selbstbiographie,  klein,  sehr.  1 6),  so  hat 
Sfh.  trotz  mancher  bitteren  erfahrungen  (s.  s.  4. 166)  stets  laut  und 
dffentltcb  bekannt,  z.  b.  durch  die  'kürbe*  auf  seinem  Siegelringe 
und  durch  die  rührend  pietätvolle  bemerkung  in  seinem  B.  W.  s.  v, 
korb,  kürbe,  da^z  er  der  söhn  eines  armen  bauem  war,  der  das  kürben- 
zäunen,  die  korbÜechterei  betrieb,  ein  handwerk,  das  an  vielen  orten 
noch  nicht  einmal  zum  beszhaften  betriebe  gelangt  ist.  von  seinem 
geburtsort  TUrschenreut  —  so  schreibt  jN.  nach  Öch.  gegen  die  offi- 
delle  und  allgemeine,  aber  unetjmologische  Schreibung  Tirschen- 
reuth* —  mit  seinem  vater  nac^  dem  kleinen  dOrfehen  Btmberg 
versogen,  half  Sch.  mit  9  jähren  schon  seinem  vater  die  bauem- 
knaben  unterrichten,  und  die  dann  folgenden  lehr-  und  wanderjahre 
hat  er  selbst  gelegentlich  der  Schilderung  seines  bcsuchs  bei  den 
Grimms  1840  in  Cassel,  wo  die  groszen  mSnner  ein  *holzäpft'labend- 
mahr  hatten  (s.  151),  so  zusammenget'aszt:  von  Türschenreut  QL'i-r 
Himberg,  Scheyern  (klostersehule'),  Ingolstadt  (gymnasium),  Mliu- 
chcn  (lyceura,  nach  dessen  absolvierung  1803/4  versuch,  daheim 
wieder  bauer  zu  werden,  weil  er  nicht  geistlicher  werden  mochte, 
und  in  dieser  ländlichen  abgeschiedenbeit  seine  erste,  den  groszen 
dialektologen  schon  ankündigende,  leider  noch  ungedmckte  8(dirift^X 
Burgdorf,  Basel  (vergeblicher  versuch ,  bei  Pestalozsi  oder  sonstwo 
eine  lehrerstelle  zu  erlangen,  auch  nach  America  auszuwandom), 
Solothurn  (auf  der  landstrasze  für  ein  Schweizerregiment  in  Spanien 
angeworben),  Tarragona  (söldner,  regimentsschuUehrer),  Madrid 
(primer  ayudante  des  kur/l(A)igen  Real  instituto  militar  Pesta- 
lozziano),  Basel  Verrichtung  eines  privatinstituts,  aber  ernüchterung 
wie  bei  so  vielen  Pestalozzianern  und  innere  ab  Wendung  von  der 


'  jedoch  s.  110  Tirctclieuicut  und  »o  auch  wohl  die  meisten  aus* 
gaben  Schiller  Wallensteius  tod  IV  4.  10. 

'  duri'h  das  einrücken  der  Franzosen  anfpohoben. 

*  über  »ohrift  und  acbriftunterricht.  ein  ABC  -  büchlein  in  die  tiande 
lehrender«  von  Bsbemot  (BekM  nom  de  guerre).  Baniuer  a.  o,  öM  führt 
nur  deo  titel  des  schliiBses  an. 
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erziehlichen  thütigkeit  für  immer,  aber  einstweilige  fortsetzung  am 
Fellenbergscben  inbtitut  in)  Hofwyl,  Konstanz  (an  der  töchtersi-hul» 
eines  fräulein  Hartmann,  mit  der  vei*pflichtun^,  'die  pensionärmnen 
auszuführen*,  während  der  geist  auf  den  achiacbtfeldern  von  1813 
weilte),  Mttnofaen  (folgenreiche  aadiens  beim  kronprinzen;  ober- 
lientenaiit  in)  Kempten,  Paris,  Salsburg  bis  wieder  nach  Mttnchen 
(ldl6).  der  nach  lOjtthriger  abwesenheit  im  Januar  1814  erfolgte 
besuch  S(b.>  hm  einen  eitern  ist  in  seiner  unübertrefflichen  beschrei- 
bung  (b.  Ib—lT)  eine  scene,  die  in  mehr  als  einer  beziehong  an  den 
schlusz  von  Fr.  Reuters  'ut  mine  festungstid*  erinnert. 

Die  nun  folgenden  epochemachenden  wissenschaftlichen  leistun- 
gen  Sch.sä  tind  mit  eingehendem  Verständnis  und  wohlthuender  wärme 
besprochen,  diü  über  jenen  oft  vergessenen  bibliothekarischen  auls 
neue  betont  und  gegen  Fr.  Böhmer  verteidigt,*  ob  aber  die  be- 
nennung  umlautverba  (sie!)  statt  iireguUbrer'  als  besonderes  yer- 
dienst  yon  Scb.B  *die  mondarten  Bayerns  .  .  .*  (182 X)  hingestellt 
werden  kann  (s.  96),  erscheint  nns  nach  dem,  was  Baamer  a.  o« 
b.  141  ff.  454  über  Ten  Kate  und  s.  480.  517  ttber  Bask  und  J.  Grimm 
berichtet,  doch  fraglich,  wohl  aber  hätte  es  gerade  jetzt  besondere 
hervorhebung  verdient,  dasz,  während  Rask  erbt  1«17  und  J.Grimm 
erst  1822  die  'danske'  bzw.  'dent  clien'  buchstaben  durch  die  latei- 
nischen er-selzt  haben,  der  18jährige  iyceaiabiturient  Sch.  schon  1803 
in  semtr  obigen  Schrift  die  wesentlichsten  gründe  dafür  auseinander- 
gesetzt bat. 

Dass  N.  wiederholt  auf  Seb.s  wunderbare,  schon  mit  seinem 
lebensgange  znsammenbttngende  bef&higung  fttr  das  Studium  der 
mundarten  sowie  dessen  spracbgesehichUiche  bedeutung  su  sprechen 
kommt  und  (neben  einem  etwas  weit  ausholenden  abrisz  der  ge 
schichte  der  germ.  philol.  überhaupt)  einen  überblick  über  die  bezüg- 
lichen leistungen  bis  auf  Sch.  gibt,  wird  man  um  eher  gerecht 
fertigt  finden,  wenn  man  sieht,  wie  noch  heute  Sievers  in  seinen 
'grundzügeu  der  phonelik'^  s.  6.  6  entgegenstehende  Vorurteile  auch 
der  gelehrten  krei&e  bekämpfen  zu  müssen  glaubt,  dabei  vermissen 
wir  aber  die  angäbe ,  dasz  Birlinger  im  archiv  für  das  Studium  der 
neueren  sprachen  37,  29'--68.  371—420  aus  8eh^  bandezemplar 
* bandscfarifUiche  nachtrBge  zu  den  mundarten  Bayerns'  heraus* 
gegeben  bat  (E.  v.  Babder  d.  d.  pbilol.  N  1987). 

Bei  der  besprechung  von  8ch,s  ausgäbe  der  *jagd  des  Hadamar 
TOD  Laber'  citieri  aus  Gervinus:  unter  einem  eintönigen  flusz  des 
ganzen  ziehen  uns  dagegen  die  überraschendsten  bilder  nnd  gleich- 
nisse  an.  aber  Gerv.  IP  434  finde  ich:  *.  .  .  dagegen  vereinzelt 
die  .  .  .*  übrigens  erwähnt  N.  von  den  zugleich  mit  der  'Jagd'  heraus- 
gegebenen *drei  andern  minncgedichten  seiner  zeit  und  weise :  des 
minners  klage,  der  minnenden  ^wisl  und  Versöhnung,  der  minne 


^  die  bemerknng  s.  130  über  Docens  bibliothekarische  thätigkeit 
widerapriehl  völlig  Kaomer  a.  o.  845. 
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Falkner'  (s.  Koberstein-Bartsch  P  §  47  anm.  32)  nur  das  mittlere 
und  übergebt  aucb  die  mlerei>äaiite  notiz  bei  Gervinus  a.  o.  anm.  506 
Aber  die  bandschriften.  zu  Scb.8  ausgäbe  der  'reise  des  bÖbflUBQbeii 
berrn  Leos  von  Begmital .  • 1466 — 67  maobt  8. 138  die  ver* 
gleichende  bemerkung  . .  wie  weiland  die  Amadiese  und  knn  vor- 
ber  der  Stejrer  ülricb  von  Licbtenstein'.  dessen  frauendienst  fölU 
aber  scbon  in  1255.  s.  140  ist  bei  mehreren  der  kleinen  historischen 
arbeiten  nicht  angegeben,  ob  und  wo  sie  gedruckt  sind.  I  II  im 
letzten  satz:  ...  an  frau  Mechthild,  des  pfalzgrafen  Friedrichs 
schwesters  .  .  .  Ptitrich  (gewöhnlich  doch  PüWricb)  von  Reicberz- 
bausen  .  .  .,  dasz  nicht  die  orte  Escbenbach  in  der  Schweiz,  noch 
Windisch-Eschenbach  im  landgericbte  TUrscbeureut  noch  (fehlt 
Esebenbaob,  weil  die  folgenden  den  susats  *Wi]idi8di'  nidit  baben) 
bei  Tbnmbacb  noch  bei  Heilbronn  . .  •  auch  s.  142  z.  3^  166  s.  12, 
167  2. 12  V.  0.  und  166  s.  10  u.  sind  undenilicb  oder  seblecbt 
stilisierte  sätze.  an  letzter  stelle  wäre  fttr  den  nicht  mit  Münchens 
Verhältnissen  bekannten  leser  wohl  die  erklärung  zweckmässig,  dasz 
die  gesellschaft,  welche  im  dortigen  Odeum  concerte  veranstaltet, 
musikalische  akaderaie  heiszt.  s.  83  Palais  Roynle  und  s.  119  depo- 
situm  (für  -orium?)  sind  wohl  druckiebler,  deren  das  sauber  aus- 
gestattete buch  auch  noch  einige  andere  enthält,  wie  s.  130*  statt** 
und  8.  16Ö  z.  13.  14  auch  und  auf  umgesprungen. 

B.  166  wird  8cb.  ein  grdndliober  kenner  der  meisten  enro- 
päiseben  und  asiatiseben  bauptspracben  genannt  von  letzteren 
findet  sich  aber  in  der  ttbersicht  seiner  wirklieb  ganz  austerordent- 
lieben  sprachenkenntnisse  n,  143  nur  das  sanskrit  und  auob  sonst 
keine  erwähnt. 

Solche  besonders  in  der  ^weifen  hälfte  des  Werkes  sich  findende 
Unebenheiten  rühren  wohl  von  dem  durch  das  bevorstehende  Jubi- 
läum gebotenen  raschen  abscblusse  her.  jedenfalls  ist  die  mono- 
graphie  eine  recht  interessante  und  hf^chst  dankenswerte  gäbe  und 
wäre  sehr  zu  wünächen,  duöz.  1^«.  bicL  bald  im  ätaude  ^ehe,  wie  er  es 
naeb  s.  IT  in  beabsichtigen  scheint,  eine  geaamtausgabe  von  8cb.8 
werken  oder  wenigstens  eine  Sammlung  seiner  kleineren  sdixüten 
und  dann  ein  erschöpfendes  und  abschliessendes  werk  Aber  den 
grossen  forsober  selbst  zu  liefern. 

A40BBH.  Kahl  Mbmqb. 
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Psyehologische  veranclie,  welche  ich  (B)ziuammeii  mit  dr.  James 
M^Eeen  Cattell  (C)  über  'die  zeit  der  erkennung  und  benennmig 
von  Bchriftateichen  obw.'  aageeteUt  habe  und  welche  derselbe  in 

Wundts  philosophischen  Studien  II  4  veröffentlicht  hat,  ergaben, 
dasz  die  zum  lesen  eines  abscbnittes  gebrauchte  zeit  ein  masz  liefert 
für  den  grad  der  bekanntschaft  mit  der  betroffenden  spräche,  im 
anscblusz  an  diese  versuche  gieng  icb  darauf  aus,  für  die  ver- 
schiedenen classen  eines  gymnasiums  die  zum  lesen  erforderlicbo 
zeit  und  weiter  überhaupt  die  Zeitdauer  einiger  im  unterriebt  wio 
im  leben  fortwährend  wiederkehrender  Vorgänge  zu  bestimmen,  um 
sehen  sn  kSoneni  einerseits  welcher  art  und  wie  gross  der  ein- 
flnsz  des  Unterrichts  auf  diese  Vorgänge  ist,  anderseits  welche  metho- 
den  angewandt  werden  mttssen,  um  diesen  einflusz  mSglicbst  zu  Ter- 
gröszern . 

Um  für  jede  classe  einen  annähernd  richtigen  mittelwert  zu 

erhalten,  ohne  doch  zu  viel  zeit  aufwenden  zu  müssen,  wählte 
ich  aus  jeder  classe  zehn  scbülov  aus,  soweit  möglich  die  fünf 
besten  und  die  fünf  schluebtesten ;  natürlich  durfte  keiner  der- 
selben stottern  oder  sonst  an  organischen  fehlem  leiden,  dio 
versuche  wurden  im  winterbalbjabru  angebteilt,  so  dasz  die  Ober- 
primaner mindestens  8V2  j^hr,  die  sextaner  %  j^^^  einem  gym- 
nasium  angehörten,  da  die  schUler  in  verschiedenem  lebensalter 


^  psychologische  beoerkungea  zu  diesen  uateisuehangen  s.  Wandte 
philoa^  Btud.  bdl  IV. 

K. jihrb.  r.  fhiU  a.  pid.  IL  abt.  1S8T  hH.  tU  34 
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in  das  gjmnÄsium  eintreten  und  dasselbe  mit  verschiedener  ge- 
schwind ic^keit  durchmachen,  beides  umstände,  welche  auf  die  be- 
obachLetfcu  Vorgänge  von  einflusz  sind,  so  gebe  ich  das  durch- 
schnitt^alter  der  scbtller  der  einzelnen  classen  zu  der  zeit,  wo  die 
versuche  gemacht  wurden:  10.7,  12.0,  12.9,  14.2,  15.2,  1G.4, 
18.0,  18.6,  21.6  jähr,  «in  eigeBÜidier  sprang,  dessen  einflnss  M 
genauer  betrachtung  auch  in  den  resnltaten  wiedersuerkennen  ist, 
findet  nur  statt  nach  der  oberprima  «n,  in  welcher  sufitUig  recht  alte 
schttler  saszen. 

Man  wird  nun  geneigt  sein,  als  selbstverstfindlich  anzunehmen, 
dasz  zeitd^ner  aller  geistigen  Vorgänge  von  sexta  nach  prima  bin 
fortwährend  abnehme,  die  Versuchsreihen  werden  aber  zeigen,  dasz 
diese  ansieht  durchaus  nicht  richtig  lat.  wir  werden  vielmehr  zwei 
verschiedene  fälle  zu  unterscheiden  haben:  entweder  tritt  die  er- 
wartete abnähme  der  Zeiten  wirklich  unzweifelhaft  hervor  —  dann 
durfte  es  doch  wohl  interessant  sein,  den  grad  der  abnähme  zablen- 
mSszig  zu  constatieren,  etwas  bisher  als  ^BelbstverstHndlich*  ange- 
nommenes wirklich  zu  beweisen  und  vor  allein  zu  erklären,  diese 
zahlen  werden  uns  jedoch  auszerdem  ein  mittel  an  die  band  geben, 
verschiedene  Unterrichtsmethoden  auf  ihren  wert  zu  prüfen,  ja  sogar 
das  Wertverhältnis  in  bestimmten  zahlen  auszudrücken,  oder  zwei- 
tens, die  erwartete  abnähme  der  zeiten  tritt  nicht  deutlich  hervor  — 
so  werden  wir  in  cinij?en  ftUen  zeigen,  dasz  sich  zwar  nicht  die 
dauer,  wohl  aber  die  ail  des  Vorganges  geändert  hat.  auch  solche 
?ersuche  lassen  uns  interessante  scblttsse  ziehen  auf  die  geistige  ent- 
wickluug  des  menschen  und  auf  die  methodeti,  welche  diese  entwick* 
luDg  am  besten  zu  befördern  im  stände  sind. 


I.  Latein,  deutsch  usw. 

Jeder  schüler  hat  aus  Tacitus  vita  Acrricolae  1)  die  ersten 
100  Wörter,  2)  die  nächsten  500  wörter  möglichst  rasch,  die 
ersten  100  Wörter  nochmals  aber  ^normal'  -j  lesen;  dasselbe  ge- 
schieht 4  —  6)  mit  Goethes  Egmont  V  2  JcJgmonts  monolog  im 
kerker.  die  zeit  wird  an  einer  taschenuhr  bis  auf  0.5"  genau  ab- 
gelesen und  bei  2)  und  5)  noch  durch  5  dividiert,  um  ebenfalls  die 
zu  100  wOrtem  gebrauchte  zeit  zu  erhalten,  die  für  jede  classe  ge* 
fundenen  mittelwerte  aus  diesen  zelten  sind  in  der  folgenden  tabelle 
angegeben  und  zwar  dient  die  secunde  als  Zeiteinheit,  der  voll- 
btUndigkeit  wegen  sind  auch  mit  Schülern  einer  bürgerschulclasse 
(VII),  welche  noch  gar  keinen  lateinischen  Unterricht  gehabt  haben, 
einige  versuche  angestellt;  das  durchschnittsalter  dieser  schttler  ist 
9  >ahr. 
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tab.  L 


1 

VII 

VI 

V 

IV  'lIP 
1 

III« 

IP 

II» 

I* 

100  Wörter 
500 

100    „  normal 

« 

100  Wörter 

500  „ 

100    „     normal  j 

1  latein 

■ 

262 

135 
145 
134 

100 
104 
95 

1 

84 
93 
84 

79 
83 
79 

57 

59 
61 

54 
58 
56 

49 
53 
57 

48 
53 
53 

43 
45 
52 

deutsch 

72 

r 

55 
56 
48 

43 
4!] 
40 

37 

39 
39 

39 
40 
41 

28 
30 

33 

27  26 

28  !  26 
30  j  33 

1 

25 

27 

30 

23 
24 
30 

Die  erste  borizontalreihe  ergibt,  daaz  die  zum  lesen  eines  latei- 
nischen abschnittes  gebraachte  zeit  in  VII  am  grOsten  ist,  zonlchst 
sehr  rasob,  allmShlioh  langsamer  aber  ununterbrochen  abnimmt, 
dasselbe  folgt  aus  der  vierten  reihe  fOr  das  lesen  eines  deutschen 
abschnittes.  im  letztern  falle  ist  die  abnähme  auch  im  anfange  bei 
weitem  nicht  so  bedeutend  wie  beim  lateinlesen;  die  schÜler  haben 
ja  aber  in  VII  bereits  ungefähr  3  jähre  lang  deutschen  Unterricht 
gehabt,  während  sie  vom  latein  noch  gar  keine  kenntnis  besitzen, 
würden  wir  den  deutächen  abschnitt  auch  von  noch  jüngeren  schalem 
lesen  lassen,  so  wtirden  wir  ohne  zweifei  ebenfalls  noch  viel  gröszero 
zahlen  erhalten.*  beide  reihen  lassen  eine  geringe  Schwankung  bei 
III  ^  erkennen;  hier  sollte  man  niedrigere  zahlen  erwarten,  derartige 
Schwankungen  sind  indessen  bei  einer  rersuchsmethode ,  wie  die 
unsere  ist,  nicht  zu  vermeiden ,  man  mttste  denn  die  versuche  mit 
einer  sehr  groszen  zahl  von  Schülern  machen ;  sie  mUsten  ohne  zweifei 
schon  auftreten,  wenn  sich  in  einer  classe  unter  den  5  schlechten 
Schülern  4  'faule',  in  der  nächst  höheren  aber  4  *dnmrae'  befänden, 
an  dem  allgemeinen  gQueii  der  abnähme  wird  durch  bolche  Zufällig- 
keiten nichts  geUndert.  der  kürze  wegen  jedoch,  besonders  um  nicht 
immer  auf  derartige  vereinzelte  Schwankungen  eingehen  zu  müssen, 
werde  ich  Tielfiu^h  die  durchschnittszeiten  nicht  fUr  die  einzelnen 
classen,  sondern  nur  je  ftlr  die  drei  unter-i  mittel-  und  oberclassen 
berechnen  und  dem  entsprechend  den  zahlen  ein  ü,  M,  0  beifügen. 


*  über  die  weitere  abnähme  der  zahlen  kann  man  ohne  lesondero 
versuche  hinzufügen,  dasz  die  gebrauchten  zeitea  niemals  o  werden 
können,  sondern  bei  weiterer  Übung  schÜeszlich  um  eine  gewisse  untere 
grenie  beramsohwanken  werdeo. 

84» 
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Bm  ans  rahe  1  nn4  4  abgelmtete  gewti  der  abnähme  eigibt 
eich  geara  ebenso  ans  der  flu  und  du  reibe,  .wo  600  wSrIer  gekeoa, 
die  seiiea  aber  auf  100  w5rter  reduciert  sind,  infolge  der  anstren- 
gong  oder  ermüdung  sind  die  zahlen  jedoch  um  U  7,  M  0  8^^^ 
aleo  ungefiUir  gleiohmftexig  am  7  7f  grtaer  als  in  reihe  1  and  4. 

Bevor  wir  auf  die  übrigen  zahlen  eingilien,  wollen  wir  uns  klar 
zu  machen  versuchen,  durch  w^elche  umstände  die  von  uns  consta- 
üeite  veiklU'zung  der  leäudauer  bedingt  wird,  das  lesen  iät  nicht 
ein  einÜMiber  Vorgang,  sondern  beateht  im  weeentUofaen  aoa  1)  dem 
erkennen  des  gedradcten  objeoto,  2)  dem  verbinden  dea  erkaanien 
objeota  mit  dem  sagehVrigen  lantoomplez ,  3)  dem  aussprechen  dea 
letitem.  beim  ersten  Vorgänge  gelangt  mit  hilfe  des  gesichtsorgana 
das  bild  eines  äussern  gedruckten  objects  in  das  bewustsein,  beim 
zweiten  wird  aus  dem  gedSchtnis  die  entsprechende  lautvorstellung 
hervorgesucht  und  im  bewustsein  mit  jenem  bilde  verbunden  .  beim 
dritten  vorgange  empfangen  die  spraclu  rgane  den  impuls,  die  laut- 
vorsteliung  wirklich  in  laut  umzuseUeu ,  und  folgen  diesem  impuis. 

Beginnen  wir  mit  dem  dritten  Vorgänge,  dem  aasaprechen,  so 
werden  die  kinder  aelbet  beim  aoespieeh^  dentacher  lantverbin- 
dongen  m  beginn  dea  Schulunterrichts  noch  Schwierigkeiten  finden; 
denn  wenn  auch  der  mündliche  gebranoh  der  Sprache  schon  jahre^ 
lang  geübt  ist,  so  leidet  die  ausspräche  doch  in  den  allermeisten 
fällen  an  undeutlichkeit  und  an  dialektischen  beimischungen.  bei 
fremden  sprachen  braucht  man  zwar  nicht  eingewurzelte  aussprache- 
fehler zu  beseitigen,  musz  aber  selbst  im  latein,  dessen  ausspräche 
wir  uns  doch  ebenso  wie  Franzosen,  Engländer  usw.  für  unsere 
spracborgane  zurecht  gemacht  haben,  gewisse  neue  laut  Verbindungen 
einüben,  die  im  dentschen  ni<^t  vorkommen  (s.  b.  so.),  viel  mehr 
Schwierigkeiten  macht  uns  natfirlich  die  aassprscbe  der  neaeren 
spraoheni  die  nicht  wohl  willkürlich  beqaem  gemacht  werden  kann^ 
bei  diesen  kommen  zu  schwierigeren  lautverbindangen  noch  eine 
menge  laute  hinzu,  die  wir  im  deutschen  überhaupt  nicht  oder 
höchstens  im  dialekt  haben,  diese  Schwierigkeiten  können  in  allen  ; 
sprachen  durch  ftbung  der  spracborgane  überwunden  werden:  man  I 
wird  im  Unterricht  möglichst  viel  vorgesprochenes  nachsprechen, 
geschriebeneö  oder  geurucktcü  laut  leicn  uud  lücmorieren  lassen,  • 
und  zwar  nicht  nnr  von  einzelnen,  sondern  —  wenigstens  so  lange 
die  aoasprache  noch  gedbt  werden  musz  —  anoh  mit  vorteil  von 
mehreren,  oder  wenn  die  classe  nicht  zu  stark  ist,  von  der  ganzen 
dasse*  hierdurch  erreicht  man,  dasz  aa<di  sohwichere  schtUer  allmSh« 
lieh  den  mat  bekommen,  frisch  heraus  sn  reden,  werden  so  allmäh- 
lich die  Schwierigkeiten  der  nTi-^'^^pTnchc  tiberwunden,  so  wird  in 
allen  sprachen  das  aussprechen  ein  mehr  und  mehrreflöxor,  d.h. 
ohne  besoudern  willeusimpuls  erfolgender  Vorgang. 

Ist  nur  ein  einzelnes  wort  zu  lesen,  so  werden  sich  die  obigen 
drei  Vorgänge  einfach  folgen^  bind  dagegen  mehrere  Wörter  oder 
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wio  in  uDserm  falle  ein  BOflamuenblngender  absobnitt  an  Um,  und 
ist  das  aassprecben  schon  ziemlich  reflez  geworden  oder  gestatten 
wir ,  wie  das  bei  den  bisher  besprochenen  yersnchen  geschehoi  ist, 

beliebig  flüchtig  and  undeutlich  zu  sprechen,  so  kann  man,  während 
man  ein  wort  ausspricht,  immer  schon  die  nächstfolgenden  erkennen, 
€s  Überdecken  sich  also  mehrere  yov^iiu^v.  berechnen  wir  in  diesem 
falle  die  durchschnittlich  für  ein  woj  t  gebrauchte  zeit,  so  musz  die- 
selbe kürzer  sein  als  wäre  sie  direet  au  einem  einzelnen  werte  ge- 
messen ,  und  diese  differenz  musz  um  so  grösser  sein  —  es  war  nur 
fluchtiges  nnd  nndentUches  lesen  verlangt,  ausspraohsehwierigkeiten 
kommen  also  nicht  vor  —  je  mehr  eindrtloke  man  in  einer  bestimmten 
seit  nacheinander  oder,  was  ziemlich  dasselbe  ist,  je  mehr  eindrttcke 
man  gleichzeitig  ins  bcwustsein  aufnehmen  nnd  daselbst  mit  den  zu- 
gehörigen Icautvorstellungen  zu  verbinden  vermag,  je  grösser  ftber- 
haupt  der  'umfang  des  bewustseins*  mt.^ 

Früher  von  C.  mit  mir  angestellte  versuche  ergaben,  dasz  ich 
bei  einer  beleucbtimgaUauer  von  O.Ol "  eine  Zusammenstellung  von 
4  bucbätaben,  die  keinen  sinn,  d.  h.  kein  mir  bekanntes  wort  ergab, 
nodi  immer,  5  bucbstaben  nnr  noch  in  etwas  mehr  als  der  hälfte 
•der  ftlle  anflbssen  konnte,  bildeten  die  bnchstaben  Wörter,  die 
Wörter  aber  keine  sStse,  so  vermochte  ich  3  Wörter  — 12^18  bnoh* 
Stäben  immer,  4  Wörter  16^24  bucbstaben  noch  in  der  mehr- 
zahl  der  fttUe  ins  bewustsein  aufsnnebmen.  bildeten  endlich  die 
Wörter  sätze,  so  konnte  ich  sSt/e  wie  *ich  habe  ein  viel  zu  gutes 
herz'  oder  'eine  tochter  musz  ihrem  vater  gehorchen',  d.  h.  bis  zu 
7  Wörtern  und  bis  zu  34  bucbstaben  auffassen,  bei  den  übrigen  Ver- 
suchspersonen ergab  sich  eine  ganz  analoge  Steigerung  der  zahl  der 
aufgefuszten  einzeleindrUcke ,  wenn  auch  dur  umfang  des  bewust- 
seins  geringer  war.  wir  schlössen  daraus,  dasz  man,  vorausgesetzt 
dasE  man  eine  spräche  siemlioh  behersobt,  die  w(h*ter  nicht  als  bnch- 
stabenoonglomerate  liest,  sondern  als  selbständige  woriganze>  die, 
wie  es  in  der  Stenographie  vielfach  geschiebt,  auch  durch  ein  be- 
sondere Symbol  bezeichnet  werden  könnten;  dass  man  weiter 
kleinere  sfttze  nicht  als  wSrterconglomerato,  sondern  als  satzganze, 
als  gedankensymbole  liest,  bis  zu  zusammengesetzten  Sätzen  reichen 
die  herangezoci^enen  versuche  nicht,  indessen  behaupte  ich,  dasz  auch 
Perioden,  die  ja  au:,  ein/.olgedankon  bestehen,  sich  im  bewustsein  zu 
einem  gesamtgedanken  zusammensetzen  können,  wie  wir  das  wiU- 
kttrlieh  hervorrnfen,  wenn  wir  von  einem  gelesenen  abschnitt  den 
Inhalt  knrs  angeben  oder  aber  ein  capitel  die  Überschrift  setsen* 
wünscht  man  fttr  die  vorigen  bdianptnngen  noch  beweise,  so  erinnere 
man  sich,  dasz  es  auch  dem  gebildeten  passieren  kann,  dasx  er  bei 
einem  wort,  welches  er  viele  tausendmal  gelesen  hat,  Überlegen  mnss, 
wie  es  geschrieben  wird;  er  hat  also  immer  höchstens  das  wortganze, 
nicht  aber  die  einzelnen  bacbstaben  aufgefaszt.  ebenso  vermag  man, 


'  8.  für  den  folgenden  abschnitt  C.  pUil.  «tud.  III  8.  121  ff. 
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metin  man  einige  fieiten  rasch  gelesen  und  den  gedankeninbalt  reohi 
güt  in  sich  aufgenommen  hat,  meistens  nicht  anzugeben,  ob  dies  oder 
jenes  wort,  ja  nicht  eii^inn! ,  ob  dieser  oder  jener  aebengedaake  — 
karze  satz  —  darin  vorgekommen  ist.* 

Wir  haben  im  vorigen  vom  umfang  des  bewustseins  gesprochen» 
Wie  er  hvini  gebiideieii  menschen  vorbanden  iat,  es  iai  aber  für  «iaa 
folgende  noeh  wiefaüger  ta  winen,  wie  neb  dae  bewnetMla  m  dle- 
eem  nmfluige  aUnlliUdi  entwlekelt.  beobtditiuigeB,  ipeUb»  iA 
neben  dem  leitmeBaeft  bei  den  betproehenen  leeeTennelMDi  beao»» 
den  beim  hietn,  maehte,  und  besondere  yersuche,  die  ich  im  lolgeB- 
den  anführen  werde,  ergaben :  die  scbttler  der  VII,  welche  also  noch 
gar  keinen  lateinischen  Unterricht  gehabt  haben,  lesen  silben  —  für 
sie  bat  das  wort  noch  keinen  sinn,  sogar  die  silben  sind  fttrsie  blosz 
zufällige  bucbstabenconglomeratc,  die  sie  nur  des  leichtern  ausspre- 
obens  wegen  als  ganzes  nehmen,  bereits  in  sexta,  also  nach  ^/ijähri- 
gern  lateinischen  unterriebt  werden  die  bekannteren  wOrter  ale  wori- 
ganze  gelesen.  aUmMhlieb  nimmt  die  »hl  dar  nnbekannten  wOrier 
ab  nnd  umgekehrt  steigt  die  fthigkelt,  kOrmre  sitM  oder  sota- 
glieder  als  gedankengaase  zu  lesen,  dieeelben  pbasen  finden  wir 
beim  deutscblesen ,  nur  treten  sie  da  natflrUeh  fiilhor  ein.  som  bo- 
weis  mögen  folgende  versuche  dienen. 

Liesz  ich  100  dpiit^^che  einsilbige  hauptwörter,  die  also  natür- 
lich keine  Sätze  bildeten,  lesen,  so  ergaben  sieb  dorcbsobnittUcb  fol- 
gende zahlen: 

tab.IL 

60  60  49    48     41     38    87   88  8S 

vergleichen  wir  damit  die  4e  reihe  in  lab.  I,  so  ergibt  sich,  dasz 
dort  nur  gebraucht  war  in  U  0.85,  in  M  0.74,  in  0  0.69  mal  soviel 
zeit  als  hier,  der  vorteil,  welchen  mau  beim  lesen  von  der  Vereini- 
gung der  Wörter  zu  satzganzeu  hat,  wächst  also  wirklich  nach  prima 
SO.  dasselbe  mflsto  sieh  natflrlich  anoh  iUr  das  lateinisehlosen  er- 
geben. 

Wir  erkennen  aliM>|  dass  naob  prima  bin  die  zahl  der  eindrücke 
wSehet,  welche  aus  einem  snsamm8nbSng«aden  abaebnitt  sngkieb 

ins  bewustsein  aufgenommen  werden  können,  als  weitem  beweis 
für  diese  allmähliche  entwicklung  des  bewustseins  führe  ich  eine 
beobacbtung  an,  die  wohl  jeder  lehrer  schon  gemacht  hat:  auf  den 
untersten  stufen  werden  nur  buchstaben  falsch  gelesen  eivitatibus 
»  eivitatibus,  auf  den  nächsten  silben  gestolperten  gepolsteiien^ 


*  bei  gans  leiehter  leetire  kann  man  iehlieeslieh  eo  weit  keanMii, 

dasz  man  viel  rascher  den  haaptiDbalt  aufnehmen,  all  aelbst  bei  flüch- 
tigem anssprecheu  die  sKtze  vorlesen  kann,  bei  einem  abschnitt  wie 
Bgmouts  mouulog  ist  wohl  aber  beim  erstmaUjj^en  lesen  —  das  ist  docii 
bei  feit  allen  ackUera  der  lall     eteli  das  «aigekelute  der  Dali, 
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endlich  auf  den  obereten  ganae  ^at/.glieder,  z.  b.  warde  von  vieleii 
ftr  Silannm  aoeuare  iussus  et  quia  abnuerat  interfectus  est  gele.sen 
S.  ftccusare  inssu«;  est,  qiiia.  das  neagebildete  wort  gestolpert  gibt 
als  einzelnes  wort  sinn,  aber  nicht  im  satze,  die  worle  S.  af'en<?are 
iosäus  est  bilden  einen  richtigen  satz,  passen  aber  nicht  in  die  |u m  de. 

Noch  anf  einem  andern  wege  erhalten  wir  auf^chlusz  ciai  über, 
von  welcher  classe  ab  ungefähr  gedanken  und  nicht  mehr  Wörter 
gelesen  werden,  aemlich  mit  hilfe  der  3n  and  6n  reibe  in  tab.  I. 
bei  den  Teranehen  dieser  reilien  sollt«  'normal'  gelesen  werden,  d.  h. 
so  wie  man  es  andem  vorleean  würde«  dandl  diese  es  verstehen  (bei 
Bgnumt  war  nicht  verlangt  dramatisch  zn  lesen),  daa  iai  aber  go- 
wdbnlidi  vielmehr  die  geschwindigkait,  osii  der  man  es  selbst  Ter- 
steht,  als  mit  der  r«:^  die  andem  vorstehen,  ein  gefühl  för  'normale* 
geäcbwindigkeit,  ein  anpapsen  dt  i  ui  -cliwindirrkrit  an  den  gedanken- 
inhalt  ist  daher  erst  möglich,  wenn  der  lesende  den  inhalt  /.u  vor 
stehen  anfängt,  ist  dagegen  der  inbalt  völlig  verstanden,  so  hi  die 
^normale'  geschwindigkeit  nicht  mehr  veränderlich,  sondern  f(ir 
jeden  belis&gen  abeoliniti  oonstant^  daa  gefttbl  Ar  dieee  eonatinte 
geediwindigkeii  iosaert  sieh  darint  dass  wir  Ton  eineBi  Vorleser  unter 
nmstindeii  sagen:  er  liest  sn  raaeb  oder  an  langsam,  vom  decla- 
mierenden  aehfller  oder  vom  sebanspialer:  er  spricht  zu  rasch  oder 
zu  langsam,  vergleichen  wir  nnn  die  zahlen  in  reihe  4  und  6,  so 
ergibt  sich,  dn??,  die  schüler  der  VI  und  V  zum  normalen  losen  weni- 
ger zeit  brauchen  als  zum  ratschen  lesen,  sie  lesen  das  zweitcmal 
einfatli  wieder  möglichst  schnell,  biftuchen  dazu  aber  weniger  zeit, 
weil  äie  dasselbe  eben  schon  eiumal  gelesen  haben,  in  IV  und  III^ 
sind  bereita  die  zahlen  in  6  etwas  grösser;  es  stellt  sich  aUmftUiob 
das  gefnbl  sin,  dasa  man  niebt  an  raaeb  lessn  dsrf,  wenn  nun  etwas 
Terateben  will,  ein  wirUiebes  anffaaaen  das  inbalta  sobeint  jedooh 
ent  von  III*  ab  einzutreten,  von  da  ab  bleibt  die  normale  lesezeii 
constant  30—33.'  beim  lateinischlesen,  reihe  1  und  3,  bleiben 
die  Dermalen  Zeiten  ungefähr  bis  III*^  gröszer,  als  die  beim  rasch- 
leseu  gefundenen,  eine  coDAtanta  zeit  sobeint  erst  von  I^  ab  erreicht 
zu  werden  —  52 — 53.* 

Wenn  nun  ohne  zweifei  der  umfang  des  bewnstseins  sich  in  der 
beeebriebenen  weise  entwiebelt,  ao  ergeben  sieh  Ittr  den  nntsmebt, 
der  doch  die  geistige  antwieUung  naeh  krillen  fordern  soll,  folgende 

baaptregeln : 

1«  Unterricht  in  der  mnttarapraebe,  das  kind  bat»  be- 
vor es  zur  schule  kommt,  bereits,  wenn  auch  mehr  oder  weniger 
dialektisch,  spreeben,  also  bis  sn  einem  gewisaengrade  denken  gelernt. 

•  pUilol.  stUil.  11  8,  G43  ergab  sich  für  B  29  (ans  500  würtcrn:  34), 
für  die  übrigen  deutschen  Versuchspersonen  ebenfalls  29—83;  diese 
zahlen  wurden  bei  wicderbolteu  lesen  desselben  abschnitts  «her  grdistr 
als  kleiner,  für  B  —  82—35. 

*  Ulr  B  eigab  sieb  a.  o.  b$. 
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jeder  unterrlcbt  ransz  von  der  bereits  erieicbten  entwickluDgsstufe 
aus  weiter  bauen ;  der  erste  Schulunterricht  bat  also  mit  ganzen  ge- 
danken  zu  begiaaen.  nacb  einer  früher  ziemlicb  a)lgenit'in  verbrei- 
teten metbode  lernte  das  kind  zunächst  einigo  leichtere  bucb>;t;iben 
i  n  usw.  schreiben,  alimkLilich  auch  die  schvviurigeieu,  und  mäste 
dann  dieselben  allmfthlich  schreibend  und  lesend  zusammensetzen, 
60  dae^  aadi  eiDigen  monateii  «iamal  ein  worl  liemnslwm)  wm  dm 
kinde  voo  IHÜMr  ber  bekanot  war.  bis  so  diiwni  itttpnnkto  batU 
das  kind  lauter  neu«  dinge  la  eeben  und  am  bOren  bekommen,  die 
mit  seiiiMk  früheren  begriffiHDL  gar  nicht  zusammeabiengeB;  kein 
wunder,  wenn  viele  kinder  von  vorn  herein  kein  Interesse  am  unter- 
riebt bekamen,  diese  metbode  ist  glücklieber  weise  überwunden  und 
man  be^^innt  jetzt  woli!  Uberall  mit  ^jedanken.  diese  g'edanken 
müssen  offenbar  deiii  kindliehen  begriffsvermögen  entsj)recheüd  sehr 
einlach  &cin,  etwa  indem  man  das  bild  eines  hauses,  eines  rades 
zeigt:  das  ist  ein  haus,  das  ist  ein  radj  es  wftre  natürlich  falsch,  wie 
da«  lielfaeh  geaebiehti  mit  geicbiobin  aawiftngen,  dem  eine  gaoae 
~  aneb  &ocb  ao  einfaohe  geiohksbie  an  faeae»  md  an  bahatton^ 
iei  der  ktndticbe  boriaoat  Boeb  zu  eng.  durch  mündiieba  beiraob- 
tangea  iobftlt  man  aus  dem  einftoben  gedankeu  das  —  natürlich 
concrete  —  hauptwort  haus,  rad  heraus  und  zerlegt  dasselbe,  natür- 
lich auch  zunächst  mündlich  in  «eine  lautbestandteüe  h-a-u-s,  r-a-d, 
indem  man  zunächst  die  vocale,  dann  die  consonanten  berausbören 
läszt.  das  wort  in  buchstaben  in  zerlegen,  wäre  falsch,  weil  das 
kind  das  wort  nur  als  lautcomplex  kennt,  im  gesprochenen  werte 
aber  z.  b.  er  a  de  nicht  enthalten  sind,  ist  das  zerlegen  der  Wörter 
in  laate  mftaiidilch  genflgend  gettbt,  ao  aobreiba  md  leae  man  dem 
kimia  die  aimteliien  kmla  «id  svtglelob  das  ganie  wort  foc  und  laaaa 
dieselben  nacbeebreiben  imd  mMUeaen.  sind  dam  kinda  die  einfach- 
eien  lautzeichen  and  wOiter  geläufig,  so  gehe  man  sofort  aam  schrei- 
ben und  lesen  des  ganzen  gedankens  über,  das  ist  ein  haus,  nachdem 
man  ihn  zuvor,  wieder  mündlich,  in  die  einzelnen  wöi*ter  zerlegt  bat. 
das  kind  wird  so  möglichst  bald  lernen,  den  i:!an7pn  mi?.  aU-  lii^upt- 
äache,  die  wöner  und  iaulzeichen  nur  als  b<  -i andleile  anzusoben. 

Gebt  man  weiter  zu  längeren  sätzen  oder  kleinen  perioden  über, 
so  liegt  die  gefahr  sehr  nahe,  dasz  der  schUler  vor  leseschwierigkeiten 
gar  nidit  lum  aaflmaen  des  gcdaakMiabaMa  ktwmt*  man  Imo  alao 
den  aata  eelbit  ?or,  aerlege  ibn  mit  den  kindeni  gameimobaftlleli  In 
die  einieletlBe,  maobe  die  ari  der  siuammensetziiiig  —  m0giiebtt  an 
beispielen  und  obna  allgemeine  regel  klar  und  waa  diunit  band 
in  band  gebt,  den  sinn  der  einaeleitce  und  des  ganzen  satzes.  ist 
der  sinn  aufgefaszt,  so  lasse  man  nun  die  scbüler  lesen,  lese  dazwi- 
stbrn  ^vipfler  einmal  soH und  lisse  lange  lesen,  bis  der  sntz 
flieszend  und  dem  suiiie  eni&preebeiiJ ,  also  mit  richtigen  pausen 
(interpunctionen)  und  riclitjper  betonuiig  gelesen  wird,  um  dem 
bcbülei  dabei  das  auklammein  au  das  gedruckte  wurt,  das  grÖste 

bindemia  für  ein  lern  naob  dem  nnne,  mOgliobat  bald  absuge wdbneni 
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lasae  man  in  gewieeen  Intervallen  Yom  buche  anfteben  und  aoB  dem 

gedächtnis  weiter  lesen»  eine  methode  die  vor  allem  —  Iii  einKelnen, 
wie  bei  abteilungen  angewandt  —  zar  erregang  der  aufoierkBamkeit 
ungemein  beiträgt,  hat  man  in  dieser  weise  einen  satz  wiederholt 
lesen  lassen,  so  versuche  man,  den  ganzen  sitz  niis  dem  gedächtnis 
hersagen  zu  lassen,  ein  schüler,  welcher  s-ich  un  diese  art  des  aus- 
wendiglernens  gewöhnt,  wird  beim  hersagen  oder  erzählen  nicht 
leicht  mitten  im  gedanken  stecken  bleiben. 

Anl  einer  nllchet  habeni  etofe  Ifiact  man  Ubigere  perioden  und 
kleine  snsammenbSngende  abeobnitte  in  analoger  weise  lesen,  hierbei 
kommt  neu  hinzu ,  dasz  man  ansaer  dem  inhalt  der  einzelnen  sfttxe 
auch  den  hauptinhalt  des  ganzen  abschnitts  n  verstehen  lehren  musi; 
es  geschieht  das  in  der  form  der  freien  — längeren  oder  kürzeren  — 
naLberzüblung.  geschieht  das  schriftlich,  so  haben  wir  die  einfachste 
form  deis  deutschen  aufsatzes.  bei  diesem  mündlichen  oder  schrift- 
lichen nacherzählen  hat  man  die  beste  gelegenbeit,  durchgenommene 
regeln  zu  repetieren  und  einzuprägen,  indem  man  jeden  satz  mit 
hilfe  Mherer  beispiele  corrigieren  Iftszt  nach  den  oberen  dassen 
sn  wird  weiter  verlangt  werden  müssen,  dass  der  sohttler  einen 
längem  abschnitt  in  kune  gedanken  zusammenfasit,  also  die  die* 
Position  angibt,  oder  dasz  er  umgekehrt  einen  kurzen  gegebenen 
gedanken  (thema)  selbständig  ausführlicher  ausdrückt,  dasz  jeder 
solcher  gegebene  gedanke  scharf  begrenzt  sein  nuipz  und  dasz  die 
Schwierigkeit  der  ansfUhrlicben  bearbeitung  stutenmä'syicT  steigen 
musz,  ist  alli?emein  anerkannt;  Uber  diese  schwieriLH:(Mt  werde  ich 
im  abschnitt  II  einige  bemerkungen  zu  machen  gelegeuheit  haben. 

2«  Unterricht  im  latein«  bei  beginn  des  Unterrichts  sind 
die  lateinischoi  lettem  bereits  bekannt,  die  wenigen  notwendigen 
lantregeln  sind  ans  den  vorkommenden  bdspielen  an  cmtwickelBi 
aus  dem  vorigen  ergibt  sich,  dasz  man  nicht  leseübungen  machen 
darf,  so  lange  der  inhalt  des  geksonss  nicht  verstanden  werden 
kann,  da  wir  die  rlcut sehen  Avörter  au«  peiianken  heraus  gewonnen 
haben,  so  kf  nute  man  ohne  gefahr  mit  iLLtemischen  würterii  lie- 
ginnen.  viel  interessanter  für  den  Schüler  und  darum  erspriesz- 
licher  ist  es  jedoch,  mit  kleinen  Sätzen  anzufangen  raua,  nat  in  aqua 
und  an  ihnen  die  le  declination  und  etwa  das  präsens  der  in  cun- 
jugation  eimnilben.'  sobald  die  regelmäszige  formenlehrs  und  die 
wichtigsten  nnregelmSszigkeiten  genägend  eingeObt  sind,  kann  man 
sofort  mit  einfaoher  leetUre  beginnen,  hierbei  etwaige  weitere  un- 
regelmäszigkeiten  merken  nnd  syntaktische  regeln  aus  den  beispielen 
herausfinden  lassen,  unregelmäszigkeiten ,  welche  bei  mehrjähriger 
lectOre  nicht  vorkommen,  kann  man  dem  schUler  als  unnützen  ballast 


'  üAch  dieser  luelhoie  sind  die  quiDtauer  zwei  jähre  laug  unter- 
riehtet  weTdea.  die  cn  tab.  III  gehörigen  versuche  erj^eben,  dasz  um 
10  dcutiiche  Wörter  ins  lateinische  und  10  andere  aua  dem  lateinischen 
ins  deutsche  zu  übersetzen,  zaaammen  gebraucht  werden :  Y  247,  IV  878, 
IIP  238". 
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ersparen,  die  gefundenen  syntaktischen  ropfeln  mitsamt  den  zuge- 
höricfen  beispielen  lasse  man  von  den  scbülern  von  zeit  zu  zeit  nach 
♦Min'iii  gf'winsen  princip  ordnen,  so  werden  sie  sich  auf  dem  papier 
und  im  gedächtnis  eine  wohlgeordnete  grammatik  selbst  anlegen  — 
und  will  man  besondern  grammatischen  unterriebt  daneben  fort- 
Mtwn,  ta  aagegebcnoi  regeln  fldM  YMdfreh  bdapidb  anllllu«!! 
kOniunia 

Im  aaftiige  werden  bei  der  leetSre  viele  unbalouuite  wffrler  ver- 
kommen ;  diese  aufzuschlagen  ist  sache  der  hSiialioheB  prilparation 
und  darin  allein  kann  diese  prfiparation  zuerst  beetelmi.  das  über- 
setzen bat  ztinMcbst  von  lehrer  und  schülem  gemein ^flm  ?u  pe^cheben 
und  zwar  erist  ganz  wörtlich,  damit  die  lateinische  consU  ucuon  genau 
verstanden  wird,  sobald  aber  der  sinn  des  satzes  einigei  nuiszen  klar 
geworden  ist,  ist  sofort  mit  cinzu]>tägen,  wie  wir  den  geduuken  im 
deutschen  möglichst  entsprechend,  aber  gut  deutsch  ausdrücken 
wurden,  ob  d^  oina  rieblig  enfgefoBsi  isti  eriEeaat  mea  aehon  denne, 
ob  aaeh  dem  dnrobnelimeii  der  eite  leteuuaeh  ond  deoteob  riohtig 
geleeen,  neeb  wiedeiboltem  leeen  riebtig  bn'gesagt  wird,  am  ans 
dem  übersetien  möglichst  viel  nutzen  zn  aebeai  leaae  maa  gleieb 
von  anfang  an  möglichst  oft  retrovertieren,  und  zwar  gebe  man  das 
deutsche  nirht  als  wörtliche  übf  r'^rtzunn- des  lateinischen,  sondern 
in  gutem  d  utscb.  auf  diese  weise  lernt  der  schttler  von  vornherein 
gedaiiken  übersetzen  und  merkt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
iutuge  von  phrasen  und  grammaühchen  beispielen/  das  gedunken- 

Qbereetaen  wird  weaaitlicb  geflSrdert,  wenn  maa  Jeden  lateiaiachen 
aati  im  deataeben  aof  mebnre  arten  aaadrttekea  Itat,  nad  wenn 
man  andeneiia  beim  retFOTertieren  den  deut^äien  saU  —  ioweit 
dem  Schüler  möglich  —  im  lateinischen  mehrfach  aoadfllcken  l&szt. 
der  schttler  lernt  so  erkennen,  dasz  der  gedanke  das  wesentliche  ist, 
was  man  in  verschie<1(:nen  sprachen  \m<\  auch  in  jeder  einzelnen 
spräche  verschieden  in  worte  fassen  kann,  ich  cflnnbe.  dasz  durch 
eine  solche  methode,  wenn  sie  auch  ira  aniaugu  viel  it  ci  fordert, 
nicht  nur  für  das  latein,  sondern  überhaupt  für  die  entwicklung  des 
menschlichen  geistes  sehr  viel  erreicht  werden  kann«  auch  die  gram- 
matik kommt,  trotmlem  ieb  daa  Me  d.  b.  gedaakenabenetaen  be- 
tone,  keineewega  aa  knn.* 

Wae  bier  Air  daa  latein  bemerkt  iat,  gilt  im  aUgemeineii  Ar 


(He  Phraseologien  und  sjuonrmiken  «^nllteu  ausdrücklicli  <!  irnnf 
Uiuwetsen,  dass  die  phraaen  in  übersetsaug  nicht  von  wörtem,  soaUem 
von  gedanken  beaUhen,  dais  z.  b.  bellam  infenre  alicui  nloht  aar 
beiszt  jemand  mit  krieg  überziehen,  sondern  jemaadem  dea  krieg  tna 
laild  trfi<rpn  ,  den  krit^pr  niit  jemand  bogrinnen  usw. 

'  ich  habe  selbst  diese  methode  in  IIP  beim  Caesaranterrtcht  seil 
elni^r  teit  anfewandt  md  war  entattnt,  wie  aebr  die  aefnerioMunkelt 
selbst  der  scliwSclisten  schülcr  angespannt  wurde,  man  versuche  es 
einmal  mit  der  methode;  die  seit,  die  man  im  anfange  zusetat,  wird 
man  tpftter  bei  andern  gelegenheiten  wieder  sparen  können,  Übrigens 
nen  melUi,  eed  andtiun. 
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alle  framdea  sprachen,  betondera  för  die,  deren  anasprache  wir  uns 
wie  im  latein  beqnem  gemacht  haben,  fär  den  anterricbt  in  den 
neueren  sprachen  ist  nnr  hinzuanfOgen,  dasz  hier  besonders  viel  vor- 
und  nachzusprechen,  vor-  und  nachzulesen  ist.  die  lautregeln  ent- 
wickelt m!in  wieder  an  Beispielen,  ebenso  I8szt  man  unregfclmBszig- 
keiten  und  grammatigchü  regeln  m5f^He1ist  aus  der  lectüre  finden 
und  zusammenstellen,  da  das  ziel  des  neusprachlichen  Unterrichts 
neben  dem  schriftstellerverständnis  besonders  der  mündHehe  ge- 
brauch der  spräche  iat,  so  gewöhnt  man  die  schüler  von  vorn  herein 
an  das  Teratibidnia  Torgesprocbener  sätze,  wechselt  also  anf  den 
nnteraton  stufen  schon  awischen  eztemporalen  und  dietaten  ab. 

Nach  diesen  allgemeinen  Schlüssen  kehren  wir  noch  einmal  sn- 
rttck  zn  den  in  tab.  I  gegebenen  zahlen,  ich  möchte  jetzt  aufmerk« 
sam  machen  auf  das  Verhältnis  der  beim  latein  und  beim  deutschen 
gebrauchten  zeiten.  in  VIT  wird  zum  latein  3.64  mnl  so  lange  zeit 
gebraucht  als  zum  deutschen;  die  sämtlichen  verhältuiszahlen  sind 
von  VIT  nach  I*  hin: 

2.68  2.49  2.35  2.04  1.97  2.02  1.93  1.92  1.89 

schlieszlieh  wird  also  snm  latein  nicht  mehr  gani  doppalt  so  viel 
seit  gebranoht  aU  snm  deutschen,  es  ist  nun  eine  frage  von  allge- 
meinem Interesse,  ob  bei  noch  weiterer  beschäftigung  mit  dem 
latein,  oder  überhaupt  mit  einer  fremden  spräche,  die  untere  grenze 
schlieszlich  der  im  deutschen  gleich  wird ,  ob  sie  gröszer  bleibt  oder 
ob  sie  sogar  kleiner  werden  kann,  diese  frage  deckt  sich  mit  der 
andern,  ob  ein  gebildeter  ausländer  seine  mutter8})rache  rascher 
spricht,  als  wir  die  unsrige,  denn  wir  können  bei  uu ausgesetzter  be- 
schäftigung mit  einer  spräche  dieselbe  vermutlich  ebenso  gut  lernen 
als  der  in  ihr  eraogene.  itlr  die  alten  sprachen  Usst  sich  die  frage 
Tielleicht  aus  alten  aberlieferungen  entscheiden;  fttr  die  neueren 
sprachen  bietet  unsere  veranchsmethode  ein  mitte),  man  h8rt  häufig 
klagen,  dasz  der  ausländer  viel  rascher  spräche  als  wir.  zum  groszen 
teil  liegt  das  daran,  weil  wir  seine  mnttersprache  nicht  genügend 
beherschen;  er  spricht  rascher,  als  wir  es  verstehen,  scheint  also 
rascher  zu  sprechen,  als  wir  es  unter  nrts  Ihun.  aber  ist  es  nur  täu- 
schungV  kann  nicht  z.  b.  der  Engländer,  der  nicht  nur  bei  der  aus- 
spräche viele  consonantenverbindungen  abgeschlificü  bat,  sondern 
auch  —  und  das  ist  das  wesentlichere  —  weniger  verwickelte 
Perioden  baut  als  der  Deutsche,  wirklich  rascher  spiechen  und  lesen 
als  wir?  in  Ca  Tcrsucben'^  brausten  um  100  wOrter  in  ihrer  mntter^ 
Sprache  au  lesen,  die  ftlnf  Deutschen  beim  raschen  lesen  im  durch«- 
schnitt  218,  normal  286,  die  fünf  Engländer  180  baw.  245.  ea 
scheint  hiemach  wirklich,  dasx  die  Engländer  rascher  lesen;  Tiel* 
leicht  ist  aber  auch  der  sinn  des  englischen  abschnittea  leichter  ver- 


»  phil.  stad.  n  a.  644. 
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atftndlich  gewesen,  es  wSre  indessen  nicht  schwer,  ftbnlicbe  versuche 
in  grö?7.oTvT  mh]  an?nstell>  u,  sie  wttrdaii  ttber  die  baMiobneto  £raga 
ganUgend  auikl&ruQg  geben. 

Ich  gehe  zu  weiteren  versQcbsreiben  Uber,  in  denen  Vorgang  3 
(a.  dia  Ml^biii  das  gedichliiiaaa)  elvM  anahwirt  kfe:  et  M 
niöbt  Mahr  «uhAmjIi  vbl  lüen,  soodanL  m  ainam  gegabanaa  wori  m 
baaiunmt  TorgaaahnalNnMr  waiaa  ain  amdevea  sn  fidm  nad  aitato- 
apcaabaa.  diaaa  wgwaha  wiU  iah  bennken,  um  zu  zeigen,  wia 
nan  aaa  den  erbdtonan  laiiaB  «af  dia  ari  daa  natorriobta  nurfick- 
aablieszen  kann. 

10  deutechp  wfirtrr  sind  ins  lateinische  zu  übersetzen,  ebenso 
10  lateinisehe  iu:>  1  utsche,  endlich  iat  jedesmal  das  Yerhftltnis  der 
beiden  zahlen  berechnet: 

tab.  HI. 

dtöch.  lnt.  U  155  M  103  0  80 
lat.-dtsch.  „  160  „  83  „  60 
II  :  I  „  1.03     „  0.82     „  0.7G 

in  den  untersten  cln^-en  ("rfordriT  !'s  ir.ehv  zeit,  aus  dem  hiteinischen 
ins  deutsche  zu  überafUen  aU  aus  ilom  tleutschen  ins  lateinische,  aut' 
^er  mittleren  und  noch  mehr  aui  der  oberen  stufe  ist  es  dagegen 
umgekehrt.  oiTeiibar  ist  in  den  untorclassen  mehr  aus  dem  deutschen 
^aa  lataiaiiah«  «ad  mir  wort  Ar  woit  tlbanatafc  worckAj  in  daa 
■attal«  vad  obaralaaaaa  iat  atabr  aaa  daai  litaimaohaa  ina  daataeha 
lÜMuraaiat  wordan. 

Kehmaii  wir  weiter  «naa  Vorgang  aus  dem  mathematischen 
nnterrichi:  m  10  aufgaben  ans  dem  kleinen  einoM^aiaa  aind  dia 
»aaaltoto  aatngaben.  die  gebrauchten  zeiten  sind : 

ü  136    M  129    0  09 

diaaa  zeiten  nehmen  ab  —  die  vorgfinga  komman  fortwihrand  vor, 

dia  ainitlichcn  zahlen  sind  jedoch  : 

146    138    119    161    132    164    102    91    81  94 

dia  zahlen  nahmen  also  nicht  regalmKszig  ab,  aia  achwankan  —  dia 

Vorgänge  werden  in  den  mittleren  und  oberen  daaaoi  aicbt  aus- 
drücklich geübt,  sondern  kommen  nur  bei  dan  aonatigan  axithmati- 
achen  aufgaben  mehr  oder  weniger  oft  vor. 

Zu  10  europäiiachett  hauptötädt<'n  sind  die  liülder  zu  nannan» 
die  gefundenen  zeiten  sind  von  lY  au  aui  würts: 

303    230    U3    114    118    115  100 

in  VI  und  V  waren  mehrere  von  den  städten  rmch  uiil.ekannt,  die 
gemessenen  zeiten  haben  also  keinen  wert,  von  iV  au  tritt  eine  l>e- 
deutende  abnähme  ein,  die  aber  von  IP  ab  nicht  mehr  merkbar 
wird  —  die  geograpbie  tritt  von  11^  ab  im  gjrmnasiallehrplan  nicht 
mabr  a!a  baaoadaraa  faafa  auf  ond  wird  dahar  Tamachltangt. 

BoUiaaiUoli  Aga  ich  aoch  aiaa  raiba  tob  ▼araachaa  binan  übar 
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yorgSnge,  die  im  Schulunterricht  nicbt  besonders  gefibiwerdes,  aber 
im  tKgUchen  leben  foitwfthrend  Torkommes ,  nemlich  ttber  das  er- 
kennen und  benennen  von  färben,  würden  die  farbenbezeicbnungen 

in  buchstaben  gedruckt,  so  hätten  wir  100  deutsche  Wörter  in  lesen, 
erhielten  also  die  zahlen  der  tab.  II,  ich  wiederhole  dieselben  in  der 
etstön  horizontalreihe,  in  der  zweiten  waren  die  ö  gewöhnlichen 
falben  blau,  rot,  grün,  gelb,  schwarz,  in  der  dritten  noch  violett, 
orange,  grau,  brauti^  rosa  iu  manigfachem  Wechsel  auf  einem  carton 
aufgeklebt,  so  dasz  jedesmal  100  kleine  farbenquadrate  berauskamen. 
diese  kleinen  qnadrate  waren  der  reihe  naob  so  benennen. 

tab.  IV. 

100  Wörter                   60  50    49  48    41  38  37  38  32 

100  färben  {o  versch.)    83  66    79  66    63  56  63  63  54 

100     „     (10    „    )  135  i)9  110  123  100  91  112  99  86 

die  tnbelle  zeigt,  da.sz  die  /ablon  der  2n  und  3n  reihe  keinerlei  be- 
merkeuBwerte  abnähme  erkennen  lassen  —  die  Vorgänge  werden  im 
Unterricht  so  gut  wie  gar  nicht  geübt  wir  sehen  weiter  auch ,  dasz 
es  leichter  ist  das  gedruckte  wort  ruL  m  lesen  uics  die  färbe  zu  be- 
nennen; das  leisen  wird  ja  viel  mehr  geübt  als  das  benennen  der 
färben. 

Fassen  wir  diese  knrsen  bemerknngen  sosammen,  so  sehen  wir, 
dasz  unsere  sahlen  jederseit  rttck^chlttsse  darauf  gestatten,  ob  and 
wie  weit  ein  geistiger  Torgang  beim  nnterrioht  bertteksichtigt  wird* 
bei  sorgfältiger  aus  wähl  der  zu  messenden  Vorgänge  ond  der  zu  be- 
nutzenden veräiK'h«per8onen  ist  es  uns  möglich,  ein  genaues  bild 
von  den  fortschntten  der  schülcr  und  einen  genauen  zahlenwert  für 
den  Standpunkt  der  classe  oder  der  ganzen  schule  zu  erhalten,  ver- 
gleicliun  Wir  solche  für  einzelne  fächer,  einzelne  classen  oder  die 
ganze  schule  gelundencu  zahlen  bei  verschiedeueu  analallen,  so 

mOssen  wir  finden  kOnnen,  anf  welcher  schale  die  bessere  methode 
angewandt  wird^  welche  yon  zwei  methoden  die  bessere  ist,  ond  so* 
gar  wie  viel  sie  besser  ist. 

MüHLBAusnn  in  TaORiNanN.  G.  0.  BsROBn. 


57. 

FK  VNZ  KET?NR  REFORMVORSCHLÄGE 

FOB  den  UNTEBBICHT  in  D£B  deutscüen  satzleübe. 


Die  manigfachen  widerspräche,  nnUarheiten  und  wiUkttrlieh- 
keiten,  an  denen  die  Üblichen  satstheorien  leiden,  haben  bisher  vielen 
den  nnterricht  in  der  deotschen  satalehre  Terletdet  and  denselben  so 

wenig  fi  uchtbringend  gemacht.  Franz  Kern  möchte  jene  Ubelstttnde 
beseitigen,  in  seinem  bnche  'die  deatsohe  satslehre.  eine  unter* 
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sucbung  ihrer  gruncllat^en.  Berlin  188?^*  sucht  er  die  wissenschaft- 
liche tinhaltVtarkeit  inuncber  lehren,  wie  die  von  der  copuia,  nach- 
zuweisen; m  seiner  Schrift  'zur  raethodik  des  deutschen  Unterrichts. 
Berlin  1883'  vemnächaulicht  er  an  einem  beUpielei  an  der  gram- 
matiscben  anäljrse  einer  kleinen  Lesaingscben  fabel  mit  quartanern, 
ww  man  oluie  Jme  badtnUklMii  lelu«i  dem  sdilller  eiii  Terattnd- 
sit  Yom  bM  dM  Mini  möttmik  kffniia;  in  seinem  *grmidrita  der 
dettteehin  enliilebre.  Berlin  1884.  tweite  aufläge  1885'  stellt  er  ni* 
aanunen«  wie  neck  leiBer  meinong  ein  schaler  von  deateeiier  eati- 
lehre  zu  lernen  hat.  Kern  hat  manche  lebhafte  Zustimmung,  aber 
auch  Widerspruch  gefunckn.  die  i^n^Siis^erten ,  teils  aus  der  Wissen- 
schaft, teils  aus  der  praxib  hergenommenen  bedenktn  zu  widerlegen, 
war  der  zweck  seiner  schult  *zur  reform  des  unterrichte  in  der 
deutscheu  saulebre.  Berlin  1884' j  und  seine  vor  kurzem  erschienene 
aehrift  ^tnatuid  nnd  gegenatnnd.  betfaebtungen  Aber  den  enfang«- 
nnierricht  m  der  dentooliitt  salilebra.  nebek  einer  lehrprobe.  Bei&i 
1886'  sndit  sn  leigen,  daei  seine  methode,  die  von  ibm  empfoUene 
pmis,  ?om  finiten  verbum  auszugeben ,  sogar  fttr  den  ersten  grem- 
matiscben  unterriebt  sehr  geeignet  ist,  wo  die  scbtller  aus  gegebenen 
(f?e1e?enen  oder  gehörten)  sUt^en  erst  die  wortart^n  und  ihre  formen 
kennen  lernen  soJler!,  da«z  sie  il  er  erst  recht  {^f  eiirnet  ist,  sextanern, 
die  also  bereits  die  vvoi  larteu  kennen  und  conjugiereu  und  declinieren 
gelernt  haben,  das  Verständnis  des  satzes,  das  Verständnis  für  das 
Terbftltnisi  in  welchem  jedes  im  satze  gegebene  wort  in  dem  andern 
sieht»  sn  erSAien,  will  ieh  im  folgenden  danolegen  vemnelie».  dnbei 
wül  ieh  Kern  ensiehten  nnd  voradhllge  neefa  seinen  sehriften  noeli 
einmal  begründen,  wo  sich  dazu  gelegnbcit  bietet,  damit  auch  der 
saebe  femerstehendet  die  seine  fHlheren  nrbeiten  vielleicht  niobl 
kennen,  wissen,  was  er  will  und  wie  er  es  begründet,  was  nach 
meiner  meiniin^'  vielleicht  anders  nufzufassen  wäre,  habe  ich  nn 
passender  ^^tolk'  üiigi merkt,  ich  habe  nach  Kerns  Vorschlägen,  nach 
seinem  gruncin&/.  der  deutschen  satzlebre,  in  den  classen  sexta  bis 
tertia  des  gjmnasiums  unterrichtet,  vielleicht  ist  mir  deshalb  ein 
urteil  Uber  dieee  methode  nnd  ihre  reenltate  gestattet. 

Seltener  dahin  tu  bringen,  dees  sie  das  finite  Teihmn  In  einem 
satze  auffinden,  lUlt  nieht  sohwer,  wenn  man  ihnen  getagt  hat,  dasz 
indicative,  coigonotive  nnd  imperative  die  finiten  formen  sind,  weil 
sie  die  bezeichnung  einer  verbalperson  enthalten  (Kern  grundr.  §  2). 
trotz  der  gleich nrti[::lcr*it  der  formen  wird  jeder  sextaner  in  dem  satze 
'sie  kt'nnen  schwimmen",  Uen  Kern  zust.  u.  gegenst.  s.  3  anführt,  so- 
fort  das  verbum  {erkennen,  in  dem  eine  personenbezeichnung  ent- 
halten ist  sie  begreifen  auch  §  4  des  gruudnsbu^:  'die  finiten 
verba  hOnnen  niemals  mit  einer  andern  werte  lasse  vertaascht 
werden,  die  nnterseheidet  sie  niehi  nur  lon.  den  infinitif  en  und 
pertldiMen  (den  Infiniten  Terbslformen),  sondern  von  allen  Itbngea 
Wortarten.'  in  dem  satze:  die  Wahrheit  kommt  immer  an  den  tag, 
kann  ieh  statt  'wahrheit'  ohne  wesentliehe  Indemng  dee  Sinnes  sagen 
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'das  wahre',  Svas  wahr  ist',  also  das  Substantiv  vertauschen  mit 
eiutim  adjtictiv  odar  muem  relalivsatz,  statt  des  adverbä  'immer* 
kann  ich  setzen  'jeder  zeit',  also  casns  eines  Substantivs,  statt  an 
den  tag'  vielleicht  noch  'heraus',  also  fUr  das  Substantiv  mit  prft- 
pontion  eiafadiM  «dverb«  statt  dm  fiintsii  Terbomg  ^komnit* 
lurnn  ieh  abor  weder  em  sabeteatiT,  nodi  a^jeetlTi  aoch  adverb  noch 
sonst  irgend  einen  andern  redeteil  setnn,  sondern»  wenn  ich  es  mit 
einem  gleich  bedeutenden  ausdruck  vertauschen  will,  musz  ich  immer 
wieder  ein  finites  verbum  haben,  das  finite  verbum  ist  also  der  rede- 
teil im  Satze,  der  in  allem  wecbsel  beharrt,  der  keinen  ersatz  durch 
andere  Wortarten  zuliszt;  ^sollte  nicht  dieser  satzteil,  der  eine  so 
auffallende  rolle  spielt,  eine  ganz  besondere  Function  haben?'  fragt 
Hubatäch  (Kerns  ansichten  beipflichtend  i.  d.  veiiiandi.  d.  duect.« 
▼ers.  bd.  35.  s.  380).  'was  wird  ttberbanpt  dorob  das  wbnm  fini* 
tum  ansgedrttekt?  Jedes  Terbam  beseiehnet  einen  anstand;  daa 
yerbnm  flnttam  aber  entbilt  ansier  dem  ansdmek  dieses  soatandes, 
des  verbalinbaltes,  noeb  den  ausdruck  einer  person  oder  sache,  einer 
subsistenz,  welcher  der  soBtand,  der  verbalinhalt,  inbttriert.  verbal- 
inhalt  und  verbalperson  erscheinen  im  verbum  finitum  zu  einer  ein- 
heit  verbunden,  und  diese  durch  dns  verbum  tinitum  als  vollzogen 
ausgedrückte  Verbindung  bildet  eben  eine  ganz  bestimmte  form  des 
gedankenausdrucks,  die  wir  zum  unterschiede  von  andern  formen 
desselben  satz  nennen.'  mit  diesen  werten  faszt  Hubatsch  Kerns 
lebre  vom  flniten  ▼erbnm  treflbnd  und  Iran  tnsanmen.  —  Von  den 
beiden  infiniten  formen  ist  naob  Kern  gnmdr.  §  8  der  infinitiT  als 
ein  vom  verbalstanm  gebildetes  substsntiv  (verbalsabstantiv  §  7) 
anzusehen,  das  participium  als  ein  Tom  verbalstamm  gebildetea 
acyectiv  (verbaladjectiv  §  7). 

Wenn  nun  die  sextaner  bereits  wissen,  dasz  jeder  sntz  eine 
mitteilung  enthalten  müsse  (zuet.  u.  gegenst.  vorrede  a.  XVIII  u. 
8.  133,  16),  und  sie  nun  dui  ih  grundr.  §  5  anm.  erfahren,  dasz  nur 
durcii  mdicative,  conjunctive  und  imperative  etwas  ausgesagt  wird, 
so  versteben  sie  Kerns  definition  vom  satte  gmndr*  g  10:  *sati  ist 
der  ansdmek  eines  gedankena  mit  bills  einee  finiten  (ansgadrfleUen 
•oder  in  svglnsenden)  verbnms.'  aneb  die  impentiviseben  sitse 
Mekan,  sagt  Sein  in  der  anm»  in  §  10,  einen  gedanken  aus, 
aber  als  einen  aoloben,  weleben  der  redende  Terwirkliobt 
wissen  will. 

Das  finite  verbum  ist  nlso  nach  Kern  derjenige  bestandteil  des 
sprachlichen  ausdrucks,  der  diesem  die  satzform  gibt,  es  ist  das  für 
den  salz  unumgänglich  nötige  (§  G  grundr.).  daher  sind  auch  nur 
solche  gedankenausdrtlcke ,  in  daum  das  fehlende  finite  verbum  mit 
selbstverstSndHebkeit  sn  ergänzen  iat,  nadi  Kein  ab  stba  sn  be- 
tiaebten.  so  vesatebt  man  dann  anob  Jene  klammer  in  Kuob  definl- 
tton  vom  satze ,  zumal  er  selbst  noeb  ansdritokUoh  in  §  6  gnmdr. 
sagt :  'das  finita  verbum  musz  in  dem  satxe  entweder  dnrdi  ein  wort 
wirkUeh  ansgedrfickt  sein«  oder  es  wird  awar  ansgelassen,  aber 
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zu  den  ge:prochenen  worten  stets  hinzuge  Jacht.'  *sätze  letzterer 
art\  f^hrt  Kern  §  6  fort,  nennt  man  unvoU.stündige  oder  e  1 1 1 p - 
tische  sStze,  z.  b.:  schönen  dank,  (hinzugedacht  wird,  'aago  ich 
dir');  zurück I  (^hinzugedacht  wird  'tritt'  oder  'tretet'),  wir  drücken 
also  oft  onsere  meinung  aas,  ohne  in  vollständigen  s&tzen  zu  äpie- 
ehon.'  —  In  seiner  nenesten  aclirift  'inst  u.  gcgeast'  a.  47  untor- 
Bcbeidei  Kern  Ton  diesen  'anvolktindigen  sfttzen',  einem  TorscUago 
Srdmanns  folgend,  die  'nnvollkommenen  sfttie.'  snr  ref.  e.  48 
anm«  hatte  er  diese  untersebeidung  schon  in  aussiebt  gestellt,  nun 
(zast.  u.  gegenst.  8.  47)  gibt  er  sie:  'ich  nenne  unvoUstftndige  eStso 
solche,  welche  durch  die  ergSnzong  eines  sich  allen  hörern  oder 
lesem  gleichmäszig  und  mühelos  darbietenden  wertem,  besonders  des 
finiten  verbums,  zu  Sätzen  im  gewöhnlichen  sinne  vervollständigt 
werden,  unvollkommene  dagegen  diejenigen  Wortverbindungen,  die 
keine  satzt  or  m  acgeuoiumen  haben,  auch  nicht  von  den  höreru  und 
lesem  durch  ergänzungen  in  solche  zu  bringen  sind ,  und  doch  mit- 
teilungen  Ton  gedanken  sind«  an  den  nnToUkommenen  sfttsen  ge- 
bdrsn  b^greiflieberweise  ancb  die  worto  'ja'  und  'nein',  die  dnrch 
ergSnsnng  niemals  an  s&tzen  YerrollstSndigt  werden  kt^nnen,  denen 
man  vielmehr  nnr,  wenn  ihr  sinn  durch  den  zusammenbang  niobt 
deatlieb  sein  sollte,  besondere  sfttse  hinzufügen  kann,  am  dieami 
zweck  zu  erreichen.'  für  einen  nnvoUstöndigen  satz  erklSrt  Kern 
ref.  s.  48  das  blosze  'aufgcpnsstl' ,  weil  oder  insofern  die  worte: 
'jetzt  musz  werden'  zu  ergünzeu  bind,  und  nach  Kern  wäre  auch 
das  bloäze  Svohin?'  (zust.  u.  gegenst.  s.  G2j  ein  unvoll>t;in  Jiger  satz 
in  dem  falle,  dasz  ich  aul  der  strasze  gehend  einem  freuude  begegne 
und  derselbe  mich  fragt:  'wohin?',  denn  ich  weisz,  dasz  er  an  mein 
gehen  denkt,  wenn  er  auch  nieht  die  worte:  'gehst  do?*  anssprieht» 
die  eben  zu  ergttnsen  sind* 

Also:  *sats  ist  der  ansdntok  eines  gedankens  mit  hilfe  eines 
ftniten  (ausgedrückten  oder  zu  ergänzenden)  verbums.'  das  für  jeden 
satz  uncntbebriiöhe  wort  ist  das  finite  verbum,  ja  ein  bloszes  verbnm 
finitum  kann  schon  allein  einen  satz  bilden,  ist  der  satz  in  nuce. 
denn  in  dem  wesen  jedes  finiten  verbum  liegt  es  subject  und  prädicat 
in  sich  zu  scblieszen.  'die  verbalperson  ist  das  s  n  bj  e  et,  der  verbal- 
inhalt  das  priidicat  des  Satzes.'  ausdruck  einer  subsistenz,  wenn 
auch  der  allerunbestimmteste,  neben  dem  verbalinhalt,  der  einen 
zustand  ^iür  bich  allein  nach  §  7  durch  den  inünitiv  ausgedruckt 
oder  nach  zost.  u.  gegenst.  s.  67  durch  den  stamm  angedeutet)  be- 
zeichnet,  ist  nittig,  'damit  eine  anssage  zu  stände  komme,  diesen 
satabildenden  zweck  hat  die  personenbezeichnang'  (ref.  s.  16),  die 
personalendung  (zast.  u.  gegenst.  s«  67  u.  68  anm.). 

Forderte  ich  die  schüler  auf,  sätze  aussuspieehen ,  die  nur  ana 
einem  wort,  dem  ▼erbum  nnitum,  besteben,  so  nannte  mir  jeder  so- 
fort imperative  wie:  antworte,  fragte  ich,  was  uns  hier  mitgeteilt 
würde,  so  antworteten  sie,  dasz  jemand  etwas  thuu  soll,  uemlich 
antworten  (verbalinhalt,  zustand),  fragte  ich  weiter,  ob  sie  aus  der 
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▼erbalform  auch  erkennen,  wer  antworten  soll,  so  wüste  jeder,  dasz 
68  der  angeredete,  die  zweite  person  sei,  d.  h.  subject  (verbalperBoa) 
nnd  prädicat  (yerbalinhalt)  waren  klar  durch  jene  form  ausgedrückt, 
sie  erkannten  ancb  formen  wie  bin,  bist,  ist  als  erste ,  zweite  und 
dritte  persrnen,  empfanden  aber,  dn^z  trotz  der  dentlichen  bezeich- 
nung  des  subject  s  durch  die  formen  selbst  noch  em  bebonderes  wort, 
welches  das  subject  gleichsam  noch  einmal  kräftiger  ausdrückte, 
hinzugefügt  werden  mustu,  um  der  gewöhnlichen  au^drucksweise  zu 
entepreeben«  im  lateinischen  hatten  sie  das  nicht  nötig  gehabt,  alle 
ersten  nnd  sweiten  personen  sind  da  sobon  «a  aiöh  sStse,  denen  man 
in  gewObnlicber  Sprechweise  ein  Personalpronomen  als  besonderes 
snlg'ectswort  gar  nicht  hinznfligen  darf,  sie  drücken  klar  snbject  nnd 
pridicat  ans.  daher  ist  es  ganz  verkehrt  i  wenn  gelehrt  wird ,  dast 
•am  vollen  Verständnis  von  csnto  ein  ego  zn  ergänzen  ist.  die  finiten 
verbfilformen  allein  sind  hier  schon  zTigleich  ausdruck  des  Bubjccts 
und  des  prädicats.  deshalb  m liste  man ,  'um  bald  zu  inhaltvollen 
Sätzen  zu  gelangen'  (zust.  u.  gegenst.  s.  57)  in  der  lateinischen 
elementargrammatik  mit  den  formen  des  verbuma  anfanefen.  -  Bei 
den  drei  verschiedenen  formen  bin,  bist,  ist  denkt  man  au  drei  ver- 
schiedene arten  von  snbsistenzen,  nemlich  an  sich  selber,  an  den  an- 
geredeten, an  etwas  Ton  beiden  Tersehiedenes  (ref.  s.  19)  d.  h.  an  die 
erste,  aweito  nnd  dritte  person.  ^die  erste  person',  sagt  Kern  gnmdr. 
§  12,  'beseichnet  den  sprechenden  selber,  die  t weite  demjenigen, 
an  welchen  die  rede  gerichtet  ist,  die  dritte  irgend  etwas,  was  so- 
wohl vom  redenden  wie  vom  angeredeten  verschieden  ist  (mensch 
oder  Sache)',  mit  diesen  Worten  gibt  er  eine  verständige  erklärang 
der  dritten  person,  die  sonst  als  die  'besprochene*  bezeichnet  zn  wer- 
den ptiegte.  mit  recht  fährt  er  fort  'alle  drei  personen  aber  bezeichnen 
immer  etwas  besprochenes,  etwas,  wovon  geredet  wird,  steht  also 
das  verbum  in  der  ersten  peiäon,  so  ist  eben  der  sprechende  zu- 
gleich derjenige,  über  welchen  gesprochen  wird,  das  heiszt,  der 
sprecboide  nnd  der  besproobrae  sind  ein  und  dieselbe  pera».* 

Trote  des  klaren  ansdrueks  des  snbjeete  in  den  verbalformen 
bin,  bist  setst  man  noch  als  ein  besonderes  sabjectowort  ich  nnd  du 
Tor,  nnd  ein  solches  besondere  snbjectswort  binznanUlgen  ist  bei  der 
dritten  person ,  die  allein  immer  nnr  ein  gans  unbestimmtes  subject 
andeutet,  fastswang,  bei  den  anderen,  ausgenommen  beim  imperativ, 
regel.  Kern  nimmt  mit  recht  für  das  dentsehe  nnr  imperative  zwei- 
ter person  an  (zust.  u.  gegenst.  s.  75  anm  ).  wird  nlfjo  die  verbal- 
person  durch  ein  besonderes  wort  bc-iiairat,  so  nennt  Kern  dieses 
passend  snbjectswort.  das  suLj*  ctswort  ist  also  zu  deßnieren  als  be- 
stimmung  der  verbalperson.  dasz  aber  das  subjectswoit  eine  be- 
fitimmung  zum  finiten  verbum,  also  von  ihm  abhängig  ist,  wird 
besonders  dadurch  klar,  dass  es  dnrch  einen  abhängigen  sate 
(nebensate)  ^rtreten  werden  kann,  nnd  nicht  nnr  das  im  nominativ 
stehende  (grandr.  §  106,  la),  sondern  auch  das  im  Tocativ  (gnmdr. 
§  108,  Ihn.  dentsche  satxl.  s.  63).  —  Kern  nemlicb  meint  wohl  mit 
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recht  in  t-inc r  u('ue>Len  schritt  ^aust.  u.  gegenst.  s.  72  anm.),  Mass 
liaö  bübjectawür  L  in  allen  sfitz€n,  deren  verbum  in  zweiter  personst^ht» 
eiji  Tocati?  Ut,  wenn  es  nicht  vitlieicht  besser  i^t^  m  deutsch  er 
gVHDmatak  gar  »iebi  ▼<m  TOOsUven  in  ^mben,  sondern  aich  mit 
der  labie  ni  b^ttgen,  dam  dar  aoauMtiTanab  alt  mos  dar  aare«b 
diM.'  —  Er  Int  diaaa  anaiakt  aolioii »  sainaaignuKlriaB»  alkrdiaga 
anr  ia  aiaer  anmerkung  xa  §  26,  a&gadeatet:  «ia  alln  atteaa,  dam 
finites  verbum  in  awaitir  pataoB  steht ,  ist  das  subjaetawort  eigaat* 
lieh  als  vocativ  (als  casus  der  anrede)  -/.u  betrachten,  auch  das  pro- 
nomen  Mu%.  im  text  hatte  er  noch  in  §  2  Ij  *um  gegen  das  herkömm- 
liche niLiit  nlkösehr  zu  verstoszen',  gel*  lirt:  'das  subjectswort  steht 
in  indicati\  i-cben  und  conjuncti vischen  sätzen  im  nouiinativi  in 
imperativii^cbeu  im  vocativ.'  in  seinem  buche  ^zustand  uud  gegen- 
atrad'  scheut  er  sich,  nachdem  kritiker  ihm  zugestimmt  haben, 
aialil  vor  jaaar  coaaaqaaaai  ao  dam  ia  aiaar  araaa  aaflage  jaaa  aii- 
aiarkaag  gani  lörtfiülaa  kaaa,  dal&r  aber  §  24  etwa  ao  laataa  wird: 
'daa  aubjeetawort  aielii  im  aoaiiaaliY;  ia  efttMaf  daraa  fiaitaa  Tarbaat 
Ia  aweiter  peraoa  atdil,  aeaat  aiaa  diaaea  ala  oaaaa  daraatada  aaob 
▼ooati?.' 

Danach  würde  es  sirh  empfehlen,  in  «olchon  fJillen,  wo  dieser 
vocaiiv  bloFzes  subject'^wort  beim  imperativ  i:at,  da.s  komma  vor 
deratst  Iben  wep^znlasspTi  und  nur,  wenn  die  anrede  des  nacbdrucks 
wegeu  null  aiiiuf  wird  und  das  Biibjectswort  dann  dem  unju  rativ 
vorangeht  (grundr.  §  106^,  ein  komma  zwischen  beide  zu  selzen. 
dana  mflaia  §  146, 3  ia  den  gmadriss  lauten:  tder  Tooati?  als  anmf 
wird  Yoa  den  flbr^ea  teilaa  dea  eataea  daroh  koamiata  getraaat,  aai 
aa  daaa  er  eiaaai  aadara  oaana  biamgafOgt  wird,  wie  ia  im  bei^iela 
'dir,  lieber  freoad,  habe  iak  atets  vertraut*,  oder  daaa  er  des  nach» 
droeks  wegen  als  subjectswort  seinem  imperativ  vorangeht,  wie  ia 
dem  beispiel  *.  'Karl,  komm'»,  das  Kern  grundr.  §  106  gibt,  in  seiner 
Schrift  'zustand  und  gegenständ'  behandelt  er  (9,  72  anm  )  den  satz: 
'Karl,  komm  potdeich  hierher.'  vorher  steht  'komm  Karl'  ohne 
koujiii;i,  >(j  dasz  Kern  belliaL  jetzt  in  dem  falle,  wo  das  im  vucätiv 
stehende  subjectswort  als  blosae  anrede  seinem  impciaüv  folgt,  das 
komma  zwischen  beiden  zu  streichen  scheint,  dann  hätte  er  auch 
a.  €9  daa  komma  awiaehaa  koaim  aad  junge  weglaaaea  aoUaa»  Uasi 
er  ea  doeb  ^deataob.  aaiaL  e«  58)  aacb  tot  d«a  aaehgeatalltea  anb* 
Jaetawort  bmier  dem  ladieatiT  der  aweitea  peraoa  in  dem  belqiiela 
aus  Qoetbea  Wanderer  fort  HBobelat  fremdling  Ober  meine  frage', 
in  dem  andern  beiapiele,  das  ar  ea  derselben  eteUe  gibt,  iai  wohl 
besser  nach  dem  vorangestellten  vocativ  ein  komma  zu  setzen:  'mein 
söhn,  fängst  jetzt  an  zu  verzagen.'  —  Denn  auch  bei  indicativen  und 
coujunctiven  der  zweite  n  pirson  wird  wohl  besser  das  voranatehende 
subjectswort  durch  ein  komma  getrennt  mit  ausnähme  der  pronomiiui 
du'  und  'ihr',  nur  in  dem  falle,  dasz  diese  lesztemnoch  mil  audein 
▼ooatlven  verbunden  vor&nstehen,  werden  sie  zugleich  mit  diesen 
vea  ihmn  farimm  getraaat  waidea  k(taaea,  wie  ia  Ublaada  gedieht 
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*d«r  Uind»  kttnig*  bfli  initmBwiiBtilhuig ;  ^imilde,  du  befirint«| 
singst  mir  den  grabgesaag/  an  cliwain  liäpiele  namentlie)!  imelit 
Kern  klar,  dasz  auch  bei  imperatiTen  die  Tooative  als  subjeotsworto 
aufzufassen  sind,  in  jenem  'indicati  vi  sehen  satze  (dessen  sinn  ttbri* 
gens  ein  durchaus  imperativischer  ist)',  sagt  er  deutsch,  satzl.  s.  60 f., 
'sind  die  drei  ersten  worte  unbestritten  subjoct*.  fer  hUtte  Mir  sub- 
ject  besser  und  nach  semer  eignen  lehre  subjectsworte  schreiben 
sollen)  *di^  sollte  nun  plötzlich*,  fShrt  er  loi  t,  'anders  würden,  wenn 
der  dichter  (mit  demselben  sinne)  fortgefahren  hätte  *sing  mir'  statt 
^ringst  idt*?*  b«Jb  vidmahr  in  baita  ftDaD  aind  jena  fwallvo  attb- 
jeotaworta»  wia  dam  ttbariianpi  bat  flnHan  TarbiB  der swaitan  paraon 
dia  anlrfaataworta  im  ▼ooithr  atalian.  beim  imparatiT  stehaii  diaaa 
als  Uosze  anrede  nadi.  diaa  ist  auch  der  fall  bei  der  höflichen  an- 
rede: *Bi«'  1.  b.  'kommen  sie',  dieae  form  ist  eigentlich  die  dritte 
person  im  conjunctiv  (vgl.  Grimm  grammatik  IV  204).  von  dieser 
aber  wissen  wir  «chon,  dasz  sie  fast  immer  ilurcb  fin  subjcctswort 
deutlicher  bestnTimt  wird,  wpnn  also  auch  iinj  ri ativlormen  m  der 
zweiten  ppr>on  wie  'kornin'  und  'kommt'  schon  au  und  für  sich  das 
subject  klar  ausdrücken,  mubz  doch  jene  dritte  verbalperson  uuch 
näher  durch  ein  subjectswort  bezeichnet  werden,  auch  in  jener  a»- 
wendoBg  dar  driHen  paraoB  Ar  die  iwaUai  dia  aagaradete  peraoa 
saigt  aieh  dar  'vntTaraala  aharaktar*  (dantaoh.  aataL  a.  43)  dar  dritten 
pereoa.  *ao  iat  aneh  die  bezeichnuitg  dar  afatea  paraon  für  uns  mii< 
enthalten,  ««bii  wir  Yon  den  Enroplem  sprechen,  und  wiraahlieszen 
uns  keineswegs  aus,  wenn  wir  behaupten,  dasz  die  menschen  sterb- 
Weh  «ind.'  (deutsch,  satzl.  a.  43).  und  Ifls^t  namentlich  der 
redner,  der  redende,  oft  aus  bescheideuheit  oder  schicklichkeits- 
gründen  seine  person  in  der  allgemeinheit  verschwinden  und  sagt 
lieber;  die  abgeordneten,  die  deutschen  dichter  statt:  wir  abgeord- 
neten, wir  deutschen  dichter'  (s.  4ö).  die  möglich keit  aller  drei 
paraanan  fiagt  alao  in  dar  dritftan.  'Dagegen  drflokt  die  amta 
pataoii  im  aingolar  immer  Uar  ana,  daai  daa  svliijaei  dar  radaada 
allaiii  iai,  imd  dar  phinü  dar  ertteti  person  beieklmai|  daaa  m  dem 
redenden  nodi  andere  blnannidenken  aind,  für  welche  der  redende 
das  wort  ergreift'  (s.  43) ,  an  denen  ebenso  wie  an  dem  einen  spre- 
chenden der  verbnlinbalt  haftend  gedacht  wird,  und  die  zweite 
person  iiii  sm^^ailar  bezeichnet  klar  einen  angeredeten,  die  im  plural 
mehrere  angeredete  als  snhject.  —  'die  dritte  verbulperson  lUszt  sieh 
nur  durch  negative  nu  rkmalc  dcfinit  ren,  ula  ausdruck  derjenigen 
subtiistenz,  die  weder  der  redende  noch  ein  angeredeter  ist'  (s.  40). 
Sie  bat  alao  eine  ungemein  weite  Sphäre,  diese  beschränkt  in  der 
regel  ein  im  nonrinntiT  atebendea  noman  oder  pronomen,  daa  in- 
^eiab  Jana  aabriatena  genauer  beatanuni  Terbn,  bei  denen  diea  niM 
mOgliiÄ  iat  oder  nnr  daa  aebr  nnbestimmte  'es'  als  subjectaworfc 
biningefttgt  werden  kann,  mllate  man  deshalb  nach  G.  J.  Voaaina 
mit  Kern  (deutsch,  satzl.  s.  32  u.  grundr.  §  22)  richtiger  innomi* 
nativa  aU  imparsonaiin  naanan.  Ja  es  iat  sogar  seltsam»  data  man 
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gerade  dU  verba  naperaOnliehe  nemit«  welche  vermOge  ihres  begriffii- 
Inhalts  immer  einer  und  derselben,  der  driitsD  person  treu  bleiben. 

auszer  dem  leeren  und  anderseits  auch  vieldeutigen  'es'  ist  kein  wort 
gf'pjf^net  zum  sprachlichen  besondern  ausdruck  für  das  subject  zu 
dienen,  welches  in  den  sogenannten  unpersönlichen  verben  durch 
die  verbalendung  bezeichnet  ist.  denn  eben  durch  die  hnite  form 
wird  auch  ihr  vorstellungsinhalt  an  einer  subsistenz  der  dritten 
person  haftend  gedacht,  die  allerdings  nicht  weiter  bezeichnet,  durch 
kein  Babjectswort  determiniert  werden  kann,  wa  den  verSnderungen, 
den  snetinden,  die  wir  wahrnehmen  und  die  nns  mit  reeht  als  etwas 
nnselbBtllndigeB  erBebeinen,  treibt  es  nnB  ihre  nraaehe,  das  eelbstttn- 
dige,  das  ding,  woran  sie  haften,  aufzusuchen,  ist  diee  vOllig  un- 
erkennbar, so  begnügt  man  sich  damit,  die  Veränderung  oder  den 
zustand  an  irgend  einem  unbestimmten  etwas  haftend  zu  denken, 
das  nicht  der  redende,  auch  nicht  der  angeredete  ist,  und  bezeichnet 
es  höchstens  durch  jcth;-.  unbestimmte  'es',  ohne  das  die  unpersön- 
lichen verba  genau  denselben  sinn  ausdrücken,  wie  'micii  Inert'  und 
'es  friert  mich*.  —  'Zu  den  fällen,  in  welcht-n  der  redende*,  sagt 
Kern  deuUcb.  aaUl.  d.  41,  nur  den  zustand  iwenut  und  emphnUet, 
nicht  das,  woran  er  haftet,  gehört  das  geheimnisToUe  'es'  der 
Patienten:  'es  sticht,  drttekt  mich  dort',  oder  auf  psyohisohem  gebiet: 
«mich  siehts  sn  ihm  hin.'  so  sind  die  nnpersdnlichen  verba  Zeug- 
nisse für  den  fehlgeschlagenen  Tersuch,  tan»  deatUch  su  beaeiohnende 
subsisten^  für  den  uns  interessierenden  zustand  zu  finden'  (s.  39), 
—  Oft  allerdings  kann  aueh  ganz  selbstverständliches  nnd  bekanntes 
in  dem  'es'  liegen,  so  in  dem  'es*  bei  'überall  föngt  es  an  zu  blühaa% 
natürlich  das  mir  sehr  bekannte,  was  blühen  kann,  die  pflanzen.  — 
Manchmal  kommt  es  vor,  dasz  der  redende  sich  damit  begnügen 
musz ,  das  unbekannte  mit  bekanntem  zu  vergleichen,  so  reden  die 
dichter  davon,  dasz  'es  in  bUgchen  und  bäumen  die  ganze  nacht  wie 
träume  flüstert'  und  ähnliches,  wozu  die  romantische  Ijrrik  ('mir  ists 
als  oV  Qsw.)  nnsllhlige  beispiele  bietet  — 

Dass  das  pronomen  *ee'  am  an&ng  der  sfttse  neben  oder  besser 
7or  einem  masculinisehen ,  femininiseben  nnd  ploralisohen  snbjeots- 
wort  erscheint,  erklärt  sich  Kern  (s.42)  aus  dem  bestreben,  dadurch 
SU  verhüten,  dasz  der  satz  als  frage  aufgefaszt  werde,  in  satzfragen, 
wo  es  sich  darum  handelt,  ob  die  Verbindung  von  verbalinhalt  und 
subject  Uberhaupt  anzunehmen  sei.  steht  das  finite  verbum,  wie  in 
der  bestimmungslragc  das  iragewort,  am  anfanfre.  affirmative  i^ätze 
mit  invertie^-ter  Wortstellung  wie  'sah  em  knab'  ein  röslein  ötehn* 
sind  deshalb,  weil  sie  mit  satzfragen  verwechselt  werden  könnten, 
selten,  setzt  man  aber  jenes  'es'  davor:  'es  sah  ein  knab'  ein  rüsleiu 
stehn',  so  ist  diese  auffasäung  ausgeschlossen.  —  Dasz  aber  dieses 
vorläufige  subjectswort  'es'  auch  vor  pluralen  verbalformen  steht, 
wie  in  *es  giengen  drei  jäger  wohl  auf  die  birsch%  scheint  mir  auch 
noch  im  neuhochdeutschen  ein  beweis  su  snn  für  'das  appositionelle 
Verhältnis,  in  welchem  das  subjectswort  zu  dem  im  verbum  ans* 
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gedrflditMi  odar  «ngedeatatoi  snlgecte  steht'  (s.  54)»  denn  appon* 
tionell«  wOrter  brauchen  nicht  im  numem  und  genos  mit  ihrem 
beziehungsworte  übereinzustimmen  (vgl.  gnmdr«  §60).  —  Im  mittel- 
hochdeutschen finden  sich  solche  discrepanzen  sogar  bei  den  vollen 
unrl  eigentlichen  ?\ibjectsworten ,  vgl.  Grimm  grammatik  IV  s.  197, 
und  im  griechischen,  das  ein  vorläufiges  suhjectswort  nicht  kennt, 
bind  dieselben  bei  neutralem  pluralem  subjecti>v\rort  zrtr  regel  ge- 
worden, im  ntuhöcLJent-schen  allerdings  stehen  die  eigentlichen 
bubjectsworte  auch  immer  in  demselben  numerus  wie  die  finiten 
vtrba,  und  gefade  dkM  flh«r^B8t&Bimung  bringt  den  anbjeetiiioaii- 
sotiv  in  eiM  Tiel  innigere  mhhidoiig  mit  dem  fimteo  Terbom  als 
iifmd  enmi  andern  easns,  (den  vooati?,  der  im  dentsoben  Ja  als 
nominatiy  und  subjecLscasus  aufzufeasen  ist,  ausgenommen),  'und 
allein  dadurch',  sagt  Kern  deutsch,  satzl.  s.  46,  'erscheint  er  naeh 
dem  finiten  verbum,  dem  unbedingt  notwendigen  in  sStzen  flectieren- 
der  sprachen,  als  dns  nötigste,  er  regiert  nicht  (in-  Hniie  verbum, 
aber  er  ist  -hhk'  allernächste  hestimmung.  währen<i  nemlich  die 
obliquen  casua  aiimtlich  den  verbal  i  n  ha  1  L  bestimmen  und  ihre  Ver- 
bindung mit  dem  iiiulen  verbum  nur  an  ihnen  selber,  mcbi  an  der 
ver baiform  kenntlich  ist,  die  keinerlei  hinweisung  auf  sie  anadrVekt 
(▼gl.  rast  n.  gegenst  si  89),  bestimmt  der  snbjeetsnominati?  nicht 
den  Terbalinhalt,  nicht  den  anstand,  sondern  die  peieon,  die  snb- 
sistenz,  an  weleher  dieser  instand  haftet,  nnd  diese  seine  bedentong 
ist  nicht  nur  an  ihm  selber  kenntlich ,  sondern  auch  an  der  endnng 
dm  finiten  verbums,  welche,  den  inhalt  des  nominativischen  wertes 
nach  der  person ,  in  der  rege!  auch  nach  dem  nnmanis  andentend, 
von  ihm  selber  deutlich  bu>titnnit  wird.' 

In  jedem  finiten  verbum  selbst  also  ist  ein  dreifaches  enthalten, 
'auädruck  eineü  zustandes,  einer  subsistenz  und  eine  beide  verbindende 
kraft',  wird  diese  äubai^tenz,  an  welcher  der  zustand  haftet  und  die 
dnroh  die  Terbalendnng  angedeutet  ist,  noeh  daroh  ein  besonderes 
wort  im  nominntiv  oder  ToeatiT  nSher  bestimmt,  so  nennt  man  diese 
besttnunongen  der  verbalperson ,  des  snbjeots,  snlq'eetsWorte. 
diesen  snbjectsbestiznmnngen  gegenüber  stehen  die  prädicatsbestim- 
mnngen,  die  bestimmungen  zum  verbalinhalt.  wohl  gibt  es  sKtze, 
die  nur  aus  dem  finiten  verbum,  einer  Imperativform,  bestehen,  und 
andere,  die  durch  das  blosze  hinzutreten  eines  '•ubjectöwnrtrs  v  11- 
htUndig  und  verständlich  >ind,  wo  von  Folcijeu  zuständen  die  rede 
ist,  die  darch  die  form  des  finiten  verbums  als  an  einem  gegon&l and 
haftend  bezeichnet  werden  und  dadurch  schon  ausdruck  eines  klaren 
nnd  abgesolüossenen  gedankens  sind ,  wie  *Karl  schl&ft',  Mu  lügst'. 
—  Viele  instinde  aber  gibt  es  aneh,  die  man  sieh  nicht  Torstellen 
kann,  ohne  noeh  an  einen  sweitett  gegenständ  sn  denken,  anf  wel* 
chen  der  doreh  das  verbnm  ausgedrillte  snstand  binwwst,  wie  ser- 
schlagen  nnd  ▼erfolgen,  leicht  finden  die  schfller  ftfanliche  verba 
und  lernen  nun,  dasz  man  die  accusativform  des  nomens,  welche  das 
beieiehnet,  worauf  die  handlang  sieh  riehtet,  objeot  nennt  dies 
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kann  sein  eine  pergoUf  ein  gegenständ  oder  ein  zustand  (zust 
gegenst.  s.  88).  immer  aber  musz  dieses  object,  wenigstens  im 
deutschen,  ein  besonderes  "vvoit  sein,  daher  ist  es  nicht  nötig,  Wie 
zwischen  bubject  und  subjectswort,  hier  /.wi^cbon  object  und  objects- 
wort  tu  unterscheiden,  was  mau  im  uug&i lachen  zwar  thuu  miisle 
(vgl.  ^uüt.  u.  gegenst.  s.  90).  —  Ancb  jedes  object  ist,  wie  jedes 
subjeeiBworl  (grandr.  §  95),  «n  tnMHitlTiwk«!  woti  (wobU  vu 
gegenai.  a.  88).  dmi  waA  in  dm  sata«:  *er  will  rdno*  (sost.  a. 
gegttist  8.  88)  ift  d«r  ftls  olgeet  dee  woUm  benicluieto  nutaad 
^rnfaen*  «in  rerbalsubstantiv  (grundr.  §  25).  dar  «aottsativ  abor  alt 
OMW  des  objecto  antwortet  auf  die  frtfet  'wen  oder  wichen  gegm- 
stand  oder  welchen  zustand?'  (zust.  u.  gegenst.  s.  88\  wio  man  das 
subjectawort  ^fragt  duroh:  'wer  oder  welcher  gegenständ  oder 
welcher  zustand?'  v«rba,  deren  objectü  auf  jene  fragen  antworten, 
würde  ich  transitive  nennen,  von  liiren  accusativen  sind  jene  zu 
unterscheiden,  die  eine  ausdehuung  in  der  zeit  oder  im  räume  aus- 
drücken, wie:  'er  blieb  einen  tag',  'er  kam  diesea  weg',  anobsokke, 
die  eine  Wertangabe  enthaltni  wie:  *da8  bück  koitoiswei  mark',  *dia 
summe  balmg  einen  tkaler*.  dieee  letatovan  leebnet  Kam  (grondr. 
§  80  anm.  1)  woU  mit  imreebt  an  den  oljeoten.  schon  Uenma  aakan 
wir,  wie  manigfaob  der  gebrauch  dea  aeonaativs  ist  nehmen  wir' 
noch  beiapiele  binm  wie :  'wut  schnaubte  er'  oder  'er  schläft  den 
letzten  «chlaf,  wo  seihst  intransitive  verha  mit  einem  f\ccusativ  ver- 
bunden  werden,  so  werden  wir  auch  intinitive  m  Sätzen  wie  'er 
gicng  schlafen'  verstehen  und  als  accusative  anfT^ufassen  haben,  als 
accusativ  riKichle  ich  auch  den  infinitiv  trag-en  auffassen  in  dem  von 
Kern  (zur  melib.  s.  2ö)  angeführten  beispiele  'ich  helfe  du  tragen'. 
Kern  seheint  diesem  infilnitiv  den  wert  emeadatiTabdaamaasen,  ihn 
mr  einen  prädiealadatiT  in  kalten,  er  bat  nemliah  knn  Yerkar  von 
den  prldieataaoaoanttYen  geeproeben,  an  denen  er  anok  die  inflnittfn 
in  der  eonstrnoÜon  dae  aocoaatiT  mit  dem  infinifiT  reeknei,  ao  dasz 
in  dem  s.  25  angeftlhrten  satze:  'idiaeke  ihn  kommen*  daraeenaaliv 
'ihn'  object  und  der  infinitiv  'kommen'  prädicatsaccusativ  wSre. 
dann  f!lhrt  er  fort  'eine  ähnliche  erscheinung  ist  bei  dem  verbum 
helfen,  welches  den  dativ  mit  dem  infinitiv  regiert*,  nun  finden  t>ich 
aber  zwei  gleiche  casus  als  verschiedenartige  beslimmungeo  zu  dem- 
selben finiten  verbum  im  neuhochdeutschen  wenigstens  nicht  mehr 
vor,  aufgenommen  die  doppelt  geäetzteu  accusative  und  nominative. 
nnter  dMi  eratein  amd  beamidara  an  bebandeln  die  doppelten  aoeoaa- 
tive  bei *lebren'mid*fragen%  von  denen  der  eine  die  pacaon,  derndeve 
&  aaebe  beaeioknei  Kern  erUMrt  (grondr.  §  88,  4)  beide  ftlr 
objecte,  z.  b.  in  den  attien:  ^wer  hat  dich  diesen  knnatgriff  gelehrt?' 
nnd  'er  fragte  nuch  dioae  regel*.  §  80  anm*  1  abor  sagt  ^:  'objeete 
hciszen  die  accusative,  welche  bei  einer  verwandlang  des  satzes  in 
duä  passiv  subjectswort  werden.'  in  Jen«  n  beispiclen  mUsten  aUo 
beide  accusative  bei  der  passiven  construel lon  subjectsworte  werden, 
das  geht  nicht,  ja  sie  können  nicht  eiumai  beide  in  den  nominativ 
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treten,  und  auch  einer  der  beiden  accusative  kann  nicht  ijtchen 
'bleiben  selbst  im  lateinischen,  das  jene  activischo  conatrnction  der 
deutschen  verba  verflnlfiszi  zu  haben  scheint  und  dessen  einflusz 
noch  auä  manchen  andei  u  ei  schi.iiiun^fen  zn  entnehmen  ist  (vgl.  7.iist. 
n.  gegenst.  s.  12^),  üiidtit  bich  im  passiv  neben  dem  peiauniicUen 
fiubjecü>nominativ  aufizer  in  der  amtlichen  phraee  sententiam  rogatal 
Ua  mAntmM  im  aeooMÜT.  imd  waA  dies«  freim  aaw6Bdiiag  det 
Boo'otttön  MheiBi  Mhon  «ae  mnckthmvag  dea  giieoliiMhcii  m  sein, 
wo  ill«rditigs  aofih  beim  paariT  d«r  aMMtiv  dar  aaeha  bleibt,  bei 
war  der  dativ  der  person  noch  bia  in  die  naoala  zeit  üblich, 
so  dasz  aUaiBigeg  object  das  sachliche  war.  bei  ^fragen'  ist  noch 
heute  das  persönliche  object  notwendig,  die  sache  wird  gewöhnlich 
als  dativ  mit  der  präposition  'nach'  hinzugesetzt,  diese  objecto  wer- 
den dann  nattlrlich  bei  passiver  condtruction  subjectsnominative, 
wfthrend  auch  hier  jene  Jalive  ohne  und  mit  der  präposition  bleiben. 

Der  accusativ  der  auadebnung,  der  oft  neben  ein  object  tritt 
und  an  und  ftlr  sich  eine  fireiere  gebrauchsweisa  daa  aoeoaalita  lat» 
bleibt  auch  in  passiTaii  attna»  t*bk  *«r  iBhfte  mich  dieaaii  weg'  wird 
peaaiHieh:  *iab  wurde  dSeaea  weg  von  ihm  gMhrU  — -  Gana  ?ei^ 
aaiiiedan  rim  diesen  accnsativen  sind  die  prUdicataaeanaative  neben 
dem  objeet.  aie  weidn  ebenso  wie  diese  bei  der  Verwandlung  ins 
passi?  nominati^e  nnd  zwar  prftdicatsnominative,  während  die  objecte 
subjectsnominative  werden,  mit  recht  sagt  daher  Kern  (zur  meth. 
8.  24):  der  prädicatsaccusati v  veibält  sich  zu  den:  object,  wie  der 
prädicatsnominativ  zu  dem  t^ubjectswort.  —  Der  mtz:  'sie  nannten 
ihn  einen  Verräter'  wird  bei  passivem  verbum:  'er  wurde  von  ihnen 
ein  Verräter  genannt.'  —  In  andern  bprachen,  wie  im  griechischen, 
kommen  amab  reine  oder  bloMe  prldieatadatire  aad  -gaaetive  vor«  im 
dettlaobea  finden  deb  dieae  aar  in  Teriilndong  mit  *ala'  dem  an- 
mittelbar  vom  verbum  abhängigen  gleichen  oaana  angeschlossen, 
aolebe  will  Kern  dann  (a.  raf.  a.  51)  pridicatsdative  und  prldieaia- 
genetive  nennen,  für  die  unmittelbaren  prädicatsbestimmungen  im 
datiy  oder  genetiv  wie  in  den  sätzen:  'hilf  dem  freunde'  oder  'fol^e 
ihm*  und  'der  kiitnke  bedarf  des  arztes'  oder  'ich  gedenke  des  freun- 
<leii»'  hat  er  kernen  besondem  namen.  denn  die  ausdrücke  dativ- 
object  und  genetivobject,  welche  andere  graramatiker  f^ebrauchen, 
verwirft  er,  da  er,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  objecle  aiä  accusative 
lieant.  iob  würde  voraehlagen ,  dieselben,  weil  sie  dodi  unmittelbar 
vom  verbam  initam  ab  dam  aaftabildaiiden  redaieil  abhängen,  aala- 
Dative  and  aatagaaetife  sa  nennen»  wie  Ja  Kern  in  ähnliober  weiaa 
von  ^satzobjecten'  spricht  (gnmdr.  §  80  anm.  3).  —  Sitae  aber  ra 
bilden  oder  zu  finden,  in  denen  solche  dative  oder  genattve  vor- 
kommen, fällt  den  sextanem  nicht  schwer,  so  dasz  ich,  was  seztaner 
anbetrifft,  keinen  grund  sehen  würde,  den  attributiven  crenetiv  vor 
dem  satzgeneliv  d.  h.  dem  das  finite  verbum  besliniun  iiden  gcnt  ii^ 
zu  behandeln  (v^.  Kern  zuat.  u.  gegenst.  s.  90).  von  den  satzobjecten 
und  sat^dativeu  und  satzgeneti?en  xndchte  ich  dann  die  von  einem 
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rein  verbalen  infinitiv  abhängigen  objecte  und  dative  und  gene^ive 
durch  die  bezeichnung  infinitiv-  oder,  da  dieser  substantiviert 
namentlich  in  Verbindung  mit  dem  sogenannten  artikel  auch  attri< 
bute  7,u  sich  nehmen  kann,  besser  vcrl^iilubjecte  und  verbaldativ^ 
und  verbalgenetivc  uiiteioclieiden.  aueii  die  prudicalbnuininativo 
kdimteii  dann  yerlndaimiUiative  heiszen  s.  b.  in  dem  «atse :  er  will 
kOnig  sein.  Kerns  eatzbilder  (gmadr.  8. 30  ff.  n.  a.  meth.  b.  18  (10)  ff.) 
wttrden  dnrch  dies«  untenidheidang  noch  aoecbaiilieber  werden. 

Von  den  objectea  gieng  ieh  mit  den  seztanern,  wie  icb  sohoa 
andeutete,  zu  den  dativen  und  genetiven  als  unmittelbaren  bestim- 
mungen  des  finiten  verbums  tlber,  and  dann  erat  bebandelte  icb  afttze 
mit  prädicatsnominativen ,  die ,  wie  natürlich ,  viel  seltener  in  den 
beliandeltrn  lesestOclien  vorkamen.  *der  prädicatsnominativ  be- 
zeichnet.', sagt  Kern  z.  meth.  s.  5,  'etwas  entweder  mit  dem  subjeets- 
wort  völlig  identisches  oder  etwas  durch  den  eigentümlichen  verbal- 
inhalt  (z.  b.  werden)  nur  m  gewissen  eigenschaften  modificiertea'. 
'der  prädicatsnominativ  ist  bestimmung  des  verbalinhalts,  aber 
da  es  eine  aolcbe  bestimmung  ist,  die  auf  dieselbe  subsistenz  bin- 
weist,  welcbe  aucb  das  subjectswort  bezeicbnat,  so  steht  sie  gleich* 
&Us  im  ttominativ%  sagt  Eem  deutsch,  satzl.  s.  46  aam.  —  Dasz  er 
aber  bestimmung  zum  verbalinbalt  und  nicht  zu  einem  substantivi- 
sohen  wort,  auch  nicht  des  sulijectsworts  (wie  Wilmanns  'seltsamer 
weise'  lehrt,  vgl.  Kern  z.  ref.  s.  52)  ist,  gebt  auch  schon  daraus  her- 
vor, dasz  für  denselben  keine  attributsätze  d.  h.  mittelbare  neben- 
sätze,  sondern  nur  unmittelbare  nebensätze  d.  h.  (nach  Kern  grundr. 
8.  52)  solche,  die  den  verbalinbalt  bej$-timmen,  eingesetzt  werden 
können,  sogenannte  'prädicatsnominativsUtze*  (grundr.  s.  5li).  —  Die 
activeu  verba  also,  welche  mit  einem  prudicaUuomiuativ  verbunden 
werden,  müssen  einen  sehr  magern  Inhalt  haben,  ihre  zahl  ist  daher 
sehr  klein.  Kern  fUhrt  (grundr.  §  29)  besonders  fünf  auf:  sein,  wer- 
den, bleiben,  scheinen,  heiszen.  in  seiner  neuesten  schrift  zust  u. 
gegenst.  s.  118  sagt  i^rn,  daas  die  unmittelbaren  bestimmungea 
zum  prädicat,  das  heiszt  zum  verbalinbalt  sein  können:  'substan- 
tivische Wörter  ohne  und  mit  prKposition,  adverbia  ohne  und  mit 
Präposition.*  adjectivische  w5rter  will  er  wenigstens  im  anfanj?s- 
unterricht  (a.  108)  auch  nicht  mehr  als  prädicatsnominative,  wie  er 
es  noch  grundr.  §  29  tbut,  gelUu  lassen,  sondern  sieht  mit  Schömaua 
'diese  den  adverbien  in  form  und  t'unction  völlig  gleich  gewordenen 
Wörter'  für  utlverbien  an.  'auch  praktische  rücksichten  scheinen  mir 
hier  mcht  zu  hindern,  dasz  man  in  emem  aatze  wie  'der  bäum  ist 
schön'  das  "wcxt  schön  ungescheut  für  ein  adverbium  erhlttrt'i  sagt 
Eem  (zust.  s.  109).  'in  schulen,  in  denen  keine  fremden  sprachen  ge* 
lehrt  werden,  ist  es  wohl  eine  ganz  unnütze  quSlerei,  dieschttler 
dahin  bringen  zu  wollen,  dasz  sie  hier  in  dem  werte  ein  adjectiv  er« 
kennen  sollen,  die  form  spricht  deutlich  dagegen,  und  wie  sie  be- 
greifen sollen,  dasz  das  schön-sein  wesentlich  andeft  vom  bäum  ans* 
gesagt  werde  als  das  sohön-bltthen,  kann  ich  nicht  recht  absehen.* 
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und  in  der  anmerkung  s.  llOföhrt  er  fort:  'es  ist  gewis  vom  scliüler 
zu  viel  verlangt,  weDn  er  in  den  drei  Sätzen:  'tr  arbeitete  ruhig,  or 
schlief  rubig,  er  blieb  ruhig'  das  woi  t  ruhig  erst  zweimal  als  adver- 
bium  auffaaaen  darf  und  soll,  und  dasselbe  wort  mit  seiner,  wie  es 
scheint,  ganz  gleichen  function  im  let^ttiu  aatze  plötzlich  ai:^  em 
af^ectivom  erkenaea  aoU.  daza  koaunt  noch  dt«  gmi»  ungeheaerliobe, 
daas  man  dieaea  wert,  obwohl  es  ala  adjactir  gelten  soll,  oft  dmrek 
die  frage  wie?,  alao  daroh  ein  adTerbium  erfogt'  richtiger  wttre 
dann  doeh  wenlgatena  duieh  wie  beaebaffen?  danach  m  fragen. 

(flehlait  folgt) 

Baauxt.  HaRBKAHOwau. 


58. 

CONCENTRATION  Df  ül^TEBBICHT. 


Immer  nad  immer  wieder  wird  Toa  der  pSdagogik  der  gegen- 
wart  die  coBceatnttioa  im  nntemoht  ala  ein  wiohügea  mittel  geprie- 
BeD|  der  zersplitternng  und  ttberaaatrengang  abinhelfeat  grtaerea 
intereaae  and  faateree  wiesen  au  erzielen,  and  gewis  im  allgemeinea 
mit  recht,  nur  darf  die  concentration  niebt  lom  bloszen  aclüagwoi*t 
werden  und  es  dürfen  nicht  pläne  entworfen  werden,  die  TOr  allem 
mit  den  heutigen  lehrkrSftc  ]i  nicht  ausführbar  sind,  so  z.  b.  wenn 
ein  und  derst  Ibc  Ichrer  auch  m  oberclassen  den  [^^esamten  sprach» 
Unterricht  übernehmen  soll,  also  auf  realgymnasien  deutsch,  latein, 
französisch  und  englisch;  ganz  davon  zu  geschwelten,  dasz  durch 
zu  grosze  hingäbe  an  dieses  piiucip  der  stundenbeset^uug  die  heil» 
same  manigfaltigkeit  aufgehoben  wird,  welche  die  geistesofifen- 
bamngen  der  yeraohiedeoatea  Tölker  nicht  in  der  leicht  etwaa 
einseitigen  anf&aaong  eines  einsigea  Yertreteca  erscheinen  lisiL 

Im  folgenden  handelt  es  sich  am  einen  verschlag,  dessen  doioh- 
führung  in  allen  aaterclaaaen  von  realgjmaasien  gleich  leicht  und 
gleich  wttaschcn awert  iat,  am  die  sasamaiealegaag  des  deatschem 
aad  der  geschichtc  in  einer  band. 

Über  die  möglichkeit  der  durchfllhrung  dieses  vorschlnpes  be- 
darf es  keines  wertes;  und  mich  als  wünschenswert  musz  tr^ie  ohne 
weiteres  erscbemen,  sobald  mau  die  groszen  vorteile  einer  masz- 
vollen  concentration  anerkennt,  was  seine  durchfahrung  aber  lür 
realgymnasien  besonders  wünschenswert,  ja  notwendig  macht,  ist  die 
aaaetaaag  der  geachichte  aiit  aar  1  stände  wOcheaÜidi  ia  VI  and  V 
derselbea  dardi  die  aeaea  sicfastschea  lehrpUae  vom  5  febr.  1884, 

'Alte  geschiehte  ia  geichichtsbildera*  wird  dort  ia  §  24  f ttr  VI 
aad  'geschichtsbilder  und  biographiea  aus  der  mittlereaaad  neuereni 
hanptsSchlich  der  vaterl&ndischea  geschiehte'  für  V  vorgeschriebea« 
eine  noch  so  grosze  beschränkung,  als  man  sich  nach  diesem  Wort- 
laut auch  immer  mag  glauben  erlauben  zu  dürfen,  die  folgenden 
hauptstücke  wird  doch  jeder  behandelt  wünschen: 
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I.  in  YI:  alte  g«8chiebte:  a)  grleoMsdie:  am  d«r  sagAMit« 
Herakles,  Theseus,  Tason,  den  trojaniscben  krieg  und  Odjsseiis. 
aus  der  q-eschichtlicben  zeit:  Lycurgus,  Solen,  Cyrus  und  Crösus, 
Darias  und  Miltiades,  Xerxes  und  Leonidaa,  Theumtoolaai  Ariatidea, 
Sooratos,  Alexander  d.  gr. 

b)  römiäcLiti:  liomuluä  und  H>timuä,  HoraUur  und  CuriaÜer,  Ser« 
fbam  Tiülius,  Tarquinins  Superbtu  und  Lnoretia.  HoraUus  CodM 
nnd  Hveiot  Sctrola,  anawaiidenmg  der  pkliq'er,  Appto  Clmdha 
nd  Varginui  Oamülna  imd  fimnma,  die  betden  dtr  fiMumtortriege, 
^firlms  und  FabrioiaB,  Marias  und  Solln,  Pompcjvs  und  Oaoaar, 
iüitODias  und  Augustoa. 

Man  bedenke,  dasz  man  ferner  mindestens  1  stunde  wird  darauf 
verwenden  müssen,  etwa  nacb  beendigung  der  «^riecbiscben  sagen- 
zeit,  zusammenzustellen,  was  bis  dabin  von  den  götteru  der  Grio- 
cben  vorgekommen,  da  vor  der  voraiisscbickung  einer  systemati- 
scben  behandlung  derselben  auf  dieber  stufe  nicbt  genug  gewarnt 
werden  kann,  man  mu£2  dei^leicben  nacb  beendigung  der  griecbi* 
sohnn  nnd  ebenao  der  itaisdhen  geeehieliteY  naehdnn  idbon  oft  die 
bnrtiii  benntit  nnd  dnien  angenoiiluiel  werden  aindy  die  deg^ 
weaenoi  landerteOe,  land-  und  ortoebaflen,  gebirge  vaaA  flllMe  an- 
sammenstellen  nnd  so  die  sextanerkarte  Altgrieobenlands,  bzw.  Alt* 
Italiens  scbaffen.  es  kostet  endlicb  mindestens  1  stunde,  die  sextaner 
völlig  über  die  «UerelenmileralMi  b^giiffs  der  ohronolegie  «oftn» 
klären. 

II.  fOr  V  (mittlere  und  neuere,  bes.  vateriäDdisdie  f^escbicbte) 
bclieinen  fol>?ende  Btttcke  unerlüszlich :  das  alte  GLruiamen  und  die 
alten  Qermaueu,  Üimbtirn  und  Teuioueu,  Aimmius,  Alaiicb,  Attila, 
Beai&eiiia,  Enil  d.  gr.,  Heinneh  I,  Otto  der  gr.,  der  erste  kteui* 
eng,  Friedlieb  fiarberoetn  nnd  aeia  knnszug,  die  ritfeerinm«  Bmdolf 
▼on  Hebebng,  erfindnngent  Lnifaer  (nnd  EnriT),  WaUoiaMn, 
QiuUt  Adolf,  Friedrich  d.  gr.,  Napoleon  Bou^perte,  keieM*  Wilbelm. 

Hiervon  bedarf  wobl  die  beransiebnng  von  'kaiser  Wüholni' 
für  das  penscim  der  Y  eine  recbtfertigung,  da  das  regulativ  nur  von 
mittlerer  und  neuerer  gescbichte  spricbt.  aber  soll  man  denn  deutsche 
realgymnabjasttn  erst  in  ibrem  5n/6n  gymnasial  jähr,  also  etwa  ihrem 
8n/9n  schuljahr,  d.  h.  in  III",  für  die  übrigena  auch  keine  neueste 
ge^iciuciitti  augesetzt  lat,  um  einem  einigermaszen  abgerundeten  bilde 
Toni  wirken  unseres  heldenkaisers  bekanntmachen?  denn  obwohl 
die  knaben  lo  manebee  dennf  hinwmafc»  eo  beben  sie  doeb  ^  mm 
frage  anr  einmal  nnd  man  wird  atannen!  teta  leetOre  manebee 
gediobtes,  trota  kOntgagebnrtatags-  nnd  Sadenreden,  trete  venoblia* 
gena  voUetlndiger  lebenabeaefareibungen  keine  awib  nur  balbwega 
genügende  Vorstellung  von  ihrem  kaiaer  und  ibrem  grossen  vater» 
lande,  oder  soll  der  realgymnasiast  mit  seinen  wünschen  und  an- 
sprüchen  auf  eine  darstelliing  des  lelens  meines  kaisers  gar  bis  I 
vertröstet  werden,  die  er  so  oft  gar  nicht  errLicbtV  auf  der  stufe  der 
I mUstc  man  überdiea  entweder  ein  voUätändigeres  bild  dw  jetst- 
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teit  mit  Qmn  gaasen  socialen  und  parteifragwi  geben,  eine  dantel* 

lung  f  die  wahrlich  nicht  in  den  r^men  der  scbnle  gehört  und  das 
eigentlielie  lebenebild  des  kaisers  nur  trüben  and  yerdüsteni  wQide; 

oder  soll  man  denn  auf  der  obersten  stufe,  wo  der  schüler  an  eultnr- 
historisches  colorit  und  pragmatische  darstellungsweise  gewöhnt  ist, 
auf  einmal  wieder  den  für  die  unterste  allein  richtigen  ton  der  naiv 
fabulierenden  erzählungsweise  eintreten  lassen?  ich  meine  nach 
alledem ,  die  grosze  zeit  kann  in  zweckentsprechender  weise  nur  iu 
V  behandelt  werden,  ist  hier  ein  bei  jedem  durchsohnittsschttler 
fiiclierer  grund  gelegt,  so  wird  sieh  dem  sohfiler  ohne  noehmaüge 
»yatemattoehe  bebandlnng  das  bild  derselben  doroh  alles,  was  er 
darllber  apitar  h&t  nnd  liest ,  aiift  befriedigendste  TerroUstlndigen 
und  vertiefen. 

Auch  die  worte  des  regnlatifs  'besonders  der  vaterländischen 

geschichte*  fordern  eine  kur^e  Besprechung,  da  kein  lehrer  daran 
denken  kann,  in  den  geschicbtsbüdern  für  V,  auszer  etwa  dem  ersten 
kreuzzug,  irgend  etwas  anderes  als  nur  deutsches  zu  behandeln',  so 
kaun  nach  meiner  ansieht  dort  unter  vaterländischer  geschichte 
nicht  deutsche,  sondern  nur  speciell  sächsische  verstanden  werden, 
es  müssen  also  in  V  aach  bilder  aus  der  sächsischen  geschichte  in 
den  ndunon  der  devtaohen  eingefügt  werden,  nnd  man  wird  aus  der^ 
selben  etwa  folgendes  an  erzählen  haben:  bei  Heinrich  I  die  grOn- 
dung  der  mark  Meissen,  bei  Friedrich  Barbarossa  das  wiriran  Ottos 
des  reidien  nnd  nachholend  die  bestellong  Ton  dessen  vater  Konrad 
von  Wettin  snm  ersten  erblichen  markgrafen  von  Meiszen;  bei 
Rudolf  von  Habsburg  Heinrich  den  erlauchten  (Alhrecbt  IT)  und 
Friedrich  den  gebissenen,  unerläszlich  ist  dann,  schon  um  zu  ver- 
hüten, dasz,  wie  es  leider  so  oft  geschieht,  in  der  reforraations- 
geschichte  der  name  Sachsen  Verwirrung  anrichtet,  die  erwiihiiung 
Friedrichs  des  streitbaren  und  der  erwerbung  des  kuriüratentums 
Sachsen- Wittenberg  durch  denselben,  des  brnderkrieges  zwischen 
Friedridi  dem  sanftmütigen  nnd  seinem  bnder  Wilhelm  nnd  des  in 
denselben  fidlenden  prinsenvanbea,  endlich  der  teilang  der  meissni- 
seben,  korw  nnd  thüringischen  lande  Yon  1485.  dann  ist  ja  die  ge- 
schichte der  reformation  und  des  30jährigen  krieges  untrennbar  mit 
derjenigen  der  gleichseitigen  sächsischen  fttrsten  yerbunden.  ebenso 
gibt  die  behandlung  Friedrichs  des  groszen  gelegenheit,  August 
den  starken  und  seinen  söhn  samt  dessen  allmächtigen  minister 
Brühl  zu  streifen,  ebenso  wie  die  befreiungskriege  uns  auf  die  ent- 
Btehung  der  heutigen  gestalt  unseres  engern  Vaterlandes  und  der 


'  auch  Napoleon  1  kauu  ja  nur  behandelt  werden  als  der  eroberer 
Beuttfchlanda.  aus  diesem  gesicfatapancte  muss  er  behandelt  werden 
in  y,  wenn  nicht  den  scbülern  ihr  *wn  Ifantna  in  baadaa'  und  Tiefe 

andere  lieder  niis  r!cn  befrL'inn!rf»kriepen ,  welche  sie  von  sexta  an 
singen,  und  die  vieieu  eraühlungeu  aus  jener  zeit,  die  sie  nicht  minder 
seitig  h$ren  und  lesen,  immer  mehr  oder  weniger  in  der  laft  schweben 
•ollen. 
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deutsch- französische  kricr:  vo]i  187(  ^71  wie  von  salbst  auf  daa  wt^ 
keu  unseres  allverebrten  königä  Albert  fuhrt. 

Der  Stoff  ist  j^omit  trotz  aller  bescbrftnkung  ein  ziemlich  reicher; 
und  die  40  btundeu,  welche  man  im  ganzen  jähr  zur  bewiikigung 
der  obigen  quBta-,  bsw.  sextapanawi  lur  mftgang  bat,  reioben, 
wie  wohl  «Uendti  •agMtandm  werden  dflrfte,  niekt  liiii,  um  ito 
ordentltoh  ra  bewlltigoi*  in  dieeem  sotilaBde  nvn,  meuie  iiofa,  Inan 
uns  jeae  eoveinteitimi  der  gesehidite  and  dee  dentMhen  in  einer 
hend  von  grISetom  vorteil  sein. 

MOge  es  mir  denn  gestattet  sein  zn  zeigen,  was  man,  ztima!  an 
der  band  des  trnfTlichen  'deutschen  lesebuchps  für  realschulen*  usw., 
herausgegeben  von  den  lehrern  des  deutscben  ;in  der  kgl.  realschule 
erster  Ordnung  zu  Döbeln'  bei  der  Vereinigung  des  deutschen  und 
der  geschichtc  in  einer  band  besonders  durch  die  lectUre,  ausserdem 
ftber  auüb  durch  entsprechende  wähl  der  aofsatztbemen  and  dictate 
leisten  kenn. 

A.  Sextik 

Gleich  bei  behandlung  des  Herkules  hilft  L.  pr.  nr.  20*  s  wann 
in  2  deutschen  stunden  davon  a)  'Herkules  überwindet  d^  nemei* 

«eben  löwen*  und  b)  'Herkules  tötet  die  lernfti'^cho  f^cblange*  gelesen 
und  lossprechen  und,  vor  allem  jedes  stück  in  seine  in  die  äugen 
springenden  bauptteile  zerlegt  worden  ist,  so  kann  diese  zwei  arbeiten 
jeder  sehüler,  wenn  er  sie  hnlbwegs  daheim  nochmals  durchgelesen 
bat,  ganz  leidlich  nacherzählen,  m  der  nächsten  geschieh tslectiou 

lasaen  sich  dann  die  nun  teil  weniger  plaetiedien  nnd  deshalb  smn 
teil  ench  weniger  «aelUirlieli  sa  behä&deladen  abeatener  3^11 
gaae  leiobt  bewiltifea,  aad  aaebdem  inswiaebea  neeh  20  o  gelesen 

('Herkules  holt  den  Cerberus')  und  am  anfaag  der  Ihi  st.  das  ende 
des  Herkules  erzählt  worden  iet,  aocb  in  dieser  sdben  etnnde  durch 
eine  repetition  die  Herkulessage  zum  abscblusz  bringen,  die  3e  und 
4e  öt.  mag  dann  dem  Tliepeus  gewidmet  sein,  gleichzeitig  nher  kann 
man  eme  stilarbeit  über  Fhrixus  und  Helle'  und  ein  dictat  über  'die 
fahrt  der  Arsronauten'  geben  und  so  durch  die  daran  bich  schlieszende 
L.  Pr.  nr.  21  'lason  im  lande  Kolchis'  in  derselben  zeit  auch  'lason* 
erledigen.  —  Die  6e  st.  bringt  nach  repetition  von  Herkules,  Theseus, 
laeon  die  vaigeaeliiebt»  dee  trojanMwhen  krieges:  Eriaai^  and  lanb 
der  Helena,  and  im  aaeeblneB  daran  lernen  wir  daxah  L.  Pr.  nr.  29  a 
'wie  Odyaeene  aad  Aekilles  zum  eaga  gegen  Troja  geworben  wor- 
den' die  rOstungen  der  Griechen  zum  radieknege  and  die  aamen 
der  bedeutenden  griechischen  führer  kennen,  die  6e  st.  kann  ans 
(nntürlich  nur  bei  .»-o  einfach  knapper  darstellung  wie  etwa  bei  J.  C. 
Ainlr",  erzUblungen  aus  rl.  [^riech.  u.  röm.  gesch.)  bis  zu  Patroklus* 
tode  liihren.  L.  Pr.  nr.  22  b  und  c  idhit  den  schtüem  hierauf  'den 


'  siib  A  Bixtn  i.st  damit  nfitürltch  Btdis  lectüre  des  prosAAtückea 
nr.  X  der  sextanerabteiluag  gemeiot. 
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traaeraden  mid  den  neogerOateton  Aehülee'  vor  und  so  Utoit  die  7e 
and  8e  et.  'mit  dem  trqfuusohen  kriege  und  der  rttokkehr  der  andern 
beiden  anezer  Odysseus'  fertig  werden,  hierauf  bringt  wieder  L. 
Pr.  nr.  23  a  und  b  den  sehiilem  die  zwei  ihnen  interessantesten  aben- 

tener  des  Odysseus,  die  mit  Polyphem  und  Circe,  nahe;  in  der  9n  st. 
führt  der  Ichrcr  dann  loiubt  die  übrigen  abenteuer  bis  zu  meinem  fiuf- 
enthait  bei  dun  Pbaaken  und  die  not,  die  inzwischen  über  Feueiope 
und  Telemach  gekommen  ist,  vor,  und  wenn  dann  die  schüler  durch 
L.  Pr.  nr.  23  c  d^n  Udy^c^euä  haben  heimkebren  und  dw  bütte  des 
EnmftttB  aufsuchen  sehen ,  kann  ihnen  ebenso  leicht  in  der  lOn  st. 
die  bestrafung  der  freier  Ton  dem  snsammentreffen  des  Odysseus  mit 
Telemach  bei  Enrnftas  bis  lu  ende  enttblt  werden. 

Eine  lepetition  und  eine  aasammenstellung  der  bisher  in  den 
sagen  hervorgetretenen  götter  in  der  lln  und  vielleicht  auch  12n  st. 
Iftszt  endlich,  während  man  noch  in  einigen  deutschen  stunden  dieser 
vierzehn  tage  Pr.  nr.  21  f*Dädalus  u.  Iknrus',  'Pbilemon  u.  Baiicis*, 
'Midas')  lesen  lassen  kann,  die  groszcn  fcrien  berankommün;  und 
nach  diesen  kann  man  zur  historischen  zeit  Ubergeben,  demgemäus 
gehört  die  13e  st.  der  einübung  der  chronologischen  elementar  begriffe, 
diti  14t»  Lykurg,  die  15e  Solon,  die  16e,  nacbdem  mzwiBchen  Pr. 
nr.  25  'die  Jugend  des  Cyrus'  gelesen  worden  ist,  der  gründung  des 
Perserreichs  and  sefstfining  des  Lyderreichs  nnd  die  l7e  den  Übri- 
gen thaten  des  CTrus«  in  der  18n  st.  wird  dann  «dedigt  Darios 
(ohne  Babylon  —  Zopyrns  and  Skythen),  ionischer  anfstand  —  IUI- 
tiades,  in  dar  19n  Xerzes  und  Leonidas,  in  der  20n  Themistokles. 
Aristides.  dann  hilft  wieder  einmal  L.  Pr.  nr.  26  'Sokrates',  woran 
sich  leicht  einige  allgemeine  bomorkungen  Über  die  damalige  zeit 
knüpfen  lassen,  nach  Zuhilfenahme  einer  weitern  deutschen  stunde 
für  L.  nr.  27  und  28  'Alexander  und  Bucepbalus*  und  'Akxander 
und  Diogenes*  erledigt  sich  dann  in  der  2  In  st.  leicht  Alexanders 
jugend  und  thüti^keit  in  Macedonien  und  Griechenland;  die  '22c  st. 
genügt  nach  vorausgegangener  L.  Pr.  nr.  29  *  Alezander  und  sein 
ant  Philippas'  fttr  ^exuiders  eroherungszflge  bis  snm  tode  des 
Darias  Kodomannas  nnd  die  28e  Ar  Alexanders  weitere  sQge  nnd 
tod.  die  24e  und  26e  st.  wird  man  dann  gnt  thon,  dasn  xn  verwen- 
den, dass  man  nach  den  stündlichen  kursen  tepetitionen  einmal  das 
ganze  durchmessene  gebiet  überblickt. 

Für  die  bilder  aus  der  römischen  gcschichte  bleiben  somit  von 
den  etwa  40  insgesamt  zu  geböte  stehenden  stunden  des  Jahres  16. 
es  lassen  sich  aber  in  diesen  die  oben  bezeichneten  Stücke  nach  fol» 
gendem  plane  sehr  wohl  bewältigen: 

le  st.:  gründun^'ssagü ,  2e  st.:  regierung  des  iiümulus,  3e  st.: 
l^uma  PompiliuH.  Tullus  Uostilius  (Horatier  und  Curiatier^  —  Met- 
tias  Faifetias  gibt  den  stoff  xu  einem  gleichseitigen  anreats  oder 
dietat.  —  4e  si:  Serrins  Tallins,  6e  st.:  Tarquinins  Superbas  nnd 
Lnoretia  nnd  erste  kftmpfe  der  jungen  repablik,  im  ansohlnss  daran 
L.  Pr.  nr.  30  *Horatias  €ocles%  eventnell  anfeats  oder  dietat  'Glölia'. 
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6a  st.  answandernag  dar  pkbejer  —  Coribka.  —  Anfisatz  oder  dictat 
'Cinoiniiatat'.  —  7e  si:  Appius  Cbudliis  ond  Virginia.  —  8e  st.: 
Camillos  und  Brennus.  —  Aufsatz  oder  dictat  'Marcus  Cnrtius*.  — 
9e  st  :  S am niter kriege.  —  lOe  st.:  nach  L.  Pr.  nr.  31  ('Pyrrhus 
und  Fabrieiua*)  krieg"  ppsren  Pyrrhus.  Ho  nnd  12e  st.:  Marius 
und  Sulla  —  stoff  zu  emem  f^l eichzeitigen  aufyatz  oder  dictat:  e.  b. 
Marius  im  geffingnis  von  Miiituinae.  —  13e  und  14e  st.:  Pompejus 
ujid  Caesar  —  stoff  zu  aufsatz  oder  dictat:  2.  b.  Caesar  und  die  see* 
rinber,  Cato  ütioenaii.  fle  Aatottiiia  tmd  Augasli». 

B.  QwBlik 

Fttr  y  ist  snalehst  im  allgemeinen  zu  boiMttalY  &i8z  aneh  ftlr 
na  mihm  dem  dmitscben  lesebnch  usw.  fflr  V  dte  ftstaaerabtaUiiiig 

socb  zu  verwerten  ist,  in  welche,  in  der  richtigen  erkenntnis,  dasz 
s8ch?i8che  ffepfhioTife  auf  der  ersten  ptnfe  mit  zu  "betreiben  ist  und  dasz 
vor  allem  Friedrich  d.  gr.,  die  befreiung.-kriege  und  kaiser  Wilhelm 
den  Schülern  nicht  zeitig  Lrcnng  uahe  gebracht  werden  können,  darauf 
bezügliche  prosastOcke  und  gedichte  aufgeßGuimen  worden  sind, 
in  V  inu»£  man  deren  emgeheude  besprechung  und  eine  gewisse  be> 
kanntschaft  mil  ilMii  inball  motih  mvnaMtiai  dttiftn  imd  lo  mir 
B6tig  haben ,  sia  dm  a^lll«  daml  warn  bkmn  dnrtiUMeB  aitf- 
ingaben,  am  sie  oideniUoh  wiadorenlhH  sa  eriiaHea.  ich  werde  im 
folgenden  diese  7«rw«ndaBg  daa  natatrlawhacin  daick  B.  ¥1 
Pr.  nr.,  baw»  Öed.  ar.  (repetition  des  prosastttckea ,  biw.  des  g»» 
dichtes  nr.  aus  dem  lesebnch  für  VI)  bezeichnen,  wie  ich  neue 
lectüre  (L.)  sns  dem  gaiataacrlatabaoh  anr  aiii  L,  V  Pr.,  bes.  QedL 
ar«  bezeichnen  werde. 

Der  plan  für  V  gestaltet  sich  nun  etwa  folgendermaszen : 
Nach  L.  V  Pr.  nr.  36  'Dcntschlands  früheste  beschaffenheit* 
le  st.:  Sitten  und  götier  (0dm,  Nerthusj  Walküren)  der  alten 
Deatidisa*  —  Nadi  L.  V  Pr.  ar.  86  sar  rspstitioB  aas  deai  seiiaasr- 
psasam  aad  sar  paralUla  2a  si :  Cimbsoni  aad  H^eatoaea.  —  L.  V 
Pr.  ar.  87  'Anaia,  der  befrslsr  DeatsoblsBds*  aad  L.  Y  Oed.  ar. 
'Drusus'  tod'.  —  3e  st.:  Alarieli  mit  L.  V  Ged.  nr.  88  *da8  gra1^  im 
Busento*.  —  4e  st.:  Attila.  —  6e  st. :  Bonifiacius.  —  Nach  L.  V 
Ged.  nr.  84  *die  schlacht  bei  Zülpich'  (gründung  des  Frankenreichs) 
und  85  'Pipin  der  kurze'  mit  R.  VT  Pr.  nr.  32  ^Pipin  der  kleine' 
6e  — 8e  st.:  Karl  d.  gr. ,  dessen  bild,  teilweise  vielleicht  erst  ?pHtpr, 
vertieft  wird  ihirch  R.  VI  Ged.  nr.  85  'wie  kaiser  Karl  schulvi>ita- 
tion  hielt'  und  Ö5  'die  öchule  der  stutzet'  und  durch  L.  V  Ged.  nr.  86 
'Frankfurt  am  Main',  87  ^Roland  Schildträger',  88  'der  sterbende 
Boland'  aad  89  ^Bolaads  sebwaaeaBsd'.  — -  Naoh  L.  V  Ged.  ar.  90 
*der  bliade  kflaig*  als  siaem  eoaoretea  beispiels  der  Normaaaeaaoi 
aad  B.  VI  Ged.  ar.  88  *Heiarieh  der  regelsteUer*  9e  st. :  Heiarieh  I. 
—  L.  Y  Pr.  nr.  9  'Otto  aüt  dem  harte',  10  'Hermaaa  BUlaags  be- 
mfoBg'  aad  88  'die  aohlaebt  auf  dem  Lechfelde'.  —  lOe  st.:  erster 
kreasiBg,  dssa  B.  VI  Ged.  ar.  89  'Wiekber*.  —  Nach  L.  V  Oed.. 


Digitized  by  Google 


CoDOttitratioii  im  nntenicht 


569 


nr.  92  Velber  von  Weinsberg'  in  der  lln  st,:  Barbarossa,  dazu 
L,  V  Gcd.  nr.  94  'Ilartmann  von  Siebeneicben',  96  ^schwiibiacbe 
künde',  96  'Friedrich  Kotbbart'  und  R.  VI  Ged.  nr.  91  'Barbarossa*. 
—  Dann  L.  V  Pr.  nr.  39  'das  ritlertum*.  —  12e  st.:  die  tbUringi- 
Mb«n  Arsten:  Ludwig  der  tpriager  naoh  B  VI  Oed.  ar.  90  Ludwig 
der  Springer'  rnid  ^Ludwig  der  eiserne*  naeh  B.  VI  Pr.  ar.  83  *der 
lierigesebaiiedete  laadgreP  und  L.  V  Ged«  ar.  98  'die  elierae  meaer^^ 
und  die  aeisniseliea  fUrsten :  Eonrad  I  von  Wettin  und  OtU>  der 
laielie«  ^  13e  st.:  Heinrich  der  wlandite,  Ludwig  der  heilige  nad 
die  beilige  Elisabeth  von  Thüringen  und  Friedrich  der  gebissene 
nach  R.  VI  Ged.  nr.  92  'Elisabeths  rosen*  und  93  'landcpraf  Ludwig 
und  der  löwe'  und  L.  V  Pr.  nr.  12  'die  flucht  der  landgiiifin  Mar- 
garetha' und  Ged.  nr.  99  'der  landgraf  von  Thüringen'  vmd  100  'die 
Schlacht  bei  Lucka'.  —  14e  st.:  raubrittertuoi  —  Rudolf  von  Habs- 
burg, dazu  B.  VI  Pr.  nr.  34  'Rudolf  von  Habsburg  und  die  bäckers- 
fnxi'  nad  Ged.  nr.  94  'graf  oad  gerber*  nad  L«  Y  Ged.  ar.  96  *ksiis«r 
Badelft  riU  snm  grabe'. » 16e  st :  Fziedrieb  der  saaftmUtige:  B.  VI 
Pr.  ar.  86  'der  sBehsisehe  priaseaimab*;  teüoag  twisohea  Brast  oad 
Albert  1486.  —  16e  si:  erfindnngen. 

Bei  aonnalem  Sommerhalbjahr  hat  man  so  noch  zeit  zu  gröszerea 
repetitionen  und  kann  beim  Iwgian  des  wiafterhallgahrB  mit  Latber 
die  neuere  zeit  anfangen. 

le  st.;  nach  L.  V  Pr.  nr.  41  'Luthers  jugend*  und  R.  VI  Ged. 
nr.  96  'Luthers  pflegemutter  in  Eisenach'  Luther  bis  zum  antritt 
seines  lohramts  in  Wittenberg.  —  2est. :  Tetzel.  theseo.  Luther 
und  Ccyetan.  Verbrennung  der  bannbulle.  —  3e  st. :  Luther  in  Worms 
aiit  L.  V  Ged.  ar.  101  *Latber  aad  Rruadsberg'.  im  aaselilass  daraa 
L.  V  Pr.  ar«  14  'jnaker  J8tg'.  —  4e  st:  rflekkebr  Latbers  aaeb 
Witteaberg;  Terbeiratang;  dorebiUbniag  der  refonaation:  PbUipp 
Toa  Hessen  (dazu  R.  V  Pr.  nr.  102),  die  Braestiaer  Friedrich  der 
weise  und  Johaaa  der  beständige,  die  Alberfeiaer  Georg  der  bärtige 
(dazu  R.  VI  Pr.  nr.  1 6)  und  Heinrich  der  fromme.  —  5e  st. :  reiohs- 
tage  zu  Speyer  und  zu  Anfrsburpr;  Luthers  ende.  —  6e  st.:  Karl  V 
und  sein  Weltreich  (kurze  nachhoiung  der  entdeckung  Amerikas); 
Karl  V  und  herzog  Moritz  gegen  Johann  Friedrich  den  groszm Ii ti^^en 
von  Sachsen  und  Philipp  von  Hessen.  —  Test.:  kurfürst  Monta 
gegen  den  kuj^eri  Augbburger  religioDb[ne<iö  j  gesaratrepetition.  — 
8e  St.:  dreiszigjähriger  krieg  bis  zur  absetzung  Wallensteins.  — 
L.  V  Pr«  nr«  43  *die  lersUlrung  Magdeburgs'«  —  9e  st. :  QnsieT 
Adolf  aaf  seinem  siegeszuge  bis  snm  tode  TiUjs.  —  lOe  st. :  Gastar 
Adolf  nnd  Walleasteia.  —  lle  st.:  Schwedennot  (als  eonoretes  bei- 
spiel  fUr  dea  jetsigea  ebarakter  des  krieges)  in  Seebssnaater  Jobaaa 
Georg  I  und  dessen  erwerbang  der  Lausitz ;  friede. 

Nach  L.  V  Fr.  nr.  78  'die  bürg  HohenzoUem',  43  'vom  alten 
DerfTlinger'  und  Ged.  nr.  102  '  fei  d  marsch  all  Derfflinger':  Tie  at.: 
Friedrichs  d.  gr.  jugend.  —  13e  st.:  in  gröater  kür?«  die  beiden 
ersten  schlesischen  kriege;  der  siebenjährige  krieg  bis  zur  schlacht 
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bei  Kölln.  —  Im  uflohluss  dsnui  L.  V  Pr.  lur.  44  ^Fdedriobs  d.  gr« 
Bieg  bei  Roszbach'  und  dann  in  der  14n  ei.:  beendigang dee  krieges. 
—  Inzwischen  ist  immer  nebenhergdgatigen  B.  Y  Pr.  nr.  30  *die 

schildwache  und  der  könig*,  40  'anekdoten  vom  alten  Fritz',  Ged. 
nr.  99  'mittwoch  nachmittag*  und  100  'Ziethen'  sowie  L.  V  G-ed. 
nr.  103  ^der  schmied  von  Solingen'  und  104  *der  Preusze  in  Lissa- 
bon'} und  so  läszt  sich  in  der  15n  st.  nach  einer  repetition  des  lern- 
Stoffs  von  st.  12  —  14  leicht  in  anknüpfung  an  jene  lectüre  den  Schü- 
lern klar  machen,  was  Friedrich  als  mensch  und  regent  war  und  wfti 
der  alte  S^to  im  benen  vemm  Tolkee  lebte. 

16e  et:  Napoleon  bis  sn  aeiner  erbebBng'anm  kaieer  der  Fran- 
soeen.  —  17e  ai.;  Napoleon  gegen  Oaterreioh  nnd  Bnuland;  Napo* 
leon  gegen  Preuszen;  Napoleon  gegen  Österreich;  dam  B.  V.  Oed« 
nr.  101  'Andreas  Hofers  tod*.  —  Kaeh  erledigung  von  'Napoleon 
gegen  Ruszland'  durch  L  V  Pr.  nr.  45  'Napoleon  in  Euszland'  18e  st. : 
'freiheitskrieg  bis  zur  schlacht  bei  Leipzig'  mit  Zuhilfenahme  von 
R.  VT  God.  nr.  102  Hrompeter  an  der  Eatzbach'  und  L.  V  Pr.  nr.46 
'der  kämpf  um  das  Grimmaische  thor  bei  der  erstttrmung  Leipzigs 
am  19  oct.  1813'.  —  19e  st.:  siege  der  verbündeten  in  Frankreich 
(E.  VI  Ged.  nr.  103,  L.  V  Ged.  nr.  105),  Napoleons  erste  Verban- 
nung und  rftckkehri  ao  daaa  dnieh  aieh  daran  aaaeUieflaettde  K,  VI 
Pr.  nr.  42  Wom  Tater  Blfieber*  nnd  L.  V  Ged.  nr.  106  'Belle^AUianoe* 
die  gaaae  'Bonaparteaehe  geaebiebte'  beendigt  wird. — 20e  at. :  kaiaer 
Wilhelms  jugend:  regierung  bis  1866.  —  21e  st.:  der  bniderkrieg 
von  1866.  —  22e  st. :  der  dentaob-französische  krieg  von  1870/71 
bis  zur  Schlacht  bei  Spicheren ,  vorbereitet  durch  L.  V  Ged.  nr.  107 
'der  19  juli  1870'.  —  23e  st.r  schladiten  um  Metz  und  bei  Redan. 
im  anschlusz  daran  L.  V  Ged.  nr.  109  'die  trompete  von  Vionville' 
nnd  nr.  110  'die  rosse  von  Oravelottt  \  —  21e  st.:  capitulation  von 
Straszburg,  Metz,  Paris;  friede;  aufrieb  tu  n^r  des  deutschen  reichs; 
iiii  anöchlua/i  daran  L.  V  Ged.  nr.  108  'iiotbarts  abschied'.  —  Auszer- 
dem  gleichzeitig  B.  VI  Pk*.  nr.  43—46;  Ged.  nr.  105  u.  106,  bes. 
aber  L.  Y  Pr.  nr.  47  ^ein  aScbaiaeher  reiter  im  Franzoeenkriege 
1870/71». 

Zum  scblasz  eine  allgemeine  bemerknng.  niemand  möge  glan* 
ben,  dasz  durch  solche  rücksichtnabme  auf  die  geschichte  dem 
deutschen  als  solchem  zeit  entzogen  werde»  die  Fertigkeit  im  lesen, 

nacherzählen,  recitieren,  die  kenntnis  der  Wortarten  und  wörter- 
classen  und  des  sonstigen  «^n  amnuitischen  pensnm^  tier  VI  und  V 
läszt  sich  an  historischen  prosastücken  und  gedichten  ebnnso  gut 
erzielen  als  an  andern,  dazu  wird  solche  wähl  des  lesestoHes  m  §  10 
der  neuen  lehrordnung  unter  qumta  geradezu  vorlangt,  und  end- 
lich wird  nach  obigem  plane  manche  wochen  gar  keine  geachicht- 
liebe  leoittre  eilördert,  nnd  anoh  in  den  wooben,  wo  dlea  der  fall 
ist,  aalten  mebr  als  eine  wocbenstonde  beaaaproebt. 
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ÜBER  DAS  SOGENANNTE  NORMALPEÄDiCAT. 

Es  gibt,  wie  im  leben  überhaupt,  so  auch  im  gebiete  des  Schuir 
lebens,  dinge,  Über  welche  das  urteil  so  völlig  abgeschlossen  ist,  dasz 
vielen  leuten  vermessen  erscbf  int,  wenn  jemand  gegen  die  her- 
kommlicbe  anschauung  zweifei  Uuszert,  und  wo  es  sich  doch,  wenn 
man  der  sache  auf  den  grund  geht,  herausstellt,  dasz  das  fundament, 
Auf  dem  die  herschende  ansiebt  sich  auf  baut,  ein  sehr  schwankendes 
und  binfttlliges  ist. 

Zu  dieeen  dingen,  die  sieb  im  schnUeben  rar  leit  eines  grosmi 
ansebens  erfrmn,  aber,  b«i  liebte  beseben,  docb  auf  einer  irrtfim- 
liehen  ansebauung  bemben,  gebOrt,  wie  icb  glaube»  andi  das  soge- 
nannte nonnalprädicat. 

Man  versteht  darunter  bekanntlich  ein  prädicat,  welches  einem 
normal  vernnln^^ten  und  normal  fleiszijjen  «irbüler  nach '  abschlnsz 
einer  bestimmten  unterrichtspenode  zuerkannt  werden  kann  und  an 
welches  sich  dann  nach  oben  und  nach  unten  hin  einige  weitere  prä- 
dicatsstufen  anschlieszen.  die  zahl  dieser  weiteren  stufen  beträgt 
dann  nach  beiden  seilen  bin  gewöhnlich  zwei,  so  dasz  die  gcsamt- 
zahl  der  prädicate  sieb  auf  fünf  beläuft. 

Eine  so  aufgebaute  skala  erftent  sieb  jetct  grossen  ansebens,  und 
mebrfaeb  haben  sich  pienssisehe  direetorenTersammlnngen  damit  be- 
sobSftigt,  skslen  dieser  art  für  den  gebrauch  in  ihrer  provins  fest» 
sostellen. 

So  die  7e  pienssisehe:  gnt,  befriedigend,  ansreiobendj  wenig 

befriedigend,  ungenügend; 

die  4e  '■chlesische:  gut,  befriedigend,  ,  wenig  be- 
friedigend, nicht  befriedigend;  in  betreff  der  mittleren  stufe  gelangte 
man  zu  keiner  einigung,  so  dasz  die  wähl  iieigestellt  wird  zwischen: 
ziemlich  beledigend;  mittelmäszig;  nicht  gleichmäszig  befriedigend, 
teilweise  befriedigend; 

die  17e  westfUiaebe:  gut,  im  gansengut,  genügend,  noohniebt 
genfigend,  ungenügend; 

die  4e  sfiebsiscbe:  reefat  gnt|  got,  genflgend,  nicht  ansreiebend, 
nngenUgend. 

Auf  der  4n  posenschen  Versammlung  wurde  gleichfalls  l>e- 
soblossen:  'es  ist  wünschenswert,  dasz  durch  ministerialverfUgung 
fünf  prftdioate  (gut  —  nngenttgend)  fttr  den  ganzen  Staat  festgesetzt 

werden. 

Auf  der  6n  pommerschen  hatte  der  i  eferont  vorgeschlagen :  recht 
gut,  gut,  genügend,  wenig  genügend,  ungenügend,  es  wird  aber 
keine  bestimmte  skala  angenommen. 

Die  le  hannoversche  Versammlung  hatte  ftlr  den  fall,  dasz  eine 
gemeinsame  skala  beliebt  würde,  die  folgende  besehlossen:  sehr  gat 
(vorsllglich,  recht  gut),  gut,  befriedigend,  nicht  gans  b^edigend, 
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niobi  befriadigend  (imboliMdigBad),  mit  facoltali?«  benatiaiig  der 

cJngeklammerten  fassungen. 

Fast  ebenso  lautete  die  alte  hannoverscbe  abiturientonsknlfit 
sehr  gilt  (in  sclteiK-n  füWvn  vorzüglich),  recht  gut,  befriedigend,  niclit 
ganz  befriedigend,  nicht  befriedigend. 

Pen  jprleichen  hau  ?eigt  die  för  die  sämtlichen  höheren  schulen 
dea  künigreichs  iSachicn  voigöSchriebeDe  bkala:  »ehr  gut,  gut,  ge- 
nUgend ,  wenig  genügend ,  gans  nngenttgend. 

Und  eboDM  fUnen  in  der  firoTiBi  HaoiiGfer,  denn  sehnl- 
whlltBiflfle  mir  im  emidaeii  bekanst  emd,  18  Mlnileii  eine  devw 
artige  fttn&taflge  skala  und  weitere  4  schulen  eine  daraus  abgeleitete 
eiebenstufige,  es  sind  also  im  ganzen  22  schslea  der  provinz die 
volle  halfte,  welche  eieh  la  einer  ekele  mit  normelpridioet  in  der 

•mitte  bekennen. 

Und  dennoci],  trotz  der  emstimmi,t:?en  befürwortung  durch  die 
directoren Versammlungen  und  trotz  des  iiberwli  gens  in  der  praxis 
halte  ich  "eine  nach  vorstehendem  schema  gebaute  priidicutsskala  t  ilr 
falsch,  ich  stehe  mit  dieser  ansieht  nicht  völlig  allein,  meben  äiini> 
•men  der  6n  pommerschen  ond,  wse  beeonden  nertT«^  ltt|  12  iÜni* 
men  der  9n  prenBiiecben  -vemmmlung,  weldie  Uber  die  mit  der  flln^ 
etiJgen  ekele  gemeohten  erlUirangen  berftt,  erUSreneioli  gleichfUIe 
gegen  dieselbe. 

loh  halte  aber  diese  ftlnfstufige  skala  für  logisch  falsch ,  weil 
auf  einem  falschen  principinm  divisionis  beruhend,  nnd  aus  diesem 
logischen  fehler  leiten  sich  dann  alle  ihre  weiteren  gebrechen,  wie 
das  ja  immer  zu  ^^ein  ;itltn;t ,  ab. 

Vergleicht  man  nemlich  die  überhaupt  auf  den  schulen  ge- 
bräuchlichen Skalen  mit  einander,  so  zeigt  sich,  dasz  sie  in  zwei 
grosze  rubriken  zerfallen,  in  solche,  die  in  ihrer  grundform  enf  eine 
dieiteilung,  und  in  selohet  die  enf  eine  iweiteilnng  hinanalenfen. 

Die  dreiteilnng  geht,  wie  ^ee  beeondere  Ichrreieh  bei  den  ekalen 
einielner  henneveneher  schulen  herrortritt,  von  der  annehme  ana» 
deai  es  eich  am  die  stufen  'tadel,  normal,  lob'  handelt»  aus  welchem 
grundtypus  sich  dann  skalen  von  5,  7  oder  9  prSdicaten  entwickeln, 
je  nachdem  man  tadel  und  lob  mehr  oder  minder  abstuft,  dasz  diese 
auffassung  wirklich  den  skaK  n  dieser  bauart  zn  i^Tundö  liegt,  ist  auf 
den  preuszischcn  directoren Versammlungen  mehrfach  bestimmt  aus- 
gesprochen, so  motiviert  die  7e  preuszische  Versammlung :  *die  skala 
dieser  prftdicate  musz  fUnf  abstufungen  enthalten  zur  bezeichnung 
dee  Terhiltniaeee  iwiachen  lob  nnd  tadeL*  und  diee  beetimmt  der 
referent  der.9n  prenedeohen  ▼erBammlnng  noch  genauer  dabin:  'dee 
erete  prldieat  beseidmet  nnbedingtee  lob,  dee  «weite  flberwiegendea 
lob|  das  dritte  gleidiTiel  lob  und  tedel,  das  vierte  fiberwiegenden, 
das  fünfte  unbedingten  tadel.'  ganz  ähnlich,  sogar  in  der  feeeong, 
beetimmt  das  verh&Itnis  der  prftdicate  die  4e  sftchsische  Versammlung. 

Diese  auf  d^r  dreiteilunsr  beruhenden  Skalen  nun  leiden  an  fol- 
genden schweren  gebrechen,  zunächst  ist  daa,  was  normalprftdicat 
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beisMB  mUste,  durchtns  niefat  die  mittelsiufe  der  skala,  wie  SDge- 

nommen  wird,  ein  normaler  schOler  ist  der,  r!cr  den  normalen  an- 
forflerimr^^cn  der  schule  nachkommt,  ein  solcher  schüler  aber  steht 
sehr  erheblich  weit  nach  oben  in  der  skala,  un  l  das  in  der  mitte 
stehende  prädicat  entspricht  seinen  leistungen  keioeswegs.  aber 
man  meint  auch  dies  gar  nicht  mit  'normal',  man  will  unter  ^normal* 
Yielmehr  das  gleicbgewicbt  von  lob  and  tadel  versteben,  wie  dies  ja 
die  angeitthrteii  stimmen  bestimmt  anssinredieii,  man  aeimt  also  nur 
normdprKdicat,  was  ricbtiger  dnrebsebnitta'  oder  noch  besaisr  miitel- 
prSdicat  belasoi  mllato,  wie  denn  auch  die  atreng  mathematiach  auf* 
gebaute  skala  einer  hannoTerscben  schule  es  sehr  richtig  durch 
^mittelmSnig*  ausdrückt,  es  ist,  um  beim  mathematischen  ausdruck 
an  bleiben,  -|-  0,  sofern  eben  lob  und  tadel  sich  gleich  sind,  und 
nun  beachte  man  den  Widersinn!  dennoch  gilt  dies  sogenannte 
normalprädicat  nicht  blosz  als  positiv,  sondern  sogar  als  so  positiv, 
daez  es  als  vursetzungsprädicat  tungiert,  ich  wtlrde  nie  und  nimmer 
einen  schüler  versetzen,  der  auf  diesem  gefrierpuiikte  üich  befände, 
aber  das  sind  die  folgen  der  falschen  fragestellu'ng,  bzw.  de^  ialacben 
einteilungsgrundes ,  Ton  dem  man  anageht. 

Ea  bandelt  sieh  bei  den  pridicaten  für  die  'leiatnngen'  ttber- 
hanpt  nicht  nm  lob  nnd  tadel.  die  aittlichen  qnalitftten  des  achtaera 
Tcrdienen  lob  nnd  tadel,  nnd  dämm  aind  als  prädicate  fOr  das  be> 
tragen  faeaungen  wie  'lobenswert,  ohne  tader  u.  dergl.  mit  recht  in 
gebraoefa.  aber  die  leistungen  sind  rein  objectiv  zu  beurteilen,  und 
die  einzig  richtige  fragestellung  heiszt  bier:  'bat  der  "N".  N.  sich  den 
betreffenden  teil  des  classenpensums  angeei;:^rict  oder  nicht?*  auf 
diese  <loppelfrage  gibt  es  zunHchst  nur  eine  doppelantwort:  'ja*  oder 
'nein',  und  diese  doppelantwort  ist  das  allein  richtige  principium 
diviäionis.  diebea  'ja'  lai  daü  wirkliche  normalprädicat. 

Ana  dieser  tweiteilong  nun  entwickelt  sich  alles  weitere.  zwi> 
sehen  *ja'  nnd  'nein'  nemlidi  liegt  eine  grosze  gruppe  von  achttlern 
*nm  ntdl  herum*,  wie  der  professor  Elinkerfhea  in  aeinen  wittemnga* 
berichten  sich  auszudrOoken  pflegte,  diese  bilden  eine  continnier- 
liche  reihe,  nnd  aache  des  censierenden  lehrers  ist  es  nun ,  in  dieser 
reihe  den  nnllpnnlct  sn  finden ,  d.  h.  mit  andern  werten,  den  punkt 
zu  finden,  wo  es  heiszt  entweder:  'der  N.  N.  kann  noch,  obwohl 
er  nicht  den  anforderungen  volles  genüge  leistet,  als  ein  solcher 
passieren,  der  s^ich  das  betreffende  pensum  angeeignet  hat',  oder: 
'er  kann  dies  nicht  mehr.*  das  iät  dann  bei  dem  letzten  Zeugnisse 
in  einer  classe  natürlich  gleichzeitig  die  entscheidung  über  die  ver- 
setzungsfähigkeit. 

Damit  sind  dann  also  vier  stnibn  gewonnen,  nnd  bei  diesen  Tier 
stufen  kann  man  halt  machen,  aber  in  sweiter  linie  nnn  nnd  ledig- 
lidi  als  modification  des  *ja'  nnd  'nein'  kann  man  immerhin  auch 
lob  und  tadel  noch  nebenbei  ansdraeken  wollen,  wo  es  sich  um 
schttler  handelt,  die  sich  besonders  auszeichnen,  bzw.  um  solche^  die 
durch  starke  eigne  schuld  surttckgeblieben  sind,  das  gibt  also,  wenn 
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man  diese  etnfen  noch  annehmen  will,  denn  notwendig  sind  sie 
durchaus  nicht,  noch  eine  btufe  über  dem  schlichten  'ja'  und  eine 
stufe  unter  dem  schlichten  'nein',  also  die  sechszahl.  ich  würde  die 
aufniihme  dieser  beiden  stufen  für  be.sondere  {Lille  befürworten,  vier 
oder  äechs  ätuten  also  ist  das  logisch  allüin  richtige. 

Bevor  ich  mich  nun  zur  feststellung  des  sprachlichen  ausdrutks 
fllr  diöbe  btufeji  wende,  will  ich,  um  leiz,teru  voi zubereiten,  erst  für 
die  stufen  saUenSqotTiäente  zu  finden  suchen,  streng  mathematisch 
wSre  *Ja*  eSgentlieh  -|-  1 ,  'nein'  —  —  1,  aber  man  erreiefai  das- 
selbe,  weDB  man  *ja'  »  1,  *nräi'  »  2  setsi  zwiachen  beiden  liegen 
also  die,  welche  noeh  passieren  kSnnen,  nnd  die,  welche  dies  nicht 
mehr  können,  jene  sind  noch  1,  aber  etwas  nach  unten  zu  modi- 
ficiert,  was  am  besten  durch  1  b  ausgedrtloktwird.  diese  sind  schon  2, 
liegen  aber  doch  etwas  nach  oben  hin,  was  passend  durch  2a  aus- 
gedrückt wird,  besonderes  lob  ergibt  dann  la,  besonderer  tadel  2b, 
die  Skala  ist  somit  die  folgende; 

1  a  =  'ja'  mit  besonderer  auszeichnung; 

Ib      noch  als  'ja'  zu  bezeichnen  möglich  j 

2  a  w  flcbon  als  ^nein'  zu  bezeichn«!; 
2  —'nein'; 

2b  —  *nein*  mit  besonderem  tadel. 

üm  nun  die  sprachlichen  Bquivalente  für  diese  skala  zu  finden, 
mttssen  wir  ausgehen  Ton  dem  reinen  'ja'  nnd  'nein*,  beide  sind 
ganz  objectiver  natur,  und  die  ihnen  entsprechenden  ausdrücke  sind 
'gut'  und  'ungenügend',  welche  gleichfalls  rein  objectiv  sind  der 
ausdruck  'befriedigend'  mit  allen  seinen  limitationen  und  negationen 
ist  Bubjectiv  und  daher  für  das  objective  'ja'  und  'nem'  nicht  tct- 
wendbar;  die  ausdrücke  'genügend'  aber  oder  gar  'ausreichend'  sind 
für  den  schüler,  der  das  betreffende  penaum  bicii  völlig  angeeignet 
hat,  nicht  gut  genug. 

Da  meine  la  nur  eine  in  besondem  Allen  modifieierte  1  nnd 
ebenso  meine  2b  nur  eine  ebenso  in  peius  modifieierte  2  ist,  so  ist 
der  sprachliche  ausdruck  dafür  fast  von  selber  gegeben,  indem  msn 
fttr  1  a  'sehr  gut'  und  für  2  b  'völlig  ungenügend*  sagt. 

Die  beiden  mittleren  stufen  sind  nicht  rein  objectiv ,  sondern 
durch  mancherlei  subjective  momente  mitbedingt,  bei  der  ent^chei- 
dung,  ob  dem  einzelnen  nchüler  noch  eine  1  h  gegeben  werden  könne, 
oder  ob  er  die  a  <  rlialten  müsse,  sprechen  wohl  in  der  mehrzahl  der 
fälle  erwägungen  bezüglich  des  gesundheitszustandes,  der  anlagen, 
des  fleiszes  u.  derpfl.  mit,  und  diesen  mehr  Bubjeetiven  Charakter  be- 
zeichnet vortieÜlich  daä  äubjectiv  gefärbte  'befriedigend'  mit  seinen 
modificationen.  das  prädicat  für  1  b  wird  also  'befriedigend'  lauten, 
ftlr  2a  liegen  als  modificationen  vor:  'nur  teilweise  befriedigend,  im 
ganzen  befriedigend,  noch  nicht  befriedigend.'  im  ernste  kann  man 
nicht  sohwanken.  nur  das  letste  prKdicid  ist  das  richtige,  und  swar 
aus  iwei  gründen,  die  fiusang  musz  sunttchst,  da  es  sich  um  den 
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amdrnck  Iftr  eiDe  2  (eigentlich  —  —  1)  handelt,  bestimmt  negati? 
sein^  was  den  ersten  beiden  prftdicaten  abgeht,  and  sodann  ist  gerade 
diese  negative  fassung,  wie  anf  der  19n  westftlischen  directoren* 
versammlang  mehifscb  hervorgehoben  wird,  von  hohem  pädagogi- 
schen werte,  sofern  sie  dem  armen  kerl,  der  sich  redlich  bemtththat, 
aber  schwach  an  kraft  ist,  mut  und  hoffhang  einspricht. 
Meine  skala  lautet  nunmehr  also : 

la  «  'sehr  gut*  (ausnahraefälle)j 
1    0»  'gut*  (normalnummer)  j 

1  b  ■»  'befriedigend' ; 

2a  A  *noeh  niäit  befriedigend* ; 

2  » *nngenflgend'; 

2  b     V0Uig  ungenügend'  (ansnahmefUle)* 

Wenn  es  wahr  ist,  dasz  das,  was  richtig  gedacht  ist,  anch  durch 
praktische  brauchbarkeit  sich  bewfthre,  dann  ist  die  Torstehende 

Skala  auch  richtig  gedacht,  denn  sie  ist  von  groszer  praktischer 
brauchbarkeit,  und  zwar  zeigt  sie  dieselbe  nach  drei  ricbtnn^fen  hin. 

Zunächst  ist  verschiedentlich  die  frage  erörtert  worden,  ob  man 
in  den  Zeugnissen  das  pradicat  durch  eine  numnuer  fider  durch  werte 
geben  solle,  für  das  letztere  ist  geltend  gemacht  worden,  dasz  die 
blosze  zififer  so  kalt  sei,  den  eitern  wie  dem  schüler  gegenüber,  der 
Verbalausdruck,  selbst  der  tadelnde,  sei  wärmer,  der  schttler  höre 
doch  gewissOTmassea  die  stimme  des  Idirers  heraus,  es  ist  Ja  an 
diesem  gmnde  geins  etwas  wahres,  nnd  wenn  man  von  ihm  ans  sich 
flir  woiiprttdicate  entscheidet,  so  Iftsst  sich  lachte  dagegen  sagen, 
aber  abgesehen  von  diesem  gründe,  so  wird  bei  meiner  skala  die 
ganze  frage,  wie  ich  glaube,  hinfällig,  denn  zahl-  nnd  wortansdmck 
entsprechen  und  decken  sich  völlig  genau. 

Weiter  aber  ist  meine  ^kala  von  sehr  groszer  dentbchkeit  und 
einfachheit  dem  elternbausu  gegenüber,  ein  vorteil,  der  nicht  zu  unter- 
Bcbiitzen  ist.  das  merken  die  eitern  sich  leicht,  dasz  alle  1  'reif 
heiszen,  alle  2  'nicht  reif,  und  auf  einer  so  einfachen  grundlage 
lääzt  dich  ihnen  im  gegebenen  falle  eine  nichtVersetzung  leicbt  moti- 
Tieren,  wodurch  mandie  unliebsamen  erOrterungen  von  yom  herein 
abgeschnitten  werden. 

Endlich  aber  ist  anch  für  den  oensierenden  lehrer  meine  skala 
von  einer  groszen  Sicherheit  in  der  ha&dhabnng,  woraus  sich  fXkr  den 
einzelnen  schaler  die  gewähr  richtiger  und  gerechter  beurteilung  er- 
gibt, der  modus  censendi  aber  ist  der  folgende,  der  lehrer  sucht  zu- 
nächst in  seiner  censurliste  alle  die  schüler  heran«!,  denen  er  das  volle 
und  unbedingte  'ja'  erteilen  kann,  und  gibt  ihnen  die  1.  sodann 
scheidet  er  die  ans,  denen  das  unbedingte  'nein'  gebührt,  und  gibt 
ihnen  die  2.  weiter  untersucht  er  dann,  ob  unter  diesen  1  etwa 
solche  seien,  die  durch  die  1  a  besonders  auszuzeichnen  seien,  ebenso, 
ob  unter  den  2  sich  solche  befinden,  denen  man  die  2b  zugeben 
habe,  bei  den  nnn  noch  fehlenden  schalem  wird  schliesslich  |  unter 
berttoksichtigu Dg  aller  bei  dem  einzelnen  vorliegenden  momente, 
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entsohieden,  ob  er  noch  die  Ib  erbilten  kduio,  oder  ob  ihm  bereits 
die  2  a  gegeben  werden  müsse,  dieses  verfahren  bietet  doch  in  der 
ihat  eine  groiie  gewihr  für  die  richtigkeit  des  ^teilten  prfldicate. 

Altos  in  ftllem  scheint  es  mir  also  ,  sowohl  ans  theoretiscben, 
wie  praktischen  ;j:rUnden,  dasz  meine  skaia  wohl  geeignet  sei,  die 
verbreitete  fUnistutige  skala  mit  ihrem  sogeaaxmteii  normalpridicat 
'genügend'  in  der  mitte  zu  ersetzen. 

Leipzig.  Cahl  Pauli. 


60. 

DIE  iLNALTTIBGHB  GSOMBTRIS  AUF  DEM  EINHEIT8- 

GYMNASIUM. 


Der  befiehl  über  die  erste  hauptversammlung^  des  'deatschen  ein- 
heitsschalvereins'  im  7n  heft  dieser  seiUchrift  enthält  auf  der  letitan 
Seite  (^4)  eine  stelle,  welche  nocb  einer  erguuzung  bedarf. 

Von  den  berrea  prof.  Meier- Tübingen,  prof.  Uorini^-Fireibeiig 
und  prof,  V aih  i  n  g  e  r- Hülle  war  Twber  der  salz  aufgestrllt ,  das«  auf 
dem  gymnasiam  der  Unterricht  in  der  aualytiscbeo  geometrie 
darcbans  notwendig  sei.  mit  besag  auf  diese  forderung  heiszt  es  nun 
an  der  bes.  stelle  des  berichtes:  'nachdani  dr.  Suchsland-Halle  und 
pro  f  II  u  p  p  r  Berlin  die  analjtiaclie  geeneiri«  anf  der  aehale  für  niabt 
uotweudi^^  ur klärt  hatten  .  .  .* 

Dein  ^c^enüber  Ist  soniehst  tu  erwihnen,  dass  die  drei  etei- 
genannten  herren  profeseoren  nur  die  elemente  der  analjtiscben 
geometrie  verlann't  hatten;  —  sodann,  dasz  herr  prof.  Hoppe  nur 
gMen  einen  zuweit  gehenden  unterrieht  in  diesem  fache  sprach;  er 
•enIosB  mit  dem  aesspraeh,  das«  «r  gegen  die  alafülirvng  der 
coordinateupnnmetrie  auf  der  schule  nichts  einzuwo  Tiden 
habe,  als  ihm  uuu  von  seinen  uachbarn  bemerkt  wurde :  'weiter  weilen 
wir  ja  nichts!'  da  entgegnete  er  weiter  nichts  aU:  'dann  gebrauche 
man  aber  andb  den  richtigen  namen!* 

Hif^rnns  errriht  sir!i,  i1  i-^z  hrrr  prof.  Hoppe  fjfichlirh  nirht«  p^ef^ei? 
die  vun  den  professureu  Meier,  Hering  und  Vaihincer  ausgesprucheue 
forderang  etasawendeD  hatte,  da»  er  Tielmthr  iMb  aar  gegen  dea 
aamen  'aaalytisehe  geometrie'  wandte. 

Anders  war  es  bei  dr.  Suc}i<^!aud;  der  wollte  auch  die  einfachen 
begriffe  der  coordinaienlehre  von  der  schule  verbannen,  aber  nicht  weil 
dtosslbea  an  schwer  eetea  und  snr  fiberbtbrdnng  führten,  sondern  im 
gegenteil,  well  sie  so  leicht  seien,  dasz  sie  selbst  Jeder  preussiscfae 
rekrut  in  kurzer  zeit  lernen  könne,  es  wurde  ilim  daher  sofort  ent- 
gegnet, d&Bi  uiau  dann  die  sachen  auch  auf  der  Bcbule  voruebmea 
künne,  ja  dass  maa  sie  daselbst  lehren  müsse,  weil  sie  In  so  vielea 
zwci^Tn  f!nd  gelehrten  Studiums  und  drs'  praktischen  lebens  anwendnncr 
üudeu.  mau  denke  s.  b.  an  die  graphischen  darstellnngan  statistischer 
tabellen  u.  dergl. 

Die  angriffe,  walehe  am  14  april  in  Halte  gegen  die  enelytlsehe 
echulgeometrie ,  bzw.  pepcn  die  'eourdinatengeometrie*  auspesprochea 
worden,  köimen  also  wohl  als  surückgeschlagen  angesehen  werden. 


Digitized  by  Google 


B«rioht  über  die  Me  Tertammlaiig  des  yerexi»  rhein.  aeliiilmiiiiier.  567 


61. 

BEKICHT  ÜBER  DIE  VIERUNDZWANZIGSTE  VERSAMM- 
LUNG DES  VEREINS  KHEINISCHEE  SCHULMÄNNER  (1887). 


Znr  24n  Versammlung  des  Vereins  rheinischer  schulmänner  hatten 
sich  am  osterdieusiag,  dem  12  april  d.  j.,  lOd  teihiehmer,  darunter  die 
provinsiftlichnlrilte  &,  HSpfner  and  dr.  Deiters,  im  Iiabellensaale 
dcH  Oiirrcnicha  za  K'6\b  eingefunden,  in  der  begrüszungsrede  wies  der 
vuriitzende  des  vereinsausschasses ,  dir.  Jäger  (Köln,  Friedr.-Wilh.- 
gyiiin.)  darauf  hin,  daKZ  der  yerein  nunmehr  seit  genau  einem  viertel- 
jabrbundert  bestehe,  und  nahm  daher  TeranlMtong  eine  fibereielit  Uber 
die  entstehnng  und  entwickluug  dieser  Versammlungen  an  geben,  wel- 
cher wir  folgendes  entnehmen:  den  ersten  anlasz  cur  gründuns:  gaben 
dr.  O.  Friek.  demnli  Oberlehrer  in  Wesel,  jetst  diieetor  der  Freneke- 
sehen  Stiftungen  in  Halle,  und  Oberlehrer  Müller,  die  sieb  mit  einigen 
berufsgenossen  aus  Moers,  Cleve,  Essen  vereinip^ten  uml  mit  den«e!bpn 
ausammen  im  letztgenannten  orte  die  vori&ulige  gestait  des  verems  be- 
«preeben.  neehdem  dann  sn  Mfilheim  s.  d.  Rnbr  unter  der  betetitgung 
von  etwa  50  herren  der  verein  förmlich  constituiert  worden  wnr,  fand 
ostem  I86ä  die  erste  Versammlung  unter  dem  Vorsitze  des  inzwischen 
verstorbenen  dir.  Heincn  in  der  aula  der  realschule  erster  Ordnung  zu 
Dfieseldorf  statt,  die  26  jähre  des  bestehens  des  Vereins  teilen  sieb 
von  selbst  in  zwei  pcrioden:  eine  Düsseldorfer  von  1863 — 70  einschlie«!?- 
lich  und  eine  Kölner  von  1872  an  bis  jetzt;  1871  ist  die  Versammlung 
anogefallen.  diete  elnteilung  hat  indes  nieht  nnr  eine  Kniierliebe  loenle 
grundlage,  sondern  auch,  wie  bald  ersichtlich  werden  wird,  ihre  inner- 
liehe  berechtigung.  die  Statuten,  nach  denen  man  in  DüsseMorf  ge> 
tagt  hat,  sind  inzwischen  längst  verloren  gegangen,  wie  denn  solche 
llberhanpt  in  den  vereammlnngen  nie  eine  rolle  gespielt  bnbeni  der 
verein  besteht  aus  der  jedesmaligen  versammbrnf^,  welche  sonverKn  ist. 
die  hauptgegenstande  von  besprechungen,  bzw.  vortragen  in  der  ersten 
Düsseldorfer  periode  waren:  der  deutsche  unterriebt,  häusliche  aufgaben, 
geographliche  hitfemittel,  privatstudien ,  dentiebe  metrische  Übungen, 
Verwertung  d('r  rtymolopic  im  französischen  Unterricht,  preschichte- 
unterricbt  in  den  oberen  ciassen,  Verwertung  der  resultate  der  sprach* 
vergleicbnng  im  griechischen  nnterricht,  über  Petmi  Ramnt,  eorreetnr 
deutscher  Stilübungen;  ostem  1867  und  69  stand  der  lateinische  unter» 
rif'ht  an  realschu]cn  zur  disrussion  und  an  diese  friste  knüpft  sich  das 
folgenreichste  ereiguis  im  leben  des  Vereins.  1863  hatte  bei  der  eröff- 
Bung  der  ersten  regelmKssigen  ▼enammlnng  dir.  Heinen  in  einer  rede 
das  gegenseitige  Verhältnis  von  gymnasium  und  realschule  durch  ein 
gl»'!chni?ä  veranschaulicht,  indem  er  von  zwei  brüdern  sprach,  die  nach 
langem  streit  und  hader  endlich  versöhnten  gemüts  an  einem  sonotag» 
morgen  dnreb  die  flnren  wandeln,  di«  sie  brfiderlidb  unter  einander 
geteilt  haben,  dteec  brüderliche  stimmnn^  Hoüto  aber  nicht  lange  an- 
halten, man  war  1Ö67  —  mit  einer  gewissen  naivetät  —  an  die  heik- 
ligste  der  fragen  herangetreten,  an  die  lateinfrage;  zwei  jähre  später 
braebte  man  dieselbe  wieder  nur  TerbMidlnngt  nnd  es  dauerte  nicht 
lange,  da  hatte  man  in  der  versammlun;:'  üllf^ßmein  das  f:^erühl,  dass 
man  mitten  im  kämpfe  hart  vor  einer  entscheiduugsschlacht  stehe,  der 
gegensats  spitste  rieh  dann  noeh  weiter  sn:  dir.  JSger  hatte  nm  diese 
seit  eine  brotichiire  geschrieben  'gymnasium  und  realschule  erster  ord- 
nnn(^^  und  er  galt  den  eifrigsten  als  incarnation  des  der  realschule  erster 
Ordnung  feindlichen  princtpS|  und  da  derselbe  dem  vereinsausschusse 
angehörte,  m  wollte  maii  aneb  In  diesem  und  damit  In  dem  Tereln  selbst 
eine  solehe  feindllebe  instani  Termaten.  Im  snsanmenbaag  damit  stand, 
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dew  die  nlmien  weleb«  die  berechtifnngen  fV^  die  reelebitorieiiten  foi^ 
deiieil»  einen  neaeo  vereis  bildeten,  und  dies  hatte  eine  art  Ton  seces» 
sion  der  realschulmänner  znr  fol(?e.    damals  trat  an  den  verein  eine 

Jewiisermassen  schulpolitische  frage  heran:  vielfach  worde erwartet,  daM 
«TMlbe  eU  pyrnneeielTefein  ge^en  den  reelsebolnBiiiieiTereta  fioot 
machen  ,v,^rde  xxnH  dann  beide  v*  rrin-  r!en  kämpf  unter  lebhafter  agitntlon 
führen  würden,  die  frage,  ob  der  verein  auf  einen  solchen  kamp/  ein- 
gehen aollo  oder  nicht,  war  von  erheblicher  tragweite  für  das 
schulleben  unserer  provinz  nnd  über  dieselbe  hinaus,  nen  entschiad 
sich  seitens  der  damals  leitenr?cii  mitplind«  r,  d.isz  der  verein  mit  dor 
frage  gymnasium  und  realschule  erster  Ordnung  nichts  su  than  habe» 
dara  die  ursprüngliche  programm  gymneetmii  vad  reebeliiile,  gjmBaeia^ 
nnd  realeebnlm&nner  umfasse,  dasz  der  verein  einen  eeotraÜen  bodea 
abgeben  solle,  auf  welchem  sich  die  Vertreter  beider  «rt<^ti  von  Hi!stHlt*'n 
begegnen  und  susummenfinden  sollten,  an  dieser  poUtik  ist  auch  seit- 
dem getiealiek  feetgehetten  worden  s  dieeer  erefe  uiteale,  dann  effSsne 
gepensatz  aber  charakterisiert  die  ganze  Düsseldorfer  zeit  nra  bei 
dieser  krisis  vorab  kiarheit  zu  gewinnen,  Vichz  man  1871  die  zusammen* 
kunlt  ausfallen,  um  sie  1872  und  zwar  in  Köln  wiederaufzunehmen, 
dieee  ftb«Etiedelang  von  Düsseldorf  nach  Köln  hatte  selbst  aber  nor 
den  zweck,  den  vercfn  den  südlichen  t.  lleti  der  provinz  näher  zu  bringen, 
da  derselbe  bis  dahin  thattitcbiicb  nur  eiu  uiederrbeiniacher  war,  indem 
■ae  den  etXdten  ettdilek  Teei  KBia  TgrhlltnteaEerig  imnier  nur  wenige 
jMcb  Düsseldorf  gek<Mamen  waren,  wiederholt  ist  auch  der  Vorschlag 
pemacht  worden,  den  Zusammenkünften  den  Charakter  von  wander- 
versammlungen  sa  geben,  aber  immer  wieder  zu  gnnsten  Kölns  abge- 
lebnt  worden,  dieee  RUner  periode  er5ffn«ie  aleii  niebt,  okne  dmm  der 
f^roszo  Umschwung,  den  ISTO^Tl  in  den  politischen  verhältni-^pcn  heranf* 
geführt  hatte,  sich  in  den  verhandlungeu  manifestiert  hätte,  wie  je 
aUea  vaterländische  thnn  neue  gestalt  gewinnt,  wenn  man  ftr  ein  wirk^ 
lieliee  vaterlaad  wirken  hat.  die  themen  wie  die  Tarhandlungen 
zeigen  frröszere  reife  und  schwinif^  hervorzube"Hpn  sine^  »mter  diesens 
deutsche  reohtachreibung,  abwehr  gegen  von  Sybeiä  ij«merkungen  über 
die  fbeinieehen  i^mneeit  n,  der  denttelie  anfsatz,  die  lilMrbflfdiingsfrage 
(1876),  Vorbildung  der  candidaten,  abiturientenprüfung,  conBrmanden- 
unterricht,  geographischer  unterriebt,  nachruf  an  Landform^nn,  das  ver- 
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lectüre,  die  rnfVirmljt  ötrebungen  auf  dem  geriete  des  nensprachlichen 
Unterrichts,  in  Düst^eldort  war  der  beachiuse  gefaszt  worden,  auch 
Streng  wissenschaftliche  Vorträge  zuzulassen;  dasz  davon  kein  gebraaek 
gemMki  worden  ist,  ist  bei  der  fülle  des  didaktisoh-ptdagogischen 
stofT'  K  nicht  zu  bedauern,  auch  mit  der  Universität  suchte  man  t'iihlung: 
währtiud  zweier  oder  dreier  jähre  haben  im  ansohlusa  an  die  conferens 
Ten  Bona  keebangeeekeae  atofeeMrea  die  TerMouatnngea  beaneki  aad 
haben  die  verhandlangen  durch  deren  anwesenheit  an  Interesse  ge- 
wonnen \vn  die  ver«nramlung  hoffen  kann,  den  b'hrern  der  hochschulo 
etwuH  /AI  Liteien,  waa  deren  Interesse  näher  berührt,  wird  sie  nicht  ver- 
einmen  dieaa  teilnehme  wieder  su  suchea»  bei  den  Verhandlungen,  die  de* 
Verhältnis  der  wissenschaftlichen  prüfnngscommisaion  zu  den  ,ibitnn>nten- 
prüfungscommissionen  betrafen,  hat  man,  was  auch  das  natürliche  war, 
es  nicht  gethan.  nur  selten  hat  die  vemamralnng  anlMs  genonueen 
über  den  gesteckten  rahmen  hinauszugreifen:  1868  haben  zwei  mit- 
glieder  1  oim  öOjähriur'n  iutiil  iMm  der  Universität  T^onn  gratulalion  und 
geacheak  überbracht;  187ii  wurde  der  Trierer  philologenversammiung 
eine  fbaliebrift  gewidmet;  ia  der  eoBfinaeadenfrage  bat  maa  eiek  an 
den  oberkirchenrat  in  Berlin  gewandt  und  bei  errichtung  des  Land- 
fermanndenkmal?  mittelhnr  einp^fTrifF^n  e«;  darf  als  ein  besonderer 
rühm  des  verciixs  bczeichuet  werden,  uas2^  er  äoust  die  grenzen  seinea 
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progrAmma  —  aoBtausch  pädagogischer  prfabning  and  vermitlloncr  per- 
sönUober  beluuintscbaft  —  streng  eingehalten  hat  and  nie  Werkzeug 
•iner  agitatioii  geworden  ist.  dnreh  dae  feethaltea  an  dem  eiofaehen 
Programm  ist  es  auch  möglich  geworden,  dasz  der  tiefgehende  streit 
zwischen  Gymnasium  nnd  realpehnle  ohne  risz  vor  «ich  gegangen  und 
namentiiuh  das  publicum  nicht  iu  denselben  hineingezogen  worden  ist. 
ein  beeonderer  grund  zur  frende  and  ein  rahm  fftr  den  verein  Ist  es, 
d?iH'/  die  wojrcn  des  kirchenpoütischcn  Streites  die  Verhandlungen  nie- 
mals berührt  haben,  ein  sprechender  beweis,  dasz  in  kraft  unserer 

Semeinsamen  relieion,  dem  dienste  an  der  vnterlUadischen  Jugend, 
ie  gegensfttie  üoenranden  werden  können,  nach  dem  sweeke,  an- 
regenden persöfiHchen  verkehr  der  rheinischpn  lehrer  ?.n  vermitteln, 
haben  die  abgelaufenen  25  jähre  voll  entsproebeu.  so  braucht  der 
▼er^  in  der  reihe  ihalieher  Tersammlnngen  den  verg leiek  mit  andern 
nieht  zu  scheaen,  während  er  sieb  anderseits  als  eine  wesentliche  er- 
g&nznug  der  «mtlichen  directorenconfercn/en  dHrgestellt  hat.  mit  dem 
wnnsche,  duai.  die  tradition,  die  sich  in  25  jähren  im  verein  heraus- 
gebildet hat  und  die  dem  rhelnisehMi  eharakter,  der  sich  mit  freihett 
zu  geben  lit'bt,  durchaus  entspricht,  noch  lange  reit  hindurch  sich  wirk- 
sam erweisen  möge,  scblosz  der  redner  seine  interessante  darsteltung. 
schon  vorher  war  im  aussdhnsse  der  wnnsch  laut  geworden,  dir.  Jäger, 
dessen  stets  l>ereite,  fördernde  tliätigkeit  allen  24  Versammlungen  na 

Sttte  gekommen  ist,  mö<:o  eine  geschichte  des  Vereins  verfassen  und 
ieselbe  zur  2öq  Versammlung  als  festscbrift  verteilt  werden,  dieser 
voTschlag  wnrde  Ton  der  Tersnmmlung  einstimmig  com  besehtnss  er- 
beben, nachdem  Jäger  seine  bereitwiliigkeit  dazu  —  inneriialb  der 
grenzen  ^leinor  z«it  und  seiner  befäbiguug  —  erklärt  liatte. 

Die  daraut  beginnenden  Verhandlungen  iinüpfeu  an  die  des  vorigen 
jabres  an.  damnls  sind  von  den  19  riUsea,  die  die  vorläge  bildeten, 
nur  die  4  ersten  zur  ahschlieszenden  besprccbnnr;  pckomiripn  ;  hinsicht- 
lich des  5n  Satzes  'über  präparierte  präparatiou'  war  nur  noch  erlKn- 
ternd  bemerkt  worden,  dasz  besonders  scharf  auf  der  rheinischen 
directorenconferenz  von  einer  seite  gefordert  worden  sei,  der  lehrer 
müsse  jede  stelle,  die  er  zur  häuslichen  präparation  anfg^obc,  schon  in 
der  schale  in  bestimmtem  ^fange  vor  präparieren,  für  diese  anscbau- 
ung,  wenn  nneb  niebt  in  in|^m  Tollen  nmüinge,  trat  in  der  Versamm- 
lung Oberlehrer  MatBbanerl(KöIn,  Friedr.-Wilb.-gymn.)  ein:  dielnt^- 
nischen  nnd  griechischen  Schriftsteller,  welche  auf  den  mittleren  und 
uamentUcli  auf  den  oberen  classen  gelesen  würden,  böten  eine  menge 
▼on  sebwierigkelten,  oft  selbst  nooh  für  faebmttnner,  dar;  anf  eom- 
mentare  aber  könne  bei  der  häuslichen  Vorbereitung  nicht  gerechnet 
werden,  da  solche  hilutig  genug  im  Rtiche  Hf'szeu  und  auch  nicht  in 
dcu  bänden  aller  scbüler  seien,  eine  vurpraparation  aber  komme 
einem  doppelten  zweck  entgegen,  indem  einmal  der  gute  schfiler  seine 
aufgäbe  dann  wirklich  in  entsj>rcchcndcr  weise  liison  nnd  freude  nn  s-oinrr 
thätigkeit  haben  könne,  zum  andern  der  bequeme  schüler,  welcher  jetzt 
inr  übersetsnng  greife,  dem  selbständigen  arbeiten  wiedergewonnen 
werde,  pädagogische  wie  didaktische  gr&nde  sprächen  also  für  die 
vorpräparation.  doch  ränme  er  ein,  dnsz  solche  bei  Cnesar  und  ein» 
seinen  partien  anderer  sohriftsteller  entbehrt  werden  könne;  darüber 
habe  der  einielne  lebrer  sisli  seblftssig  zu  maehem  oberlelirer  Kobl 
(Kreuznach,  gymu.):  bei  dieser  frage  müsse  scharf  zwischen  anfang 
und  ende  der  jowoilififfn  lectüre  unterschieden  w«*rden:  Xenophon, 
Homer,  Caesar  solle  man  nur  zu  beginn  der  lectüre,  üvid  aber  das 
ganze  erste  jähr  blndvrek  in  dar  sebnle  präparieren,  gjmnnslaldlreotor 
a.  d.  Kiesel  ^nUsseldorf)  scbliesst  sich  mehr  der  auffassuno:  Jilr^or'? 
an:  eine  bestimmte  grenzlinie  nach  Schriftstellern,  schulclassen  usw. 
könne  hier  nicht  gezogen  werden,  und  dringend  müsse  er  vor  einem 
meebnnisieren  warnen,  «Is  ob  mm  ende  jeder  stände  solobe  bilfen  sa 
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dioiaereii  seieu.  underseito  Usae  sich  das  bedurfois  nach  anweitniigea 
M  wirklldi  tdiiptnn  ttollMi  nkht  «wImiiimb,  »raial  am  booluMlit«, 
wie  manche  sellilev  nUlUof  würden,  wenn  all  ihr  fleiss  sie  nicht  zum 
verständnia  der  so  präparierend pn  stelle  bringe,  dabei  schade  es  auch 
nicht,  wenn  für  einen  oder  den  andern  der  acbüler  die  anweiaung  ent- 
balirliefa  täte  tollt«,  aii  w*l«hen  stoilen  j«doeli  «ad  ia  witl«li«ai  m- 
fange  die  anweißungen  zu  geben  seien,  nuissn  jedem  lehrer  übcrlHsscn 
bleiben,  übrigens  sei  ea  förderlich,  geicgeatiich  die  schuler  unvor- 
bereitet in  der  schule  übersetzen  zu  lassen  und  ihnen  dabei  sowohl  zu 
zeigen,  warom  sie  die  ttelle  nicht  VOTtllnden,  als  auch,  wie  wSm  mit 
derselben  sarecht  kommen  könntpn,  rrctnr  Becker  Düren,  realpro- 
gymn.);  illnsion  aai  ea  zu  glauben ,  schuler  koonieu,  abgesehen  von 
wenig«!  ttallaa,  d«a  Ovid  telbtttodig  prttpaiierea.  daniai  tractiar«  er 
in  der  nntersecunda  einer  raaltchule  den  Ovid  (nicht  den  Caesar)  aos- 
schHeszlich  in  der  classe.  wenn  sich  dabei  auch  für  grosj^p  classen 
die  Schwierigkeit  ergebe,  alle  schiiier  zum  mitarbeiteu  zu  bringen,  so 
biet«  dies  ▼erfahr«B  naoh  Münut  b«ob«abtaag  io  ffro«««  ▼orteO«,  cmtm 
er  nur  niif  verbot  dor  vorgesetzten  behort^e  wieder  d;ivoij  ali^ehnn  würde; 
Homer  wUrde  er  gleichfalls  ein  halbes  jähr  ausschlicszlich  in  der  schule 
präparieren,  nachdem  noch  Mutzbauer  sich  aasdrücklich  dahin  er- 
klirt  hatte,  dass  er  nicht  eine  meehaoieoh  fagelmäszic^o  vorprlparation 
von  stunde  zu  stunde  wolle,  sondern  nur  nach  sorgflüHij-er  prüfung  des 
bedürtoisses,  und  Kohl  der  anschauang  Beckers  beipflichtend  mitgeteilt 
hatte,  aveh  er  präpariere  dea  Ovid  In  gya—ialMntertegtta  das  ganse  jähr 
hindurch  nar  in  der  classe,  führt  der  vorsi^Bde  die  debatte  weiter:  dass 
die  Schüler  nnf  den  vcr^^chicdenen  stufen  augeleitet  werden  müsten,  wie 
sie  zu  praipanereu  hatten,  darüber  sei  man  allgemein  einig  und  sei  die« 
aoeh  wohl  immer  geeehefaea;  er.penSnlleh  Tertreü  dabei  das  princip, 
dasz  drr  sehülcr  Firh  in  den  ersten  stnnden  seinen  f  !ir!;t.steller  gleich- 
sam erobere:  gerade  in  den  ersten  stunden  solle  mau  nicht  ängstlich 
sorgen,  sondern  den  schüler  gewähren  lassen  und  sosehen,  wie  er  fertig 
werde.  selbstverstKadlioh  sei  «S  auch,  dasz  man  dem  jeweiligen  ab- 
schnitt der  lectüre  rechnunp  trage:  bei  einer  Tfnikydideisfhcu  rede  werde 
sieh  wohl  die  ganze  lectürestonde  in  ^präparatioa'  verwandein.  gebe 
man  daan,  wie  es  ia  d«r  ▼•rsammlang  aflgcmeia  gesebehea  sei,  sa, 
dass  die  vorpräparation  nicht  zu  jeder  stunde  einzutreten  habe ,  so  sei 
attok  er  damit  einvorfltnndeu.  man  sei  aber  weiter  gegangen  und  habe 
den  Satz  aufgestellt  ^zu  hause  wird  nichts  präpariert':  einem  solchen 
gmndsatse  mllas«  man  eatsebi«d«B  «atgegentreten,  da  dadurch  dem 
fitdinbr  oine  nn??trcT]p-nn nbfrnnommen  werde,  die  ihui  uuttrr  allen  um- 
stäudeu  zugemutet  werden  müsse,  prof.  Kocks  (Köln,  Friedr.^Wilh.- 
g/mn.):  im  ganzen  mit  dem  Vorredner  einverstanden  maeb«  er  daraaf 
aufmerksam,  dasi  bei  der  votfifftparatisa  an  stellea,  di«  s«rar  leicht 
schienen,  aber  doch  pcbwer  seien,  entsprechende  fragen  gestellt,  aber 
nicht  vorgesagt  werden  solle;  ohnehin  neige  unser  ganaes  seitaUer  sa 
sebiKMili«blE«it  aad  b«qB«m]lebk«lt,  lod  s«i  es  daram  anljgab«  d«r 
schule  darauf  liinzuwirken,  dasz  die  jagend  arbeiten  and  schwierig» 
keitcn  üI  pi windpn  Inrne,  nnch  dürfe  bei  dieser  Vorbereitung:  nie  die 
corrücle  Übersetzung  gegeben  werden,  sondern  nur  hinweise  zum  Ver- 
ständnis, prof.  Fiseher  (Moers):  bei  s«hffUlst«llsra  mit  spriageodem 
gcdankengang  könne  tiV)crh?^Tipt  nicht  vorpräpariert  werden;  für  die 
hebong  dieser  Schwierigkeit  sei  eben  die  lectürestonde  da$  wohl  aber 
sei  beispielitweis«  bei  tragikem  an  den  steHen,  wo  der  «bor  «iiuetse, 
•in«  gedankenangabe  am  platlt  granuaaliseh«  und  lexicaüsehe  hUfaa 
aber  seien  überliaupt  nicht  za  geben;  eine  ausnähme  bilde  nur  Homer, 
weil  mit  diesem  der  sohüler  «ine  neue  grammatik  zu  lernen  habSb 
Beek  er:  er  tr«t«  noeh  d«r  aasebaaung  entgegea,  als  ob  das  arbeitea 
In  der  schule  eine  orleicbterung  für  den  schüler  bedeute;  abgesehen 
von  dem  Tocabeianfsehlagen  arb«it«  derselbe  anter  dan  äugen  dea 
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lehrers  wenigst*  ns  so  angestrengt  nnd  norh  ;i'cwis<?r'r  als  sn  hause, 
mit  der  bemerkuDg  des  Vorsitzenden,  dasz  das  arbeiten  in  der  schule, 
in  welcher  beziehuns  früher  bei  der  reichlicher  zugemessenen  zeit  der 
lehrer  auch  mehr  Selbständigkeit  gehabt  babe«  tympatbie  verdiene  und 
dR82  zuletzt  gfstrcifte  YerVinltnis  von  rcceptiver  nnd  productiver 

thiltigkeit  der  Schüler  eine  eingehende  besprechung  zu  gelegener  zeit 
wobl  Terdiene,  wurde  dieser  ponkt  veriMien. 

These  6  'über  zu  weite  ausdebnong  der  anscbauungsmittel  beim 
Unterricht',  bei  begründnng  dieser  these  gieng  der  Vorsitzende  von 
einem  ausspräche  Goethes  aus,  der  in  den  memuireu  des  generals 
Friedrieb  von  Gagem  uns  erbalten  sei:  *iob  hasse  den  Imras,  denn  er 
zerstört  die  phantasie.*  ein  polchrr  .insspruch  verdiene  hpsonrJere  hp- 
herzigung  zu  jetziger  zeit,  wo  man  mit  anschanungsmittelu  jeder  art, 
niit  überflüssigen  und  mit  schädlichen,  überschwemmt  werde  nnd  wo- 
möglich Cäsarianische  und  demnächst  wohl  auch  gallische  bleisoldaten 
hp]  der  lateinischen  lectüre  eine  rolle  mitspielen  sollten,  der  brauch 
alleii  an  die  talel  zu  malen  oder  gar  fertig  an  die  wand  zu  hängen, 
sei  ein  abweg,  und  wibrend  einerseits  dis  srlsbrang  Iskre,  dmss  maaehe 
eich  gewöhnten  die  bilder  gedankenlos  ansosslien,  llsffe  umgekehrt 
etwas  bildendes  und  förderndes  in  dem  zwange  sieb  naeh  werten  eine 
Vorstellung  selbst  zu  bilden,  darum  solle  man  s.  b.  bei  bebandluug 
des  iprieebiseben  tbeatets  stintcbst  die  ▼orstellnng  davon  mit  werten 
hervorrufen  und  darauf  erst  kreide  uml  tnfel  znr  veranscliauHchung  zu 
hilfe  nehmen.  Kohl:  ein  blick  in  das  Weimarer  Goethehaus,  wo  die 
vom  dichter  gesammelten  abbildungen ,  Zeichnungen  usw.  aufgehäuft 
seien,  lebre,  wie  grossen  wert  derselbe  der  anschauung  thatsächlich 
beigemessen  habe.  nnch.  der  nmstand,  dasz  rlnr  rbpn  erschienene  hnud 
der  Jägerschen  Weltgeschichte  mit  zahlreichen  abbildungen  ausgestattet 
sei,  seheine  ihm  in  etwas  den  werten  des  vonredaers  so  widerspreeben. 
bei  der  durchnähme  der  griechischen  geschichte  in  untersecunda  sei 
der  Schüler  mit  den  hauptwerken  hellenischer  kunst,  mit  statuen, 
tempeln,  theater  bekannt  zu  machen  und  sei  dabei  die  kenntnis  der 
▼ersebiedenen  slnlenordnnngen  wiehtiger  als  die  einsr  oder  der  andern 
auristform.  wo  das  wort  nicht  genüge,  müstcn  abbildungen  da  sein, 
nicht  gerade  viele,  aber  das  be?te  nnd  am  meisten  charakteristische 
auö  den  verschiedenen  Stadien  der  antiken  kunst  in  dieser  beziehung 
habe  or  nooh  den  besondern  wünsch,  dass  dorch  des  ministers  fürsorge 
von  den  pergamcnisrhen  deukmälern  gröszere  photolitliofrraphischc  ab- 
bildungen beschaift  und  solche  in  den  clHSseaziramern  aufgehängt  wer- 
den in  rahmen,  aus  denen  man  sie,  um  mit  den  bildem  an  wsobseln, 
aoch  berausnehmen  könne,  dann  werde  der  sebfiler  den  eiodraek  von 
etwas  schönem  mit  ins  leben  nehmen,  was  an  solchen  darstellungen 
schwerverständlich  sei,  müsse  besonders  erklärt  werden;  dabei  könne 
man  die  sebüler  aneb  anleiten  an  'seben',  eins  knnst,  die  er  nnr  allsn* 
sehr  bei  den  gymnasiasten  vermisse.  Kocks:  der  bau  eines  griechi- 
schen theaters,  nicht  aber  eine  scene  aus  irgend  einem  drama,  ein 
centuno  oder  legionar  in  seiner  kleidung  und  bewuöhung,  nicht  aber 
die  seblaeht  des  Arioyist  sei  dar  eh  bildliebedarstellnng  snr  ansebannng  an 
bringen:  wasi  sich  in  der  innern  anschauung  reicher  gestalte,  sei  dieser 
ansächlieszlich  zu  überlassen,  das  eine  betördere  die  klarheit  der  an- 
schauung, das  andere  hemme  die  phantasie.  Kohl  zieht  die  bekannten 
illustrierten  bearbeitungen  des  CSsar  nnd  Nepos  an:  erstere  sei  noch 
ein  erträjjliihes  buch,  letztere  aber  übersteige  mit  ihren  abbildtingen 
alle  vernünftigen  grenzen.  Oberlehrer  Lauer  (Köln,  Friedr.-Wilh.-gymn.): 
auf  swei  gebieten,  dem  der  natnrgesehiehte  nnd  der  geographie,  sei 
eine Termehrung  der  anscbauungsmittel  geboten;  für  den  geographischen 
nnterrielu  seien  solche  auf  den  unteren  und  auch  auf  den  mittleren  classen 
unentbehrlich,  um  die  grundbegriffe,  wie  hocbebene,  gletscher  usw.  klar  zu 
machen.  Hotsbanert  hier  wie  überall  komme  es  darauf  an  das  wosoat- 
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Hobe  (säuleQorduuQgen»  tempel)  vom  tmweaentUclieii  (Ueidmig  eines 
centniio)  su  treonen. 

Bei  der  7n  these  'über  d«M  schaden,  welehe  sebülerbiUtotiMkeA 
anrichteir  bemerkte  Jä^er,  dieselbe  soi  ntis  der  fieohachtaug  herror- 
gegangeo,  dus  bei  beoüuimg  der  sobüierbibiiotbekeu  noveUistitche 
•toffe  «b4  Mtloif Mhe  vomene  voa  dra  MhSlertt  ia  der  ellrlrelw  weise 
bevorzugt  würden:  wenn  schoa  in  der  jüngeren  Sphäre  die  Nieritsechea 
kindernüvellen  und  auf  den  obcrn  stufen  der  peschlchtsroman  eine 
ma&clinml  fast  ausficbliessliche  iieitickaft  übteOi  »o  tuhra  diese  auch  au 
omeeimder  gewShntUHr  fir  das  spätere  leben.  Fischer:  die  geschil- 
derte gefahr  sei  n1]r>rdinpR  vorhanden,  Jorloch  nach  seinem  dafürhalten 
mehr  für  die  unteren,  als  für  die  oberen  etnfen;  kritik  thne  in  der 
Mche  dorobaes  not :  ein  vortrefftteher  ersatz  ffir  die  Kieritxsohee  jaffend- 
ecAriftea  eed  auch  besser  aeeh  ele  die  sonst  sartempfandenen  ersäme^ 
^fTi  von  Chr.  S«limifU  seien  sapi-engeschichten.  in  den  mittleren  cla^^en 
wurden  reisegeschichteu  (Cortes)  rern  gefordert;  doch  solle  auch  bier 
nleht  Jeder  rein  mrterlwltettde  elov  eweywehleeaee  eeta.  enf  der  ober- 
ßiufe  äci  der  roman  snlässig,  doch  bedürfe  es  strenger  sichtuug:  die 
romane  G.  Freytaf?s  8fM»in  wegen  ihrer  ästhetischen  nrd  zugleich  patrioti- 
scbeu  unregung  &u  empfehlen,  während  die  Kberbbchen  wohl  nicht  an- 
peechafft  so  werden  bnmehteii*  sonst  seien  je  gerade  für  die  erwachsene 
jngen«1  andere  reiche  gebiete  vorhaiil  nT  p:c5<chichte,  kunstgeschichte, 
noesie.  Jäger:  von  versichiedeuen  selten  sei  gefordert  woiden,  das£ 
die  leetüre  der  sehfiler  pädagü<|isoh  geregelt  werdet  allein  der  nvHen 
der  lectüre  sei  ja  gerade  der,  dass  sie  freigewählt  iei(  ee  sei  eben  debei 
xn  bedenken,  dasz  bei  jedem  iruten  sich  nu<  h  etwas  schHdliches  herans- 
stelle.  hier  habe  diu  beobttdituug  ihn  frappiert,  wie  das  verlangen  nach 
BorfdlletiedMr  «ad  roaeoleetfire  eoasiiget  tberwuehttre.  ereeUe^Tor 
Snr  folgenden  these  üla'rj5iu:<'licn. 

These  8:  '"man  scheint  zuweilen  den  begriÖ'  dos  gyniuaBiums  ais 
einer  wissensehattlichen  vorbercitungsaastalt  eu  überspannen,  mancher 
Unterricht  i.  b.  der  geographische  (eaeb  der  geeebiebtlichc)  wird« 
fruchtbarer  behandelt  \vrr  !rTj  künncn .  werm  mnn  von  vornln n  iii  zu- 
geben wollte,  dasa  er  einem  praktischen  bedürfnis  s.  b.  dem  poiiti- 
eebea  bedttrftde  dee  Uaftif«i  telehebfirgere  tfeiie.  ein  «uiterriebt 
kann  ntiiitariaeb  tein  ohne  deehelb  nnwii^erasi^aftUch  sn  werden.' 
Jäger:  dnv  Iptjste  satz  der  the^e  nehme  sich  aas  wie  ein  Mnt'rnf,'ht?'«re8 
theorem,  aiiein  der  gegensats  von  utiiitariseh  und  wissenscbattüch  sei  b«i 
dem  elreite  dee  gTmneaiBaw  und  der  reeleebele  blnif  betent  worden, 
als  nh  PS  an  und  fiir  sich  ein  Vorwurf  wäre,  wenn  ein  unterrichtsgeiren 
stand  litiiitarisch  ^>ei.  auf  dem  gymnasinui  anderseits  verspreche  man 
sich  2.  b.  vom  gescliichtlichen  Unterricht  Wunders  welche  idealischea 
frlobta  statt  mbif  saznKeben,  diese  kenntnisse  seien  sonieiiet  nötig» 
weil  man  sie  im  pr «kti-^rhcn  !rben  nicht  rntlit  hrcn  könne,  der  ideale, 
■loht  otilitarische  Charakter  des  g^maasiums  sei  früher,  besonders 
1818—68»  elarb  betent  worden,  weil  nien  Infttlieb  ellein  ene  dem  wege 
gegangen  sei,  was  irgendwie  anch  nnr  von  weitem  mit  der  politik  zu- 
sammenhanfT  ^^ehabt  habe,  darüber  seien  wir  jetzt  hinweggekommen: 
die  poUiik  sei  eine  macht  im  leben,  der  die  schule  rechnnng  tragen 
mHiM*  Indem  eie  Ihre  eebSler  Mit  eteem  eoleben  eiees  gMoUobttieaer 
und  geotrraphisther  kenntnisso  ati.sgerüstel  ins  le>)on  tri  ton  lasse,  dass 
sie  befähigt  seicfn  ihren  pdicliten  alü  staatabiirger  im  vollen  sinne  and 
nach  einem  aaf  sichern  kenntniiMeu  ruhenden  erwägen  nachiakommen.  der 
nntetfiebt  sei  siso  mit  rllekMebt  enf  dee  verttlndnis  der  raenwert  nnd 
besonders  unseres  Staate*?  tu  beurteilen,  dieser  elpriitlipne  sopenannte 
geschichtliche  onterrlcht  bilde  aar  einen  teil  und  zwar  nicht  den  wich- 
tigen yom  der  geeeldebtlieiien  büdnnf,  die  da««  gjmneeln»  In  so  leieben 
omfang  vermittele;  deren  beaptsnmme  werde  aus  dem  betreiben  der 
alten  spmehen  gewonnen.   Kiesel:  er  sei  mit  desi  Vorredner  sowohl 
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darin  einverstanden,  dagz  man  nicht  ängstlich  pcin  solle  etwas  zu  lernen, 
was  utiiituiiscli  sei,  als  auch  darin,  dasz  mau  beim  geschicbtlicbeii 
nnteniclit  auf  die  Stellung  dea  kflnfUgea  relehabargers  raekftielit  Helme, 
alleio  so  sehr  er  damit  elnverstauden  sei,  so  r^riugend  warne  er  vor 
einem  zu  unmittelbaren  hinweisen  nnch  dieser  /ichtung.  da  der  ge- 
Bcbichtsunterriclit  die  ethisebe  aufgäbe  habe,  für  die  vaterländischen 
inetitutionen  mit  Hebe  und  begeieterong  sa  erfüllen,  eo  mfinse  auch  vom 
geschichtslehrer  solche  einwirkung  erwartet  werden,  allein  hier  sei  die 
mittelbare  einwirkung  besser  als  die  unmittelbare,  und  so  erfreulich  es 
eei,  wenn  schon  im  nnterricht  dnrclilenchte,  was  die  pflicht  dee  beamten 
nnd  bürgers  sei,  so  dürfe  doch,  da  hier  das  gemät  in  ansprucb  genom- 
men werde,  dit^se  Einwirkung  nicht  als  ahsic^htliche  erscheinen,  sondern 
müsse  ungesucht  aus  der  saehe  selbst  hervorgeben,  die  vorteilhafteste 
wirknng  kdnne  eich  nnr  enf  sehr  tiefem  grtinde  erweieen.  allee,  wobei 
das  gemiit  beteiligt  sei,  scbrnp  p^cradezu  eine  starke  berührung;  auch 
von  der  Vaterlandsliebe  i^elto  der  alte  spruch  ^treue  liebe  spricht  nicht 
viel*.  Jäger:  auch  er  lege  den  nachdruck  auf  die  bestimmten  kenntnisse 
nnd  nicht  auf  patriotieebe  enegongen.  je  mebr  der  lehrer  von  patrioti- 
scher gesinnunp"  p^etragen  sei,  um  so  mehr  werde  sich  dir-se  dem  «tcbüler 
mitteilen,  ohne  dasz  absieht  hervortrete,  die  nur  verstimmend  auf  die 
eebfller  einwirken  würde,  patriotisrane  tolle  nieht  goEttebtet  werden, 
unter  dem  mierricht,  der  einem  praktischen  bedürfnisse  dienen  solle, 
sei  zunächst  die  geographie  und  zwar  besonders  auf  den  obern  classen 
verstanden,  für  wissenschaftliche  geographie  sei  auf  diesen  classen 
keine  seit,  wohl  aber  daao  den  eehmer  eoweit  ansenrtteten,  dass  er  die 
anstände  des  reiches,  in  dem  er  einst  wirken  werde,  mit  denen  dnr 
andern  länder  vergleichen  könne,  dies  müsse  als  leitmotiv  den  gcogra- 
pliischen  Unterricht  durchziehen.  Kohl:  was  von  der  geographie  gesagt 
eei,  gelte  anch  vom  geeebiehtliehen  Unterricht,  wie  dies  auch  in  der 
these  sf  lhgt  schon  angedeutet  sei;  geographie  und  n-cHcbirhto  liefen  ja 
in  ihren  kenntnissen  zusammen,  in  die  schale  schon  gehöre  die  kenntnis 
von  der  Organisation  minret  reiches,  von  Abt  tidil  der  bondesratsmit» 
glieder  ond  ihrer  Verteilung  anf  die  einzelnen  Staaten,  Ton  der  zahl 
der  reichst  nor^abgeordneten  usw.  die  ««chiUer  läsen  wohl  Zeitungen,  ent- 
behrten aber  solcher  positiver  elementaren  kenntnisse  und  ständen  darin 
weit  hinter  englischen  knaben  soriick.  nicht  minder  solle  schon  die 
jugend  die  stärke  unserer  land  und  Seemacht,  ihre  cinteilung  in  corps, 
rcgimenter,  batriÜlone,  compri^^^nicn  kennen,  gymnasiallelirer  Molden- 
bauer  (Köln  iViedr.- Wxlii.-gyuiu.j;  der  geographische  Unterricht  in  den 
oberen  cl.issen  könne  dem  politisehen  bedürfnisse  des  künftigen  reichs* 
bürgers  dienen,  wenn  man  das  eigne  vnterland  in  den  Vordergrund  rüc  ke 
und  dessen  machtmittel  und  politische  Verhältnisse  an  denen  anderer 
mächtiger  Ittuder  prüfe  nnd  messe,  z.  b.  das  ausgebÜd^  canalsjrstem 
Ton  Frankreich  mit  dem  von  Deutschland  vMgleidia.  Kocks;  der 
geographieunterricht  erhalte  in  fler  tertin  einen  gewissen  nbschlusz,  so 
dasz  von  nntersecunda  ab  geographische  repetitionen  stattfänden}  in 
diesen  werde  dem  gesichtspunkte ,  den  der  Vorredner  hervorhebe,  wohl 
immer  rechnung  getragen,  die  nächstliegende  aufgäbe  dieses  Unter- 
richts in  secunda  aber  sei  die  beseitigung  der  Unwissenheit,  die  a\i^ 
füUung  der  lücken  an  positiven  kenntnissen.  in  dieser  beziehuog  werde 
noch  viel  gefehlt;  er  denke  dabei  an  das  bneh  Ton  Otftse  'geographische 
repetitionen*,  das  gar  nicht  erkennen  lasse,  wo  die  ntilitarische  und 
wissenschaftliche  behandlung  aufhöre  oder  anfange.  I>aniel  spreche 
vom  Neptunismus,  gebe  jedoch  weder  davon  noch  von  der  entstehung 
der  jahreszeitea  eine  klare  Vorstellung  und  sei  deshalb  nur  scheinbar 
wissenschfii  tiii  h.  der  Vorsitzende  bemerkt  ergUuzend,  er  habe  geschwankt, 
ob  er  nicht  geradezu  das  wort  poUtik  gebrauchen  und  etwa  sagen  solle 
'geographiseher  nnterrldit  iHsst  sieh  in  gewisse  sinne  als  propäden- 
llscber  nnterricht  in  der  politik  beieichnen.'    wenn  vor  80  jähren  ein 
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schalmaaii  dATOO  getpraebea  hlU«,  in  der  priaui  poIitik  zu  lehren,  so 
hätte  man  den  weltantergfangf  nahe  geglaubt  nnd  doch  sei  die  politik, 
die  pfltcbimätizige  betcbäftigong  mit  dem  Staate  etwas  rechtes  and  gutes, 
cUt  sieh  nicht  !gti«ii«r«a  laue ,  so  dass  aneh  gesagt  wwdM  dQrfe  M«r 

geograplilscbp  TTntrrrTcht  hat  für  die  spUtrro  politik,  di  '  zu  treiben 
jeder  die  püicbt  bat,  vorzubereiten.'  wie  schon  ein  redoer  angedeutet 
habe,  solle  man  beim  nnterricht  sagen:  so  viele  analphabeten,  &o  viele 
tlementarscbüler ,  so  viele  pferd«,  riadtr,  schafe  kftt  Deutschland  und 
so  viele  Hnp-lnrirl,  l'rankreich  n^w.  dieses  beständige  vergleichen,  7.?irück- 
gehen  und  beziehen  aaf  das  Vaterland  bilde  den  unterschied  von  der 
MbereB  b«lwiidliiiigsw«S«e,  bei  4»  mma  ein  laad  nsoh  d«D  cadwa  «ad 
jedes  für  sich  durchgenorom^Ei  habe,  der  schüIer  solle  also  die  macbt- 
mittel  der  andern  Staaten .  wozu  auch  die  bildnog  gehöre,  kennen  nnd 
mit  denen  des  eignen  iandcs  vergleichen  lernen,  in  diesem  sinne  wage 
«r  deo  Mte:  *der  geographische  naterieiht  ist  svgteidi  ptopldstttiKebw 
Unterricht  in  der  politik.'  Becker:  tio  dl^cusnion  wurde  ihm  noch 
wertvoller  sein,  wenn  der  sats  auch  für  andere  gebiete,  das  lateinische 
s.  b.,  aofgestellt  würde  und  die  besprechung  sich  auf  die  besiehungen 
der  alten  sehriftstellcr  zu  der  modernen  weit  ausdehne,  au  solchen  be* 
«iehnnjren  p^ebe  ja  Cäs.ir  z.  b.  oft  notignng  und  in  Homer,  Sop!  oVJes 
Stehe  man  überall  modernen  fragen  gegenüber;  er  möge  gern  wiaseo, 
in  wieweit  dieeee  hineinragen  der  Vergangenheit  in  dUe  gegenwart  bei 
der  leotÜre  berücksichtigt  werden  solle.  Kiesel:  er  erinnere  dieserhalb 
an  Jägers  ,HnHft!hnin<r .  dasz  nemlich  die  historische  bildung«  die  das 
gymnasium  gewähre,  nicht  aiiern  durch  die  eigentlichen  gesohiehtstnnden, 
eeodem  in  viel  bSherem  mneie  dnrdh  die  leetüre  der  niten  eehriftateller 
vermittelt  werde,  wer  eich  :n  r^er  lectüre  die  Sache  aneigne,  werde  bald 
aaoh  trucht  seigen:  die  wenduug  auf  die  gegenwart  werde  sieb  von 
eelbet  ergeben.  Jäger:  wer  mit  den  tertianorn  Cäsar  lese,  lehre  ein> 
mal  das  veHUhren  eines  hochgebildeten  volliee  gegenüber  halbbarbaren 
nnd  zeiire  mm  andern  die  einwirkung  einer  groszen  persiSnlichkeit  auf  ein 
beer  nnd  so  manche  Verhältnisse,  die  sich  in  der  gegenwart  wiederholten, 
gewine  tililiehe  ptobleine  ISee  dae  eltertom,  aneb  das  eitterteai entliebe, 
anders  als  die  gegenwart:  dann  trete  der  gegensatz  zwischen  christlicher 
anffasftung  nnd  antiker  hervor,  was  sehlieazlich  die  einznhaltpade  grenze 
anlange,  so  sei  dieselbe  dort,  wo  das  modernisieren  an  lange;  wenn 
■MOi  betepielsweise  nach  Menneen  in  seinem  ber&bmten  werke  von  den 
Cuirassieren  des  Antiochns  spreche,  sri  dies  Tinwis^enschattürh  nnd  un- 
pädagogisch zugleich,  der  Vorzug  der  alten  geecbichte  lie^e  darin,  dass 
flie  'uralte  gegenwart'  sei,  die  durch  den  sehleier  der  Wissenschaft  so 
weit  bedeckt  sei,  dasz  sie  nichts  schädliches,  nichte  verllihrerischea  Hibr 
an  sich  habe,  nichts  sei  eben  nfilalioher^  als  ein  nnlemcbt»  der  Teo 
nnmittelbar  nützlichen  absehe. 

These  9;  'man  spridit  yM  von  wieeeneebnfHidMr  pädagogik:  ein 
hnuptproblem  dieser  erziehnngswissenschaft  würde  sein,  den  begriff  des 
wisseuäc  hattlichen  für  die  verschiedenen  stufen  fest/.usteUea.  wae  ilt 
z«  b.  wisüenscbaft  für  den  sextuner  eines  gymuasiuma?' 

These  10:  'es  ist  nnverkennbar,  dasz  unsere  wirtshansbesuchsgesetn* 
gebung  das  übel,  welches  bekämpft  werdi-n  soll,  nicht  vermindert  hat^ 
und  dasz  ein  unwirksames  gesetz  das  bekämpfte  übel  vielmehr  an 
•teigem  nnd  sv  vergiften  dien^  ist  ebenso  nnsweifelhaft.  da«  annunmen* 
wirlten  von  schule  und  eltemhans,  welohM  hier  wem  irgendwo  nötig 
wäre,  findet  thatsHchlif'h  nir'jren  ls  °tn*j.  wr-^  fol^t  hieraus?*  da  die 
seit  inzwischen  vorgeruckt  war,  so  konnte  eiuu  aiscus^ion  dieser  beiden 
tbeeen  nidit  mehr  eintreten,  der  Yoreitsende  IBtirto  nur  noeb  liinsiebt- 
lieh  der  ersteren  aus,  wie  erwünscht  es  wäre,  wenn  einmal  in  eingeben- 
der  weise  über  pädagogische  Wissenschaft  gesprochen  werde,  wenn  auch 
das  ihema  aich  nicht  werde  «rschüpfeu  lassen,  zur  lOn  these  erklärte 
denelbe:  man  spreebe  viel  von  erfaluniogtn  ans  den  eliembanst  voa 
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dem  z^gammenp•p^n  von  pclmlc  nnrl  eiternhaus  in  einer  weise  als  ob 
alles  damit  wohl  bestellt  sei.  oamentlicb  in  UDserer  officiöseu  (nicht 
der  amtlichen)  pädagogik  werde  darfiber  gesprochen,  ohne  daes  irffend» 
welche  kritik,  die  doch  dringend  nötig  sei,  geübt  werde,  gleich  als  ob 
dAfl  hnng  ein  noli  me  längere  sei.  in  wirHirhkeit  aber  sei  dies  zu- 
sammengebn  Ton  schule  und  elternbaus  groi>zenteil8  eine  legende,  an 
dieeer  eteHe  müsse  die  Wahrheit  heranegesagt  werden,  daia  oae  elteni* 
haus  d.  h.  viele  elternhiinser  ihre  pfliclit  der  schule  pei^cnüber  Tiel 
leichter  nähmen  als  die  sihule  die  ihrige,  und  dasz  namentlich  Tiele 
elternbäuser  beim  wirtsliausbesuche  geradezu  mit  den  Schülern  con- 
epirierten.  da  aber  in  Zeitschriften  dem  elternhaose  überall  und  stets 
geschmeichelt  werde  und  die  zeitungen  namcTitÜch  lie!?r,en  sich  angclr-ryen 
sein  dem  pablicnm  zu  schmeicheln  —  eine  art  demagogie  finde  statt  — 
so  mösse  hier  gesagt  werden*  dass  aneh  das  eltembans  vielen  ver- 
suchungen  aiuvesetat  sei  Qnd  denselben  vielfach  unterliege,  man  mOge 
sich  darüber  aussprechen,  welches  die  landläufigen,  groben  fehler  seien, 
die  tagtäglich  gemacht  würden;  erlaubnisse  zu  sobalrersäumnissen  z.  b. 
wttrden  sablreieh  erseUiehen,  wodurch  das  moimlisohe  gefBhl  der  sehfUer 
notwendig  geac-hädigt  werde. 

Nen  in  ilen  ansRchn.sz  sind  gewählt  worden  Kiesel  und  Moldenhauer, 
80  dasz  derselbe  zur  zeit  aus  diesen  und  dir.  Schmitz  |,Köln  kaiser- 
Wilh.-g7n)n.),  rector  a.  d.  Qöts  (Neuwied),  prof.  Crecelius  (Elberfeld, 
gymn.),  dir.  Zahn  (Moers),  dir.  Schorn  (Köln,  realgymn.)  nnd  dir.  Jäger 
besteht,  den  4 stündigen  Verhandlungen  folgte  um  3  uhr  der  zweite, 
nicht  unwichtige  teil  des  programmes,  das  gemeinsame  mittagessen  im 
easino,  su  welchem  sich  gegen  60  herren  zusammenfanden.  wie 
immer  galt  der  erste  trinksprtjch  dem  kaiser:  provinzi.ilschulrat  Höpfner 
führte  in  demselben  mit  kurzen,  zündenden  werten  aus,  welche  Stellung 
unser  jetstielNndes  geschleeht  dem  kaiser  io  der  gesehtehte  anweise 
nnd  wie  sukünflige  Zeiten  dieselbe  noch  immer  mehr  verklären  würden, 
auf  die  anwesenden  schuIrUte  toastete  dir.  Jäger,  während  provinzial- 
schulrat  Deiters  die  rheinische  lehrerweit  hoch  leben  liesz,  indem  er 
eeiner  frende  ansdrvek  gab,  naeh  langer  abweeeoheit  wieder  an  den 
osterdienstagrersammlnagen  teilnehmen  sn  können. 


BrMannnc«B«  %«nir4nnBgmit  vcreelsnnf«n«  n«ra«leibMn|«n. 

Collmann,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  sn  Wandsbeek,  als  director  an 

das  gyron.  in  Husum  berufen. 
Drenckhahn,  dr.,  Oberlehrer  am  gyum.  zu  MühlhaXiscu  i.  Th.,  zum 

director  dieser  anstalt  ernannt. 
Pritsche,  dr.,  dirrctor  der  Fru  ririch-Wühe]m«sehale sn Stettin,  erhielt 

den  k.  pr.  roten  adlerorden  IV  cl. 
Qawliek,   provtnzialschulrat  zu   Königsberg  i.  Pr. ,   sum  geheimen 

regierungsrat  ernannt. 
Qelbe,  dr.,  director  der  realscbule  zu  Stolberg  in  Sachsen,  snm  director 

der  realacbule  in  Reudnitz  (bei  Leipzig)  ernannt. 
Grosse,  dr.  prof.,  director  des  Wi1helms>gjmn.  sn  Königsberg  i.  Pr., 

erhielt  di  n  a  ller  der  ritter  des  k.  pr.  Hohenzollernordens. 
Ueubner,  dr. ,  director  der  realschule  in  Reudnitz  (bei  Leipsig)»  als 

Oberlehrer  hu  das  realgymn.  in  Annaberg  versetzt. 
Kahle,  Oberlehrer  am  gyran.  in  AUenstein,  als  'professor'  prildiciert. 


Köln. 


Febouhand  Stiin. 
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Kaianke,  Oberlehrer  am  gymn.  in  T.yck,  \ 

Kirchhoff,  prof.,  oberlebrer  am  gymn.  inl  ,     ,  ,  

Altona  I  erhielten  den  k.  pr.  roten 

Kretßchin'ann,  df,,  dtrector  det  kUn.  gjmuA      a<*»erord6n  IV  cL 

in  D&nzig,  j 
Lehnerdt,  director  des  kdn.  Friedriobscollegiums  zu  Königsberg  i.  Pr^ 

erhielt  den  k.  pr.  roten  adlerordeo  III  cl. 
Kr  gel,  dr.,  prof,  oberlebrer  a»  Mnlgynn.  in  filbing,  eiUeU  den  k.  pr. 

roten  adierorden  IV  ci. 
Oitwnld,  dr.,  ofd.  prof.  «m  polyteehnieam  inBif«,  nh  ord.  prof.  der 

ehemie  und  director  dee  sweiten  ebem.  Ubomtetinnie  an  die  nni?« 

Leipzig  berufen. 

Pfeffer,  dr. ,  ord.  prof.  an  der  unir.  Tflbingeni  als  ord.  prof.  der 

botanlk  nnd  direetor  des  boten,  gartene  an  die  oniv.  Leipzig  bemfte. 
Pöble,  (Ir. ,  director  dcR  kin.  lehrerseminars  in  Dreiden,  wbilAt  dM 

ritterkreas  I  cl.  des  k.  sächi^.  Verdienstordens 
Böhm,  dr.  ior.  et  th.,  ord.  prof.  der  uniT.  Straazburg,  aiä  ord.  prof.  dea 

deuttehen  rechts  und  des  kirokenreohte  an  die  nniv.  Leipiig  bemfen. 
Stei n Ii r\Ti scn,  dr.»  direetor  dee  ^nn.  si 

Greitswald, 
Tieta,  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  la  Brauns 

berg, 

Btreit,  dr.,  director  deto  ^ymn.  zu  Kolberg,  in  gloieher  eigeneehaft  an 

das  gymn.  sa  Btargard  versetztw 
Toppen,  dr.,  direetor  des  gymn.  nt  Elbing,  erUelt  den  k.  pr.  roten 

adierorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Viertel,  dr.,  director  des  gymn,  sn  Qombinnen,  trkielt  den  k.  pr.  roten 

adierorden  IV  cl. 

1b  ruhestand  getretent 

Keck,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Husum,  und  erhielt  derselbe  den  k.  pr. 

roten  adierorden  III  eL  mü  der  eoUeifa. 
Lothholz,  (^r  ,  director  des  gymn.  SU  Stargard,  nnd  erhielt  derselbe 

den  k.  pr.  kronenordea  III  cl. 


erhielten  den  k.  pr.  roten 
adierorden  IV  el. 


Adam,  Christian,  reotor  dee  Wilbelne-gynin.  in  MSneben,  an  IS  »apt;, 

im  56n  lebensjahre. 
Bor  mann,  prof.,  Oberlehrer  am  domgymn.  tu  lialberstadt. 
Dsialae,  oberlebrer  am  Johanne sgymn.  in  Brestan. 

Pe ebner,  Gustav  Tlicoder,  dr.  ph.  et  med.,  ord.  prof.  der  physik  an 
der  nuiv.  Leipzig  (seit  ootober  18d4),  starb  18  nov.  (geb.  19  april 

Hartnng,  Albert,  dr.,  direetor  dee  gymn.  sn  Erfurt,  47  jabr  alt 

KamMy,  Ludwip,  >\t.  prof.,  proroctor  em.  de»  Elisabetb-gymn.  tn 

Breslau,  17  august  im  76a  lebeusjabre. 
Kirebboff,  Qustar,  dr.,  ord.  prof.  der  physik  an  der  univ.  Berlin,  am 

15  oct.,  im  64n  lebenejabre. 
Kon  er,  Wilhelm,  dr.  prof.,  bibliotkekar  der  nnifereitäUbibliotbek  an 

Berlin,  29  sept.,  70  jähr  alt. 
Leist,  dr.,  gyronasiallebrer  sn  fieebanten  L  d.  Alto. 
Prowe,  Leopold,  dr.  prof.,  oberlebrer  am  gymn.  saTkom,  starb  26  sept. 
Bchnattor,  J.,  dr. ,  direetor  des  k.  franaös.  gysm.  ia  Berlin,  starb 

8  sept.,  60 j übrig. 

Viseher,  Friedrieb  Tbeodor,  dr.,  ord.  prof.  der  pbll.  n.  Istb.  am  poly- 
technicnm  snStnttgart,  starb  Usept.  sn  Qmnnden,  im  81n  labens' 

jähre. 
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Ben  früheren  gebranch,  als  ihre  form  diese  Wörter  ooeh  deut- 
lieh  ale  adjectiva  kennzeichnete ,  wie  es  noch  heute  in  fremden  spra- 
ehen  geschieht  und  stets  in  den  alten  geschah,  wUrde  Kern  nach 

dem,  was  er  *von  der  eigentümlichen  nntnr  des  adjectivs  und  von 
der  art,  wie  ßnite  verba  sonst  bestimm  1  v  erden,  erkennen  kann,  für 
einen  elliptischen  erklären'  (m&i.  s.  lO.sj.  in  der  natur  der  adjeciiva 
nemlich  liegt  es,  fs.  101)  '^icb  an  andere  werter  anzulehnen'.  *ibr 
wesen  (s.  103)  wird  begriffen  durcb  das  negative  merkmal,  nichts 
selbständiges^  auch  nichts  als  selbständig  gedachtes  zu  bezeichnen, 
nnd  durch  das  positive»  als  bestimmung  eines  Substantivs  zu  dienen 
und  sich  ihm  in  der  regel  durch  verSndemng  seiner  form  im  casus, 
numerus  und  genus  gleich  zu  machen.'  es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dasz  diese  Wörter  zu  keiner  zeit  das  verbum  unmittelbar  bestimmt 
haben,  sondern  stets  (als  attribute)  das  prädicatssnbstantiv,  'das 
(s.  108)  mit  dem  subjectswort  identi^c■b  war  und  darum  ohne  gefahr 
des  misverständnisses  ausgelassen  werden  konnte*,  und  so  spricht 
auch  derlateiner  davon,  *dasz  der  bäum  ein  schöner  lianm  seii^s.lll); 
nur  läszt  er  das  wort  bäum  zum  zweiten  male  wri^,  weil  es  für  das 
Verständnis  gänzlich  unnötig  ist.  er  sagt  also  nur,  der  bäum  ist  ein 
schöner,  und  da  nun  sein  wort  fUr  bäum  ein  femininum  ist,  so  sagt 
er  natürlich ,  die  arbor  ist  eine  pulohra,  nemlich  arbor.'  bei  solcher 
erklttrubg  wird  das»  was  man  sieh  sonst  unter  einem  a^jectiv  vor- 
stellt, nicht  angetastet. 

Jene  verba  also,  die  mit  einem  prSdicatsnominativ  verbunden 
werden,  baben«  wie  schon  oben  gesagt  ist,  einen  sehr  magern  inhalt, 
den  leersten  und  allgemeinsten  hat  das  verbum  'sein*,  'sein  ist  der 
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allgemeinst«  verbal  begriff;  ebenso  etwa  ding  oder  gegenständ  der 
allgeraeinste  snbstantivbegriff.  aber  ding  ist  darum  doch  ein  sub- 
stantivuLü,  wie  alle  andern,  und  sein  ein  verbum ,  wie  alle  andern.' 
wie  man  nun  aber  wegen  seinee  weiim  mnfioig«  dieeem  Terbmn ,  ja 
BOgar  einer  fiaiten  form  deeMlben  *ist'  Jeden  Inhalt  nbaprechan 
kann,  ist  mindestana  sehr  wunderbar,  die  finite  form  enthBlt 
aehr  viel  mehr  als  ding;  'sie  schlient  nemUeb  antaer  ihrem 
TerbaUnhalt  die  allgemeinste  bezeichnnng  dea  dinges,  des  sabaiati»- 
renden  in  sich'  (zust.  s.  87  anm.).  aucn  dieses  finite  yerbum,  ob- 
wohl ftnsdrnck  des  unsclipinbarsten  und  allgemeinsten  ^uRtandes, 
der  an  (Um  hr  unbestimmt  i:rodachten  haftet,  behält  seine  volle 
bedeijlung,  nemlich  die  grundlage  des  ganzen  satzgebäudes  zu  sein, 
ja  kann  sogar  allein  den  bauptsatz  eines  ganzen  Satzgefüges  bilden, 
von  dem  einerseits  der  das  subjectswort  vertretende  nebensatz  und 
andeneita  der  den  prSdioatanomlnaMT  Tertretande  nebanflatai  ab* 
hängt,  wie  in  dem  beiapiele  (s*  ref.  a.  27):  'waa  iiA  dir  eo  oft  gesagt 
habe»  ist,  daai  da  aorgsamer  asin  aoUtest'  aneh  hier  ist  eine  einaiga 
finite  Terbalform  aehon  ein  aatz,  sogar  ein  hauptsatz,  dem  allee 
übrige  als  bestimm ung  sieh  anaohlieszt.  das  finite  verbum  ist  eben 
kein  satzteil  in  dem  sinne,  wie  es  object  oder  subjectswort  sind, 
unr!  Tintorschoidet  sich  in  bezug  auf  dignitiit  auch  vom  subjectswort 
sehr  deutlich  dadurch,  dasz  es  allein  niemals  durch  einen  nebensatz 
vertreten  werden  kann,  'was  grammatisch  immer  die  hauptsache 
ist,  kann  eben  nie  durch  eiue  sprachliche  form  vertreten  werden, 
die  es  als  etwas  einem  andern  untergeordnetes  darstellen  wtlrde' 
(dentseb,  satal.  s.  66).  sachlich  mag  uns  ja  oft  das  subjectswort 
oder  das  objeet  oder  eine  andere  satsbeatimmQng  mehr  intorosoieren, 
aber  grammatiaoh  bebllt  das  finite  Terbnm  immer  anch  als  ansdmek 
des  nnsoheinbaraten  fastendes,  6m  an  dem  sehr  nnbestimmt  ge- 
daobten  haftet,  seine  volle  bedeutung,  tr&ger  dea  sattes  aa  sein,  wie 
man  deshalb  ein  finite  form  'ist'  zu  einem  bloszen  formwort  herab - 
dHIcken  kann,  das  dann  trotz  seinf^  in  diesem  falle  ganz  gleich- 
gtihiL^en,  ja  geradezu  unerkennbaren  mhalts  (z.  ref.  s.  27)  dennoch 
und  nur  mit  der  wunderbaren  kraft  begabt  sein  soll,  zwei  Vorstel- 
lungen in  das  Verhältnis  von  subject  und  prädicat  zu  setzen,  ist  nicht 
recht  einzusehen,  mit  recht  bekämpft  Kern  (z.  ref.  s.  21  ff.)  Wil- 
manns,  der  allerdings  in  'war',  weil  diese  finite  form  zugleich  ein 
aeitrerhlltaia  beselohnet^  *mehr  ala  oopnla'  erbliokt^  aber  dv  wbnm 
'sein'  im  indioativ  dea  prisens  für  ein  blosses  aataband,  ftlr  ein 
blosses  'bindeglied  swisohen  snbjeet  and  prttdieat'  erklirt.  —  So 
sagt  Wilmanns  in  seiner  besprediong  von  Kerns  'deutscher  Satz- 
lehre' in  der  'zeitsehxift  für  das  gymnasial wesen'  band  37,  s.  682 : 
'in  dem  satze  'die  rose  ist  eine  blume'  hat  das  verbum  'ist'  keine 
andere  bedeutung,  als  die  beiden  Vorstellungen  rose  und  blume 
in  das  Verhältnis  von  subject  und  prSdicat  m  setzen,  der  sat/  l?lszt 
freilich  schlieszen,  dasz  der  redende  die  existenz  der  rose  voraussetzt, 
aber  es  ist  keineswegs  seine  absieht,  diese  existenz  auszusprechen. 
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•das  ist  ist  notwendig  fttr  den  aatx  nicht  durch  seinen  Inhalt,  sondern 
sar  durch  seine  form',  in  seiner  grammatik  aber  siebt  Wilmanns 
das  finite  verbum  selber,  ansdracklicfa  auch  die  form  ^ist'  als  das  prS- 
^icat  des  satzes  an,  a.  o.  ist  es  ibm  ein  mysteriöses,  spracblicb  gar 
nicht  mehr  zu  definierendes  mittel  das  Verhältnis  von  subject  und 
priirlicat  bervorzubringen,  in  seinnr  n-rrirnrnatik  §  205  (auch  noch  in 
der  neuesten,  der  6n  aufläge  reiner  deut.scben  schulgramruatik  teil  2 
§  141)  sagt  er  zwar:  'der  begriff  des  verbum  finituin  ist  oft  sehr 
unbestimmt,  so  Uasz  die  uutäsage  ibreu  liauptinbalt  ciit  durch  andere 
mit  dem  verbum  mehr  oder  weniger  eng  verbundene  Wörter  erbSlt. 
in  dem  satse  'der  banm  grOnV  drttckt  das  verbum  finitnm  alles  ans, 
was  ich  von  dem  banme  aussagen  will,  hingegen,  wenn  man  sagt: 
Mer  bäum  hat  gegrünt',  oder  'ist  grttn',  so  ist  mit  den  Worten  *der 
bäum  i&t'  oder  *der  bäum  hat'  wenig  gesagt :  die  bauptsache  enthält 
in  dem  einen  satze  das  participium  gegrttnt,  in  dem  andern  das 
«4jectivum  grün.' 

Nach  dieser  darstellung  'also  war  (sagt  Kern  z.  ref.  s.  22)  mit 
'der  bauui  ist'  wenig  gesagt,  folglich  doch  etwas  gesagt*,  nach 
jener  oben  erwähnten  aber  «ist  mit  'die  rose  ist'  gar  nichts  mehr 
geaagt,  das  verbum  bat  plutzUch  isuineii  iubalt  ganz  verloren ;  dasz 

von  der  existenz  der  rose  gesprochen  wird,  soll  nur  noch  geschlossen 
werden  (durch  welches  8<£luszyer£Ediren?),  obwohl  das  die  existenz 
ausdruckende  yerhom  deutlich  im  satce  entbslten  ist.  und  was  heiszt 
denn  *rose  und  blume  in  das  Yerhttltnis  von  subject  und  prttdicat 

setzen'  anders,  als  der  subsistenz  rose  den  zustand  des  blume-seins 
anhaftend  denken'.»  'man  mache  sich  doch  nur  klar',  fährt  Kern 
zur  rcf.  s.  22  anm.  fort,  'was  das  heiszt,  dasz  die  copula  der  aussage, 
der  prädicicrung  dient,  das?  ich  B  von  A  aussage,  beiszt  doch  nichts 
anderes,  als  dasz  nach  memer  erkenntnis  nun  B  zu  A  gehört,  an  ihm 
oder  in  ihm  ist,  dusz  B  mit  A  verbunden  nun  zusammen  ein 
seiendes  ausmacht,  als  tun  bereits  fiüber  zusammtugudacbtüs 
wird  es  durch  das  attributive  Verhältnis  dargestellt,  zusammen- 
Ifeschlossen  wird  es  dnrch  den  sats.  durch  das  denken  *der  banm 
ist  hoch'  gehCrt  jetzt  der  zustand  des  hochseins  dem  bäume  an,  so 
dasz  ich  die  neue  vorstellnng  gewonnen  habe  *der  hohe  bäum', 
jenes  zusammenscblieszen  könnte  ja  auch  bewirkt  werden  dur<di 
nebeneinanderstellung,  wie  'bäum  hoch'  oder  'hoch  bäum';  es  wird 
nun  ab'^r  einmal  in  den  flccticrenden  sprachen  in  der  regel  dadurch 
sehr  deutlich  nnd  sehr  zweckmUszig  bewirkt,  dasz  die  beiden  begriffe 
in  demsclbeu  verbum,  welches  dit-  existenz  bezeichnet,  in  der  art 
zusammenkommen,  dasz  beide  dies  eine  verbum  bestimmen  (die 
Verbalperson  und  den  verbaliubalt).  in  diesem  einen  woite  (dem 
sein)  kommen  die  beiden  Vorstellungen  zusammen  und  werden  da* 
durch  selber  eine  einheit'.  die  sKtze:  'gott  ist'  nnd  ^die  rose  ist  rot' 
zeigen  also,  meint  Sem  znst  u.  gegenst  s.  83  anm.,  nur  insofern 
eine  verschiedene  anwendung  des  'ist',  als  das  zweite  eine  prtdioats« 
bestimmung  entfaftlt,  das  erste  nicht,  'sie  nnterscheiden  sich  also 
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wie  die  beiden  verba  'blfibt'  in  den  Sätzen :  'der  bäum  blüht'  und 
*der  bäum  blüht  rot',  sage  ich  *die  rose  ist  rot',  so  treffen  sioh  die 

beidoD  vorstellnngcn  in  dem  einen  worte,  dem  zustande  des  sein«> 
"und  'werden  dadurch  selber  eine  einbeit'.  sage  ich  'der  bntim  Müht 
rot',  so  kommen  bäum  und  röte  in  dem  zustande  des  blühen»  vn- 
sammen,  also  eines  ganz  besondom  seins.  schon  das  ist  in  dem  an- 
fang  muQs  fragesatzes  hat  cineu  luhalt,  Ueu  laan  angeben  kann.  t';>- 
bedeutet  nemlich:  soll  etwas  Yon  mir  und  dir  versehiedenee  Ter* 
bnnden  gedacht  werden  mit  dem  sastand  des  aeins,  nemlich,  wie  die 
Veatimmnngen  dieses  'ist'  dann  weiter  klar  machen,  etwn  der  freund 
mit  dem  krank-sein,  der  krankheit?' 

Die  Worte  'Berlin  ist'  bilden  allerdings  einen  sats«  gesagt» 
mitgeteilt  wäre  ja  auch  dadurch  etwas ,  aber  freilich  etwas  ganz  un- 
genügendes, *fast  lächerliches'  (zust.  s.  86).  füge  ich  aber  den  prä- 
dicatsnominativ  ' weltbtadt'  hin/,u,  so  wird  die  mitteilung  inhaltsvoll, 
dasz  also  ^das  verbum  sein  ohne  pnidicative,  die  art  des  tseins  aus- 
drückende bestimmung  oder  eine  hinzugeftigte  lauiabestimmung 
?erbältnismää^g  selten  gebraucht  wird,  hat  auch  darin  seinen  grund, 
dasB  tiber  die  bksse  ezistens  oder  niÄteiistsDS  von  dingsn  im  ge- 
wöhnlichen leben  wenig  gesprochen  wird'  (deutsch,  satd.  s.  70).  — 
(So  sind  anch  sitxe  mit  einem  alleinstehenden  jnrldicate  'gleicht^ 
kaum  denkbar  vgl.  zust.  and  gegenst.  s«  40  anm.  1.)  —  In  seiner 
grammatik  (a.  o.)  lehrt  Wilmanns,  dast  man  den  nsmen  des  pr&- 
dicats  oft  auf  die  prädicatsbestiramungen  ausdehne,  an  der  andern 
stelle  Sinti  ihm  die  prädicatsbestimmungen  das  priidicat  selber.  — • 
Andere  Verteidiger  der  copula  sagen,  da>/.  in  dem  salze  'A  ist  B'  wohl 
von  einem  B-sein  des  A  gef^prochen  werde,  aber  nicht  von  einem 
sein  des  A.  —  *Wunderbar',  sagt  Kern  i.  ref.  8.  27  anm.  '^wem 
wird  denn  das  B-sein  anhaftend  gedacht?  doch  wohl  dem  A.  also 
wird  ihm  doch  ein  sein  anhaftend  gedacht,  nemlich  ein  dnndi  B 
qualitativ  bestimmtes*'  —  Wie  man  aber  nun  gar  behaupten  kOnne» 
dasz  in  dem  eben  citierten  satze  Überhaupt  von  gar  keinem  sein  die 
rede  sei,  ist  erst  recht  wunderbar,  'man  lasse',  sagt  Kern  deutsch, 
satzl.  s.  73,  eben  nur  die  subsistenzbegriffe,  wie  es  hier  durch  buch« 
stoben  geschieht,  noch  mehr  verblassen,  als  den  ungemein  weiten 
und  darum  aller  angchaulichkcit  entbehrenden  begrift' des  seins,  dann 
wird  auch  dorn  hartnäckigsten  Verfechter  der  copula  wohl  klar  wer- 
den, dasz  auch  der  umfangreichäte  begrifl' immer  noch  einen  iuhalt 
hat.'  ganz  verschwinden  kann  aus  keinem  verbum  seininhalt.  *die 
begriffe  'etwas'  und  *alles'  haben  auch  einen  ungemein  grossen  um* 
lang,  und  doch  habe  ich  noch  nicht  geh0rt,'dass  man  sie  für  ginalich 
inhaltlose  begriffe  erUSrt  hStte.  hfttte  'sein'  keinen  inhalt,  wie  unter- 
schiede es  sich  denn  Ton  *nicht  sein',  was  kann  denn  durch  'nicht' 
anderes  geleagnet  werden,  als  eben  der  inhalt  des  seins?  dasmüsien 
doch  eigentlich  auch  die  Verteidiger  der  copnla  zugeben,  d^nn  wenn 
durch  die  negation  die  copula,  das  satzband  geleugnet,  m  seiner 
existenz  als  nicht  mehr  vorhanden  bezeichnet  werden  soU,  so  ist  ja 
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•gar  kein  satz  mehr  vorhanden ;  die  zerschneidung  das  bandes  iSszt 
subject  und  prädicatsnominativ  als  blosze  vocabcln  auseinander 
fallen.'  O  gl-  auch  Kern  zust.  ii.  geg.  s.  117  anm.).  in  jeder 
finiten  verbal  form  ist  ausdruck  eines  zustandes  und  einer  subsistenz, 
und  beides  in  allerengster  Verbindung,  in  derjenigen,  die  aus  zwei 
uraprünglich  getrennten  begriffen  einen  gedanken  schafiL,  zu  dem 
dann  viele  andere  begriffe  in  beziehung  treten  und  mit  jener  verbal- 
form  und  an  ihr  sich  haltend  nun  volloro  und  immer  ToUere  sfttse 
4>ilden.  'insofern',  sagt  Kern  t,  ref.  s.  20,  ist  entweder  jedes  finite 
verbiun  eine  copula,  oder  in  jedem  finiten  verbnm  Ist  die  copnla 
•dea  satses  'enthalten',  'dasz  jedes  finite  verbum',  sagt  Kern  zust.  u. 
jj^egen&t.  s.  86  anm. ,  'das  ist,  was  im  satze  alles  zusammenhält  und 
verbindet,  leugnet  am  ende  niemand,  mm  ist  das  am  geeignetsten, 
zwei  dinge  mit  einander  zu  verbinden,  was  erstens  in  sich  einen 
festen  zusammenbang  hat  und  zweitens  jedem  der  beiden  zu  verbin- 
denden  dinge  möglichst  fest  anhaftet,  so  kntlpfen  wir  durch  einen 
strick  dt-a  kahu  den  plabl,  öO  bmdel  die  trocken  gewordene  ieim- 
schicht  zwei  holzplatten  zusammen,  das  finite  verbum,  weil  es  ein 
einziges  wort  ist,  leistet  diese  erste,  die  innere  Verbindung  natürlich 
immer,  die  zweite  nach  den  beiden  seiten  hin  ist  in  bezug  auf  das 
subjeotswort  deutlich  an  der  verbal  form  zu  erkennen,  in  bezug  auf 
die  prlidicatsbestimmungen  an  dem  mehr  oder  minder  ungenügenden 
verbalinbalt,  das  heiszt  durch  die  weniger  und  mehr  gesteigerte 
erwartung  einer  bestimmung.  je  ungenügender  also  der  verbal- 
inbalt, desto  geeigneter  das  finite  verbum  diese  zweite  Verbindung 
zu  leisten,  da  die  (sogenannte)  ''cnpula'  aber  so  ausgezeichnet  dazu 
geschickt  ist,  glaubt  man  ihr  gan/es  wesen  durch  das  eine  merkmal 
der  Verbindung  zu  erschöpfen  und  denkt  gar  nicht  meiir  an  den  in- 
halt  des  wortes,  nur  an  die  eine  qualität,  an  sich  so  ungenügend  zu 
sein.'  —  Wohl  ist  der  verbalbegriff  'sein'  ein  sehr  weiter  und  all* 
gemeiner^  er  braucht  nieht  immer  das  vom  redenden  unabhängige 
(reale)  Bein,  die  unabhängige  realitSt  zu  bezeichnen ,  sondern  kamt 
auch  das  blosze  sein  in  der  Vorstellung  des  redenden  bezeichnen, 
und  diese  möglichkeit  eben  *dasz  das  sein  von  etwas  ausgesagt  werden 
kann  und  unendlich  oft  ausget^agt  wird,  was  auszer  uns  gar  nicht 
existiert,  oft  überhaupt  so  nicht  existiert  hat,  vielleicht  so  gar  nicht 
existieren  kann,  hat  das  gespenst  der  copula  geschaffen'  (deutsche 
satzl.  s.  70).  *wenn  nenilich  das  sein  als  haftend  an  etwa^;  ;ins- 
gesprochen  wird,  das  nur  in  unserer  Vorstellung  realität  hat,  so  kann 
natürlich  dieses  sein  auch  kein  anderes  sein,  als  solches,  das  nur 
in  unserer  Vorstellung  anzutreffen  ist,  nieht  da  drauszen  in  der  wirk- 
Uchen  weit,  alle  verba,  die  in  milrchen  vorkommen,  sind  so  auf* 
zufassen  und  behalten  doch  ihren  vollen  inhalt.  ApoUon  ist  genau 
in  demselben  sinne  beschützer  der  Troer,  wie  er  den  Patroklos  be- 
täubte und  entwaffnete,  'der  krieg  ist  ein  grosses  Übel  und  verwüstet 
die  friedensarbeit'  sage  ich  mit  vollstem  recht  in  der  zeit  des  ge- 
sicherten fhedens.   seine  existeuz  ist  in  diesem  falle  eine  nur  vor- 


Digitized  by  Google 


582  F.  Kern»  xeformvorschlfige  t  d.  uoterhohi  i.  d.  deuUch.  Batilebre,. 

gestellte  und  sein  verwüsten  desgleicben.  dasz  dieses  verwüsten  oft 
wirklich  gewesen  ist  und  stets  wirklich  werden  kann,  die  existenz 
des  ApolloD  und  seine  that  gegen  Patroklos  nie  wirkUcb  gewesen  ist, 
noeh  werden  kenn,  dae  sind  nabestriitene  theteacheni  aber  ttiet- 
sadies,  mit  denen  die  granimetik  niebt  das  aUermindette  in  tkim 
b»i'*  *ee  gibt  aleo'  (s.  71)  eebr  mle  snbsistenten,  die  einiig  ul 
nnaerer  phantasie  vorbanden  sind;  wird  diesen  irgend  ein  zustand 
(▼erbalinbali)  anba^nd  gedacht,  nicht  bloea  der  allgemeiiiste  des 
seins,  so  ist  es  unu  mgiin  gl  ich  nötig,  dasz  auch  ^liei^er  zustand  als 
nur  in  unseror  phantasie,  unserer  vorstelhinj?  vorhanden  gedacht 
werde,  auch  die  dem  subfäistenzbegriff  hin?ut:etügten  attribute,  auch 
alle  in  solchem  falle  vom  verbum  abhiingigen  bestimmuntren  haben 
dasselbe  Schicksal ,  dasz  sie  nemlich  etwas  ausdrücken ,  was  nur  in 
der  Vorstellung  des  redenden  reaÜtät  hat  und  nicht  von  ferne  darauf 
iBspnieh  mac&t,  eise  lom  redenden  nnabbängige  vealitftt  in  be* 
aeiohnen.  dennoeh  aber  ecbani  ee  der  redende  als  etwas  in  dem 
«ogenbliek  an  es  er  ihm  Torbaadenes  an,  wie  unzweifeSbaft  es  aneh. 
immer  nur  in  seiner  TorsteUnng  da  ist.  er  aebaut  ee  als  eine  von 
ihm  losgelöste  exisleiis  an.'  —  Die  best  immto  nrt  der  eztstens  gibt 
der  prSdicatsnominativ  nn.  —  'Ob  die  subsislen^  (s.  72),  welcher  ein 
sein  als  anhaftend  behauptet  wird,  eine  wirkliche,  gedachte,  unmög- 
liche, wtlnschenswerte ,  verabscbeuungswürdige  ist,  hängt  lediglich 
von  dem  inhalt  derpflben  ab,  ist  gar  keine  gramraatL^fhc  frage,  ist 
dem  begriff  des  seins  ebenso  gleichgültig,  als  wenn  als  object  zum 
verbum  haben  ein  unermeszUches  vermögen  oder  eine  ungeheure 
sebnldenlast  binsngefügt  wird«  —  Der  begriff  der  existent  in  dem 
werte  sein  ist  also  immer  derselbe,  nnr  dnreb  die  anwendnng  kommen 
sebeinbare  verschiedenbeiten  in  den  begriff  hinein,  die  eine  anwen- 
dung  ist  die  des  seins  in  objeeti?er  wirklicbkeit,  die  andere  die  des 
seins  im  gedanicen  des  sprechenden.*  dasz  aber  gerade  das  pr&sens 
von  sein  als  sor^enanntc  blosze  copula  auFgefnszt  ist,  hat  auch  noch 
in  der  verkennung  der  eigeDitimli(  hen  natur  des  präsens  seinen 
grund,  'das  nicht  blosz  das  jetzt  gegenwärtige,  sondern  auch  das 
stets  gültige  bezeichnet'  (deutsch,  satzl.  8.  68).  'soll  nemlich  (s.  69) 
jede  temporale  bestunmtheit  ausgesch losten  gedacht  werden,  so  wird 
die  prftsentische  form  angewendet,  die  also  neben  ihrer  eigentlichen 
bettimmmig  das  jetzt  wirhiidie  sa  beseicbnen  anoh  angewendet 
wird,  nm  das  immer  geltende  su  beseicbnen.  das  ist  aber  dnrohana 
niebt  nnr  dem  Terbem  sein  eigentttmlicb,  jedes  verbom  bann  so  ge- 
brandbt  werden.'  nnd  ebenso  kann  eine  stärkere  oder  sebwieher» 
betonung  den  begriff  des  verbamt  sein  nicht  ändern,  sei  es  nun 
dasz  die  verbalform  'ibt'  in  temporalem  oder  modalem  gegensatz  zu 
einer  voraufgegangenen  steht  sei  es  wo  auch  das  blosze  seiü  in  der 
Vorst elli:T^;j:  df's  redeadeü  gegenüber  einem,  der  es  leugnet  für  eineu 
bestimmten  SU bbisten?begriff,  mit  nachdruck  behauptet  wird,  'leugnet 
jemand,  dasz  Hera  die  gemablin  des  Zeus  ist,  so  kauu  ich  wohl  mit 
starker  betonung  sagen:  'Hera  ist  die  gemahlin  des  Zeus,  so  ist^ 
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es.*  tmd  auch  in  solchem  falle  soll  nun  'ist*  eine  blosze  copula,  ein 
Bcc"kcr?ehes  formwort  sein,  ein  begriffsinhalt  in  ihm  q"ar  nicht  mehr 
enthalten  sein,  von  einem  sein  «oll  ich  in  beiden  tiitzen  gnr  nicht 
mehr  reden?  ich  möchte  wohl  wi^r,e^,  wovt  n  ich  denn  eigentlich  m 
dem  letzten  satze  spreche.'  —  So  hat  das  verbum  'sein'  immer  einen 
iiiialt,  mag  derselbe  anch  noch  so  unbedeutend  und  wertlos  sein; 
dflam  *die  wfiitloiigMt  des  gedankens  Iwbt  die  eiirtens  dee  ge- 
daakeos  wlbw  nicbt  mf  (deotooh.  satsL  0.  77)*  ein  blosMs  fonn* 
wort  ist  diesei  vwxbmn  nie  gewerdeiL  wohl  sind  am  subitantiyen 
adverbien  und  conjunctionen  entstanden,  wie  'wegen'  und  *weil\ 
aber  diese  wdrter  haben  in  der  that  aufgehört  substaiitiva  zu  aeiii, 
sie  werden  nicht  mehr  decliniert  und  drücken  keine  subsistenzen 
nulir  aus,  *sie  sind  in  dem  klar  zu  bezeichnenden  grnmmatischea 
gebrauch,  zu  dem  sie  verwendet  werden,  unveränderlich  geworden' 
(z.  ref.  s.  25).  'solche  grammatischen  merkmale  fehlen  nun  aber 
bei  dvux  vbibum  &bm  durchaus,  um  es  nach  der  bekiinnten,  wisäen- 
sohafUidi  sehr  bedenklichen  Unterscheidung  einmal  als  vollwort 
und  dae  andere  mal  als  formwort  an  beseiclinen.'  wie  jedes  andere 
wbum  wird  aneli  dies  wort  dareheoigugiert,  wie  sn  jedem  anden 
verbum  treten  anob  zu  ihm  substantiviMbe  nnd  adrerbiale  Wörter 
als  bestimmungen;  ea  *bat  die  bedeutung  des  existierens  nnd  iat  in 
seinen  finiten  formen  immer  prädicat'  (auch  nach  Wilmanna  gramm« 
§  205).  was  in  aller  weit  (^nr^t  Kern  z.  ref.  s.  26)  verpflichtet,  be- 
rechtigt, veranlaszt  uns  denn  in  fällen,  wo  das,  was  es  aussagt,  uns 
nicht  das  wichtigste  ist,  weil  e-«  in  der  that  nur  'wenig'  ist,  es  für 
eine  andere  art  von  wort  zu  ci klaren,  für  ein  formwort,  das  gar 
keinen  inhalt  mehr  haben  soU  V  das  wort  'ding'  besagt  auch  herzlich 
wenig,  nnd  daa  wird  doefa  wobl  ein  TOllwort  bleiben,  so  kläglieb 
leer  es  aneh  an  inbalt  iat  nnd  apreche  ieb  den  aaU  *daia  meaaer  iat 
ein  ding'  nnd  iBge  kein«i  rdatitaata  binio ,  ao  bebe  ich  anoh  niobta 
goeagt»  weawegen  ea  sieh  verlohnte  den  mond  aufzuthun/ «—  In  dem 
ainn,  in  welchem  jedes  finite  verbnm  die  satzbe^timmungen  mit 
einander  verbindet,  ist  auch  das  wort  'ist'  verbindend,  weil  eben 
auch  in  ihm  die  Synthese  von  subsistenz  und  iuhärierendem  vor- 
handen ist.  *in  dem  wort  'ist*  wird  ja  die  subsistenz  wie  der  zustand 
nur  sehr  unbestimmt  bezeichnet,  aber  beiJe.^  wird  doch  bezeichnet, 
und  die  iubtigkeit  der  Verbindung  zwischen  beiden  ist  dieselbe,  wie 
in  jedem  finiten  verbum ,  ebenso  die  klarheit,  mit  der  sich  besüm- 
mongan  an  beide  anacbl&Baien*  (dentaeb.  aatsl.  a.  67  anm.Y  —  Daa 
leerste,  am  wenigaten  enibaltende  ansssgewort  ist  aUerdinga  das 
wort  *iBt^  wie  daa  leerate,  am  wenigaten  enthaltende  subjeotawort 
daa  wort  'es'  ist.  trotz  der  ungemeinen  weite  dieaer  beiden  wörter 
aber  werden  doch  cft  genug  sätze  aus  ihnen  ganz  allein  gebildet, 
wie  der  hauptsatz  in  dem  Satzgefüge:  'es  ist,  als  ob  hier  jahrmarkt 
wäre.'  S'on  der  beschailinheit  des  zustan  Jes' ,  ^:i<,'t  Kern  zust.  u. 
gegenst.  s.  83  anm.,  'erfahren  wir  nicht«  lui  >at/e  >elber,  von  dem, 
woran  er  haftet,  auch  nichts,  aber  der  zustand  wird  verglichen 
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mit  dorn  eines  Jahrmarktes*.  —  Also  auch  die  finiten  formen  'ist', 
*wird'  u.  ä.  bilden  oder  sind,  wie  jedes  andere  finite  verbum,  das 
prSdicat.  die  prädicatsnominative  sind  ebenso  wie  andere  casus  und 
adverbia  auch  hier  bestiramungen  des  verl)a!ichalta  und  bilden  mit 
jenen  finiten  formen  zusammen  das  voUü  piädicat,  wie  überhaupt 
jedes  änite  verbum  mit  allen  seinen  bestimmungen  ded  verbalinbalto 
das  volle  prSdicat  bildet  (vgl.  Kern  deatsch.  eatxl.  b.  104).  — 
Und  in  dieBem  sinne  lehrt  nun  Kern  (znst.  u.  gegenet.  8. 35) :  'prä* 
dieat  ist  immer  das  finite  verbom,  teils  alleinstehend,  teils  in  rer- 
bindong  mit  bestimmnngen,  die  von  ihm  abhängen,  da  nun  wohl 
diese  beetimmungen  entbehrt  werden  können,  das  finite  verbum  aber 
nicht,  so  ist  das  finite  verbum  der  wichtigste  teil  des  prädicats.'  — 
Dieser  lehre  wird  jetzt  gewis  auch  Hubatsch  zustimmen,  der  im  all- 
gemeinen Kerns  reformvorschläge  gutheiszt  (in  seinem  correferat  in 
d.  verhandl.  der  fünften  directori  n Versammlung  i.  d.  prov.  Sachsen 
g.  364  ff.  im  25n  band  d.  verhandl.  der  directorenversamm langen  in 
den  prov.  d.  künigr.  Preuszen.  Berlin  1886.  Wuidmttnu.j,  aber,  wie 
namentlich  ans  s.  384  za  ersehen  ist,  dessen  neueste  schrift  ^zustand 
und  gegenständ'  noeh  nicht  hat  berttcksicbtigen  kOnnen,  weil  sie 
damals  noch  nieht  gedruckt  war* 

Wie  die  annähme  einer  copula  Ycrwirft  auch  Kern  (deutsch, 
satsl.  8.  84  if.)  die  lehre  von  hilfszeitwSrtern,  die  ihm  für  die  gram« 
matik  ganz  wertlos  scheint  allenfalls  findet  er  noch  erträglich  die 
Verben  'haben,  werden,  sein*  so  zu  nennen,  da  'doch  ein  bestimmt 
abfTcgrpnzles  gebiet  vorhanden  ist,  auf  welchem  sie  hilfe  leisten*,  sie 
helfen  eben  die  sogenannten  zusammengesetzten  Zeitformen  und  das 
passiv  bilden,  da  diesen  zumal  im  lateinischen,  das  sextaner  zugleich 
treiben  und  damit  vergleichen  können ,  einfache  finite  formen  wie 
laudavit,  amatur,  volavit  oder  maubit  entsprechen,  kann  man  aber 
diese  zussmmengeseUten  deutsehen  Terbalzeiten  wenigstens  aaf  den 
untern  classen  als  einheitliehe  formen  behandeln  und  als  verbum 
finitum  durchgehen  lassen,  auf  oberen  stufen  allerdings  wire  eine 
syntaktische  und  sprachgeschichtliche  erklärung  am  platze,  und 
dann  würde  sich  erst  recht  die  Unrichtigkeit  jener  bezeichnung  'hil£s- 
Terba*  ergeben  (vgl.  Kern  deutsch,  satzl.  s.  105  u.  zust.  u.  gegensL 
8.  114  anm.,  auch  z.  ref.  45).  —  So  haben  jetzt  die  <;chOler  bereits 
pelernt,  dasz  als  urtmit  tiU'are  bestinimungen  zum  finiten  verbum 
treten  können  casus  eines  substantivischen  wertes,  es  kann  ihnen 
nun  noch  gesagt  werden,  dasz  das  prädicat  oft  durch  mehrere  ver- 
schiedene cäöUö  zuylciuii  bestimmt  wird  z..  b.  'gib  mir  das  buch* 
'man  beschuldigt  Ihn  des  Terrats*  a.  ä.  (vgl.  grundr.  §  33,  1 — 3), 
ja  dasB  auch,  wie  neben  ein  object  ein  aocusatiy  der  ausdehnung  in 
der  seit  treten  konnte,  oft  neben  einem  satxgeneiiT  ein  genetiT  des 
aei^unktes  gefunden  wird  i.  b.  *er  gedachte  dieser  tage  seines 
freundes'.  Kern  sagt  grundr.  §  31  anm. :  'diejenigen  geneti vischen 
bestimmungen,  welche  vermöge  des  Inhalts  der  substantiva  eine 
leitbestimmung  dem  satse  hinsufllgen  (wie  nftchstertage,  dea 


üiyiiizeü  by  Google 


F.  Eeins  reformTOndilBge  f.  4.  untemehi  i  d.  deatBch.  eatzlehre.  585 

aben  Is),  können  meistens  zu  andern  casus  noch  hinzutreten,  weil 
im  finiten  verbum  selber  der  unbestimmte  ausdruck  einer  zeit  schon 
enthalten  ist*.  \md  z.  ref.  s.  51  sagt  er  'natürUch  musz  mm  aber 
unter  den  genetiven  die  hervorheben,  welche  infolge  des  ijihalts 
des  substantivbegrifis  eine  zeit-  oder  raumbestimmung  enthalten, 
wie  das  ja  auch  bei  den  accusativen  nötig  ist.  nur  soll  man  nicht 
versäumen,  die  schtLler  frOhzeiUg  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dm  solche  nnterachMdung  niobt  mehr  eine  sjnttktiiche,  sondern 
«ine  lexioaliMlie  ist.'  wenn  jene  aecoratiTe  der  seit  eine  daner  (vgl. 
Oximm  gramm.  IV  a  890}  ausdrOokten,  bexeiefanen  diese  genetive 
mehr  einen  Zeitpunkt  und  antworten  auf  die  frage  wann?  (Grimm 
«.  0.)*  —  Einen  ähnlichen  nnteraehied  sieht  Grimm  zwischen  dem 
accusativ  und  dem  genetiv  einer  raumbestimmung.  *geh  deinen 
weg!',  sagt  er  gramm.  IV  s.  681,  'ist  merkbar  verschieden  von  'geh 
deines  wegs*!  jenes  sagt:  verfolge  demen  weg,  bleib  ihm  treu, 
dieses  blosz:  mache  dich  auf,  geh  fort!  der  accusativ  hat  das  er- 
schöpfen, der  genetiv  das  anheben  auszudrücken,  einer,  der  sich 
schon  mitten  im  wege  befände,  könnte  nur  sagen:  ich  gehe  diosuu 
weg;  wer  im  begriff  ateliti  onen  weg  einzuschlagen,  sagt:  ich  gebe 
dieses  wegs/ 

Anszer  durch  Substantiv isehe  wQrter  kannnnnanch,  — 
und  so  könnte  man  im  untei-richt  fortfahren  — ,  dasprädicat  durch 
adverbiale  Wörter  bestimmt  werden,  zu  denen  auch  die  prä- 
Positionen  (zust.  u.  gegenst.  s.  106)  gehören,  sie  sind  an  sichern 
merkmalen,  die  von  ihrem  Inhalt  nnd  von  ihrer  anwendung  herzu- 
nehmen sind,  leicht  zu  erkennun,  advei"b:;ile  Wörter  bestuuinen  nicht 
nur,  wie  man  aus  ihrem  namen  schlieäzen  möchte,  das  verbum,  (den 
verbalinbalt  zust.  u.  gegenst.  s.  117),  sondern  sie  können  auch  jeden 
andern  radetuil  bestimuieu,  sogar  ihres  gleichen  (zust.  u.  gegeuät. 
8.  105).  eines  der  charakteristischen  merkmale  der  präpositionen  ist 
nun,  durch  den  casus  eines  Substantivs  bestimmt  su  werden,  was 
ihren  Inhalt  anbetrifflb»  so  sagt  Kern  grundr.  §  36:  *die  pripositionen 
drttcken  ursprünglich  ein  Verhältnis  im  räume  aus'  und  er  redmet 
nur  solche  ursprünglich  raumverhältnisse  angebenden,  mit  dem  casus 
eines  nomens  verbundenen  Wörter  dazu,  *  welche  mit  verbis  und 
nominibus*  (deutsch,  satzl.  s.  87)  oder  (grimdr.  §  35)  Überhaupt 
'mit  andern  Wörtern  zusammenp^esetzt  werden  können'.  —  Adverbia, 
sngt  Kein  grimdr.  s.  28,  können  wieder  durch  adverbia  bestimmt 
weiden  z.  b.  ^ehr  bald;  auch  die  prapositionen,  die  ja  'eigentlich 
adverbia  aiud'  (grundr.  b.  26  u.  vgl.  zust.  u.  gegenst.  s.  IIb  'diQ 
thUr  ist  zu'  oder  'er  gieng  auf  und  ab')  können  deshalb  andere 
adverbia  bestimmen  s.  b.  *von  hier*  nnd  wiederum  augleich  von 
andetn  adf  erbien  bestimmt  werden  i.  b.  *weit  von  hier%  selbst  wenn 
sie  mit  ihrem  casus  verbunden  stehen  s.  b.  *fem  von  der  stadt'y  oben 
auf  dem  gebirge'.  —  Und  so  ist  es  dann  nicht  auffällig,  wenn  eine 
prSposition,  welche  mit  einem  Verbalsubstantiv,  einem  infinitivj  ver- 
bunden ist,  noch  durch  eine  andere  bestimmt  wird»  wie  dies  in  den 
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snsammesiBtellinigeii  toh  sq'  tmd  'obne  su'  mit  dem  mfinitiT 
der  fall  ist. 

Intereaeant  ist  Kerns  erklftrong  von  der  bedeutung  jener  'pleo- 

nastiscben  ansdrucksweise'  'um  zu*  vor  einem  infinitiv.  —  *Zu* 
drückt  immer  das  ziel  aus.  *was  aber  als  ziel  gedacht  ist,  kann  leicht 
auch  mit  veränderter  anschauung  als  etwas  gedacht  werden,  das  der 
mittelpunkt  meiner  bestrebungen  ist,  um  die  sich  all  raein  thun  be- 
wegt* (^deutsuh.  satzl.  s.  94).  in  dem  satze  also  'er  thut  eb,  um  sich 
beliebt  zu  machen'  ist  (z.  metb.  s.  15  anm.)  'beliebtbeit  der  geistige 
mittelpnnkt,  nm  den  sick  sein  thun  bewegt,  und  sngleieh  das  liel, 
nacb  dem  er  strebt.'  >—  Oberhaupt  will  Kern,  daas  die  ursprOnglidi 
Binnliebe  anaehanung  der  prSpositionen,  wenn  de  leider  auch  oft  in 
nnserm  bewustsein,  namentlich  beim  infinitiv,  sehr  verdunkelt  iat^ 
immer  wieder  betont  und  deutlich  gemacht  werde  (sust.  u.  gegenst. 
8.  121  anm.)>  —  Daher  kämpft  er  mit  recht  (zust.  u.  gegenst.  s.  118 
anm.)  gegen  die  annähme  sogenannter  prfipositionaler  objecte.  — 
Sprachlich  stehen  sich  nach  ihm  vollbtanlig  gleich:  'er  denkt  an 
dich'  ^1  L,'eht  an  das  haus'  und  'er  hoüt  auf  mich'  und  'er  klettert 
auf  den  laum',  vgl.  auch  Kern  z.  ref.  s.  52  anm.  'er  geht  aufs  land* 
und  'icli  verliaiiü  auf  guLl',  die  Byntaktisch  gleichwertige  erschei- 
nungen  darbieten»  'lexioaliach  fireiliefa  und  darum  dem  linnenach 
sehr  vendiieden  sind,  wie  im  ersten  sats  das  gehen  auf  das  land, 
80  ist  im  xweiten  das  vertrauen  auf  gott  gerichtet,  die  sachliche  Ter- 
sehiedenbeit  der  begriffe  ist  jedem,  auch  dem  einfttltlgsten,  ohne  jede 
belehrung  klar,  die  syntaktische  gleichheit  aber  zum  bewnstsein  zu 
bringen  ist  aufgäbe  des  grammatischen  Unterrichts.'  es  sind  hier 
überall  als  prädicatsbestiramungen  gesetzt  prlipositionen  mit  ihrem 
casus,  und  so  haben  auch  'sprachlich  etwas  gleichartiges  die  drei 
Sätze  (z.  meth.  8.  15  anm.):  1)  er  wandelt  um  das  haus;  2)  er  thut 
dies  um  lohn;  3)  er  thut  es,  um  si{  Ii  beliebt  zu  machen.  —  Tn  1)  ist 
haub  der  örtliche  miLtelpüukt,  m  2)  lohu  der  geistige  mitLeipunkt^ 
in  3)  beliehtheit  der  geisÜge  mittelpunkt,  um  den  sich  sein  thun  be- 
wegt, und  sugleich  das  ziel,  nach  dem  er  strebt.' 

Schon  hieiaus  sehen  wir,  dass  Kern  und  swar  mit  recht  — 
die  Wortverbindung  'um  su  machen'  einer  satsbestimmung,  einer 
prftpoBition  mit  ihrem  casus,  gleichstellt,  manche  nennen  solcbe- 
wortverbindungen ,  ja  'jeden  Infinitiv  mit  zu,  jedes  aUeinstehende 
participium,  jede  apposition  einen  verkürzten  satz,  andere  ver- 
langen wcnig'stens,  dasz  du  .scr  i  iiun  gröszeren  wörtercomplex  um- 
fasse J  die  grenze  ist  aber  sehr  unbestimmt  gelassen',  sagt  Hubatsch 
a.  0.  s.  386.  'ungenaue  bezeichnungen  aber',  fährt  er  fort,  'und  un- 
klare begnüe  siitten  nur  Verwirrung  und  unheil.  die  Kemsche  satz- 
definition  ist  -so  einfach  und  zweckentsprechend ;  wo  kein  verbum 
finitnm  steht  oder  su  eigftusen  ist,  da  ist  auch  kein  sa^  Torhanden^ 
das  gibt  doch  gewis  einen  festen  anhält'.  —  Solche  Wortverbin- 
dungen und  also  auch  *um  in  mit  einem  infinitiv'  s.  b.  *um  geld  sa 
erwerben'  (s.  ref.  s.  48)  sind  daher  mit  recht  nach  Kern  keine  sfttae» 
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sondern  blosze  satzelemente,  blosze  satzbestiramungen.  schwerlich 
wird  auch  Wilmanns,  meint  Kern  a.  o.,  beweisen  können,  dasz  diese 
Wortverbindung  ein  satz  sei;  denn  nähme  er  seme  gründe  von  dem 
inhalt  des  gesprochenen,  'dasz  nemlich  diese  Wortverbindung  sach- 
lich 80  viel  wert  sei,  wfe  ein  finalsatz,  so  ständen  wir  wieder  in 
lebOoster  Verwirrung  des  sAcbUchen  mit  dem  sprachUdieii'.  ^wende 
ich  mich  TerbesBemd',  sagt  Kern  mst,  u*  gegensi  b.  127  anm.,  *eine 
constmctioii  mit  ^iim  zu*  an,  wenn  ftüher  an  seiner  stelle  ein  mit 
*damit*  anfangender  sats  gestanden  hat,  so  habe  ich  nicht  diesen 
Satz  verkürzt,  sondern  vernichtet',  verkttnte  Sätze  sind  höchstens 
so  denkbar  wie  verkürzte  bücher.  wenn  ich  aus  einem  satze  z.  b. 
auch  aus  einem  nebensatze  diese  oder  jene  für  das  Verständnis  über- 
flüssige bestimmung  weglasse,  ausstreiche,  (wie  das  in  concepten 
häufig  geschieht),  aber  das  tinite  verbum  stehen  lasse,  so  habe  ich 
natürlich  den  nebensatz  verkürzt,  er  ist  aber  ein  satz  geblieben,  weil 
er  sein  finites  verbum  behalten  hat.  (and  nur  in  dem  sinne  konutü 
man  von  verklinten  sitien  reden,  was  natttrlich  fllr  die  grammatik 
gani  wertlos  und  flberflOssig  wäre),  'das  ist  bei  constraetionen  mit 
*nm  zn'  nicht  der  fall ,  sie  sind  mäii  sätie,  also  aneb  keine  verkttrs- 
ten  Sätze.'  vgl.  auch  Kern  deatsch.  satzl.  s.  91  ff. 

Mit  recht  bekämpft  anob  Kern  deutsch,  satzl.  s.  97  ff.  die  an- 
nabmo  'zusammengezogener  sätze*  und  weist  zur  ref.  s.  41  ff.  treffend 
nach,  wie  wenig  stichhaltig  und  wie  wenip  gelungen  Wilmanns'  bei- 
spiele  und  unterschiede  seines  'zusammengezogenen  satzes*  und 
seines  'satzes  mit  mehrfachen  Satzgliedern'  seien.  —  Viel  klarer  und 
bestimmt  ist  Kerns  lehre  (z.  ref.  s.  46):  'satzbestimmungeu  jeder 
art  können  in  einem  satze  mehrfach  vertreten  sein,  aber  nie  das 
finite  verbnm  (welche«  eben  keine  satsbestimmang  ist)',  nnd  diese- 
lehre  steht  dann  in  schönster  barmonie  mit  der  anderen,  wissen- 
BobalÜicb  durchaus  damit  aasammenhängenden  (a.  o.) :  'satsbestim- 
mungen  jeder  art  kennen  durch  nebensätze  vertreten  werden ,  aber 
nie  das  finite  verbum  (weil  es  eben  keine  satsbestimmnng,  sondern 
der  satz  in  nuce  ist)'. 

So  viel  verbfi  finita^  so  viele  sütze,  meint  Kern  zusi,  u.  gegenst. 
8.  70.  —  Zusammengezogene  sätze  könnte  man  also  böchtitena  da 
sehen,  'wo  (deutsch,  sat/.l.  s.  107)  eine  ellipse  des  finiten  verbums 
stattfindet,  z.  b.  'du  warbt  mit  ihm  in  Paria  und  ich  mit  ihm  in 
London',  eben  diese  erscbeinung  allein  könnte  den  namen  verkürzte 
sKtse  rechtfertigen,  wie  bei  den  abgekOrsten  vergleich ungssitaea 
(s.  deatsch.  satü.  s.  94  anm.).  da  aber  der  begriff  ellipse  vollstän- 
dig ausreichend  ist,  um  dergleichen  sn  benennen,  so  ist  gar  kein 
gmnd  vorhanden,  von  zusammengelogenen  und  verkürzten  Sätzen 
zu  sprechen.'  —  Die  werte  'alles  rennet,  rettet ,  fluchtet'  sind  nach 
Wilmanns  ein  zusammengezogener  satz,  Kern  sieht  (z.  ref. 8.40)  darin 
drei  Sätze,  von  denen  zwei:  'rettet,  flüchtet*  elliptische  sind,  zu  denen 
das  subjectswort  'allüs'  hinzuzudenken  ist  und  von  jedem  leser  er- 
gänzt wird,  ebenso  wie  bei  den  Worten:  'aus  der  wölke  quillt  der 
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segen ,  strOint  der  regen'  jeder  zu  dem  zweiten  satze  die  präposition 
mit  dem  ca^nf?  '^sms  der  wölke*  hinzudenkt  und  ergänzt,  der  satz 
aber:  'gold,  silber,  blei  und  eisen  sind  metalle'  ist  ein  satz  mit  ver- 
Tielfacbt&m  siibjectswort  (z.  meth.  s.  5),  ebenso  wie  '^du  hast  essen 
und  trinken'  ein  einfricher  satz  mit  verdoppeltem  object  und  'wir 
haben  gegessen  und  getrunken'  ein  einfacher  satz  mit  verdoppeltem 
prSdioatsMeontiv  ist  ttmlich  dam  ladeuuaclini:  baue  tem  liabeo 
peffspeetam  et  cognitam.  *iai  und  trink'  jedoeh  and  iwd  sttze  (vgl. 
Kern  i,  ref.  s.  46).  —  ('aebr  ▼eraohieden  yon  giammatiaeber  eUipee% 
sagt  Korn  dentaeb.  aateL  a.  108 ,  Hat  nattlriieb  aaobliche  ergänzung, 
die  fast  überall  zum  Verständnis  des  einzelnen  satzes  notwendig  isii 
lese  ich  eine  erzÄhlung,  die  in  das  jähr  1800  fallt  und  deren  scbau- 
p\'\i7.  Paris  ist,  so  babo  ich  diese  vielb.Mf'bt  nur  im  ersten  satze  an- 
gegebene zeit-  und  ort  licstinimuug  begreiiiicher  weise  zu  fast  allen. 
Sätzen,  aus  denLn  äiü  erzähl ung  besteht,  hinzuzudenken'.) 

Wie  die  uuuahme  von  zuöummeugc/.ügeiit:ii  uud  verkürzten 

aStaen  Tarwiifk  Kern  «neb  die  an  nnd  fttr  abdi  aebon  madiOne  be* 
ceicbttiing  von  neckten  nnd  bekleidetem  afttun  (dentacb.  aatd. 
a.  95  &X  ^  ^  nnteraobeidnngen  denelben  wieder  form  nnd  inbalt 
Termiadit  wurde  (deutsch,  satzl.  s.  96) ;  von  nackten  nnd  erweiterte 
aber  tu  reden  ^ist  (s.  meth.  s.  6)  niobt  viel  geaebmackvoller  und  ent- 
hält auszerdem  einen  schiefen  gegensatz,  den  man  in  keiner  schüler- 
tubeit  dulden  würde*,  ^aucb  die  bekannten  lehren  von  erster,  zweiter, 
dritter  satz  er  Weiterung  enthalten  meist  ganz  willkürliche  annabmen' 
(a.  o.).  /jedenfalls  ist  das  keine  grammatische  unterscheiiiung.  es 
kommt  lediglich  auf  den  uihalt  der  worte,  ja  aui  den  besonderen 
Eweok  der  rede  an,  welche  bestimmung  jedesmal  zonftcbst  als  die 
wiebtigere  eraobeint'  (deutadi,  safol.  a.  96  aam.).  *flbrigena  beaagt 
der  ettadmek  aateerweitemng  gar  nicbta  «Sa  aatsverlftngernng;  demi 
durch  hinzugeftigte  bestimmungen  wird  der  i  n  h  a  1 1  des  satzes  natttrw 
lieb  nicbt  erweitert,  aondeca  vevangert  nnd  dadnrcb  bereiebert'  (s, 
meth.  8.  5  anm.). 

Doch  gehen  wir  nun  wieder  zu  den  prUpositionen  zurück.  *um 
zu  mit  einem  infinitiv'  bildeten  blosze  satzbesitimmungen ,  ebenso 
natürlich  auch  ^zu  mit  dem  infiniti?'.  auch  dab  i&t  eine  einfache  be- 
stimmung  des  prädicatä  durch  eine  präposition  mit  einem  bub^lan• 
iivischen  wort,  einem  Verbalsubstantiv,  ^es  i^t  durch  nichts  gerecht^ 
fertigt',  sagt  Kern  inat.  n.  gegenat*  a.  120,  'anannebmen,  daaa  die 
acbfller  niebt  begreifen  aoUten«  daaa  in  den  aStMn  *er  eilt  anm  veter* 
(*er  eilt  au  mir*)  nnd  *er  eilt  an  belfen'  dieaelben  syntaktiacben 
erMsbeinungen  vorbanden  sind.'  —  Daaa  die  sinnliche  anschauung 
der  Präposition  beim  Infinitiv  in  nnserem  bewnstsein  sehr  verdunkelt 
ist,  pibt  K^'rn  ?\i>i.  u.  gegenst.  s.  121  anm.  selbst  zu,  namentlich 
*wo  (grundr.  §  4U  anm.  1 )  ein  inüuitiv  mit  'zu'  im  sinne  des  allein- 
stehenden infinitivö  als  subjectswort  gebraucht  wird,  wie  in  dem 
satze  7ür  das  Vaterland  zu  sterben  ist  cbrenvoH*.  Mi-  iir>|irüngliche 
bedeotong  von  ^zu  at^^rben',  nemlich  die  ricuLung  aui  dd^  äiurben 
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lim'  meint  er  'ist  hier  gsas  yerwisolit';  sonst  wSre  ^tn  sterben'  ein 

schwächerer  ausdruck  als  der  blosze  Infinitiv  'sterben',  hiernach  be- 
deutet ihm  in  solchen  fallen*  'zn  sterben'  und  'sterben'  dasselbe. 

■und  das  scheint  mir  das  richtige  zu  sein,  mag  man  auch  sonst  in 
den  meisten  fällen,  seibat  in  Sätzen  wie  'er  pflegt  zu  schreiben'  oder 
'er  scheint  zu  schreiben*  (zust.  u.  gegenst.  s.  121  anm."),  noch  die 
ursprüngliche  bedeutung  von  'zn',  nemlich  die  ricbiung  auf,  heraus- 
finden und  erklären  können  —  und  wo  man  es  irgend  kann,  soll 
man  es  tbun  (vgl.  Kerns  erklärung  von  'zu  hastig'  in  dem  satae:  'er 
arbeitet  am  bastig'  und  *zu  geschäftig'  in  dem  satze:  *er  iat  nor  sn 
geschSftig'  *er  ist  nnr  anf  die  geschftftigkelt  gerichtet'  grondr» 
§  43  anm.  und  'die  knnst  zu  zeichnen'  nmh  grandr.  §  40  anm, 
eigentlich  die  auf  das  zeichnen  gerichtete  kunst)  —  bei  jenen 
Infinitiven,  die  einem  bloszen  Infinitiv  als  subjectawort  entsprechen 
und  den  man  auch  dafür  einsetzen  konnte,  ist  die  ursprüngliche  be- 
deutung wohl  ebenso  schon  zurtlckgetreten  wie  bei  dem  englischen 
to  vor  infinitiven,  das  fast  nur  noch  dazu  dient  ,  von  den  vielen 
gleichlautenden  verbalformen  den  rein  verbalen  inünitiy  zu  unter- 
scheiden. 

Kern  kennt  nur  präpositionen  mit  dem  accusativ  und  mit  dem 
datiy  (nach  Gnmm  gramm.  IV  s.  767  genauer  ablativLis  oder  dativus 
instrumentalis  oder  locatiTUs)  d.  h.  mit  denjenigen  casus,  welche 
flberhaupt  (nach  Grimm  a.  o.)  die  objectivsteo  und  daher  gewObn- 
liebsten  präpositionseaans  sind«  so  beschränken  sich  auch  sämtliche 
lateinische  präpositionen  anf  die  rection  des  accusativ  und  ablativ, 
so  kennt  auch  Kern  keine  präpositionen  mit  dem  genetiv,  sondern 
nur  adverbia  mit  dem  genetiv  (z.  metb.  s.  3  u.  deutsch,  satzl.  s.  89 
u.  zust.  u.  geofeiist.  s.  106).  'die  adverbia',  sagt  er  ziist.  u.  gegenst. 
8.  117,  ^können  aber  im  gegen^-ntz  zu  den  präpositionen  auch  durch 
einen  genetiv  bestimmt  werden,  wofür  sich  dann  die  bekannte  (vgl. 
die  von  Kern  deutsch,  satzl.  s.  89  aus  einer  grammatik  citierten  ge- 
schmacklosen gedacbtnisverso) ,  bis  jetzt  noch  uuerachöpfte  (vgl. 
deutsch,  satzl.  s.  87  f.)  fülle  von  beispielen  darbietet,  wegen  dieser 
nnerscfaapflicbkeit  lassen  sich  diese  adverbia  natürlich  nicht  aus- 
wendig lernen»  und  eine  anzabl  aus  ihnen  willkflrlich  herauszugreifen 
und  durch  eine  holprige  versregel  sie  dem  schülergedächtnis  fUr 
ewige  Zeiten  einzuimpfen ,  ist  zwar  ein  durch  die  länge  der  zeit  ehr- 
würdig gewordenes,  übrigens  aber  ganz  zweckloses  verfahren.'  'mit 
der  bcgründung,  mit  welcher  Sanders  das  alles  (nemlich  Wörter  und 
Wortverbindungen  wie:  besage,  imbescbndet,  nordwärts,  seitwärts 
und  in  betracht,  aus  anlasz,  im  namen,  zum  zweck;  andere  fügen 
auch  noch  hinzu:  behufs,  ende,  mitte,  anfang  usw.)  unter  die  gram- 


*  Kern  hätte,  um  misdeutung'cn  zu  vorliüten,  nachher  auch  aus- 
drücklich schreiben  müssen:  'für  das  Vaterland  zu  sterben'  drückt  ganz 
dasselbe  ans,  als  'für  das  Vaterland  sterben',  seine  werte  'das  sterben 
für  das  Taterland*,  die  er  für  dies  letztere  setst,  k9onen  irre  führen.) 
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inatische  kategorie  der  prSpositionen  bringt,  iKszt  neh',  Mgt  Kem 
deutsch,  satzl.  s.  88,  *aücb  der  lateinische  satz  quae  com  Ha  sint 
QBter  die  lnff^ini<?chen  concliisWconjuncfioneii  bringen.' 

Alse  nur  adverbia  können  nach  Kern  mit  dem  genetiv  ver- 
bunden werden,  wie  '>tatt',  das  er  in  nützen  wie  'er  regiert  statt  des 
k  ini<.'s'  ('vgl.  z.  ref.  8.  84)  nicht  etwa  für  ein  substantivum  erklärt, 
Ma  liiuii  nicht  mehr  angeben  kami,  m  welchem  casus  es  zum  verbum 
hinzugefOgt  ist%  so  dwa  «a  damit  dwraktarktiMiiei  meitma^ 
daa  BubataiitiTiuiia  Terloran  hat^.  Klmlieb  varliftU  w  aieh  mit  'trota' 
in  ▼erbindnngen  wi«  *trols  daa  gabotaa'  und  mit  *knftl'  in  Tarbin« 
dangen  wia  *lcraft  meiner  Tollmacht',  mit  'wegen'  u.  ft.,  und  so  ist 
auch  das  nraprtingliahe  participium  Vfthrend'  (im  vorigen  Jahr- 
hundert schrieb  man  noch  ^währendes  krieges')  nun  zu  den  adverbien 
zu  rechnen,  die  wie  durch  den  genetiv  so  Uberhaupt  durch  alle  casus 
auf?zer  dem  nominativ  und  Tocativ  bestimmt  werden  können  (vgl. 
Kera  grundr.  §  55) ,  so  durch  den  accusativ  z.  b.  *den  flusz  hinaur, 
*vier  jähre  lang*,  und  durch  den  dativ  z.  b.  'nächst  ihm',  'dank  deiner 
hilf©',  Mir  fem'. 

kam  bitte,  da  er  prftpasitionen  mit  dam  ganatiT  aiebt  annimmt, 
daa  Taraltata  W  in  sainem  gnmdr .  §  39  gana  onarwlhnt  lasian  aollen, 
*bia'  und  'aoeser*  aber  auch  den  adverbien  zuschreiben  mttssen.  —  Daaa  ' 
ar  diea  mit  'auszer'  nicht  gethan  hat,  ist  die  einzige  berechtigte  ana> 
Stellung  f  die  der  referent  propst  Urban  (i.  d.  oben  erwähnten  verh. 
d.  direetorenvers.  s.  345)  an  Kerns  lehren  niacbt.  fnst  nlle  andern 
punklc  >ind  bereits  vom  correferenten  schlagend  widi  rliT^'t  worden, 
der  rulüreüt  will  alles  beim  alten  lassen,  er  bebölt  diw  altere  deiini- 
tiün  vom  satz!  *eatz  ist  der  sprachliche  fiuaJruck  eines  gedankens*, 
ohne  nachzuweisen  oder  zu  beweisen,  dasz  sie  richtig  oder  besser  als 
KeniB  definition  ist.  ar  yerwirft  den  anadraok  'entjectewot^  nnd 
meint,  dann  mllata  man  aneb  ^ohjeetawort*  (a.  842)  sagen,  ja  er  ba- 
denert  sogar  a.  885,  daia  Wümanns  bereite  den  *annOtigen  aoadmek 
anbjeGtawortP  angenommen  bat  nnd  auch  den  dem  referenten  so  lieb 
und  wert  gewordenen  begriff  'copula'  aufzugeben  eobeint.  ohne 
gründe  fast  meint  er  s.  343  die  'hilfszeitwörter'  zu  retton  und  s.  344 
die  Präpositionen  mit  dem  genetiv,  und  ohne  eine  spur  von  begründung 
sagt  er  einfach  s.  345 :  'ich  sehe  keinen  grund,  die  ausdrücke  nackter, 
erweiterter,  /u-immongezogener  satz,  die  harmlos  (!)  und  zugleich 
bequem  i^l^  und  in  langer  Schulpraxis  erprobt  sind  (das  soll  also 
wohl  ein  wissenschaftlicher  grund  sein!),  auszustoszen.'  das 
iai  doeh  niebt  die  recbte  art,  Uber  leformTorMhläge,  deren  bedan- 
tong  aelbet  die  nnierriobtebebörden  anerkennen,  wia  aneb  ana  dem 
worUant  des  ftr  die  erwKbnto  direetoreneonferens  tnr  beratong  ge- 
stellten  dritten  themaa  m  ersehen  ist,  an  so  heryonragender  stelle  zo 
urteilen,  wie  zu  erwarten ,  widerlegt  daher  der  correferent  director 
dr.  Hubatscb  fast  jeden  satz,  ja  jedes  wort  dos  referenten  \mä  kann 
erst  am  Schlüsse  seines  correferatos  Men  rrTTifUlf'nden  widi  r.^pruch' 
aufgeben)  wo  es  sich  eben  gar  nicht  mehr  um  Haina  retorm vorschlage 
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und  lehren,  Bondern  um  den  nnterriebt  in  der  pbiloeopbisclien  pro- 
pftdentik  bandelt. 

Als  Präpositionen  mit  dem  accusatiy  fUbrt  Kern  grundr.  §  37 

folgende  an:  durcb,  für,  j^e^pn,  ohne,  um,  wider;  als  solcbe  mit  dem 
dativ:  aus,  bei,  mit,  nach,  von,  zu  (§  3G)  und  als  solche,  die  mit  dem 
accusativ  (auf  die  frage  wohin?)  und  mit  dem  dativ  (auf  die  frage 
wo?)  verbunden  werden,  folgende  (§ 38) :  an,  auf,  binter,  in,  neben, 
über,  unter,  vor,  z  wie  eben. 

Diese  leicbi  Übersehbare  zahl  der  präpositionen,  sagt  Kern  zust. 
n.  gegenst.  b.  118,  man  dem  gedftchtniB  der  eehfller  allerdings  ein- 
geprägt werden. 

Sie  können  ebenso  wie  ta  caeos  von  snbstantiTlsehen  Wörtern 
anch,  da  sie  ja  adverbiale  Wörter  eigeatlicb  sind,  auch  zu  adverbien, 
wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben,  gesetzt  werden,  diese  ihre 
fnnction  aber,  andere  Wörter  innerhalb  des  einzelnen  snt'/es  7,u  be- 
stimmen, unterscheidet  die  adverbialen  Wörter  Meutlich  (zust.  |u. 
gegenst.  s.  105)  von  den  gleicbfalls  flexionsloöen  Wörtern,  welche 
teils  innerhalb  des  einzelnen  satzes  einen  begriff  mit  dem  andern 
verbinden  oder  sie  einander  gegenüberstellen,  ohne  'lu.  emem  der- 
selben eine  bestimmung  zu  geben ,  teils  das  verbfiltnis  von  sBtsen 
m  einander  andeuten,  also  von  den  conjnnctionen«  diese  gebOren 
also,  was  den  einfscfaen  sats  angeht,  mit  dem  wir  es  bicr  lülein  sn 
thnn  habeni  niebt  zn  den  satsbestimmnngen  nnd  können  auf  keinen 
fall  mit  sn  den  adverbialen  Wörtern  gerechnet  werden.' 

Als  nnmitteibave  satsbestimmnngen  d.  b.  als  'solche  welche 
das  finite  verbum  (die  verbal  per  son  oder  den  verbnl  in balt)  be- 
stimmen' (Vnindr.  §  17);  haben  wir  also  kennen  gelernt: 

A.  als  bestiinnmngen  zur  verbal person  (subjectsbestimmungen) : 
das  bubjecibwort  im  nominativ  (oder  vocativ"). 

B.  als  bestimmungen  zum  verbal i n halt  (prüdieatäbestimmLingen) : 

I.  substantivische  Wörter  im 

a)  accnsatiT  (hols  waeser) 

b)  dativ  (vevirane  mir) 

c\  genetiY  (gedenke  aller) 
d)  nominativ  (werde  soldat) 

II.  adverbiale  Wörter 

a)  adverbia  (komm  morgen,  sehlafe  ruhig) 

b)  Präpositionen 

1)  mit  adverbien  (blicke  Ti;irh  oben,  ruhe  für  heute) 

2)  mit  substantivischen  Wörtern  (vertraue  auf  gott,  eile  zn 
mir,  eile  zu  helfen). 

Kern  gibt  grundr.  §  56  eine  etwas  andere  überdicht: 
Bestimmungen  zum  finiten  verbum, 
A.  cor  yerbalperson  (subjectsbestimmnngeii): 
das  snbjectswort 
1^  im  nominativ 
2)  im  vocativ 
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2.  mit  präpositioneil 

9;  mit  pripontionen. 

weil  anoh  Kern  namentlich  in  seiner  neuesten  schrift  'zustand  und 
gegenständ'  darauf  hinauskommt,  dasz  als  prSdicatsbcstimmungen 
nur  substantivische  und  adverbiale  wörter  auftreten  können  und  er 
zu  den  letzteren  eben  auch  die  präpositioncn  rechnet,  ist  vielleicht 
die  von  mir  in  der  tlbersicht  gegebene  einteiiung  noch  mehr  mit 
seiner  lehre  übereinstimmend. 

Der  prfidicatsnominativ  bezeichnet,  wie  wir  schon  oben  gesehen 
habeni  etwas  entweder  mit  dem  fD!i|{Mtaw<»t  TKllig  ideatiiohe«  oder 
etwas  dmoh  den  eigentÜmliolMn  Terbalinhalt  (s.  b.  werden)  war  m 
gewiaeen  eigensehafteii  modifieiertee,  die  *lll>rig«n  Tom  wbnm  ab» 
bSngigen  casus',  sagt  Kern  deutsch.  saAaL  B.  46  anm. ,  'bezeichnen 
wohl  alle  ein  (mehr  oder  minder  nahes)  causalyerbältnia,  die  doreb 
Präpositionen  mit  dem  verbalinhalt  verbundenen  bestimmungen  eiA 
räumliches  verhUltnis,  das  durch  Übertragung  dann  die  zeitlichen 
(auch  causalen)  Verhältnisse  darzustellen  geeignet  ist.  so  spiei?elt 
der  sprachliche  ausdruck  die  wichtigsten  t'unctionen  des  Verstandes 
wider,  der  unablässig  mit  ideutität,  causalität,  räum-  und  zeitverhält- 
nissen  operiert.' 

Bieie  pftdioatabeettmanmgeB  oder  munüMbareii  saisbostiB»- 
mnngen  können  nun  wieder  dmreh  die  'mitt^baren  beetimmongen' 
(gnmdr.  §  17)  beatimmt  werden. 

*Alle  substantiya  nemlich  (nicht  allein  das  subjectswort)  können 
(grundr.  §  45)  1)  durch  adjectiva  2)  durch  andere  «ubatantiv»^ 
3)  durch  adverbia  bestimmt  werden,  alle  bestimmongen  der  anb- 
Stantiva  heiszen  attribute.' 

Und  zwar  umfaszt,  wie  aus  den  anmerkungen  zu  §  45  zu  er- 
sehen ist,  der  begriff  'substantiva'  auch  alle  substantivierten  oder 
substantivischen  (vgl.  §  25)  Wörter,  so  auch  die  infinitive  (§  64). 

Die  adjectivischen  attribute  sind  nun  (§  46) : 
1)  eigenUiobe  acljeetiva  (welebe  die  eigensohaft  mnea  dinges  be- 

aeicbnen):  goldner  ring,  treuen  fireonden, 
S)  partidpia:  bltthende  binme,  geUebtea  Und. 
8)  adjectivische  pronomina:  meinem  banse,  dieeea  landea,  welchea 

kind ,  der  könig. 

4)  adjectivische  Zahlwörter:  hundert  krieger,  erstes  gebot,  einem 


L  easns 

1)  allein 


knaben,' 
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soihoii  aas  den  beispielen  *der  kOnig'  und  'einem  knaben*  und  dann 
besonders  aus  der  anmerkung  zu  §  46:  *ein  (adjectivisches)  pro* 
nomen  ist  auch  der  sogenannte  bestimmte  artikel  '(ier,  die, 
das',  ein  (adjectivisches)  zahl  wort  ist  der  sogenannte  unbestimmte 
artiköl  '©in,  eine,  ein'  erc,r  l]cn  wir,  dasz  Kern  den  terminus  'artikel* 
für  das  ohne  nachdruck  und  atarke  betonung  (7M^i.  u.  gegenst.  s.  102) 
gesprochene  demonstrativpronumen  und  da»  unbetonte  i^znal.  u. 
gegensL  b.  105  amn.)  zahl«r(»rt  Terwlrü  tchwaehe  betonung  taugt  an 
und  fttr  sich  schon  *als  gram  ma  t  isch  es  merkmal  sehr  wenig'  (zust. 
n.  gegenst.  s.  102  anm.}.  eine  definition  vom  artikel  aber,  'welche 
die  möglichkeit  der  beiden  arthegriffe  demonstratir  und  zahl  wort 
oder  meinetwegen  bestimmter  und  unbestimmter  artikel  in  sich 
scblieszt',  sagt  Kern  richtig  z.  ref.  s.  37,  ist  gar  nicht  denkbar,  denn 
in  der  einzig  möglichen:  'artikel  nennt  man  zwei  flectierbare,  in 
ihrem  inhnlt  gänzlich  verschiedene  Wörter,  welche  man,  wo  ein  aus- 
druck  iUr  um  hinzeigen  oder  die  bezeichnung  der  einheit  möglich, 
aber  für  den  gedanken  nicht  nötig  ist,  zu  deutlicherer  caausbezeich- 
nung  anweniieL'  {^z.  ref.  s.  o7)  Svud  eine  nebenfunotion  beider  Wörter 
(die  Kern  ja  nicht  leugnet,  vgl.  deutsch.  satzL  s.  80  anm.  1  u.  s.  81 
anm.  2),  nieht  ihr  wesen,  zum  ränge  eines  gattungsbegriffes  erhoben, 
dem  sie  nun  beide  als  arten  untergeordnet  werden,  das  ist  und 
bleibt  eine  ganz  unwissensehaltliohe  terrainologie.'  könnte  man  sieh 
dasn  entschlieszen,  fttr  das  zahl  wort  ein  die  bezeichnung  artikel 
ganz  aufzugeben  und  behielte  man  den  terminus  artikel  nur  für  das 
schwach  betonte  demonstrativpronomen,  so  würde  sich  Kern  damit 
einverstanden  erklären  (vgl.  z.  ref.  37  u.  zust.  u.  gegenst.  8.  113). 
denn  ilas  ist  ihm  nicht  anstöszig  (zust.  u.  gegenst.  s.  104  anm.)  'dasz 
artikel  ein  nichtssagendes  wort  ist  —  das  ist  auch  verbum,  accusativ 
und  manches  andere  —  sondern  dasz  man,  falls  'der'  und  'ein* 
darunter  begriffen  wird,  eine  gan:^  unverständliche,  ganz  undefinier- 
bare grammatische  kategorie  schafft,  an  die  anch  die  erfinder  des 
wertes  nieht  gedacht  haben  und  nicht  haben  denken  können  (vgl. 
deutsch,  satzl.  s.  80  anm.  2).  die  einteilung:  Substantiv,  verbum, 
Zahlwort,  pronomen  und  artikel  hat  genau  denselben  Wissenschaft^ 
liehen  wert,  wie  die  einteilung :  katzen,  hunde,  rinder,  pferde  und  ~ 
Zugvieh,  oder  würde  in  der  botanik  als  eine  besondere  art  von  kräu- 
tern  auch  die  suppenkräiiter  rechtfertigen  können,  denn  wie  da.^ 
Zugvieh  zum  teil  rind,  zum  teil  pferd  ist,  so  ist  der  artikel  zum  teil 
Zahlwort,  zum  teil  pronomen  '  —  Aus  diesen  grtlnden  führt  auch 
Kern  im  grundrisz  §  1  den  artikel  nicht  mehr  als  einen  besondern 
redeteil,  als  eine  besondere  wortclasse  auf.  er  kennt  nur  ioigende 
neun  redeteile  1)  das  finite  verbum,  2)  das  substautivum,  zu  denen 
auch  die  infinitive  gehören ,  3)  das  a^jectiTum,  wosn  die  participia 
zQ  rechnen  sind,  4)  das  pronomen,  wosn  der  sogenannte  bestimmte 
artikel,  5)  das  numersle,  woeu  der  sogenannte  unbestimmte  artikel 
gehört,  6)  das  adverbium,  7)  die  prSposition ,  8)  die  conjunction, 
9)  die  interjeetion.  Kern  hfttte  6)  und  7)  auch  in  eins  zusammen- 
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»eben  bdnneiiy  so  dass  ea  biesze;  6)  das  ad?erbiom,  wosii  anoh  die 
prttpositlonen  geboren,  7)  die  conjunction ,  8)  die  interjection.  in 
der  neuesten  aufläge  seiner  grammatik  spricht  denn  ancb  Wilmanns, 

wahrscheinlich  durch  Kern  bewogen,  nicht  mehr  von  artikel  als 
einer  be^ondern  worfclasse,  sondern  führt  teil  II  §  50  nur  die  andern 
neun  wortclassen  auf.  auch  redet  er  jetzt  nicht  mehr,  wie  er  es  noch 
in  der  fünften  aufläge  §  13  getban  bat,  von  einem  bestimmten 
artikel,  im  gegensatz  also  zu  einem  unbestimmten,  den  er  in  der 
5u  aufl.  §  49,  2  ausdrücklich,  in  der  6n  I  §  107  ganz  beiläufig  unter 
den  unbmtimmten  pronommibiis  erwibnt,  sondeni  I  g  16  nur  noch 
▼on  dem  artikel  (nemlicb:  der,  die,  das),  so  dasz  er  ancb  hierbei 
Kern  gefolgt  so  sein  scheint,  ancb  diese  Übereinstimmung  mit  nnd 
Sndernng  nach  Kern  wird  gewis  Urban  sebr  bedauert  babos  nnd  be* 
dauern  (vgl.  verb.  d.  directorenconferenz  s.  335). 

Die  adjecti vischen  attribute  stehen  nun  in  der  regel  vor  ihrem 
beziehungsworte  nnd  stimmen  dann  im  genus ,  ca^iis  und  numerus 
mit  demselben  tiberein  z.  b.  dictpr  könig.  fniu  u  ireunden,  geliebter 
menschen,  nur  wenn  ihnen  noch  bestimmungeu  hinzugefügt  sind, 
stehen  sie  häufig  (nnd  dann  durch  ein  komma  getrennt  vgl.  grundr. 
§  145,  4)  donibelben  nach  z.  b.  Blücher,  treu  »einem  gegebenen 
werte,  liesz  Wellington  nicbt  im  stich,  oder  der  köoig,  angethan  mit 
dem  purpur,  erQffnete  die  Tcrsammlnng,  oder  der  feldberr«  swelmal 
in  blutigen  scblacbten  besiegt,  verlor  doch  den  mnt  nicht  —  In  der 
dichterspraohe  findet  man  auch  einielne  a(|jecttTa  naehgesteUt,  wie: 
rOslein  rot.  —  Immer  aber  verliert  dann  das  nachgestellte  aüjecti- 
Tische  attribut  seine  flexionsendong,  wie  dies  in  seltenen  f&Uen  auch 
vorangestellte  tbun  z.  b.  in  ganz  Europa ,  durch  halb  Europa,  jung 
Siegfried,  viel  glück  (vgl.  grundr.  §  47  anm.  1 ). 

Die  attribute  können  nun  2)  substantivische  s«»  in  und  zwara)sub- 
stantiva  im  genetiv,  der  im  allgemeinen  die  angehörigkeit  (vgl.  zust. 
u.  gegenst.  s.  95)  bezeichnen  soll  z.  b.  Karls  buch,  der  rühm  des 
dicbters  u.  K.  ferner  b)  können  subätantiva  als  attribute  in  dem> 
selben  casus  wie  ihr  beziebungswort  d.  h.  das  sn  bestimmende  wort 
stehen,  dann  nennt  man  solche  attribute  ap Positionen,  in  genns 
nnd  numerus  (wie  in  dem  beispiele:  dem  Colnmbos,  dem  entdecker 
Amerikas)  brauchen  diese  nicht  immer  mit  ihrem  beziehungsworte 
übereinzustimmen,  so  in  den  beispielen  (grundr.  §  50) 

den  Persern,  einem  asiatischen  volksstamme. 

dieser  Hoffnung,  meinem  einzigen  tröste,  musz  ioh  entsagen. 

der  Griechen,  eines  bochgebildoten  Volkes, 
das  substantivische  attribut  im  i^tnetiv  steht  in  der  regel  nach 
seinem  beziehungsworte;  die  apposilion  wird,  Wiim  sie  aus  einem 
bubstantivum  besteht,  meistens  vorangestellt  z.  h.  die  staut  Berlin j 
hat  sie  selbst  aber  mehrere  bestimmungen ,  so  steht  sie  in  der  regel 
hinter  ibrem  betiebungsworte,  z.  b.  Bedin^  die  hanptstadt  des 
deutschen  reicbes  oder  Patroklos,  der  liebste  freund 
Achills  —  und  wird  dann  von  ibrem  beziehungsworte  durch  ein 
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komma  getrennt  (grundr.  §  145,  2).  —  Die  ansieht,  dasz  solcbe 
appositionen  'verkürzte  no1>rTisätze*  sein  sollen,  weist  Kern  (züst.  xi. 
gegenst.  s,  125)  mit  recht  zurück,  zu  bemörken  ist,  dasz,  wie  nach- 
gestellte nfljpcf ivi'^cho  attributo  immer,  nachgebiellte  subätanti- 
viöclie  attribi;t('  (  IL,  namentlich  nach  beziebiingswörtern,  die  eine 
menge,  au  uiabz  odur  gewicht  bezeichnen,  unticctiert  Blähen  z.  b. 
*6iBe  mengü  gold'  (neben  'eine  menge  goldes')  nnd  'einen  oiboft 
wein*  (nnd  'einen  ozhoft  gatea  weiaes*  nnd  'einen  ozboft  guten 
wein'«  wo  im  leUten  beitpiel  'guten  wein'  gleiebsam  «lo  appoettian 
in  demselben  casus  wie  daa  besiehungswort  stebt}« 

Sehlieeziich  c)  können  auob  enbatantiTifobe  wSrter  mit  Prä- 
positionen als  attribote  auftreten ,  sagt  Kern  grundr.  §  52  z.  b.  der 
sieg  Ober  die  feinde,  der  tag  vor  den  ferien.  der  zwist  unter  ihnen, 
wir  auf  dem  lande,  einer  von  zweien,  lust  zur  arbeit,  lust  zu  arbeiten. 
—  Auäzer  den  ac^ectiviiichen  und  Substantiv iscben  attributen  gibt 
ea  nun  noch 

III.  adverbiale  attribute  (grundr.  §  53) 
und  swar  aind  daa  nach  Kern  entweder 

1)  adverbia  aUein  a.  b.  die  bergspitte  dort,  nur  dir*  aelbat  dn. 
gerade  ibn.  beeondera  dem  frennde.  der  aturm  gestern. 

Sie  können  ebenso  gut  TOT  wie  nach  ihrem  bezielimigt- 
worte  stehen ,  die  adverbien  der  zeit  nnd  dea  ortea  nament- 
lifh  aber  werden  gern  nachgestellt. 

2)  adver bia  mit  präpositionen  ?  b  der  weg  nach  oben,  die  leate 
von  drüben,  die  Vorbereitungen  zu  morgen. 

Da  80  fast  nur  a^lverbien  der  zeit  und  des  ortes  ge- 
braucht werden,  ^iteiieu  diese  attribute  fast  immer  ihrem  be- 
alebungsworte  naob. 
Demnaeb  gibt  Kern  grundrifls  §  57  folgende  llbeiaiofat  ?on  der 
eraten  elaaae  der  mittelbano  aatabeatimmangan,  dan  beatimmuigen 
zum  snbstantiT,  den  attribntoL  ea  aind: 
I.  adjectiva 

1)  eigentliche  aiyeotivai 

2)  participia , 
^)  pronomina^ 
4;  Zahlwörter. 

H.  substantiva 

1)  allein 

a)  im  genetilT 

b)  als  apposttioB 

3)  mit  pripeaitioiieii» 
III.  adverbia 

1^  allein 

2)  mit  prSpositionen. 

Auch  hier  möchte  ich  lieber  folgende  einteüong  voraobJagen: 

I.  adjectivischo  Wörter 

1}  eigentliche  acycctiva 

88» 
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2^  adjeetiTische  partioipi» 
3;  adjectivische  pronomina 
4)  adjectivische  zahlwQrter. 
n.  substantivische  wiJrter 

1)  im  genetiv 

2)  als  apposition  in  allen  casus  (wie  die  büziehungswörter) 

3)  unflectiert  (aber  nur  wenn  dem  beziebungsworte  folgend), 
III.  adverbiale  Wörter 

1)  adverbia 

2)  Präpositionen 
a)  mit  adyerbien 

b;  mit  aubetantiYiaohen  wOrtern. 
Die  dritte  classe  der  mittelbaren  satsbestimmnngen  sind  nun 
die  bestimmungm  tum  adjectivom  (vgl.  grundr.  §  65)* 

III.  Beätimmungen  zu  adjectiven  (auoh  partidpien)  eind 

A.  substantivische  Wörter  im 

1)  accusativ:  einen  fusz  breit,  den  rühm  liebend 

2)  dativ:  dem  künige  treu,  dir  verzeihend 

3)  genetiv :  des  weges  kundig ,  deiner  gedenkend 

[4)  noQiinativ :  treu  erfunden,  so  könnte  man  in  oberen  classen 
lehren,  «nlsdier  ist  es,  *tren'  in  nntein  daaaen  fOat  ein  adm» 
binm  zu  erklSren.  8.  oben]. 

B.  adverbiale  w(}rter 

1)  adverbia:  sehr  fleisug,  sorgsam  arbeitend,  (treu  erftuden), 
hoch  gepriesen 

2)  Präpositionen 

a)  mit  adverbit'T! :  von  hier  sichtbar,  auf  morgen  verschoben 

b)  mit  sub<fanLiviöcheii  Wörtern:  nach  rubm  begierig,  auf  dem 
lande  lebend. 

Die  vierte  classe  der  mittelbaren  Satzbestimmungen  sind  endlich 
die  bestimmuugen  zum  adverbium. 

IV,  bestimmungen  zu  adverbien  sind: 

A.  Bubstantivifiche  Wörter  im 

1)  accnsativ :  den  fluss  hinanf,  vier  Jahre  lang 

2)  dativ :  dir  fem^  dank  deiner  hilfe 

3)  genetiv:  woher  des  w^gee,  statt  des  freundes. 

B.  adverbiale  Wörter 

1)  adverbia:  sehr  bald,  80  selten ^  SChon  heute 

2)  präpositionon 

a)  mit  adverbieu}  weit  von  liier,  von  oben  her 

b)  mit  substantivischen  Wörtern:  zugleich  mit  unS|  her  zu  mir, 
fern  von  der  stadt. 

Kern  gibt  nun  grundr.  §  17  sUtze  mit  unmittelbaren  und  millel- 
baren  bestimmungen.  in  den  beispielen  unter  a)  hebt  er  die  unmittel- 
baren bestimmungen  her?or:  wir  folgen  dir  gern,  die  tapferen 
Soldaten  erwarben  sich  grossen  rühm,  in  den  beispielen  unter 
b)  und  die  mittelbaren  bestimmungen  hervorgehoben:  dein  brief 
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maclite  mir  grosse  freiide.  die  rose  ist  seil r  schön,  wir  wollen 
mit  dir  gehen,  (hier  ist  leider  im  grundrisz  infolge  eines  druck' 
fehler«  auch  'gehen'  durch  besonderen  dmek  hervorgehoben.)  die 
tapferen  Soldaten  erwarben  sich  groszen  rühm. 

Haben  die  schüler  somit  die  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Satzbestimmungen  kennen  gelernt,  so  sind  sie  im  stände,  das  Ver- 
hältnis, in  welchem  jedes  im  satze  gegebene  wort  zu  dem  andern 
steht,  anzugeben,  zu  einem  solchen  Verständnis  des  satzes  aber  die 
Schüler  zu  bringeu,  mubz  die  aufgäbe  auch  bühon  des  ertileii  gym- 
nasialanterrichts  sein. 

BSBU».  HSHBHAHOWSKI. 


62. 

ZUM  LATEINISCHEN  ÜNTEERICHT  IN  QüAETA. 


In  einem  artikel  mit  gleicher  überstlirift  (in  dieser  Zeitschrift  1887 
heft  3  und  4)  beschäftigt  sich  Wilma  mit  meiuer  kurzen  kiitik,  welche  ich 
an  seinen  'groszen'  aafsatz  'über  den  TiBterrieht  in  dea  alten  »prachea, 
besonders  im  lateinischen'  (Zeitschrift  f.  d.  gymnanalwesen  1885  heft  12) 
anzuknüpfen  kühnlicb  mich  unterfieng.  indem  er,  zwar  keineswegs  ^ver« 
stimmt  über  den  Widerspruch,  den  er  gefunden^  meine  ausfährungen, 
die  eich  ja  nor  anf  einen  heeUmmten  teil  seines  anfsatses  bezogen,  ab' 
•ehstsend  wägt,  kommt  er,  wie  gleich  im  anfange  zu  lesen  ist,  zu  dem 
ohne  Zweifel  für  mich  recht  betrübenden  resnltat,  dasz  ich  ihn  mis- 
verstanden  und  von  der  methode,  die  er  emptiehlt,  mir  ein  der  Wirklich- 
keit gar  niebt  entspreebendes  bUd  gemaebt  habe,  man  erfihit  ferner 
noch,  was  Wilms  zum  teil  frOher  sehon  angedeutet,  jetst  aber  in  prXcisa 
fassung  {gebracht  hat: 

dasz  er  die  inductive  methode  zu  möglichst  weitgreifender  anwen- 
dang  im  altspraohlicben  unterrichte  bringen  will  nnd  sich  dabei  im  ge- 
folge  bedeutrnric  r  metbodiker,  wie  Perthes»  Lattmaan,  Frick  befindet 
nnd  'eins  sich  fühlt  mit  Bolle*, 

dasz  er  (s.  194)  4  forderungen  für  den  lat.  Unterricht  in  quarta  anf- 
stellt,  und 

dasz  er  ein  dentscb-lat  bilfsbooh  in  den  künden  der  sohüler  für 
überflüssig  hält. 

Neu  für  den  leser  ist  alsdann: 

dasz  ich  in  meiner  arbeit  (in  dieser  Zeitschrift  1886  keft  8  nnd  9) 
einen  'hochgradij^^'n  Pessimismus  an  den  tag  lege',  und 

dasz  Wilms  jähre  lang  in  Wittstock,  einem  märkischen  tucb- 
maeherstiidtchen  als  leister  ordentHeber  lehret  gewirkt  kat*,  inr  seit 

keine  musze  besitzt,  noch  mehr  zuschreiben,  aber  im  nloksten  qnartal 
die  regeln  des  genetivs  am  Miltiades  entwickeln  wird. 

Die  letzte  notiz,  so  schätzenswert  sie  möglicher  weise  für  einen 
biograpben  des  collegen  Wilms  sein  kann,  ist  für  eine  pädagogisch- 
didaktische  debatte  von  keinem  belang,  und  ich  darf  mich  wohl  auf 
eine  hcHprechnng  der  übrigen  punkte  beschranken,  wobei  ich  glaube, 
dasz  der  sacbe  hinlänglich  gedient  ist,  wenn  ich  die  entscheidnng  über 
den  Standpunkt,  welehen  ick  Wilms  gegenüber  einnehme,  dem  nrt^i 
erfahrener  fachgenossen  anheimstelle,  da  die  drei  nTif<=  it/f^,  welche 
hier  in  betrHcht  kommen,  in  zwoi  verschiedenen  Zeitschriften  .  rschienen 
nnd  durch  jahresfrist  je  von  emander  getrennt  sind,  so  bin  ich  genötigt, 


üiyiiizeü  by  Google 


598 


Zum  lalemisehan  antemoht  In  qoacte. 


um  eine  gründliche  beurteilung  za  ermö'jrlichen,  oft  zu  citieren,  wolurcb 
dem  leser  auch  gewisse  wandluogeu  autgedeckt  werdeu,  welche  Wiims' 
ansieht  uud  methode  seit  jenem  ersten  »afsats  erfahren  hat. 

Wilms  behauptet,  ich  habe  iKn  f,;st  hi  allcu  punkten  misvcrstanden, 
und  da  er  keiueu  beweis  dafür  beibringt,  so  scheiot  es  mir  richtig,  da- 
mit andere  sich  ein  urteil  bilden  können,  einen  der  wichtigsten  punkte 
herauszuheben  und  die  gegenseitigen  ansichten  gegenüber  zu  stellen, 
es  heiszt  im  or^trn  rtnfsatz  von  Wilms  ilher  <iic  nnwendung  der  iii  luc- 
tiven  methode  bezüglich  der  einiibuag  der  cosaslebre  beim  Miitiadea 
8.  746  n.  747:  'geseilt  den  fall,  es  wird  beloB  beginn  des  qnartaner- 
Pensums  Miltiades  gelesen  und  der  lehrer  beabsichtigt  zunächst  den 
ablativ  durchzunehmen.'  hierauf  erwiderte  ich  s.  439:  'wenn  nun  bei 
der  lectüre  des  Miltiades  zufällig  nicht  der  abiativ,  sondera  etwa  der 
aoensativ  oder  datiT  dnrehgenommen  wird,  easns,  Ar  die  im  Mfltiaden 
nicht  eben  vit-l  bcispiele  sieh  finden,  wir  sit;  der  qnartanf  r  braucht 
(auszer  etwa  für  den  accusativ  die  couätruction  der  ortsuaiueu),  wie 
gestaltet  sich  dann  der  grammatische  unterriebt?  soll  das  grammatische 
pensnm  sieb  naeh  der  lectüre  und  nach  den  in  ihr  geftodsnen  ragsln 
richten,  dann  wird  es  Stückwerk,  und  im  köpfe  des  qurirtatu  rs  roToltiercQ 
die  nur  gelegentUoh  sur  perception  gelangten  regeln,  sali  aber  doch 
ein  fnranmatfsehes  pensnm  Im  ansdilass  an  eine  gedmeitte  grammatik 
schritt  für  schritt  absoMert  werden,  so  fehlen,  wie  man  sich  leicht  er» 
klaren  kann,  alsdann  in  vielen  fällen  'Yw  h*>i!*piele,  die  unbcding-t  zum 
Verständnis  oud  zur  eiuübung  der  regeln  erforderlich  sind  and  die  vom 
lehrer  mit  aufwand  Ton  seit  ans  QbnngsbBehem  oder  sonst  woher  ge- 
geben werden  nifissen,  wohcl  dann  die-  gewfniöchte  coucrntratioii  nieht 
erzielt  wird,  meiner  ansieht  nach  ist  es  unbedingt  nötig,  ganz  ord&uugs- 
gemüäz  von  dem  gramiuatiächou  peuüum  ötück  für  stück,  nach  maszgabe 
gemtfnsamer  gesiehtspnnkte,  an  der  band  eines  Übungsbuches  zu  absol» 
vieren,  an  dessen  deutselien  sätzen  geprüft  wf-rlon  !:ann,  ob  die  be- 
treflfeade  regel  von  den  schUlern  verstanden  wordeu  ist.'  anstatt  nun 
naebsttweissn,  worin  bot  diesem  hauptpunkt  das  fldsmiHndnis  mdner- 
seits  beruht,  stellt  Wilms  —  offenbar  an  ants  nnd  frommen  gar  vieler 
fach{^eno9sen  —  in  aussieht,  nUchstens  zu  zeigen,  wie  man  gerade  die 
regein  des  genetivs  (ich  hätte  lieber  den  acousativ  oder  dativ  gewünscht) 
am  Miltiades  entwiekeln  kann. 

Bei  seiner  methode  fühlt  sich  Wilms,  wie  ich  oben  bemerkte,  'eins 
mit  Bolle',  vielleicht  habe  ich  die  hierauf  heziij::^lichen  stellen  im  ersten 
aufsatz  ^misvertttaudcn',  aber  mir  wollte  es  scheinen,  aU  ob  sich  Wilms 
manohmal  'swei  mit  Bolle'  fShlt.  auf  s.  729  nemlich  lesen  wir  fol- 
gendos: 'sn  !:it  Bolle -Wismar  (frilher  in  Celle)  in  dem  programm  des 
königl.  gymuaüiums  in  Celle  1877  sich  für  anfänglich  rein  deduetive 
methode,  radioal  grsnimatischen  Unterricht  enteebieden  und  sieh  dabei 
in  bewoaten  gegen» atz  au  Perthes  gestellt,  indem  er  der  durch  Perthes 
empfohlenen  induction  unvollstäudi^keit  nnd  kfinstelei  vorwirft.  —  Von 
der  ansieht,  dass  die  'ersten  lateinischen  stunden  nicht  sowohl  Übungen 
Im  lateiniseh«-  als  Im  dentseh-deeUnieren  sind*,  wird  Bolle  Inswisenen 
gewis  schon  zurückgekommen  sein.  —  s.  735.  wicderhulentlich  babo 
ich  mir  die  frn|»e  Yorgeloijt,  warum  Bolle  unter  allen  umstünden  zuerst 
die  deduetive  methode  angewandt  wiüt^en  will,  waii  nach  äcchä  wochen 
gnt  nnd  prakttseh  ist,  kann  doch  vorher  nicht  yerkebrt  nnd  überflüssig 
sein.  —  Ich  kann  keinen  andern  prund  finden,  als  seine  printipielle 
forderung  zusammenhängender  lectüre.  ihretwegen  greift  er  lieber  tu 
dem  mittel  der  entschiedenen  deduction,  als  dasz  er  sidi  beim  mangel 
der  gewfinschton  stücke  mit  cinzelsätzen  begnügen  sollte,  ich  fühls 
mich  um  so  mehr  gcdniniren,  hierin  von  ihm  a'' ?n  wt  ichen,  als  er 
sich  eines  nicht  unbedeutenden  mittels  beraubt,  das  wirklich  geisttötende 
Tooabellenion,  wenn  lüeht  tn  verdringon,  so  doek  wenigstens  einmir 
•ehrinken  und  nn  erleiehtern.*  lum  mindestsn  mSohte  loh  ans  dem 
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jfeführten  —  immer  vorausjjesetzt,  dasz  ich  nicht  das  unn-Tück  habe, 
Wilms  miszuverstaben  —  die  folgerang  ziehen,  d&Bz  er  mittlerweile 
jeinen  «tandpunkt  verändert  hat. 

K!)nnsu  verüudert  hat  siih  Wilms'  mcinun^  über  die  teilung  des  lat. 
^uterrlcLu  in  lectüre-  und  graiumatikstuaden.  im  ersten  aufsatz  s.  747 
«cLrieb  er:  'man  redet  heute  so  viel  von  concentration  des  Unterrichts 
und  hofft  dadurch  besondere  vorteile  sa  erringen,  da  soll  sich  alles 
fretndlich  um  ein  bestimmtes  centrum  gruppieren,  alle  teile  des  sprach- 
«nttrrichta  in  Wechselwirkung  mit  einander  steheUt  und  trotzdem  zer- 
jreiMt  man  hentintage  sogar  den  spraehnnterrieht  in  swei  voUstftndig 
abg^esouderte  teile,  in  den  grammatischen  Unterricht  und  die  lectüre, 
welche  nur  hier  und  dort  durch  einzelne  brücken  vf'r>>uruie!i  sind,  diese 
trenuuig  ist  auch  erst  ein  product  der  neusten  zeit,  uud  aus  der  erkennt- 
nie  von  dem  nnbereehtigten  fiberwiegen  der  grammatik  hervorgegangen. 
—  8.  748.  wie  andurB  bei  unserin  verfahren!  das  lat  If  schlich,  resp. 
der  Schriftsteller  bildet  die  basis,  den  gemeinsamen  tummelplatz  fär 
lectüre  uud  grammatik.  aus  ihm  strömen  den  scbülern  sowohl  die  ge> 
danken  als  aneh  die  sprachlichen  formen  zu;  die  grammatik  aber  seigt 
ihm  aus  der  BUitiiTi»'  der  oinzelerschcinungen  durch  Zusammenstellung' 
und  gruppierung  die  regel.  das  retrovertieren,  die  Sprechübungen,  ja 
•eventnell  die  eztemporalien  bewegen  sfoh  wiedw  anf  demselben  felde. 
da  haben  wir  gründliche  fmetificierung  der  leotfire  und  Vertiefung  in 
die  spräche,  da  haben  vrir  im  iHteinisehcn  die  concentration*.  ich 
glaubte,  diese  auslassung  Wilms'  so  zu  verstehen,  dasz  er  einer  schei- 
dnng  des  lateinnnterricbts  in  jene  zwei  teile  entgegensteht,  nnd  ieh 
hal  e  diese  iinsicht  s.  439  ausgesprochen,  ohne  dasz  Wilms  etwas  darauf 
erwidert  hätte,  jetzt  aber  heiszt  es  104:  ''die  eigentliche  gram- 
matikstuude  täilt  für  die  ersten  14  tage  oder  3  wochen 
^anz  fort/ 

Was  nnn  die  von  Wilms  für  den  lat.  Unterricht  in  qnartji  nnf- 
gestellten  forderuugeu  betrifft,  so  gibt  sich  in  ihnen  eine  methode 
knnd,  die,  soweit  meine  kenntnis  reicht,  wohl  von  jedem  lateinlehrer 
der  quarta  geübt  wird,  insbesondere,  was  das  retrovertieren  und  das 
lat.  erfragen  des  inhalts  betrifft,  wobei  ich  jedoch  gestehe,  dasz  ich 
Übungen  letzterer  art  erst  im  zweiten  Semester  anstelle,  wenn  die  Schüler 
•die  sehwerfIlUgkeit  im  fibersetsen  bewftltigt  nnd  sich  eine  gewisse 
formengüwandtlieit  anpeeig^net  haben,  die  den  neuen  quartanern  noch 
durchaus  abgeht,  auf  ein  lat,  besprechen  ^neu  f^ewonuener  p^esichts- 
punkte*  jedoch,  so  weit  sie  nicht  den  iubalt  betreffen,  verzichte  ich  für 
meinen  teil  in  der  quarta  vollständig. 

Wilms  hält  ein  deutsch-lat.  übung«buch  in  den  1  in  den  der  Schüler 
für  überflüssig,  ich  halte  ein  solches,  aber  nicht  jedes,  für  durchaus 
notwendig,  abgesehen  von  exercitien,  — >  nnd  anf  sie  lege  loh  troti 
der  schwierigen  cuntrolle  selbständiger  leistnngen  groszen  wert  —  deren 
dictieren  viel  zeit  raubt  und  in  der  quarta  aus  naheliegenden  gründen 
:au  misverständnissen  seitens  der  schüler  oft  genug  geiegenheit  bietet, 
müssen  ancb  die  sdüifiler  mfindliehe  fibersetsnngen  ans  dem  deutschen 
anfertigen,  herüber-  und  hinüberübersetzen  müssen  in  cinander^reifen, 
um  nach  jeder  seite  hin  den  schüler  fest  zu  machen,  hierzu  würde 
das  bei  der  lectüre  geübte  retrovertieren  ausreichend  sein,  wenn  uiau 
lauter  f&hige  sehfiler  zu  unterrichten  hXtte.  aber  der  unfähige  nnd 
]nn:T?;uiic  oAcr  träge  »chüler  wird  hrim  retrovertieren  sich  oft  passiv 
verhalteu,  für  ihn  ist  dann  die  scbriftiiuhe  vorläge  da,  an  welcher  er 
mit  fleisz  und  geduld  seine  kräfte  versuchen  kann  oder  musz.  freilich 
ist  es  nötig,  um  eine  concentration  des  lat.  untt  i  ri  lit^  zn  encielen, 
dasz  zwischen  ItM-tfirc  inid  dem  deutschen  ühM^(_^- 1  udi  nach  form  und 
Inhalt  tbunlichst  übereiusltmmutig  hersche.  die  spräche  des  quartaners 
ist  doeh  die  des  Nepos,  ebenso  wie  in  andern  classen  Caesar  and  Cicero 
in  dar  mitte  des  lateinnnlenriehts  steht,   nnd  hierbei  wiU  ieh  Wilma 
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▼erraten,  dnsz  mein  letzter  autsatz  aus  dicsütii  gedanken  heraus  ge* 
flobrlefoen  ist.  ieh  iii«efat«  firont  g«g«B  gewisse  übimgtbtteher  und  g^gm^ 
den  dualistniiß,  der  sich  ergibt,  wenn  an  der  band  eines  übuugsbucLcs, 
das  von  spräche  nnd  inhalt  des  Ncpos  wenig  oder  nichts  aufweist,  za^ 
erst  die  easuslehre  absolviert  wird,  während  doeh  des  qiiartU€n  nötig- 
stes rüstseng  ia  der  Tertrantheit  mit  syntaktischen  construetionen  l^r 
dasz-sätze,  des  particip-  nnd  de??  infinitivs  besteht,  ich  gest-md  Wilms^ 
dass  ich  in  den  grammatikstundeu  immer  wieder  auf  Nepos  suruckgriife» 
dMi  ich  gramiMitiMlie  regeln  nor  aa  siIIb«ii  atie  Nepoe  6be  und  ma 
exercitien,  besonders  aber  zu  extemporalicu  den  gleichen  Stoff  verwende. 
80  plnube  ich  conrentration  zti  erreichen,  jedoch  es  ist  ja,  wie  iili  zu 
meinem  bedauern  von  Wilm»  hüren  niusz,  ^etu  unfruchtbarer  gedenke', 
einer  solchen  miinmlung  von  Neposeitien  Mm  nntenieht  sich  su  beiieaeii 
nnd  sich  etwa  einzubilden,  man  concentriere  den  untrrricht. *  Wilooe 
lügt  noch  hinsu,  'oder  man  veriiihre  indactiT'.  wenn  unter  dem  'niMi' 
de^eaige  gemeint  ist,  der  obiges  gestlndnle  abgelegt  hat,  so  lN»lelHre 
Sch  Wilnig,  dasz  ich  in  meinem  anfsatz  nicht  ein  einziges  wort 
darüber  gesagt  habe,  ob  oder  in  wie  weit  ich  anhänger  der  in^uctiven 
methode  bin  und  empfehle  ihm  eine  eingehendere  lectüre  meiaer  aus- 
laaenngen,  am  mich  nieht  'mieiaTeretelien*.  anaeerdem  gestatte  iah 
mir  in  collfgialischer  frt'undnchkelt  erpebengt  Wilms  auf  ein  bücblein 
hinzuweisen,  das  freilich  seiner  ansieht  nach  ebenfalls  ^zeu|re  eines 
untruchtbaren  ge  laukens'  sein  musz,  weU  es  für  die  tertia  das  be> 
Bweokt,  was  ich  für  die  qaarta  aageetrakt  habe,  ich  meine  die  'C&sar- 
sHtzc  znr  einübnng  der  ]nt  syntax  in  terfiri  von  Fügner'.  merkwürdig, 
das  büchlein  hat  bereits  die  zweite  aufläge  erlebt  1  da  ich  mit  dem 
Kerm  Terfaeier  diir<Äani  fiberefnetimmai  eo  arlanba  ieh  mir,  um  netnan 
itaadpnnkt  noch  genauer  ea  bey.eiclmen,  aus  der  vorrede  der  la  anflage 
folgendes  hervorzuheben:  s.  IV  schon  sprieszt  noncs  leben  aus  den 
rninen:  gebrüder  Müller,  Venediger,  Klaucke  haben  mit  den  para- 
graphensXtsen  and  dem  braten  allerlei  d«r  leeebSdier,  mit  Ihrem  her« 
Iii  V. ni  übersetzini^sdentsch,  iliren  klammer-  nnd  fusznoten,  ihren  manse- 
faUen  und  fuäzangeiu  alles  ernstes  zu  brechen  gesacht,  aber  auch 
eie  stehen  noch  unschlüssig  vor  dem  problem:  im  Cäsar  ist  buch  I  ge-> 
lesen,  in  der  grnmmatik  die  eaentlehre  beeprochen,  folgrlich  sind  beide 
abschnitte  wir  im  besten  sn  verbin»! r^n ?  -  ^'  h'r  ^pttüre  ('äs.irs 
hstte  bis  vor  kurzem  über  die  eigentlichen  lehrstunden  hiuaus  hersUch 
geringen  etaillaaa.  nvamehr  wollen  wir  die  vartrante  bekaaateehaft  ml% 
eeinem  Sprachgebrauch  den  grammaUkttnndea  Slir  hauptpflioht  machen, 
indem  wir  die  volle  Vertrautheit  nur  von  solchen  srliülern  erwarten, 
welche  die  fähigkeit  zeigen,  denselben  leidlich  zu  reproducieren.  steiU 
man  deahalb  die  übaagen  (atHeke.  weniger  ifttae)  aneh  nieht  alle  Inhalt 
lieb  aus  Cäsar  zusammen,  —  wir  verlnngen  das  keineswegs,  wünschen 
es  sogar  nicht  einmal  —  no  geschehe  dies  doch  mit  sorgfältiger  beaeh<- 
tuog  seiner  spräche.  —  s.  VI  darum  erreichen  wir  mit  einer  eamailaiy 
Clearlaniaeher  baiepiele  fir  die  eyntaz  mehrerlei  heilaaaMe  auf  elttnal. 
wir  CO n  c  e  ?« t  r  1  (■  r p  n  nnsern  Unterricht,  beleben  ihn  durch  erinnerun^ 
und  geüaukttuverkuüpfung  an  und  mit  der  dassen lectüre,  wecken  da- 
dnrcb  attbrkaree  nnd  mehrseitigt^s  inteneaa  am  grammatieahea  nntar* 
rieht,  woran  dereelbe  kein  flbennaes  baeitot,  . .  nad  gawinaen  iehUeea- 

*  wie  stittitni  dazu  das,  was  VViluiä  im  ersten  aufsatz  s.  <4d  t^agt: 
*ala  ieh  oben  von  den  brücken,  weleba  die  ▼erbindung  zwischen  graa- 
mntiT:  und  lectüre  ln-rstellei]  sollen,  sprm  b.  <^f  !.\vi  Ii teti  mir  vornehm» 
lieh  die  extemporalicu  vor,  denn  sie  sind  wohl  geeignet,  diese  beiden 
aweige  des  lat.  Unterrichts  in  eine  gewisse  bezienung  zu  setzen«  dies 
IceeoMeht  a.  b«dann,  wenn  Inhalt  nad  wortmaterial  dar  laaifira 
entnommen  werden,  um  in  die  gerad  cf  dureh^enamaaBail 
grammatischen  formen  gegossen  zu  werden.' 
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lieh  ein  bequemes  mittel  znr  treffenden ,  knappen  und  übersichtlichen 
wiederhol uni?.  —  Ana  der  vorrede  snr  Shn  eiiflaKe;  nMhdeiii  der  praad- 
gedenke,  eue  dem  die  neehatehende  sammhing;  hervorgeg'aiigen  iet,  so 

wie  ihn  das  vorwort  znr  In  aufläge  entwickelte,  allgemeinen  anklang 
gefunden  hat  usw.  —  Sollte  nun  in  nächster  seit  eine  SAmmiuug  7on 
Nepossfttaen  in  dentoehem  ^weade,  Terkfinfc  oder  erweitert  nod  en 

einem  bestimmten  zwecke  um  andere  beispiele  vermehrt,  eine  Samm- 
lung, die  dem  quartuner  in  gleicher  weise  dient,  wie  jene  Ciisarslitze 
dem  tertiauer,  auch  dem  collegen  Wilma  unter  die  äugen  treten,  so 
möge  er  dem  'nnfrachtbaren  gedanken'  verzeihen,  der  eolebes  that. 

SchlieSzHch   7.oiht  inirh   Wilms  eine»  'hocbgradigf^n  ppssiniismTis*, 

indem  er  an  mein  geständnis  B»  440  anknüpft:  Uch  urteilej  weil  ich 
dnreb  meine  sehttler  nteht  terwSbnt  bin,  vielleieht  etwM  pessimisüeeh : 

ieb  bin  froh,  wenn  ich  nur  das  gelesene  Sttm  allgemeinen  verstände 
nis  gebracht  nnd  eine  leidliche  Übersetzung  erzielt  habe.'  Wilms  fol- 
gert daraus,  dasz  meine  qnartaner  an  einer  'beängstigenden  Schwer- 
fälligkeit nnd  nnflUiigkeit'  leiden,  ein  urteil,  sn  welobem  In  eoleher 

form  durch  mein  geständnis  eine  berechtigung  kaum  geboten  wird,  so 
dasz  es  mir  scheint,  als  ob  man  hier  mit  dnm  wort  zu  sehne!)  fertig 
gewesen  sei.  Wilms  spricht  ferner  über  dub  Mustere  bild',  das  mir 
▼on  dem  lat.  onterriebt  in  qointa  vorschwebt,  wobei  ibm  fibrigene  dae 
nnglüc^v  passiert,  an  vier  stellen  fn]«rh  zu  citieren.  was  mo'm  gfi- 
Btändnis  anbelangt,  dass  ich  durch  meine  schüler  nicht  verwöhnt  bin, 
■0  erlenbe  idi  mir,  snr  evUaterung  folgendet  ennifllbren:  ieb  kenne 
swel  erten  von  pädagogen»  die  eine,  welche  nicht  eher  ruht,  als  bis 
jeder  schüler  f^^r  classe,  auch  der  unbepabte  nnd  widcrwillige,  den 
lebrstoff  in  sich  autgenommen  und,  so  gut  er  es  kann,  mit  hilfe  des 
lebrere  en  seinem  etgentnm  gemeebt  bat,  wobei  ja  allerdinge  die  gefabr 
nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dasz  die  begabten  schüler  zuweilen  znm 
stillstand  gezwungen  werden,  zn  dieser  art  von  pädn«rogen  gehüre  ich, 
und  besonders,  wenn  ich  schüler  zum  erstenmal  in  die  fremdsprachliche 
lectüre  einftibre,  suche  ich  darenf  bimrawirken,  dasz  der  unfähigere 
teil  der  classe  nicht  erlahmt,  weil  ich  des  einfliisses  mir  bewust  bin, 
den  jener  Unterricht  auf  die  fernere  entwickluug  des  schülers  ausübt, 
dnes  ftbiigene  »neb  andere  leate  ausser  mir  von  der  plage  in  reden 
wissen,  oie  ein  solcher  nnfangHunterrlcht  bereitet,  dafür  dient  mir 
Perthes  zum  beweis,  dessen  werte  Wilms  selbst  s.  738  anführt:  'welche 
not  hat  nicht  der  lehrer  der  quarta,  ehe  er  auch  nur  die  besseren 
seiner  eebSler  dnbin  bringt,  eine  elnfaebe  perfode  des  Nepos  sn  vor' 
stehen!*  —  Die  andere  art  von  pädagogen  macht  es  sich  wesentlich 
leichter,  'schneid!?'  oincxerciert  erscheinpn  da  gewisse  rufer  im  streit, 
den  weitgehendsten  anlorderungen  genügen  sie,  während  im  biutergrunde 
vieles  öde  nnd  leer  ist.  wie  men  eine  derartige  pKdagogik  cn  nennen 
berechtigt  ist,  brauche  ich  nicht  erst  7,n  papen. 

Wilms  sagt  zu  ende  seines  ersten  uufsatzes,  dasz  er  die  regeln,  die 
er  für  behandlung  der  lat.  lectfire  aufstellt,  auch  für  die  griech.  schrift- 
stdler  gelten  lassen  will,  natürlich  behaupte  ich  auch  diesem  grund« 
satz  gegenüber  meine  ansieht  und  schlieszc  mich  Rust  an,  der  in  einem 
trefflich ea  aufsats  'Xeuophons  anabasis  auf  dem  gjmnasium'  (atschrft. 
fQr  das  gymnesialwesen  bft  6  s.  888)  folgendes  sagt:  ^man  erniedrigte 
zunächst  die  lectüre  zur  dlenerin  der  grammatik ;  es  wurde  die  Xenophon- 
stunde  dazu  verwendet,  unregelmJlszige  verba  oder  auch  syntaktische 
regeln  einzuexercieren.  dieser  falsche  Standpunkt  ist  jetzt  principiell 
Bwar  aufgegeben,  in  der  präzis  aber  bat  sieb  dies  nodi  nimit  fiberall 
g(  iuidert.  —  Wie  sollen,  meinen  .-fie  (d.  h.  einige  pjidnp:oiri  ti),  die  formen 
und  regeln  «in  deisch  und  blut  übergehen»,  wenn  darauf  nicht  bei  der 
lectüre  gewicht  gelegt  wird?  derselben  ansieht,  dasz  dies  nötig  sei, 
werden  alle  pädagogen  sein,  aber  alles  mit  masz  in  der  richtigen  weise ! 
grammatik  nnd  lectttre  sollen  nicht  anseinanderfallen;  damit  ist  aber 
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nicht  ;^^t,  dasz  gelesen  werde,  um  prammatik  zn  lernrn.  die  Ii  ctüre 
steht  ia  der  mitte  des  iiuterriclits,  die  grammatik,  bo  sehr  sie  auch  cdie 
formale  bildung»  fördert,  soll  doch  in  erster  linie  das  lesen  der  alten 
«rmoiflicbeo.  daraus  folj^t  erstens,  dasz  sie  nur  insoweit  zu  betreibea 
ist,  als  flie  für  dn?  Verständnis  der  classiker  nötig  ist,  zweitens  aber, 
dasz  alles,  was  bierfür  notwendig  ist,  eben  auch  erklärt  werde.*  im 
allgemeinen  aber  fltble  ieh  mich  'eins*  mit  Bothfoebe,  ans  desMo 
'methodik  det  a1tipra<dilicben  Unterrichts'  ich  nicht  umhin  kann,  zam 
schlusz  dieser  auseinandersetzung  folgendes  zn  eitieren:  s.  6  'keine 
frage  ist  in  wort  und  scbrift  von  onsern  scbuimiinnern  mehr  erörtert 
worden,  als  dies  was  ist  sn  than,  dasx  die  lelstangen  im  latein  besser 
werden?  man  hat  versuche  mit  verschiedenen  metboden  angestellt, 
man  hat  die  sehiiler  gleich  mitten  in  den  vollen  ström  der  spräche 
hineingeführt  und  von  der  macht  der  wellen  erhofft,  daäz  der  knabe 
schwimmen  lerne,  es  bat  sieb  aber  geseigt,  dass  die  methode  des 
f^jstpniHtisehen  aufbans  unter  weiser  accommodation  an  die  fassnn;r<;kraft 
des  achulers  und  in  Verbindung  mit  reichlichem  übersetzen  eines  iexi- 
katiseh  und  grammatisch  sich  gegenseitig  statsenden  und  fördernden 
latein- deutschen  und  deutsch-lateiniäcben  übongsitoffes  die  einalg 
blühende  ist,  weil  sie  allein  das  lernen  zu  e!n»m  hewnsten  macht 
and  weil  es  ohne  bewustsein  keine  wahre  geistesbildung  gibt.'  — ' 
s.  8S  'die  metbode  sehliesst  sieb  —  nnd  moss  es  —  an  die  fibnngs- 
bü(  !i  r  an,  welche  für  die  grammatischen  regeln  geeigneten  übungs- 
ßtoff  bieten.'  —  8.  27  'selbstverständlich  soll  dies  (d.  h.  eiuübung  stilisti- 
scher regeln)  nicht  bei  der  lectüre  der  Schriftsteller  geschehen,  welche 
von  gramroatiscben«  also  aoeb  stilistischen  erklSmngen  nur  insofern 
und  insoweit  unterbrochen  werden  darf,  als  es  zum  Verständnis  der 
stelle  unabweisbar  nötig  ist.'  —  s.  90  '  1<  r  wortvorrat  des  Nepos  und 
Caesar  musz  in  vielfacber  Verwertung  häuiit.'  in  den  Übungssätzen  wieder- 
kehren, denn  concentration  ist  auf  jedem  unterricfatsgebiet 
eine  der  besten  stützen  für  da»  gedächtnis.' 

Haec  hactenus!  meinen  ausführungen  über  die  behandluug  des 
lat  nnterrlcbts  in  quarta  babe  ich  weder  jetzt  etwae  binsnsufügen, 
noeb  werde  ich  In  zukunft  ein  wort  mehr  hinzusetzen,  wenn  mir  auch 
eine  neue  anregnng  von  Wjlm'»  enteil  werden  sollte:  ich  möchte  eben 
nicht  gefahr  laufen,  abermals  ihn  'miszuverstehen'.  und  nun  noch  ein 
wort  certnm  est  mihi  vera  fateri  —  eine  stelle  des  'grossen*  aol* 
satzea  von  Wilms  ist  mir  wirklich  dunkel  geblieben,  es  heiszt  s.  748: 
'Steinmeyer  sagt:  «^viel  besser  ists.  das  extemporale  steht  ganz  losi^elöst 
von  der  lectüre  da,  als  dusz  es  sich  zu  sehr  an  dieselbe  auschUeszt.» 
da  haben  wir  einen  Vertreter  derjenigen  ricbtnng,  welche  auch  noch 
diese  brü  K  abgebrochen  wissen  will,  er  besorgt,  dasz  der  Inhalt  des 
Schriftstellers  leicht  den  schülem  suwider  wird,  wenn  er  ihn,  auszer 
bei  der  leetfire,  ancb  noeb  im  pensmn  vorgesetzt  bekommt,  hierin  kann 
ich  ihm  nicht  beipflichten,  denn  erstens  ist  beim  ex  temporale  schreiben 
der  inhalt  (!)  dem  schüler  durchaus  gleichgültig,  sein  ganzes  iuleresse 
wird  durch  die  vorkommenden  regeln  absorbiert,  und  anderseits  sagt 
mir  meine  erlahrang  in  diesem  pnnkte  (V;  directe  gegenteil.  In 
dem  classiscben  (!)  momente  des  extemporaleschrelbens  berührt  es  die 
kinder  geradezu  heimatlich,  erfrischend,  ermutigend,  sobald  die  aus 
der  lectüre  bekannten  klänge  (!)  au  ihr  ohr  dringen.'  ich  habe 
immer  geglaubt,  dasi  wortkiftnge  einen  inbalt,  bekannte  wortklilnge 
einen  bekannten  inhalt  haben. 

FOBST  1.  L.  HSBiiAliM  NSTZKSR. 
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OIB  KSEBGSZOOB  DES  ClBlUCANlOtfS  IN  DEUTSOHLAND.  TOM  DB.  FbIBD* 
BICH  KkOKB,  OBBBLBBBEB  am  HBBZOaii.  KABL8-OT1INA8IUK  ZU 

bbbbbubg.  mit  5  KABTBN.  Berlin,  P.  Gaertnen  verlag.  1887. 
666  8. 

Das  buch  bebandelt,  wie  sein  titel  anzeigt,  die  feldzUge  der 
BOmer  in  BentBcUaad  in  den  jähren  14,  15  nnd  16  vor  Gbr.  mit 
dem  hanptzwecke,  die  Ortliehkeiten  der  zflge  nnd  der  schlachten  su 
bestimmen  und  zu  veranschanlichen,  wobei  dann  auch  der  ort  der 
Varusschlaeht,  des  castells  Aliso,  des  Drususaltara  und  des  castellnm 
ad  luliae  caput  positum  erörtert  wird,  die  Voraussetzungen,  von 
denen  er  dabei  ausgeht,  sind  l)  die  fehlerlosigkeit  der  quellen, 
namentlich  des  Tacitus,  2)  die  fehlerlosigkeit  der  pläne  des  Ger- 
manicus  und  des  Arminias  und  3)  dasz  im  wüäuntUcben  die  ober- 
tiäcbü  des  landes  sich  nicht  veründort  hat,  sondern  im  allet  ruLinen 
wald  und  mooi  sich  an  den  hükeren  steilen  erhalLen  haben  und  auch 
die  Wassermassen  der  flttsse  damals  nicht  viel  gröszer  gewesen  sind 
aU  jetzt«  unter  diesen  Toranssetxnngen  sucht  er  dnrcb  oombination 
der  quellenangaben  mit  den  annahmen  Aber  die  Wohnsitze  der  be- 
kriegten Völker,  der  richtnng  der  heerstraszen^  der  funde  von  münzen 
und  gertttschaften ,  der  gegenwärtigen  besohaffenheit  der  in  frage 
kommenden  örtlichkeiten  und  der  jetzigen  namen  derselben  den 
Schauplatz  der  kriege  febtzustellen ,  indem  er  zugleich  die  meisten 
entgegenstehenden  ansichten  einer  eingehenden  kritik  unterwirft, 
das  resultat  seiner  forschung  ist  das,  dasz  Germanicus  im  jähre  14 
gegen  die  Marsen,  deren  Wohnsitze  er  in  ti;is  Sauerland  an  der  Kühr 
bia  /-um  Icüthaargebuge  aetzt,  von  Vetura  aus  durch  die  gegeud  von 
Castrop,  in  die  er  die  silva  Caesia  verlegt,  dann  durch  die  von  Gruden- 
berg,  wo  er  das  erste  naehUager  aufschlagen  läszt,  von  da  Aber  Beek- 
linghansen  naeh  Herdicke  an  der  Buhr  gezogen  sei,  um  von  da  die 
vier  abteilnngen  in  die  flnssthUer  der  Ennepe,  Yolme,  Lenne  nnd 
Bohr  zu  entsenden,  den  rttckzug  trat  er  dann  auf  derselben  linie 
an,  und  sein  kämpf  mit  den  ihn  auf  demselben  angreifenden  Völkern 
fand  in  den  wäldem  zwischen  Herd  Icke  und  Dortmund  statt,  den 
zug  gegen  die  Chntten  läszt  er  auf  dem  nlli:^omoin  angenommenen 
wege  von  Mainz  über  Homburg  dann  im  Lahnthal  und  Ederthai  vor 
sieb  gehen,  nur  dasz  er  den  kampl  mii  den  Chatten  au  die  mit  der 
Eder  vereinigte  FulJu.  versetzt  uud  aus  dem  allen  Mattium  nicht 
das  heutige  Maden,  sondern  einen  ort  Metz  hervorgehen  läszt,  dessen 
läge  er  nicht  nfther  bestimmt.  Caecina  zieht  Uber  den  Haarweg  nnd 
das  Sendfeld  nach  der  Eresbnrg,  nm  von  da  aus  im  notfinlle  dem 
Germanicus  an  der  Fulda  die  band  reichen  zn  können. 

Den  feldzng  des  jahres  15,  der  vor  allem  den  Cheruskern  ge- 
gölten,  bestimmt  er  unter  der  Toranssetznng,  dasz  Bheine  der  einzige 
pnnkt  an  der  Erna  sei,  wo  die  Vereinigung  der  drei  heerhanfen,  die 
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Germaniens,  Caecina  undPedo  geführt,  hätte  stattfinden  können,  und 
dasz  das  gebiet  der  Bruetorer  sich  nördlich  von  Rheine  bis  nördlich 
von  Lippstadt  in  der  einen  und  in  der  andern  richtung  bis  in  die 
mitte  zwischen  der  Ems  und  dem  das  westfälische  tiefland  nordöst- 
lich abschlieszenden  bergland  sich  erstreckt  habe,  und  wenn  Tacitus 
den  Germanica«  nnter  Terwflatung  des  BrncterergebietM  iwiaeliMi 
Lippe  lud  Bms  m  der  grente  der  Bmeterer  tielien  Utet,  so  Teniahi 
er  imier  dieser  gienie  iSeht  die  efidliehe,  eondem  die  (tottidbe,  d.  h. 
er  iSszt  ihn  in  der  richtung  aaf  jene  berge  marschieren  und  verlegt 
alsdann  das  in  der  n&be  befindliche  scblaohtfeld  der  VerianieelMft 
niederlage  in  jene  berge,  in  die  n&he  von  Iburg,  so  dasz  Vams 
gegen  die  aufständischen  Bructerer  von  Minden  aus  dorthin  mar- 
schiert ist,  mit  der  abwicht,  durch  den  pass  von  Iburg  die  Bructerer 
zu  erreichen,  da  dieser  ihm  aber  verlegt  war,  hat  er  im  nortien  der 
berge,  bei  Leeden,  seinen  Untergang  gefunden,  jener  Gebirgszug  ist 
also  der  Teutoburger  wald,  der  äeiueu  namen  von  dem  noch  ao  ge- 
nannten flasxchen  Düte  bekommen  hat  die  Ayia,  in  die  ihn  dum 
Armin  loeikt,  iet  dea  nSrdlieh  davon  tidbi  befindlieiie  Venner  moor» 
in  dee  Hommaen  die  Taraueldioht  iveg>Mi  der  dort  gefaadeneB« 
grOstenteOe  ans  der  derTeroae^leeht  Torhergehenden  zeit  stammen- 
den mllnien  verlegt  hat.  Knoke  unterscheidet  nun  zwei  ftindatttten, 
TOD  denen  die  eine  nordöstlich,  die  andere  westlich  des  moores  sich 
hinzieht,  jene  bezeichnet  das  Schlachtfeld  des  karapfes  zwischen  Ger- 
manicus  und  Armin,  Barenau,  und  den  rückzug  des  Germanicus, 
diese  den  zug  des  Caecina,  der  zuniiehsl  die  linke  tlanke  des  Ger- 
manicus deckte,  um  dann  über  die  ponte^  longi  das  raoor  zu  tiber- 
echreiten  und  auf  dem  zwischen  diesem  und  den  bergen  sich  hiu- 
nehenden  sandigen  wege  in  der  richtung  nach  sUden  den  rOcksug 
naeh  Rheine  an  enehen.  die  pontes  longi  glaubt  er  nenlioh  in  einen 
Ton  ihm  entdedttan  di^p^ten  boblwege  iwieohen  Mehriids  and 
Braegel  nordwestlich  von  Diepholz  ta  ertainen ,  woflLr  er  anch  dne 
landschaftsbild  ale  beweie  anführt,  das  sich  einem  bei  Mehrhola  steh«!- 
den  beschauer  gerade  so  darstellen  soll,  wie  man  es  sich  nach  der 
beschreibung  dos  Tacitus  vorstellen  musz.  tiberhaupt  spielt  in  seiner 
beweisführung  diese  Übereinstimmung  der  anschauung  der  gegenden 
mit  dem  aus  des  Tacitus  beschreibung  des  terrains  gewonnenen 
bilde  eine  groaze  rolle,  die.se  beschreibungen  führen  sich  nach  ihm 
^nf  einen  scharfen  und  umfa^sendeu  Uberblick  eines  augenzeugen 
sarüolc 

Neoh  dem  rtti^uge  in  die  Nordeee  Ueit  der  TerCMMV  denn  den 
Oermanieaa  mit  dar  flotte  eine  leeognoaeimngafahrt  bis  an  die 
Weser  miehen,  wfthrend  Vitellioa  tn  lende  an  der  kOete  pweUel 
der  floite  maieohierte.  dae  aehlieszt  er  aus  den  worien  peneira- 
tumque  ad  amnem  Visurgim,  qoo  Geeour  deioe  eontendeimt,  wo 
Visurgim  keineswegs  in  den  namen  eines  flusses  zu  ändern  sei ,  der 
zwischen  der  Ems  und  dem  Rheine  liege ,  sondern  in  seiner  eigen- 
tümlichen kürze  erwähnt  Tacitus  nur  die  hauptsache,  dasz  fiotte  und 


Digitized  by  Google 


{  J  F.|Kiio1res  die  Inriegbzüge  das  Gennament  in  DentacUand.  605 

beer  bis  siir  Weeer  Torgedruiige&  seien,  deren  mttndnng  er  snm 
zweck  einer  etwaigen  befahrung  in  das  ben  des  Gbernskerlandes 
binein  habe  anskandschaften  wollen. 

Da  der  eigentliche  plan  des  Gernianiciis  fflr  den  feldzug  des 
jalires  15,  die  besiegnng  der  Cherusker,  durch  die  gchlncbt  bei 
liarenau  vereitelt  war,  rüstete  er  für  das  jähr  IP)  mit  alier  macht, 
um  den  plan  von  neuem  aufzunehmen  und  auHzutührt  n,  während 
der  rüstung  aber  schickt  er,  wahrscheinlich  um  seine  absieht  zu  ver- 
schleiern,  den  Silius  gegen  die  Chernsker^  er  selber  aber  zieht  nach 
Aliso,  um  das  einzige  noob  in  den  bftnden  der  Börner  befindliche, 
aber  von  den  Germanen  belagerte  oastell  sn  entaetsen.  die  Isge 
Alisos  Tsrlegt  er  mit  Essellen  naob  Hamm,  wo  Ahse  und  Lippe  sieb 
vereinigen,  erstens  der  milittrischen  wiobtigbeit  dieses  ortes  wegen, 
die  dem  Drnsus  nieht  entgangen  sein  kann  —  denn  es  liegt  in  einer 
mittleren  entfernung  vom  Rhein  und  auch  in  der  mitte  des  ganzen 
Lippegebietes  und  ist  auch  heute  noch  die  wichtiirste  militärische 
Ubergaugästation  Uber  die  Lippe;  2)  seiner  mittleren  entfernung 
vom  Teutoburger  walde  wegen,  die  das  castell  nach  dem  zusammen- 
hange, in  welchem  es  erwähnt  wird,  haben  musz;  3)  stimmt  diese 
läge  auch  am  besten  mit  der  bestimmung  des  Ptolemaeus  ftlr  den  ort 
"AXctcov ,  der  mit  Aliso  identiseb  ist;  und  4)  Ist  Abse  «as  Arsene, 
dies  aber  ans  Alsine  entstanden.  —  Den  Drosnsalter,  den  Germa- 
nicns  wieder  berstellte,  verlegt  er  nach  Dolberg  iwieehen  lappoig 
und  Stromberg,  wo  sich  noeb  spuren  einer  römisdien  anläge  nach- 
weisen lassen,  das  castellom  ad  luliae-Luppiae  eaput  bat  hingegen 
weiter  Östlich  bei  Paderborn  gestanden. 

Der  grosze  kriegbzug  des  jahres  16  nun  wird  nach  der  Voraus- 
setzung bestimmt,  dasz  Germanicus  auf  Minden  zu  marschiert  sei, 
weil  dort  der  vou  der  natur  bestimmte  tiberganpspunkt  über  die 
Weser  sei.  da  er  nun  nach  Tacitus  nicht  weit  in  der  Ems  hiuauf- 
gefahren  ist  —  Enoke  meint  etwa  bis  zur  grenze  des  Üutgebietes  in 
der  Ems  —  und  eine  möglicbst  knxse  linie  eingesoblagen  haben 
wird,  so  wird  er  sidi,  da  die  gerade  linie  nngangbar  war,  vom 
rechten  nfer  der  Ems,  sobald  es  &  OrtliobMt  gestattete,  naob  Süd- 
osten gewandt  haben  und  deshalb  von  Latboi  aus  über  den  bei 
Sprakel  aufgefundenen  bohlweg  nach  Löningen  nnd  Essen  an  der 
Hase  marschiert  sein,  wo  die  proviantflotte,  die  aus  der  Ems  in  die 
Hase  gefahren,  das  beer  erreichte,  von  da  marschierte  er  Über' die 
ponies  lou'^i  nach  Mehrholz,  von  wo  ihm  dio  terrainbeschaflFenbeit 
iien  Wi>,^  über  Diepholz  und  Lemförde  anwies,  von  da  führt  dann 
der  einlachste  weg  über  Levern,  Alswede,  Lübbecke,  als  er  hier 
das  lager  aufschlug  (metanti  castra),  wurde  ihm  der  abfall  der  Angri- 
yarier,  die  swiseboi  Hnnte  nnd  Weser  und  ttt>er  das  redite  nfer  der 
Weser  binflber  wohnten,  in  ssinem  rttcken  gemeldet,  sn  dessen  nieder- 
sohlagong  er  den  Stertinins  absandte,  bei  dieser  interpretation  ist 
es  gar  nicht  nOtig ,  Angri?ariomm  im  tezt  zn  ändern,  welche  ttnde* 
rang  nnr  durch  den  irrtum  veranlasst  ist,  dass  msa  dos  metanti 
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eastra  auf  das  erste  nacbtkgar  iiaoh  dam  anftraolie  von  der  Ems 
bezog,  indem  ma&  die  knappe  und  epningweise  enShlnngsweise  des 

Tacitus  ansrer  acht  liesz.  hier  wartete  Germanicus,  bis  Sfertinius 
ziiHlf  kfrrkohrt  war,  um  von  da  zu  beiden  selten,  nJ^rdlich  un  l  süd- 
lich des  Wiehegebirges,  das  selber  zu  gleicher  zeit  von  den  explora- 
tores  durchsucht  wurde,  nach  der  porta  zu  ziehen,  wo  er  sich  des 
Wittelriads berges  bemächtigte,  um  vou  da  auf  zwei  brückeu  —  denn 
Tacitns  spricht  von  pontibus  —  nördlich  und  sttdlich  des  geburges 
das  zeobte  nfiar  dea  fluaaes  su  gewinnen,  bezog  aladann  m  lagar  bei 
Veltheim  und  enrartete  die  aeblaefat,  für  die  Annin  die  gegend  bei 
Eiabergen  beatimmt  hatte,  denn  diese  gegend  stimmt  allein  und 
twar  ganz  voUatlndig  mit  der  beecbreibnng  des  Tacitus.  dem  oben 
vom  Bocksberge  etwa  aus  die  gegend  überschaoenden  bietet  sich 
ein  einheitliches  landFehnftsbild  dar,  wie  das  bei  einer  mit  einem 
bestimmten  namen  benannten  ßrtlichkeit  der  fall  sein  mti«7.  und 
zwar  so,  dasz  die  grenze  des  landes  durch  das  zurückweichen  der 
berge  sich  so  anf  allen  Seiten  busenartig  erweitert,  wie  es  sonst  nicht 
der  fall  ist.  und  das  ist  das  bild,  das  auch  durch  die  beschreibung 
dea  Taeitoa  ftlr  die  TOiairilnng  hecTOiyarafen  wird,  die  inlttpfe- 
tatiott  der  betreffenden  atelle  dea  Tadtoa  aeheint  mir  eine  im  hohen 
gnde  gdangene  m  aein.  aie  bemhi  nemlleh  darauf,  daaa  er  daa 
reaistunt  im  sabgliede  prent  prominoitia  coUinm  reeiatont  in  seiner 
nrapffinglieben  bedentong  'ateben  bleiben'  nimmt ,  so  datx  also  der 
gnnze  satz:  is  medius  inter  "Visnrgim  et  colles  ut  ripae  fluminis 
cedunt  aut  prominentia  collium  resistunt,  inaequaliter  insinuatas, 
zu  übersetzen  sein  würde:  dieses  feld  mitten  zwischen  der  Weser 
und  den  bügeln,  wird,  je  nachdem  der  flusz  weicht  oder  die  berge 
zurücktreten,  ungleichartig,  d.  h.  in  spitzen  winkeln,  ausgebuchtet, 
auch  ist  auf  diesem  terrain  die  Schlachtaufstellung  der  Germanen  so 
m0glieh|  daaa  die  Ghemaker  daa  eantmm  anf  dem  betgrtteken  bilden» 
ohne  hinter  der  freni  der  andern  an  atahen*  daan  kommt,  daaa  der 
name  Idistaviso,  was  wohl  nraprOngUoh  Bidistaviso  geheiaieii  haben 
mag,  in  Eisbach  und  Eisbergen  noch  eriudtan  iat,  weil  daa  Eia  ana 
fiidisia  abgekürzt  erscheint. 

Der  Herculeswald,  von  wo  die  Germanen  rm  schlacht  aufbra- 
chen, ist  der  wald  um  die  Arensburg,  in  deren  erster  : übe  sich  viel- 
leicht noch  der  anklang  an  den  kriegsgott  der  G'  t  ni  Lnen  Eor  er- 
halten haben  mag.  auch  für  die  einzelnen  schlachtopfcüiUonen  glaubt 
er  dort  das  entsprechende  terrain  nachweisen  zu  können,  die  schlacht 
waohaffle  dem  Germaniena,  wie  Taeitaa  richtig  bemerkt,  einen  sieg 
über  den  Arminiaa,  der  anfimga  naoh  der  Slbe  aieh  anrtleksiehen 
wollte,  dann  aber  dk  dnrdh  die  aiegeatrophSe,  diejenererriehtet)  in 
wut  versetzten  Germanen  zu  einer  neuen  action  fUbrt,  die  in  der 
achlaeht  im  Angrivarierwalde  ihren  absobloaa  findet,  diese  aehlaeht 
kann  nur  in  der  nähe  des  Steinhudermeeres ,  das  als  solches  zwar 
nicht  in  den  kreis  der  taktischen  Operation  gezogen  i'^t  und  nicht 
unier  der  profunda  palus  yerstandeu  wird,  geliefert  aein,  da  nur 
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die  zwischen  demselben  und  der  Weser  befindliche  örilichkeit  auf 
die  genaue  besebrribung  des  TacHas  passt.  den  Angrivarierwald 
▼erlegt  er  bei  des  dorf  Leese,  zwischen  der  alten  Weser  und 
dem  Ostlicli  davon  beginnenden  moor,  in  dem  anch  noch  ein  hanfe 
rOmiseber  schleudersteine  gefunden  ist.  nach  diesem  nnr  teil- 
weisen siege  zieht  es  Germanicus  yor,  znrttdnnkehren  und  mar- 
schierte ttber  Minden,  Lübbecke  nnd  die  ponies  longi  an  die  Ems 
zurück. 

Das  buch  beruht  auf  gründlicher  beschäftijfung  mit  den  quellen 
und  der  einschlagenden  litteratur  mit  berücksichligung  aller  bilfs- 
wissentichaften  und  einer  genauen  durch  forsch  ung  der  in  frage  kom- 
menden örtlich keiten.  es  ist  mit  klarheit  und  anschaulichkeit  ge- 
sebrieben  nnd  zeigt  das  innere  Interesse  des  rer&ssers  an  seinem 
gegenstände  dem  leser  auf  anmntende  weise,  ob  mit  seinen  resnl- 
taten  die  frage  abgeschlossen  ist,  werden  die  forscher  auf  diesem 
gebiete  entscheiden  müssen ,  aber  das  buch  gibt  für  die  bisherigen 
forscbiingen  eine  abscblieszende  Übersicht  mit  selbständiger  kritik 
und  fördert  dieselbe  namentlich  durch  eine  zusammenhängende  an- 
schanung,  der  bei  annähme  «einer  hypotViese  eine  innere  wabr«cbein- 
lichkeit  nicht  fehlt,  die  hfui}->t sc'n wierigki^it  der  s;iehe  lion-t  jn  c-hun 
darin,  dasz  wir  sicher  nur  den  anfangspuukt  der  ?.üge  kennen,  das 
zit'l  aber  entweder  nur  auf  einer  linie,  wie  dem  lauf  der  Lippe  und 
der  Weser,  oder  auf  einem  weiten  iliiclituiaum  gegeben  ist.  darum 
bleibt  nichts  tibrig,  als  das  ziel  zunftchst  hypothetisch  anzunehmen, 
um  dann  die  hypotbese  durch  den  Zusammenhang  der  sich  darans 
ergebenden  folgemngen,  welche  durch  die  qnellenangaben,  durch 
geologische  und  topographische  verbSltuisse,  strategische  regeln, 
antiquarische  fnnde ,  etymologische  Überreste  controliert  werden,  sn 
beweisen  oder  wahrscheinlich  zn  machen,  wo  eine  Überlieferung 
nicht  so  bestimmt  ist,  dasz  die  ihr  zu  gründe  lietrende  nnscbaming 
wiederholt  werden  kann,  kann  sie  durch  das  /.usanimenwiiken  lier 
verschiedensten  Wissenschaften  und  die  gliiuzendbten  combinationen 
kaum  wieder  zur  anschaulichen  Sicherheit  zurückgeführt  werden, 
und  es  unterscheidet  bicii  die  hypothetische  methode  in  der  ge- 
schichte  gerade  dadurch  von  der  naturwissenschaftlichen,  dasz  diese 
ihre  hypotbesen,  die  allgemeiner  natur  sind,  immer  an  neuen  sichern 
ansöhauungen  prüfen  kann,  während  jene  die  ihrigen,  welche  singn- 
Iftrer  natur  sind,  nur  durch  den  einklang  mit  andern  thatsacben  oder 
allgemeinen  gesetzen  annehmbar  zu  macl  (  n  vermag,  der  Verfasser 
bestimmt  das  endziel  beider  zUge  im  jähre  15  und  IG  nach  der  stra- 
tegischen Voraussetzung,  dasz  der  feldherr  den  besten  Übergangspunkt 
über  die  Weser  sich  ausgewählt  habe  imd  verlegt  denselben  (le«balb  an 
die  porta.  die  möglicbkeit,  dasz  Germanicus,  wie  sein  \  ater  Drusos, 
die  Lippe  entlang  nach  Höxter  oder  durch  das  Lippische  nach  Min- 
den gezogen  sei,  weist  er  als  ungereimt  zurück,  da  er  das  von  Vetera 
aus  bequemer  hätte  haben  können,  allein,  weil  es  ihm  darum  zu 
thun  war,  auch  die  Bmcterer,  deren  Wohnsitze  Knoke  selbst  über 
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Blwiiie  lUMsh  norden  bisana  verlegt,  sa  nsterwerfeii,  so  ist  doeh  strm» 
tegifloh  der  plan  niebt  ongereimt,  sie  en  ibrer  nordgrenze  zu  üb«ir- 
rascben  und  das  ganse  gebiet  von  norden  nach  süden  zu  durchziehen 

und  nach  der  besiegung  dann  auf  der  durch  castoUe  gesicherten 
Lippestrasze  zu  den  Cheruskern  weiter  vorzudringen,  irre  ich  nicht, 
ßo  wird  der  nig  des  jahres  15  wie  der  des  Jahres  16  wesentlich  nach 
der  angenoumienen  läge  der  scbiachtfelder  des  Teutobutgi  rwaldes 
und  des  von  lUistaviso  bestimmt,  bei  diesem,  ebeuDO  wie  bei  dem 
Yon  den  pontes  longi ,  behauptet  nun  der  Verfasser,  dasz  die  aber- 
Uefenmg  eo  bestimmt  sei,  dass  die  arsprOnglkdie  ansobaniing  sieb 
wiederbolen  Hast,  wire  das  aUwdings  der  DaU,  so  würden  damit  die 
pnnkte  bestimmt  sein,  und  alsdann  die  TOianaBetauig  die  saeberfaelt 
einer  ihatsache  annehmen. 

Die  andere  hypothese,  dasz  die  Oberfläche  des  landes  und  die 
wasscrraasse  der  flüsse  sich  nicht  wesentlich  verändert  hätte,  bin 
ich  keineswegs,  im  stände  zu  bestätigen  oder  zu  vorwerfen,  aber  dasz 
sümpfe  in  weiterer  ausdehnung  sich  damals  da  erotruckt  haben,  wo 
jetzt  fester  boden  ist,  scheint  mir  wenigstens  annehmbar  zu  sein, 
nur  wenn  man  ihm  zugibt ,  dasz  unter  paludea  fast  immci-  muuie  zu. 
▼entehen  seien,  wird  sich  die  hjpotbese  anfreeht  erludten  lassen, 
nneb  dasa  sieb  damals  grosse  wMder  binerstrebkt  baben,  wo  Jeirt 
aeker-  nnd  Weideland  ist,  dttrffce  sebr  wabrsebeinlieb  sein. 

Die  dritte  bypotbese  von  der  saverlSssigkeit  der  quellen  weisa 
er  ftLr  den  Tacitus  an  mehreren  stellen  durch  eine  dem  individnellen 
Charakter  desselben  entsprechende  interpretation  zu  stützen,  wie 
wenn  er  den  zug  des  Stertinins  gegen  die  Angrivarier  und  die  er- 
reichung  der  Wesermündung  durch  die  flotte  aus  der  summarischen 
darstellung  des  Schriftstellers  als  widerspruchslos  mit  den  übrigen 
thatsachen  zu  beweisen  sucht,  auch  trögt  er  dem  rhetorischen  cha- 
rdcter  desselben  rechnung,  wonach  er  bei  der  gruppiurung  und  Schil- 
derung der  ereignisse  bin  nnd  wieder  sieb  mebr  von  dem  sweeks, 
anf  dsn  leser  eindroek  an  maebsn,  als  Ton  der  seitfolge  nnd  der  go- 
sobiobtlieben  wirkliobkeit  bat  leiten  lassen,  doch  würde  daa  im 
ganzen  TOn  untergeordneter  bedeutung  sein,  dass  aber  die  quellen 
in  bezug  anf  die  Teutoburger  schlacht  in  einer  grundthatsache,  der 
teilnähme  und  dem  Schicksale  des  Varus  selbst,  nicht  übereinstim- 
men, bnt  doch  Ranke  wohl  nachgewiesen,  man  weisz  eben  nn  hl ,  auf 
welche  Uberiieterung  sich  Taritüs  stützt,  und  was  durch  mündliche 
Überlieferung  übermittelt  worden  ist,  bat  jedenfalls  in  den  fast  100 
jähren  eine  erhebliche  Wandlung  erlitten,  die  Unterredung  des 
Arminius  und  des  Flavua  z.  b.  über  die  Weser  hinftber  ist  dodi 
wenigstens  sebr  nnwabrsdieinlicb,  nnd  wenn  anob  beide  gewaltige 
mfer  im  streit  gewesen  sind,  so  ist  dooh  wobl  kanm  ein  andetns 
beispiel  vorhanden,  dasz  zwei  feindÜebe  mBnner  Uber  einen  breiten 
flusz  hinüber  sich  über  die  hdchsten  interessen  ihres  lebens  unter- 
halten haben,  die  onterredung  kann  ja  vielleicht  irgendwo  einmal 
stattgefonden  beben  nnd  ist  dann  als  bedentsamer  aasdrack  der  ge- 
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schichtlichen  situfttioii  mit  dem  bedeatenden  ereigBisse  te  kSmpÜi 
«a  der  Weaer  TerbimdeB* 

JMIi  $m  dem  wie  ibm  wolle,  das  buch  toh  Sineke  lat  obae 
sweifel  eine  erfrenltebe  gebe  «n  die  wiseeiisebifl,  und  wir,  die  wir 
den  schalern  den  Tadtiu  erklären,  müssen  ihm  besonders  dankbar 
eein,  nicbt  imr  für  dae  meterial,  das  er  bietet,  sondern  auch  für  die 
anregung,  den  inhalt  dieses  uns  so  sympathetischen  goschichtsehrei- 
bers  den  <^chül t  m  nn'^cb  aulich  und  für  köpf  und  herz  lebendig  und 
fmohtbringend  zu  gesUiten. 

Soest.  Gobbel. 


64. 

BETTBlOB  ZÜB  HEBRilBCHBN  GBAMIIATIE.' 


I. 

Über  die  Tooalisation  des  piel  und  hiphil. 

In  keiner  grammatik  ist  eine  genügende  erklärung  darüber  ge- 
geben, das7  im  hel>rSj«;chcn  im  perfectum  piel  der  regelmäszigcn  con- 
jugation  eine  Verdünnung  dos  ursprünglichen  a-vocals  in  i  in  der 
ersten  silbe  eingeiretün  ist,  während  in  den  übrigen  modis  bei  glei- 
chen Verhältnissen  der  a-vocal  sich  erhalten  hat.  denn  du.^z  der  a- vocal 
in  der  erbten  etammsilbe  dieser  conjugation  der  uröprUngliche  ist, 
darf  wohl  anaier  iwdibl  stehen,  denn  nicht  bloBs  erseheint  er  in 
allen  Übrigen  modle  wieder,  im  inflmtiv,  imperatiT,  imperfeetnm  und 
partldp,  Bondem  er  ist  anoh  in  den  dialekten  erkennbar;  im  arabi- 
schen lautet  das  entspreehende  perfectum  qattala  und  im  aramäischen 
qateL  dieselbe  frage  mosz  auch  in  beziehung  auf  das  hiphil  gestellt 
werden,  in  welcher  conjugation  ebenfalls  nnr  im  perfectum  die 
verdünnnng  des  n  vocnls  in  i  erfolgt,  wahrend  in  den  übrigen  modis 
der  ursprüngliclir  u-vocal,  der  sich  auch  in  den  dialekten  erhalten 
bat  —  im  arabischen  aqtala,  im  aramäischen  aqtel  —  geblieben  ist. 
nach  der  erkltining  in  den  früheren  beiträgen  dieser  jahrbOcher 
(wieder  abgedruckt  in  den  'grüudzügen  der  motrik*  s.84 — 88)  Uber 
die  bildung  des  nipbal  der  verba  "i"»,  dass  diese  ans  dem  streben 
nach  Idarstellung  der  fbrm  nnd  sar  vermeidang  yon  ▼erweohslnngen 
her?orgegiaigen  sei,  Usst  sich  hier  ebenfalls  eine  gldcbe  erUttning 
geben,  dass  deshalb  die  Verdünnung  des  a  in  i  im  perfeotnm  ein* 
getreten  Ist,  weil  ohne  dieselbe  vielfisehe  Verwechslungen  mOglioh 
wären;  so  wäre  sonst  die  form  zugleich  die  der  dritten  person 
Singular,  mascul.  ;:ener.  des  perfcct. ,  des  infinitiv,  der  zweiten  pers, 
sing.  raa?cnl.  isenvr.  des  imperativ;  die  form  rr^cJj:  '.v![re  ebenfalls 
gleichlautend  mit  der  zweiten  person  sing.  mascuL  gener.  imperaUvi 

1  vgl.  jahrgaug  1869  •.  617— 6S9  and  Jahrgang  1879  a.  411~^M» 
N. JtWK  f.  phlU  1.  pia.  IL  abt  tssv  alt  u.  89 
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mit  he  parai^og. ;  die  form  ^b^]?  wäre  gleichlautend  mit  der  zweiten 
persoii  plurul,  mascul.  gener.  des  imperativ.  —  Ebenso  würde  im 
bipbil  die  form  b^üp^n  gleichlautend  sein  mit  dem  infinitiv.  con^truct.« 
die  form  ^Y^^^^  impent.  mit  b«  |wragog. ,  mit 

der  «weiten  penon  ploral.  imperaÜTL  um  solche  ▼erweeheluiigeii 
m.  venneideii,  hat  der  epraehtrieb  die  auch  sonat  Torkommende  Ver- 
dünnung des  a  in  i  im  perfectam  eintreten  lassen ,  die  aber  in  dea 
flbrigen  modis,  bei  denen  keine  ▼erwechslong  mOglicb  war^  unter- 
bleiben konnte. 

Aus  gleichem  gründe  liiszt  sich  obenfülls  erklären: 

1)  dasz  in  d*  ii  vprbi^  r"?  (»articipium  33b  keine  zusammen- 
ziehung zuläszt,  obwohl  nach  den  allgemeinen  regeln  eine  solche  er- 
wartet werden  raubte,  indem  die  beiden  gleichen  consonanten  nur 
durch  einen  veränderlichen  touvocal  getrennt  bind,  vgL  ibkSp,  ^^^^P- 
aber  da  der  Tocal  der  ersten  silbe  nnverdrlngbar  ist,  so  wttrde,  wenn 
eine  susammenziehung  erfolgen  sollte,  die  znsammengesogene  form 
nb  lauten  mttssen,  also  gans  gleich  mit  dem  infinit,  constr.  nnd  dem 
imperativ;  es  war  daher  natürlich,  dass,  um  Terwecbslnngen  sn  Ter- 
meiden,  die  contraction  unterblieb; 

2)  dasz  im  perfectum  hiphil  derselben  conjugationsclasse  der 
vortonvocal  e  in  offener  silbe  eintrat,  also  30?:,  obgleir  h  r!t  r  vor- 
ton vocal  a  erwartet  werden  muste,  da  die  erste  silbe  ursprünglich, 
wie  üben  dargelegt  worden  ist,  den  vocal  a  hatte;  aber  auch  hier 
wären  Verwechslungen  mit  dem  Infinitiv  und  imperativ  möglich  ge- 
wesen, zu  deren  Vermeidung  der  vortonvocal  e  eingetreten  ist,  weU 
eher  als  «ne  fortbildung  des  verdllnnten  i  utsasehen  ist; 

8)  dass  die  hiphil-bildung  der  ?erba  primae  guttnr.  im  per- 
feetum  Vi^^  lautet,  gans  gegen  die  analogie  von  ibit^t  ebenso  um 
die  eben  genannten  Verwechslungen  zn  Termeiden. 

Nicht  reicht  jedoch  der  angeführte  grund  aus  zur  erklSrong  der 
formenbildung  des  perfcotum  nipbal  der  verba  primae  guttur.,  in 
welcher  die  form  n?:r! ,  3Tr:  ,  nsn:,  n'lin:  usw.  nach  smalogie  von 
^i'zy^  einen  a-!aiit  in  dir  er^tt-n  silbe  erfordert,  tla  l..»':  k<^!ne  Ver- 
wechslung mit  (1(11  lormen  des  inhnitiv  und  imperativ  möglich  ist. 
der  a-lnut  und  um  so  eher  erwartet,  wenn,  wie  die  neueren  grain- 
iQut.ktr  aiHiebuieu,  die  urapi iingliche  form  des  perfectum  niphal 
naqtal  gelautet  habe,  dieses  Itthrt  uns  anf  die  nntersncbnng ,  in 
wie  weit  diese  annähme  begrOndet  erscheint 

IL 

Über  die  bildung  des  nipbal 

in  der  starken  conjugation  und  in  den  verbis  "  d,  i'y  und  t"?, 

1.  Nach  dem  vorgange  Olihausens  (§  263  a)  wird  die  foi  mation 
des  nipbal  in  (je^enius-Koediger-Kautzsch  gramnintik  '_*'2e  autl.  fol- 
gendermaszen  erklJirt:  'der  charukier  dieser  conjugation  Leijtfht 
wesentUcb  in  einem  vor  den  stamm  tittenden     diese»  i«t  entweder 
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voeallos  und  wird  dann  dorcb  dn  Toraofigesehiektos  n  Temehinbar 
gemacht  (vgl.  dia  entsprechende  axah.  coigog.  VII:  inqStlll)  oder 
es  verbindet  sich  dorch  einen  kurzen  vocal  (nraprttngUch  2,  welches 
jedoch  im  starken  verbnm  ttberall  zu  T  rerdttnnt  erscheint)  mit  dem 
ersten  stammconsonanten.  die  er  weiterang  zu  tritt  in  denjt^nigen 
formen  ein,  die  narb  dem  ersten  SitammconsonaTiten  einen  festen 
vocal  haben,  so  lautet  (mit  assimilation  des  nun)  der  iinper.  und 
infinit,  construct.  bpjsri,  der  infinit,  absol.  bb]^*!»  weiter  mit 
sjncope  des  Tt  das  imperfect.  b^:;?"'..' 

Diese  erkläruug  von  Uer  bildung  des  nipbal  kann  unmöglich 
befriedigen,  erstens :  ist  es  an  sich  schon  hödist  unwahrscheinlich, 
dass  bei  derselben  conjugation  im  perfectnm  das  charakteristische 
derselben  9  bzw.  3.  nnd  in  den  übrigen  modis  ^Si  lauten  sollte ,  so 
kommt  ilberhanpt  ein  S7  prosthetic.  im  hebräischen  nicht  vor;  swei- 
tens:  vergleicht  man  es  mit  dem  arabischen,  welches  ja  am  reinsten 
nnd  am  ISngaten  sich  die  ursprünglichen  ä*vocale  erhalten  und  nach 
dessen  analogie  die  moderne  verdöniringstheorie  sieh  gebildet  hat, 
so  hat  das  nun  in  der  cor^ju;^'.  VII  durchaus  nicht  den  vocal  a,  weder 
im  perfectum  inqatala«  noch  im  imperf.  janqatilu,  noch  sonst  in 
irgend  einem  modus,  es  kann  aber  auch  diesen  vocal  niemals  gehabt 
haben,  da  eben  deshalb,  weil  es  ursprünglich  vocaiiüs  lät,  das  eiit' 
prosthetic.  mit  i'vocal  vorangetreten  ist,  um  es  in  der  ausspräche 
vernehmbar  zn  machen;  es  verliert  andi  diesen  vocal  wieder  in 
nUherer  Verbindung  mit  einem  andern,  daher  wa^nqatala  und  selbst 
llwi'*nqatala;  hier  ist  auch  nicht  eine  spnr  eines  ursprünglichen 
a-vocals  des  nun  vorhanden,  da  es  sonst  nicht  erst  des  elif  prosthetic. 
bedurft  hfttte,  um  dasselbe  aussprechbar  zu  machen;  dieses  wfire  im 
arabischen  nm  so  weniger  nötig,  als  kurze  vocale  in  offener  silbe 
nicht  nur  gestattet,  sondern  ganz  gebräuchlich  sind. 

Gesetzt  aber  auch,  dasz  das  hebräische  aus  dem  ursemitischen 
den  a-vocal  gerett«  t  hätte,  welchen  das  arabische  bereits  verloren, 
so  bleibt  es  doch  immer  unerklärlich,  wozu  im  infinit,  und  imperat. 
ein  sonst  nicht  vorkommendes  n  prosthetic.  hinzutreten  muste^  da 
es  doch  weit  nSher  lag,  den  verdünnten  vocal  zn  verlttngem  nach 
analogie  der  niphalbildungen  von  aO}  und  c'ips,  wo  d««elbe  fall 
wie  in  den  genannten  modis  vorliegt. 

Es  scheint  daher  viel  einfacher  und  natürlicher  die  annähme, 
dasz  nach  analogie  des  arabischen  auch  im  hebräischen  das  charakte» 
ristische  kennzeichen  des  nipbal  die  silbe  2r{  bilde,  nur  mit  dem 
unterschiede,  dasz  im  hebräischen  der  spiritus  asper  statt  des  lem's 
des  arabischen  eintritt,  gerade  so  wie  dieses  auch  im  hiphil  der  fall 
ist,  wo  das  arabische  die  entsprechende  form  aqtala  mit  spiritus 
lenis,  das  hebiilisehe  dagegen  den  asper  bat,  wie  auch  im  bitbpael 
die  silbe  hith  der  aramäischen  ith  (äyn::sch  elbj  entspricht,  im  per- 
factum  jedoch  ist  der  schwache  consonant  rr  zu  anfang  weggefallen, 
um  die  form  dessolben  von  denen  der  übrigen  modi  zu  unterscheiden, 
denn  wenn  das  he  im  perfectnm  geblieben  wttre,  so  würde  es  nach  den 
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allgemeinen  lautgeseizen  ,  wie  im  infinitiv,  imperat.  und  imperfect,, 
oder  gar  ^L!_)55l.  (bei  abscbwächung  des  endvocals  in  der  drei- 
silbigen foiuij  gelautet  haben,  und  die  formen  r;b::;;n  und  ^VcJ^rr 
würden  jedenfalls,  vielleicht  aber  auch  zweideutig  geweseu 

sein,  um  das  perfoetum  als  solohes  erkennbar  sa  machen,  trat  die 
aphärese  des  schwaoben  n  ein,  was  nm  so  leichter  gieng,  als  im 
liebrSiscben  das  be,  entsprechend  dem  elif  des  arabischen,  nnr  den 
kurzen  hilfsTOcal  i  hatte  (man  vgl.  nsV  von  *^^^),  dafür  er- 
hielt das  nun  den  i-vocal  mit  festem  anscblass  an  den  ersten  radical: 
na::;,  ::E'rr,  *>3t:  usw.,  entsprechend  den  nominalbildungen  von 
'12":'^:,  '«liTp-: ,  n-Vl*"?:  u.  a.;  in  den  übrigen  modis  dagegen  erscheint 
die  volle  silbe  :n  wiedr  r^  natürlich  nach  den  allgemeinen  regeln  der 
assimilation  unh  der  syucope. 

Jetzt  erst  dürfte  die  oben  unerklärt  gebliebene  form  der  niphal- 
bildung  der  verba  priiii.  gultur.  ihre  erledxgung  finden,   denn  i&t 
nnn  einmal  der  bildungssilbe  des  nipbal  der  a-^ocal  ganz  fremd  und 
der  i-vocal  der  nrsprangUche,  so  ist  auch  die  form  *^T2yi  usw.  in  der 
Ordnung ,  da  bekanntlich  der  e-yocal  dem  1  weit  niher'steht  als  der 
a-vocal;  man  vgl.  fv^rt,  V^^T^^       (stamm  !^a3|),  Jnb:jy  n.  v.  a.  — 
Dasz  daneben  vereinzelte  formen  wie  nsons  Genes.  31,  27.  1  8ani. 
19,  2,  DnK^nsl  Jos.  2,  16  (vielleicht  auch  wegen  fortrückens  des 
accents,  vgl. Gosen,  gr.  §  63  anm.  3),  auch  nb^:  (f.  dagegen  ünipTy), 
tzb^l  (Ps.  47,  10.  07,  9)  und  }*-;r:  {Fs.  89,' 8)  vorkommen,  dieses 
hat  nicht  seinen  £,'run<l  'in  (K^r  Wiederkehr  des  ursprünglichen  a*, 
sondern  ist  die  Wirkung  der  guttural.,  die  im  allgemeinen  den 
vocal  a  gern  vor  sich  haben  und  seibsl  den  e-vocai  oft  verdrängen 
(vgl.  Gesen.  gr.  §  22,  2). 

2.  Wenn  nnn  nach  dieser  anseinandersetsnng  in  besiehnng  anf 
die  regelmSszige  nnd  starke  conjugation  die  annähme  einer  bildungs- 
silbe 9  im  perfectnm  des  niphal  faOehst  anwahrscheinlich  genannt 
werden  mnss,  da  sie  eine  doppelbildung  bei  einer  nnd  derselben  con- 
jugation voraussetzt f  gegen  die  analogie  des  arabischen  ist  nnd  die 
vocalisation  des  niphal  der  verba  prim.  guttur.  unerklärbar  Iftszt,  so 
könnte  man  sich  viell'^icht  anf  die  nl^wcichende  büdung  des  niphnl 
in  den  verbis  "^  E,  und  y  r  beruten ,  deren  anomalie  durch 
solche  annähme  leicliter  erklärbar  erscheint,  prüfen  wir,  ob  hier 
stichhaltige  beweise  für  das  ursprüngliche  :  im  perfect.  niphal  vor- 
liegeu. 

a)  Was  znnftchst  die  verba  i^'^s  betrifft,  so  lassen  die  niphalfor- 
men  ai^ia,  lVi3  nsw.  noch  durchaus  nicht  ein  ursprüngliches  a  in 
der  ersten  silbe  erkennen,  denn  da  der  erste  radicalbuchstabe  mit 
dem  vorangehenden  i-vocal  nicht  vereinbar  war,  so  muste  entweder 

der  i-vocal  in  den  vocalbuchstaben  ^  aufgehen,  oder  umgekehrt  der 
vocal buchstabe  in  den  i-vocaL  wftre  der  letztere  fall  eingetreten, 

so  hattpn ,  wie  im  qal,  formen  wie  <I5'5"'2,  idvp  usw.  (oder 

gar  tli'r:,  ^l'd:)  entstehen  müssen,  formen,  die  sicherlich 

nicht  den  Charakter  des  niphal  erkennen  gelassen  hätten,  da  sie  teil- 
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weise  mit  den  fomen  des  imperfect.  qal  übereinstimmen,  es  blieb 
also  nur  die  erstgenannte  bildung  übrig,  dasz  das  rocaliscbe  waw 
den  kurzen  vocal  verdrängte,  ohne  dasz  ein  ursprüngliches  a  dabei 
mitgewirkt  h'itte.  dasz  eben  diese  formation  die  näch-tc  iini  auch 
die  natürlichste  ist,  iSszt  sich  auch  an  der  bildung  der  noraina 
mit  vorangehendem  12  als  local-  nnd  instrumentalbestinimun^  von 
verbiü  V^E  erkennen,  bei  denen,  abgesehen  von  Zl^'^iz^  (Gencb.  47,  0. 
£xod.  22,  5.  1  Sam.  15,  9,  15],  von  nu^,  ausnahmslos  der  o> vocal 
in  der  ersten  silbe  eintritt,  aU  aiB}i»i  ä*^^»,  s^^'^^^i  'i?.'^^»  ^P.'^^^, 
(ludie.  13,  5.  16,  7.  1  Sam.  1, 11),  "iD?»  u.  a.,  obgleidi  dar- 
flber  kein  zweifei  sein  kanUi  daes  yiele  derselben,  bei  denen  die  her- 
leitong  des  n  von  "«'j  am  näohsten  liegt,  den  i- vocal  in  der  ersten 
gilbe  ursprünglich  (kein  ans  a  verdünntes  i)  hatten;  man  vergleiche 
das  arabische  miphthachan  der  Schlüssel,  mibänan  die  wage  u.  a,,  und 
wie  schon  Olshausen  §  198a  8.376  richtig  bemerkt:  'indessen  ist  es 
nicht  mehr  möglich,  das  gebiet  der  auf  solche  weise  umgewandelten 
(von  a  in  i)  nomina  scharf  und  sicher  von  der  ohne  zweifei  weit 
geringeren  zahl  derjenigen  zu  trennen,  welche  von  anfang  an  i  in 
der  ersten  silbe  gehabt  haben.'  nicht  ganz  richtig  ist  das  sacb- 
verbKltnis  dargestellt  in  Qesen.  gramm.  §  84.  13  s.  184.  jedenfalls 
kann  die  formation  dee  niphal  der  verba  i'^e  keinen  beweis  fttr  ein 
nrsprttngliehes  a  in  der  ersten  silbe  nbgeben. 

b)  Ebenso  wenig  läszt  sich  ans  der  nipbalbildung  der  verba 
i'9  als  c'ip:,  ^Ha),  fid),  xnf^lt  niD;  n.  a.  ein  orsprflngliches  « in  der 
ersten  silbe  erweisen,  denn  da  das  3  mit  seinem  kurzen  i-vocal 
keinen  anschlusz  an  den  ersten  radicalbuchstaben  bei  diesen  verbis 
haben  konnte,  so  muste  der  vocal  in  offener  silbe  zum  vortonvocal 
sich  verlängern,  wenn  nun  in  diesem  falle  ein  zere  als  dem  i  näher 
stehend  ei*wartet  wurde,  so  ergibt  doch  eine  soigtüUigere  beobach- 
tung,  dasz  zere  weit  seltener  als  vortonvocal  vorkommt,  beim  verbum 
ttberhanpt  nnr  im  perfectnm  biphil  der  Terba  1*9  und  9*9,  in  welchen, 
wie  schon  oben  dargelegt  worden  ist,  das  sere  ein  nnterscbeidungs- 
merkmal  des  perfeotum  von  den  übrigen  modi  bildet,  wie  denn  auch 
eine  ähnliche  tendenz  bei  der  bildnng  gewisser  nomina  zn  herschen 
'  scheint,  man  vergleiche :  jähr  und  n;^.  schlaf,  rT^*ia  segen  nnd 
n^*^^  teich,  nbas  leichnam  und  Tiih^^  schandthat  u.  a  ;  vor  0-  und 
u-vöcale  kommt  es  in  verbalformen  Oberhaupt  nicht  vor,  auch  nicht  in 
nomina  verbalia,  als  11X?3  lencht«,  ism?:  eingang,  "^^y.z  fnrcbt,  yi",^ 
streit,  "(IT?:  speise,  *11T73  verband  (der  wunde),  iin^  meni  -  .^küste  (Pi*. 
107,  30;  arab.  chauzun  rand,  &eite),  bin»  tanz,  fi!:*:  ^tatte,  ybi^ 
herberge,  m3?3  kopfschütteln,  nh:^:  mheplatz,  0137^  zuliucht,  11373 
webebaum  (arab.  nlrun),  mTa  schutzwehr,  pyTj  wohnung,  p*)»» 
bedringnis,  üipiz  ort,  üi^i^  höhe,  uiTZ:79  mder  (Esecb.  27,  29)  u.  a. 
die  zwei  eigennamen  Qil73'(Jes.  11,  5,  7)  und  Th*i»  (Judic.  5,  23) 
können  nicht  in  betracht  kommen,  weil  eigennamen  in  fast  allen 
sprachen  exceptionelle  bildung  haben;  da^  einzige  "^'i^n  lauf  (Kobel. 
9,  14}  durfte  wie        erwachen  (Zach.  2,  17)  auf  einem  schreib- 


Digitized  by  Google 


614 


Beiträge  zur  hebräischen  grammatik. 


fehler  beruhen  und  kann  jedenfalls  als  einzige  ausnähme  nichts  eul- 
ficheiden.  vergleicht  man  mit  den  eben  genannten  nomina  verbalia 
die  sehr  zahlreichen  Ton  starken  stSmmen ,  welche  ta  im  aalaot 

haben,  als  '^^y^y  ^V^-^  ^^^*  ^^V^i  iT^^i  UB^n.  o.  k,  aach 
Ton  Stämmen  n%  ais  T^rpfOf  t-in^n  ,  nspTa  n.  a.|  so  moss  es  aller- 
dings auffallen,  dasz  bei  den  nomina  mit  dem  endvocal  0  der  vor- 
tonvocal  sere  nicht  vorkommt,  obwohl,  wie  schon  oben  gesagt,  bei 

einigen  wenigstens  ein  ursprüngliches  i  in  der  ersten  silbe  ein  sol- 
ches 7ere  erwarten  läszt.  man  wird  es  also  geradezu  als  regel  auf- 
stollen können,  das?  vor  einem  o-(oder  u-)vocal  steta  der  vorton - 
vocal  a  eintrete.*  wenn  al.-so  im  perfect  nipbal  der  verba  i''^  der 
vorlonvocal  a  eintritt,  so  beweist  dieses  keineswegs  die  mitwirkung 
eines  ursprllngUcheu  a>vocalö.  hat  diese  regel  gtlltigkeit,  so  konnten 
anch  die  imperfecta  qal  der  verba  1*9  nnd  y' 9  nur  den  vortonvocal 
kamez  erhalten,  also  Dip;  und  ab;,  so  dasz  anch  hier  nicht  eni  be- 
weis für  das  nrsprttnglicne  a  vorliegt;  man  kann  dieses  ans  der  «na* 
logie  mit  dem  arabischen  vermuten,  aber  erweisen  iKszt  es  sich  nicht» 
wie  denn  auch  umgekehrt  die  annähme  eines  ursprünglichen  i  als 
hilfsvocals  nach  analogie  des  aramäischen  ebenso  wenig  bewiesen  als 
widerlegt  werden  kann:  es  gebort  dieses  alles  noch  in  das  gebiet  der 
bypotbese :  in  eint'r  ^^rliulLn  amirjatik ,  wohin  nur  wissenschaftlich 
festbegründetes  gehört  ,  snllte  es  fortbleiben. 

c)  Es  bleiben  nur  noch  einige  niphalformen  der  verba  y"?  Ubrigr, 
bei  denen  der  vortonvocal  als  eine  Verlängerung  eiuea  uisprüngUch 
kurxen  a  erscheinen  konnte,  dasz  in  formationen  wie  (Jes.  34,4), 
Th;  (Am.  3,  11),  Ti3  (Nah.  1,  12),  (Jee.  68,  19. '64.  2),  C5pj 
(Bisech.  6,  9)  vor  dem  o*vocal  ein  qamez  als  vortonvocal  eintreten 
muste,  ist  eben  gesagt  worden;  aber  selbst  die  andern  formationen 
wie  aDj,  Vp;  (Vp3),  o»a  (Onj),  p»3,  srr  nnd  a«:,  welche  in  ein- 
seinen formen  vorkommen,  zeigen  recht  deutlich ,  dass  die  niphal- 
form  ^ar  nicht  erkannt  nnd  mit  der  qalform  wegen  der  Ähnlichkeit 
der  voe.ale  verwechselt  worden  ist.  denn  die  Verschiedenheit  der 
vocale  in  der  zweiten  Stammsilbe  ist  eben  nur  im  qal  erklärbar,  weil 
dieses  bald  die  transitive,  bald  die  intransitive,  bald  nur  die  ziiständ- 
liche  bedeutung  hat,  so  dasz  die  bedeutung  durch  den  entsprechen- 
den vocal^  wenn  auch  nicht  immer  wie  im  arabischen,  doch  teilweise 
bezeichnet  wird;  im  niphal,  welches  seiner  natur  nach  gar  kein  aoti* 
vum  sein  kann,  iSsst  die  Verschiedenheit  der  vocale  in  der  zweiten 
silbe  keine  erklifcmng  zu;  es  musz  also  wegen  seiner  form  f&r  qal 
gehalten  worden  sein  (vgl.  'grundzOge  der  metrik*  s.  87 — 88),  SO 
dasz  abo  auch  hier  kein  beweis  für  ein  ursprUni^iches  I  vorliegt 


*  dasz  flic  feminiriH,  wolche  im  ainpnlar  I  rrpits  den  vortorvocnl  e 
haben,  auch  diesen  iin  plural  behalteu  müssen,  versteht  sich  vou  äelbst, 

SO  n^T  plur.  n'lX?.,  n;53  plar.  ni^ai  u.  v.  a. 
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Ober  Torton-  nnd  bilfsToeale. 

Am  dem  vorangehendeu  ergibt  sich,  dasz  der  yortonvocal  aicht 
immer  maBzgebead  Ittr  den  vreprUngliehen  eeif  daei  der  ▼orton- 
▼ood  e  eintritt I  wo  naohweislieh  ein  X  der  nreprttngUohe  Toeal  ge- 
weeen,  wie  im  peffeetnm  dee  bipbü  der  verb*  1*9  and      und  tun« 

^kehrt,  dasz  der  yortonvooel  a  fdr  ein  ursprüngliches  I  eintritt,  wie 
nntweifelhafl  in  vielen  nomina  mit  dem  präfixam  73  in  stfimmen  der 
▼erba  i*3?,  wie  auch  im  perfectum  niphal  der  verba  1"^  und 

Zu  gleicher  zeit  musz  die  in  neueren  grammatiken  so  beliebte 
annähme  eines  verdünnten  i  aus  einem  ursprünglichen  a  in  manchen 
fällen  recht  zweifelhaft  erscheinen.  zunHchst  in  den  nominalbildun- 
gen  mit  vorangehendem  7^,  wie  schon  oben  angedeutet,  denn  wir 
sehen  bei  der  bildong  dieser  nomina,  dasz  neben  den  vielen,  welche 
den  i-Toeal  in  der  ereten  eUbe  haben«  aaeh  viele,  abgeeeiben  Ton 
denen  der  primae  gatior.,  mit  dem  voeal  a;  vgl.  rtfi'q  knnkhmt 
(Dentem.  7, 16.  28,60),  d^^tt  gabel,  mqn  gespinnst  (Exod.  36, 25\ 
'fitapiQ  BCimtK,  ^n:/'2  mörser,  rrion  decke  (Exod.  34,  33,  34,  35), 
*^Tfyn  ochsentreibstock  (Judic.  3,  31\  ^l^eig  lohmelztiegel  (Prov. 
17,':i  27,  21),  pfrieme  (Exod.  21,  6)  u.  a.    mehrere  haben 

sogar  beide  formen  mit  unterschied  in  der  bedeutung,  so  rj3"i?3 
grOsze  (Ezech.  23,  32)  und  Tt^il'ü  Vermehrung,  ViU3p"'3  anstosz  iind 
rtbtf2?3  Umsturz  (Jes.  9,  6),  l^ii  gitterwerk  (Exod.  27,  4.  38,  ö,  30. 
39,  39)  und  nap»  geflecht  (2  Beg.  8,  15),  "nni:} 7:  jägernetz  (Jes, 
61,  20)  nnd  ifo^V  schlinge  (Pg.  141,  10),  yi^n»  wildlager  (Zeph. 
2,  15)  und  viehlagerstttte  (Eceeb.  26,  6)/ni*^n  jnbelgeeehrei 
(Aa.  6,  7)  nnci  r\y^  jammergeechrei  (Jerem«  16^  5),  yffip  er- 
qnieknng  und  yfpyi  nntersttttzung,  ^Cgt)  bett  und  STfi^n  abwärts; 
man  wird  demnach  schwerlich  mit  Kautzsch  (G^en.  gr.  §  84.  14 
gegen  Olshausen  (gr.  §  198a  s.  375)  bt-haupten  wollen,  dasz  überall 
das  i  aus  a  verdünnt  worden  sei ,  um  so  weniger  aU  auch  im  arabi- 
schen bi'ide  formationen  sich  erhalten  haben. 

Aber  auch  in  andern  fällen  werden  sich  zweifei  erheben  müssen, 
ob  die  annähme  eines  aus  a  verdünnten  i  wissenschaftlich  begründet 
erscheine,  so,  wie  schon  bemerkt,  im  präformativnm  des  imperfectum 
qal  der  ttiiiien  eonjugation,  mid  aoeb  iweifeUiafler,  ob  denn  der 
bilfevoeal  i  im  im  etat  eonetr.  plnr.  wie  in  '^^ipj. .  rh'pyt, ,  n\ar\% 
nsw,  mit  loeem  aUbenaDscblnai  dnreii  mnen  Terdfinnten  a-vocal  er- 
klSrt  werden  mnsz,  da  das  einzige  abweichende  ^0!]$,  auf  welches 
man  sich  bemft,  für  alle  Übrigen  mit  i-vocal  nicht  maexgebend  sein 
kann,  wenn  man  weisz,  dasz  im  hebräischen  niemals  ein  wort  zwei 
vocallose  consonanten  im  anlaut  hat,  dasz  sogar  zuweilen  härtere 
doppelconsonanz  mit  vocal  nach  dem  zweiten  consonanten  ein  aleph 
prosthet.  mit  hilfsvocal  zur  erleichterung  der  ausspräche  erhält,  wie 
y'i^y  und  ^titn  der  arm,  ViTan  und  ViT^n«  gestern  (vgl.  xö^c  und 
^X^^c,  sperare  und  espörer,  spiritna  nnd  esprit),  bsQjfil  aram.  VuD 
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traube,  ferner  rtH-wS  pullus  (von  nie)  und  ebenso  ITlTfi«  indigena». 
"jjnN  (von  "jrs),  JaiC«  finger,  femer  dasz  griechische  mit  doppel- 
consonanz  anlautende  Wörter  im  äemiüscbcn  erneu  hiltavocal  zur 
erleichteruBg  der  ausspräche  fainzanehmeni  so  ntmentlich  im  syri- 
schen: crdbiov  8jr.  estadion,  Ci^qMivoc  syr.  Estephanos,  cxn^a  sjr. 
esohlma,  wie  auch  umgekehrt  semitische  im  grieehisehen  eiaen 
hilfsYocal  annehmen,  n^h^  x^^ibv  ion.  KiddfV,  ^^9^^  Libanon,  n-jB 
EnpbrateSf  femer  wenn  man  auf  die  ausspräche  der  Niederdeutschen^ 
namentlich  der  Westfalen  achtet,  die  oft,  wie  ich  zu  beobachten  ge« 
legenheit  hntfe,  das  wort  Ptolemäus  wie  Pitolemäus  aussprechen > 
so  wird  man  im  hebräischen  auch  nicht  den  i-vocal  bei  anlauten- 
der doppelcouäonanz  auf  ein  ursprüngliches  a  äteU  zurUcJctUhren 
wollen. 

Auch  in  beziebung  auf  die  vortonvocale  der  partikuln  a,  -  ,  b 
und  1,  welche  vor  doppelconsommz  den  hilfsvocal  i  erhalten,  die 
letste  u,  mttssen  sich  bedenken  gegen  die  annähme  eines  ursprOng* 
liehen  a*Toeal8  derselben  erheben«  da  die  formen  qd:j,  Dna  aelbet 
im  arabischen  bikum,  bihim  lauten,  nnd  die  parükel  b»  weUe  man 
etymologisch  von  herleitet,  einen  a-vocal  nicht  voraussetzen  Usit« 
wie  viel  leichter  und  einfacher  läszt  sieb  dieses  alles  nach  dem  gesetx 
der  ascendenz  der  vocale  nach  der  tonsilbe  hin  erklären ,  wie  ich  es 
in  den  'grundzögen  der  motrik'  f  §  '2  — 4  s.  8  — 18)  auseinandergesetzt 
habe,  bei  beobachtung  diebe^.  ge^et/es  bedarf  ea  nicht  nur  keiner 
annähme  ui semitischer  vocale,  sondern  das  eintreten,  verschwinden 
und  der  wecbäel  der  vocale  erbcheint  ebeuöo  uaturgemäsz  alü  dem 
Idiom  des  hebrlischen  angemessen;  es  hat  aneh  eine  analogie  des 
altdentschen  fllr  sich  nnd  erhill  jetst  anch  dadurch  eine  weitere  stOtze, 
als  niemand  mehr  daran  zweifelt,  dass  die  fizienuag  der  vocsle  gUteh- 
zeitig  mit  der  der  accentuation  and  in  ToUer  abhSngigkeit  von  der- 
selben stattgefonden  hat,  vgl.  'grundzüge  der  metrik*  s.  24 — 88. 
Olsbansen,  dessen  manen  ich  auch  bei  dieser  gelegenheit  meine  ver 
ehrung  und  dankbarkeit  auszuj^preohen  nicht  unterlassen  kann,  hat 
im  schriftlichen  verkehr  seine  Zustimmung  zu  diesem  prineip  aus- 
gesprochen, nachdem  er  thatsUchlich  die  herausgäbe  meines  werken 
gefördert,  vielleicht  dürfte  der  eben  erbcbienene  *leit faden  der  metrik 
der  hebräischen  poesie  nebst  dem  ersten  buche  der  Psalmen  usw.* 
(Halle  1887,  waisenbans)  dazu  beitrugen,  mancherlei  zweifei  über 
die  ricbtigkeit  meines  sjstems  tu  beseitigen. 

lÜBBtlBO  A*  D.  LaBK.  JoI»1IIS  LbT. 
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BBBRAI80H-DBUTB0HBS  wdETBSBÜOB  NBB8T  PABADIOMBH  DBB  8UB- 
8TAHTITA  OND  7BBBA  TOB  DB.  DaTID  CaSSBL.  DBXTTB  ADF- 

LAOB.  Ober-Glogan,  vorlag  von  H.  Handel.  1886.  877  s.  gr.  8^ 

Dreimal  seit  neun  jähren  hat  sich  eine  neue  aufläge  des  hebräi- 
schen lexikon  von  Gesenius  nGtig  gemacht;  und  die  vor  kurzem  er- 
adiienene  lOe  anfl.  Bchliesat  sieb  wttrdig  an  die  ibr  vorausgegangenen 
an,  beweisen  doch  Mttblau  und  Yolck,  die  yeiiasser  dieser  letzten 
neabearbeitnngen  von  Gesenins*  trefflichem  werke,  ttbeiall  die  ans* 
gezeichnete  schule  Fleischers,  aus  welcher  sie  hervorgegangen  sind, 
und  wenn  sie,  teilweise  mit  hilfe  aosgezeichneter  fachmSnner,  auch 
diese  lOe  aufl.  so  zu  gestalten  wüsten,  dasz  dieselbe,  auf  der  höhe 
historisch-grammatischer  forschung  stehend,  gleichsam  dio  summe 
dessen  bot,  was  die  fortschreitende  altertums Wissenschaft  für  die 
erkenntnis  des  alten  teStaments  geleistet,  so  haben  sie  dadurch  am 
meisten  dem  uauiie  zu  ehren  gehandelt,  welcher  äeit  anfang  dieses 
Jahrhunderts  bahnbrechend  für  die  Wissenschaft  des  alten  testaments 
geworden  hU  ^  Kann  aber  der  lehrer  des  hebrftiscfaen  auf  dem 
gymnasinm  die  erschienenen  neuen  auflagen  von  Qesenins*  lexikon 
ebenso  tum  gebrauch  fttr  'sohlller*  empfehlen,  wie  die  {rnhenu^ 
welche  jetzt,  auch  antiquarisch  kaum  mehr  zu  beschaffen  sind?  ist 
das  buch  in  seiner  jetzigen  gestalt  noch  ein  nachsohlagebuch  für 
Schüler?  fordert  nicht  mancher  artikel,  besonders  auch  manches 
verbum  geradezu  ein  gewisses  durchstudieren,  mindestens  doch  ein 
tiberscli lagen  von  sehr  vielem,  was  für  das  Verständnis  von  scbtUern 
überhaupt  nicht  geeignet  ist,  wovon  auch  der  lehrer  bei  der  erklü- 
ruug  nur  sehr  teilweisen  und  sehr  vorsichtigen  gebrauch  machen 
wird? 

£s  ist  unleugbar,  dass  derjenige,  welcher  mit  besonderer  rOck* 
sieht  auf  'schtiler'  solches  empfand,  geeignet  war,  ein  hebrSisches 
Wörterbuch  au  verfassen,  welches  ein  lexikographisches  Verständnis 
vom  alten  testameni  bieten,  aber  doch  nicht  durch  'unzugSngliche 
wissenschaftliche  erörtemngen',  dundi  *sprachvergleicbende,  etymo- 
logische, archäologische  excurse*  verwirrend  werden  sollte  für  den- 
jenigen, der  'in  diesen  schwierigen  lehrgegenstand  erst  eintritt', 
dr.  Cassel?»  mühsame  arbeit,  welch©  so  eben  in  3r  auö.  erschienen 
ist,  verdient  daher  volle  anerkennung  und  Würdigung,  besonders 
von  Seiten  des  gymnasiums,  obwohl  auch  der  gymna  iallebrer  die 
neuen  auflagen  von  Gesenius'  lexikon  den  bcLülern  unmöglich  ver- 
schweigen kann.  dr.  Cassel  erhebt  nicht  den  ansprach  einer  *  wissen- 
schaftlichen förderung  dee  alttestamentliohen  spradistudiums',  er 
arbeitet  fttr  ^angehende  theologen  und  philologen'.  in  der  that 
bietet  solchen  sein  lexikon  grosse  erleichtemng.  bei  den  verben  ist 
die  hauptbedeutung  durch  den  druck  hervorgehoben,  die  entwick- 
lang anderer  bedeutongen  aus  jener  ist  wohl  beachtet;  bibelstellen 
werden  als  belege  in  hinreichender  menge  angeführt,  und  swar  be- 
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sonders  an?  den  hüchern  des  alten  testament«,  welche  zumeist  ofe- 
lesen  werden,  l)ei  den  verben  ist  fast  durchgebends  das  impf.,  auch 
inf. ,  imp.  und  part.  jeder  species,  in  welcher  dac»  verbuni  ülverhaupt 
vorkommt,  angegeben;  bei  den  Substantiven  findet  man  die  form 
des  plur.  und  du.,  sowie  die  des  stat.  consti*.  und  die  formen  mit 

snttiiiii,  «neb  fahlen  niebt  pMueUbmien  Mm  verlnun  wie  beim 
nomen.  eigenoMnen  werden  gewObnIiob  in  perentfaese  wOrtlloh 
llbenetst  eoeb  deflir  kOvnte  mea  dem  verfeaaer  dankber  9mn, 
wenn  man  andb  aolebeflbenetenng  bei  Beiyamin,  Kanaan,  Ägypten, 
Mose,  Simeon  o.  tu  ungern  vermiszt.  die  angebftngieo  paradigmen 
(s.  361  ff.)  werden  nach  des  verf.  racinung  eine  grammatik  nicht 
entbehrlich  machen,  wir  müssen  ebenso  darüber  denken,  können 
sie  aber  zur  're]i(  tition*  und  zur  'augeubiicklichen  Orientierung* 
allerdings  nur  dann  empfehlen,  wenn  sie  in  der  band  eines  'go* 
schickten  lehrera'  sind,  obgleich  sie  ziemlich  ausfübrhcli  auch  die 
participia  im  plur.  und  ün  stat.  constr.  enthalten,  dasz  der  verC 
Ittr  die  atarke  Terbam  ala  peradigma  ein  aokbea  wtUt,  deaaan  for- 
men vnd  büdongen  Öfter  vorkommen,  kann  ibm  niemand  verdenkMi; 
aaeb  gibt  er  impf,  nnd  imp.  (rgl.  a.  872)  nicht  dnrcbgehenda  Ten 
ein  nnd  demselben  ?erbiim.  warum  aber  wird  mit  der  Sn  pers.  des 
perf.  und  impf,  begonnen?  wir  haben  noch  nie  eine  sobwierigkeit 
darin  gefunden,  den  schüler  die  personen  in  umgekehrter  roiben- 
folge  memorieren  zu  lassen;  abgesehen  davi  n  ,  driHz  sie  duK  h  d;is 
fortschreiten  des  deukens  vora  objectiven  zum  bubjectiveu  erklart 
wird,  fordert  sie  die  graiaiüatik  mindestens  doch  für  das  perf,, 
dessen  3e  person  keine  afformativa  hat.  uud  warum  schreibt  der 
Terd  noeb  immer  fotomm  etett  imperfoeinm?  dietlbertragung  indo- 
germaniflcber  tempnenamen  enf  die  bebriieeben  iempoca  bnt  wabi 
eine  aehwierigkeit,  aber  daa  wird  der  verf.  der  wiasenaebifUieben 
grammatik  doeh  angeben,  daaa  aie  richtig  nrteili,  wenn  sie  in  der 
beseichnung  des  zweiten  tempus  als  futurum  nur  eine  einzige  seite 
der  bedentung  hervorgehoben  fand;  deshalb  sind,  seitdem  1829 
Ewald  7.nm  ef^ten  mal  den  namen  imperfectum  angewendet ,  die 
grammiitiker  ihm  gern  gefolgt,  nuch  im  lexikon  braucht  dr.  Cassel 
die  bezeichnung  futurum  für  das  zweite  tempus.  wir  müssen  ihm 
hierin  entschieden  widersprechen  und  erwarten  vou  jedem  lehrer, 
dasz  er  solchem  zurückgehen  auf  längst  abgethanes  corrigiere  und 
Terbiete,  wttneoben  Jedeeb  nicbt,  de«  ein  lebrer  darin  eine  Tann«* 
lasanng  finde,  ein  bneb  mibeaebtet  tn  laaaen»  welebes  eeblllera  gewie 
groüe  erleiebiemng  aebata  kann. 

Jhmm>mL  FnmpaicH  Gsmnr. 
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66. 

DER  PPAEUEB  m  GOETHES  HERMANN  UND  DOROTHEA. 

'mit  besug^  auf  die  im  jahrg^Hnc  igRfi  f^5o«or  jfvhrhrtrb<»r  n.  tlO  ff.  befind- 
liche erörterttog:  ob  unter  dem  pfurrer  lu  Goethes  iieriDaua  uud  Dorotbe« 
ein  katboUsdier  oder  «in  proteatutiscber  geletiiclier  sa  Tentehen  mL) 


Während  bisher  niemand  daran  gezweifelt  hat,  dasz  Goethe 
unter  dem  pfarrer  in  Herm&nn  und  Dorothea  nur  einen  protestan- 
iiaclMn  geiatüdwii  Terataiideii  haben  kOime»  ist  J.  Loreh,  der  vei^ 
faeser  vorgedechten  aofeateee,  enderer  aneielitf  er  sndit  den  be- 
weis m  fahren,  dass  sieh  alle  weit  in  dieser  annähme  iftnecbe«  der 
geistliebe  in  Hermann  und  Dorothea  sei  katholisch. 

Loreh  leitet  seine  beweisführung  mit  zwei  bemerkungen  ein, 
die  sich,  wie  mir  scheint,  widersprechen,  an  sich,  sagt  er,  könne 
uns  ja  das  plaubunsbekfnrttnis  dieses  ^geistlichen  gleichgültiir  sein, 
es  genüge,  dasz  er  eine  Uebenj»würdji:>  i  M'inlichkeit  sei,  weiche  die 
ihr  zugeteilte  rolle  zu  unserer  zufriLiK  nlit-it  spiele  und  von  der  wir 
uns  nicht  ohne  herzliche  hochachlung  verabächieUeten.  indes,  iahit 
er  fort,  sei  die  frage  doch  aneh  wieder  interessant  and  fordere  sor 
nntersoehong  anf«  man  sollte  meinen»  dass  gleiobgültiglaasen  and 
interessantsein  einander  aasseblieszen.  aneh  ist  der  gegenständ  schon 
am  deswillen  wohl  nicht  ganz  gleichgtlltig,  weil  idr  nns,  wenn  der 
pfarrer  katholisch,  auch  alle  ihm  befreundete  personen  der  dichtung, 
ja  das  ganze  Städtchen,  dessen  zierde  er  im  gesang  I  genannt  wird, 
als  katholisch  denken  müsten,  nnttlrlich  beweist  dies  noch  nichts 
ges^en  Lorch,  weil,  was  daiiurh  den  Protestanten  nicht  7n*agte,  um 
so  mehr  den  kalhoiiken  «^etaiien  dürfte,  sehen  wir  daher  weiter  zu. 

Der  von  Lorch  au  die  spitze  gestellte  beweis  iät  folgender:  die- 
jenige stelle  des  gedichts,  wo  der  pfarrer  zuerst  vorkomme, 
stt  &  eben  yim  mir  berShrte,  im  ges.  I  mit  den  werten  enthaltene: 

'und  es  sagte  darauf  der  edle  verständige  pfarrherr, 

er,  die  zierde  der  stadt,  ein  jüogling  niber  dem  manne.* 

also,  ein  jUngling  näher  dem  manne  —  das  s^ei  alles,  was  Uber  die 
ftuszern  Verhältnisse  des  pfarrers  gesagt  werde,  er  sei  daher  etwa 
30  jähre  alt  und  unverheiratet;  dennoch  gebe  er  mit  auf  die  reise 
zur  prüfung  der  Dorothta  uud  .-^ei  behililich,  Hermann  eine  frau  zu 
verschaffen,  ein  so  junger  protestantischer  pfarrer  wttrde  sich  durch 
ein  Bdehes  verhallen  der  gefohr  aossetsen,  bei  seiner  gemeinde  sieh 
lleherlieh  ni  machen,  Ar  einen  solchen  sei  eben'dle  rolle  eines  M- 
werbers  nicht  pessend,  wohl  aber  sei  sie  es  fßr  einen  katholischen 
geistlichen,  dem  man  in  einem  solchen  falle  nicht  einmal  neugierde, 
das  mftdchen  tu  sehen,  Torwerfen  könne,  da  sein  priesterliches  amt 
ihm  eine  Stellung  vindiciere,  dergemäsz  bei  ihm  als  wohlberechtigter 
seelsorgeriicher  nct  tjeUen  irtfis^^«»,  was  bei  dorn  protrx^fanti -eben 
pfarrer  im  besten  ialle  als  bioai  menschliche  teilnähme  erücheme« 
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Dieser  ganze  beweiö  wird  iiiufalli^'   hn  ch  diu  thatsache,  dasz 
des  pfarrers  an  der  angeführten  stt'llo  keineswegs  zum  ertten 
jiiaib  gedacht  wird,  in  verbindunt;  mit  der  art  und  weise,  wie  die 
eräto  crwüLnuDg  düs&albüü  wirklich  geäciiicht.  &cbu£i  etliche  Zeilen 
,  Tor  jener  stelle  heiszt  es  nemlich : 

endlich  aber  begann  die  würdige  hausfrau  und  sagte: 
'seht,  dort  kommt  der  predigtet  her.* 

da  die  bezeichnung  *prediger'  ausschlieszlich  von  protestantischen 
geistlichen  gilt,  während  die  katholischen  ihren  hanptliei  uf  in  sacra- 
nientaler  tbUtigkeit  finden,  so  iät  die  uns  bescbäi Ligende  frage  im 
gründe  schon  hierdurch  erledigt,  dasz  der  pfarrer  unserer  dichtung 
unverheiratet  ist,  was  Lorch  übrigens  mit  nichts  motiviert  hat, 
nehm«  ich  swsr  gleiobfolU  an,  bin  aber  weit  entfernt,  darans  anf 
sein  katbolisehaein  tcblieexen  an  lassen;  den  gnmd  seiner  ebelodg- 
keit  sehe  ieh  Tielmehr  in  gans  anderm,  wovon  spftter.  endlich  den 
freiwerber  anlangend,  so  dürfte  sich  tn  einem  solchen  wohl  flber- 
banpt  kein  geistlicher  sonderlich  schicken,  dieses  gesch&ft  vitdmebr 
dem  ohnehin  für  den  frühem  brauch  der  bewerbung  durch  dritte 
eingenommenen  apotheker  («.  ges,  VI)  allein  zu  Uberlassen  ^rcwesen 
sein,  wenn  der  dichter  nicht  schlieszlich  mit  recht  vorgezogen  hätte^ 
Hermann  selbst  um  die  braut  werben  zu  lassen,  die  rolle  der  beiden 
freunde  aber  auf  die  prlifung  duä  miidcheub  zu  bebchraukeu. 

FOr  den  katiiolicismos  des  pfarrers  soll  nach  Lorch  sweitens 
sprechen,  wie  derselbe  (ebenfalls  im  ges.  71)  fiber  Dorothea  urteilt, 
obwohl  er  nemlich  hier  ihre  schOnheit  lobe,  sei  doch  der  ansdmck 
des  lobes  ein  so  kühler,  so  obJecÜT  geistlicher,  dasz  er  für  einen 
Jungen  protestantischen  pfarrer,  der  selbst  nooh  den  gedenken  an 
eine  zukünftige  braut  haben  durfte  bzw.  haben  muste,  geradezu  nn* 
natürlich  erscheine,  und,  wenngleich  der  pfarrer  darauf  zum  Jung- 
gesellen apolhf'kcr  »^pr^che :  'auch  ich  lobe  die  vorsieht,  frei'n  wir 
doch  nicht  für  uns',  so  liege  doch  sehr  nahe,  dasz  er  dies  wort  mit 
feiner  Ironie  in  einem  besondern  t»inne  für  sich  und  seinen  cöUbau>- 
coUegen  gemeint  habe. 

Was  biw  tnv0rderst  ibs  angeblich  kflhle  lob  Dorotiieas  botriflti 
so  erstaunt  man,  wenn  man  die  von  Lorch  nur  gans  fragmentarisdi 
angesog«ne  stelle  in  ihrer  yollstindigen  fassnng  nachliest,  sie  lantel: 

da  vetfietztü  der  pt'urror,  uui  bltckuu  die  sitzende  prüfend: 

^dasi  sie  den  jünf^ling  entzückt,  fürwahr  at  Ist  mir  iMiD  Wttttder; 

denn  sie  h  ilf  vcn    li^m  blick  des  orfalirenen  mnnno«  die  probe, 

SlUcklich,  wem  doch  routter  natur  die  rechte  gestalt  gabi 
enn  sie  enapfieblet  ihn  stets  nnd  nirgends  Ist  er  ein  fremdllng, 
jeder  nahet  sich  gern  und  jeder  möchte  verweilen, 
wenn  die  gefHlli^'keit  nnr  eich  zu  der  gcstalt  noch  gesellet, 
ich  versichr'  euch,  es  ist  dem  Jüngling  ein  mädchen  gefunden, 
die  ihm  die  künftiges  tag«  des  lebens  herlieh  «rheiterl, 
treu  mit  weiblicher  kraft  durch  alte  zelten  ihm  beisteht, 
so  ein  vollkommener  körper  t:rivi«  verwahrt  atich  d?p  seele 
reiu,  und  die  rüstige  jugeud  verspricht  eis  glückliches  alter.* 
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dies  nnn  soll  ein  nnr  kahl«»  lob  s^.  ieb  wflste  doch  wahrlich  nicht, 
wie  Dorotbeens  leibes-  und  seelenschOnbeit  ohne  bombast  noch  mehr 
btttte  gertthmt  werden  können,  wir  werden  daher  gegenteils,  Lorchs 

werte  geradezu  umkehrend,  sagen  mitssen,  dasz  jenes  lob  sich  nicht 
fOglich  einem  katholischen  geisÜioben  zuschreiben  lasse ,  weil  es  für 
einen  solchen  entschieden  zu  warm  wäre,  wenn  Lorch  femer  meint, 
dasz  der  pfarrer  mit  dem  *frei*n  wir  doch  nicht  für  uns'  sein  eirrnes 
cöiibat  ironisieren  wolle,  so  übersieht  er  —  abgesehen  von  dem  un- 
würdigen, was  darin  läge  —  wie  kräftig  Hermann  im  ges.  il  den 
apotheker  wegen  des  durch  sein  preisen  des  eholosen  Standes  kund- 
gegebenen egoismua  ablrumplL  und  wie  unschicklich  soicheä  ab- 
trumpfen in  gegenwart  des  von  ihm  doch  hochverehrten  geistlichen 
gewesen  wftre,  wenn  er  in  denselben  «nen  katholischen  pfarrer  ge- 
flohen hätte,  auch  hStte  dieser  zu  Hermanns  Worten  doch  keines- 
falls stillschweigen  dürfen,  vielmehr  moste  er  sich  zur  wahmng 
seines  exceptionellen  Standpunktes  mit  ins  gespräch  mischen,  wie 
anpassend  würden  ferner  im  munde  eines  solchen  äusEemngen  sein, 
wie  die  der  dritten  seile  der  zuletzt  angeführten  stelle: 

^deiin  sie  hält  vor  dem  blick  des  erfahrenen  maanes  die  probe' 

nnd  vollends  jene  andere  wiederum  im  ges.  VI  enthaltene ,  wo  der 
pfarrer,  gegenflber  dem  wirfc  der  wähl  Hermanns  das  wort  redend, 
den  mann  glücklich  preist, 

'dem  sogleich  die  erste  geliebte  die  band  reicht, 
dem  der  lieblichste  wniisch  nicht  heimlich  im  bersen  ver- 
schmachtet.' 

aus  dieser  letztem  stelle,  die  doch  offenbar  auf  selbsterfahrenes  hin- 
weist, werden  wir  zugleich  folgern  dürfen,  dasz  der  pfarrer  in  Her- 
mann und  Dorothea  zwar  nicht  wegen  seines  Standes,  wohl  aber  in- 
folge einer  an- eheinend  nncrwiJerten,  jedenfalls  unglücklichen  lipbo 
bisher  unverheiratet  geblieben  i&t  —  eine  der  feinen  andeutungen  des 
gedichts,  deren  dasselbe  voll  ist.  hierin  findet  denn  auch  das  nicht  vor- 
kommen einer  Irau  pa^torin  in  diesem  seiue,  gam  nulüriiche  erklarung. 

Von  den  sonstigen  bemerkungen  Lorchs  ist  ja  die,  dasz  als  be- 
gleiter  des  jungen  barons  (s.  schlnsz  von  ges«  VI)  aadi  ein  katholik 
gedacht  werden  könne,  als  ein  m<%lichsr,  obwohl  bei  dem  bis  sum 
niedergang  der  Straszbnrger  nniversitSt  in  der  revolntionszeit  ent* 
schieden  protestantischen  charakter  derselben  gewis  h5cht  seltener 
fall  allenfalls  7irzugeben.  dasz  aber  die  titel  'geistlicher  herr'  und 
*  würdiger  herr'  (ges.  V.  VI  und  IX),  sowie  der  binweis  des  wirts 
auf  das  beim  friedensfest  zu  singende  Te  deum  (ges.  I)  das  katho- 
lischsein des  pfarrers  bezeugen  sollen,  ist  wieder  überaus  wunder- 
lich, da  der  letztere  aUv<druck  auch  in  protestantischen  ländern  für 
alles  hocherfreuliche  fortwahrend  in  brauch  ist  und  der  dichter  sich 
jener  titel  offenbar  nur  wegen  ihres  mehr  poetischen  klanges  an 
stelle  des  *herr  pfarrer'  oder  *herr  pastor'  bedient  hat  weit  eher 
dürfte  man  das  recht  haben,  in  den  Worten  'mein  fireand',  mit  denen 
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der  apotfaeker  m  der  gedacbten  schlueistelle  von  ges.  VI  den  geüi* 
lieben  anredet,  einen  ftr  das  Verhältnis  des  kathoUaelMii  laien  sn 
seinem  priester  allzB  vertraulicben  ton  su  finden,  wanun  Ibnter  «n 

protestnntiöcber  pfarrer,  nocli  dn?n  m  einer  ehelicbe-n  anorelegenbeit^ 
nicht  mindestens  ebenso  gut,  wie  ein  gleicbalteriger  katboliscber, 
Familienrat  s&in  sollte,  was  Lorch  eben£all8  bestreitet,  ist  vollends 
nicht  abznseben. 

Schon  nach  dem  l>ishörigen  werden  wir  fragen  müssen,  wie 
ttberbanpt  eine  so  völlig  grundlose ,  so  sichtlieh  verkehrte  ansieht 
▼on  Lorch  hat  gefssst  wordan  klinnon.  nach  aaalogie  dsr  mehrfaeh 
Ton  nltramontaner  seite  gemachten  ▼ertaehe,  protestantische  geistea- 
heroen  —  einen  Shakespeare,  einen  Bebillar  —  des  kiyptokatboli" 
cismus  za  zeihen,  um  dieselben  sidi  anzueignen,  kSnnte  man  anoh 
hier  eine  derartige  feder  vermuten,  es  wttre  ja  gar  zu  schön,  jenen 
beiden  auch  noch  Goethe  gesellt  zu  seben.  nher  Lorch,  wenn  er  auch 
ohne  zweifei  katholik  ist  —  denn  einen  prol  t  stauten  für  den  Ver- 
fasser zu  halten,  dürfte  wohl  einer  beleidigung  gleichkommen  —  so 
ist  er  doch  jeden lalls  ein  höchst  freisinniger,  wie  aus  einer  bemer- 
kung  am  scblutiz  seinem  auföatzes  deutlich  hervorgeht,  hier  sagt  er 
neonlich,  daaa  Goethe  swar  einen  katholischen,  aber  dnen  sehr 
t  oleranten  katholischen  geistlichen  hat  sohildem  wollen  nnd  swar 
als  gegenstttck  so  dem  unduldsamen  biscfaof  von  Sslsborg,  der  im 
Jahre  1781  die  evangelischgesinnten  seines  bistums  aus  demselbstt 
yertriehen  habe,  welche  gescbichte  bekanntlich  die  historische  grund* 
läge  von  Hermann  und  Dorothea  geworden  sei.  Goethe  habe  damit 
beweisen  wollen,  dasz  hoch  über  der  confession  die  echte,  die  christ- 
liche bumanität  f-tehe,  auf  grund  deren  allein  wirklich  deutsch- 
nationales bewuätsem,  wahre  nationale  freude  und  echte  nationale 
grösze  erwachsen  könne,  hierbei  ist  nur  ganz  unbeachtet  gelaääen, 
dasz  Goethe  aus  der  gescbichte  der  vertriebenen  Salzborger  zwar 
einselne  sOge  Ar  seine  dicfatong  entDommen,  dass  er  aber  letatere 
von  der  voransietsimg  rellgiOi^  Tcrfolgnng  dorchans  freigehalteD, 
ihr  vielmehr  mittels  verlegang  der  voiginge  in  die  revola^onszeit 
eine  rein  politische  gmndUige  gegeben  hal  audi  bitte  der  dichter, 
wenn  seine  absieht  auf  jene  bekämpfang  gegangen  wSre,  den  häreti- 
schen priester  noch  entschiedener  als  solchen  kennzeichnen  und  ihn 
seinen  al)-theu  gegen  religiösen  fanatismus  ausdrücklich  kundgeben 
lassen  müssen,  also  auch  hierüber  ist  nicht  weiter  zu  reden,  wohl 
aber  musz  noch  der  Lorcbschen  erklJlrung  einer  stelle  predachi  wer- 
den, die  aid  ein  wahres  meislciaLück.  der  verdieLuugökun?)!.  dabieht. 
die  hier  gemeinte  stelle  ist  die  Fortsetzung  jener  frtther  erwAhnten, 
wo  der  p&rrer  als  *ein  Jüngling  nfther  dem  msnne*  beaejcbnet  war» 
nnd  Ewar  Umtet  ne  so; 

dieser  kannte  dua  leben  und  kannte  der  hörer  bedürfnis,* 
war  vom  hohen  werte  der  heiligen  Schriften  durchdrangen, 
die  uns  der  meoseben  geschiek  enth&Uen  und  ihre  gesinnnag, 
«ad  so  lianBt*  er  aaeh  wohl  die  besten  weltUehea  ecbfiftea. 
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TOn  der  zweiten  und  vierten  dieser  Terazeilen  sagt  Lorch  mit  fort- 
lassimg  der  beiden  andern :  fttr  einen  protestantischen  piarrer  ver- 
stehe sieb  das  hier  bemerkte  so  sehr  von  selbst,  dasz  es,  als  Uber 
einen  solchen  gesprochen ,  ganz  überflüssig  erscheinen  würde ,  wohl 
aber  passten  beide  doch  ohne  zweifei  sehr  absichtliche  bemerkungen 
recht  f^nt  nuf  einen  katholischen  geistlichen,  zumal  in  damaliger 
(will  heiäüeü :  der  aiifklärungs-)  zeit;  die  erste  gegenüber  dem  katbo- 
liscben  dogma  von  der  tratiitjon  und  der  gelingen  geltung  der  bibel; 
die  zweite  gegenüber  der  tbatsache,  dasz  es  dem  katholisehen  (will 
heissen:  dem  streng  katholischen)  priester  sehr  nahe  gelegen  habe 
—  wohl  noch  liege  I  —  seinen  priesterlichen  Charakter  durch  rein 
priesterliche  lectflre  zu  doenmentieren.  hiernach  sollen  selbst  jene 
yerse  darthnn,  dasz  Goethe  im  pfarrer  den  Vertreter  des  katholicis« 
mns,  wennsohon  eines  freisinnigen,  hinstellen  wollte,  braucht  man 
nun  auch  darin,  dasz  Lorch  die  stelle  wieder  nur  bruchstückweise 
gegeben  und  dem  leser  namentlich  die  erste,  mit  den  Worten  Mer 
hörer  bedürfnis'  abermals  auf  den  predig  er  hinzielende  vers- 
zeile  vorenthalten  bat,  nicht  gerade  etwas  vorsätzliches  zu  arg- 
wöhnen, so  wird  man  doch  iiiciiL  umbm  küniien,  seine  deutung  der 
von  ihm  selbst  angeführten  verse  als  eine  gröbliche  misdentong  zu 
beseicbnen.  enthalten  doch  eben  diese  Terse  eine  ganz  imverkenn- 
bare  Schilderung  eines  protestantischen  geistlichen,  und  es  wSre 
dieselbe  bei  der  gesamthaltong  des  pfarrera  in  der  that  überflüssig 
gewesen,  wenn  Goethe  ^ie  nicht  znr  vollstSndigen  plastischen  vor- 
ftibning  des  mannes  nnd  —  wer  mags  wissen!  —  vielleicht  anoh, 
um  einem  Lorchschen  misverstehen  seiner  dichtung  vorzubeugen, 
für  notwendig  gehalten  hätte,  dabei  ist  es  nach  der  nur  den  histo- 
rischen upd  moralischen  wert  der  bibel  hervorhebenden  dritten 
verszeile,  wie  auch  nnch  der  bekannten  denkweise  Goethes  ganz 
selbstverständlich,  das^  derselbe  nicht  einen  streng  orthodoxen  Pro- 
testanten im  auge  gehabt  hat.  ist  doch  auch  toleranz  dem  pro* 
testantismns,  der  nicht  im  erstarren,  anch  nidit  in  katholisehen  tnh 
dittonen  das  heil  sieht,  ungleich  natttrlicher  als  sunem  gegner. 

Hiermit  könnte  ich  schlieszen.  es  drSngt  mich  aber,  dem  bis- 
her abgehandelten,  im  gründe  doch  wenig  erquicklichen  gegenstände 
eine,  wie  ich  hoffe,  etwas  ansprechendere  bemerkung  hinzuzufügen, 
behufs  prtifung  des  Lorchschen  aufsatzcs  war  ich  veranlaszt,  mir  das 
ganze  gedieht  wieder  einmal  näher  anzusehen,  da  ist  mir  nun  die 
hohe  Schönheit  desselben  noch  ganz  anders  entgegengetreten,  als  es 
schon  immer  der  fall  gewesen,  sind  doch  auch  alle  kritiker  seines 
lobes  voll.  Schiller  sagte,  dasz  Goethe  in  ihm  sich  selbst  übertroffen 
habe,  der  ältere  Schlegel  nennt  es  ein  vollendetes  kunstwerk  im 
grossen  stil  nnd  zugleich  ftsdioh,  herzKeh,  vaterUndiacdi,  rolksmtaig« 
Goethe  selbst  war  davon  ganz  befriedigt,  noch  1825  soll  er  darüber 
geftnszert  haben ,  Hermann  nnd  Dorothea  sei  fast  das  einzige  seiner 
grosseren  gedichte,  das  ihm  noch  freude  mache,  er  könne  es  nicht 
ohne  innigen  anteil  lesen,  jedenfalls  ist  es  neben  teil  I  des  Fanst 
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die  dem  deatedieii  gefttlil  md  meisieii  luegeiide  aller  aeSner  aeht^ftm- 
geo  und  es  wSre  zu  wünschen,  dass  ei  noeh  mehr,  «U  ee  ohaehm 
gesehiebt,  in  alle  schichten  unseres  volkes  eindringe,  die  schulen 

beachten  es  ja  bereits  hinreichend  und  hoffenÜTch  wird  os  hier  nicht 
in  der  min utiö? -kritischen  wei?f»  d<*?  doch  ;:^eistrei(  )j(  n  Cholevius, 
fin  lem  mit  dem  poetischen  feingetühl  und  der  zUnd<  iid(  n  i«te- 
rung  eines  R.  iini  ke  behandelt,  aber  auch  in  keiner  vulk^lnl  lioibek 
dürfte  fehlen,  vielmehr  sollte  es  hier,  zumal  in  betracht  der  spott- 
wohlfeilen  Tolksausgabe ,  recht  reichlich  Yertreton  sein,  endlich 
dürft«  es  Mi  «Mb  anr  wabl  fttr  beftbigte  mieser  TorMfUeh 
dgnen.  weleben  eindmek  mttsten,  «Mnentlioh  in  nnssrn  tagen,  die 
sälosiworte  Hennanna  maoben,  wenn  sie  in  einer  grossen  venamin- 
long  von  einem  klaagrollen,  weitbin  tflnenden  organ  gesproefamt 
worden! 

DanaDur.    fiaBMAmi  Bnaan. 


67. 

Gottfried  Brrnhardy.    zur  Erinnerung  an  sein  leben  und 

WIRKEN.   VON  DR.  RlOH.  YoLKtfAKM,  aTMlf AfllALDUlBCTOa  Ol 

JAUBB.  HAlle,  Ed.  AntOQ.  1887. 

Die  Halliscbe  ottiTersitit  bat  neben  andern  bedeutenden  ge- 
lehrten besonders  auch  ausgezeichnete  professoren  in  der  philol<^e 
au&n weisen:  Christian  Cellarius  der  von  1694  bis  1704  die  pro- 
fp??ur  der  geschichte  und  beredtsamkeit  an  der  Hallischen  hochschale 
inni  hnttc,  war  spirs^'r  zeit  für  die  Studien  der  alten  Schriftsteller  und 
für  die  kenutniö  des  lebens  der  alten  von  gru-^  i  r  bedcutung.  Christ. 
Gottfr.  Schtttz  wirkte  von  1773  bis  1779  und  von  1801  bis  1832  an 
der  Universität  und  Übte  ebenfalls  besonders  auch  als  heransgeber 
der  Jenaiseben  nnd  HaUiaoben  litteratnrMiteBg  in  asinen  jttngereit 
jabren  emen  grossen  «nflnat  anf  die  gestaltung  des  wissenaobafU 
Hoben  lebens  in  Dentacbland.  vor  allem  aber  entwiokelte  Friedr. 
Aug.  Wolf,  prinoepe  pbilologortun,  in  Halle  von  1783  bis  1806  eine 
nach  allen  Seiten  hin  anregende,  die  philologischen  Studien  miebtiig 
hebende  Wirksamkeit,  auch  Carl  Reisig  bildete  leider  nur  eine 
kurze  zeit  von  1820—18-0  eine  stiitfliph»»  zahl  von  schlllorn  aus, 
welche  einen  maszg"eb'  iiden  einfluüz  auf  den  beirieb  classischer 
Studien  auf  schulen  und  Universitäten  gewonnen  haben,  ich  nenne 
aus  der  groäzen  zahl  begeisterter  schälcr  des  geistvollen  Reisig  nur 
Friedr.  Bitsehl,  Aug.  Eckstein,  Moritz  Sej£fert,  Gust.  KiessUng,  Ad. 
Stabr.  Ton  1816  bis  1824  yertrat  Aug.  Seidler,  emer  der  ansg«- 
aeiobaataten  sebttler  Gottfr.  HermannSi  ebenfalla  in  treflHober  weise 
daa  fwb  der  daasiscben  pbilologie.  Friedr.  Bitsobl  war  tob  1829 
— 33  als  akademischer  lehrer  in  Hall'  thfttig  und  wosta  dmb 
.die  feine  art,  mit  welcher  er  nach  dem  vorbilde  seines  groszen 
lebrers  Beisig  seine  sabOzer  in  daa  Tecatindnis  der  bellenisoben 
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und  rSmiscben  schriftstoUer  einzufUbr^  Yer8t4Uid,  den  uufschwimg» 
wekbcn  die  pliilo1o£fi sehen  Studien  durch  die  Wirksamkeit  C.  lieisigs 
in  Halle  genommen  Ijatten ,  711  erhalten,  auch  Theo  l  Bergk  hat 
tluich  seine  akademische  thötigkeit  von  1857^ — 69  nach  allen  ridl- 
tuügon  hin  den  Studenten  der  philolt  ,L'ie  anregung  gegeben. 

Zu  denjenigen  Vertretern,  welche  durch  geist  und  geiehräagi- 
keit  ausgezeichnet  in  der  gescbicbte  der  philologie  eiaen  ^irenvoUen 
plato  eisMbflNB,  gahUri  aueh  Oottfr.  Bmbffdj  geb.  d.  SO  min  IBOO 
in  Landsberg  s»d.  W.  vcn  dem  jalin  1829  bis  zu  aein«»  am  14  mai 
1876  erfolgten  tode  geliOH«  er  als  proloMOr  und  oberbibliothekar 
der  Uallischen  univerdt&t  an.  als  lehrer  und  gelelurler  fand  er  in 
Halle  eine  reich  gesegnete  Wirksamkeit»  zwar  bat  er  —  die  Zeiten 
hatten  sich  geändert  —  niclit  in  der  weise  wie  Fr.  A.  Wolf,  C.  Reisipr, 
Fr.  Kitsehl  auch  studii  l  endi  anderer  facultäten  in  die  philologischen 
Vorlesungen  zu  liiehen  vermocht,  aber  aut  diejenigen,  welche  sich 
])hilolü,firi sehen  Studien  widmeten  und  seinen  Weisungen  in  den  col- 
logien  uud  iiii  seiuiiuir  gehör  ächenkteii,  itui  ei  cmen  nachhaltigen 

^aflusz  ausgeübt  und  siob  liebe  and  da^lwrkmi  gewonnen,  die 
tIeUung,  welefae  B.  in  der  geeehiehte  der  pUldogie  eianimni,  ImI 
in  sntiadftnder  weite  geheimrat  dr.  L.  t.  ürlicie  in  der  gnnd* 
legnng  und  gescbicbte  der  claaeiechen  «Itertumswissenschaft  s.  110 
(bandbnefa  dm  elaniflehen  altertumswissenscbaft)  geschildert:  Bem- 
bardy  war  weniger  zum  textkritiker  berufen»  obgleich  er  auch  auf 
dies«'m  {Tcbiefe  schätzbare  leistungen  hinferln-s^f'n  hat,  zu  den 
treoL,Ma]tl}t'n ,  Suidas  und  anderen,  als  vermöge  meiner  philosophi- 
schen ausbiidung  und  seiner  ausgebreiteten  gelehrsamkeu  zum 
systematiker.  der  historische  sinn,  welchen  Wölls  beispiel  lebendig 
erhielt  I  bewahrte  seine  darstellung  vor  trockonheit)  indessen  hat  sie 
unter  dem  esnflnece  der  Hegelaelmi  specaletion  an  dankelhait  nad 
unter  dem  dnieke  der  beksenbeit  an  einer  eigentllmliebeai  aehwar^ 
ftlUgkeit  ZQ  leiden,  welelie  das  atudinm  aeiaer  aohriften  mahaam, 
aber  auch  im  hohen  grade  lehrreich  macht,  man  vergleiche  auszer- 
dem  Bursian  gescbicbte  der  phil  II  s.  776  f.  and  A»  £cketeia  in  der 
deutschen  biographie  bd.  II  s.  4G2  f 

Bald  nach  der  im  jähre  1S'J9  cr^f hipnenen  wis^sonschaftlichen 
Syntax  der  griechischen  spräche,  weN  h-  bewies  dasz  der  29j&hrigo 
B.  eine  ungewöbnln  hr  kenntnis  der  giiechiscben  litteratur  besasz  — 
es  folgl^u  als  ergänzungcn  dieses  Werkes  paralipomena  syntaxis 
graecae  in  2  Programmen  1854  und  1862  —  liesz  er  1830  als  grnnd- 
riaa  in  aeiaen  Torleeungen  eineii  gnmdrisz  der  rSmiaehen  Uiteiatiir 
eradheinen,  der  in  oft  wiederholten  aoflagen  an  innerem  werte  and 
gaazerlichem  umfange  anaaerordentlioh  gewonnen  hat.  aaafa  im  an- 
echlusze  an  seine  vortrttge  Über  eaojclopidie  der  philologie  gab  er 
1832  die  jetzt  im  bucbhaudel  Tergrififenen  grondlinien  zur  en  ynlo- 
pßdie  der  philologie  herans.  groszartigcr  war  der  gnindrisz  der 
griechischen  littfrntni-  augelegt,  der  erste  teil  trat  1836  ans  licht, 
es  folgten  verschiedeue  neue  bearbeitungeu,  von  1836  bis  1861  er- 
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schienen  3  auflagen,  neun  jähre  8(>äter  folgte  der  zweite,  die 
poetische  litteratnr  nmfiissende  teil,  dessen  sweite  beftrbeiiung  1856, 
1859,  1867, 1872  erschien,  diese  leistungen  sind  eben&Us  fUr  die 

geschichtliche  entwickluog  der  altertumswissenscihnft  TOn  grosser 
Wichtigkeit  und  haben  die  Stadien  vieler  menschen,  welche  sich 
Ar  griechische  und  römische  litteratnr  interessieren,  wesentlich 
unterstttüt.    eine  grosze  fülle  von  wissen  ist  in  ihnen  niedergelegt, 
diese  auf  umfassenden  studien  aufgebauten  werke  würden  einen  cocb 
gröszeren  leserkreii»,  noch  grdszere  Verbreitung  gefunden  haben, 
wenn  die  darstellung,  welche  sich  in  den  spätem  auflagen  allerdings 
besserte,  leichter  verständlich  gewesen  wäre,   die  unter  Bernhardja 
redaction  1835  geplante  bibliotheca  scriptorum  latinorum  kam  über 
den  ersten  band  (M.  T.  Giceronis  Brotus  ed.  H.  Mejer,  Halle  1840) 
nicht  hmans.  swanzig  jähre  hindnieh  war  B.  mit  der  bearbeitung 
des  Siüdas  besch&ftigt.  das  treffliche  1851  erschienene  werk  wurde 
mit  beifall  aufgenommen,  eine  ungewöhnliche,  auch  Ton  dem  aus- 
lände anerkannte  gelehrsam keit,  sseigt  sich  in  diesem  werke,  im 
Jahre  1844  wurde  B.  oberbibliothekar  und  hat  auch  in  dieser  stellang 
sich  als  tüchtiger  mann  bewährt,  ein  sehr  groszes  verdienst  hat  sich 
B.  noch  dadurch  erworben,  dasz  er  als  einer  der  letzten  schttler  Fr.  A. 
Wolfs ,  dieses  nnvergleichlichen  gelehrten  deutsche  und  lateinische 
Schriften  in  -  bänden  1869  zusammenstellte  und  allgemein  zugänglich 
machte,  auch  die  beiträge,  welche  er  für  die  allgemeine  encyciopädie 
von  Ersefa  n.  Gmber :  Bpieharmns,  Baripides  nsw.  lieferte,  sind  hoch- 
geachfttst.  in  iirüheren  jähren  beteiligte  sich  B.  dnrch  gern  gelesene 
kritiken  Aber  nen  erschienene  bticher  in  den  Berl.  jahrbttehem  nnd 
in  der  allgemeinen  litteraturzeitung  usw.   die  in  Halle  anfang 
october  1867  abgehaltene  philologenversammlung  brachte  dem 
Hallischen  philologen,  welcher  zum  Präsidenten  gewählt  war,  viele 
mühe  und  nrbeit,  aber  auch  allseitige  grosze  anerkennung.  auszer- 
dem  sah  er  mancbc  liebe  alte  freunde  und  schüler  wieder,  in  den 
exegetischen  Vorlesungen  Uber  griechische  und  römische  scbrift- 
steller  hielt  er  sich  gar  zu  lange  bei  den  einleitungen  auf,  so  das?, 
die  erkläi  uüg  des  textes,  worauf  es  doch  vor  üiiem  ankömmt,  viel 
zu  kurz  kam.  mehr  anziehungskraft  Übten  die  coUegion  über  philo- 
logische encyclopädie,  grieehische  und  rOmisohe  litteratnrgssidüchte, 
anch  in  der  leitnng  der  seminarttbungeo  war  er  gewissenhaft  und 
snehte  die  jongen  philologen  nach  allen  selten  hin  durch  guten  rat 
SU  f&rdeni.  das  leben  des  trefflichen  mannes  ist  einfach  verlaufen. 
B.  wurde  nach  E.  Volkmann  am  18  märz,  nach  der  chronik  der  ver- 
einigten Friedrichs  Universität  Halle  Wittenberg  für  das  jähr  1875 
8.  3  am  20  april  (vgl.  Bursian  geschichte  der  pbilologie  II  s.  777) 
geboren,  der  vater  war  katifmann  und  hat  bis  zu  seinem  am  10  juni 
1831  erfolgten  tode  in  Landsberg  a.  d.  W.  einen  bescheidenen  ieder- 
handel  betrieben,  der  nicht  so  viel  abwarf,  dasz  er  seinen  söhn  einer 
wisseDbchalUicheii  laulbaliii  hülle  ^ulabien  können,  bald  aber  reich- 
ten swei  in  Petersburg  lebende  brüder  des  vaters  die  mittel  dar, 
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^orcb  welche  ee  m{)glich  wurde,  den  lioflhiungsTolleii  jungen  men* 
echen  dem  Joaoliinisthalsolien  gynrnaetum  in  Berlin  ansavertrauen. 
sebon  1817  begann  er  seine  philologischen  Studien  unter  dem  bemte 
BchwScher  werdenden  einfluez  Fr.  A.  Wolfs,  gar  sehr  zogen  ihn  die 
▼orlesungen  Aug.  Böckhs  an ;  Ph.  Buttmann,  der  als  mitglied  der  aka- 
demie,  auch  bei  der  leitung  der  übangen  im  philolopfischen  seminar 
thStiq-  war,  Übte  auf  die  wissenschaftlich*^  ansbildung  des  strebsamen 
jünglmgs  ebenfalls  einflusz  aus.   B.  war  rnitgiied  des  philologischen 
und  später  des  pädagogischen  Seminars  und  hatte  als  solches  die  Ver- 
pflichtung an  einem  gjmnasium  unternchl  zu  erteilen,   an  dem 
Friedrich  Werderschen  gymnasium  sollte  er  seine  pttdagogische  aus- 
bildung  finden,  am  30  ootober  1822  erlangte  B«  die  pbilosophiMlM 
doetorwttrde  und  TerOfientliehte  in  demselben  jähre  seine  erste 
Schrift:  Eratostheniea,  eine  Yordienstvolle  Sammlung derterstreuien 
Fragmente  des  Alexandriners.  Johannes  Schulze,  der  damalige  ehef  des 
Unterrichts  Wesens»  hatte  sein  augenmerk  auf  den  jungen  gelehrten 
gerichtet,  nachdem  er  sich  1823  in  der  philosophischen  facultSt  der 
Berliner  Universität  habilitiert  hatte,  werde  er  bereits  am  28  mfirz 
182o  auszerordentlicher  professor.    neben  seinen  Vorlesungen  und 
neben  der  leitung  einer  abteilung  des  philologischen  Seminars  erteilte 
er  auch  in  der  Cauerschen  erziebungsanstalt  in  Charlottenburg  in  den 
alten  sprachen  Unterricht  (1825. 1826).  wenn  auch  Chr.  Lübeck  in 
einer  reoension  der  wissenscbaftliehen  syntu  in  den  Berl.  jahrb.  1830 
II  8.  III  und  ein  reoensent  in  der  Leipziger  littoratura.  1881  II  s.  465 
sich  über  einzelne  punkte  des  schwierigen  sum  erstonmale  ?on  B.  behan* 
delten  gegenständes  wenig  befriedigend  aassprachen,  so  musz  man  doch 
anerkennen,  dasz  in  diesem  jetzt  ebenfalls  im  bncbhandel  vergriffenen 
werke  eine  fülle  neuer  gedanken  und  eine  bedeutende  gelehrsamkeit 
hervortritt,   diese  schrift  mochte  wohl  auch  die  veranlass un^j:  sein, 
daaz  Bemhardy  nach  dem  in  Venedicf  am  17  januar  1^21»  Li  lolgten 
tode  Carl  Reisigs  ordentlicher  professor  in  Halle  wurde,   hier  hat 
er  mit  seinen  collegen  Moier,  Tb.  Bergk,  H.  Keil  bis  zu  seinem  tode, 
der  am  14  mal  1875,  eintrat  eine  fruchtbare  akademische  thätigkeit 
entwickelt  und  viele  dankbare  schaler  gewonnen,  ein  yon  dem 
grossen  gelehrten  angeregter  und  geförderter  sohlUer  ist  auch  der 
▼erfiMser  ^wn  erinnerungen,  auch  sie  ein  monumentnm  pietetis. 
mit  grossem  geschick  weiss  der  hochverdiente  direetor  Volk- 
mann den  leser  die  entetohungsgeschichte  der  einzelnen  werke  des 
bedeutenden  gelehrten  vorsuftthren  und  die  Stellung  derselben  in 
der  gesohicbte  der  philologie  genau  zu  bezeichnen,  auch  von  seinem 
familicnltben  und  seinem  verkehr  mit  collegen  und  gelehrten  er- 
halten wir  künde,    dem  vom  verleE^er  gut  ansgeatatteteu  buche 
wünschen  wir  auch  unter  scbuimännern  einen  weiten  leserkreis. 
Halle.  G.  Lothholz. 
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Zur  ergänzung  der  nachweisungen  Boxbergers  (in  dieeen  jalur- 
bllebem  1872  8. 140  ff.)  und  Ooaterleys  (Gesta  Bomanorum  IGS^  zur 
gescbichte  des  ROckertschen  parabelstoffes  sei  auf  Jacob  Caia  dood 
ki^tc  voor  de  levendige,  of  sinne-beelden  uyt  godes  woordt  (all  de 
werken,  Amsterdam  1712,  fol.  II  485)  aufmerksam  gemacht. 

Die  'doodkibte   enthält  'Sinnbilder  aus  dem  göttlichen  wort, 
die  kürze,  eitelkeit  und  Unsicherheit  der  menschlichen  gescbäfte 
naehzuweiderr  und  vergieiciii  das  menscbenleban  mit  einem  Spinn- 
gewebe ,  einem  wege ,  einer  blome  und  andern  dingen,  der  43e  ab- 
■duiitt  der  Moodl^to'  trügt  die  flbenohrift:  'ongemeene  dofih  be- 
qname  af-beeldinga  van*«  menechenlefen*  und  ein  folloknpfentieb 
gibt  die  bildliche  darstellung  der  dort  mitgeteilten  parabel.  dieselbe 
wird  als  '  eker  beeldt  in  ouden  t\jt  beschreven'  eingeführt  und  hat 
folgenden  infaait.  ein  jfingling  wandelt  in  einem  walde  voll  schöner 
bäume,  der  von  wiesen  und  kühlen  wasserströmen  begrenzt  wird, 
und  durchforscht  mit  neugierigem  auge  alle  dinge,  da  verfolgt  ihn 
plötzlich  ein  zorniger  bär  und  zwingt  ihn  zu  wilder  flucht,  da  er 
mit  unbedacht«amen  schritten  vorwärts  eilt,  fällt  er  in  eine  grübe, 
hält  sich  aber  im  falle  an  den  ästen  eines  baumes  fest,  da  siebt  er 
zwei  ratten,  eine  schwarze  und  eine  weisze»  an  den  wurzeln  des 
banflMB  nagen  und  Tier  eeUangen  sieh  drohöid  gegen  ilin  wenden, 
die  erste  von  ibnen  speit  wasser,  die  zweite  feuer,  die  dritte  wind, 
die  vierte  sand;  tief  unter  8i<^  aber  erbKckt  er  einen  draoben  nut 
weitgeöffnetem  rächen,  während  er  so  seinen  ontergang  vor  engen 
sieht,  bemerkt  er  die  frttohte  des  baumes,  greift  nach  ihnen  und  ver- 
giszt  Uber  dem  essen  die  ihm  drohenden  gefahren.  —  An  die  erzUh- 
lung  FcliUee^^t  sich  die  eingebende  erlSuterung.  der  wald  bedeutet  dif. 
weit,  der  jün^linf;  den  menscben  in  seiner  jugend.   der  bär  hi  >-U:r 
grimme  tod,  der  jeden  verfolgt,  die  grübe,  in  welche  der  jüngiing 
gerät,  ist  ein  tiefes  nachdenken,  in  das  meist  die  menscben  verfallen, 
wenn  bie  ihre  let^tu  reiäe  antreten^  der  baimi,  hu  dem  er  sich  fest- 
bftlt,  'is  de  jonge  tijt,  een  lock-aea  voor  de  Insten',  die  angemessene 
tiefe  ist  das  finstere  reieb,  in  dem  das  web  za  bans»  dem  keine  marter 
gleiok  die  ratten  sind  tag  und  nacht,  die  schlangen  aind  die  ek- 
mente,  die,  wenn  sie  ledig  geben,  dem  menscben  den  tod  bringen, 
der  driMÜie  stellt  den  tenÜBl  dar,  der  auf  des  menschen  seele  wartet^ 
und  die  fHlcbte  des  baomes  bedeuten  die  irdischen  freuden. 

Bbbun.  L«  H.  FiaoHSB. 
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BbOMIG,    LATKIKISCHB    FORMENLEHRE    FÜR    8EXTA    UND  QUINTA. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner.  53  a. 

Die  vorliegende  formenlehre  ist  mit  groszcm  geschick  gearbeitet, 
sie  zeichnet  sich  aus  durch  weise  beschrfinknng  auf  das  notwendigste 
nnd  bietet  den  stoff  mit  möglichst  wenig  erklärenden  Worten,  der 
Verfasser  bat  mit  glficklichem  griffe  für  regeln  und  ausnahmen  die 
tabellarische  form  gewfthlt.  durch  nebeneinanderstellung,  durch  ein- 
rahmung  und  dergl.  wird  d&a  Verständnis  allerdings  webeutlich  er- 
leichtert and  das  gediehtnis  nnterstfitzi  noch  Ubeniohtlieher  und 
aosdiauliclier  wttre  es  gewesen^  wenn  Singular  nnd  plnral  unter  ein- 
einender  gedruckt  worden  wSren,  so  den  sieh  dann  serrnB  nnd  ager, 
frnctns  nnd  comu,  corpus  und  animal  u.  s.  f.  einander  gegenüber 
etSnden.  im  übrigen  bin  ich  vor  allea  dingen  mit  s.  5  'abweichen- 
des geschlecht'  nicht  einverstanden,  es  ist  allerdings  die  höchste 
steit  mit  den  alten  reiraregeln  aufzuräumen,  in  denen  man  statt  männ- 
lich ebenso  gut  weiblich  oder  sachlich  einsetzen  kariD.  auch  die  be- 
merkung  ist  richtig,  dasz  der  schüier  von  dem  betreffenden  werte, 
sagen  wir  arbor,  zunächst  zu  lernen  hat,  dasz  es  weiblich  ist,  erst  in 
zweiter  Imie ,  da^^  es  ausnähme  zur  liauptregei  lül.  auch  dagegen, 
dass  Bromig,  abgesehen  von  grex,  alle  wQrter  anf  x  als  feminina  be* 
trachtet^  Uezt  sich  nicht  viel  sagen«  aber  anch  die  wOrter  anf  o  alle 
anszer  ordo,  sermo,  leo  nnd  septentrio  als  feminina  an  bezeichnen  — 
das  geht  denn  doch  nicht,  nnd  der  arme  schOkr  I  im  ttbnngsbnche 
sind  die  Wörter  auf  o  masculina,  in  der  grammatik  TOn  Bromig 
(setzen  wir  den  fall,  sie  wäre  eingeführt)  feminina  —  masz  er  nicht 
ganz  und  gar  verwirrt  werden?  auch  die  anordnung  nach  dem 
rhythmus  (und  was  für  einer!  vgl.  ös,  m  xmd  aSr  —  aequor  und 
marmör)  kann  ich  nicht  gut  heiszen.  das  beste  und  emfacb^te  mittel, 
das  geschlecht  fest  einzuprägen,  ist  längst  gefunden  :  man  lasse  nicht 
biosz  arbor,  arboris  fem.  lernen,  tiondern  auch  arbor  alta  der  hohe 
baom.  SO  macht  es  z.  b.  Harre;  ich  wünschte  nnr,  er  hitte  die  Wörter 
nach  dem  geacUechte  geordnet,  nicht  nach  der  abweichimg  von  der 
hanptregel.  sonst  habe  ich  nnr  wenig  anssuzetzen«  s.  1  hStte  anch 
die  erste  und  zweite  genusregel  gestrichen  werden  sollen,  die  fas- 
sang ist  am  besten  bei  Perthes  bzw.  Harro,  s.  2  ist  dolor  als  parap 
digma  der  dritten  dedination  an  verwerfen,  weil  der  genitiv  dolor-um 
im  anklan«2f  von  serv-onim  den  schüier  zu  falschen  formen  verleiten 
musz.  dagegen  ist  s.  3  mit  recht  res  als  muster  der  fünften  declina- 
tion  gewählt,  weil  dies  im  geschlecht  abweicht,  s.  4  genügt  die  an- 
gäbe: ^eigennamen  auf  ius';  eius  und  aia»  kann  gestrichen  werden, 
unter  den  abweichenden  gen.  plur.  febii  parentum ;  virium  ist  eine 
zeile  zu  hoch  gedruckt;  iuvenum  und  senum  wird  praktischer  neben 
einander  gestellt ;  dasBelbe  gilt  Ton  domo  nnd  domos«  dar  vocativ 
ist  nnr  in  der  zweiten  dedkiation  angegeben,  das  hat  meinen  bei- 
fall,  ich  wSre  flberhanpt  dafttr,  diesen  casus  erst  in  qninta  zn  er- 
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Wähnen  bei  gelegenheit  Ton  fili  n,  b«  f.  die  griediiMiie  deoUnation 
feUt  natfirlieh  ganz;  in  der  tfaet  bnnoht  sie  der  sobfller  erst  bei  der 
Ovidlectfire,  sie  kann  da  nacbgetngen  werden,  s.  G  isl  die  deolina- 
tion  der  adjectiva  in  dieser  ansführlichkeit  nicht  nStig.  der  adilUar 
moaz  auch  wirklieb  mit  angen  sehen,  daaz  facilis  ein  adjectiv  zweier, 
felir  ein  adjectiv  einer  endung  ist.  s.  7  genügt  divite,  panpere, 
vetere.  s.  8  fehlt  gerade  der  ablativ  altinre.  §  3  wird  von  den 
numeralia  mit  recht  nur  eine  form  ano;efüLrt,  doch  war  una  und 
trina  castra  zu  erwähnen;  der  platz  dazu  wird  gewonnen  durch  Strei- 
chung des  fem.  tres.  was  bedeuten  §  4  die  gleichbeitszeichen  bei 
eiuädeiu  und  eidem?  bei  eiuä,  ei  u.  ä.  f.  ünden  die  Sich  nicht,  ille 
imd  ipae  mdchte  dnrdideeliniert,  qnem  nnd  qnibns  als  abweidiend 
dnreh  den  dnudk  herroigeboben  werden,  wamm  ist  dagegen  quid 
dorehdeeliniert?  f  7  Terdient  alles  lob.  die  anordnnng  ist  vortreff* 
lidi:  erstes  blatt  prSsensstammgruppe,  links  activ,  redits  passiv; 
zweites  blatt  links  perfectstammgrappe ,  rechts  supinstammgruppe. 
in  der  zweiten  coigogation  ist  monere,  in  der  dritten  regere  gewählt; 
mit  recht  wird  hier  nur  die  prHsensgrnppe  aufgeführt;  doch  ist  capi-o, 
cap  is ,  ( fip  crem  u.  8.  f.  zu  drucken,  nicht  capi-8,  cape-rem.  s.  28 
mu-te  die  jjerfectgruppe  fui  durchconjugiert  werden,  da  der  echülor 
in  Wirklichkeit  fui  vor  amavi  lernt,  alles  überflüsaige  ist  hier  ent- 
fernt worden;  aber  auch  coepi  ibt  neben  odi  und  memini  zu  bUeichen 
nnd  als  perfect  zu  incipio  zu  lernen.  §  10  ist  sehr  reichhaltig,  auch 
in  bezug  auf  composita.  mit  redit  fehlt  neoare,  aber  aneh  potare^ 
applicare  n.  s.  f.  ist  sn  streichen,  ebenso  instatoras,  invatums  nsw. 
die  verba  der  dritten  coigngation  sind  nach  den  stBmmen  geordnet; 
das  ist  ein  bedauerlicher  rückschritt.  die  supina  auf  tum  und  som 
sind  getrennt;  es  hätte  die  einlache  regel  bei  Perthes  §  109  genttgt. 
im  Wörterverzeichnis  vermiszt  man  die  angäbe  des  geschlechts. 

Abgesehen  von  diesen  cinzelbeifen  können  wir  das  bücbleiAder 
beachi  unpf  der  herren  coUegen  angelegentlich  empfehlf^n 

Annabebo.    Ernst  Haupt. 
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Schmalz,  dr.,  director  des  gymnasinms  zu  Tauberbischofsheim.  s. 
ScuHEioBwiN,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Hameln,    s.  199. 
ScHBÖTBB,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Wongrowitz.    s.  444.  481. 
ScHUBBiNO,  dr.,  Oberlehrer  am  realgymnasium  in  Erfurt,    s.  5fiiL 
Schulleb,  dr.,  Oberlehrer  am  seminar  in  Plauen  L  V.    s.  Zfi. 
Stkomann,  dr. ,  Oberlehrer  am  progymnasium  in  Qeestemünde.    s.  2&2. 
Stein,  Ferd.,  Oberlehrer  am  Friedrich-Wilhelms-gymuasium  in  Köln, 
s.  öfiL 

VoLLBBBCHT,  dr.,  conrector  am  gymnasium  zu  Ratseborg.    s.  12^  11^ 

m  am 

Wii.Hs,  dr.,  ord.  lehrer  am  Wilhelms-gymnasiam  in  Hamburg,    g.  l^(L 

Zanok,  dr.  prof.,  director  des  realgymnasiums  in  Erfurt,  s. 
ZiEQLKB,  dr.,  professor  an  der  Universität  Stras?:bnrg.   s.  M. 
ZiBOLEB,  dr. ,  in  Stuttgart,    s.  422^ 

ZiKL,  dr. ,  era.  director  des  Vizthumschcn  gymnasiums  in  Dresden,  jetzt 
in  Brannschweig,    s.  l^L 
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